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Philosophisch-philologische  Classe. 

SitzuDg  vom  T.Januar  1893. 

Herr  Hertz  hielt  einen  Vortrag: 

,Die  Sage  vom  Giftmädchen**. 
Derselbe  wird  in  den  ,  Abhandlungen"  veröffentlicht  werden. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  7.  .Januar  1898. 

Herr  von  Hefner-Alteneck  hielt  einen  nicht  zur  Ver- 
öffentlichung bestimmten  Vortrag: 

.Ueber   den   Werth   der   alten  Kalenderbilder 
ffir  das  Studium  der  Culturgeschichte." 


Iffn.  Pbila«.>phnn1.  n.  hifft.  Cl.  I. 


Sittatui  der  Kitlor-   Cla*ae  v 


f  7.  JanHur  tf»B. 


./.^Hiferr  vnri   Heber  liielt  einen  Vortrag: 

■•:*•."'        .Die    Bildnisse    der     herxogljcli    baTcriscb j 
Kunst  kämm  er   nach   dem   Fickk-r'sclien   In^ 
ventar  von  1598,' 

Den  weitaus  grössten  Tbeil  der  Gemälde  der  herxoglid 
bayerischen  Kuiistkammer  bildeten  nncli  dem  Fickler'achä 
Inventar  von  1598  die  Bildnisse.  Ihre  Anzahl  belauft  (in 
auf  S7fi,  somit  bei  einer  Gesammti^ahl  von  778  Stück  weai 
liuh  genan  anf  drei  Viertheile  des  ganzen  Oeuiäldebestand« 
Von  einigen  Gruppen  ist  bereits  gehandelt  worden.')  So  von 
den  zweifellosen  Idealbild nissen  griechischer  und  römischer 
Dichter  und  Philosophen  von  Homer  und  Pythagoras  bis 
Ovid  und  Cato .  wie  von  Helden  des  Alterthums  von  CymaJ 
bis  Totilas,  Ebenso  von  den  nur  Gattung  der  Idealbildni 
zählenden  italienischen  Dichtern  Dante,  Petrarca  und  Hoecac 
oder  von  Ordeosheiligen  wie  Antonius  von  Padua  und  Thomst 
von  Ai]uino.  Ausserdem  von  Bildnissen,  welche  in  das  ( 
biet  der  Curiosa  fallen  ,  wie  die  bärtigen  Jungfrauen 
die  reiche  Suite  von  Zwergen  und  Narren  und  anderen  ii 
gestatteten  Personen,  die  Mörder,  ÜHuberer  und  HfXen, 
endlich  von  den  kulturgeschichtlichen  Coi^tUmbitdem. 
haben  e.s  daher  nur  noch  zu  thun  mit  dynastischen  Portri 
mit  Bililnissen  von  Personen,  welche  mit  dem  Hof  in  Bexi^ 
standen  und  mit  solchen  von  historischen  Peraönlichkeite 
im  Allgemeinen. 

Dabei  kommen  verschiedene  Gesichtspunkte  in  Betroc 

1}  die  Frage  nach  der   dargestellten  Person,    welche  j 

den  meisten  Füllen  leicht,  nicht  selten  aber  heim  Fehlen  eini 

genauen  Bezeichnung  nur  muthmasslich  gelöst  werden  kann 


1)  8itiunK"b«rictito  der  philo».- pbilol.  imcl  faUt.  ( 
bajer.  Akademie  der  WiMüntcbaflun.    1603.   S.  137  f. 
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e.  Bi*»rf  JM«  B84mtiit  dtr'hftnff}  httj/itr.  KttngHiamm'ir.        o 

2)  die  Fn^  BAch  der  EnUtehuugäzeit  deei  Bildes,  deren 
katwortODR   keineswef^   itiimer    mit   Hur   Uelianilliing    der 

I  Prag«  xusarameolallt,  da  es  nicht  lUi  späteren  Wi«dcr- 
tnngvn  *ua  nnvh  di^ui  Leiten  gemalten  Originalen,  oder 
s]äteren  Bildnissen  fehlt .  deinen  ^r  kein  nullientiFohe^s 
i  lirutide  liegt,  wie  aie  Iwi  der  Vorliebe  für  gleieh- 
ige  Bildni.tMniihün  unvifrmi-iillicli   warttti ; 

3)  die  Frage  nach  dem  Urheber  des  Werkes  oder  in 
kügelung    eine)    bestiimuten    Nuniens    der    bet.reäendeu 

Aale,  somit  die  kunstbislorische  ^eite,  worin  allerdings  bei 
I  in  dieaer  Beziehung  h&cbat   mangelhaften  Inventar  und 
i  dem   g«nn)^ii  KiirisivemtHiidnisa   nnd   Inleresse  der    be- 
iden Sammler  leider  nur  geringe  Ausbeute  zu  erwarten  ist; 

4)  cndlid)  dar  historische  Anlass  der  l'Jrwerbnng,  welcher 
nlicb  ofl  mit  d»r  Kntstehungsy.m t  eines  Bildes  /itsanimeD- 
Hi   und    sogar    manchnia)   für   die    Bestimmung   derselben 

^be&d  ist. 

K»  knnnte  nun   wobi  Inventar  und  erhaltener  Bestand 
teb  jedem  dieser  (jesiebtspunkte  inr   »ich   gi^prCi't  wenlen ; 
I  aber  die  Untersnchnng  nach  den  vier  Richtungen  ge- 
werden   foll,   dürft«  ea    unzwcckiunssige  Weiterungen 
'  Folg«  haben,  wenn  nicht  fQr    jedes  einzelne  Objekt  die 
itr  Q«n«bt«pankt«   zugleich   iu   Betracht   gezogen    wQrden. 
r  Aoonlnung  muss  jedoch  die  muth massliche  Entstehungfi- 
a  flninde  gelegt  werden,  der  die  (iruppining  nach  den 
Andern.  weMien  die  Dargestellten  und  zum  Theil  auch  die 
licn,  mitflrgeordnet  werden  musa.    E«  liraiicht 
1   werden,  dass  dio  Anordnung  des  Inventars 
lii  der  angegebenen  Gesichtspunkte  entspricht 
md  •■.}ti"  It'lii^licb  lokule  nach  dem   xurillligen   Aul^tolhnigs- 
r  Gem&lde  i«t. 

Ihe  PrOfang  de^  ganzen  V'orrathe«  ergiebt,  da»9  seiner 
tehuugnKit  nach  kein  Biidniss  über  das  Ib.  Jahrhundert 
lafrracbt,  und  diM>  auch  von   jenen ,  die   der  Kunxt   de» 


4  Sitzung  der  JUstor.  Glosse  vom  7.  Januar  1893, 

deutschen,  niederländischen ,   französischen  oder  italieni 
Quatrocento    angehören    oder   angehören    können,    nur 
hältnissraässig  wenige  sind;    ausserdem,   dass  wir  für  1 
der  muthmasslich  in  dieser  Zeit  entstandenen  Bildnisse 
Künstlernamen  mit  Sicherheit  beibringen  können,  da  in 
ventar  keinen  derselben  giebt,    und   gerade  diese  Grup 
Folge  der  Abgeneigtheit   der  späteren  Besitzer  gegen 
thümliche  Werke  am  meisten  durch  Verschleuderung  g< 
hat  und  sonach  in  den  Werken  selbst  wenig  Handhal 
Bestimmung  mehr  darbietet.    So  unsicher  übrigens  ein 
Stimmung    an    den   selten    mit   Künstlernamen    bezeicl 
Bildnissen  des  Quatrocento  auch  wäre,   so    bleibt   doe 
Verschwinden  der   einst  vorhandenen  Werke  dieser  Pe 
vielleicht  schon  bei  der  deutschen  Gruppe,   sicher    ab< 
der  niederländischen  und  italienischen  sehr  bedauerlicl 

Was  zunächst  die  Bildnisse  jener  Fürsten  betriflPt,  i 
vor  1500  lebten  und  deshalb  vor  1500  gemalt  und  i 
Besitz  des  Herzogs  Albrecht  IV.  gekommen  sein  könnt 
gehören  dahin  von  deutschen  Fürstenbildern  vorei 
Familienbilder  Kaiser  Friedrich  III.  (1440-1493)  und 
Gemahlin  Eleonore  von  Portugal,  Inv.  F.  3148  und 
Durch  ihren  Verlust  lassen  die  beiden  Stücke  die  Frage 
ob  sie  von  einem  deutschen  oder  niederländischen  Male 
rührten ,  es  dürfte  jedoch  ausser  Zweifel  stehen,  dass  i 
lässlich  der  Vermählung  der  Tochter  des  genannten  I 
paares,  nemlich  Kunigundens  von  Oesterreich  mit  ] 
Albrecht  IV.  von  Bayern  im  Jahre  1487,  an  das  ba; 
Haus  gekommen  sind  und  demnach  zu  den  ältesten  I 
den  des  bayerischen  Gemäldeschatzes  gehörten. 

In  die  Zeit  vor  1500  dürfte  auch  von  den  vier  Bili 
Kaiser  Maximilian  I.  Inv.  F.  2723,  2835,  3109  und 
wenigstens  das  nicht  mehr  nachweisbare  letztere  fallen,  i 
das  Pendant  zu  dem  leider  verlorenen  Bildniss  der. 
von  Burgund  f  1482,  Inv.  F.  3175,  bildete.    Hieher 


•.  B^ri  DIt  WtiM»M  ihr  ktfrvojr'-  ftoyw.  Kuttutitimmfr.         S 

■lieb  nocb  (las   ubunrulU    verloreni?,    mit   1-103    datirti> 

FKIdnMt  der  1480  Reborenen   Tochter   Maximilians    nni   der 

I  Mwia  von  Itunrmd,  Margaretha,  luv.   F.  8ltl3,    rnögücher- 

?  «beufalls  »einem   Ursprnnge  Daoii  dur  NucUfoli^e  Mem- 

I  Etiles   zuxu»clireiben.     Die   drei    lefcEtgenaiinten  Bildnisse  ge- 

I  UtrlEn  flrher  tu  den  Erwerbungen  Albrccliis  IV.  lieKiehnogs- 

weiav  Ktinignnd«Ds,  wie  uiich  Iiiv.  K.  2670  dm  HiidDiiuä  den 

KilnifiB  Karl  VI U.  von  Frankreich  (1483  —  1498)  da  dieselbe 

Mar^retlta,  Kunif^ndena  Nichte,   mit  diesem   1482  verlobt, 

aber  I41>l  witxli-r  zuHickgescbickt  vrordeti  war. 

Selt»t  von  den    naturgemüss   Tablreichaten  PortrSts  der 

>i»yri9ob«n  und  pt'älisischeu   FüreteohSiiser  entfalleu  nur 

wenig«  anf  diu  Zeit  vor  ITiOO.     Die   beiden  bayrischen   sind 

atterdiea  nicht  mehr  erhalten,    nemlich  das  Uildniss  der  Oe- 

mabliu  Albr«<;bt  III.,  Anna  vun  Braiin«ichweig,  verniuhlt  1437 

(InT.  Fickler  Nr.  ailO)  und    ,Contrafeht   eines  alten  Pfalz- 

gnifim   ain   Ithuin   soll  Herwig  "Wolfgang   geheiwaen    hüben'. 

helleicht    Wolfgang,   der   Sohn    Aibrechtlll-,    geb.    M51, 

t   1514.    Die  ii(-idMi  der  Zeit  der  Durgestellten  nach  hieher- 

gebraigen  Pfälzer  Bildnisse  aber,   Friedrieb    I.  der  Siegreiche, 

gth.  Har..  t  I  17"(,  (loY.  F.  Nr.  3123)  und  Friedrich  I.  der 

I  Huuwücker.   geb.    1414.   f    1480   ([nv.   F.   28.32)   sind    die 

D    der  Ahnengaterie  in  SchleissheJm  Nr.  Tfi  nnd  00 

I  0fi,  Idv.  2443  lind  42.'>3)  erbnltunen  Kxemplare  §pilterer  Ent- 

I  ftrbung  und  der  Zeit  B,  Bebaiti's  und  somit   der  Hamailiing 

]  Wilhelm  IV.  «uziucbreiben. 

Von  tUIberem  Interewte  war  muthmusslicb  die  stattliche 

Rdbc  rqii  Bildnixsen   brabantischer  und  bnrgundiseher 

Pfirden ,     welche    daa    Fickicr'tiche    Inventar    aufzählt.     Sie 

i  stdlten  dar:    Ludwig  II.  von  Malen  (l'MG — llt84)  nnd  deaaen 

I  Virmahitii  Murg*rHha  von  Bnibant  (Inv.  F.  31ö4  und  3l.'J5), 

I   Philipp   den    Kflhnen   (13(53  —  1404)    und    dessen   Gemahlin 

ll*rg»ret))a  (roii  FUiidem  (Inv.   F.  3168  und  3100^  .lohann 

ita   U|l«nch^wk()oea   (1404—1411))   and    denen    Üemnhlin 
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Margaretha  von  Bayern-Holland  (Inv.  F.  3170  und  3 
Philipp  den  Guten  (1419 — 1467)  und  dessen  Gemahlii 
bella  Ton  Portugal  (Inv.  F.  3150  und  3151,  3164  und 
3172  und  3173),  Karl  den  Kühnen  (1467  und  1477] 
dessen  Gemahlin  Isabella  von  Bourbon  (Inv.  F.  315! 
3153).  Diese  Bildnisse  stellen  mit  Ausnahme  der  : 
fachen  Wiederholungen  der  Bildnisse  Philipp  des  Gutei 
seiner  Gemahlin  offenbar  eine  Serie  dar,  und  man  hat  ( 
zu  glauben,  dass  diese  Serie  mit  den  obenerwähnten  Bild 
Maximilians  I.  und  seiner  Gemahlin  Maria  von  Bu 
(Inv.  F.  3174  und  3175)  und  deren  Tochter  Marga 
gemalt  1493,  abschloss,  wie  diess  schon  die  Nummer 
der  Eunstkammer  anzudeuten  scheint.  Daraus  würdi 
aber  ergeben,  dass  sie  sämtlich  mit  Ausnahme  der  erwl 
Wiederholungen  um  1493  gemalt  seien,  muthmasslich 
Nachfolger  Memlings  ihren  Ursprung  verdankten  u: 
den  Erwerbungen  Kunigundens,  der  Gemahlin  Albrecl 
gehörten. 

Wenn  es  aber  klar  ist,  dass  zwei  von  den  drei  Bi 
paaren  Philipp   des  Guten   und   seiner   Gemahlin   nicl 
übrigen  Serie  gehören  können,  so  bedürfen  diese  zwei 
noch  einer  besonderen  Erörterung.  Eine  einfache  Wiederl 
des  vorhandenen  Paares  der  Serie  ist,  als  für  jede  Sani 
zweck-  und  sinnlos,  nicht  anzunehmen.     Waren  sie  ab 
deren  Ursprungs,   so   wissen    wir,    dass   gerade  Philij 
Gute  es  war,  der  nach  dem  Tode  Johann  III.  von  Stra 
Holland,  des  vorherigen  Patrons   des  Jan  van  Eyck , 
im  Jahre  1425  als  Hofmaler  in  seine  Dienste  nahm  i 
1428  zu  Lille  beschäftigte.    Im  Oktober  1428  nach  P 
gesandt,  um  dort  das  Brautporträt  Isabellens  für  seinei 
zu  malen,    hatte   der  Künstler   sogar   die    Auszeichm 
fahren,  die  Prinzessin  (1829)  nach  Brabant  zu  geleitel 
erfahren  dann  noch,  dass  Jan  van  Eyck    auch  weiter 
Dienste  des  Herzogs   stand   und   sogar  in  der   bedrä 


VI  Om 

I  i]t;rt«llM-n   »ifli   ili'Dt  SüIdeinzuK   anajtonomnjen   war.     Ks 

ftlso   bei   dem   einen  oder    andern   dieser   Bililniäsptiaru 

Klipp  (Ich  Outen  an   «in  Originnl  des   Jan  vnn  Eyck    oder 

I  noi*  Oipie  nacli  einem  solchen  gedacht  werden,   idiwolil, 

i  Philipp  der  Gute  den  .lau  van   Füyk  um    27  Jalire   iiber- 

,  nicht  «tb^e.-«chl(>^en  ist,  dBs^<  auch  irgend  ein  anderer 

LtfrisDilücher  Kilnirtler  der  van  Kyk'aehen  Niiclifolj^e  direkt 

■  iodirekt  daM  betheili^jt  wnr,  wie  es  auch  stattliaft  j^l, 

lei  Kuf^ivr  vun  der  Wvyden  in's  Auge  zu  fassen,  auf  dessen 

l  der  l*inakothek  zu  München    Iietindlichem  Dreikoni^sbilde 

Bikinis»«  Philipp  Ans  (Juten  nnd   seines  Sobni'S  Karl  des 

Torkotnui«n    eollen.     Da    aber    wenigstens   die    ffe- 

)  Serie  nach  dem  letzten   tiliede  zu   HchUesKen  nicbt 

r  titr  Zeil.  Mumlin^»  fdllt,   so    dürfen  wir,   auch    wenn  in 

I  lAVTische  Sammlung  wenigateaa  von  der   eigentlich  bur- 

lodttcheu    R«ibe    nur   Copien   gelunfjteii ,   doch    mit'  m\c\n- 

welche    von    einem    vielleicht    miiiilerwcrthigim 

leriänder  Maler  vom  Knde  des   15.  •Inhrhundurts,   mithin 

r  Zeit   eineo   Gerard  David    nach  Originalen   der  Zeit   von 

van  Ejck    bin   Memling   hergestellt   worden  sind.     Auf 

I  Fällp  lilribt  «M   hoi'b((rndig  zu  bedauern,    da*i   die   ein- 

iilifftgrn  Bildnisse   sämmtlich   unnachweisbar  und  auf  eine 

^verfuiubare  Art  vernchwuuden  üind.     Be-seitigun^  iiu»  l!e- 

mni;  dur  dargestellten  Personen  oder   der  !«ich  ans- 

iliendeu  Kunjtt  int  wohl  auägescblttsaen ,    ungleich   wahr- 

Jier  schankungKWeisn   Ablasaung.     Das»  sie  Muximi- 

.  nieht  in  seine  Kammergalerie  herObergenrimmen,  wie 

,  Inventar   vnn    11527/8  lehrt,    beweist   Kwar   noch 

-  iiir  Nicht tDehrrorhandi'n.'iein    in   der  Kuimtkammer   zu 

,  da  wir  wisse»,  daäs  Maximilian  ausser  bayriüchen 

bo  Porträts  in  «eine  äamnihing  nufnabm.    E»  bleibt 

)  Möglichkeit  offen,  ilass  sie  bald  nach  i^einem  Re- 

LDLriU   uuliiNilich    der   im    dahre    1(100    vollzogenen 

Jilang  «uinur  ächwester  Marianne  mit  Enher/Og  Ker- 
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dinand,  dem  nachmaligen  Kaiser  Ferdinand  IL,  abge( 
wurden.  Denn  für  kein  Fürstenhaus  konnte  das  Gesc 
einen  ähnlichen  Werth  haben  als  für  das  habsburg 
welches  auf  die  Abstammung  von  der  Erbin  Burgunds 
zu  sein  allen  Grund  hatte.  Indess  wüsste  ich  die  E 
welche  sich  nicht  in  der  kaiserlichen  Galerie  zu  Wiei 
finden,  vorerst  nicht  nachzuweisen. 

Mit  dem   Regierungsantritt  Wilhelm  IV.   (1508 — 
werden  die  Bildnisse  zahlreich    und    zwar  überwiegend 
ginal,  d.  h.  nach  dem  Leben  gemalt.    Das  Letztere  kann 
von  den  drei  in  seine  Zeit  fallenden  Papstbildern,  i 
die  Päpste  von  1492  —  1521  darstellen,  nicht  behaupte! 
den,  wenn  auch  angenommen  werden  darf,  dass  sie  von 
heim  IV.  erworben  wurden,  da  sie  von  der  durch  Wilh« 
beschaflflen   Papstserie    von    1566 — 1602    durch    eine 
von  45  Jahren  und  7  Päpsten  getrennt  sind.    Die  vier 
nisse  Inv.  F.  2588  Alexander  VI.,  Inv.  F.  2603  Julii 
Inv.  2592  und  2596  Leo  X.,   wahrscheinlich  Repliken 
untergeordneten  italienischen  Malers,   von  welchen  vie 
ein  Exemplar  der  Bildnisse  Leo's   zu   den  Erwerbung! 
brecht  V.  und  zur  Serie  der  berühmten  Persönlichkeib 
hörte,  sind  nicht  mehr   vorhanden.     Interessanter  als 
massenhaft  hergestellte  Repliken  von  Kirchenfürsten  uu 
gleichfalls  verlorene  Bild  Inv.  F.  2603  gewesen  sein,  i 
Julius  der  ander  in  dem  Bildtnuss  wie  er  mit  seinem  1 
vor  Mirandula  gelegen*,  doch  giebt  die  Beschreibung 
Handhabe,  zu  entscheiden,  ob  wir  es  mit  einem  Porti 
Schlachthintergrund  oder  einem  idealen  Schlachtbild,  i 
einem  italienischen  Werke  oder  einem  deutschen  na^ 
der  von  Wilhelm  IV.  bestellten  Historienreihe  zu  thun  1 

Von  den  Bildnissen  des  Kaiserhauses  gehörei 
bereits  erwähnt  worden  ist,  wenigstens  das  eine  oder^ 
der   Inv.   F.  2723,   2835  und    3109  aufgeführten  B| 
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dmitions  I.  ntathmassticb ,  das  davon  erhaltene,  St.  Inv. 
1150,  Milni'littnvr  Nutioiinlmiist*iim  (Holit  00  :  4ö  cm,  duin 
.  ätrigel  xuzuAchreiben),  börhat  wahrscbetnlich  erst  in  die 
iS^'t  WiIlI(^^1ll  IV.  Khciisrj  wülil  eines  der  luv.  V.  3160  und 
Iltlä2  Regelienen  Bildiii>Me  I'biLipp  des  Schüiien  (f  150f5), 
1  Diu  JahnAhl  \'\'.y.\  utif  d^^m  ulien  angeführten  Bildni.'we  Mar- 
l^arcthu'e  lä«st  jodenfnllN  uitbt  duran  denken,  dttsü  diese  Büd- 
)  die  ForUti.'tzuiig  der  burgundiachen  Keibe  bildeten,  in 
Iwelrhtftn  Falle  nuch  dns  über  di^^elbo  oben  (losa^te  binfUllig 
Iwrari«.  In  die  Ke^ernngsKeit  Wilhelm  IV.  fallen  dann  auch 
|dw  swei  ßildni»»  Karl  V..  luv.  F.  mZh  und  3158,  von  wel- 
g  du  rretcre,  als  ,iin  Eüriss  (feniablt*  niiher  uharakteri^ert 
lenebeint.  Doch  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  von  den 
1  vivr  j<>t2t  vtirllndlichen  Bildnissen  Karl  V.  die  aus  dem 
I  S:h)ofliMi  au  Dachau  in  die  Schleiasheimer  Galerie  Nr.  177 
lund  17S.  Rolü  M:m  cm  und  -(2 :  34  cui,  gebrachten  Bild- 
Eouie  (St.  Intr.  2h:A  und  2011),  der  Nachfolge  B.  Behams 
I  mgflach rieben,  darauf  zu  beziehe»  seien;  jedenfalls  ist  es  un- 
I  wahnelieinlicbAr,  dabei  an  Sb.  luv.  6884,  Depot  xu  SchUiss- 
J>b«ilii  Lw.  "0:45  cm  oder  gar  an  das  bertihnjte  Bild  von 
iTiziwi  von  ir.48  Pinakothek  Nr.  1113  (St.  inv.  632)  /.u 
|denkn).  Zu  dem  Bildnis«  Karl  V.,  Inv.  V.  3158,  gehört*- 
Gegenstflck  Inv.  F.  3159,  Isabella  von  Portui^al,  Ge- 
Inabliu  KarU  V.,  .«chwerlich  ku  identifizieren  mit  dem  erhal- 
I  tcuen  Bildni:»  jener  Kaiserin,  ät.  Inv.  5282  Galerie  zu  Augs- 
Iburg  Nr.  274  dem  Moroni  zugeschrieben,  welches  auB  Mnim- 
I  hüini  in  b«;rrioch6n  St«Atitbe»itz  gelangt  iät.  In  Wilhiälmü  IV. 
l&it  falloD  dann  au.ih  die  Pendants,  Inv.  F.  3156  und  31.^.7, 
iFordinand  I.  als  K&nig  von  Bubnien  und  Ungarn,  mitbin 
I  ^or  1556  gemalt ,  und  seiner  ihm  1 52 1  angetrauten  tie- 
tuMtilia  Anna  von  BiJbmen  und  Ungarn,  fllr  welche  nur  un- 
■■isher  die  erlialtenen  BildniK^c,  8t.  luv.  3183  und  üi)4<i, 
|D«pot  KU  Schluinsheim.  Lw.  192:  100  cm.,  in  Ansprach  ge- 
I  wi>rdvn  k&nuen,  wie  auch  Aoa  Illiuzulbildnii»  Anna'i» 
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Inv.    F.  2996.     Endlich   zwei  Bildnisse,   Inv.   F.  2753 
2755   ^Frewlin  Anna  von  Oesterreich,  Kayser  Maximiliai 
Schwester  Ires  alters  Im  15.  Jar"    und    ^Freulin  Maria 
Oesterreich,  Kayser  Maximilians  des  ersten  andere  Schwe 
Ires  alters  Im  13.  Jar*,    bei   welchem  ein  Versehen  des 
ventarisators  zweifellos  ist.    Denn  Friedrich  III.  hatte  au 
Kunigande  keine  Töchter,    und    es  wird   sich   deshalb   n 
um  die  Schwestern  Maximilian  L,   sondern    um  jene    M 
inilian  IL  handeln,  nemlich  um  Anna,  geb.   1528,  erst 
lobt   mit   Herzog   Wilhelms   IV.    Erstgebornen,    dem  sc 
1534  verstorbenen  Theodo,  dann  1546   vermählt  mit  de 
Bruder  Albrecht  nachmals  dem  V.,  und  um  Maria,  geb.  li 
vermählt  1546  mit  Herzog  Wilhelm  V.  von  Jülich.    Die  b€ 
nicht  mehr  erhaltenen  Bilder  waren  demnach  1543/4  gen 
und  hängen,  wie  die  ganze  Reihe  des  Kaiserhauses  seit  Il| 
milian  I.,  ihrer  Erwerbung  nach  mit  der  Vermählung  Al 
von  Oesterreich  mit  Albrecht  V.  von  Bayern  1546  zusami 
Demselben  Erwerbungsjahre  gehört  zweifellos  eine  i 
Bildnisserie  an,  nemlich  jene  des  ungarischen  Königha 
Denn  Albrecht  V.   Gemahlin ,   Anna   von   Oesterreich , 
mütterlicherseits  die  Enkelin  Wladislaw  11.  von  Ungarn 
Böhmen  und   die  Tochter  der  Erbin   dieser   beiden   La 
Die    von    Mathias    Corvinus    bis    Ludwig    II.    1458  — 
reichende    Reihe   lässt  jedoch   die    beiden    ersteren    KJ 
Mathias   und  Wladislaw  IL  (Inv.  F.  2658  und  2745) 
mehr  nachweisen.     Dass  Ludwig  II.  im  Inv.  F.  viermi 
scheint,  nemlich  3166  ohne  nähere  Bestimmung,  2816 
und   als  Bräutigam,   2807  unbärtig,   2812  älter  und  bl 
erklärt  sich  vielleicht  aus  seiner  Doppelbeziehung  zum  ] 
Oesterreich,  nemlich  als  Gemahl  der  Schwester  Karl  V.  I 
welche  ihn  um  fast  30  Jahre  überlebte,   und  als  Oheil 
Gemahlin  des  bayerischen  Herzogs  Albrecht  V.    In  der 
erscheint  auch  seine  Gemahlin  Maria  wiederholt  im  h< 
liehen  Gemäldeschatz,   Inv.  F.  2809  und  2813,   das  4 
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'83il  DBob  (Ilt  fitn»ti)t«n  Aulhiini^utig  sicher  tins  Gegenstück  desi 
•benaufiE^efObrtoD  Bildes  Ludwig  II.,  Inv.  F.  2807.  <Iils  letztere 
nwh  d«r  Brethn^ibung  des  Fickler'scben  Inrentar^  ,im  KlHg- 
Kblajr*  dws  fle*{i.-nr.in<;k  von  ?fr.  2812  und  als  Witwenliild 
wohl  b«]d  nnch  152lj.  dem  Todesjahre  Lu<Iwi^  tl.,  (remitlt. 
Diff  bei^lvn  lotilftn  PendanU  nind  nnch  erhatien,  Ludwi)^  IL, 
St  Inv.  3550  in  der  ["inakothek,  Nr.  2(>8.  Holz  43  ;  34  cm, 
•ngrbliVli  TOn  B.  Beham.  ein  düsteres,  krankes  Gedcbt, 
wsliracbeirilicit  wotiiffstffns  dem  Un'^itinle  nacli  kurz  vor 
«eiuem  Tod  gemalt,  nnil  Maria  ab  Witwe,  SL  Inv.  ^^Q4, 
a»lme  tn  RchleiK»lieim  Nr.   114.  Hol»  45:35  cm. 

DtP  »blreicfaslv  'ind  wichtigste,  glQcklicht^rwetsc  atich 
he4«r}ikll<:-ne  Port  rät  (jrnppe  der  ersten  Halft«  de.s  Ifi.  Juhr- 
htio'Irrtj'  strlton  dl«  linyriseli-iil'iilzischen  Fürsten biWi-r, 
Von  Albrocht  IV.  (t  1508)  hatte  die  Sammhiug  »och  kein 
IcletchEeitiges  Bildni^s,  wie  Überhaupt  in  der  Zeit  dieses 
Famtnn  di<;  frSnki-'ichen  mul  nchwäbischen  Meister  vom  Än- 
fjuig  dea  l(i.  Jahrhunderis  fflr  den  Mliiicliener  Hof  noch  nicht 
fziKtirt  ta  haben  ficlmnen  und  nnr  geringe  Spuren  von 
Di)d«^rbedOrfhisi  (Iberhaupt  nachweisbar  sind.  Die  im  Inv. 
F.  unter  Kr.  HUO  «md  3139  fturgefnhrt,pn  HildMi.-ae  Al- 
btwcbl  IV-  lind  seiner  Oeniiililin  Kunigunde  von  Oesterreich 
it  1520  ak  Nonne)  ohne  Zwpifel  dieaelben,  welclie  wich  jetzt 
St  loT.  2<14  und  2Aia  in  dtir  AhnengHli-rie  zu  Sdileissheini 
Kr.  12  und  13.  Hole  96 :  71  cm  befinden,  sind  lange  nach  dem 
Torfe  beider  gemalt  und  mit  dem  Monogrumni  von  B.  Behani 
aoi  mit  den  .labrzahlen  10.15  und  1531  datirt.  Sie  geboren 
daher  heroila  der  I'orträtgalerie  des  Herzogs  Wilhelm  IV. 
tn.  wlcher.  wip  «ir  bereits  früher  naehgewierien ,  als  der 
Orilixler  dvr  Ocmäldesammhin);  um  Mllnchener  Hofe  be- 
trübtet werden  niws*.  Von  Herzog  Wilhehn  IV.  und  süincr 
6emal)lin  Jacob»  fahrt  da«  Fickler'Mche  Inventar  in  Nr.  :1UI4 
»ad  Snin,  :tU3:t  und  m}:t4,  :n37  und  313».  drei  Portriit- 
pHU«  »uf,    welch«  vich  noch   snmtJicli  in  den    faeatigeu  Be- 


] 


12  Sitzung  der  histor,  Classe  vom  7.  Januar  1893. 

ständen  nachweisen  lassen.  Zunächst  in  den  beiden  Bildni 
St.  Inv.  17  und  18,  Pinakothek  Nr.  223  und  224,  1 
68  :  46  cm,  das  erstere  rtickseits  mit  1526  datirt  und  ne 
lieh  auf  Qrund  einer  Inventarnotiz  von  1775  dem  H 
Hans  Schwab  von  Wertingen  zugeschrieben ,  w^elcher  | 
bis  1526  als  Hofmaler  in  Landshut  nachweisbar  ei 
und  der  Regensburger  Schule  angehört.  Ein  zweites 
bilden  die  Gemälde  St.  Inv.  2456  und  2457  in  der  Sc] 
heimer  Ahnengalerie  Nr.  17  und  18,  beide  mit  dem 
gramm  B.  Behams  bezeichnet  und  mit  1533  datirt.  Di( 
hörten  nach  Künstler,  Entstehungszeit  und  Grösse  (96  :  7! 
zu  der  von  Wilhelm  IV.  angelegten  bayerisch  pfälzü 
Bildnissreihe.  Das  dritte  Paar  aber  ist  in  dem  Bildniss 
heim  IV.  St.  Inv.  3209,  jetzt  im  Nationalmuseum  zu  Müi 
und  in  dem  Bildniss  Jacoba's  St.  Inv.  4254  mit  dei 
gäbe  des  25.  Lebensjahres  (1532)  jetzt  im  Schleissl 
Depot  zu  suchen.  Beide  Bilder  messen  81  :  69  cm. 
selben  Zeit  gehörte  auch  das  jetzt  nicht  mehr  nachwi 
Kinderbild  Inv.  F.  3043  an  :  ^ein  Däfele  darauf  Zwen 
Fürsten  in  Bayrn  Contrafeht,  der  erst  seines  Namen 
Lateinisch  genant  oder  gedieht  Theodo  (älteste  Sohn 
heim  IV.,  geb.  1526,  f  1534),  der  ander  Albertus  (nj 
Albrecht  V.,  geb.  1528,  f  1579).**  Von  Jünglingsbih 
Albrecht  V.  von  1543  und  1545  wird  später  die  Redt 
Dagegen  nennt  das  Fickler'sche  Inventar  3012  und] 
zwei  Bildnisse  von  Herzog  Ludwig,  Bruder  und  Mil 
Wilhelm  IV.,  während  sich  vier  Bildnisse  desselben  ei 
haben.  Von  diesen  wird  wohl  St.  Inv.  2448  jetzt  A 
galerie  zu  Schieissheim  Nr.  15,  Holz  96  :  71,  der  Bezeioi 
mit  dem  B.  Beham-Monogramm  und  1530  und  den 
nach  zu  der  Beham-Serie  des  bayrischen  Fürstenhai 
hören,  und  ebenso  das  im  St.  Inv.  Nr.  2453  gleichfi 
B.  Beham  zugeschriebene,  jedoch  eher  einem  Schuh 
selben   angehörige  Bild   des  Schleissheimer  Depots 
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ilen  von  Fickler  verzeichneten  Stücken  eotoprecheD. 
lMl>glioh«rweiMi  gehörte  jedoch  das  Letztere,  das  aus  der  kur- 
IfQmtlichvn  nHlvrio  /ii  Mlinolicn  stuinmende  BiM  des  tierzoffi 
■  Liidwi^i,  St.  inv.  2530.  Holz  72  :  48  ctu,  ia  der  Sclileiasheimer 
llliJeric  Nr.  1  -19  dem  Chr.  A.raber^er  zii(;escli rieben ,  /ii 
I  Be^tündoii  da»  t'tckl  er 'sehen  Invonturs.  während  unseres 
iKmchteDs  die  beiden  Jetzt  in  dar  tialerie  /,u  Augsburg  Nr. 
|679  wi  *W9  (St.  Inv.  r,312  und  5311)  ImflndUcIien  Bild- 
e  der  Ueraop«  Ludwig  »nd  Wilhi'lni  1V„  von  H.  Markgraf 
L wenig  satreffend  einem  Nachfolger  des  Burgkmair  xuge- 
,  durch  ihre  Bpitaph-InKchnften  nicht  auf  die  her- 
IsogUehc  Galerie,  nach  ihrer  Datirung  sicher  nicht  anf  die 
[Enrerbnngen  Wilhelm   IV,  be7.ogen  werden  knuucu. 

Kaum  minder  bedeutend  ist  der  der  ersten  Uälfta  des 
\  l(i.  Jahrhunderte  entstammende  V'orrnth  von  Bildnissen  der 
(Ffilzer  Lininn.     Leider  über  ist  hier  die  Identifiziruug  der 

I  Fickler'scben  Inventar  onthaltenon  Portrüts  mit  den  er- 
[  battxrnm  hnuplsächlieb  nnt  dem  Qrunde  schwieriger,  weil 
[  Fickler  die  Beschreibungen  höchst  ungenau  giebt  und  die 
I  vielen  gleichnamigen  Pfalzgrafeii  nur  .selten  mit  Beiniiuien 
1  and  Zahli-n  unterscheidet.  Es  bleibt  ja  immerhin  niügücb, 
|-4m»  lar.  F.  Nr.  ^123  Bildnis»  des  Pfalzgrafen  Friedrich 
[  ir»  Str«itb«ircn  auf  da«  im  Schleissheimer  Depot  befindliche 
[  Bild  (St  luv.  -1239,  Uolz  83:65  cmj  zu  beziehen  sei,  auf 
I  «tlebea  nisbea  dem  Namen  des  FfnUgrafeu  und  Kurfürsten 
I  d«r  insobriftlicfa«  Zusatz  steht:  ,von  aim  alten  conterfet  dabey 
r  ktkia  jwm.1  *tet  biehor  abgemacht*,  allein  es  ist  wahrschein- 
l  licbfT,  ilam  ns  mit  dorn  Bilde,  St.  Inv.  2443,  Ähnengalerie 
Schlitimheim,  Nr,  75.  Holz  97:71,  angeblich  von  B. 
I  BebAOit  Friedrich  den  Kiegreicheii  danstellcnd,  identi.scli  sei 
lutid  wi  der  mehrfach  hertihrten  Pürstenserie  gehört,  Wülehe 
lim  Anflnkgo  Wilhelm  IV.  kc^ineswegs  durchatiis  nach  di-tn 
l2<efaen  gotnalt  wurde.  Selbst  die  nähere  Bezeichnung  des  l'falz- 

iSm  Vtwirieh    ,dur  Jfinger*,    Inv.    F.  3127,   liLsHt  nicht 
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sicher  entscheiden,  ob  darunter  Friedrich  IL,  der  Weise  { 
1482,  t  155G)  oder  Friedrich  II.  von  Siramern,  als  Kau 
Friedrich  III.  (geb.  1515,  f  1576)  gemeint  sei.  AuC 
ersteren  passen  unter  den  erhaltenen  Bildern,  St.  Inv. 
Galerie  zu  Schleissheioi  Nr.  116,  Holz  68:47,  von 
Schwab  von  Wertingen  und  St.  Inv.  2451,  Ahnen 
zu  Schieissheim  Nr.  84,  Holz  96  :  70  cm ,  mit  Mono 
von  B.  Beham  und  der  Jahrzahl  1533,  welche  beide 
nach  Dimensionen  und  Hofkünstlern  sich  in  die 
erwähnten  bayrischen  Bildnissfolgen  von  Wertinger 
Beham  einfügen.  Noch  zweifelhafter  wird  die  Sache, 
Inv.  F.  Nr.  2832  und  2842  kurzweg  von  Bildni 
„Pfalzgrafeu  Friedrich  von  Haydelberg*  spricht,  wob 
leicht  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  auf  Friedrich  I 
Simmern  föllt.  Dem  letzteren  entspricht  ein  den 
nach  in  die  Beham^sche  Folge  fallendes  Bild  des  der 
Bestandes  St.  Inv.  3874.  Ahnengalerie  zu  Schleisshei: 
93,  Leinw.  95  :  70  cm,  vielleicht  auch  St.  [nv.  2514, 
zu  Schieissheim  Nr.  121,  Holz  43:33  cm,  bezeichm 
1546.  Ein  drittes  der  von  Wilhelm  IV.  bestellten  B 
sehen  Porträtreihe  angehöriges  Bild  aber ,  St.  Inv. 
Ahnengalerie  zu  Schieissheim  Nr.  90,  Holz  96  :  70  c 
dermalen  (vielleicht  ohne  genügenden  Grund)  durch 
nennung  Friedrich  der  Hunsrücker  abgefunden. 

Die  zwei  Bildnisse  Inv.  F.  2813^^  .Pfalzgrafeaj 
lippen  von  Haydelberg  contrafeht*  und  Inv.  F.  3114J 
lipps  Pfalzgrafe  bei  Rhein'  lassen  gleichfalls  unentscl 
ob  darunter  Philipp  der  Aufrichtige  (geb.  1448,  fi 
oder  Philipp  der  Kriegerische  (geb.  1503,  t  1548)  d 
stehen  sei.  Für  den  ersteren  bleibt  uns  unter  den  erh^ 
Philippbildnissen  die  Wahl  zwischen  zwei  jetzt  im  S(( 
heimer  Depot  befindlichen  Werken  St.  Inv.  3876,  Lw.  J 
cm  und  St.  Inv.  2528,  Holz  60 :  45  cm.  Auf  den  le( 
dagegen  passt  das  sicher  zu  der  mehrerwähnten  Behau 


K  itr  htwaogl.  tM^tr.  Kwwtkammer. 


IS 


ßrii^  Bild  St.  Inv.  2455.  Schleissbeimer  Galerie  Nr.  176. 

ßabt  94  :  6R  cm,    ItiEX^ichnet   mit   dem    Monogramm   des  R. 

4tam  und  der  Jahraahl  löS4,     In  »weiter  R«ihe  muas  je- 

kieh    ttueh   an    zviei   andere  Bildniioe   desselben  FQraten   im 

V'^anoaUgtiQ    GumSldi-lx^likncle    ^i-dacht;    werden ,    nemlich   an 

■^u  AUS  dem  Schloss  m  Neuburg  in  die  Schleissheimer  Abnen- 

li?»Uim    Nr.  78    gWaiigt«  Bild    St.  Inv.  2.'i.S.'..   Hol/,  96:70. 

I  imtliiu  TOD  dvn  mehrerwühnlcn  Dimendouen  dur  bayeriHclieu 

]  Portriiiehe  der  Zeit  Wilhelpi  IV'.,  ein  Bild,  iiU  de^en   Ur- 

I  beber  schwHiik^ud  H.  Wertin^er  oder  H.  Mielich  angegeben 

I  wird,   and  da»   bOb^obH  Bildchen   St.  Inv.  683,    l>inakothek 

I  Kr.  28(>,  Holz  41  :!tO  cm,  bezeichnet  mit  dem  Monogramm 

I  H.  Biiidnng  GriVn  und  lälS^).  dos  mÖKlicherwei>>e  HilinD 

I  dureli  die  Herzogin  Jacoba  noch  Bayern  gelangte. 

Der    Sohn    des   KiirfiirNt^n     Philipp    des    Aufrichtigen, 

I  PfiilEffnif  l'hilipp.  geh,  1480,  Probst  m  Mainz  1491,  Bi'ichof 

von   Frviniig  nud  Naumburg,  t   1-''41,  erscheint  zweimal  im 

f  FtekUrKheii  Inventur  Nr.  3120  unrl  .^122,  das  erstemul  mit 

'  dtnjj  LhiUim  1&32.     Man  darf   wohl  annehmen,   doss   dieses 

Dat^im    vom    Inventarisator   nicht   genau    gelesen   oder    ver- 

[  schrieben  worden  >^ei.    Dfnn  nnter  den  dermniigen  Beständen 

I  findet  Mdb  ein  Bildniss  dieses  Bischofs  vnn  Kreising  in  den 

10   der    FunJlienbilder    Wilhelm   tV. ,   Sjt.   Inv.   2454, 

I  Atnteiigalerio  xn  äcbleissbeim  Nr.  77    mit  dem  Monogramm 

B.  Beliam'i  nnd  der  .lahrzahl  1533,  ünh  tll> :  71  cm,    wel- 

I  che«  wohl  mit  Nr.  3120  des  Kickler'nchen  Inventur»  idcnti- 

I  S»rt  werden   darf,    wonach  auf  tnv.  F.  3122    ein    anderes 

.  Ibt.  4483   im   Dqiot   zu  Snhleissheim,    Holz  SIO :  75  cm 

[  entnut. 

Nicht  TOliig  »urgekliirt  ist  das  Bildniss,    Inv.  F.  3119, 
I  «dckes  einen  I'faUgrafen  Philipp,  Bischof  za  Bnxen ,    dar- 
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stellen    soll.     In    der  That    kommt   ein    Pfalzgraf 
Bischof  zu  Brixen,  mit  der  dies  besagenden  Inschrift  i 
maligen  bayrischen  Gemäldebestand   zweimal   vor , 
2528,  Schleissheimer  Galerie   Nr.  111,  Holz  71:47 
St.  Inv.  3211,  Schleissheimer  Galerie  Nr.  117,  Holz  70 
das  erstere  von  M.  Ostendorfer,  das  zweite  von  H. 
von    Wertingen   gemalt.     Allein   da   es   keinen    Pfa 
Philipp  gab,  der  Bischof  von  Brixen  gewesen  wäre, 
hier  trotz  der. alten  Inschriften   ein  Irrthum   vorliegi 
sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  unbemerkt  fortschlich 
sich  vielleicht  dadurch  erklärt,   dass  die  Inschriften 
Zeichnung  Episc.  Frisin.    corrumpirten ,    wodurch   sici 
dings  die  vorhandenen  Bildnisse  des  Bischofs   von 
nach  dem  Bestände  von  1598  auf  drei,   nach  dem 
auf  vier  vermehren.     Gewiss  aber  ist   der  vom    Inv. 
3113  aufgeführte  »Georg  Pfalzgrave  bey  Rhain" 
Bildniss  identisch,  welches  die  Ahnengalerie  zu  Seh 
Nr.  79  unter   dem  Künstlernamen  Hans  Schwab  V( 
tingen  bewahrt  St.  Inv.  2513,  Holz  35  :  27.    Es  ist 
Bruder  des  vorgenannten  Bischofs  von  Freising  und 
bürg,    welcher    1506    Probst   zu    Mainz   und    1513 
zu  Speyer   wurde  und    1529   starb.     Ebenso   sicher  ; 
Bildniss  eines  weiteren  Bruders  der  Bischöfe  Philipp  un 
nemlich    des   Johann    Administrator   des    Bisthums 
bürg,  welchen  das  Fickler'sche  Inventar   zweimal   Nj 
und  3126  auflFührt,  ebenso  oft  noch  jetzt  erhalten, 
St.  Inv.  1424,  Pinakothek  Nr.  297,  Holz  71:47   z 
tinger'schen  Serie  j^ehörig  und  St.  Inv.  2446,   Ahn 
zu  Schleissheim  Nr.  81,  Holz  96 :  70  mit  dem  Mo 
von  B.  Beham  und  der  Jahrzahl  1533.  j 

Das  Inv.  F.  enthält  dann  auch  ausser  zwei  nod 
hiehergehörigen  Bildnissen  des  Kurfürsten  Ludwig  \ 
Gefalligen  weitere  »Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Rhein*, j 
Nr.   3117  und   3129.     Es   kann   dabei   an  Ludwig  \ 


r.  BAtr:  Sit  yaMue  igrhvMfl.  teycr.  Kunatammer. 

SuiftmÜtJiigeii.  |?cb.  U2i,  f  H49  oder  an  Ludwig  V.  den 

Trir  tfi-rti(jen,  geb.  147S,  f  ^^>ii  }<edacbt  werden.    Auf  den 

■  r:  :\   [itwst  wi'bl    tinler  'Jen    notih  vorhamlenen  Bildnissen 

i'falEt;nif«a:    St.   Inv.   2ill,   Schleissheimer   Ahnen- 

...         Nr.  47,  HoIä  J)7  :  72,  diki  sich  wenigstens  durch  seine 

'''.  I       ,   «Tonn  aacli  nicht  durch  seine  Kunst,  in   die   mebrer- 

■  .  I ; . f  ■■  B.  Behaureihe  eiufügt ;  auf  den  zweiten  al)er  St.  Inr. 

-     Mincogidfri«   XU  Schieissheini    Nr.  82,   Hol»  96:70, 

Mim    durch    seine   Mauaae,    sondern    auch    durch    diis 

.,  . -L-he  Monograiniu  und  <lie  Jahrzahl  1533  sich   sicher 

I  .'[1  Br$t«IluD)^n  Wilhelm  IV.  gehörig  erweisend.   Aach 

.■   lUiiaa   Ludwig   VI,    des   Gefälligen,   geb.    1539,   reg. 

ihS'2,    grhort  seiner   Entsteh uiigsaeit   nach    noch   in 

ji^ruBgaperiodc   Wilhelm  IV.,   nemlioh  Inr.  F.  3124 

alUirt   im    10.  Jar    abgemuhlt,    I54SI"    (nicht    mehr 

'  o    von   Fickler   Kr.    2818     aufgeführte    Bildniss    des 

.  :ifi-n  Ott  Heinrich,  geb.  1502,  +  155G,  ist  sicher  das 

<  "   Bild,  üi.  Tnr.  2449,  Ähuengalerie  zu  Schleissheini 

.   LIuIk  96:70  und    be»eichiiet   mit  dem  Beham 'sehen 

'■'.    ."^i.ium  und  der  Jahrzahl  1533,  somit  nuch  Maoas  und 

lustbrift  zu  Wilhelm  de^i  IV.  Behanireihe  gehörig.    Die  Er- 

■Juänung    eines    etwa    ItÜjilhrigen    Manne«    stimmt    mit    der 

Jabroaagab«   de«  itildes  überein.     Was   endlich   unter   Inv. 

~.  3111   ,Ein  Kit  conlmfeht  einer  Pfalzgrütiii  ohne  Nnmen* 

■'i  ventrhffo  tä,  «nboebt  sich  aller  Nachforschung. 

Von  den  Obrigcn  deutschen  Fürsten hüusern  geboren  die 
xülreich^ten  Bildoiwreihon  jenen  DynftstengesL'hlechteni  an, 
vil  «elcfaea  dss  bayerische  F&f'itenhaiiä  ilanials  Familien- 
TpfbiDdungvn  einging.  Zunüclist  kommt  chibei  das  badischu 
Uu-kgmfoobRtu  in  Belraeht,  hei  dessen  Bildnissen  zwei  Er- 
«r^rbuugB-AuUUse  massgebend  erscheineu:  erstens  die  Ver- 
k'  Wilhi'lra  IV.  von  Boytm  mit  der  MiirkgriUiu 
Likoba,   der  Tochter    des    Sfarkgrafea    Philipp   ' 

:  .-pliiM.  m  U>1.  CJ.  t.  'i 
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Baden  Sponbeitn  im  Jutire  152'2,  dünn  die  Vennahl 
1532  geliomen  Tochter  diesee  herzoglichen  Paares,  MechtUd 
mit  Markgrafen  Philibert  von  Baden  1557.  In  die  in  Hede 
stehende  Periode  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ent- 
fallen nur  die  aus  dem  ersten  Anlasa  an  den  Münchener  Hof 
gelangten  Bildnisse,  deren,  ausser  den  schon  oben  besprochenen 
Porträts  der  Gemahlin  Wilhelm  IV.,  nnr  mehr  wenige  sind. 
Zunächst  dos  von  Fickler  30f)S  mit  den  Worten  .Marj^raf 
Bernhardt  von  Baden  vnd  sein  Gemahl"  verzeichnete  Bild, 
das  sich  sicher  auf  Bernhard  III. ,  den  Sohn  Christoph 
und  Oheim  Jakoha's,  geb.  1474,  reg.  1515 — 1536,  beml 
Oa  dies  augenscheinlich  ein  Doppelbildniss  war,  so  ki 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  hieza 
das  Bildniss  des  Markgrafen  Bernhard,  St.  Inv.  2608,  Galerie 
zu  Schleiasheim  Nr.  118,  Holz  70:47  cra,  mit  Hecht  dem 
am  Hofe  Wilhelm  IV.  beschäfngfcen  Wertinger  zngeschriel>en, 
gehört  habe,  in  welchem  Falle  die  Beschreibung  Ficklers 
nur  dadurch  erklärt  werden  könnto,  dass  das  Bild  ein  Dip- 
tychon gewesen  und  dass  davon  der  eine  Flügel  mit  dem 
Bildnisii  der  Markgrülin  verloren  gegangen  sei.  Das  interes- 
sante Bild  desselben  Markgrafen,  St.  Inv.  1407,  Pinakothek 
Nr.  287,  bezeichnet  mit  dem  Mimogramm  des  Haus  Baidung 
Grien  und  der  Jahrzabl  1515,  Holz  14  :  31  cm,  kam  dagegen 
erst  nach  1598  in  die  bayerische  Kunstsammlung,  da  es  im 
Fickler'acheu  Inventar  fehlt,  wenn  es  nicht  daselbst  unter 
einem  falschen  Namen  oder  anonym  erscheint.  In  die  Zeit 
Wilhelm  IV.  fallt  dann  noch  die  Entstehung  eines  JetH  ab- 
handen gekommenen  Bildnisses  des  Prinzen  Gliristopb  Po^t- 
hnmus  von  Baden,  des  Jüngeren  Sohnes  Beruhard  III.  und 
Schwagers  der  Mechtilde,  in  seinem  \'2.  Lebensjahre  1519 
gemalt,  Inv.  F.  3097,  wie  auch  jener  seines  älteren  Brudurtf 
des  Markgnifen  Philibert,  Inv.  F.  SOlJO  mit  dem  Znsati 
.seines  alters  im  13.  Jahr"  gegeben  und  luv.  F.  3308  ohne 
andere  als  die  liinfache  Nnnieuningabe.    Dem  ertt«rtm  Bilde 
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entspricht  sicher  St.  Inv.  32G1,  jetzt  im  Germanischen  Mu- 
teom  zu  Nürnberg  Nr.  260,  Lw.  70  :  61*  cm,  mit  dem  Namen 
des  Dargestellten  und  dem  Zusätze  anno  dei  1549,  unuo 
letitis  13  bezeichnet  und  wohl  mit  Recht  dem  H.  Schöpfer 
zogeschrieben ;  dem  Letzteren  wohl  die  inschriftlose  Wieder- 
holung desselben  Bildes  St.  Inv.  740.  welche  jedoch  als 
Duplikat  des  ersteren  sicher  nicht  bei  Lebzeiten  Wilhelms  mit 
dem  ersteren  in  den  Besitz  des  Herzogs  gekommen  sein  wird, 
sondern  wohl  eher  erst  anlässlich  der  Werbung  Philiberts 
um  Mechthild  im  Jahre  1557.  Von*  den  übrigen  bei  dem 
letzteren  Anlasse  an  den  MQnchener  Hof  gelangten  badischen 
Bildnissen  kann  erst  später  die  Rede  sein. 

Von  der  stattlichen  Reihe  lothringischer  Fürsteii- 
bildnisse  kam  zwar  kein  Bestandtheil  noch  in  der  Regierungs- 
zeit Wilhelm  IV.  an  das  bayerische  Haus,  da  die  beiden  Er- 
werbungsanlässe in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
fiillen ,  allein  es  föllt  wenigstens  die  Entstehungszeit  des 
grosseren  Theiles  in  die  erste  Hälfte.  Das  früheste  Stück 
scheint  das  jetzt  verschwundene  Bildniss  der  Witwe  des  1508 
gestorbenen  Herzogs  Renatus  II.,  Philippa  von  Geldern,  ,,die 
letzte  Konigen  zu  Hyerusalem,  so  auf  die  Letzt  in  Barfüesser 
orden  kommen,  in  welchem  Habitu  sie  conterfehf*.  Inv.  F. 
3038.  Gleichzeitig  mit  diesem  scheint  das  Bildniss  Anton 
Herzogs  von  Lothringen  (1508  —  1544)  Inv.  F.  3050  ange- 
nommen werden  zu  dürfen ,  denn  von  den  zwei  jetzt  im 
baverischen  Staatsbesitz  befindlichen  Porträts  desselben  Her- 
zog«,  unter  welchen  wir  für  das  von  Fickler  erwähnte  Bild 
zu  wählen  haben,  gehört  wenigstens  eines,  St.  Inv.  2522, 
Galerie  zu  Schieissheim  Nr.  48,  Holz  34:  21  cm,  sicher  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an,  im  Katalog  einem 
loihringii?chen  Meister  der  Schule  Glouets  zugeschrieben, 
während  ein  zweites,  St.  Inv.  3154,  Lw.  102  :  75  cm,  Depot 
zn  Schieissheim,  jedenfalls  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts entstammt.     Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht  mit 

2* 
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den  Bildnissen   der   Gemahlin   des   Herzogs  Anton, 
Tochter  des  1496  verstorbenen  Herzogs  Gilbert  von 
Montpensier.     Nur  führt  von  dieser  schon  Fickler 
und  3309  zwei  Bildnisse  auf,    welchen  auch  zwei 
entsprechen:   ein  älteres  St.  Inv.  2521,   Galerie  zu 
heim   Nr.  47,   Holz  34:21  cm,    Gegenstück   zum 
wähnten  Bildnisse   Nr.  2522    und  St.  Inv.  3151, 
Schieissheim,   Lw.  102:75,    Gegenstück    zu   St.  I 
Daran    reiht  sich,    Inv.  F.  2862,   das  Bildniss   dec 
Franz  L,    (reg.  1544  —  45)  „Knabenweis"    dargestc 
leicht  das  Bild  St.  Inv.  2550,   Depot  zu  Schleissh« 
30 :  22   cm.     Nicht   erhalten    dagegen    ist   das   Bil 
Gemahlin    Franz  I. ,   Christine   von   Dänemark ,   vö 
Nr.  3009  fälschlich  Gemahlin  Karls  genannt.    Auf 
genannte  Herzogspaar  bezieht  sich  dann    wohl  auq 
Fickler  Nr.  3049    folgendermassen    beschriebene   1^ 
lorene  Bild  »Controfeht  einer  Herzogen  von  Lottrinä 
seinem  Gemahl,  welche  keinen  Namen  haben  de  Anj 
Den  Schluss  der  älteren  Reihe   bildet    dann  das 
Gemahlin  Karl  II.  (III.)  von  Lothringen  (reg.  15 
nemlich  der  Claudia,    Tochter  Heinrich  H.   von 
Inv.  F.  3008.    Diesem  entsprechen  zwei  dem  Frau 
(ca.  1500—1572)    zugeschriebene   erhaltene  Bilde 
maligen  bayerischen  Gemäldeschatzes,    St.  Inv.  1 
kothek   in    München   Nr.  1315,   Holz  32:24  um 
2557,  Galerie  zu  Schieissheim  Nr.  45,  Holz  39: 
Sicherlich    hängt  der  £rwerb   der  Mehrzahl 
freulicherweise    keiner    nachträglich    gemalten    S 
hörigen,  sondern   authentischen  Bilder  mit  dem  I 
zusammen,  welchen  Renata,  die  Tochter  des  Herzo 
von  Lothringen  bei   ihrer  Vermählung   mit  Wilhi 
mals  V.  von  Bayern  im  Jahre  1568  an  den  Müui 
brachte.    Da  aber  die  Bildnisse  grossentheils  dopp 
Fickler'schen  Inventar  wie  in  dem  dermaligen  Bei 


V<iam«i .  mtuw  aiicli  noch  an  einen  zweiten  Erwerbiings- 
■inli»r5  >;pi)acht  werden,  der  ebenso  zweifellos  wie  im  ersteron 
t'..ll-  in  -iiT  \'«rmiihlriii;r  tle«  Herzogs  Maximilian  mit  Elisa- 
-''•i.  'Irr  Twhtcr  Karl  II.  (III.)  ron  Lothringen  ini  .Tiihre 
l'-N.'.  £11  suchen  ist.  Ihrem  Brautsclmtze  sind  (hther  sicher 
li.i-  '--iiicn  später  f^vmaltcn  Bildnisse  des  Harzn^s  AoUin  und 

-  in--r  «iomshlin,  Ht  Inv,  315't  und  3151,  eines  der  Büdni^^u 
Fnme  1,  nud  seiner  Gemahlin  (nicht  sicher  erhulten)  luv. 
V.  2«i'.2?  300»  o.l«r  3049  und  der  Uerzosin  Claudia,  fle- 
'Mhlin  d«  Berzoffs  Carl  II.  (III.),  St.  Inv.  1489  oder  2.557, 
.  iMM-hrfttben.  Uie  spätere  Reibe  lotliringisiher  Fiimilii'u- 
''iiliT.  dnn>n  blnlstuhiinK  In  die  vorgerücktere  zweite  OiUfte 
■i-    l'F   ,lahrbundert    KlU,  und    domnach    nicht   zum  Braut- 

-  ii  iti  Ki^tuitu«,  »iKidcrii  nur  /.ii  jenem  Elisabeths  lieWün)^ 
"in  k:iiin.  wird  unserer  Anordnung  entaprechend  spät«r  zu 
I- ii.i.iiiln  «ein. 

Vmiii  brand«nbiirgischen  Hause  linden  sich  im  Fick- 

■  ■' iir-ii    Verzeicliniftte   vier  Bildnisse.     Zunächst   Nr.   2741 

.I'itI"    MHrKi^rnf   Cat^ymirus   von    Brandenburg  mit   einem 

t'.li-ij-ii  FlQ^amUalss'   und  Nr.  SI04  , Margraf  C'asymirus 

>   r   Brniidentiurg*',  sicher  ideiitiscli  mit  den  erhaltenen:    St. 

In».  3r,74,  Depot  zn  Sclileissheim ,    Holz  .17:25,   Crauiuib'- 

rfaa  Atelin-  —  nud  St.  Inv.  3210,  (Jerni.  Muneiim  7.\i  Nürn- 

i-TS.   Nr  229,    Holz  61:41  cm.    von    Luc.  Cranach  d.  Ä. 

I     '.   i-io  BrwShnaog  das  goldenen  Vüessea  im  Ficklor'scben 

i    i    i:  ir  <iattdc«»t]f  beiden  Bildern  vorkommenden  Hchwanen- 

:•  d.irf  nicht  zu  (fenna  genommen  werden.    Aiis-ser  diesen 

.'H-ii  nocli  luv-  F.  ^1102  .Margraf  Albrecht  von  Bran- 

,1     -_'•   and  3104  .frcfltin  Khrinigund,  Miirgraviii  zu  Uran- 

:i'     -L',    AlhrKchten  Schwester',  beide  nicht  mehr  n;ii:hweis- 

Ali   AulifM  der  Erwerbung  dit.er  vier  Bilder  kann  nur. 

iir    V-rnittliluDg   bezielningsweise   die   neunjährige   EbttJ 

•uiucu*.   in  jnngütvn    Schwester   des  Herzogs  Wilf 

mit  dem  Markgrafen  Casimir  von   Brandenburg  l9, 
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bezeichnet  werden,  wodurch  sich  auch  die  Hiehergeh 
der  beiden  Kinderbildnisse  Albrechts  und  Kuni 
von  Brandenburg  als  der  Kinder  Kasimirs  und  Si 
bestimmt. 

In  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gehon 
zwei  Porträtwerke  des  sächsischen  Hauses,  welcl 
aus  Cranach^s  Atelier  stammten.  Zunächst  ein  drei 
Bild,  luv.  F.  3057,  „Conterfeht  dreier  Fürsten  von  I 
darunder  allein  Fridrich  der  3.  genannt  wird,  gemal 
1528.*  Sie  stellten  wohl  den  Kurfürsten  Friedrich 
Weisen  (1486—1525)  mit  seinem  Bruder  und  N« 
Johann  dem  Beständigen,  1525 — 1532,  dar,  denen  sie 
scheinlich  als  Dritter  der  Sohn  des  Letzteren,  Johai) 
rieh  der  Grossraüthige,  1532 — 1547,  f  ^  Herzog  11 
gesellte.  Das  Gemälde  ist  nicht  im  bayerischen  Be« 
gegen  dürfte  Inv.  F.  2789,  Bildniss  Johann  Frie^ 
Grossmüthigen ,  in  St.  Inv.  7068,  Nationalmuseum  i 
chen,  Pergament  45  :  30  cm,  sich  erkennen  lassen.  I 
Verbindungen,  welche  zur  Erwerbung  dieser  Bildd 
Anlass  gegeben  haben  könnten,  liegen  nicht  vor,  d( 
für  den  Bezug  wird  daher  lediglich  in  dem  Int^ 
suchen  sein,  das  auch  an  den  katholischen  Höfen' 
Häupter  des  Reformationswerkes  herrschte. 

Schwerlich  schon  zu  den  Erwerbungen  Will 
gehörend,  aber  sicher  schon  in  seiner  Zeit  gemalt j 
Bildniss  zweier  türkischer  Kaiser,  Inv.  F.  292 
Däfele  auf  Papier  gemahlt  vnd  auf  Tuech  aufgezoj 
rauf  die  2  Türckhische  Kayser  Suithan  Machomet  i 
man  conterfeht  de  Anno  1526.*  Es  dürften  Mohai 
(1451—1481)  und  Suleiman  IL  (1520—1566)  gemj 
die  Datirung  aber  lässt  an  einen  Nachfolger  des  1 
storbenen  Gentile  Bellini  denken,  der  sich  mit  der! 
haft    beschäftigt    hatte,    ohne    dass    authentische 
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Torausgesetzt  werden  müssen.    Auf  andere  türkische  Bildnisse 
wird  spater  xurückzakommen  sein. 

Sieber  in  die  Zeit  Wilhelm  IV.  gehören  endlich  einige 
xam  Tbeil  datierte  Bildnisse  berühmter  Männer,  Höflinge 
and  Frauen,  von  welchen  folgende  auch  zweifellos  von  Wil- 
helm IV.  erworben  wurden,  nemlich:  Inv.  F.  2952,  Wolf- 
gmg  Breischlaiffer ,  Hofmeister  der  Herzogin  Jacoba  von 
Bayern  und  Inv.  F.  3329,  Hans  Vogl,  Lautenist  des  Herzogs 
Wilhelm  IV.  Vielleicht  erst  späterer  Erwerbung  sind : 
Inv.  F.  2916  ,Contrafeht  eines  Alten  Doktorn  von  Albrecht 
Dürem  gemahlet  de  Anno  1500*  jetzt  gänzlich  unbekannt, 
Inv.  F.  2852,  Hieronymus  Piccolomini  von  Siena,  Bruder 
Papst  Pias  III.,  datiert  1517 ;  Inv.  F.  2803,  ein  unbekanntes 
Frauenbildniss  in  , altfränkischer  Kleidung  und  Zier  von  1518; 
Inv.  F.  2949,  ein  jugendliches  Frauenbildniss  ,in  altteutscher 
Klaydang*  von  1532;  Inv.  F.  3075,  Sigmund  von  Weichs 
ZQ  Stunzberg  von  1533;  Inv.  F.  2969,  Albrecht  Dürer  von 
Johann  Burgkmair,  leider  sümmtlich  nicht  mehr  in  den  der- 
maligen Bestanden  erhalten.  Nur  zwei  der  hieher  gehörigen 
Bildnisse  sind  noch  nachweisbar:  Inv.  F.  2826,  Graf  Moriz 
Ton  Ortenburg,  St.  Inv.  5315,  Galerie  zu  Augsburg  Nr.  691, 
Bolz  45:33  cm,  jetzt  fälschlich  SchäufiFelin  oder  Schaffner 
zugeschrieben,  und  vielmehr  der  Regensburger  Schule  ent- 
^tammend,  und  Inv.  F.  3090,  Bryan  Tuke,  St.  Inv.  737, 
Holz  48  :  48,  im  Fickler'schen  Inventar  ohne  Künstlernamen, 
aber  von  H.  Holbein  d.  J.  und  mit  dessen  Namen  bezeichnet. 

Seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  vorab  im  dritten 
Viertel  desselben,  genauer  in  der  Regierungszeit  Albrecht  V. 
(1550 — 1579)  ändert  sich  die  ganze  Sachlage.  Die  Bildniss- 
erwerbungen beschränken  sich  nicht  mehr  auf  die  Basis  von 
Famiiienbeziehungen,  wie  dies  unter  Wilhelm  IV.  fast  aus- 
achliessend  der  Fall  war,  sondern  es  beginnen  nun  die  zahl- 
reichen Folgen  berühmter  Männer  aller  Berufsklassen,  Serien 
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von  Frauen,  meist  des  herzoglichen  Hofhalts,  und  a 
nisse  aus  der  schon  früher  behandelten  Kategorie  der 
fast  durchgehends  künstlerisch  werthlos  und  zum  übei 
grösseren  Theil  auch  bedeutungslos  durch  die  ünsi 
der  Authenticitat  der  Dargestellten.  Selbst  die  Darst 
von  gleichzeitig  am  Hofe  Albrechts  lebenden  Persönlii 
obwohl  sicher  authentisch,  erscheinen,  den  trauriges 
Verhältnissen  Deutschlands  in  jener  Zeit  entspreche! 
durchgängig  ohne  künstlerischen  und  von  geringen 
geschichtlichen  Werth. 

Wir  behandeln  jedoch  die  Fürstenbilder  vom 
den  Bildern  des  kaiserlichen  Hauses  beginnend, 
gehört  das  Leichenbild niss  des  Kaisers  Ferdinand  I.  { 
in  Albrecht  des  V.  Zeit,  während  die  schon  bei  der  ( 
Sammlung  Wilhelm  IV.  erwähnten  Bilder,  welche  4 
Kaiser  lebend  darstellen,  wie  jene  seiner  Gemahlj 
(s.  o.)  zwar  sicher  mit  der  Vermählung  der  Prinzeai 
von  Bayern  mit  König  Ferdinand  im  Jahre  1546  zu| 
hängen,   in  ihrer  Beziehung   zu  Wilhelm  IV.    ode| 

brecht  V.   aber   unentschieden  erscheinen.     Zu   Alb 

I 

Erwerbungen  gehören   dann   wohl  sicher:    Das  Bil) 
des  Kaisers  Maximilian  II.  und  seiner  Gemahlin  Mall 
Tochter  Kaiser  Karl  V.    Inv.  F.  3131  und  3027. 
3131  und  3144,  Lw.  105  :  90  cm,  beide  im  Depot  zui 
heim.     Ferner  die   beiden   jetzt  nicht   mehr    nachl 
Familienstücke:    Inv.  F.  2722   ,Kayser  Maximilian  j 
mit  seinem  Gemahl  vor  Inen  siz  ir  Junges  Herrl,  sq\ 
Kayser  RudolflFus"    und  Inv.   F.   3044    „Kaiser  Mi 
des  andern  Kinder,  drey  frewlin,  zway  Herrlin*,  we 
Bilder,  da  Rudolf  1552  geboren ,   gegen  Ende  der  i 
Jahre  entstanden   zu   sein   scheinen.     Der  Erwerbe 
für  alle  genannten  Bilder  des  Kaiserhauses  liegt  n 
brechts  V.    Gemahlin    versammelte   um   sich   ihre 
Verwandten.     Vgl.  ausserdem  oben  S.  10. 


I 
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Wa»  den  Erwerb  einiger  von  den  erzherzoglichpu  Bild- 
tiinen  dia«(>r  K«it  selbst  betrifft,  wie  namentlich  des  nicht. 
Bwlii'  Torhaiideiien  Bildea  luv.  F.  2389  .Erzheraog  Ferdinand 
T»tn  0«t<Tr«ich,  Graf  von  Tirur,  mitliin  eines  Bruders  der 
[lenot^n  Anna  von  Bayern  und  des  GemahU  der  Pliilipi'inn 
U..L-.1T,  der  «Üist  als  (JrOnder  der  Anibraser  SammluDg  eine 
Knll'-  in  der  deiit»L'lit>n  Kunstgeschichte  siiielte,  oder  di'.^ 
(1,-ichfalU  verlorenen  Bildes,  Inv.  F.  2861,  .Conterfeht  auf 
nnvm  Pergatuwi  eint'«  gefiin<teteii  Frawenbildts  soll  ein 
Enfau^EoKin  von  Oesterreich  vnd  Kaiser  Ferdinands  Tochter 
«ÜB',  mithin  einor  Schwester  der  Herzogin  Anna,  so  ixt. 
aioht  völlig  gesichert,  ob  die  Erwerbung  des  Bildes  schon 
aiH  d«  Vei-mählung  Anoa'a  mit  Alhredit  V,  zusammenhangt. 
Penn  im  Jahre  1571  war  &t  r.u  einer  weiteren  FamUienver- 
ÜndiiüK  Ktviüchen  Buyem  und  Oe^terreJch  gekunimtiii:  At- 
fatMht  V.  Twhter  Maria  heiratheie  nemlich  Carl  von  Oestur- 
rtich  (^t^iermark),  wodurch  freilich  eher  Jas  Verbringen 
l*]rer»cher  Bilder  nach  Oeaterreich  als  umgekehrt  hedinjjt 
wL  Allein  es  scheint  doch  unüweifeihnft,  das.i  wenigstens 
dir  Ton  F)t;kler  he^ihriebenen  Familienbilder  jenes  Karl  vnn 
älflermark  in  Folge  der  letzteren  VermShlong  nach  Mönchen 
katneti.  So  vorab  der  genannte  Krzheriog,  Inv.  F.  301'.', 
Sl  inv.  4185,  Depot  zu  Schieissheim  210:115  cm  und 
dewo  Gemahlin  Maria,  Inv.  F.  »018,  St.  luv.  2461,  Depot 
itt  Schleiviheim,  Hol«  90 :  70  cm.  Dann  die  Bildnisse  der 
lablrrichen  ^römlinge  derselben,  für  welche  gewiss  die  au-i 
•^estvrreicfa  Htammendn  Oros^mutter,  die  ihren  iieniahl  mu 
11  Jahn  Obefinbend«  Hurzogtn  Anna,  d&3  herzlichst«  Int«re!«e 
batb!.  So  Inv.  P.  »314  und-  3315  .Ferdinand  Erzherzog 
.•(1  (fet«rreicb  ab  der  42  Tag  alt  gewesen'  und  .Eraher- 
/i.^rri  Anna  von  0<»terreich  als  die  13  Wochen  alt  gewesen", 
dn  crtl^re  siclier  der  1578  geborne  nachmalige  Kai.ser  Fer- 
dmatxl,  ilii»  letzter«  dcnst-n  Schwi^er  Anna,  geb.  l.')?^  und 
iJj  Genmblin  Sigismunds  111.  gestorben.    Sie  we 
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Fickler  „in  zwei  ynderschidliche  Bettlen  ligent  vod  zusi 
in  ein  Dafel  gestuckt*',  und  sind  auch  so  im  Depot  zu  Se 
heim  (St.  Inv.  3171,  Lw.  107:81  cm)   erhalten  und 
mit  den  Daten  1578  und  1573.    Ferner  Inv.  F.  3316 
terfeht  dreyer  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  Kinder 
Freülin,  das  ein  stehent,   das  ander   sitzendt,  das   dri 
Jungs  Kindl  auf  einem  Bettl  ligent*  für  welches  Bild 
verloren,   unter   der  Descendenz   des  Erzherzogs   die  ! 
nicht  mehr  anzugeben  sind.     Ausser  diesen  fallen  au( 
Bildnisse  von  vier  Söhnen  des  Kaisers  Maximilian  II. 
Zeit  Albrecht  V.     Von   diesen  ist   freilich  die  Herste 
zeit   der  nicht    mehr   nachweisbaren   Bilder,   Inv.   F» 
Erzherzog  Ernst  von  Oesterreich,  geb.  1533,   f  159i 
Inv.  F.  3017,  Erzherzog  Maximilian,  nachmals  Deutschi 
f  1618  und  damit  auch  der  Terminus  a  quo  der  Erw 
nicht   ersichtlich,    wohl   aber    von  den    Bildern  der 
anderen   Söhne   Maximilians   IL:    Inv.    F.   3016,   AI 
nachmals   Cardinal,   geb.  1559,   f  1621,    „seines  AÜ 
13.  Jar  (nicht  erhalten),  und  Inv.  F.  3015,  Erzherzo| 
zeslaus    , seines  alters  im   17.  Jar  Anno    1577 '^    gemsi 
Inv.  3181,  Schleissheimer  Depot,  Lw.  2,10:  1,05  cm, 
sich  wohl  schliessen    lässt,   dass    die  vier  Bildnisse  J 
bilder  gewesen  lind  noch  in  der  Zeit  Albrecht  V.  enti 
Ueber  die  jedenfalls  am  Wiener  Hofe  zu  suchenden  \ 
dieser  Bilder  mögen  Wiener  Forscher  entscheiden,  dii 
ist  vom  Standpunkte  der  Kunst  aus  von  geringer  Bed 
Von  den  Bildnissen   der  französischen  Könige 
von   welchen    leider    keines    mehr    nachweisbar,    fal' 
meisten  in  die  Zeit  Albrecht  V.     Es   liegt   kein  Grui 
anzunehmen,  dass  schon  Wilhelm  IV.  oder  gar  Albr^ 
die  Bildnisse   der   älteren  Mitglieder   des  Königshaus 
verschafft  habe,  ausser  etwa  Inv.  F.  2679,  Carl  VIIIj 
bis  1498),   welches  Bild  durch  das  obenberührte  F 
interesse   der  Herzogin  Kunigunde,  Gemahlin  Albrei 


tD  die    bnyeriiüchu   Saminlung   gelcommeii    sein   kann.     Man 

'Urf  diibar  die  französiache  Königsreihe  vielleicht  schon   von 

Lodwi^  XII.  (iiHd  mügiichertveiite  schon  von  Karl  VIII, )  an, 

wenn     auoh   die    leider    verlorenen    BiMer    iWtev    ihre   Enl- 

^Kftehungüiteit  derselben  keinen  Atifschlitas  mehr  geben  kSiinen, 

^Hsit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  Albreclit  V.  zuzuschreiben, 

^Hl»r  in   gtL'iner  Bildnissnnimliing  anf  Reihen   sah.     £3  wären 

^Hknn  uleo,  von  Karl  Vlll.  abgesehen,  zunüchat.  Inv.  V.  2ii34, 

^Bodwiif  MI.  (UPS~ir.ir.)  und  Inv.  P.  2998,  Herxog  von 

^^jUmd^oii,    wohl  Kur)  von  Ak-n^^on   (f  1^2ö)  und    nicht,    nie 

'       fiokler  lumimmt,  der  Bruder,  sondern  der  Vetter  Ludwif^  XII. 

l'nHlich  fKhlt,  Frnn/  I.,   über  es  folgen   hierauf  dii^  Kötii^- 

^psat«,    Inv.  F.  30S6  and  3087    Heinrich  IL   ( 1 047 - 1  ü.VJ) 

^■■nd  d<»«Q  Ciemahliu  Katharina   Yon    Medici,  Inv.  F.  3085 

^Enil  3083   Heinrich  IIL  (1574—1589)  und  ileKsen  Gemahlin 

^"T^wise  von  Lothringen,  dasselbe  Paar  abermaU  Inv.  F.  3063 

und  iU)02;   dann  einzeln  aber  nach    dar  Inv.-NummornfoIgH 

lu   obigen    Paaren    jjeMirig,    Inv.    P.   3Ü84,    Elisabt-tli   von 

o^L-rmch,  Maximilian  II.  Tochter,  die  Oemahün  Karl  IX, 

■.-,i.u  — lf,74(,  vrcnu  noch  als  Anhang   aus  dem  Gebiet   der 

iliiiiien  Personen  fjder  Curiosa,    Inv.  3088,    , Madame  du 

LTami«,  KrtniK  Frannscen  Concubina*,  der  NummernfotKe  nach 

■  rrvizTisischeu  Könign-Serio  gehürend,  und  Inv.  F.  3082, 

nanienltiHirr    Btwtard    eines     ungenannten     Hönlg-t     von 

tnltreiob    kommen.     Gehörten    alle    Bildnisse    von    Hein- 

ieb  IL   an  inil  Au-wcbluss  des  Duplikats   von  Heiniicb  IIL 

i  Ocmahlin,  daSür  einschliesällcb  des  Bildnisses  der  Madami! 

de  Tempi  einer  Folge  an,   so  erscheint  auch  für  deren  Et- 

•rerbdug  der  AnloM  zißmiicfa  sieher.    Denn  wenn  auch  imniür 

Interesse ,    welebea    die    Bartholomäusnacht   an    den 

mtacfaen  Höfnn  hcrYtirgerufen,  gedacht  werden  könnte,  oder 

man   auch  auf  das  Bildnis;  der  Gemahlin  Karl  IX-, 

etil  v')u  Ocsterreich,    und   die  gleichzeitigen  Familien- 

H«rlnii<lnngen   dna  baverischen    und  Österreichischt-n    llau^e« 
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Gewicht  legen  wollte,  so  ist  es  doch  gewiss  von  Bede 
keit,  dass  die  Bildnisse  Heinrich  III.  und  seiner  Ge 
Louise  von  Lothringen  zweimal  erscheinen.  Kann  ma 
zugeben,  dass  die  obigen  Umstände  das  Interesse  des  Müi 
Hofes  an  der  französischen  Dynastie  gesteigert  haben, 
der  Anlass  der  Erwerbung  doch  mehr  in  der  erwähnte 
mählung  des  Erbprinzen  Wilhelm,  nachmals  Wilhelm 
Jahre  1568  mit  Renata  von  Lothringen.  Als  eine  na 
liehe  Erwerbung  Albrecht  V.  kann  möglicherweise  n< 
Bild,  Inv.  F.  3141,  .König  Heinrich  der  4.  von  Ni 
gelten,  falls  mehr  Gewicht  auf  die  Beziehung  .von  Ni 
als  auf  die  Ziffer  IV  gelegt  werden  will.  Stand  diesi 
authentisch  auf  dem  Bild,  so  war  es  ein  späteres  W) 
Heinrich  erst  1589  König  von  Prankreich  wurde.  Di^ 
Untersuchung  wird  übrigens  ebenso  misslich  als  unfii 
durch  den  Umstand,  dass  jetzt  sämmtliche  französiscl 
nisse  des  Bestandes  von  1598  fehlen. 

Die  Bildnisse  des  spanischen  Königshauses  dül 
schon   aus   dem    Grunde   zu   den   Erwerbungen   Albt 
rechnen,  weil  die  wenigen  erhaltenen  Stücke  der  Entsti 
zeit  nach   in  die  Regierungszeit  Albrecht  V.   fallen 
und  weil  die  Reihe   mit  Philipp  II.    und  seiner  dri 
mahlin  Elisabeth   von  Frankreich ,   mithin    in  der 
Regierungszeit  Albrecht  V.  schliesst.    Die  Reihe  be 
Inv.   F.   2665    Ferdinand   dem   Katholischen    (1479 
Wir  nehmen    dabei  ein  mit   den   späteren   gleichzei 
standenes  Serienbild  an,  ebenso  wie  bei  einem  der 
Philipp  des  Schönen,  Inv.  F.  3160  und  3162  und 
Bildnisse  seiner  Gemahlin,   der  wahnsinnigen  Johan 
F.  3161;    eine  sichere  Entscheidung  in   dieser   Hin 
freilich  nicht  mehr   möglich,    da  die  vier   genannt 
nicht  mehr  sicher  nachweisbar  sind.    Es  wird  nemli 
zu  entscheiden  sein,   ob   eines    und    welches  der   et 
geringwerthigen  Stücke  Philipp  des  Schönen :    St.  I 


SSy«-.  KurUtlCaiimer. 
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bei  Sclileiwlieim,  Lw.  100:72  cm  miil  St.  Inv. 
»735,  Ebenda,  Holx  18:12  cm  auf  die  im  t'ickler'echen 
iDTentAr  geiiannUn  Bildniäae  xu  bezielieii  aei.  Zu  unserer 
Asiutbniv    IwriM^blixen   una   jeilocli    bis   zu    eiuüiii    gewissen 

tOraiJu  diu  drei  erlialtenen,  tarn  TUeü  riithselhaften  Kuäbeu- 
biUnisae  in  ganzer  Figur,  welche  deu  drei  iin  Pickler'achen 
JlTOibir  ebeDfalis  fragwUrdig  bezviclineten  Kmibeubildiiiäsen 
pn  entsp reellen  sclieiDPD.  Fickler  beschreibt  die  Uilder  fot- 
|eodeniia<»en :  luv.  F.  331(1  , König  Ferdinands  von  Hiü- 
yuitfn  Bftch  KnftbenweiHM' ;  Nr.  ^311  ,Don  Diej;o  Kiinig-i 
Ton  Hi-^fiauien  iu  KindtsgcätnU ;  Nr.  3lt2ä  .König  Philip|i 
TiiH  Hiipanieu  outerfubt,  weil  der  noch  Jung  gewesen.' 
Voo  den  drei  ooch  erhalteneu  und  zweifellos  von  einer  Hund 
■alten  ppaiiiaclien  Prinzeabildeni  entepriclit  nuu  ein  diirdi 
P«b*!nchria  bezeichnetes  Bild  St.  luv.  4199,  Städtisches 
,  Bamberg  Nr.  129,  Uv/.  109:80  cm,  als  drei- 
I  Tierjihrig««  Kiud  mit  dem  Stecken pfi^rd  tn  der  linnd 
teilt,  gewii^  dem  obengenannten  Don  Uiego,  Inv.  F. 
Au,  iiiiae  dass  wir  naubzuweiücn  vermöchten,  welcher 
>^iaDi»cb«  König  od^r  Infant  damit  [gemeint  sein  könnte. 
Kia  xwL-it«^  aln  König  Philipp  voii  Spanien  bezeichnetes  Bild 
St.  Inv.  aiÖC.  ötAdtisches  Museum  in  Bamberg  Nr.  127. 
Lir.  10(1 :  30  cm,  hOobst  wabisclieiulich  dem  Bild  Inv.  F. 
.iU'27,  •tiuchtrinend  ein  Jugomlbild  Philipp  IL,  uns  werthvoll 
d  i'ch  die  erhaltene  KUnstlerbezeicbnung  .Alphons.  Sanctius*, 
"■■'Itirrh  die  drei  erhaltenen  Bilder  als  Werke  des  Älonso 
:^im:h(V.  Cucllu,  geb.  zu  Benifayro  bei  Valencia  1515,  f  zu 
Miulrid,  Schfller  dea  Ant.  Muro  x.u  Mudrid,  thütig  zu  Lissa- 
t>oii  und  Madrid,  gesichert  werden.  Diu  dritterlialtene  Bild 
.\,-t.  St.  luv.  a]75,  Stadt.  Mus.  in  Bamberg  Nr.  178,  Lw. 
ImT  '",  trilgt  den  Namen  des  Dargestellten  nicht,  ist  aber 
riitnt-der  traditionell  nder  auf  die  Muthnias^ung  des  Ver- 
fimen  d«a  SlaaLi-Inventars  von  18.'i7  als  Don  .Tnan  d'Auatria 
rharakterisirt.   K*  kann  daher  die  Vermuthung  aiu 
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werden,  dass  das  Bild  identisch  sei  mit  Inv.  F.  3310,  i 
ebenso  falsch  als  König  Ferdinand  von  Hispanien  bez 
wird.  Denn  es  ist  kaum  angängig,  das  angebliche  Don 
Bild  mit  einem  weiteren  spanischen  Ffirstenbild  in  Zusa 
hang  zu  bringen,  welches  das  Inv.  F.  2778  also  besc 
„Auf  einem  Däfel  Conterfeht  einer  jungen  fürstlichen, 
person,  einem  König  Ton  Hyspanien  das  Flüss  am 
Kleidung  und  gebrechts  halber  gleich  *',  dem  als  Geg€ 
Inv.  F.  2779,  »ein  Forsten  Weibsbildt  mit  dem  Fl 
Halss  am  gebrecht  dem  obern  gleich*  zur  Seite  geW 
meterhohe  Leinwandbilder  würde  der  Inventarisato^ 
als  Däfel,  d.  h.  Täfelchen,  bezeichnet  haben.  Wir 
also  dieses  Bilderpaar  als  zu  einer  älteren  Reihe  gehl 
trachten  und  zu  derselben  mutmasslich  auch  das  jeti 
mehr  nachweisbare  Bild,  Inv.  F.  2825,  „Conterfej 
dinandi  Khönig  Philippen  in  Hyspanien  Sohn**,  vi 
Ferdinand  I.,  nachmaligen  Kaiser,  rechnen  dürfen.  E 
gehört  wohl  zu  der  von  Coello  gemalten  Reihe  Inv.  I 
„König  Philippen  in  Hispania  Gemahel,  so  eine  | 
Königin  von  Frankreich  gewesen"  d.  h.  Elisabeth,  dj 
Gemahlin  Philipp  II. ,  geb.  1545  als  Tochter  Heiii 
von  Frankreich,  vermählt  1559,  f  1568,  deren  jebi 
mehr  nachweisbares  Bildniss  doch  schwerlich  als  Ge| 
zu  dem  Knabenbildniss  Philipp  II.  betrachtet  werde! 
wenn  es  auch  nach  dem  Inv.  F.  der  Nummernfolge  fl 
mittelbar  daneben  hing.  Während  wir  aber  für  d| 
spanische  Bildnissreihe  unter  den  bezüglichen  Fam| 
bindungen  an  einen  anderen  Erwerbungsanlass  als 
raählung  Albrecht  V,  mit  der  Tochter  König  Fer 
kaum  denken  können,  erfahren  wir  bezüglich  der 
chez  Coello  gemalten  Stücke,  dass  er  den  Auftra 
für  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  60  Bilder  sj 
Fürsten  in  Lebensgrösse  zu  malen,  welcher  Auftrag 
nachdem  der  Künstler  im  Januar  1579  zwei  Bilder  g 
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mt^fea  Üebetforderuiig  Kurikkgmg.')    Infolge  dessen  gelang- 

tn  dtfl  in  Arbeit  bef^rilFetieii  niluhsten  Stücke  nach  Manchen. 

Von  dpu  portugieaisclien  Ftlrstenbildnissen  fällt wenig- 

*  diu  eiiie  sicher  bestimmbare  Inv.  F.  3107,  Kftnig  Sebas- 

3  TOD  Portuffal  («cb.  1Ö57,  +  1578),  in  die  Zeit  Albrecht  V. 

Itäth»!   des   Erwerbungsgrundes  wird    auch   darcli   die 

altong    und    kilaatleriscbe    Bestimmbarkeit    de»   Werkes, 

.  InT.  3088.  Gülcric  kii  Sehleis-^hcim  Nr.  200,    Wert  des 

,  Cnnach   des   JOngeren,   Papier   auf   Leiuw.   (H:tii)  cm, 

'ht  gslkht«t.    Von  den  /.wtji  mideren  jefcrt  verlorenen  Bild- 

Inv.  F.  tt022,    ,Cüuterf^bt  fntnr   Maria    Künigin   in 

MgaX*    and   Inr.  F.  3307    .Conterfeht  eines  Königs  von 

tortugal*  ist  mich  vretiiger  Anfklnriing  zn  erholfen. 

Van  den  Dihlem  der   schottischen  Königsreihe  kann 

riatx  tn  den  Krwcrbungi^n  Albrecht  V.  gehören,   wobei 

■  £rwerbung^raod  wohl  auf  das  Interesse  gewiesen  werden 

welch«»  die  Schicksale  der  Maria  Stuart   allerorts   er- 

beekte:    Iüt.  F.  2ä00   ,Ein  anil(?r  Däfelin,   darauf  Königin 

Plftrü  in  ^chottlandt,   Jres  alters  im   32  Jar,   vor  Jr  steht 

r  Sohn  Jacob,  ieinea  altera  im  9  Jar,  der  spricht  zu  seiner 

!»w  Mueier.  wie  vor  Im  geachriben  Ooce  me,  darauf  ant- 

Im  din  Königin ,   als  vor  .Jene  gescbriben   No  trans- 

Igredtaris  terminoti,   qao«  posuerunt   Patres  tui."     Da?   ]t?ider 

triottm»   Bild   stammte   sonach    vom   Jahre    1574  oder  75. 

Hit  der  Erwerbung  dieses  schutti:tchen  Bildes  hüngen 

llletclit   ftocb    die    zwei   jetzt    uicbt    mehr    nachweisbaren 

igüaduni  KOntgi<bil(iIvr  ziiaammen:    luv,  F.  2021     Auf  ein 

äfdin  auf  IIoIk   gcm»lilt  Heinrich  Onta   (Octuvus?)  KOnig 

.  Engelland*    und   Inv.  F.  2S.*>9    .Cnnterfeht   der   Königin 

fpn  England*,  noch  der  Abfassung  dos  Inventars  wobi  eher 

Elinlwlh  &U  ihre  Vorgängerin  Maria. 

1)  P.  Kronnr.  die  Porlnltaftinudiing  de*  Ewber«ogs  t'enliniiml 
>  Tirol.     Jalirbndi  der  kaniUiiitoriMhen  Sammlung«)  iea  Aller- 
I  KttiiwrliuDCM.    MV.    S.  40. 
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Von  den  bayrischen  Fürsten bildern  der  Zeit  Albre 
hat  sich  eine  nicht  geringe  Zahl  erhalten.  In  die  ersi 
seiner  Regierung,  vielleicht  noch  vor  dieselbe,  falle 
Bildnisse  seiner  Schwester  Mechtilde,  geb.  1532,  155 
mahlt  mit  Philibert  von  Baden,  f  1565.  Sie  ersehe 
den  drei  Bildnissen  Inv.  P.  2811  «b,  3135  und  329( 
nicht  als  Markgräfin  von  Baden,  muss  also  vor  151 
mahlt  sein.  Eines  der  Bilder  hat  sich  erhalten:  S 
3164,  Ahnengalerie  zu  Schleissheira  Nr.  19,  Lw.  95 : 
und  ist  von  H.  Schöpfer  gemalt.  Um  1550  entstand 
das  Inv.  F.  3317  etwas  unklar  beschriebene,  nicht 
erhaltene  Bild:  ^Conterfeht  Herzog  Albrechts,  Wilheli 
Ferdinands  baider  seiner  Söhne  wie  die  in  ihrer  Ki 
beschaflfen",  wohl  so  zu  verstehen:  Der  beiden  Söh 
brecht  (nachmals  des  V.),  nemlich  Wilhelm  (nachm 
geb.  1548)  und  Ferdinand  (geb.  1550). 

Von   Bildnissen   Albrecht  V.  selbst  verzeichnet  1 
sieben,  von  welchen  noch   fünf  erhalten  sind.     Drei; 
fallen  in  die  Zeit  vor  seinem  Regierungsantritt :    Inv.  ] 
,in  junger  Gestalt*  und  Inv.  F.  3134  und  3035    „^ 
noch  Jung  gewesen*,  erhalten  in  St.  Inv.  2518,    Ni 
museum  zu  München,  Holz  40  :  28  cm,  bezeichnet  nj 
Monogramm  des  M.  Ostendorfer  und  der  Jahrzabl  15^ 
St.  Inv.  4301,   Ahnengalerie  zu  Schleissheini,  Holz  | 
bezeichnet  H.  Mielich  1545.     Den  übrigen    vieren ,  j 
2995,  3011,  3136  und   3036,   das   letztere  Bild   näl| 
stimmt  durch  den  Zusatz  «mit  einem  langen  schwarzeii 
entsprachen:     St.  Inv.   2460,   Nationalgalerie   zu  Ml 
Holz  96  :  71  cm,  gemalt  von  H.  von  Achen?;  St.  Im 
Archivueubau  zu  Nürnberg,  Lw.  105 :  80  cm  und  v 
St.  Inv.  2612,  Schleissheiraer  Depot,  Lw.  42:51  cm, 
Irild  von  1579.     Von  den  vier  Bildnissen  der  Gemal 
brecht  V.,  Anna  von  Oesterreich,  Tochter  Kaiser  Ferd 
geb.  1529,  vermählt  1546,  f  1595,  Inv.  2994,  301 


r,  Rrhtr^  Die  BitdnUiie  drr  hcrtogl.  hai/rr.  Kitnsikamnxr.       dtt 

I  32!)8  Baden  aicfa  tm  bayr!ach«n  Staatsbesitz  noch  drei: 
^t  Idv.  24Sd,  Abneugalerie  üu  Schleisaheitu  Nr.  21,  Gefi^en- 
:  XU    St.  Int.  2400,    Hotz   9(1:71   cm,    gemalt   von    H. 
|Acbeo?:   St.   Inv.   3216.    Natimialmuseum    zu   Mflncben, 
G(i :  47  cm  and  ^t.  luv.  <i9(>T,   Depot  zu  Scbleissheiin, 
190  zii   110  cm. 

in  Albrecht  V.  Zeit  ffitlt  noch  das  nicht  mehr  erbaltene 
wlbild,  Inv.  K.  3312  und  3313  .heraogin  Maria  von 
Qrm  Kindtsweisü,  Anna  Ir  Uochter  ancb  Kiodtsweias  beid^ 
I  an  Tafel  sasatnen  gestuckht.*  Die  erstere  int  die  1.'>5I 
■nrnv  Tochter  Albrecht  des  V.,  vermählt  1571  mit  Krz- 
:  Kvl  von  Steiermark,  die  zweite  deren  1573  f^ebome 
kiht«r,  1.S92  an  Sigtsmund  III.  von  l'tilen  verbeiratheL 
lerdem  Inv.  F.  3054  .Herüog-  Ernst  von  Bayrn  «eines 
^len  im  12.  Jar  gemablt  Anno  1567*  mitbin  der  jQngste 
54  geb<»me  Sohn  Albrecbt  des  V..  aeit  1566  Bischof  zn 
ind,  IS73  zu  Hüdesheim,  U8U  zu  Liittich,  1583  Kurfürst- 
rxlnachnf  von  Ki^ln.f  1612,  Oemülde  nicht  mebrnut^hweisbur. 
Von  d«r  Keihc  der  ffälzer  Fllraten  entlUllt  in  die  Zeit 
Hlirecht  V.  mtithmassUch  nur  ein  Bild:  Inv.  P.  3121,  Pfalz- 
bfef  nnd  Kiirfnr«t  Ludwig  VI-  der  tiQtige.  Ob  sich  darauf 
hallMi«  Bilder,  St.  Inv.  3000,  NatioDalmuseum  zu  Mßuchen. 
tA*  6t!:  50  cm.  St.  Inv.  254d,  ebenda.  Höh  40:30  cm 
bcichfiii  laMen,  xteht  dahin. 

Schon  bei  der  Zusammenstellung   der  in   der  Zeit  Wil- 

b<4iti  IV.   entstandenen  Gemälde   uiua.ste    eine  Anzitbl  lotli« 

rin|*i>4cber  Bildnissa  anfgef&hrt  werden,    welche   nuch  den 

-rii:ilt.-iirn  Stücken  nicht  aU  eine  Bpätere  Serienwiederholung 

im   als  Originali>  nu«  der  Zeit    der  Dargeitellten  zu  be- 

"nd.      Weifhe    Stücke    erst    in    der    Kegiernugsrnt 

IfbrKcbt  V.  gvniall  nnd,  i'^t  bei  der  llii-kenliaftt<n  Erhaltung 

[licht    mehr  auszuscheiden.     Wahrscheinlich   aber 

»    B«standtheil    des    Üriiiitsebat/.e3   d^r    15<i8    mit 


telm  Termihlten  Renata  ^ 


Lofhr 


,  luv.   F.  3005, 
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^Herzog  von  Aumena*  wohl  Franz  von  Lothringen,: 
von  Guise,  Sohn  des  Herzogs  Claudius  von  Lothringi 
1519,  der  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  den  Titel  ein 
zogs  von  Au  male  führte  und  1563  starb;  dann  Inv. . 
„Herzog  von  Guisa*  somit  Heinrieh  I.,  der  älteste  9 
vorigen,  geb.  1550,  f  1588,    und  Inv.    F.   3007    J 
von  Guisa,  der  Erzherzogen  von  Guisa  Bruder,  well 
von    erstgemeltem    König    Heinrich    umbgebracht    t 
mithin  Ludwig  II.  Cardinal.    Sie  sind  leider  sämmtli 
mehr  nachweisbar,   somit   also   auch  aus  den  Bildei 
mehr  dahin  bestimmbar,  ob  sie  nicht  erst  nach  dem  ! 
beiden  Guisen,  somit  erst  in  der  Regierungszeit  Wi] 
gemalt  waren. 

Wie  in  der  Zeit  Wilhelm  IV.  so  bestand  auch 
Albrecht  V.  mit  dem  badischen  Markgrafenhause  < 
Familieninteresse,  wohl  vorzugsweise  von  der  Herzogil 
Jacoba,  f  1580,  in  mütterlicher  und  grossmütterlich 
genährt.    Denn  die  Schwester  Albrecht  V.,  Mechthili 
1557  den  Markgrafen  Philibert  von  Baden  geheirai 
damit   das   durch    Wilhelm  IV.    und   Jakoba   zwiso 
Häusern  Bayern  und  Baden  geknüpfte  Familienband 
pelt.    Gewiss  ging  die  Erwerbung  der  Bilder  der  Kind 
berts  und  Mechthildens  von  der  Mutter  der  letzteren  ai| 
damit   dem  Sinn   für   das    heimatliche    Markgrafenl 
der  grossmütterlichen  Liebe  zugleich  huldigte.    So  ( 
vier  Enkelbildnisse  an  den  Münchener  Hof,  neralicJ 
3097,  Philipp  IL,  geb.  1559  in  einem  15C5  gemalten 
bild,  und  dessen  drei  Schwestern,  Inv.  F.  3325,  Jac< 
1558,  nachmals  Herzogin   von  Cleve,    Inv.  F.  3321 
Salome  und,   Inv.  F.  3326,   Anna  Maria  Margaret! 
das  letztere  der  wahrscheinlich  gleichzeitig  1565,  de 
jähr  der  Markgräfin  Mechthilde,  in  einer  Folge  gemal 
nisse  ist   erhalten:     St.  Inv.  3159,   Depot  zu  Seh! 
Lw.  93  :  80  cm.    Nicht  in  demselben  Zusammenhang 


.  liftrer:   XHr  BiUuü'C  dff  /iirrni.;/.  hu'jer.  Kiinstkai 


i  der  MarVgräHn  Margaretha  (1519— I57I).  Int. 

f  38I6'*»  St  rov.  :U(19,   Üe|M>l  zu   rtdileissii-'iin ,   Uinw. 

i4b  f:m.  oiner  Toclitor  de«  Markgrafen  Ernst,  de:«  Stifters 

r  eniertiniacfaeii  Linie  nach  München  f^elanj^t  zu  i«in,  <ln 

!  Liui*^  J«r  Herzogin  Jacobn  roD  Bayern   ziemlich  ferne 

nd.      Es  st«ht   vieliaebr  zu    vermutheD ,   daaa  Margaretha, 

t  dem  (Jrafen  Wolfgang  von  Oettingen    vennähll,    dnrch 

■  Beziehungen  »n  dem  Mfimhener  Hof  in  die  hf^rzoi^liche 

nlnn);  kam.     Deun  Wnlfgan^    von  OettingifQ  erscheint 

1  Bilde  luv.  F.  309«  aU  herzoglich  bayerischer  Pfleger 

[  W»w«rfaurg,   nach  dem    erhaltenen  Bilde   St.  luv.  3J>73, 

L  m  ächltfiMheitn,  Holz  50:30  cm.  mit  der  Ueberscbrift 

[  dir  Oot,  im  59.  Lebensjahre  gemalt. 

In  dir  Tivit  Albreclit  V.  fallea  auch  die  Bildnis^  eine« 

moiiflchweigiscfaen  Hericogspaarea  Inv.  l<'.  ä052  Herzog 

ich   U-,  ttg.   1584  Tind   In».  F.  30Ö3  nnd  3105   Üorothea 

Lothringen,   fi«it    1575    mit    Erich   11.    vermählt.     Das 

IniBs  Krich's  ist  St.  Inv.  3114,  Lusthflm  bei  Schleiasheim, 

|r.  M :  72  cm  erhalten,   ebenso  eines  der  beiden  Bildnisse 

St.  lar.  3152,   Oennaii.    Museum   zu   NQrnberg 

|r.  MO,  Lw.  IÜ(J:S5,  beide  ohne  kilnätlerische  Bedentsani- 

Aiilatn  fflr  die  Krwerbung   wur    wohl    wieder  die  seit 

i  mit  WUhelro,  nachmals  dem   V.  von  Bayern  vennUbltu 

>  V04I  LoUtringüii,  eine  Schwerter  DoroUicens,  der  nach- 

^lif^o  tlerzogia  von  Brannschweig. 

In  die  in  Itede  stehende  Periode  gehören  dann  auch  mit 
ier  W«hrKchfinticbkeit  wenigstens  die  zwei  von  den  aa* 
yiscben  Fürsteabildern :  Inv.  F.  277fi  und  3U0O  Herzog 
hMUel  Philil.«rt  15:.3— 1580,  von  «.-Ichen  eines  Üt.  Inv. 
PÜ,  }ttxt  im  Hnuse  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern  7.u 
iMi,  Lw.  lÖ'):  Uö  cm  erhalten  Ut.  Der  Ilerxog,  hei- 
^aoat  der  Einenki>|if,  hatte  in  kiiinerliuhuii  Dien^tion  mit 
kbnuHg  gegen  Frankreich  gekämpft,  nod  dies«  wird 
■  Ornnd  der  Erwerbung  ilt-r  Hildnistie  | 
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sein.  Mehr  zweifelhaft  ist  die  Erwerbung  des  B 
seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Carl  Emanuel  noch  ▼< 
obwohl  es  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Inventars 
hin  möglich  ist,  dass  das  Bild  Inv.  F.  2999  «H 
Emanuel  Herzog  zu  Saphoy*  St.  Inv.  7493,  k.  Rea 
München,  noch  vor  der  Succession  Carl  EmanuePs  (If 
malt  wurde. 

Zu  den  Erwerbungen  Albrecht  V.  gehört  siel 
der  tiberwiegend  grössere  Teil  der  italienischen 
bildnisäe,  selbst  der  ihrer  Lebenszeit  nach  weit  zurüi 
den,  wobei  es  sich  zum  Theil  um  dynastische  Reih« 
Theil  um  einzelne  Berühmtheiten  handelt,  welche  8< 
Albrecht  V.  von  italienischen  Gemäldeliebhabern  i 
gesammelt  und  in  gleichartigen  Gopien  an  den  ba] 
Herzog  geliefert  worden  zu  sein  scheinen.  So  ging 
lieh  das  nicht  mehr  nachweisbare  Porträt  des  Köniä 
laus  von  Neapel  (1386  —  1418)  Inv.  F.  2648  a^ 
giottesken  Urheber  zurück.  Noch  weniger  aber  iflj 
ginale  Arbeiten  bei  der  Mailänder  Bildnissreihe  vd{ 
Visconti  bis  Lodovico  Moro  zu  denken.  Denn  a^ 
Bildniss  Matteo's  (1322-1328)  im  Inv.  F.  3196 
Worten  beschrieben:  „Ein  Dafel  mit  einem  BrustbiU 
Magni  Vicecomitis^  hat  sich  in  einem  aus  der  zweit) 
des  16.  Jahrhunderts  stammenden  vielleicht  venel 
Fabrik  zuzuschreibenden  Bilde  St.  Inv.  3385,  1 
Schieissheim,  Lw.  69  :  51  cm  erhalten,  welches  die  i 
trägt :  Matteus  Magnus  Vicecoraes.  Unseres  Ermess^ 
daher  auch  die  übrigen  Stücke  der  Mailänder  Reih 
Art  und  Entstehung:  so  das  Bildniss  des  Gondo 
Begründers  des  Hauses  Sforza,  Giacomuzio  Atte; 
Gotignola,  geb.  1369,  f  1*24,  Inv.  F.  2759,  des 
Sforza,  reg.  1450-1466,  Inv.  F.  2689,  des  Gale 
Visconti,  reg.  1466—1476  (Inv.  F.  2651),  eine  ni 
bezeichnete  „Viscontia*  Inv.  F.  3092,  und  Lodovi 


>.  JM«p:  HC*  BflUnMM  dtt  k^rn^t.  ba^rr.  Kvnttleaminfr. 
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1494— K'iOl»,  Inv.  F.  2694.    Nicht  zu  dieser  Reihe  ge- 

Pm,    aber  doch   scliwerlJcli    früherer   Entetehnng,  §(in(iem 

(({Uchum-iliM!  mit  iler  auf  Papier  gemalten  Porträf^terit!  lies 

^faerzop   Ferdinand    von   Tirol   (Ärnttru^er  Sammlung)   zu- 

nienliKii^ciiiI,    w»ri>ti    dann    lullende   Mailändf^r  Stocke: 

.  F.   27J3   .Papieroe  Dafl  darauf  von  Oelfarben   ein  He- 

pkt    Yftn    Herrn   Ludwigen    Jnnniiis   ßuliatü   Bnidern    (soll 

]  Oheiou)  wie  lurück  darauf  von  di^r  Uand  geschrieben*, 

ihl  derselbe*  Lodovicu  il  Moro,   welchen  der  Inveutarisator 

fr.  2ß94    bereite   aufgeführt   huUe.     Denn   rias   Oegonntück 

a74y  .Ein  tuideru  dergleichen  papiere  Dafl,   darauf 

iiU  Hersiig  Ludwigen   getiiiihl,   Herzog   Hercules  zu 

'  Tiichtur,  wie  zumckh  darauf  gescliriebes,  conterfeht* 

1  nur  al«  Ueatrice  d'Bstc,  Qercules  I.  von  Ferrum  Tot-hter, 

1  Gemahlin  des  Lodovico  il  Murr)  gedeutet  werden. 

Ati   die   kleinen   Tafeln  der   Portritfsammlung  de«  Etz- 

Ferdiiiund    von    Tirol   erinnert    dann    auch    Inv.  V. 

,Aaf  einem    clainen  Däfel    re^pective    Duca  Voleotino 

'   vic^lleichl.  Oesare  Borgia,    der    159EI    mit   der  Stadt 

t  TOD  Kituig  Ludwig  XII.  von  Frankreich  in.-i  Uerzog- 

Valentinoiö  erhielt.     Ob   auch   Inv.  F.  3106    ,Gontra- 

lit  ohne  Namen  soll  de^  Herzogen   von  Ferar  Gemahl  ge- 

,  mithin  vielleicht  Lucretin  Borgia,  f  1520,  Ge- 

hitn  dm  Alfi'nmi  1.  lou  Ferrara,  ist  ebenso  wenig  aus  der 

ickler'when  Deecfareibting  zu  entoehmen,  wie  bei  dem  Inv. 

107  fcüfgfcfahrten  ,Conterfeht  Herrn  Friderichen  de  Monte 

«1.  da  Hanti-feltro)  bei  weichem  wohl  ebenfalU  eher  an  ein 

9  äehenbiid  berühmter  italienischer  Heerführer  als  nn 

Portntwrk  eine»  der  den  Herxog  von  L'rbinn  bedienen- 

I  UaJers    wie    Pier   della   Francesca,   Mel<>/.7.o,    Carnovale 

r  Jostua  Tan  Gent  ku   denken  ist.     Denn    um    die   Mitte 

l(t.  Jahrhundert«    waren    in     Italien    Sammlungen    von 

-  uud  HerOhmtbeiten-Heiheii  tu  Oebniiich  gekommen, 

;  pM>ki  Uiüviü,  f   Uib'i,  eine  groiwe  derartige  Samm- 


I 
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lung  in  seiner  Villa  am  Comersee  angelegt  hatt 
wissen,  dass  Gosimo  I.  diese  Poiträtsammlung  durch 
fano  deir  Altissimo  kopieren  Hess,  wie  auch  Erzhen 
dinand  von  Tirol  dieselbe  für  seine  Zwecke  benul 
liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dass  sie  auch  der  Si 
italienischer  Berühmtheiten,  welche  Albrecht  V.  wie  e 
durch  seinen  Sohn,  den  Bischof  Ernst  von  Freising  un( 
heim  und  nachmaligen  Eurfürst-Erzbischof  von  Köln  ' 
liess,  wenigstens  zum  Theil  zu  Grunde  lag,  worauf  w» 
bestimmt  das  zweifellose  Serienbild  Matteo  Visconti's  ! 

Anders  scheint  es  sich  mit  den  toskanischen  a 
tuanischen  Familienbildern  zu  verhalten,  bei  derei 
bung  nachweisbare  Familienbeziehungen  massgeben 
und  welche  in  der  Lebenszeit  der  Dargestellten  gemaj 
So  von  toskanischen  vorab  die  zwei  Bildnisse  Inv. 
und  3100  Herzog  Cosmus  von  Medici,  geb.  1519, 
1537,  Grossherzog  1569,  beide  erhalten,  St.  Inv.  i 
3212  im  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  122:98. 
78  :  70  cm.  Dann  die  Bildnisse  der  Descendenz  dea 
des  Franz  I.  (reg.  1574—87)  Inv.  F.  3101,  nicht] 
des  Ferdinand  I.  (reg.  1587—1609)  Inv.  F.  3001  i 
in  einem  Exemplar  St.  Inv.  7542 ,  Depot  zu  Schj 
Lw.  70 :  55  cm  erhalten,  und  der  Schwester  der  be| 
genannten,  Isabella  Inv.  F.  3071,  jetzt  nicht  mm 
weisbar.  Der  Grund  der  Erwerbung  dieser  Bildns 
wohl  in  dem  Umstände,  dass  die  Gemahlin  Franz  I.,: 
von  Oesterreich,  die  Schwester  der  Herzogin  Annaj 
mahlin  Albrecht  V.  war. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  veranlasste  auch  die  Bj 
einer  mantuanischen  Bildnissreihe.  An  der  Spj 
Inv.  F.  2990  und  2991,  den  Herzog  Wilhelm  voa 
Monferrat  (1550  —  1587)  mit  seiner  Gemahlin  Kathl 
Oesterreich,  wie  Fickler  angibt,  richtiger  Eleq 
Oesterreich  darstellend,  beide  nicht  mehr  nachweisbar* 


■C  JUbtr:  JDU  SUmiim  der  htrmgl,  batier.  Kututkammer. 

I  ilie  Porträt»  von  drei  Einilern  ilei-s^lbeii  noch  vorhanden. 

lelist  (livt  Bitflniss  des  Thronerben  Vincenz  I,  {te^.   15B7 

1012)    luv.    F.    3.tlS    .seines    alters  in    5   J.ir   gemuhlt 

te?'    St,  Iht.  :n(iO.  GennaD.  Museum  in  Nürnberg  Nr.  530 

)'):7r)  cui:   dann   Margaretha   Barbara   Inv.  F.  ;{31U 

lUter«   im   2'fa  Jar   KeniaSlt    l.iC.e'   St.   luv.   :iI72, 

.  KU  Schletasbuini,  Ltc.    105:75;    nnd    Anna  Kniliarina 

V.   3820    , ihres   alters   bei   ü  Monat  de  Anno    1566*. 

,  loT.  3107,    D<-l'ot  zu  Schleiwlieim,   Lw.   105:75.     Man 

hier  kaum    zweifeln,    daas  alle   diese  Familjen- 

felte  ruit  ävn  Kinderbildrrn  auf  «inem  xürtlichan  Gelöbuisä 

r  Schwestern    hüruheii,   »ich   dorcL    ihre  Familien bildniase 

mitig  sni   erfreuen  und  im  Andenken  zu  erhalten:    ein 

tlvruchea  Vergnügen  aber  vermügen  sie  Hämmtlii^h  nicht 

|i  «nrocVeii. 

Dagegen  entsprach  die   oiimaniHchH  Serie   woiil  ledig- 

i  dur  Curi«7i]täU-n sucht   Albrecht  V.     Kines  dieser  Bilder. 

l)o|>p<^)biIdm=i8    mit   Muhammed   U.   (1451  — U8:R)    und 

peimati  11.  (1520  — i;)6i3)  musste,  weil  es  mit   152(i  datirt 

l  somit  seiner  Kutstebungdxeit  Qach  gesichert  ist,  Inv.  F. 

127,  «chim  frOlier  in  Uutrauht  gezogen  worden.    Die  Übrigen 

I  wsbrtcbr'inlich  er«t  in  Albreeht  V.  !teit  entstanden.    Ho 

P.  2918  und   2922   Bajaitet  1.  (I;i85-14(t3)   und   sein 

ich«  Gegner  Tamerlan  (1^70);    Inv.  F.  279H    .Amu- 

I  Ckdopuidi*   Uurad  I,  odi^r  IL  (1357— 13S9  oder  U21 

I  1-1.^1).  und  die  ungenauer  bezeichneten  türkischen  Bild- 

Inr.  P.  2(>78    .ein   Tlirkhiscber   Knyscr   zu   Rosa    auf 

-  ((riD»ll  vh«r  ein  tucch  gezogen";  Inv.  F.  2Ö77    .ein 

I  in  eineni  gülden  stuckh  auf  einem  tebicb    sizendt, 

*  gemblt;  Inr.  P.  3068    ,1'usithea  ain  Persianeriu 

sehen  Kaysers  Gemahl* ;  Inv.  F.  3069   .Conter- 

r Tflrckiachen  frawen  vnrgcmplter  I'iuitbea  Dochter. 

I  AmmtliHi  TvHori<n,  denn  ilie  viel  zahlreicliere  in  de^ 

t  P.   Veronwa's  gemalte  Suite  nsinaninchcr  Kaiser,  ^ 
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St.  Inv.  2237—2249  aufgeführt  wird  und  sich  jetzt, 
in  der  ScMeissbeimer  Ualerie  Nr.  991—994,  th« 
Schleissheimer  Depot  befindet,  darf  man  mit  den  ervf 
Erwerbungen  nicht  identifiziren ,  da  die  meisten  der  ] 
stellten  mit  den  wenigen  von  Fickler  genannten  Si 
nicht  n  berein  stimmen. 

Neben  den  dynastischen  Bildnissen  und  Keihea 
aber  Älbrecht  V.  Serien  nach  Bang  und  Eategoh« 
bemühte  er  sich  (Correspondenzen  mit  dem  tirafen  von 
vom  28.  Juli  1565  bis  23.  April  1566  und  mit  Hati^ 
Fugger  vom  20/22  Sept.  1565.  ReJchsarcbiv  zu  M| 
um  eine  Sammlung  der  gleichzeitigen  Inhaber  des  go| 
Vliesses,  von  welchen  auch  Inv.  F.  2847 — 1850  unj 
bis  2856  den  .Prinzen  von  Oranien*,  den  .Grafen  von] 
den  .Grafen  von  Hörn*,  den  , Herrn  von  Montigu',  deni 
von  Barleraonf,  den  .Markgrafen  von  Bergen',  den  , 
von  Bgmont'  und  den  .Grafen  von  Hochstnitt*  auffQb 
sind  sämmtiich  nicht  mehr  nachweisbar,  aber  abgesebeo 
dass  nach  den  Correspondenzen  mit  Ligne  die  Benen 
sehr  unsicher  erscheinen,  ist  dies  auch  aus  dem  Grund 
sehr  zu  beklagen,  weil  wir  nicht  erwarten  dürfen,  i 
von  den  renonimirteren  Vertretern  der  in  dieser  Zeit 
Niederlanden  nicht  ebenso  hoch  stehenden  Kunst  g 
worden  sind.  Bezeichnend  für  die  bezüglichen  Anfordi 
des  Herzogs  ist,  dass  in  den  gepflogenen  Correspoi 
nie  ein  Künstlername  vorkömmt  und  dass  einmal  ,C 
liehe  Abgang  des  Scbilders*  nur  um  der  dadurch 
sachten  Verzögerung  willen  beklagt  wird. 

Auf  ähnliche  Art  war  die  Sammlung  von  Oal 
entstanden,  für  deren  Hiehergehörigkeit  die  Correq 
des  Herzogs  Ernst  von  Bayern,  Bischofs  von  Ereisi 
Hildeaheim,  nachmaligen  Bischofs  von  Lüttich  und  Ers 
Voll  Köln  mit  ,i.-iiierii  Vjiter  Alhrecht  V..  inshesonj 
iTsteren  SchreÜJeu    d.  d.  Tivoli,   7.  Juli 


w.  Mfkr;  Ow  BMttimt  ier  htna^.  btofer-.  XiMM(feimm«r. 
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t  HOnchcn)  etifewhpidend  ist.    Ks  sctieint  jedoch  nicht,  dius 

danuiU    Kwuix.i>jährif;e   Prinx   den   väterlichen   Anftrafi 

r  ernxt  niilini,    doch  Ul.  es  kHiiiii  ihm  »Hein  zur  haai  zu 

duM  schon  zwanzig  Jahre  später  nicht  weniger  als   lli 

^ter  den  3>^  Cardiosibildniaaen  dem  Xanien  nach  unbekannt 

,  nenilit-h  Inr.  F.  2l519.  2fi27.  2629.  2633.  2r)3ß.  2040. 

643.  2647.  2050.  26<il,  2ö70.  2704.  2719.  2721,  2724.  27:tt). 

BnUr  den   17  erhaltenen  Oardinalbildniäsen  dieser  äerie 

Hw.  58:51  cni  tindvn  sich  sieben  Nnnieu-Be/j;ichnun(?eii, 

lebe  bei  Fickter  fehlen,    mithin   aus  Fahrlässigkeit  weg- 

i«ben   ntui,   ocmlitib   St.  Inv.  3379.   3394.   3380.   338l>. 

«4.  3084.  3Sä9.  Card.  Awdi,  Aquariv«,  Rinaldo  d'Este.  Jo. 

'.  Cotninendonoa,  Hippolrt  Medici.  Peruglo,  Imola.  während 

ftur  vief   HL  Inv.   :)r<73.  3375.  3:^92.  3398.    unmenlos   sind. 

I  (Ipd   19  bi-i  Fickler   benannten  Cardinnlsbildnissen   aber 

indMi  Mcli  auch  noch  im  bayrischen  Staatflbei^itx:  Inv.  F.  3218 

Bcmhi.  Öt   luv.  3577,   In».  F.  2093  de  Monte,   St.   Inv. 

law.   F.   289«   Palioti.    SL  Inv.  3373,   Inv.  F.  2ti78 

.  St.  In«.  3390,  Inv.   F.  26ß4  Hpinula,  Öt.  Inv.  3218. 

f.  2690    .Marcus   Sitticiuf   von    Hohenems   (Bischuf  von 

iM,  Gml.  15ÖI— 1*5)  St.  Inv,  3395.    Nicht  mehr  nach- 

nbar   aWr   tind    luv.   F.   2688    Card.   Alesandrini,   3352 

■n,  2*554,   2637.   3023   Carlo  Borronieo.  2673  Card. 

i  fltve  Cariooia,  3056  Canl.  Granvella,  Bischof  von  Arra.H, 

07  C«nl.  V.  tiuiiie  ,ilw  Kmhenotfen  von  Ouisa  Bruder,  welche 

1  Ton  entff«maltem  König  Heinrich  unibgebracht  wordan*. 

1700  Oihotuforo  Madruiw  jun.,  2729  Ferdinand  Medici,  2680 

ilräti,  2739  A'Wianii)  äfurza. 

Koch  zahlreicher  war  die  IC«ihe   berühmter  Per^önlich- 

iea,  welche  wir,  wvnn  auch  keine  bestimmten  archivaütichen 

^•cbricliten    darOber   bekannt   |j;eworden   sind,   doch  »nwohl 

ich  dt'm    (;iinzen  Charakter   der  SumnilunKen    AUtii-IiI   V 

f  nach  dem  KuuetgfrprSge  der    wunigen   davon  '> 

I  KU  den  li^erbun^n  dieses  Fllrsten  rechn'  i 
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Dabei  schlössen  sich  an  die  schon  in  dem  ersten  Theile 
Untersuchung^)  behandelten  Idealbildnisse  der  römische 
peratoren  von  Cäsar  bis  Domitian  wie  der  Kaiser  Kc 
Grossen  und  Friedrich  Barbarossa's,  dann  der  griecfa 
und  römischen  Dichter  und  Philosophen  von  Home 
Pythagoros  bis  Ovid  und  Cato,  der  Helden  des  Altei 
von  Cyrus  bis  Totilas,  wie  der  älteren  italienischen  I 
Dante,  Petrarca  (einschliesslich  der  Petrarca'schen  Laut 
Boccaccio  noch  weitere  Idealbildnisse  an ,  von  welche 
F.  2637  Gottfried  von  Bouillon,  2628  Saladin  und 
Ezzelin  noch  ins  frühere  Mittelalter  fallen,  und  de 
nicht  authentisch  sein  können,  weil  es  in  deren  Zeit 
blos  noch  keine  gemalten  Porträtbildnisse,  sondern  aud 
keine  Münz-  und  Medaillenbildnisse,  Porträtbüsten  u 
gab.  Auch  von  Inv.  F.  2630  und  2760  Castruccius  i 
canus  t  1326,  Inv.  F.  2613  Gaston  de  Foix  f  134 
selbst  von  Inv.  F.  3065  Ziska  f  1^24  ist  eine  d« 
gleichzeitige  Vorlage  unwahrscheinlich.  Die  Bildnisse  1 
aber  auch  dann  nicht  werthvolier,  als  nach  dem  Leben  g 
oder  plastische  Originale  für  die  herzogliche  Serie  I 
werden  konnten,  wie  vielleicht  bei  Inv.  F.  2710  J. 
stranus  f  1456,  Inv.  F.  2634  und  2758  Scanderbeg  f 
Inv.  F.  2719  Bart.  Coleoue  (bei  Fickler  Bart.  Colej)  ^ 
Inv.  F.  3091  P.  Strozzi,  ,P.  Strozer  von  Florenz  in  KOl 
Inv.  F.  2644  Pandolfo  Petrucci  von  Siena  f  1517  u 
Heerführer  Gonsalvo  Fernandez  f  1515,  Inv.  266S 
Giac.  Trivulzio  f  1518,  Inv.  F.  2608  Antonio  de  ] 
1536,  Inv.  F.  3142  der  Herzog  von  Alba  f  1582  uni 
Joh.  de  Ligne  Graf  von  Ärenberg,  sämmtlich  verlor^ 

Auch  bei  den  Kategorien   der  Gelehrten  ist  deij 
verhalt   ähnlich.     So  bei   der   Suite   der  Juristen:    1 


1)  Sitzungsberichte  der  bist.   Claase   der  k.   bayer.   AI 
1892.    S.  160. 
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Al«x.  Turtaf^RUsi  am  Iiuola.  :i:MU  Ant.  GUvarinus  in 
ilnffDa.  S»44  Lud.  OnzadmnH  tu  Bologna,  3346  Carolua 
liniut  und  K«ggio,  8348  Andr.  Alciotii§  aus  Mailand,  3341) 
id-  BaMiferreiis  in  Bologna.  .Sä50  Marianu.>t  Socinus  jiin. 
■  SieniL,  Sltül  Hippol.  Marxiliiis  in  Bologna.')  Dann  bei 
B  Vertrttern  ditr  Theologie:  Iht.  F.  3333  J.  Dun»  Scotus. 
857  trad  27116  Marl.  AKpilciiiUnus  vulgo  Doctor  Navamis, 
B&:i  Franc.  PanigaroU  Biacliof  \on  Aati,  2717  Franc  Tel- 
r.  Jes.  (St.  Inr,  338Ö.  Depot  m  Schleiashdm .  Lw. 
6:50  cm).  Weiterhin  bei  den  zwei  Historikern:  luT.  F. 
S3S  PatUna  Jovins,  Bischof  von  N-icera  (St.  Inv.  331)0. 
>rpOt  tu  S(:hl«isaheiiii,  daiirt  1546,  Lw.  (J7 :  5U  cm)  und 
DT.  F.  3342  Oarolus  Sigonius  ans  Modena,  welchen  sich 
Ltcb  ein  Mathematiker  Inv.  F.  3347  Kgnntius  Diintus,  Bitichof 
m  Perugia,  und  ein  Ar/.t  Xuw.  V.  3341  Hier.  Mercurialis  aus 
orlt  ■nreih«n. 

Dotf^r  den  Berühmtheiten  prangten  auch  die  ßiUer  von 
EntjJ.«Wm:  Inv.  F.  3064  .MimniU  Golurahua.  der  erst  m 
I  die  N«w«i  Inseln  geschickht  ein  Genueser",  3197  Uristoforo 
Vtlombü,  3334  Fernando  Cortea.  3335  Fern.  Mageltaes,  310:i 
Lovrifpr  Vnpauci  und  endlich  die  Bilder  berühmter  Kilnstler: 
DT.  P.  aUU  Raphael,  3345  Michel  Angelo,  3343  Correggiu. 
839  Seb.  Serljo,  3I9D  Fran»  Floris,  3200  der  Bildhauer 
ima»  Aisalinger  in  Manchen,  die  Tondichter  Inv.  F.  2897 
lypriiU)  de  Itore,  2066  Al«x.  Strigio  und  3330  Adrian  Wil- 
HtrU  —  In  die  rün«  oder  andere  Kategorie  mögen  endlich  noch 
ebüren  die  Bitdniaw  Inv,  F.  2757  Barth.  Livianu«,  3063 
ni  Mariiis  BeTiIa<j.m  de  Veronu.  3180  Büldus  Bibenanos 
D  tVrnito,  3222  Cossius,  3336  Barth,  de  Saxoferrati. 

Duft  von  der  grossen  Zahl  der  GeuiÜlde  dieser  Berühmt- 
■tengaierie  Rieh   nur  zwei   erhalten    haben,  mag  antfalÜg 

1)  Pie  SammJoog  SK\tl  «tuher  auf  die  vuo  Marco  Uantovii  Üo- 
itidei  Icta*  t  1563  anseleKte  äammlunii  iUlieniicher  Rochtsge- 
hrtea  «iirBclc,  in  KaiiftinticluittGhbilUuog  urichii'iitii)  «a  Hon   lß66. 


I 
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erscheinen,  zu  beklagen  aber  ist  es  nach  der  künstleri 
Bedeutung  der  zwei  übrigen  wohl  nicht.  Muthmasslict 
überwiegend  grössern  Teil  von  einer  Hand  oder  wenij 
in  einem  Atelier  entstanden,  scheinen  sie  gleichen  Urs| 
und  gleicher  Abstammung  von  der  Giovio'schen  Pc 
Sammlung  wie  die  früher  erwähnte  Mailänder  Fürsten 
wenigstens  zeigt  das  erhaltene  Bild  des  JoWus  genau  di 
Behandlung  wie  jenes  des  Matteo  Visconti. 

Von  einigermassen  höherem  Interesse  sind  die  weni 
authentischen  Bildnisse  der  mit  dem  Münchener  H« 
Verbindung  stehenden  Personen,  von  welchen  sich  auc 
grössere  Anzahl  erhalten  hat,  darunter  einige,  welche 
ihre  Datierung  die  Hiehergehörigkeit  ergeben ,  welch« 
selbstverständlich  nicht  überall  zu  erweisen  ist.  Nanu 
bei  den  männlichen  Hofangehörigen  und  Bedienstel 
bei  meist  mangelnder  Datirung  im  Fickler'schen  In^ 
wie  auf  den  erhaltenen  Stücken  keineswegs  aller  3 
ausgeschlossen. 

Datirt  erscheinen  erstlich  zwei  leider  verlorene  Fuggei 
Inv.  F.  7292  «Conterfeht  Herrn  Marxen  Fuggers  de  A<>^ 
Inv.  F.  2793  »hübsches  Däfele,  darauf  Herrn  Hansen  B 

contrafeht  de  Anno  1579**  zu  welchen 
Inv.  F.  3199   Bildniss   des  Hanns   Jacob  Fugger   (u|| 

zu  fügen  ist.  | 

Datiert  waren  auch  die  gleichfalls  verlorenen  Bi) 
Inv.  F.  3239   »Conterfeht  eines  Arztes,  welcher  in  Bi| 

die  Podagraischen  gehailet  vnd  die  Kranckheit  ve 

gemahlt  Im  Jar  1579** 
Inv.   F.   3146    «Contrafeht   eines   Moskowitterischen 

mandrytae  Laurentii  etc.  so  zu  B/Cgenspurg  im 

tag  mit   der  Moskowiterischen  Botschaft  gewe 

Jar  1576. 

Bei  einer  weiteren  Anzahl  solcher  Bildnisse,  wel 
erhalten    haben,    kann    man   aus   dem    Kunstcharak 
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einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Entstehungszeit  schliessen : 

So  bei 
Inv.  F.  2925  «Conterfeht  Georgii  Buchanani.*    St.  Inv.  8566, 

Depot  zu  Schieissheim,  Holz  36  :  26. 
Inv.  F.  3072  »Contrafeht  Johan   Qrebmer's  zu  Newenhauss 

gewesten  Dienern   am   bayrischen  Hof.     St.  Iny.  3222, 

Depot  zu  Schieissheim,  Holz  51 :  47  cm. 
Inv.  F.  3323  Alexander  Harthauser,  der  Arzney  Doktor  zu 

München.     St.  Inv.  3576,  Depot  zu  Schieissheim,  Holz 

51 :  38  cm. 
Inv.  F.  3077    Wilhelm   Lösch,   herzoglich    bayrischer   Hof- 
meister. St.  Iny.  2614,  Galerie  zu  Schieissheim  52:40  cm. 
Inv.  F.  2808  «Gontrafeht  Rupprecht  StypflFer,  gewesten  Ge- 

schiechters   und  Burgermaisters  zu   München.     St.  Inv. 

3098,    Depot    zu    Schieissheim,    Pergament    auf   Hol/ 

60  :  45  cm. 

An    diese    reihen   sich    die    nicht    mehr   nachweisbaren 
männlichen  Bildnisse  derselben  Kategorie: 
inv.  F.    3093    und   3061    „Ottheinrich,  Graf  zu  Schwarzen- 

berg,  Landhofmeister  in  Bayern.* 
Inv.  F.  3080  , Wolfgang  von  Mäxirain,  Freiherr  zu  Waldeck, 

ge wester  Hauptmann  zu  Burgkhausen.^ 
Inv.  F.  3078    , Johann    von   Trenbach    gewester   Hofmaister 

vnnd  Hauptmann  zu  Burck hausen.** 
Inv.  F.  3094  „Graf  Haug  (Hugo  IV.,  f  1564)  zu  Montfort.** 
Inv.  F.  3076   ,Hannss  Georg  von  Nussdorf,  gewester  bayer. 

Jägermeister.  * 
Inv.   F.  3147   »Herr  Hanns  Adam  von  Nussdorf,  der  gross- 

bauchet  Propst  zu  Oetting.* 
Inv.  F.  2899   ,|N.  Stockhamer,  Mauttner  zu  Oetting.*' 
luv.   F.  3358   »Herr  Mathiasen  Stozen,  Herzog  Albrechts  in 

Bayern  des  5.  Hofcaplans.* 
Inv.  F.  3073   ,iAchaz  Busch,   Hofmeister  zu  Freising  seines 

Alters  im  69.  Jar.'' 
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Inv.  F.  2903  ^Gonterfeht  eines  Bassisten   vnd  Priestel 

Namen  Franciscus  N.,   so  ein  Italiener  etc.   zu  flj 

Albrecht  des  V.  in  der  herzogh  Cantorey  gewese^ 

Inv.  2938  und  3074  Sigmund  Königsfelder  Ritter. 

Inv.  F.  3079  Gregorius  von  Eglofstein. 

Von    weiblichen    Bildnissen   dieser   Zeit    erwähn 
zunächst  vier  Einzelporträts,  worunter  zwei  datierte  u 
leicht  ein  erhaltenes: 
Inv.  F.   3254    ,Fraw  Margreth  Wäginerin  Jres    AI 

56.  Jar  gemahlt  1564 '^   und 
Inv.  F.  2951    »Fraw   Cordula  von  Pienzenau    gewes 

maisterin  im  frt.  Frawenzimmer  alhie.* 
Inv.  F.  2950  »Frawenbildt  so  aine  von  Parsperg  ge 
Inv.  F.  2876/7    .Ein  doppelt  Dafel,  auf  der  ersten 
Concordiae  mit  Zwayen  zusammen  geschlossnen 
in  einem    gewulch,    welche   vnder   Ihnen   einen 
an  einem  drejfachen  bandt  haltend t,   welcher 
einem  guldnen  stuckh  ligt  vnd  ein  Herz  in  den 
Dazen  helt.    Auf  der  andern  ein  Junckhfraw  b 
soll  Ursula  von  Weichs  sein",  und 
Inv.  F.  2762   .ein  Weibsfürsten  Person  mit  fürstlich) 
schmuck  auf  dem  Haupt  an  dem  Hals  vnd  leib 
den  Namen  unbewussf  das  einzige  namenlose 
das    allenfalls    mit    einem    erhaltenen    Bilde   id 
werden  kann,   nemlich  St.  Inv.  1430,    Pinakot 
1316    mit   einem   aus  A  und  C   verschlungenen 
gramm  (Adriaen  Crabeth,  ein  in  Gouda  geboreuec 
ahmer  des  Clouet?). 

Eine  sehr  zahlreiche  Reihe  von  Frauenbildnissen  i 
zumeist  von  Hofdamen,  scheint  eine  Art  von  herzoi 
Schönheitenkabinet  gebildet  zu  haben ,  bei  welchei 
freilich,  soweit  man  aus  den  erhaltenen  Tafeln  voi 
Schöpfer  schliessen  kann ,  die  Aufnahmsbedingungei 
allzu  hoch  gespannt  haben  konnte.    Ein  Dutzend  der  d 
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erhaltenen  Stücke  sichern  die  Entstehung  der  ganzen,  viel- 
leicht auf  Anregung  der  Herzogin  Anna  entstandenen  Gruppe 
in  der  Zeit  Albrecht  V.  mit  kurzer  Ausdehnung  Qber  dessen 
Lebensdauer  hinaus.     Diese  sind: 

Inv.  F.  3552   Ursula  NothhaflPtin,   Gemahlin  des  Wiguleius 

von    Weichs.    St.   Inv.   3552 ,    Depot   zu   Schieissheim, 

Holz  43 :  33  cm,  datiert  155G. 
Inv.    3271    Sidonia   Welzerin ,    vermählt  an    Jakob   Fugger 

zu  Clausen    1560,   St.  Inv.  3571,    Nationalmuseum   zu 

München,  Holz  43  :  34  cm. 
Inv.    F.   3281    Elisabeth   Nothhafftin,    Gemahlin    des    Hans 

Fugger,   St.   Inv.   1471,   Depot  zu  Schieissheim ,   Holz 

43 :  32  cm.     Bez.    mit    dem   Mgr.    des   Hans   Schöpfer 

und  mit  1563. 
Inv.  F  3272  Elisabeth  von  Fels  Klosterfrau,  St.  Inv.  3567, 

Depot  zu  Schieissheim,  Holz  41  :  30  cm.    Datiert  1560. 
Inv.  F.  3275,  Jakoba  Lösch,  Gemahlin  des  Kaspar  Nothhaft. 

St.  Inv.  3563,  Germanisches  Museum  zu  Nürnberg  Nr. 

529,  Holz  42  :  32  cm.     Datiert  1568. 
Inv.  F.  3274  Benigna  von  Lamberg,  St.  Inv.  1378,  Galerie 

zii  Schieissheim  Nr.  123,  Bez.  mit  dem  Mgr.  des  Hans 

Schöpfer  und  der  Jahrzahl  1569. 
Inv.  F.  3273  Euphrosine  Gräfin  zu  Oettingen,  St.  Inv.  1375, 

Schleissheimer  Galerie  Nr.  122,  Holz  40  :  30  cm.    Bez. 

mit  dem  Mgr.  des  H.  Schöpfer  und  1569 
Inv.  F.  3269   Anna   Maria  Kunnin  (Kainin ,    Gemahlin   des 

Antons  von  Annaberg)    St.  Inv.  3551 ,    Germ.  Museum 

zu  Nürnl)erg  Nr.  536,  Holz  45  :  35  cm.    Datiert  1571. 
Inv.    F.  3271   Anna  von  Schellenberg,  St.  Inv.  1470,  Galerie 

zu  Schleissheim  Nr.  125,  Holz  43:34  cm.    Bez.  mit  1571. 
Inv.  F.  3267  Jakoba  NothhaflPbin,  vermählt  mit  Franz  Hosen- 

bu.sch,  St.  Jnv.  3356,  Germ.  Museum  zu  Nürnberg  Nr. 

r>'W,  Holz  43:33  cm.    Dutiert  1575. 
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Idv.  f.  3261  Anna  von  Fraanberg,  St.  Inv.  1374,  Sol 

beimer  Galerie  Nr.  124 ,   Holz  43  :  33.    Datiert 
Uv.  F.  3260   Sophia   von  Haindorf,   St.  Inv.  3565, 

Muijcum  in  Nürnberg  Nr.  548,  Holz  45 :33.  Datiert 
IiiT.  F.  3256  Jobanna  Gräfin  von  Sulz,  St.  Inv.  3555, 

Mnseum  in  Narnberg  Nr.  548,  Holz  44:34.  Datiert 

Folgende  zeigen  auf  den  erhaltenen  Tafeln  keine  Dalji 

Itiv.  F.  3256  Judith  von  Schellenberg,  vermählt  mit  Za< 

von  Hechenkircben,  St.  Inv.  3561,  Akademie  der  ] 

in  München.  Holz  41:30  cm. 
Inv.  F.  3289  Katharina  von  Oberrhain,  Gemahlin  des 

Neudorfer,  St.  Inv.  35G0,  Depot  zu  Schleissbeim 

43 :  33. 
Inv.  F.  3286  Elisabeth  Gräfin  von  Hardeckh,  St.  Tut 

Depot  zu  Schteissheim,  Holz  42 :  33. 
Inv.  3257  Judith  Höchkircherin,  St.  In.  3557,  Akadei 

bildenden  Künste  in  München,  Holz  43:33. 
Inv.  3Ö62  Elisabeth,   Gräfin  von  Fürsten berg,   vermi 

von   Königseck,    St.  Inv.  3562,   Germanisches  S 

in  Nürnberg  Nr.  521,  Holz  46:36. 
Inv.  3294  Anna  von  Pödschach,  vermählt  mit  einem 

St.  Inv.  3572,  Depot  zu  Schleissbeim,  Holz  43: 

An  diese  reihen  sich  endlich  folgende  in  den 
wärtigen  Beständen  nicht  mehr  vorfindlichen  wei 
Bildnisse  derselben  Reihe: 

Inv.  F.  3268  Junckhfraw  Cordula  von  Althausen, 
^         3264  .  Maria  Botsohin, 

3288  ,  Jakoba  von  liapenhaim 

3286  .  Helenora  ^on  Clüss, 
3266             „  Rpgina  Ejsonroichen. 
3290             .  Fdicitus  von  FpIm, 
3282             -  Gertraud  von  Fraunbcr 

3287  ,  Anastasia  lon  Fraunbe 
3278  .  Coronii  von  Öumpenbei 
3277             „  -Susnrinii 
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Inr.   F.  8256  Juuckhfraw  riitliurinn  nrüfin /ii  llclfi'iiütcin, 
3262  .  Jnk'iW  Uitnain. 

8279  .  Hi;lcne  von  Känigstein, 

S292  .  Ann»  voa   Khilenacb, 

3268  .  Sopbia  Kreyn  von  Paraperg, 

8279  ,  Johanna  Pprnerin. 

3259  ,  b^u|iliro8iDa  Komingin. 

„         3266  „  Wuldburg  von  S.ihi-lleiibcrg, 

8270  „  Moria  von  Treuberg, 

S2Sß  ,  Agnes  von    Wdttingen. 

Vtiii  iJea    weiterhin  itmtlimaHsUch   von  Albreclit  V.   er- 
I  nildniit-Scmri  lier  iuillUadischen  Kostüm  bilHer,  der 
[e,  Narren,  Verbrecber.  bärtigen  Jungfrauen  und  Scheii- 
ale  ist  schon  im  enten  Theile    der  UnterBUcbung    über  di<! 
:  der  Kunstkanimer  gelmndelt  worJeii. 


^jilt  ibe  lU-giernagszeit  Wilhelm  V.  (157P— 1598)  «ndlicb 
iiHltnimmiUsiK  wenige  Erwerbungen,  du  der  Uerxo<^ 
Brei    ausser   Miniaturwerken   vontut^weiae    Kirchen- 
;  bestellte.     Doch    fehlt    ts    nicht   an    den    üblichen 
nbitdniMeii. 

Ao  der  Spitze  steht  eine  Papataerie,  welche  jedoch  nicht 
I  die  lltere  von   Wilhelm  IV.    erworbene  anschtiusst ,   son- 
km  Bine  LOcke  von  4.5  Jahren  duzwiKchen   lässt,     6ie  tritt 
bit  Ananahuie  eines  Bildnimes  in  doppelter  Reihe  auf: 

In?.  V.  2580    und  2602   Piin  V.  (I50ß-72);    Inv.  F, 

«7    Greffor  XUI.   {\:,7i~St>);    Inv.   K.   2ö0ti    nnd    :i021 

listuB  V.  (lABä— 90)  in  einem  Exemplar  erhalten,  Ht.  Inv. 

|U6.    Düput   zu   ScMfiHiheim,   Lw.   104:80  cm;    Inv.    F. 

fr,9l  und  2fi<J5  Urban  VIl.  (1590)  gteichfalU  in  einem  Kxem 

\mr   «rhaltfiu    St.  Inv.  3H7ti,    Depot   /.u   Schleis^heim,    Lw 

biTti  cm:    inv,  2612  und  3023  Imiocintiu»  VIU    (1.W1); 

F.  ZSWi,  25tf7  und  26i&,  C'lerapns  VIU.  (I5!t2-I(105) 

EzotopUr    erbalten,    St.    luv.    liitm .    lh>\wi    laj 

Lw.  ß4t4!>  cm. 
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Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  ein  geringes  Mitgli 
Venetianiscben  Scbule  in  der  Nachfolge  Tizians  als  Ui 

Von  den  Bildnissen  europäischer  FQrstenhäuser   ] 
die  Bildnisse  einiger  Habsburger  nur  aus  Wilhelm  1 
sein.    So  die  Bildnisse  Ferdinands  von  Steiermark,  sei 
Kaiser  Ferdinand  II. ; 
Inv.  F.  2810   (Ein  gross  Dafl  Erzherzog  Ferdinand  i 

terreich  des  JOngern,  Erzherzog  Carls  Sohn  Conti 

St.  Inv.  6944,  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  190 : 
Inv.   F.   2881    .Ein   grosse   Dafl   Erzherzog    Ferdinai 

Graz,  Erzherzog  Carls  Sohn    auf  einem  Maulthin 

tend'  (verloren)  und 
Inv.  F.  3020   Ferdinand   Erzherzog   zu   Oesterreich  i 

nisch,  St.  Inv.  6849  u.  J.   1595  in  seinem  17. 1 

jähre,   St.   Inv,   6849,   Germ.   Museum    zu  Nfl 

Leinw.  61 :  53  cm. 

Vielleicht  ist  auch  der  in  luv.  F.  3017  dürftig  gl 
Herzog  Maximilian  zu  Oesterreich ,  wenn  der  dritfc 
des  Kaisers  Maximilian  IL.  von  1590 — 1618  Deutsch: 
darunter  gemeint  ist,  hieher  zu  beziehen. 

Dass  die  Erwerbung  der  nicht  uninteressanten  Si 
schottischen  Dynastie  in  die  Zeit  Wilhelm  V.  tl 
aus  dem  Datum  1592,  welches  sich  auf  einem  der 
scheinlicb  von  einer  Hand  herrührenden  erhalteneo 
befindet,  abzunehmen.     Es  sind  folgende  Bildnisse: 

Inv.  3093  Jakob  I.  (1406—1437)  nicht  mehr  ni 
bar;  Inv.  F.  3045  Jakob  II.  (1437—1460),  St.  Im 
Depot  zu  Schleinsheim ,  Holz  33  :  26  cm ;  Inv.  £ 
Jakob  III.  (1460—1488)  St.  Inv.  3578,  Depot  zu  i 
heim,  Holz  33:26  cm;  Inv.  F.  3046,  Jakob  IV.  (l 
1513)  St.  Inv.  3579,  Depot  zu  Schleissbeim,  Holz  33l 
Inv.  F.  3041,  Jakob  V.  (1513—1542)  St.  Inv.  35? 
pot  zu  Schieisaheim,  Holz  33:26  cm;  luv.  F.  304^ 
Stuart  (1542—1567)  St.  luv.  3570,  D«pot  i 


.  Hehtr:  Vit  Bihlxigae  dir  hrr zugl.  bayrr,  KuiMkai 


.11 


«  33  :2fi;  Inv.  F.  30i2,  Jakob  VI.,  15G7-lti03.  -  1025 

uig  Ton  EneUnd.   St.  In».  3569,    Deput  zu  Schleissheim, 

t  3;j  :  2(1  cm  Irez,  mit  <iätu  Kauien  uad  Alter  2ti.    l.'')!>2. 

Inv.    F.   3048    .Annn,    Kötii«m    in    Schotten'    (Anna, 

ttbter  Um  Koni«»  Friedrich  11-    von  Dänemark,  seit    löÖO 

(  JtikoU  VI.  vermählt),  nicht  mehr  nachweisbar. 

Die  Erwi^'btiog  d<^r  Tl«ibe  häu^t  wohl  mit  den  Schick- 

1  Harn  Stuarts  sUMUiimen  wie  mit  dem  Atttheil,  welchen 

wi>)t«re    Verlauf   der    schottischen    Angelegenheiten    in 

E  ICurop«  erweckte.    Die  Bildnisse  haben  nicht  bleu  durch 

!  dargcvtellten  Persönlichkeiten.    Hondern   auch   diuch   die 

na  luich  elwaa  Süchtige  Mulerei  einigem  lutereasp,  da  wir 

.i)bek»nnten    uigliwhen    oder  suhottisclten   Maler    »Is 

Irbeber  anzunehmen  berechtigt  sind. 

Von    answürligen    Dynastien    int   (toni^t   nur   noch  Polen 
in    drei    jetzt    verlorenen    ätikken :      Inv.    F.  2743 
darauf  Khöniga   äigmundt»  von  Polen   dee  eitern 
afeht  nur  Papier  mit  Oelfiirbe',  (Sigmund  ü.   1048  bis 
»72?)  In».  V.  30;(U   .Stcphanus  battorius  Künig  von  Poln 
^7Ä— IWJÖ)  nnd  Inv.  V.  3108   .König  Sigmundt  in  Polo* 
md  III.  1587—11132?) 

a  encheint  kuum  Kweifelbaft,  das»  die  Erwerbung  dieser 
MI  tlurcli  die  1692  vollzogene  Vermählung  Sigmund  III. 
uia  TOD  Oesterreicli.  einer  Tnchter  Carl  II.  von  Oester- 
ielt  and  der  Maria  von  Bayern ,    somit  einer  Nichte  Wil- 
I  V.   Toranlatot  worden  «ei. 

Die  grttwte  Zahl  der  von  Wilhelm  V.  erworbenen  Bild- 
ontfäUt    natarlii:b    aut'   Biiy<^ru.     Einige   Kinder    der 
l-5liS   mit  Renata    von    Li)tbriiigeu    vermühlti.'n 
^«aren   allerdings    noch   vor   dem   Ableben  Al- 
.  iii.icn.     So   Inv.   V-  ;i2R9    .Coutrafeht   eine>^ 
•  .n  Fredlina  noch   Kindtewei«  Leonora,  erster 
ilt-icbtigsten  Fürstin  und  frawen  Henatae  etc. 
WiUielineo  de*   V.    in    Hnvi-ni  i-l-',    lTi-mHhU)| 
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jetzt  nicht  mehr  nachweisbare  Bild  stellte  die  erst^ 
Tochter  Wilhelm  IV.  dar,  welche,  wie  der  folgendi 
gebome  Sohn  Christoph,  bald  nach  der  Geburt  starb, 
das  dritte  Eind  Christine  Inv.  F.  2864  .als  die  2d  i 
alt  gewesen  de  Anno  1571  (sie!)"  und  Inv.  F.  2830  „it 
1578'  St.  In7.  6715,  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  60:1 
oval,  erreichte  nur  ein  Alter  von  8  Jahren  (1572— 
Daran  reihte  sich  das  Bild  des  4.  SprÖsstings,  des  nachta 
Kurfürsten  Maximihan  L,  geb.  1573,  luv.  F.  28l4 
lange  Dafel  mit  Herzog  Maximilians  In  Bayrn  etc.  ( 
feht  ab  Ir  Drl,  noch  ein  Jüngling  gewesen",  St.  Inv. 
Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  94  :  128  cm,  gemalt  1573. 
lieh  das  Kinderbild  des  1574  geborenen,  1600  mit  den 
maligen  Kaiser  Ferdinand  II.  vermählten  fünften  SprO 
Inv.  F.  2824  .Contrafeht  freülin  Maria  Anna,  Herzoi 
helmen  in  Bayrn  etc.  des  5.  Dochter",  St.  Inv.  420 
pot  zu  Schieissheim,  Lw.  95  :  66. 

In  die  Regierungszeit  Wilhelm  V.  aber  entfallen 
Inv.  F.  2810'''«  „Herzog  Philips  von  Bayrn,  herni 
Westen  Cardinats  vnd  Bischofen  zu  Kegen!-purg  etc. 
feht",  welcher  jugendliche  Würdenträger,  geb.  1576 
Bischof  zu  Kegensburg,  1597  Cardinal,  f  1598,  sich  ■ 
Bildnissen  erhalten  hat:  St.  Inv.  2406 ,  Ahnengal 
Schieissheim  Nr.  28,  HoIk  96  :  71  cm,  dem  Hans  von 
zugeschrieben  und  St.  Inv.  3382,  Depot  zu  Sohle 
Lw.  0.62:0,48,  italienischen  Ursprungs.  —  Dann 
2814*'"  , Herzog  Ferdinand  hochgedachts  Herzogs  PI 
Bruedera  conterfeht"  geb.  l.'>77,  ISfl.i  Coadjutor  üb 
Erzbischof  von  Köln,  f  H>'>f.  St.  Inv.  2408,  Ahne 
zu  Schleissbeim  Nr.  29.  HoIk  96:71.  gemalt  voi 
V.  Aachen?  und  luv.  F.  28I9'''«  .Herzog  Carl  von 
Herzogen  Philippen  vnd  Ferdinimds  Brueders  conterfi 
halten  in  St.  Inv.  24(i.'i ,  Abnengulerie  zu  Schle 
Nr.  .'iO,   Holz  91 ;  66,  gemall  von   H.  v.  Aiichent 


'-  lirltrr:  DU  llüdKi/,iir  drr  hersagt,  liaifcr.  Kwutliamiiic'' , 
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]ar.  F.  2997  , Maximilian  der  eret,  Uerzoi^  in  Bajrn*,  Hctwer- 

t  mit    einem  der  erhaltenen   früheren  Bildnisse   itis  Kur- 

Enteti  St,  luv.  44ß^,  ArtüluriernuKeum  in  Münelien,  St,  hiv. 

.  Nnlionaimusotini  in  MQiichen,  St.   Inv.  4190,   ItE^^idenz 

I  Haneben,  identificb.    Eine  in  die  Zeit  Wilhelm  V.  füllende 

)pte  ht   ilann   auch    Inv.  F.  3U2    .Margretha  PfalKgrnfin 

tlbvin  Bin  KlcuterffHw',  Touhtur  Guorg  des  Reichen  von 

kudshut,  Keb.  1480,  Rest,  uls  Aebtiasin  von  Neuburg   1531. 

.  lar.  2447,    ÄhneDgalerie  Nr.   IJ5 ,    Lw.  97:71,    gemalt 

1  H.  T.  Aachen  (V). 

Von  den   Pfälzer  Bildnissen  gehöre»  in   die  Zeit   Wil- 

V.:    ZoDÖchst  das   nicht  inelir   nachweisbare  Todteii- 

1  Jav.  F.  324S   .Omtrafebt  einer  abgeleibten  Frnweii  sull 

t»  Pfklzffrftfin  ron  Neneumarkhtaeiu,  so  eine  geborne  Königin 

ruo   Dettnemarkh  geweiien",  äotiach  wohl  Dorothea,  Tochter 

thrisüan  U.  von  Dänemark,  geh,  1520,  vermählt  1535  mit 

Korfnr»t  l-Viedrich   11.  dem  Weisen  von  der  Pfalz,,  f  1580. 

■  Dann  die  gleichfalls  verlorenen  BtldntsxK  der  l-'^Ol)  gebornen 

md    ge&tnrbeneD    Zwillinge    des     PfaUgrufen    Friedrich    tiu 

Vabtmxtronwi   au»   der  Linie    Zweibrllckeii-Veldeuz:    luv.   F. 

B81t22    .(jedi^   Friedrichij  Ffalzgrafen    bei    Khein    Heraog  in 

ph/rn  etc.,  ^eb.  und  gest.   UyW,  und  Inv.  F.  3323  Fried- 

beb    Cwimir    auch    Pfabgrafeu     bei    Khein,    geborn    auch 

I  der  stuodt,  Tag.  Monat  und  Jar  mit  obgemeltem  seinem 

■uudem.*     Wkü  die    Veranlassung   xur    Erwerbung    dieser 

■D«rfir«DlidirQ  Todten-  udd  Wickelkinderbilder,   welche  sich 

I  ietxiea  Viert«!  das  16.  Jahrhunderts  einer  so  gratwen  Be- 

Ithtbdt   erfreuten,    war,    ist   aas   den   Familienbexiehungen 

KiMciitlidi. 

Dageicen   steht  m   ausser   Zweifel,   da^ss   die   lotbrin- 

i.«cfaen   KoiuiÜenhitder  der  Elisabeth    von  Lotbringen    und 

^rer  Orw-hKistcr  anläi««lich  t:ii»aV)i-ths  Vennähbing  mit  dem 

kcbnialigi-n  Kurfürsten   Maximilian    im  Jabre  109^   ui   i 

i^rinthe  KuiwLkauitner  gflaugtitii  luid  die  Nchaqj 

ft 
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zogin  Renata's  Zeit  vorhandene  Reihe  vervollständigt! 
sind  dies  Elisabeth  selbst  Inv.  F.  2869,  St.  Inv.  2510, 
zu  Scbleissheim  Xr.  46,  Holz  34:22,    einem   lotbrii 
Maler  der  Olouet'schen  Schule  zugeschrieben,  dann  ] 
von  Lotbringen   (reg.  1608—1624)    Inv.  F.  2836, 
7487   Residenz  zu  München,  Lw.  200:  HO  cm;  Antoi 
Lothringen,    Gemahlin    des    Herzogs    Johann    Wilbl 
Jülich-Berg   Inv.    f.   2867,    St.    Inv.    7492    Residen 
200 :  HO    cm;    Katharina    von    Lothringen,    Aebtia 
Klosters  Montis  S.  Romarici,   Inv.  F.  2868,    St.  Im 
Ausser  diesen   der   henoglichen  Braut   nächststehend 
sönlichkeiten    aber    brachte    Elisabeth    von    Lothnnf 
weiland  Renata  von  Lothringen  sicher   auch  andere 
reits  früher  aufgeführten  Familienbildnisse  mit,  wobei 
lieh  in  jenen  Fällen,   in    welchen  das   Fickler'eche 
Duplikate  aufführt,  das  erste  Exemplar  zum  Brautach 
nata's,  das  zweite  zu  jenem  Elisabeths  gerechnet  wen 
Anderseits  kSnnen  die  Bildnisse  der  Herzoge  von  6ui 
licherweise  auch   nach  der  Katastrophe   von   1 
worden  .sein. 

Schon  den  Daten  nach  ki^nnen  endlich  einige 
Bildnisse  des  Fickler'schen  Verzeichnisses  nur  in 
gierungszeit  Wilhelm  V.  fallen.  So  luv.  F.  3024  El 
Wolf  Dietrich  zu  Salzburg  (verschollen),  eine  wohl  | 
sönlichen  Begegnungen  beruhende  Erwerbung,  wie  i 
Bildniss  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Leuchtenbei 
F.  3312  .seines  alters  40  Wochen  de  anno  1588 
Bruders  der  Mathilde  von  Leuchtenberg,  seit  1612  (J 
Albrecht  VI.  von  Biiyeni,  der  Erbin  von  Leucll 
Dann  das  Bildniss  des  von  Wilhelm  V.  hochvereh 
lando  di  Lasso  Inv.  F.  3328  ,0.  di  Lassus  des  bei 
Coniponisten  seines  Alters  -50  Jar  gemalt  Anno  II 
Inv.  .3709,  Galerie  /u  S,-Iil^issbpiin,  Lw.  ti,^;öl  ci 
lÄachen.  CO     Bndlich  gehüi 


r.  IMrr.   Du  Bitdmate  der  heriuyl,  bayrs.  Kaattkammrs.        55 

I  Dicht  tui'hr  na«Weisbare  Bild  Inv.  K.  3067  «Barth,  de 
■nys  Trwiwng,  Heriog  Ernst  in  Bayrn  CburfUrstl.  D.  zu 
Hin  Camemr." 


Dit!    kritische   ünterauchung   der    im    Fickler'ochen   In- 
eicbneten  Bildnisse  hat  jedenfulls   ergeben ,   Aas* 
kfliH^iMiiKhe  Worth  der   herzoglichen    Porträteammlung 
n-KtltDissuifissig  jeHenfHlU  noch    niedriger  stund,  als  jener 
kr  Qlirigen  liemulde.     Ks  stellt  Mch   dabei    namentlich   un- 
rifelbafl  horaux,    rlass   die    bezüglichen  Erwerbungen  Al- 
ht  V..   der  Zahl  nach    entachieden    die  meisten,   gerade 
I  <)]V    genngwerthig!<ten   der   ganzen    Bildniasammlnng  er- 
(«cboineD.     Denn   dte  Anschufiungen  Wilhelm  IV.   und   Wil- 
»Im  V,  zielten  wenigstens  nicht  in  dem  Umfange  wie  jene 
Albrvcbt   V.    auf   Ht-then    ab,   welche   jeder  originalen    Be- 
lOdlyiig  eines  PortrÄiwerkes  natnrgemiiss  am  meisten  wider- 
Da  aber  «iioh  »on   den    beiden  Herzogen  Wilhelm 
sieht  Dscb  Knni^t  und  KUn^^tlem,  sondern   nach  Gegenständen 
mimlt  worden  ist,  so  finden  wir  selbst  bei  Wilhelm  IV., 
frohere    Kegiernng>«zett    mit    der    BlUtheperiode    der 
leotaeben    Benais'iance    zusammenfätlt ,    »o    viel    wie    keine 
EmntniM    und   Benutzung    der    grossen    Meister.     Denn    ba 
■ubt  lieber  auf  einer  bis  auf  die  Erwerbungszeit  ziirüek- 
ieh«ndeii  Tradition,    wenn  das  Fickler'sche  Inventar  unter 
]  BiMnixseR  nur  uwei,  deren  Erwerbung  durcb  WilbelnilV. 
pbrij^Ds   nicht   feasteht,   mit  Meistemamen    nennt,   nemlich 
i  d«r  dargestellten  Person  nach  unbekannte  und  Überdie.-oi 
innp  Urheber  nach  nicht  UDl>edenkliche  Bild   .eines  alten 
TOD    A.  DQrer  und   dita  nicht  minder   Kweifelimftc 
rtfit  Dflivre   ron    H.    Burgkmair,    (beide    unnachweiabar) 
•ifthrwl  an  dem  erlialtenen  Bildnlfiäe  des  Bryan  Tuke  von  Hol- 
l^bÄa  trotz  d<»  auf  dem  Bilde  selbst  lesbaren  Namens  der  ge- 
irrt« Mftler  nicht  genannt  wird.  Wilhelm  I V.  liesa  oeine  Bild- 
I  )pQ0B(i*nt«ils  von  den  Hofmalern  B,  Beharp,  \ 
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den   erhaltenen   Beständen  noch    12  bezeichnete,   dan 
8   StQck    mit    mehr    oder    weniger    Sicherheit,    zuscl) 
können,  von  Hans  Schwab  von  Wertingen,  noch  jetzt 
d  Stück  vertreten,  und  wohl  auch  durch  L.  ReSnger, . 
Werke  jedoch  noch  nicht  mit  Toller  Sicherheit  aus  ^ 
bezeichneten  hehamischen  auszuscheiden  sind,  beaorgeo, 
noch  zwei  H.  Baidung,  zwei  Burgkmair,  ein  B.  Strig 
ein  Cranach ,   die  Hälfte  aller   den  KOnstlemamen   u« 
stimmbaren  Bildnisse,  kommen.   Albrecht  V.,  der  hieziL- 
Schlich  über  H.  Schöpfer  und  H.  Mielich  zu  verfüge^ 
lässt  in  seinen  Erwerbungen  nur  5  Stück   von   dem  \ 
3  von  dem  letzteren   ermitteln ,   wozu   noch  ein    Fr. 
und  vielleicht  ein  A.  Crabeth    und   drei   Ä.  Sanche^ 
in  seine  Zeit  fallen.    In  die  Zeit  Wilhelm  V.  endlio| 
nur  7  dem  H.  von  Aachen  zuzuschreibende  BUdnisa^ 
Kehnien  wir  an,  duss  die  erhaltenen  Bildnisse  eini 
lieh  der  nicht  mehr  sieber  nachweisbaren   ein  Drittl 
im  Jahre  1598   inventarisierten    Bestandes   bilden    tu 
auch  die   nicht   mehr  nachweisbaren    Büder   der  S%l 
an   nach    Künstlernamen   bestimmbaren   Bildern   einfl 
liehen    Procentsatz  aufzuweisen  hatten,    ho  kommen 
Ganzen  auf  höchstens  180  mit  ihren  Urhebernamen  b 
bare    Portmtwerke,    worunter    wieder    höchstens    da 
Theil  als  galeriefähig  bezeichnet  werden  dürfte.    W< 
aber  demnach  nur  10  Prozent  der  579  Bildnisse  der 
lung  uls  künstlerisch  bedeutsam  schätzen  dürfen,  so  < 
dieses  ungünstige  Verhältniss  um  so  charakteristische 
Sammlung  des  Nachfolgers  Wilhelm  V.,  Maximilian 
dem  Inventar  vou  1627/8  das  umgekehrte  Verhältniss 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  Februar  1898. 
Herr  v.  Christ  hielt  einen  Vortrag: 

vHoratiana/ 

Die  Zeit,  wo  Goethe  schrieb: 

Wer  hätte  auf  alle  Horatiana  Acht, 
Morgens,  Mittag,  Abend  und  Mitternacht, 
Der  war'  um  alle  seine  Zeit  gebracht, 

liegt  hinter  uns.  Die  Leute,  welche  sich  um  alle  Horatiana 
kümmern,  müsste  man  heutzutage  mit  der  Laterne  suchen, 
und  auch  die  Horatiana  selbst  sind  ebenso  wie  die  Sophociea, 
Ciceroniana,  Homerica  seltener  geworden.  Die  Philologen 
auchen  sich  für  ihre  Untersuchungen  weniger  angebaute, 
noch  mehr  Ertrag  versprechende  Gebiete  auf,  so  dass  man 
in  Di£.sertationen  und  Zeitschriften  bereits  mehr  über  Kritze- 
leien roher  Handwerker,  Grammatikerschnitzel,  selbst  Byzan- 
tiner und  Kirchenväter  als  über  unsere  eigentlichen  Klassiker 
zu  lesen  bekommt.  Das  hat  sein  Gutes.  Auch  in  jdie  Winkel 
des  Altertums  fällt  auf  solche  Weise  helles,  nicht  bloss  jene 
Winkel  erleuchtendes,  sondern  vielfach  auch  auf  die  Glanz- 
zeiten des  Altertums  zurückstrahlendes  Licht,  und  jenes  un- 
fruchtbare, speciell  in  der  Horazlitteratur  seit  Peerlkamp 
wuchernde  Getriebe,  dass  der  eine  einen  Stein  wegwirft  oder 
versetzt,  damit  der  andere  ihn  wieder  herbeiholt  i  "  •• 
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an  seine  alt«  Stelle  setzt,  hat  nachgelassen  und  Untersncfai 
mit  dauernderen  Ergebnissen  Pktz  gemacht.  Aber  die  J 
hat  auch  ihre  Schattenseiten.  Für  die  Methode  oder 
manche  Leute  vornehmer  sagen,  fllr  die  Wissenschaft, 
es  ja  gleichgültig  sein,  ob  einer  seinen  Scharfsinn  an  1 
sthenes  oder  Chorikios  übt,  ja  es  mag  sogar  der  \i 
nach  dem  erprobten  Satze  'experimentum  fiat  in  corpoi 
den  Vorzug  verdienen,  aber  die  Stellung  der  Philolog 
ihrer  Anhänger,  nicht  bloss  in  der  Schule,  sondern  i 
Geistesleben  überhaupt,  hängt  doch  nicht  von  di 
allein  ab:  die  beruht  wesentlich  auf  dem  inneren  Geh 
Objekte,  an  die  wir  mit  unserer  philologischen  M 
herantreten,  auf  jenen  klassischen  Werken  des  Alt« 
an  deren  geistigem  Inhalt  und  vollendeter  Form 
früheren  Generationen  aufgerichtet  und  gebildet  habe 
hoffentlich  auch  die  späteren  noch  erfreuen  werden, 
7.U  bedauern  wäre  es  <leshalb,  wenn  in  der  rührij 
schäftigkeit  der  Philologie  unserer  Tage  jene  Klassiker 
mehr  zurücktreten  würden,  wenn  nach  und  nach  die  M 
sich  ausbildete,  dass  es  in  Moraz,  Tacitus,  Sophokles, 
atbenes  nichts  mehr  zu  thun  gebe,  und  dass  die  eigM 
Klassiker  sicJi  nur  noch  zum  genussreichen  Leseti 
während  derjenige,  welcher  als  gelehrter  Philologe  Q 
akter  Sprachforscher  etwas  geif.en  wolle,  sich  an  i 
Schriften  und  die  brach  liegenden  Schriftsteller  de^ 
Altertums  halten  müsse.  Wenn  diese  Meinung  hen 
würde,  dann  furchte  ich,  drohen  die  Klassiker  imme 
aus  den  Herzkammern  der  Philologen  7,u  verechwindi 
zuletzt  trotz  aller  Wunder  der  Methode  mit  dem  Qui 
späteren  lateinischen  und  griechischen  Litteratur 
Herrlichkeit  der  antiken  Geislesschöpfungen  von 
fläche  verschwindet. 

Was    wollen    diese    abgesungenen    (iemetnplilt 
eine  Umkehr  herbeiführen;  dafür 
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(vu&b4>r   der   8ti9<iiUDK   der   Zeit;    Diir    es   i>ntAcbiiliiigeii, 

ich  untl  andere  auch  mit  Kleinigkeiten   niclit  zurUck- 

n.    fall*  nie   nur   mit   Kleinodien    unserer    Litterntur   iu 

FcrbinduD^sUhen.     So  weit  will  ich  ja  di^  Nachsicht  nieht 

rie)»en    baben,    daas   durch    den    Schild    diw    Horaz   oder 

potner   auch   dm»   tündelnde   Hpiel   geistreich   sein  wollender 

infSJIo   gedeckt   werde:    aber  was  hei  einem  üpäten  Grani- 

likef  oder  Poetae(#r  der  ErwäJiniing  wenig  wert  eraclieint, 

I  «cill  Hilf  Be-auhlung   Anspruch   machen   dflrfen,   wenn   ea 

I  dient,    neaes  Licht  auf  einen,    wenn   auch   nur  kleinen 

^onkt   noaerer   Klassiker  zu  werfen.     Und  so  will  ich  denn 

teh   jotit  wieder  d«n  Freunden    des   klassischen    Altertums 

pwur  neue  Kleinigkeiten  zu  Horaz  vorsetzen.     Ich  nenne 

I  neue  Kleinigkeiten,   weit  ich  schon   früher  ein  paar  Mal 

uit  KIcinigkifiten    zu    Horaz    hervorgetreten    bin    und    dabei 

»»eil   Teil    Glück    gehabt   habe.     Denn    was   ich   in 

nnaat    Aufsatz   (Iber  diu  Verskiinet   des    Horuz   int    Lichte 

■  Blt«n  LeberUefening  (Stzb.  d.  b.  Ak.  d.  W.  18li8  S.  aii 

■  An.   12)    nitcr   den   Wechsel    des    Metrums   iu  den   9  ersten 

Od«o    de»    HorHz    und   die   daraus    zu   erschli essende  Einheit 

dipr  nebten,    von   mehreren    alten    und    neuen  Rerauägebern 

ifl  swei  ()i!diehU:  zerlegten  Ode    bemerkt   habe,    hat   so   all- 

gMneine   Zusiimmang   gefunden,    dasa  jetzt   viele  davon   aU 

wie  TOD  einifr  selbstverständlichen  Sache  reden,  die  nie  eines 

Entdecken   tiwüurft   bitte.')     I'iid   wenn  ich  zeigte,    dasa  in 

Orr  Stelle  Epist.  I  5,  !) 

cTus  tialu  Caesare  (eslus 
dat  veniam  somimmqite  dies,  tmpune  licebit 
aestinam  serttionr  hniigno  tntdert  noctem 

\)  Bin«  Aamafame  macht  KrHund  KieBslIaR,  der  in  seiner  trelT- 
Ikbn  Abbandlnngr  in  aagnaifiKhi-Tt  Dichtem,  in  Philol.  ITnters.  Bd  1 
n.  3  S.  &I  anwlrflcklicb  mir  die  {'rionUt  wftbrt,  eben«r>  der  leider 
ta  IHtb  BBserFn  Studicji  entri>i(Mie  tretfliihr  Kenner  Au»;.  Itc 
•«linid,  Tnd.  In-'t-  Vmt.  \9Ti/än  |>.  lt. 


t>0        SiUung  der  phäos.-phiM.  Clane  vom  4.  Februar  1093, 

die  Worte  nato  Caesare  festus  dies  nicht  auf  den  Geboi 
des  AugushiB  (23.  Sept.),  sondern  den  dea  lulius  Cäsar  (Si 
zu  beziehen  seien  (jhrb.  f.  Phil.  1876  S.  159  f.  und  Röaj 
Ealenderstudien   in    Stzb.  d.  b.  Ak.    1876   S.  194),    m 
wenigstens   meine   Emendation  der  diesbezfiglicben  NoI 
Scholiasten  Porpbyrion  (IUI  id.  Ivl.  statt  ILLI  id^us  1 
unbedingt  Anklang  gefunden,  wenn  auch  bezüglich  des 
selbst  die  Erklärer  noch  immer  schwanken,   und  Kiel 
es  fUr  nicht  recht  thunlich  erklärt  an  den  Geburtstag  < 
zu   denken.     Aber   hoffentlich    wird   auch   in   diesem 
meine  Auffassung   noch   einmal   vollständig  durchdrin| 
vorerst  seien  hier  ein  paar  neue  Aufstellungen  dem  fl 
liehen  Urteil  der  Mitarbeiter  unterstellt. 

■ 
I. 

Die  alten  Lebensbeschreibimgen  des  Horaz 

Cniquius,    der,    weil   er   noch   die   beste    aller    I 

handschriflen,   den   cod.   Biandinius   antiquissimus,    bei 


1)  Uebriftena  benutze  ich  die  Oeleg^nbeit  zur  ErklänuJ 
ich  den  in  meiner  Kpierists  fastorwm  Horatianorum  entwfi 
Versuch,  die  Hernuafrabe  Her  drei  ersten  Bücher  Oden  auf' 
herab  KU  rücken,  inzwischen  seibat  aufgefteben  habe,  oachdef 
selben  Büoheler  Ind.  lect.  Bonn.  1878/79  p.  14  in  seiner  rüo] 
vollen  Art  abgelehnt,  »ud  KiestilinK.  Zu  Augusteischen  D 
S.  748  ff.,  die  Annahme  Luchmann'a  und  Franke'd,  dass  jene  ] 
gäbe  in  dun  Jahr  731/23  zu  netzen  .^ei,  neu  und  tiefer  begrUnj 
Hoffentlich  irird  sich  auch  AI.  KrawutRchke,  der  Bioh  noch' 
Programm,  (^uihiiii  letHimribua  llortitiitiii  Iren  prinrt*  earminvH 
edUiime  rerinimillimum  tit,  Opiiiiii  1889,  in  fft^t  allen  PunH 
meine  Seite  stellt«,  wenn  vr  Klesaling's  tretTliclie  Abhandll 
lesen  hat,  in  dcHsen  Meinung  hinül)erziehen  lussen.  Gefrent 
indes  niii'h  doch,  dusi^  der  feinste  Kenner  römischer  Dichter,  1 
beck,  Httin.  Dicht.  II  141  f.  mir  .inrin  lieinlimmt.  das.<  da 
emiil'undcne  llel.'iteKi'illihf  iin  \  rik'iiln-  i'.  I  S  am  ieeUu,^ 
«inaig  bezeugt«,  veibiingDiiviiUH  Itcisedea  Veigil 
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•Ueo    FraK«]   ilrr   horKzischen    Ueberlieferung  kii    en>ter 
tall«  ta  ntnntta  int    fast  drei  Vitae  Horatii   verzejclinet.*) 
I  divseii  ^rhuii  mir  die  «wei    ersten,    welche   aJlein    iiafli 
nquiiiB  ZeiigniB  lo  jenem  Cod.  antiqtitssiniiis   sttitideti,    Kuf 
)iogm{)bt«n    unu^res    Diclitera   znrllck.     Die   dritte,   die 
>cbea    Bnch    vo;i    GlSser   Hh.  M.  VI  (1848)  4»9    iius 
■  jungen   Papierhandschrift ,    cod,   Rehctig.  I  5,  4.    ver- 
liebt mirdc,  und  der  Cruqiiius  zwei  lange  Traktate  Qber 
c  Metra  dw  Uoroi'.  und  die  ästhetischen  Titel  der  einzelnen 
luigebängt   hat.*)    stammt    nicht    ans    dem    Altertum, 
mdern   H-heint   erst    in    dem    Mittehill«r  von  irgend   einem 
iu8  an»  jenon  zwei  alten  Biographien  zusummengebrutit 
a.     Neues  lernen  wir  auf  solche  Weise  aus  ihr  nicht; 
[Lr  Kt-nGgsunii^r  VKrfuwer    hat   aich   im    wesentlichen  an  die 
berv   zweit«  Vita   gehalten    und   nur   zum  ScbluKs  einige 
Brorkifn  uua  der  enten  herUbergenommeo.*) 

Di«  zweiti*  VilA  lies  Crnquius  f^eht  bei  ihm  selbst  anonym ; 
kunnen  noch  bestimmt  den  Verfasser  angeben,  es  ist 
-phyriaii,  der  bekannte  Cumtnentator  Aet  Horaz.    Da«  wird 
1  diu  etnfacfae  tiegentlberstellung  der  beiden  Vitae  zeigen : 


I  ttUertt  Crtiquiana. 
.  Hwraliua  Flan-wg  libertitio 
iltu  rit  Afmlia  cum  pa- 
StibuiM   cotumiifravit, 
H  patfr  pNcruni  Rntnam 


Fifa  Pnrphgriotnii. 

Q.  Horaiius  Ftarcua  poela  lii- 

icuH  Uhertino  }}atrc  natus.  patriu 

''enusia  orlus.   dttbiuni  Apulu» 

»1  Lm-anus.  ut  ipac.  eonfileJur. 


1)  Idi    bniOtu  die  AnlwerpeQcr    Ausg.  tod   157».    wo   die   Jrei 
■  p.  WD  -  £8  ttthat-    Sobon  laror  hatte  toq  dienen  Vitae  Kenntnis 
bn>  N>BnJa>.  Hiscell.  III  1  u.  1616. 
'ti  Die  eiit'nl'icIiN  Vita  amfnMi  nar  einige  20  Zeilen;  tie  reirht 
r  hi»  M  d«ni  SbU  Dreem  aulem  et  nocaK  adn*  in   Z.  '21, 

9)  Eine  vte«bc  ViU  veröffentlichte  au«  »ineni   Cod.  Rerti)inen>iii 

k  XV   Kirchner,  Quiwvt.  lioml,  NunWgii  1634  init-..  aber  dienelbe 

vftllig  «ertlo»  und  ron  neu-^r  Falihk,    Nicbt  viel  be^er  i«t  ein^ 

,   die  Qla.er  Rh.  M.   VI  439  am   einer   Urwliiui:!    H  m.I  ■■■'" 

mtlicbt  fast- 


^             62        mtrmg  Arr  fMM.^r^iM.  Cltme  wm  4.  Februnr  ISM.          ^^M 

^^H              misis$rj   in    ludum    tiütrartum. 

nam  Venusinus  arat  f'nei^^^^ 

sub  utrumquc  colonus,  P>'^S^^^M 

^^H             angustiaa   pairis    üdt   ingenlo 

admodum  Itomam  cum  jMfPM^^H 

^H            coluitque  adolcncens  Bitiltim,  iuh 

^H              qtto  tribunus  mililum  civiti  bctio 

nutriri  mihi  rantigit  atqi^^^^ 

^^M             niilitaril.   cnptusqw  a  Caesare 

doceri.  quem  cum  pater  mi'sil^^^H 

^^M             iiosi   muitum    tcntifus    bencfioio 

^H             Maerenatis  non  soIum  aervaim 

eissimis  erudUua   impensis  i^^^^| 

^^^             sed  etiam  in  amicitiam  receptus 

gustiaspairis  vicit  ingmio.  ^(J^^^H 

^H             eul.  quapropter  Maecenati  et  Au- 

*  nas  iifAit  iuvenia  el   iU  '"'^^^^l 

pelinntilius  sfM   rivilibus   ^^^^^M 

^^M              venerabüiler  assurffii.     Siripsrt 

Bruli  serultis  est  parte.*,  a  9i^^^H 

^^M              iiuleni  rarminum  Hb.  lUJ,  epo- 

miliUtri  fribunatu  (mUUia  frifti^^^H 

^^1              don    I,    Carmen    seculaie.    ser- 

naitfs  cod.)  konoraius,   non   i^^^f 

^H             momm  Üb.  II.  eptstolarum  II. 

ceteri  in  parlibus  oictia  jicr^^^M 

^^1              dr  arte  poetica  I. 

veravit,    aed   cum   carmini   >*^^H 

eumberet.  caplus  a  Caesare  r<^^^| 

^^H              Porphiirion,  Modtalus,  Hclenius 

posl   magnum   lempus   betUftd^^^H 

^^H              Arron.    iininiiivi    nulem    ojitime 

Maecfnatm  non  solum  «rvalM^^^H 

^^H 

sed  etiam  Cacsari  in  amicitia^^^^ä 

traditua.  unde  in  honorem  Jtfiiea^^^H 

MfifiA  quaediim  serijrstt,  itt  3f a^^^H 

ei:niis  aturis  edile  r«jfJhtr^^^H 

»fine  prostcuiiis,    ut  est   tUw^^H 

Neu   sinas    Mtdos    affitar^^M 

inuttoa    te    duee    Caesdi^^H 

acripsU    Igrica,    iiirminin    avj^^^^ 

lorem  secutus  Alraeum,  quem  I^^^H 

opcre  sw)  Ha  iactal:  Aeoliu^^^M 

Carmen  ad  Itatos  rieiJtixi'x^^^H 

modos.    artia   poetica«   »mmI^^H 

ejjodon  ttnum.  eptalnlarwn  ^va^^^M 

semionttm    äuos,    iMtilium  «^^^H 

cuius  itn  mcminit  direndo:  T,i^^^^ 

citi    ritu    (rifum   cod.)    k«^^H 

atrum  metioris  utrogue,  (^^^H 

saeculare    Carmen,    r/uod    tvl^^^H 

hralum   jiulilicif  voli.*  frliJs  fl^^^^ 

larum  poslrrvi  Ofitnt.                 ^^^| 

Christ:  iloralianu. 


lirt 


Man  Hiebt,   beide  Vitae   befolgen   denselben   Gedanken- 

beiile  ütimaien  foät  durcbwüg  auch  im  Ausdruck  mit 

»Dilvr  nbereia;  mir  emtrebt  di<^  erstere  grössere  Kürze  und 

ict    daher    alle    Horn^cilate    weg.     Die    Uebereinatinimung 

gewri^K    iiocb   grösser,    wenn    Crocjuitis   seine    Vorlage 

ül  getna  wiedergegeben  bätte.    Denn  in  der  Äufziihlung 

r  Werke  dett  Horaz  befolgt  Cmqutua  die  damals  bemühende 

1  von  ihm  selbst  in  der  Ausgabe  befolgt«  Ordnung,  während 

■  dar  Vitu  den  Porpbyriun  die  ächrifteii  in  derjenigen  Reiben' 

felgH  aitfgrzHhh  sind,  in  welcher  st»  dem  Porphyriun,   nach 

I  Oommcnlar  zu  üchliesaen,^)  vorlagen,   und  in  der  i«ie 

»eh.   wie  wir  unten  sehen  wirden,   in  dem  cod.  Blandinins 

ljktiti<iaiKit]iua   gtwcbrieben    waren.     Nur  der  Scblusssatz  der 

Vit*    Cruquian«,    Commetitali    Stint    in    illum    Porphyrio», 

^odalus.    ffelenim  Acron,   omniunt  autem  opiime   Acron, 

'ht  nicht  iD  der  erhaltenen   Vita  des  Porpbyrion    und    hat 

icb  nnlCrlit^h  nie  in  derselben  gestanden;  ihn  entnabni  der 

tchrcibcr  der  Handschrift  derjenigen  Scholiensauiinlung,  die 

■  »elbEtt  »eiueu  llauditcliolien  lagTaade   legte,')    und   in   der 

r  diu  SrJmlien  des  Acron  mehr  Gewicht  als  auf  die  des 

Vor^jrioo  gelegt  war. 

Ich  habe  oben  angenommen,  dass  von  den  ewei  parallelen 
■ebem^eKhreibniigen   die    kürzere   aus   der  Ungeren   durch 


I  ■  Nur  ilat  eine  ilimtot  nicht,  dans  in  dein  Exemplur  Je«  I'or- 
pkjrioa  die   EpiiMlue  hinter  deu  äunnuDea  Etundeo:   vgl.  Meyi-t's 
.  1B3  a.  267. 

3^  Dww  im   Düuiti.  vetnstjsainioa  uuch  Siholien  »tundeii,    ugt 

idrOckUch  Cniqaiut  cn  C.  IV  13,  6:  in  innmueripto  endicr  Bland. 

rJtariKtgrum   friutitUs   comptri   ProgneiH   quidem    in 

,  PUHiivtelam  Tt^v  in  hirundirtfm  tfaruformnlam  tamque  kic 

■  imfflirrm  avrm  tum  pnipler   tiupnmi   H   linijNiim   nliKrimfiim.   tum 

I   oorttHio   H   Opera   ll^i  enatt    interftctn*.     Zu   bettthtt-Ji   ist 

,  daM  KQT«d«  diMC  Version   in    dem  Commentam  Craquiajium 

k  »faihL    data  aUo  Oru<iuiu*  «einen   Schntioi-ten  nrt 

I  Btandiaii  nuamincin^eiitoppelt  bat. 
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WeglassuDg  von  Gitaten   und  Kehenbemerkungen  entstanden 
aei.     Man   könnte  auch  den   umgekehrten   Weg  einschlagen 
lind  annehmen,  dass  die  kürzere  Fassung  die  filtere  sei,  und 
(Ifws  Piirphjrion    eine   ältere,   etwa   von   Acron   herrührende 
Vita   durch    Zusätze   erweitert   habe.     Aber   daa   letztere 
doch    weniger   wahrscheinlich:   überdies  ist  die   ganxe  l-'r 
nach  dem  Verhältnis  der  beiden  Fa-^sungen  /u  einander  vi 
wenig  Belang.    Wichtiger  ist  da^  andere,  dass  ich  Porphyri« 
fBr  den  Verfasser   der  Vita  ausgegeben   habe.     Das  scheii 
nicht  die  Meinung  der  heutigen  Philologen  zu  sein.    Reiffei 
acheid,  Suetoui  Tranquilli  reliquiae  p.  387,  geht  davon  at 
dass  ausser  der  Vita  des  f^neton  nichts  aus  dem  Altertum  ül 
das  Leben  des  Honiz  auf  uns  gekommen  sei,   nnd  S 
Geschichte  der  röm.  Litt.  11  73  Ijemerkt:  'Anch   Porphyrion 
I\^tte  eine  Biographie  verfasst,    vgL  S.  1  6,  41',   setzt   «Isq 
voraus,  dass  Porphyrion  wohl  eine  Vita  verfaa§t  habe,  dasa  di 
selbe  aber  nicht  auf  uns  gekommen  sei.'}    Aber  wm  herechtij 
zu  dieser  Annahme  y  Die  Vita  xteht  im  Anfang  der  Commenl 
Pomponii  Porphyrionis  in  Q.  Uoratimn  Flaccum  in  dem  einuff 
massgebenden  cod.  Mon.  lat.   181    und   gebt  so   auch  in  der 
einzig  verläasigen  Ausgabe  von  W.  Meyer  dem  eigentliche] 
Kommentar  voraus.    Für  unsere  Behauptung,  dass  Porphyrit 
der  Verfasser  der  Vita  sei,  stützen  wir  uns  also  auf  das  Zeu| 
der  handschriftlichen  üeberlieferung.     Diese-s  wird  aber  n 
widersprochen,   sondern   umgekehrt  bestStigt  durch  die  auol 
von  Schanz,  angefahrte  Stelle  des  Kommentars  zu  Sat.  1  6,  4 
palre  lihtrCim  natum  esse  Horatium  et  in  tiarratinne. 
de  vita   Ulms  habui,   oslcndi.     Denn   das,    worauf  sich  di 
Kommentator   an   jener  Stelle   beiiiebt,   steht  ja   eben   gfti 
genan  im  Eingang  unserer  Vit».    Wir  sind  also  vollberechtij 
auzunehmeu,  dass  wirklich  der  Verfasser  unserer  Vita  Pol 


II  Dns  Gleiche  nchcint  auch  Teuf t<l-S(rhwBbe.Knin.l.it.*|i.  Ol« 


Ihjrioo  sei;  bIift  Abk  andere  ist  nicht  tniiiiler  richtig;,  das<i 
iBi  ihr  sehr  wpnig,  eit^entlicb  par  iiicIitM  k'rn«n,  wha 
icht  «iw  unserem  Hora/  selbst  entnehmen  könnten. 
^rpbyriua  kaftnt«  wohl  die  ältere  Vita  des  Sueton  (debe 
I  Kpi^.  II  1,  lt.  aber  ihm  §tand  nicht  mehr  die  Einsicht 
I  div  Mitnn  historischen  und  urchivaliscbcin  CJuellen  r.u  ^ebot. 
nfanlti  er  sich  nach  Grammatiker  VVei-e  darunf  he^chmnkte, 
den  ilonuE  aoa  Horaz  selbst  zu  erklären  und  den  Leben»abriait 
im  Ihciiier»  vtsMtntiicii  auf  Strllen  seiner  Dichtungen  zu 
imäifrra. 

Die    erste    Vita    bei   Cniquius    ist    die    durch    Leasing 

BnUuntf«]  dw  Horax  in  weiten  Kreisen   bekannt  gewordene 

LsixnolKMhritihuiig  de*  Sneton.')     Auch  dieae  Vita  ist  anonym 

t  auf  uns  gL'konituen;  weder  bei  Cruquiu^,  der  dieselbe  'e  ve- 

j  cudici^  Bland.',  offenbar  dem  Bland,  vetustisaimns  beraus- 

[cb«n  hat.  tindi-'t  irich  ein  Autor  angegeben,  noch  in  irgend 

d«r    aDderni    Handschriften,    welche   Reil'ferscheid, 

.  risl.  p.  14 — S.  in  der  neuesten  Bearbeitung  jener  Vita 

nützt   hnU*)     Aber   daNs   Hueton    ihr   Verfassc^r    ist,    geht 

ucweideutig  aus  Pnrpbyrion  hervor,  der  im  Kommentar  r.a 

,  II   I,  l    mit    der    Wendung,    mins    rei    etiam    Sue- 

Imnta  aurtor  est;  mint  apud  cwn   epistula  invenitur  AtiffHgli 

1*  Ich  *tt$f  rie  nir.lit  hpr,   da  »i«)  ja  jedermann  in  den  Saetoo- 

j     -n  von  Reifferaclieid  p.  44—0  und  Roth  p,  297  f..  und  am 

'    uhtnüchiir   Homaii8gabeti,    wie  t.  B.  auch   der  ullgemt^iii 

:-  .'.:r|,;iicli«ii,  ton  Lue.  Mililer  benorfcteD  Teubovriana  nacblenen  kiiDn. 

3)  Die  ViU  findel  «ich  nach  Keifft>rBObeid  TulUiündiK  aiMser 

IM  Bimad.  nt.  olKh  in  4  UaDdat-hnlt«!)  de«  Uorax:   l'iLris,  7971   1^  V' 

'.-t  K.-Iff--HoWflr-,.hBn  Au««.),  fari«.   7974  |=  f).  ParU.  7973  (=  -1). 

iii"telben,  wie  wir  in  dem  rolgendi'ii  Ab- 

J1I  oincr  der  Ulteren,  mit  dem  Hland.  vet. 

LMitlie.    ])((■   ViU  itcht  uudi  verkilrxt  in 

.: .iiuften.   die   ü.  Holh.   Kli.  M     NIH  i  1h-,mi 

'■■•'it  kiA,   *o  auch  in  dem  Mon.  876,   fi" 
•'iluimcn  niacben  werde. 
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increpanlis  in  Horatium,  quod  non  ad  se  quoque  fi 
scribat,  sich  auf  unsere  Vita  bezieht.')    Den  richtigen 
daraus  haben  schon  im   16.  Jahrhundert  Nanni  and 
gBzogen;    in   unserer  Zeit   haben   dann    auch    C.   Kol 
Reiff erscheid   unsere  Vita   an   die   richtige   Stelle 
nämlich  mit  den  vernandtea  Vitae  des  Terenz,  Persiua, 
zusammen   unter  die   Fragmente  der  Schrift  des  Sud 
viris  illustribus.     Zu  der  Manier  des  Sueton,  wie  wir 
dem   Leben   der   12  Kaiser  kennen,   stimmt  auch  gl 
Stil   und  Ton   unserer  Vita:   dieselbe  Lässigkeit  der  ] 
derselbe  Reichtum  des  Quellenmateriab,  dieselbe  Verqi 
historisch   gut  bezeugter  Thatsachen  mit  leeren  Erfifl 
des  Klatsches  und  der  Medisance.     Diesen  letzteren  C| 
haben  die  meisten  der  Kritiker  dadurch  getilgt,  du 
willige  Verleumdungen   nicht  bloss  von  Horaz  fem 
sondern  auch  aus  Sueton  zu  entfernen  sucht«n. 

Gleich  im  Eingang,  Q.  Horatius  Flacais  Venusvm 
vi  spse  tradit  Ubertino  et  aucHonum  coaclore,  ut  vero  d 
est  salsamentario,  cum  Uli  quidam  in  allcrcatione  exprt 
quotiens  ego  vidi  patrem  tuum  brachio  se  emungentem 
Jani  und  neuerdings  ßeifferscheid  die  Worte 
emungentem  als  Interpolation  gestrichen.  Richtig  ist,  ds 
schon  bei  Oornificius  rhet.  IV  54  vorkommender  Gem 
der  Rbetoren schulen  war,  dem  Sohne  eines  Händlers 
salzenen  Fischen  vorzuwerfen,  doss  sich  sein  Vater  i 

1)  Ausserdem  ist  Sueton  genannt  in  dem  Seholiasta  Ct 
C.  IV  I,  1:  gtafueral  Horaliui  ad  tertium  itsque  lüirum 
opun  carminum,  verum  trilus  Jibris  iam  editis  ex  mo^riww 
Awnc  quoque  quartum  scriiere  compuhiis  tsl  ab  Auguato, 
SuetoniuM  in  vita  Horalii.  Aber  hier  steht  das  letzte  Sät 
refcrt  Saetonitu  in  i'ita  Horalii  nur  bei  Cruquius,  nicht 
Porphyrion  oder  Ps.  Acren,  die  im  übrigen  diesellie  aacb 
merhuDg  haben,   so  dasi   e.s   zweifelhaft  iat,    ob   Cruquiua    d 

Bland,   vet.    vorKefunden    oder   au«    eigener 
EUgefügt  hat. 


CMHi  Horatiana. 


67 


babe. 


!  Nase  abgewisctit 

t  von  einem  ächreiWr  DKch  Sueion  auf  iioseren 
Horaz  nhertragen  nunleD  sein?  Ist  es  umgekehrt  nicht  viel 
^kubwOrdiuer,  due  7.iir  Zeit,  als  unsitr  Dichter  noch  grüb- 
bhereD  Änfmndungen  an^gesetKt  war,  irgend  ein  Gegner  jene 
Mhofia.  wir  Kie«jiling  vermuttit,  aus  dein  Vergleich  des 
HZ  mit  Bion  (tlpj^t.  11  '2.  IJO)  st&mniHnde  Scliimpfrede  sich 
laubte,  und  daun  äuetnn,  der  (''r«und  des  Klntachea,  dieselbe 
alieb  »af/eichnrte?')  fl^rade  so  Nteht  e.t  mit  dein  famosen 
:  arf  rta  Venerias  intemperantior  fraditur;  nitm  apeailato 
rn^'mfa  scorla  tta  dieittir  habuinsu  disposita,  ut  quocurtque 
i  imago  coilus  rvferrrtur.  Leasing  hat  in  seinen 
cungen  des  üorax  die  letzten  Worte  «am — refcrretur  aU 
lolatJoQ,  entstunden  ans  der  hiriunerung  an  eine  ähnliche 
itigktit,  welche  äeneca  Qunest.  nut.  1  ll!  von  einem  ge- 
■liloetius  erzählt.^)  dem  Saeton  abgesprochen.  Aber 
d  die  beiden  ErKähhingen  aus  der  histoire  scandaleuse 
atich,  keineswegs  identisch,  und  dann  sehen  sich  auch 
3  Namen  Hnstius  nnd  Horatius  gar  nicht  so  ähnlich, 
'«in  Unwi^ender  den  einen  für  den  andern  nehmen 
laute'.  Beifferscbeid,  Suet,  rell.  3ÖÜ  bat  dieses  eiuge- 
■■fhm,  meint  abttr,  indem  er  einen  Wink  von  C.  Kotb  Hb.  M. 
HU  WM  anfniuiDit,  dttna  die  Htelij;  der  Vitu  aus  den  ^^ebolien 
tu  Har.  Gpist.  I  \Q,  1  interpoliert  sei.  wo  es  von  Uratinus 

1)  Aetiniicfa  gibt  Ptot.  tHc  1,  Tietleiclit  oiuih  der  auch  dort  be- 
ivQtiMa  Qoellc  ilei  äu«tan,  nci  Abttamoiungen  des  Cicero  un:  ol  /liv 
-  i  I  /.  .;>it^i!^  iiw  Kai  fivMm  Kai  iQa<pfirai  tir  S.r6Q(i  Xiyovoiv,  ol 
^.  Ti'liar  ^niov  iriyovoir. 

Ji  i>ie  St«llii  latrt«t:  nun  tritt  ilh  ab  «no  tanhtmnodo  »eiu 
'.wLii>f,    ifd  Ifwi  nntrum  quam  fumirtarwn  ariiiu*  feeitqut  npeeuln 

- '-litt,    raiiw  Hioda  retaii,   imagintt  maioren   Ttddentia,    in  quibiis 

:i  'i-'M    i-radtii  mrn*vitiiitt  tt  craaxitudinem  exeedertt.   han  aittfm  ita, 
Jii)>iii.;^/<tf,    Hi  rum  itiruM  ipae  pattretur.   avtrmia  nmnes  adnmtarti 
Uli  malm»  •■  tprenio  ipM  vidrret.  ac  ileinde  fiünii  magniia^nt  I; 
um^bri  ^nmiuam  i«nt  jfaHolebitl. 
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beisst:  hie  per  hatte  vinoleiitiam  tavlae  lihidivis  fv 
cubiculum  suum  speetUis  adomaret,  quatenua  et  coitum 
spectare  posset.  Aber  das  beia»t  doch  die  Sache  ai 
Eopf  stellen.  Vergleicht  man  nämlich  die  beiden  S 
die  in  der  Vita  und  die  in  den  Scholien,  miteinander, 
dort  die  Sache  in  guter,  gewählter  Sprache  und  in  auafOh 
Fassung,  hier  in  stQmperhaftem  Latein  und  in  magerer 
berichtet.  Wo  ist  da  von  vornberein  das  Original  0 
die  Copie?  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  nicht  de 
glaubwürdige  Scboliast  Porphyrion  jene  Nachricht  Ob 
tinus  enthält,  sondern  dass  nur  in  jenem  Scholienwut 
man  erst  im  15.  Jhrh.  unter  dem  erdichteten  Naa 
Acron  zusammengefasst  hat,  jene  Nachricht  den  gut« 
im  Porphyrion  stehenden  Notizen  über  Cratinus  ang 
ist.  Gewinnt  es  da  nicht  noch  weit  mehr  an  Glaubi 
keit,  dass  im  Mittelalter  ein  Freund  von  NuditÄten  di 
er  in  der  alten  Vita  des  Horaz  gelesen  hatte,  auch  i 
geistesverwandten,  lebenslustigen  Dichter  Cratinus  gelej 
der  Erklärung  der  19.  Epistel  übertrug?')  Nein,  beide] 
der  Vita  von  dem  pater  salsametitarius  und  den  \ 
citbicidi  gehören  zu  dem  römischen  Stadtklatsch,  d| 
Freund  des  Klatsches,  Sueton,  begierig  aufgriff  und' 
Leben  des  Dichters  einflocht.  In  einer  gereinigteu,  i 
Schüler  bestimmten  Horazau^abe  mag  man  dieselben  ; 
hin  auslassen,  zumal  sie  ja  doch  nur  olfenkundige  Vi 
düngen  sind,  aber  in  einer  urkundlichen  kritischen  i 
befreie  man  sie  trotz  Lessing  von  den  Klammern, 
nicht  verdienen. 

Auch  in  der  Fassung  und  Verbesserung  der  : 
Stelle  scheint  die  Autorität  Lesaings  den  neueren  ] 
gebern  den  einfachen  ^^itin  fiir  das  Richti<;e  getrübt  zu 
Die  überlieferten  Worte  tiani  speciilafo  euhiculo  scorta 

1)  8o  urteilt  a 


Chrütt  noraHana.  69 

I  dispasUa  sind  nattlrlicli  ninnW,  iinil  <li>rti  Sinn  niich 

ibüft  hHt  L^mwi  geiieasert:  tiam  spcctila  i»  cubiruU)  scor- 

t  ila  didtttr  habmxsf  diiipoaita.    Aber  iiD  Wortlaut  weicht 

VrrtM63«rnng   riel   zu   sehr   voti   der    üt^berlit-fernng  al>, 

iof*    dteHelbe    Aiupruch    auf   Wulirsclieinliclikeit    haben 

Inab:.     Kio  K«nn«r  der  methniÜHcbeii    Kritik   masa   i^ofort 

[flglioh  dl»  Tou  Leasing  Eiig«>etzt«ii  ita  sehen,  iaas,  wenn 

)  Db«rbaapt  ein»  imlcheii  ZusHtises  bedarf,    dünn  jenes   ita 

liuipoxita  einiiuf^t^en  ist,  wo  es  leicht  durch  den  Gleicb- 

(lur    Buchstaben    auafKllen    konnte.      Aber    uuch    ilaa 

nrlHim  seortans,   Ant   übriffens   von   OudeDdro])   herrührt, 

,  uieht  gefslltfo,   und   die   Äenderung  spßculn  in  cubiculo 

F  Itpreilalo  cubiculo  klärt  nicht,  über  den  ürund  des  Ver- 

frbnt&ses    auf.     Wahrscheinlich   ist   diu«   scorta   erst  in  den 

■xt  ({Hkointueu.   nachdem   mit  der  Onrniptel  speculato  das 

tftmmstiHchu  Objekt  ?.a  habuisse  Terlnren  j(;eg(ingeii  WHr,  ist 

■  speemtato  selbst,  wie  (il&ser  Rh.  M.  VI  (1848)  441  An. 

»fatfu   bxt,   durch  Aunt'ull  einer  (gleich  hinten  den  Sylbe  am 

leeuta   lato    «nttftauden.      Eh    ist    demnach    211    lesen:    nam 

vta  foto  etibiculo  dicUur  habuisse  dispoaita,   ut   quocuri' 

■  reaprxisset,  itibi  imago  eoitus  rfferrftur. 

Die  besfirDchenen  zwei   Din^s  hat  also  Sueton    uus   der 

tsflndliebeii  Ueherliefemng  —  er  l'ührl  sie  selbst  mit  didtttr 

-4nd  m/  credittim  est  da  —  beruhe  rgenommen.     Es  verhihnt 

«teil  EU  antereiichen,   wober  er  die  Uhrigen  Nachrichten  der 

kun«n,  aber  inhaltreichen  Vita  genommen  hat. 

Zouichä't  int  kiftr,  dtta*  Suetnn  die  üedicbte    des   Horaz 

>«Ib«t  ola  Quelle  bunfitzte.    fir  sagt  gleich  im  Anfang  Q.  Uo- 

r-iti*ix    I^nmif    Venusimts  palre,    ut    ipse   tradit,   lH)crtino, 

:  jue  auf  S.  I  li,  45,   und  ähnlich  weiter  unten 

■iif  brrvis  atqiie  übesus,  qualis  a  sf:met  ipaa 

■  ■'Hur,    unter   Bezugnahme  auf  S.  II  3.  30? 

i/.ii  üy.  l  ~*K'~i-     Auch  wenn  er  vom  Verhältnis  de«  Ilnraz 

ni  Auguktiu  «sgt;  scripta  quidem  eins  usquc  adeo  probavil. 
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manswaque  perpetuo  opinatus  est,  ut  non  modo  sa 
Carmen  componfndum  iniunxerit  sed  et  Vindelicam  vü 
Tiberii  Dmsique  pnvigtiorum  siiorum,  eumque  coegerit  j 
hoc  tribus  carminum  Iuris  ex  longo  intervaüo 
dere,  so  bezieht  er  sich  einmal  aaf  die  erhaltenen  Oi 
dos  Saecnlare  Carmen  nnd  die  beiden  Siegesoden  0 
u.  13,  und  dann  speciell  mit  ex  longo  intervalio  8 
Eingang  von  G.  IV  1,  1  Intermissa,  Venus,  diu 
tnoves. 

Von  sonstigen  Quellen  hat  Sueton  zunächst  die  3 
des  grossen  Gönners  unseres  Dichters,  des  Mscenas, 
gezogen,  aus  denen  er  ein  Epigramm  mit  drei  Hendekai 
auf  unseren  Horaz  anführt.  Die  Werke  des  Macena 
damals  noch  vorhanden  und  leicht  zugänglich;  üai 
doch  noch  Spuren  ihrer  Benützung  bei  Charisins  p. 
und  U6,  29  ed.  Keil,  Diomedes  p.  369,  21  u.  512j 
und  selbst  noch  bei  Priscian  p.  536,  6  H.  *)  Na\ 
Gedichten  des  Mäcenas  benützte  Sueten  auch  nocl 
Testament,  auf  dan  er  sich  mit  den  Worten  bezieht 
magis  (sc.  quantopere  cum  dilexerit  testatur)  extrem 
eiis  tali  ad  Augusium  elogio:  Horati  Flacci  ut  fl 
memor.  Denn  der  letzte  Wille  stand  natürlich  im  Tel 
und  das  Wort  elogium  hatte  die  technische  Bedeutuq 
testamentarischen  Ausspruchs  im  Gegensatz  zu 
stimmten  testamentarischen  Verfügung.  Wie  sehr 
im  Altertum  von  bedeutenden  Männern  neben  den 
ihr  Testament  aufzubewahren  pflegte,  zeigt  namentliq 
tius  Diogenes,  der  in  den  Biographien  der  Philosopli 

1)  Freilich  ob  diese  Qnmmatiker  aelbst  die  angefQhrt^ 
im  MüceD  aafspürteu  oder  auch  nur  aachschlDKen.  bll 
zweifelhaft.  Bei  I'riKctan  musa  dieses  K^i^tleiu  als  ausgt 
ftelten;  über  auch  Cliarii^jud  hat  au s^fespro ebener  Hassen 
stelle  p.  UH.  ->;t  am  Julu.,-  Komunu.  entk-bnt.  indes  i4 
dieser  Qbor  ein  halbe«  J»bihundort  nach  i: 


CkrittT  Moratltma. 

pfihntich    fttiMer   ihrtjn   Hcliriften    auch   ihre   letzten  Ver- 
|KintDRcn  anführt.') 

Mit  deu  Schriften  und  dem  Teatameut  des  Mäcenas 
liogt  auch  dcKsen  Umtwtätti;  zusammen,  da  nach  dem 
liluau  der  Vita  Uornz  neben  d»m  Grabhügel  des  Mäcen 
den  iluiwersteii  Eaquiljen,  also  in  den  horti  Maeceuatis 
.  war.  Diesi-  Grttbatiitteti  suchten  die  GriimuiaHker 
rapben  auf,  da  sie  teila  über  die  Beziehungen  der 
SchriftÄteller  zu  hohen  Gönnern,  teils  über  die 
d*-ntelbeti  nDthenlisch«n  Aulächlnas  ii^hen.  In 
Bezivhcng  erinnere  ich  nur  an  Enoine,  der  in  der 
BrahftiUt«  il«r  Suipionen  beigesetzt  war,*)  und  an  die  grie- 
■hen  Historiker  Herudot  und  Tbukydides,  deren  Gräbar 
ieb  nach  d«in  Biographen  des  letutttren,  Marcellinus,  in  der 
igrttfl  d«»  Kimon  befanden.*)  In  letzterer  Be;iiehting 
(•bfl  ich  nicht  an  fli«  Notiz  unserer  Vita,  tiatus  est  VI  Idus 
L.  Cotla  et  L.  Torquato  eomulibus,  decesait  V 
JKW.  Decemliris  C.  Marcto  Censorino  t(  G.  Asinio  Gallo 
<Uibus  poat  nonum*)  et  qttitiquai/esimum  annum,  im 
ältlichen  au»  der  Inschrift  ins  Ijrubdeiikruals  uni«eri» 
iclittm   herzuleiten.     Allerdings    konnte   man   auE  den  Ge- 


I  So  aast  er  V  11  bH  Arj«t«t«lM:  ^fith  M  Kai  /liafi^xaif  aitnP 
r  oCru  ^me  ixniiHut  nod  macht  duin  einlMne  Mlttpilungeti 
■   bei    Platon  UI  4t.   Theophraat  V  51,   Ljkon  V  69. 
ikw  X  I«. 

a)  Siehe  Cic.  pro  ircb.  9,  33  nad  LiviaH  SB,  66. 
3)  Haicellinaa  17:   .toii    taii   Mtiitlei  iiiXait   Kalov/iivaic  Imiv 
m  KoUg  >ä  naJoi'/trya  Kißävm  iir^fiata,  trStt  itbtvvtai  'fJ^öiStov  ttai 

1)  Suit  wmum  «chrinb  Vineto"  Mftimum  nach  Hieronjmiis 
■  'i  rJv  Ä'  ii  "'JUui  I.VIl  netali*  xuar  nnmi  Homae  montur.  Zu 
■!■.■-■:  \.il.  .-iTung.  dii!  »uch  liundHohnftHch  (lljprliefnrt  i«t  in  der 
«Divii  «>i^>'T[''ii  VltaHorutiiJ  den  Ooü.  Uoa.  875.  HtJutnien  uur'lj  lUl-'iu 
■lie  al<ri|;«'ii  clironologiHtiliOi  AnFcatit-n;  sichfl  iriAe»  Krilt-  -  ' 
f.  WIX,  der  BUi«n  Mideiiin  Weg  Uvr  V prbiwiTuiiit  vifuc^jln.. 
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dichten  des  Horaz  selbst  herausbringen,    dass  er  unter 
Consulate  des  Manlius  (C.  UI  21,  1:  o  nata  mecum  c$ 
Matdio)    und   im    Monate   December    (Epist.  I  20,  26^ 
quater  undenos  sciat  implevisse  Decembris^  und  Epod.  ] 
hie  tertius   December^   ex  quo  destiti  Inaehia  furere)^ 
boren   sei.     Aber   über  den   Tag  der  Geburt  findet  sid 
dem   Dichter  keine   Andeutung,    und   selbstverständlioi 
keine  über  den  Tod.     Das  Todesjahr  und  den  Todestag 
wohl  Sueton  aus  einer  kurzen   biographischen   Angabe! 
sie  nach  mündlicher  Ueberlieferung  den  Ausgaben  der  Ai 
beigefügt  zu  werden  pflegten,  entnommen  haben.     In  \ 
Notiz  mag  auch  schon  der  Geburtstag  gestanden  habei^ 
dann  war  derselbe  doch  jedenfalls  erst  durch  Berechnu^ 
funden  worden,  und  zwar,  wie  ich  vermute,  aus  dem  Gr^ 
des  Horaz  in  den   Anlagen   des  Mäcen.     Ein   unschei| 
Anzeichen  der  Verschiedenheit  der  Quelle  für  das  Gebot 
und  das  Todesjahr  liegt  noch  in  unserem    Suetonterti 
die  Consuln  des  Todesjahres  sind  voll  mit  ihren  drei  ] 
angegeben,  die  des  Geburtsjahres  hingegen  nur  mit  Pr9 
und  Cognomen.     Aus  der   Angabe  des  Todestages  lia 
aber   der   Geburtstag   berechnen,    wenn    auf  dem   Gn 
des  Horaz,  wie  wir  das  noch  so  oft  in  Grabschriften 
die  Lebensdauer  angegeben   war,    also  nach  dem   Stil 
Inschriften  mit:    VIX.  ANN.  LVI  MENS.  XI  D.  XI 
Eine  weitere  Hauptquelle  bildeten  für  Sueton  die 
des  Kaisers  Augustus.    Sueton  erwähnt  zwar  unter  den  i 
stellerischeu  Werken  des  Augustus  (c.  85)  nicht  auch 
aber  nur  deshalb  nicht,  weil  der  Kaiser  seinen  Briefe 

1)  Interesnant  \»t  es  in  dieser  Heiiehunjjr  tu  vergleicl 
Stelle  der  neuerdin^  von  Traube,  Poet.  lat.  medii  aevi  III  2 
haft  heniusgegebenen  ViU  S.  Gertimui  i  97:  Id  bis  octoi 
attrectassf  decembrrs,  mit  dorn  Soholion:  dec^mbres  i.  e. 
amws.  Man  hui  aUo  im  Mittelalter,  verleitet  durch  die  aag 
Stellen  des  Horai  dftrmbcr  ^radeau  im  Sinne  von  annus  g& 
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Hersuagabe  l)estimmte,  stiliHti§ch  abgerundete  b'oriu  ge- 
faatt«.  Dhhx  über  zu  Suet:r>ni(  Zeiten  tiocb  Briete  des 
laden  iler  Mociarcbie  io  Umlaof  waren,  ioaxt  sich  von 
Iterein  Torauasetzen.  Von  Sueton  selbst  werden  erwähnt 
I,  71  aulogropka  epistula  mid  c.  87  litierae  autoijrajiluie. 
od  flasa  <tr  in  neinirr  Lebensbeschreibung  des  Hora/.  auch 
HriefMtuimlauft  dee  Angantua  benutait«,  spricht  er  deutlich 
{«nug  suR  mit  extOHl  cpistolae  (»c.  Augusli),  e  quihus  arr/w 
memti  ffratia  pauca  iuliicci.  Au«h  geht  iiuf  eine  dein  Ver- 
hiMrr  Tnrl liegende  ßriefaammlung  dos  PräseDS  nppellal  in 
detu  Satze:  prarterea  Swpe  mm  intcr  alios  iocos  purissitimm 
ptMom  et  hontuHcioHent  lepidtssimum  apprllat.  Denn  gerade 
KRbnuchim  wir  das  Prosen»  bei  der  AnfÜhniaK  von  ge- 
boaeo  Z«ugni«Mn,  und  gebraucht  es  auch  aonat  Sueton, 
Aug.  42  u.  74.  Die  ^Stellen,  welche  Sueton  ans  den 
Brirfnn  da  Augustus  int  Lel>en  de^  Hornx  anführt,  aitid 
wiljtii;  und  geben  ein  erfreuliches  Bild  von  der  vertrauten 
Art,  in  der  der  uiüchtige  Kaiser  mit  unserem  Dichter  ver- 
kehrt«. Wir  beben  aus  ihnen  nur  zwei  heraus,  welche  zum 
Ventändniä  der  Gedichte  des  lloraz  noch  nicht  hinlänglich 
«iKgv beutet  Kind. 

Auf   das    Kweite    Buch    der    ßpi»<teln    bezieht    sich    der 
AbichuiU:    posl   scrmones   vero    quosdam    lectos   nullam   sui 
mmfioirm  hnhitam   itu  est   questus   (»c,  Auffusttts):   irasci 
M«  tiht  scito.  quod  non  in  plcrigque  eiusmodi  scriptia 
mecHm   potiasimuM    loquarin;    an    vereris   ne  apud 
poulrro«   infame   lihi   sif,   quod   viilcaris   familiaris 
nnbta  este?  exprrssfriique  eclogam  ad  sc,  cuixis  initium  est: 
eum  tot  »utiincas  et  ianta  negolia  sohis, 
rea  Italaa  armia  luleria,  moribua  omea, 
let/ibus  rmmdes,  in  puhHcu  commoda  pfciim, 
ai  longo  tmnone  mcrer  tua  fempora,  Caesar. 
Dunm  eraehiMi  wir,  dass  die  erste  Epistel   des  zweiten 
Buuke»  doni  Uuru  von  Augtut  gleichsam  abgepreßt  wurde. 
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Zugleich  scbloBs  Eieasling,   Augusteische  Dichter  8.  8 
Aii^.  Einl.  zu  AP.,  aus  den  einleitenden  Worten  pogt  serq 
quosdam  leetos.   dass  jener  ersten   Epistel   belehrendeni 
litterariBchen  Inhaltes  schon  mehrere  andere  ähnlicher' 
also  nicht  bloss  Epist.  II  2  an  lulius  Flonis,   sondern  , 
die  s(^enannte  Ars  poetica  oder  der  Brief  an  die  Pia 
vorausgegangen     waren.     Ich    halte    diese    Scblussfolg^ 
völlig    zutreffend    und    trete    daher    auch    der    Ansicht 
Michaelis*)   bei,   dass   die  Ars   poet.   nicht  in  die   I^ 
Lebensjahre  des  Dichters  falle,  sondern  vor  Epist.  II  L 
vor  das  Jahr  15  oder  14  zu  setzen  sei.     Denn  für  Epial 
bat  jene  Abfassungszeit  mit  Sicherheit  Yahlen,  Sitzb.  d^ 
Akad.  1878,  692  f.  erschlossen,  indem  er  in  Epist.  II  1,  9 
terrarumque  situs  et  fiumina  dicere  et  arces    ! 
montibtts  impositas  et  bariara  regna  tuisque    ' 
ampiciis  totum  confecta  duella  per  orbem        '• 
eine  offenbare  Nachahmung  fand  der  Verse  C.  IV  13,  ^ 
Breunosque  vetocis  et  arces 
Alpihits  impositas  tremendis  deiecit. 
Auf  unsere   Epistel  II  1    bezieht  sich   nun   aber  { 
standener  Massen  auch   der  Brief  des  Angustus:   perln 
me  Onysitis  libeUum  tuum,  quem  ego  tit  excusantem, 
tuluscunque  est,  boni  consulo.     Denn  die  excusatio  ent 
eben  die  oben  citierten  Eingangsverse  unserer  Epistel, 
nicht  beachtet  aber  ist,  dass  mit  libellum  Angustus  fein 
cirte  auf  Horaz  Ep.  II  1,  220 

1)  Ad.  MichaeÜB,  Die  horazixchen  Pigonen,  in  Comin 
hon.  Momtnaenii  p.  431  S.  Bei  dieser  Annahme  ergibt  sid 
noch  der  feine  Witz,  dose  das  letzte  Gedicht  der  Sammlung  (E 
achlieut  mit 

Lusisti  satis,  edisti  satis  atque  bibisti; 

Ic/ii/yiiN  ijhirr  liVi  erf,  iie  juiUiiii  1 

näeat  et  jnägeC  taseiva  decentiue  atiat^^ 


.■  Aw-atteM. 

multa  quidem  ttohis  f'acimus  mala  snrjip  piiftw; 
ui  einela  egomet  cuedani  mm,  cum  lihi  librum 
niUidto  (fcitNiu  aiit  fesso. 
Bfiin  'Buch'  rOhmt  sieb  noTaz  mit  KpUt.  11  I   dem  Ai]gTt.«tiis 
IfilM'ncbickt  zu  hüben;  ein  'ßllchleio'  antwortet  Ängiistus  mit 
B tcholkhan«!!]  <;poU.    Es  bekomnil:  aber  der  Scherz  noch  mehr 
1  Hjntor>p-und.   wKnn    wie    mit    Kiessling  das  post  sermones 
I  fuiwrfom  leetos  itiich  auf  die  Ars  puelicu  ))eziehen,    Denn  die 
I  konnte  mit  ihren  47<i  Versen  nach  antiken  Hegriffen  wirklich 
l  (Br  ein   Bach   (über)  gelt«»:   unsere  Epistel   dagejjeii   erhob 
Iwcli  mit  ihrra  blom  270  Versen  kaum  Ober  den  Begriff  eines 
|BOeblriDs  (Ubelltu). 

Eine  andere  Stelle  der  Briefe  des  Augustus,  die  ich  f(ir 

I -difl  Erklirnng  drs  Hora/.  verwerten  ninchte,  bezieht  sich  auf 

1  'Septintiuti.   Der  Kaiser  hatte  unseren  Horaz  zu  seinem  Sekretär 

1  oder,  wie  die  Alten  «agten,  zw  neineni  Brieftchreiber  machen 

wiiUtui:  ttttlr  ipse  svfficieham  scrihendis  epistolia  amicorum, 

I  »ittu  occupatissinui»  et  itifirmua  Horatium  noslrum  a  tc  cupio 

abducere.     Üoraz  fürchtete  die  goldenen  Fesseln  und  hatte, 

«ich  entftchuldigeud,  alkgelebnt.   Darauf  antwortete  der  Kaiser: 

I  fm  qmlan  habeam   mcmoriam,   jioteris   ex  Septimio  qtwque 

>  audire;   nam  incidit,   ut  itto   coram  fieret  a   me   iui 

0-    neqw.  enitn  si  tu  superbus  amicifintn  nostram  spre- 

ritti,  idefi  noi  quoque  avSvite^rjifuvavfui'.    An  den  8eptimius 

nnn    i«t  die  schöne,    von    ergreifender   Melancholie    erfnllte 

(Me  n  $  «ericiitflt') 

Sepiimü  Gadia  aditure  mecum  et 
Cottlahrum  indoctum  iuga  ferre.  noslra  etc. 
Dan  hier  Gades  und  Cantaber  nur  als  Repräsentanten  für 
dmallgetoeineu  Begriff  ferner  Städte  und  Länder  zu  fassen  seien, 

1 1  Ob  dnr  in  F.pj«t-  1  9  au«  d.  J.  733/21  von  Horai  d«D  Ti- 
hena>  uir  Aafoahmn  in  •eine  wAori  liltemlarum  empfohlene  tSi^ptiiniu« 
mit  ilrm  SejitinüoH  onat-rer  Od«  idrmliiich  ■oi,  wag«  Joh  irtiw  i 
bviafacn  mich  ta  ToraouieD. 
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kann  nur  einer  aufetellen,  der  unseren  Horaz  nicht  ken^ 
Die  Ode  kann  nur  i.  J.  26  auf  25  gedichtet  sein,  als  Äugi 
in   Spanien    den   Feldzug   gegen   die  Cantaber   führte, 
ohne  manigfaches  Ungemach  und  körperliches  Leiden.*) 
Horaz  also  iiatte  sich  Septimtus  angeboten,  mit  ihm  als 
Freund   und  Begleiter   nach  Spanien   und  bis  ans  Endo 
Welt  zu  gehen.     Horaz  aber  fühlte  sich  leidend  und  hi 
gestimmt:  mQde  der  Märsche  und  des  Kriegsdienstes  fräj 
Jahre,  sehnte  er  sich  nach  einem  friedlichen  sonnigen  E 
nach  Tibur  oder  Tarent,  wo  er  in  Ruhe  sein  Haupt  hin] 
könne.     Passt  diese  Situation  nicht  trefflich  zu  jenem 
des  Äugiistus?     Den  Septimius  gebrauchte   der  Kaiser 
Vermittler  im  Verkehr  mit  Horaz;   derselbe   wird   nich 
mangelt  haben  dem  Horaz,  als  ihm  von  seinem  kaiaerl 
Herrn  die  Stelle  eines  Sekretars  angeboten  wurde, 
indem  er  sich  ihm  als  Begleiter  nach  Spanien  ans  Hol 
des  Kaisers  anbot;  aber  Horaz  blieb  bei   seiner  VVeig« 
er  fühlte  sich  zu  krank  und  lebensmOde.      Diese    Auff« 
der  stimmungsvollen,  von  Lehrs  (Ausg.  p.  LXXVIII) 
würdiger    Weise    dem    jungen    Horaz    zugeschriebenen 
würde    aber   auch   dann   aufrecht  gehalten   werden    ki 
wenn  man  das  in  der  Vita  erwähnte  Angebot  des  Auj 
in  spätere  Zeit  setzeu  zu  müssen  glaubte. 


Anhangsweise  teile  ich  aus  dem  Cod.  Mon.  375  s.  XI 
drei  Vitae  Horatii  und  die  Traktate  über  die  Metra; 
Gedichtarten  des  Horaz  mit,  von  welchen  zuerst  Cro 
am  Schlüsse  seiner  Ausgabe,  p.  649  ff.  Kenntnis  gegebeq 


1)  Richtig  uct«ih  darüber  A.ug.  Luchs  in  der  speciell« 
handlung  De  Horatii  curm.  11  6,  Tnd.  lect.  Erl.  1898  S.  15. 

2)  Dio  CaBsiuä  63,  26   ^um   J.  729:    avrog   di  6  A!!yovOTot 
I   l^okfftiioev  .  .  . 


t  .-ti-Öi   ,o 

i   KavTÜßnot 

iS,.a 

uoro»  xai 

rx   .<3.'  'pear 

uf>'.iv 

veecia«.. 
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Denn  da  einesteils  die  Codices  Blandinii,  aus  denen  dieselbe 
Cmqaius  publicierte,  verloren  gegangen  sind  und  anderseits 
hier  wie  sonst  Gruquius  sehr  frei  mit  dem  Texte  seiner  Hand- 
schriften umgegangen  zu  sein  scheint,  so  wird  eine  erneute 
Pablication  auf  Grund  eines  kontrolierbaren  Codex  nicht 
onerwtinscht  sein,  wenngleich  unser  Mon.  375  weder  mit  den 
Blandinii  noch  auch  mit  den  anderen  Codices,  welche  gleich- 
falls die  Stücke  enthalten  sollen,  sich  messen  kann. 

I.  =  Cruq.  m.^ 
Mon.  375  fol.  1  ante  Carmina. 

Horaiius  Quintus  Flaccus  praecone  pafre  natus  Über" 
iinae  conditianis  oriundo  Venusitius  fuit^  quae  civitas  Äpuliae 
est^  non  adeo  opibus  vilis  aut  studio.  Nam  studio  litteris 
liberalibtis  eruditus  pro  ingenii  claritate^  quod  in  tantum 
tarn  a  puero  eminebat^  ut  ultra  meritum  natalium  talibus  & 
disciplinis  faceret  eum  aptum  videri.  Hie  praeter  studia 
Ramana  philosophiae  causa  Athenas  profectus  inter  Epi- 
cureos  primutn  locum  tenuit,  Familiaritatem  etiam  Marci 
Bruti  adeptus  est  elus^  qui  cum  Augusto  dimicavit;  nam  et 
tribunus  militum  ipsius  fuit,  post  victoriam  vero  civilis  belli  10 
interventu  Maecenatis  Horatio  Caesar  indulsit.  Fuit  autem 
idem  Horatit^s  statura  brevis^  lippus^  obeso  corpore,  ira- 
cunduSy  obscenis  moribus,  ita  ut  cubiculo  speculato  uteretur^ 
quo  se  coeuntem  videret,  Natus  VI  idus  Decembres  Cotta 
et  Torquato  consulibus^  septuagesimo  septimo  anno  aetatis  15 
periit,  herede  Augusto,  Sepultus  est  iuxta  Maecenatis  tu- 
ntulum.    In  opere  suo  Alceum  imitatu^  est^  in  satgra  Lucilium. 

1)  Prima  haec  vita  commixta  est  ex  yitis  Suetonii  et  Porpby- 
rionis,  vide  supra  p.  61;  paululum  differt  yita  a  Glaesero  Rh.  M. 
VI  439  ex  recentiore  codice  prolata. 

17  Lucilium  hie  finis  vitae  statuendus  est;  sequitur  in  codice 
initinm  commentarii  in  C.  I  1,  deinde  tractatus  inetricus,  cuius  initium 
boc  est:  Decem  et  novem  modos  metrorum  in  carmine  suo  2)08uit, 
prima  igitur  monocolos  est  etc. 
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Id» 


II.   =  Cruqu.  l.») 
Uon,  S7G  fol.  164  post  Sermones. 
expliciunt  libri   Horatii   Quxnti  Flacci. 


vita  eiusdem. 

Horatius  Flaccus  Vemcsivus  patre  iit  ipse  tradidi 
bertino  et  exactioimm  coaciore,  ul  vero  iraditum  est  . 
mentario,  cum  iüi  quidam  in  altercatiotie  exprofirasset, 
tims  ego  vidi  patrem  iuum  brachio  se  emungentem. 
ö  Ffiilippensi  excitus  a  Marco  Bruto  imperutore  Iribunug 
litum  meruil,  victisque  partibus  venia  impefrala  scri^ 
quaestorium  comparavii;  uc  primo  Maecmati,  mox  Ai^ 
insinualus  non  niediocrent  in  amborum  amicitia  locum  tt 
Maecenas  quantopere  eum  diJexerit,  satis  testatiir  Uta 
10  grammate: 

Ni  te  visceribus  meis,  Horali, 

plus  iam  dtligo,  tu  (uum  sodalem 

Ninnio  videas  strigosiorem. 

Sed  mvlto  magis  extremis   iudidis   tali  ad  Ätigx 

16  elogio:  Horatii  Flacci  ut  mei  esto  memor.     Habitu  coi 

bretis   fuit   atquc   obesua,    quatis  et  a  semet   ipso  in  » 

describilxir  ei  ab  Attgusto  fiac  epistola:  pertulit  ad  me  Ot 

libellum   tuum,    quem   ego   ut   excusantem,    quantuluse 

est,   boni   consulo.     Vereri  autem  mihi   videris, 

20  lUielli  tui  sint  quam  tu  ipse  es.    sed  tibi  statura  deest 

pusculum  non  deest,   itoque  licebit  in  sextarialo   scribi 

circuitus  voluminis  tui  sit  öynoidiaiazog,  sicui  est  ven 

tui.     Ad  rrs  venerias  iiilemperatitior  tradüur.    Nam 


II  Altera  hnec   vita  ex  Suetcnii  Tita   adbreviata  est, 
vide  Hupra  p.  6B. 

2  salmenl.  M.       Ö  jihilipensi  M.     trUiunatus  M.       12  tuf 
13  liiBiiö   M.      videras    M.         18  aceumntem   M. 

a:i  OrKCJAHCTATOC  M. 
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lato  eubiculo  seortum  didiwr  habuisse  dispositum,   ut  quo- 
cmngue  respexisset^  ei  imago  coitus  obviaret 

III.  =  Cruqu.  11.1) 
Mon.  376  fol.  165  pott  Titam  antecedentem  nollo  spatio  interposito. 

Haraiius  Flaccus  libertino  patre  natus  in  Apulia  cum 
paire  in  Sabinos  cammigravii;  quem  cum  paier  Bomam 
mnsisset  in  ludum  litternrium^  parcissimis  eruditus  inpensis  ^ 
anffustias  pcUris  vicit  ingenio^  coluitque  adolescens  Bruium^ 
sub  quo  tribunus  militum  fuit,  captusque  est  a  Caesare. 
Post  multum  tempus  beneficio  Maecenatis  non  solum  servatus 
sed  etiam  in  amicitiam  receptus  est,  quapropter  Maecenati 
ei  Augusto  in  omnibus  scriptis  suis  venerabiliter  assurgit,  ^0 
Scripsii  autem  libros  carminum  IIIL  epodon,  Carmen  sae- 
culare,  de  arte  poetica  librum  7,  sermonum  libros  II,  epi- 
Stolarum  quoque  libros  IL  Commenti  sunt  in  iUum  Por- 
pkgricn,  Modestus,  Helenius  [ef]  Acron,  melius  omnüms  Acren. 

IV».») 

Mon.  375    fol.  165   poet  duas   yitas  neque  spatio  interposito   neque 

titnlo  praemisso. 

In  Horatio  sciendum  est  esse  öden  ut  eclogam  in  Vir-  15 
gäio  bucolicorutn,  modos  autem  locutionis  esse  diverses,  sei- 
licet  [Asclepiadeum]  erotice  amatorie,  pragmatice  causative, 


1)  Tertia  haec  vita  ex  Porphyrionis  commentariis  excerpta  est; 
Tide  sopra  p.  61. 

2)  Quartus  hie  tractatus  ex  tribus  partibuR  constat,  quarum 
prima  (IV*)  in  codd.  AL  post  Carminum  librum  tertium  legitur,  secunda 
fere  integra  ex  Serrii  libello  de  metris  Horatii  (Gramm,  lat.  ed.  Keil 
IV  468 — 472)  expressa  est  et  in  aliis  codicibus  ante  Art.  poet.  legitur 
(cf.  KeUer  II  326  ad  Art.  poet.). 

1  »pectUa  toto  etibictUo  dicitur  habuisse  disposita  emendavit 
Glaeser,  vide  supra  p.  68  sq.  5  litterar  um  M.  13  Porphirion  M. 
15  et  icripsi:  ut  M.      17  heroetece  M. 
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hypothetice  personaliter.  paraittetice  intfrpositiiie,  prospfli 
netire  exelamatorie,  pruseuciicc  dcprccatorie,  paeon  [prosifi 
tict]  laudative. 

1V^ 

fol.  165 — 166  nnüo  apalio  interposilo. 

Ode  mmiocolos  esty   quotictis  utio  metro  sine  alli 

^'  ammixtione  est;  dicolos  est  ode,  qnae  duohus  metris  scrx\ 

est;  iricolos  vel  tetracolos,  i»  qua  post  duos  aut  tres  veri 

aliit  inelioant, 

Prima  tgitur  ode  motiocolos  est.  eantus  unimembris. 
Natu  versus,  qui  Asclepiadeus  dicittfr,  constat  pedibim  IUI, 
10  spondeo,  duobus  dion'amhis,  pyrrickio  five  iambo,  Jisusqiic 
est  knc  metri  lomposUioiit -cmtibits  his  tribus,  quorum  fwi- 
»lordia  subnotavi:  Maccenas  atavis  Exegi  monumn)tu 
Donar em  pateras. 

Secumla   ode   dicolos   est   lefraslrophos.    id   est   dual 
!6  melri   composiliontbus ,    a    rjutirto   facta    replicatione;    habä 
etiim  primos  tres   versus,    quibus   nomni   es/   Sapphiats,   et 
conxtat   (.troeheo  spondio   dacii/h  duobusy   Irocheis;    qtiarius 
vero,   qui  Adonius  Akitur,    dactyto  et  spondeo  pediima  tt 
minatur,    utiturque   kac   melri  compositione  cantibtia    VI 
21)  XX.  quorum  primordia  suhnotavi:  lam  satis.     Mereurt 
cunde  etc.  etc. 

His   metris   srripli    aunt    qnal/uor    rarmimtm    Hhri 

epodoti  1  et   earmeti   saeculare.     Nain   sermonum  et  episi 

larum   et    artia  poeticue   liher   <,beroico  hexametro  ivffitt 

38  cotttinelur. 


I  hf/poUl.   M.      pnraii.   M,         2  prtmeut.   M,      htott    }in>ae»l. 
le  Ii-m]  quattuw  ü.      31  reÜ^iua  poul  Keilii  pj[reHmni  cnm 
t>piM  mftHilare  icutili^  iliixi;  loloa  vxrtiu  ultimo«,  c-um  pniilm 
t^ditionp  diacrepml.  exouctondos  c 


(Sfid:  IhreOima. 

IV.') 
fnl.  166—169  |io*t  IV^  in  ea^eiii  lin«a  coDtinuatuni. 
Aitonium  tx  apmideo  et  dacttßo:  temiit  urltrs.    Archilo- 
I  rx  ptiithemimeri  [ef],  duohiis  ilaciylis  ft  syÜaha:  liberal 
otiftym.     J'hcrecratium  ex  apondto  daciyJo  et  spondeo: 
•ato  Pyrrha  sttb  antra.     Oiycmünm  ex  spondeo  H  dnobits 
l^ariy/ü:  sie  Iv  dtva.     Tetrami-lrum  uafalum  heroicum:  aut    b 
\Epkesum.  Ueroicum  integrum  [est]:  laudabttnl  alii.  Dimttrum 
^oexfalttm  itunbicum:  non  ehur.    Dimetrum  calahcCicuni:  amic*< 
1  prajiMiptimtla.  Dimiirum  hypcrcatalecticum:  silvae  lahoratdes. 
[  Trimetrum  calalfcticum****  iltis  libttniis.    Äsdepiadeum  ex 
■jpOMrfro  durlt/to  ei  si/ltaba  lonya    duobusque  dacttflis:   Mae-  10 
t  aiaris.    Sapphicum  ex  troeheo  spondeo  dactylo  et  diiobiis 
fvcMeis:  iam  satis  lerris.     Alcaicunt  ex  penifwmiineri  tum- 
duohus    dtieJylis:    vtdes   ul   alfa.     Logaoedteum    ex 
W-üttohua  dactt/Ua  et  duohus  trocheis:  flumiva.     Ckoriambuuni 
TkecteäecatyUabum  ex  »pondeo  et  tribm  choriambts  et  pyr'  lü 
En'cAJo:  tu  ne  ^quacsteris'^   scirc  tif/iia.  ***•     Choriambicuw 
ItttredeatsyUabum]    letrametrum    catalecticum    ex    epHrito 
mdo  et  dttohta  choriambis   et    bacchio  vel  amphibacchta: 
e  deoa  oro.    Jontctim  ex  minore  ex  tribus  imiiris  a  minore: 
HtwraruiN    r*t.      Asyuarietoti    Arekilochimn    ex    telrametro  20 

I  Türtia  haec  pon  (IV>)  cum  in  codi;:!»  Voasiani  33  folio  133 
t  Bnfiai  lilMllula  de  iii0tm  exanta  üit,  vx  lollerti«  illiua  ortiticiR 
I  pmcTFat«  ene  vitletar:  ex  codke  illo  Vosiinno  Pa.4i)>baeB 
biinl««!,  nun  nuitHoo  commento  nrctiasime  ilUni  cooiuncluirj,  repe- 
bnt  pMt  Hoiiuium  Dinetntu  alioa  nu|wr  finohreOB  t'oet.  lat.  niin- 

!   Ar^ilnriim  M-        S  Phtregratium  M.        6  et  7  arctfahim  M. 

,'i    I  I  itii.liciiviiDu»  sie  expli-us:  iaHibicum:  Iriihunfquf  tiecan. 

■im  Malitlerticum.        11  Saph.  M.        12  Akltaic.  U. 

15  CliurHimliieiitH  lelramelriim  —  oro  antu  f(i')r.  ith(. 

;  '>  cxliibft  M.       15  i-t  17  endfCM.  M.       1!) 

oi  tbiiicuviEiiua  ijc  cipiiiii«;  Ariitnphiinius  cjr  ehnriamlm  r 

w  mmykiwiaera-  T,y4ia  die  ptf  otiinrn. 

>-|4iiliiL  o.  6nt  a.  I- 
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{iamhico  tt  pcnthcmimeri]  ktroico  et  Iribua  trocheis:  solvitn 
acris  hienis.   Asifiiarteton  Sapphicum  ex  pevthemimeri  heroic^ 
ff  liimetro  tnmbico:  scribere  vcrsiculos.  Asipiarleton  Sappkinum^ 
ex  äimetro  iumhko  et  penthemim 
5  ifivicle  mortalis  dea. 

His  dt  tnelris  Pasiphaes  i 

Filia  solis 

aestnal  iyne  vovo 

et  per  prata  iuvrncvm 
10  i/irnfe  perdita  quaei-ilal. 

ni-ii  illam  thalami  pudor  arcc(. 

«tili  regalis  kotior,  non  magni  nira  mariti. 

Opiat  in  formam  bovis 

convertifT  vultiis  suos, 
1»  et  Prortidas  dicit  healas 

loque  laudat,  von  quod  his  alta  est, 

sed  qtioA  iuvvcae  comihus  frontem  hval. 

ai  quando  miserae  copia  suppetH, 

brachiis  ambit  fern  eolla  tniirL 
2«  floresque  vemos  coniibfts  ilUgixt. 

oraque  iungere  quaerit  ori, 

uudaces  animos  rf'ficiunt  tela  Oupidiuis. 

iliicitisque  gaudet: 

corpus  incluiUt  tabulis  effinens  iwienram, 
^li  vi  amoris  pwlibundi  mak9>iadis 

obsequitur  votis  et  procreat,  heu  ttff'as.  (.bimenihrHmyA 

Cecropiites  iuvenis  quem  prrrulit  frnrlnm  matiu, 

fih  resolvais  Gnoaiiic  Irialia  Iccia  domtts. 


I  heroita  M,      2  Sinartecon  naiAicum  —  ver'um  uite  fi 
airliilnicum  —hieiu»  M.      m'niii'ffcon  M.         fl  i>nii')ihr'  &I. 
rfiM  M.       W-   UHU  M.       17  be<n-it  M.      20  fTifrenril  M.      27  tta* 


IKe  Klasaifikation  der  Horazhandscbrifton. 

Bei  einem  so  tji't  erhaltene»  Texti',  wie  es  der  iles  Horaz  ist, 
eli  die  «iticnditl-iii  iider  die  divinaturiscbe  Kritik  keine  grosse 
mÜe,  aller  eine  nncli  geringere  die  recensio  oder  die  Zutück- 
llininil  d«i  Textes  auf  die  ülteiittt  und  treueste  Fornt  der 
kber liefern II i;;.  Aber  gleichwohl  diirf  doch  auch  bei  lloraz 
r  receDHi«  Dicht  ganz  vemachlä&sigt  werden.  Kinmat  bildet 
t  auch  bicr  diu  dnindluge,  von  der  die  Emendation.  wenn 
>  sieb  nidit  inx  Blnue  verlieren  will,  ausgeben  niuaa,  und 
I  Iiilng;t  doch  auch  wirklicli  in  einigen  Füllen  die  WabI 
■Im-  dm  Wrinnten  von  der  ricbtigeii  Abschütziing  der 
jciiriflen  ab.  Diese  recen§io  aber  ist,  wenngleich  sie 
iiriMise  [{olle   /.u  üpielen   berufen   tat,  doch   keineswegs 

irht.  umgekehrt  sehr  schwierig,  weil  eben  Horaz  im  Mittel- 

kher  aebr  viel  geleaen  wurde  und  seine  Gedichte  auf  solche 
W«»e  iiiiht  durch  einen  Kanal,  sondern  duri'h  viel«  Kanüle 
kdf  uns  gekommen  sind.  In  den  früheren  Jahrhunderten  ist 
nnui  Qberhanpt  nicht  ernstlich  an  diese  Aufgabe  herangetreten: 
nvsn  kannte  die  Hiindxchrifti^n  zu  wenig  und  gewöhnte  sich 
«it  Beotler  xa  sehr  daran,  die  Handschriften  zu  verachten 
nod  «ich  lieber  auf  die  weite  See  der  üstbetisclien  Kritik  zu 
«ugon.  Enit  in  unaerer  Zeit  haben  Keller-Holder  einen 
»iilil  geordneten  kritischen  Apparat  geschaffen,  und  hat  der 
fnticn  der  beiden  Terdienstvollen  Gelehrten  auch  eine  Klaasi- 
äluti'in  der  ElEUidnehrifien  und  eine  Zurück fühning  derselben 
inf  «■iiiim  Arch«:-t;{ius  versucht  in  dem  Aufsatz  lieber  die  Hand- 
.  hr.:-i.iiklju»en  iei  Horaz  im  Khein.  Mus.  XXXUl  (1878) 
l-'J  'i'.  und  in  den  Kpilegomena  zu  Horaz,  Leipz.  1879 
-  777  If.  Aber  gelungen  wird  keiner  dun  Versuch  neiui*!!!. 
:  -T  I.  v>ic  kilnnli!  «-itii-r  eini^m  ^temniu  vertrauen,  in  wtdchL>m 
i'.  riiHiial  rU  Haupt rertreter  der  Klasse  I  bezeichnet  ist  und 
pIvu    dimelbe   Codex    wied<^r    nU     llcprlk.-'eiilant   der  h  otlvr 
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III.  Classe,  reap.  der  zwiscben  der  I.  und  UI.  Classe  seil 
kenden  R «-Familie'  aufgeführt  wird?  Und  will  man, 
keinen  Wert  darauf  legen,  dass  immer  noch  manche  1 
Schriften,  wie  namentlich  die  Englands,  nicht  herang(| 
sind, ')  so  ist  doch  jedenfalls  dem  Blandinios  vetusttS 
in  jenem  Stemma  eine  viel  zu  untergeordnete  Stellani 
gewiesen  worden.  Denn  dieser  Codes  ist  zwar  bald] 
Gruquius  zum  ewigen  Schaden  der  Wissenschaft  durch  i 
zugrunde  gegangen,  und  Cruquius'  Mittheilungen  üb^ 
sind  spärlich  und  ungenau,  aber  wir  wissen  doch  scboaj 
die  eine  Bemerkung  zu  Sat.  I  6,  126  genug  von  ihn 
seinen  ganz  hervorragenden  Rang  in  der  handscbrifl 
Ueberlieferung  des  Horaz  zu  beurteilen.  J 

Ich  selbst  hatte  in  den  sechziger  Jabren  aus  den  lii 
Handschriften  und  aus  den  von  Cruqnius,  Pottier,  Vi 
bourg,  Orelli,  Kirchner  in  ihren  Ausgaben  mif^eteiltaj 
lationen  Pariser  und  Schweizer  Handschriften  mir  eine) 
tischen  Apparat  zusammenzustellen  und  über  das  Veq 
der  Handschriften  zu  einander  nachzudenken  begonned 
aber  dann  Keller  und  Holder  mit  ihrem  ungleich  rei 
und  besseren  Apparat  hervortraten,  gab  ich  alle  meins 
wieder  auf  und  Hess  meine  Papiere  zum  gröasten  Teil ' 
Papierkorb  wandern.  Wenn  ich  heute  einen  Teil  jenei 
wieder  aufnehme,  so  thue  ich  es  in  der  Hoffnung  mil 
einer  anderen  Methode  dem  Ziele  näher  zu  kommen, 
das  Material,  das  ich  habe,  gebt  nicht  erbeblich  üt 
Keller'sche  hinaus,  so  dass  ich  eine  abschliessende 
suchnng,  in  der  jede  Handschrift  ihre  Stelle  bekämet 
zu  fahren  vermag.  .\ber  das  ist  zulet/t  auch  nicl 
wendig;  auch  ohne  diese:i  hoffe  ich  auf  dem  im  fol 
eingeschlagenen  Weg  über  die  Hauptpunkte  der  band 
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liehen  Ueberlieferuog  des  Horaz  ins  Reine  zu  kommen.  Zuvor 
aber  wird  es  gut  sein  die  Siglen  zu  verzeichnen,  die  wir 
^tt  der  vollständigen  Titel  in  der  Untersuchung  gebrauchen 
werden: 

Diom.    =   Diomedis  ars  gramm.  de  metris  Horatianis  p.  518 

bis  629  ed.  Keil. 
Serv.     =  Servius  de  metris  Horatii,  in  Gramm.  lat.  ed.  Keil 

IV  468—72;  vgl.  oben  S.  79. 
Vict.     =  Victorinus  de  metris  Horatianis,  in   Gramm,  lat. 

ed.  Keil  VI  160—174. 
Poqih.  =   Porphyrionis   commentarii   in   Horatium,   ed.    W. 

Meyer  1874. 
V       =  cod.  Blandinius  nach  den  Angaben  von  Cruquius 

in  Ausg.  von   1579. 
A       =  cod.  Paris.  7900»  s.  IX/X;  es  fehlt  Epod.  16,  26 

bis  17,  81,  Epist.  II  mit  AP.,  Sat.  I  II. 
B       =  cod.   Bemeusis  363   s.  IX;    schliesst  mit  S.  I  3, 

135,  so  dass  die  übrigen  Satiren  und  Epist.  1.  11 

ausgefallen  sind.     Die  Ordnung   der  Oden   und 

Epoden  ist  ganz  gestört,  worüber  Orelli  in  Ausg. 

praef.  I. 
F       =  archetypus  codd.  Pariss.  7974  (9)  et  7971  (i//)  s.  X. 
L       :=  cod.  Paris.  7972  s.  IX/X  in  Uebereinstimmung  mit 

Leidensis  28  s.  X. 
E       =  codicis  Monac.  14685  altera  pars  s.  XII,  enthält 

nur  Epist.  Serm.  ohne  AP. 
C        =  codicis  Mon.  14685  prior  pars  s.  IX,  enthält  C.  IUI 

Epod.  CS.  AP.  S.  I  4,  122-1  6,  40  u.  II  8. 
D       =  cod.   Argen toratensis  C  VII  7  s.  X,    enthält  nur 

Carm.  I—III  2,  30  u.  Serm.  I  1  — II  5,  94. 
|{        =  cod.  Vaticanus  1703  s.  IXfX,  bricht  ab  mit  S.  II 

1,  16,  hat  aber  Epist.  u.  AP. 
Ö       =  Oxoniensis  Reginensis  s.  X,  worüber  Wickham  in 

Ausg.  Oxonii  1877. 
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g       =  cod.  öothamis  61  s.  XV.   enthält   im  ersta 

fol.  28—142    nur   Serm.   u.    Epist. 

Unordming,  im  zweiten  Teil  fol.  147-  2" 

Carm.  u.  Epod.  als  Carm.  Hb.  V. 
a       ^=  cod.  Ambrosianiis  0  136  s.  X. 
b       i=  cod.  Bernensis  21  a.  X. 
d       =  cod.  Harleianus  2688  s.  IX/Xl,    womit  nal 

wandt  Harlei.  2725  (d). 
s       ^  cod.  Sangaliensis  312  s.  X. 
t        =  cod.  Turicen&is  C  154  8.  X,  enthält  0.  IUI  E^ 
u       =  cod.  Paris.  7973  b.  X. 
/.        ^s  Zulicbemianu^  Leidensis  127.  s.  Xtl, 
lu       =  cod.  Monac.  375  s.  XII,  vollständig  mit  S 

lind  Vitae. 
o       =  cod.  Monac.  14498  s.  XI/XH,  enthalt  C.  III 

bis  IV  fin.  Epod.  CS.  AP.  8.  I— II  8, 
i        =  cod.   Monac.    14100  s.  XII,   enthält  Epod. 

bis  17,   8i   CS.  AP.  S.  I.  n    (ausgefall 

S.  II  3,  10—4,  Ü7). 
f       =  cod.  Monac  14693  a.  XII,  enthält  AP.  Epi 
j'       =  cod.  Paris.   7975  a.  XI. 
£        =  Einsidelensis  361  s.  X. 
Tt.       =  cod.  Paris.  10310  a.  X/XI. 

Ausserdem  werden  erwähnt,  ohne  dass  ich  Si 
gebrauchen  fllr  notwendig  gefunden  hätte,  Bern.  50! 
Hegiiis  Bentleii  s.  XIII,  Lipsiensis  secundua  Kirchni 
(l)  u.  a. 

Die   Reihenfolge   der   Gedichte. 

Es  Hteht  durch  sichere  Beweise  fest  und  wird  al 
nnerkannt,  dass  HoraK  selbst  v.n  verschiL-denen  Zeib 
liedichte  in  gesonderten  Bündchen  (voliniiiiml  herauf 
faaL     Solche  Bändchen  waren  Sat.  lih. 
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Kb.  I,  Carni.  Üb.  I.  IL  IIL,  Epist.  lib.  [..  O-irm.  lib.  IV.  Das 
Uumoii  Mu-cnlur«  gab  er  für  $ich  bei  Gelegenhtut  der  Sücular- 
-■|iiele  heraus  (Uirt  Ant.  Buch.  298),  ohne  dasselbe  N))itter  mit 
einer  »viuer  Lieder?» m ml uugeii  zu  vereinigen.  Ob  er  diu 
S  ;{nmMni  E{ii»t«ln,  die  wir  seit  H.  Stepbanus  als  Epist.  II 
1.  3.  U  zuhlen,  zu  einem  Buch  zusamuieogef'asst,  oder  xuerst 
)  An  poet.  ula  fin  Biicli  für  sich  und  dann  später  gesondert 
iiv  1.  und  2.  Eiü'ttel  als  ein  weiteres  Buch  poettacher  Briefe 
licrftoBgegeben  liat,  liüeit  sicbi  soviel  ich  sebe,  nicht  be^timtut 
mUrbriden.  Denn  daniOH,  dn&a  die  AP.  die  form  eines 
efe»  hat  uud  das^  übvnlius  der  Orammätiker  Chariaiti^ 
.  £02,  2tj  nod  204,  5  K.  unter  dem  Titel  Uoratius  t-pialu- 
muN  Stcltcfl  diiraiia  citiert,  lilsst  sich  für  die  Lüsung  der 
Etratfr^e.  wie  wir  sie  (gestellt  huben,  niihts  cntoebmen. 
I>«iin  es  knaute  ja  anch  Ilürax  seine  Briefe  in  IJ  Büchern 
lieriiu&getiebe»  h*bcn.  Ebenso wetiifj  aber  liUst  eieb  nach  der 
uaderen  Beite  etwas  üicherett  daraufl  scbliesi^en,  datts  schon 
Qaiatiliun  VIII  .'t.  60  ii.  pruef.  2  unsere  AP.  uU  Über  de 
mrle  jiof/ica  latiert.  Denn  es  kuunten  recht  wohl  damals 
brmüi  SU  Schiilxweckeu  die  Qraniniatiker  die  AP.  tqii  den 
«äderen  Epi»tela  de«  iweilen  Buches  losgetrennt  haben. 

Beuorgte  Uorar.  auch  schon  eine  tiesamnitnusf^abe  seiner 

U«d>ebt«P    Auch  auf  diese  Krage  lüsat  sicli  eine  zuversichtliche 

Antwort  nicht  geben.     Zeit  hatte  allerdings  Horaz  zu  einer 

■olcbm  Aufgabe;  denn  zwischen  dem  letzten  seiner  Geilirbte, 

Eptsl.  II  I,  und  seinem  Tod  liegen  noch  IJ  Jahre  (14—8  v.  Chr.) 

inxwiwben.    .\uch  scheint  der  Umstand,  dase  in  allen  (iesamt- 

E)i«|niben,  m»  woit  wir  dieselben  /.urtick verfolgen  können,  die 

ttdeo   voninstehen,   dafQr  zu   sprechen,  dass  denselben   dleüe 

brvufzngtc  Stellung  von  dem  Oicbter  selbst  gegeben  wurden 

Ab«r  alle  die»«  Moment«  können  Iceinen  entscheidenden 

I  Beweb  abgeben.  Man  kann  in  dieser  wie  in  der  varauegeheudeii 

li'rage  sieb    fdr  die   eine   der  beiden   M:igli(^bkeiteii   >l\-i  die 

IwMhncbrialiobffe  aii»|>rfi:lifn;  iibi-r  darllber  hinaus /u  gi'l 
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ziemt  dem  Gelehrten   nicht,   der  sich   der   Qrenzen    uq» 
Wissens  bewusst  bleibt. 

Auch  darüber,  in  wie  viele  BUcher  die  Oesamtausgi 
sei  es  von  Horaz  selbst,  sei  es  von  einem  Grammatiker  i 
dessen  Tod  geteilt  worden  sei,  haben  wir  nur  eine  ui 
stimmte  Andeutung.  Es  hat  nämlich  Zangemeister, 
Horatü  vocibua  singularibns,  Berl.  1862,  p.  40  ff.  mit  grcx 
Scharfsinn  und  mit  fast  allgemeiner  Zustimmung  der  Fi 
genossen  die  Worte  des  Gharisius  p.  202,  28  u.  210. 
Q.  Terentius  Scaurus  in  cotnmentariis  in  ariem  poett 
libro  X  dahin  gedeutet,  dasa  der  berühmte  Grammal 
der  hadrianischen  Zeit  7.u  jedem  Buch  des  Horaz  ein  I 
Oommentare  geschrieben  und  dabei  die  AP.  als  zehntes 
letztes  Buch  genommen  habe.  Dem  /uzustimmen  bin  i 
ich  geneigt;  aber  vor  einer  definitiven  Entscheidung  ; 
doch  auch  noch  die  Frage  über  die  Stellung  des  CS 
Erwägung  gezogen  werden.  Von  vornherein  bestehen 
zwei  Möglichkeiten:  entweder  es  bildete  das  CS.,  wi 
getrennt  för  sich  herausgegeben  wurde,  so  auch  noch  s) 
ein  eigenes  Buch  oder  Büchlein,  oder  es  wurde  daa 
nachträglich  von  den  Grammatikern  mit  einem  der  gros 
Bändchen  vereinigt,  wozu  sich  dann  kein  geeignetere 
das  vierte  der  Carmina  bot.  OfiFenbar  setzte  das  let 
Zangemeister  als  selbstverständlich  voraus.  Aber  so  eil 
liegt  die  Sache  doch  nicht.  In  der  Mehrzahl  unserer  £ 
Schriften  steht,  wie  wir  gleich  nachher  näher  sehen  wa 
das  CS.  nicht  nach  dem  4.  Buch  der  Carmina,  sondern 
nach  den  Epoden.  Und  mehr,  durch  eine  Handsc 
Mon.  14408,  ist  uns  sogar  bezeugt,  dass  das  CS.  als  ei; 
Buch  und  zwar  als  0.  Buch  gezählt  wurde.  Hier 
nämlich  fol.  39  am  Schlüsse  des  CS.  die  Unterschrift  B 
Flacci  carmmum  libri  III  expUciunt.  Jenes  IH  ist 
aber  offenbar,  wie  so  oft,  verschrieben  für  UI  d.  i.  VI 
von  dem  Schreiber  des  Archetypus  unserer  Müpchet 
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:hrift  »inil  deninRch  im  l:i(itii^pn  i\  Blicher  Canniii»  geriMihjiet 
wordeti.  Auch  l&ssrt  sich  der  Umstand,  dase  in  einigen,  aller- 
B  jungen  Handschriften,  Goth.  fil  (gl,  Bern.  508  s.  XII, 
Bnix.  lOOfiS  !■.  XIII,  und  in  ihr  Vita  Horatii  von  Porphyrioii 
da«  C£.  ffanz  fehlt,  fllr  die  Annahme  verwerten,  das»  da.'<  CS. 
pbriuAls  «tn  Hiiudchcu  fllr  sich  gebildet  labe  imd  bei  der 
iInaMnnii>nMteniiiig  der  einzelnen  Volumina  %n  einer  Geaamt- 
kiu^b«  (iberaeben  worden  &ei.  Indes  braucht  dei^ihalb  uouh 
Dielit  itie  Vermutung  Zangemoisters  tinbcdingt  Kurfiik- 
gewies«»  m  werdm.  ^  gab  Hi<;her  andere  (iesamtau^gaben, 
ia  drnen,  niv  in  dem  Exemplar  des  Porphyrion,  das  CS. 
Tnr  ften  Epudcn  »tiind  und,  eh«  noch  die  AP.  dazwischen 
gneboben  wurde,  unraitt^^lliar  uuf  das  i.  Buch  der  Ourinina 
folgt«.  Ja  ich  kiuin  eogur  noch  einen  urkundlichen  Beweis 
aafOhrcn,  daa»  das  CS.  mit  den  Odeu  des  4.  Buches  nu  einem 
Üoch«  vereinigt  wurde.  Es  steht  iminlidi  im  Moti.  14«8.5  (C) 
ftiu  Sfliltw«  dea  CS.,  wiewohl  du^selbe  hinter  die  Epoden  ge- 
iteWt  iit.  die  Unterschrift:  Flacd  Horalü  Hier  carminum  IUI 
rsf4icil.     Iifcifit  de  arte  poetica. 

Wenden    wir    uni<    nun    £ii    der   in    ÜHndschriften    und 
KonimeoüLfi^    bmeugten    Heiheiifolga   der   horaitisehen    (.'o- 

liebt«,   fiu   köaneo    wir   mit   uneeren    Hilfsmitteln    folgende 
7  Arten  der  Anordnung  untersclieiden: 
1.  C.  IUI  Epod.  CS.  Epist.  ^ 

t.  C.  Uli  AP.  E^iod.  CS. .«.  II  Epist,  II 

I.  C.  IIU  AH.  Epod.  CS.  Kpist.  II  S.  II 

i.  a  nn  Epod.  Cä.  AP.  S.  II  Epist.  II 


ehedem  A.^} 

Porph.vita'lund  KLR. 
Vita  III,  Mon.  375  und 
ehedem  BC. 


t)  In  A  Ktfatt  Rpiiit.  n  mit  AP.  and  Senn.;  es  IHsat  .tich  dafaer 
■■t  Tennt)l«B.  diuM  ehedem  ia  ihm  die  AP.  Jen  .Scliluea  drr  lipUlj^ln 
l«bletA. 

S)  Ich  bcKlirftillle  mich  hier  dtLmuf.  iiuiner  nur  den  oder  die 
ll**t«a  Vartret«r  anzufahrei). 

%}  CS.  Ut  in  itn  Vita  nirbt  nftimmllicti  aatgtm. 
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5.  C.  IUI  Epod.  CS.  S.  Epist.  AP.       Rervius  in  Mon.  31 
Ö.  C.  IUI  AP.  CS.  Epod.  S.  II  Epist.  U     Porph.  comm.        ' 
7.  C.  KU  Epod.  CS.  AP.  Epist.  II S.  II     Serv.  bei  Keil.'')  j 
Drei  Dinge  sind  ea,  welche  die  Handscbriften  von  1 
ander  scheiden:  erstens  die  Stellung  des  CS.,  welche  die  m 
zu  dem  4.  Buch  der  Carmina  stellten,  die  andern  als  Anl 
auf  das   5.  Buch   der   Lieder   d.  i.    auf  die   Epoden    fd 
Hessen;   zweitens    die   Stellung   der   AP.,    welche   von   i 
ursprünglichen    Stelle   anter   den   Episteln  entfernt  und ! 
weder  nach  den  Carmina  oder  nach   den   Epoden   und  I 
den   Epoden   angehängten    CS.   gestellt   wurde;    drittem 
Folge  der  Satiren  und  Episteln,  indem  die  Episteln  e 
in  ihrer  ursprünglichen,  chronologisch  allein  gerechtferti 
Stellung  nach  den  Satiren  belassen  oder  den  letzteren  i 
geschickt  wurden,     lieber  die  verschiedene  i 
und  den  Grund  derselben    habe  ich  bereits   oben   gehai 
Die   Umstellung  der   AP.   findet  sich   in   allen  bis  jet* 
kannten  Handschriften  —  der  vollständige  Cod.  A,  der 
mit   Epist.  I   abbricht    und   die   AP.    nicht   enthält, 
vielleicht  eine  Ausnahme  —  und  erklärt  sich  einfach  dij 
dass  schon  im  Altertum")   etwelche  Grammatiker,   stall 
Gedichte  des  Horaz  nur  die  zwei,  welche  ihnen  am  wichtl 

1)  Siehe  oben  S.  60;  im  Serviua  von  Eeil  Qramm.  lat  VI  i 
folgen  sich  C.  IUI  Epod.  CS.  AP.  Epist.  S. 

2)  Vielleicht  gehOrte  zu  dieser  Klasxe  die  Vorlage  des  i 
ständigen  Mos.  14693  a.  XII  (f),  der  nur  AP.  Epiat.  I.  II  wi 
in  der  bezeichneten  Folge  enthalt,  und  dei  Bern.  508  8.  XII,  i 
sich  folgen  C.  IUI  Epod.  AI*.  Epiet.  II  S.  II. 

3)  Die  Zeit,  wann  diesea  geachah,  stellt  allerdings  nicht  f« 
Altertum  gehe  ich  zurück,  weil  schon  Servius  und  Porphjrio 
letiitere  in  der  Vita  und  in  dem  Kommentar,  die  AP.  nach  den 
lasen.    Mavortiu»  hingegen  acheint  noch  die  iyriwhpn  Gediel 

;nBehalt«n    iind    ui.hl    -liir.:!.    AV.    unt 
c  zu  der  Klasse  I,  4   und  7  stimmte. 


;  llo^' 
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[eq  nein  Kchi«»en,    di«  Lieder  und  das  Lehrgt^diclit  über  die 
I  T>ü:htkun»i,   zu  «jner  Ausgabe    in   einem  Codex    vcreini^n, 
Dabei  beanfgten  rieh  die  einen,  vertreten  durch  I'orphTriou 
^uitd  V  FLObmty,  mit  den  4  Bdcbern  Üden;  die  andern,  ver- 
einten durch  Svrvius  und  BCHaio,  wollte»  doch  iiUt;  Liedtir 
^ aargeoDmtDBn    haben    mid    stellten    deninnch    die   AP.   nach 
Oiinn.  Kp.  CS.  »der  doch  nach  üarm.  Ep.  (so  t'i  und  Bern. 
508).     Auch  die  dritte  Unistellung  scheint  in  einer  cbreiita- 
outiadien    Aiiswobl   ihren    Grund    zu    haben,    indem   einige 
Ahechrviber  den   Satiren    keinen  besonderen  (ie^chmack  ab- 
gewannen   nnd    desbalb    mit    AuslBssuntf   oder   späterer   Er- 
itiozmii;    ilenelben')    die    Episteln   gleich    auf   die   Carmina 
udcT  die  AI'.  rol)(«n  lieüsen.     Die  Klasse,  in  der  die  richtige 
Reibenfolf*«,  Sat.  Epist.,  beibeltaiten  ist,  wird  v<;rtrtiten  duruh 
Porph,  VBOCgiose;   uragekelirt   stehen    die    Episteln    vor 
den   Satiren   iu   Porph.    vit.    und   Herv.    bei    Kdl,    ferner   in 
A  PL  KKabdmfy,  vielleicht  auch  ehedem  in  D. 

Ob  «cbliejolich  auch  unigekHhrt  Exemplare  aus  dem 
AUiirtain  kamen,  die  mit  Ausschluss  der  lyrischen  Dichtungen 
mir  die  Sermonen,  d.  i.  die  Satiren  und  Episteln  enthielten, 
ist  ntclit  ausgemacht.  Sicher  gab  es  im  Mittelalter  derartige 
Uandschriflen ;  der  Hauptrepräsentant  derselben  ist  der  Cod.  E, 
der  Kf.  I.  11  und  H.  I.  II  aber  mit  Ausschluss  der  AP.  ent- 
hält;*) aber  ditfscibcn  sind  doch  zn  jung  —  E  gehurt  dem 
12.  Jhrli.  an  ^,  aU  da<iä  man  sie  auf  eiu  Exemplar  des 
Allartaa»  xarHckzufllhren  wagtm  dürfte.     Eher  läfist  es  sich 


1)  Nocb  in  dem  TerhUltniamlisvig  jangen  Mon.  87B  (m)  läast 
1  MGh  deatllcb  »rkonneo.  i^ni«)  der  Schreiber  die  Satiren  erat  naob- 
I  tfIcUck  ileB  fllirii^  tiedichteo  ile»  Uorax  lUf^erilfrt  h»t,  indem  die- 
I  «elben  nn  d«n  ^iiicln  ilurcU  ein  levei  BUtl  K^tr«iinl  find. 

a)  Dw  Cod.  Arg«nlom(«n.ia  A  IV  I9D  ».  Xll/XU)  und  d«  Ke- 
L  ^«wTIntllni  *.  Xlll  ontbultcn  niiuli  ICi-nL-r  (prn^f.  ml  >?pliit.  ir  V.  XIIll 
".  «.   Kp-i    der    Rrrolino-ii-i«  ■>C9    i.  XIU    •■nthUll,    f^i  ■     '    ■■      '  ■■ 


I 


92        Sitzung  der  philosrphüol,  Classe  vom  4.  Februar  1S93. 


wahrscheinlich  machen,  dass  einige  Handschriften,  wie  iim 
besondere  L,  ursprünglich  nur  die  lyrischen  Gedichte  enl 
hielten  und  ihre  jetzige  Vollständigkeit  nun  der  spätere! 
Zufügung  der  Satiren  und  Episteln  aus  anderen  vollständigei 
Handschriften  verdanken. 

Wir  haben  oben   7  verschiedene,    bis  in   das   Altert 
zurückzuführende  Reihenfolgen  der  Gedichte  des  Horaz  ani 
nommen.    Davon  finden  sich  3  (5.  6.  7)  nur  durch  die  Vi 
und  Kommentare  der  Grammatiker  bezeugt.    Auf  die  Hdsc 
kommen  nur  4  Klassen   (1.  2.  3.  4),   und  von  diesen  sind 
(1.  4)  nur  durch  unvollständige  Hdschr.  vertreten,  indem 
A  ausser  dem  2.  Buch  der  Episteln  und  der  AP.  auch  n 
die  Satiren  ganz,  und  in  B  der  grössere  Teil  der  Satiren 
die  Episteln  ganz  fehlen.    Vervollständigt  wurde  von  di 
beiden    ältesten    Vertretern  der  Klasse  1   u.   4   schon   fi 
A  mit  Hilfe  vollständiger  Handschriften.    Die  Vervollsta 
gung  findet  sich  bereits  im  Ambrosianus  0.  136  (a),  der  in 
Anfang  des   10.  Jhrhts.  gesetzt   wird.     Hingegen  scheint 
weil  in  ihm  die  Oden  und  Epoden  ganz  durcheinander 
worfen   waren,    weder   zur   Ergänzung    noch   zur   Absch; 
gereizt  zu  haben.*) 

In  die  genannten  Klassen  sind  alle  beachtenswerte  H 
Schriften  des  Horaz  einzureihen:  A  (1),  V  (2),  BC 
FL  (3),  E  (1  od.  3);  ob  aber  auch  alle  Handschriften 
die  oben  verzeichneten  Hauptvertreter  der  einzelnen  Kl 
zurückzuführen  sind,  das  ist  eine  andere  Frage,  zu  d 
Beantwortung  wir  jedenfalls  noch  andere  Momente  he 
zuziehen  haben. 

Zum  Schluss  sei  bezüglich  der  Namen  der  einzelij 
Dichtungen  noch  bemerkt,  dass  sich  der  echte  Name  Carmi 
statt  des  gräcisierenden  Odae  in  allen  Klassen  erhalten  1 


1)  Keller  stellt  mit  H  den  ernten  Teil  des  Mon.  14686  (C)  « 
zusammen,   der  selbst  wic^der  unvollNtändig  ixt;   er  enthült  C. 
Epod.  CS,  AP.  S.  I  4,  122-1  6.  40  u.  II  8. 


1 


CkriH!  Hnratiimn.  PS 

fiMiier  da*»  der  Name  Serruonea,  den  uoch  Sueton  in  der 
Vita,  diT  Sai'he  K^^miUs,  von  allen  in  der  Uiu^angäsprache 
neb  bew^ffpndeti  Uedichteu  (Plutidereißii),  von  den  Satiren 
wie  d<M)  Episteln,  geliraticht  hatt«,  auf  die  ersteren  beschrUiikt 
Mt,  womit  Hudi  Avt  Wfgfnll  des  alten  HpecialtiteU  Satirae 
xtHanu]i€>obäD;;(,  endlich  duss  <lie  einzelnen  Satiren  in  Hund- 
achriften  der  Klasse  'i  und  ;i  (V  KLO!)  unter  dem  Titel  eclogae 
atifftofUUrt  ttod   gczülilt  werden    (eclogu  1,  eclogii  II  etc.).') 

Die  subscriptio   Mavortü. 

In  7  Hnnd^hriften  findet  sicli  uiu  SnlilusMe  der  Epoden 
di«  beröhmte  »rahscriptio:  VETTIVS  AGOKI  BiSILl  MA- 
VOIITIVS  VC  ETINL  EXCOM  UOM  EXCONS  ÜltD  LEGI 
ET  VT  l'OTVl  EMDAVI  CONFEHENTE  MIHI  MAGISTRO 
KKLICE  OKATOHE  VKB  UOM 

I>ie  7  Udfluhr.  sjnd  L  (^  Pari^in.  7972  u.  Leidenaia  28), 
0  (=  Rfginen««),')  g  (=  Gothamis  fil).  Briixellensis  977C> 
t.  XI,  Taurinenitia  K  1  7  s.  XI,  l'arisinua  8216  s.  XIV  (q). 
Kttlirr  veniiutet  (Auxg.  I  223),  die  gleiche  Riibxcriptii)  habe 
(^vmals  auch  in  Ä,  wo  der  Scklnss  der  Kpuden  ausgefallen 
»t.  gMlundfln,  da  A  mit  L  den  Si:holien/.iiäatz  um  Schiaase 
Tou  Cann.  lib.  Ill  gemein^itiu  tiat.  Das  lüsat  aicli  hören,  ist 
aber  niiJit  siclier,  da  aticli  Ü  und  a,  die  sunst  mit  A  atimmmen, 
die  aubocriptio  nicht  haben.  Von  V  i&t  nichts  angemerkt;  in 
ihm  wird  also  die  Unterschrift  gefehlt  haben.  Als  sicherer 
und  ttltnter  Vertreter  der  recennio  Mavortiana  mtias  ans  mithin 
L  gölten. 

Die  durch  jene  suhücriptio  charakterisierte  Handschriften- 
klMM  gabt  auf  die  Zeit  nach  527  7.nrilck,  in  welchem  Jahre 
MsviirtiiM  Cunisul  war.     Ad  diese  feste  chronologische  That- 

ly  Nack  Craijduii  )i.  SOS  trug  V  die  Cebursohrifl:  Incipit  Eulo- 
futui  Über  prima«. 

3>  Nach  CoiH  Iwi  Wickhnin  1  407  rOhrt  die  nibicriptio  in  0 
viAi  -um  dcndbaa  Hand  wJa  die  Titel,  «oaderofon  einer ,irmg«ri<n  her- 
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sacfae  Bchliessen  sich  zwei  zweifelhaft«  Punkte.  ZuDächst  i| 
es  zweifelhaft,  ob  Mayortius  und  sein  Gehilfe  Felix  auch  d| 
Obrigen  Gedichte,  CS.  AP.  S.  Epi^t-,  in  gleicher  Weise  durc| 
gesehen  und  einendiert  haben.  Von  OS.  möchte  man  die 
glauben,  da  dasselbe  zu  den  Cariiiina  gebort  und  ehedem, 
wir  oben  vermuteten,  vor  den  Epoden  seine  Stelle  hattea 
aber  zur  gleichen  Annahme  bezQglich  der  Sermonen 
Episteln  fehlen  sichere  Anhaltspunkte,')  und  geht  umgekeU 
L,  der  Repräsentant  der  Mavorti&na,  in  den  Satirei 
Episteln  öfter  mit  F  als  mit  B  zusammen,  während  i 
Garmina  in  der  Regel  F  den  vereinigten  Codd.  LAB  geg< 
übersteht.  °) 

Das  andere  was  man  in  Frage  stellen  kann,  ist,  ob  j 
subscriptio  schon  in  dem  Archetypus  oder  in  den  Archen 
der  übrigen  Eorazhandscfariften  gefehlt  habe,  odei  oh  die 
erst  in)  Mittelalter  von  den  Abschreibern  als  unnütz  und  i 
verständlich  weggelassen  worden  sei.  Das  erstere  möchte  n 
gerne  für  AB  annehmen,  da  diese  in  den  Garmina  sehr  uft  i 
L  in  der  gleichen  Lesart  übereinstimmen.*)    Aber  die  Uebf 

1)  In  L  iat  dieaea  freilich  nicht  mehr  der  F&ll,  und  von  B  it 
Bogar  auBdrflcklich  der  ZuHnunenhang  von  C.  IV  mit  Epod.  beza 
durch  die  Uebemhrift:  CARM  LIB  IUI  EXPLl  INC  Llß  V  EPOr>( 
Dos  Gleiche  gilt  auch  von  dem  die  rec.  Mavortiana  bezeugen) 
Goth.  g,  dessen  zweiter  Teil  die  lyriachen  Gedichte  mit  AuescU 
des  CS.  enthält,  und  in  dem  die  Epoden  als  Cann.  lib.  V, 
zeichnet  Bind. 

2)  Selbst  Keller,  der  im  übrigen  die  Thatigkeit  dei  Mavor 
anf  den  ganzen  llontz  ausdehnen  milchte,  iluasert  sich  bezüglich 
Satiren  und  Kpisteln  /urilck haltender,  Kpileg.  788. 

9)  Sn  stimmen  I.K  ^iiwimmen  ge^s^r,  B  Sat.  I  1,  2.  55.  88. 
118;  2,  6.  38.  110:  3,  128;  gpgen  A  Epist.  I  I.  48.  72.  95.  101;  ' 
33.  38.  18.  BD  etc. 

i)  Vergleiche   den   kritiBcb.'n    Appariit   zu   C.   1  12,  15.   II  '. 

II  7,  7.  II   17.  2r..  III  fi,  öl.   IM   14.  C.  III   in.  12.  III  24,  4.  111  27 

III  -Ji).  Sl.  IV  1,  11.   IV  il.  Itt.  17.  \S  !l.  .11.  h-i.    Kpi»!.  1.  2S». 
:..  Ifi,    7.  \h.    17.  11.   la  Öl.     Uif^oii    Slölk-ii 
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einstimmung  ist  doch  keine  so  vollständige,  dass  ich  für  jene 
Ansicht  mit  Zuvertrauen  einstehen  möchte.  Es  ist  mindestens 
ebensogut  möglich,  dass  ABL  zwar  in  letzter  Linie  auf  die 
gleiche  Quelle  zurQckgehen,  dass  aber  von  den  Archetjpi 
jener  drei  Handschriften  nur  der  von  L  die  Durchsicht  und 
Unterschrift  des  Mavortius  erfahren  hat.  Sicher  steht  also 
nur,  dass  in  den  Carmina  und  Epoden  einzelne  Vertreter  der 
Klasse  3  auf  die  rec.  Mavortiana  zurückgehen. 

Die  Teilung  der  Gedichte. 

Im  Altertum  und  teilweise  auch  noch  im  Mittelalter,  wo 
man  mit  dem  teueren  Material  sparen  musste,  erlaubte  man 
sich  nicht  den  Luxus,  die  einzelnen  Gedichte  eines  Buches 
durch  Ueberschriften  oder  grössere  Zwischenräume  von  einander 
zu  trennen;  man  begnügte  sich  in  der  Regel  damit,  den  Anfang 
des  neuen  Gedichtes  etwas  einzurücken  oder  mit  einem  grösseren 
Buchstaben  in  Kapitularschrift  auszuzeichnen.  Diese  wenig  mar- 
kanten Anzeichen  des  Anfangs  eines  neuen  Gedichtes  konnten 
begreiflich  leicht  übersehen  werden,  in  Folge  dessen  dann 
zwei  Gedichte  in  eines  zusammenflössen.  Auch  das  Umge- 
kehrte kam  vor,  dass  ein  Gedicht  oder  eine  Rede  in  zwei 
auseinander  fiel.  Das  geschah  in  Folge  davon,  dass  in  den 
Handschriften  am  Rande  der  Inhalt  des  nachfolgenden  Ab- 
schnittes angegeben  war,  so  dass  die  Abschreiber,  da  das 
Gleiche  am  Anfang  eines  Gedichtes  oder  einer  Rede  ange- 
merkt zu  werden  pflegte,  auf  die  Meinung  kamen,  dass  auch 
hier  ein  neues  Gedicht  beginne.  So  war  z.  B.  in  Demosthenes 
die  Beischrift  HOROY  ^IIOJEISI:^  zu  §  30  der  ersten 
Pliilippischen  Rede  schuld,  dass  diese  Rede  schon  im  Altertum 
in  2  Reden  auseinander  genommen  wurde.  ^) 

wiVJor  einige  andere  gejjenüber,  wo  AB  von  L  abweichen,  wie  I  2,  18. 
I.  12,  2.    I  28,  15.    II  13,  23.    Epod.  5,  65.    16,  38. 

1)  Vergleiche  meine  Abhandlung,  Die  Attiku«auagabe  des  Demo- 
-tbpoo-,  in  Abhdl.  d.  bayr.  Ak.  Bd.  XVI  S.  173  (21). 
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Auf  den  zwei  angedeuteten  Wegen  sind  nun  auch 
unsere  Handschriften  des  Horaz,  ja  schon  in  die  der  all 
Kommentatoren  unseres  Dichters*)  mehrere  falsche  Teilung 
von  Gedichten  gekommen.  Es  wird  sachthunlich  sein,  d 
selben  zunächst  einfach  mit  Angabe  der  Zeugen  zusanm 
zu  stellen. 

C.  1  7,  15  ein  neues  Gedicht  beginnen  APLOb 
nicht  Diom.*)  CRm  (B  fehlt,  von  V  nichts  notiert);  Porp 
hanc  oderi  quidam  puiant  aliam  esse^  sed  cadem  est.  D 
die  Ansicht  des  Porphyrion  richtig  ist,  habe  ich  auch 
einem  metrischen  Anzeichen  erwiesen,  Yerskunst  des  Ho 
S.  36  An.  12;  siehe  oben  S.  59. 

C.  I  22  fehlt  in  Diom.,  wahrscheinlich,  wie  auch  K 
annimmt,    in  Folge  der   Nachlässigkeit  der  Abschreiber, 
die  22.  Ode  ein  anderes  Metrum  hat  als  die  vorausgehe 

C.  I  25  fehlt  in  Diom.,  wahrscheinlich  gleichfalls 
Folge  der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber. 

C.  I  35  fehlt  in  Diom.  Serv.  Vict.  wohl  in  Folge  dai 
dass  sie  Od.  34  und  35  wegen  des  gleichen  Metrums  in  il; 
Exemplaren  verbunden  fanden. 

C.  II  15  verbinden  mit  der  vorausgehenden,  in  gleiel 
Metrum  geschriebenen  Ode  Diom.  Serv.  Vict.  u.  V  ABCI 
trennen  Porph.  u.  FLDbmsy/r,  nichts  notiert  von  0. 


1)  Unter  den  Kommentatoren  begreife  ich  auch  die  metria 
mit  ein,  also  Diomedes,  Servius,  Victorinas.  Der  beste  Meti 
Atilius  Fortunatianus,  bietet  keine  Ansbeote.  Terentianus  Mi 
hat  nur  wenige  bestimmte  Angaben  vv.  2681.  2690.  2716.  2818. 
bemerke  ich  vorübergehend,  dass  bei  Terentianus  2818  sunt  haec 
Flacci  vatis  cammia  quinque,  nämliuh  trophae  Asclepiadeae  te 
entweder  statt  quinque  zu  lesen  ist  Septem^  oder  ein  Irrtun 
Metrikers  angenommen  werden  mnss. 

2)  Dass  Diomedes  keine  xwei  Oden  annahm,  ersieht  mm 
stimmt  daraus,  dass  er  Laudabunt  alii  als  septiuia  ode,  L 
dis  per  omnes  als  octava  ode  anführt. 


^^«^^^M^^^^^^^^^^^HaaMdM^itfk 
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C.  III  1  —  6  vereinigen  Diom.  Serv.  Vict.  Porph.;*) 
C.  III  2  u.  3  vereinigen  VAC*)Ra,  trennen  FLDObmtsyTr 
(B  fehlt,  wird  aber  vermutlieh  auch  hier  zu  C  gestimmt 
haben). 

C.  III  8  übergeht  Diom. 

C.  III  24,  25,  hierzu  Porph. :  non  rede  a  superiore  ode 
haec  separata  stmi^  cum  inde  pendeant  et  iUis  adnexa  sint. 
Von  einer  Trennung  findet  sich  keine  Spur  in  den  lland- 
dchriften. 

C.  IV  11,  21,  hier  scheint  Porphyrion,  wie  Meyer  mit 
Recht  bemerkt,  eine  neue  Ode  begonnen  zu  haben;  denn 
seine  Worte  ad  midierem  loquüur,  cuitis  nomefi  non  ostendit 
wären  sinnlos,  wenn  er  den  zweiten  Teil  des  Gedichtes  mit 
dem  ersten,  in  dem  das  Mädchen  beim  Namen  (v.  3  Phylli) 
genannt  ist,  verbunden  hätte.  In  den  Handschriften  findet 
r-ich  keine  Trennung. 

C.  IV  15,  dazu  Porph.:  quidam  separani  hanc  öden  a 
superiore.  sed  potest  Uli  iungi.  In  A  fehlt  ein  Zwischen- 
raum zwischen  14  und  15,  ist  aber  der  erste  Buchstabe  von 
IV  15  gross  geschrieben  und  am  Rande  die  Ueberschrift 
t^f^etzt:  ad  Augusium  teiracolos,  Cruquius  bemerkt  unbe- 
stimmt: haec  ode  invenitur  in  codic,  manuscript,  adhaererc 
praecedenti  indivisa.  Aus  den  anderen  Handschriften  wird 
nichts  von  einer  Vereinigung  gemeldet. 

Epod.  2,  23  ein  neues  Gedicht  beginnen  ALCOagoy 
Blandinii  duo,  nicht  Porph.   BFItbrn^r.^) 

Epod.  9,  27  ein  neues  Gedicht  beginnt  A.*) 

1)  Auf  die  6  Oden  zusammen  peht  der  Satz  des  Porphyrion  im 
K!nir.in^'    zu    C.  III  1:    havc  autem  ode  multipler  per   rarios  deducta 

2)  Von  zweiter  Hand  ernt  ist  in  C  eine  Ueberschrift  beigefügt. 

3»  Hier  stimmt  C  auff.il li^er  Weise  nicht  zu  B,  den  Keller 
SMuimvaier  von  (J  sein  lässt. 

4)  Ausserdem  von  jüngeren  Hdachr.  y  nach  Vanderbourg, 
,^f'  bn  nach  Keller. 

lifA.  Plülot.-pbüol.  u.  bist.  CK  1.  7 
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Epod.   17,  53,   grossen    ÄnfuugsViudistaben  und    üebei 
scfarift  haben  BLOiot/ und  Craquinna,  iiichl.  Fm  (A  felillV 
Es  handelt  sich    hier   nur   um    ein    Misaversliindnis,   da   i^ 
TJeberschrift  neifat  Canidiam  sibi  reconrAUari  die  Äbschreib« 
nicht  bewej^eii  «Iiirfte  ein  neues  Gedicht  zu  beginne! 

Serm.  I  2  vereinen  mit  der  vorausgehenden  Satin 
BFLED  man.  pr.  ROg  man.  pr.  d»-,  nicht  aimoy  (Afl 
fehlen,  über  V  ist  nichts  notiert),') 

Serm.  I  2,  8G  eine  neue  Satire  beginnen  FLDOgit 
nicht  BEaimo^   (es  fehlen  AC,  von  VK  nichts  notiert), *5 

Serm.  l  3,  90  eine  neue  Satire  beginnen  Oi  und  Brusell. 
9777,  Lips. 

Serm.  I  8,  8  mit  grossem  Aufnnicsbuchstaben  be^nnt  g> 

Serm.  I  9,  59  mit  grossem  Anfangsbucbstaben  begicnt  g 

Wichtiger  wie  diese  durch  Verwechselung  von  .AhBchnitl 
und  Gedieht  eutstandenpn  neuen  Auffinge  in  vereinzelte 
Handschriften  it>t,  das^  das  1.  Buch  11  stiitt  10  EclogC 
durch  Ueberdchrift  zühlt  in  PLDOiu,  indem  mit  1  2,  i 
eine  neue  Sutire  hegoniien  wird  und  denmach  S.  I  3  i 
Ueberschrift  ecloya  quarfa  führt.  Auch  der  Bland.  Y  hutt; 
nncb  C'ruqiiius  ausdrCIcklicheni  Zeugnis  zu  Sat.  I  1  die  Ueb« 
Schriften  ecloga  prima  seciinda  etc.,  aber  dass  er  11  : 
10  Eclogeu  zählte,  darüber  iflt  weuigstena  bei  Cruqulua  nicM 
überliefert. 

Serm.  II  2,  53  eine  neue  Satire  beginnen  Forpli.'l 
DO^  ex  corr.,  gim,  nicht  >/'LEo  (es  fehlen  ABCU).*)  1 


tire  lipginnt.,  ho  i<t  dioa 
•liei^n   Baodxcbrtft«!!  i 


welche  I 


1)  Wenn  hier  in  FL  keine   nei 
nur  ein  üebeneheTi  de!  Schreilien, 
S.  SHtire  al*  ecloga  iionrln  tAhh. 

2)  Eine  grosse  Anzahl    schlechterer  Haniltchriften, 
Kleicbe  Scheidan?  haben,  venteicbnet  hier  und  im  FolKenilcn  Kirc 
ia  «einer  Auggabe  der  Satiren. 

S)  Porpli.  cu  S.  II  2,  &9:   in  »örilido»  iurtfiil  hnei-  icloffn. 
41  Hon.  HtBS  |i>)  bat  alien«D  wie  0  in  V.  68  riava   KrOisert 
Anfangsbuch Stäben,  aber  keinen  Zwitchcnrautn. 


Christ:  Horntiana.  99 

S.  II  3,  168  eine  neue  Satire  beginnen  Lra. 

S.  II  3,  294  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  beginnt  g. 

S.  II  7  verbinden  mit  vorausgehender  Satire  F  und  Blan- 
dinii.  Auch  in  dem  2.  Buch  werden  in  FLDt  Bruxell.  9777 
Scirbon.  1578  einzelne  Satiren  als  ecloga  prima  secunda  etc. 
{gezahlt,  doch  ermüdeten  nach  und  nach  die  Schreiber  und 
lieäsen  diese  Ueberschriften  weg.  Bemerkenswert  ist  dabei, 
dass  F  L  die  Sat.  II  3  als  ecloga  II [  aufführen,  hingegen 
DOi  als  ecloga  IV. 

Epii>t.  I  7,  45  eine  neue  Epistel  beginnen  FL,  nicht 
AEOgfmy  (von  VR  nichts  notiert);  Porph.  bemerkt:  fa- 
bellam  de  Vulteio  Maetia  praecone  facetissime  et  dilucide 
ezponit  vel  per  se  vel  prior ibus  adnexam. 

Epist.  I  15,  26  eine  neue  Epistel  beginnen  FEOm, 
nicht  ALf/. 

Ep.  II  2  von  vorausgehender  Epistel  nicht  getrennt  in  E. 

Epist.  II  2,  109  eine  neue  Epistel  beginnen  g  und 
Vindob.  359  s.  XII. 

Vorstehende  Zusammenstellungen,  die  ich  leider  nicht 
*o  vollständig,  wie  ich  selber  wünschte,  geben  konnt^e,  ge- 
währen immerhin  einen  wichtigen  Einblick  in  die  Geschichte 
der  handschriftlichen  üeberlieferung  und  das  Verhältnis  der 
Handschriften  zu  einander.  Im  allgemeinen  lässt  sich  beob- 
acht«^n,  dass  das  Bestreben,  die  Gedichte  von  einander  zu 
•jondern,  im  Laufe  der  Zeit  fortgeschritten  ist  und  teilweise 
?chon  im  Altertum,  in  steigendem  Grade  aber  im  12.  Jhrh. 
zu  mehreren  falschen  Scheidungen  geführt  hat.^)  Im  ein- 
zelnen geben  die  verzeichneten  Thatsachen  über  die  Gruppen 

11  Kepräsentiert  werden  die  letzteren  besonders  durch  g;  sie 
waren  wohl  meiston«  dadurch  herbeigeführt,  dass  ein  älterer  Schreiber 
in  der  betreffenden  Stelle  durch  eine  Handbemerkaog  den  Anfang 
vine«  neuen  Abschnitts  bezeichnete,  und  dass  dann  ein  späterer  ebenso 
wie  in  dem  Anfang  eines  neuen  Gedichtes  einen  grossen  Anfangs- 
bachiitaben  setzte. 

7* 
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der  Handschriften  und  das  Verhältnis  der  Handschriften 
den  Grammatikern  folgende  Aufschlüsse: 

1.  Die  Archetypi  unserer  Hdschr.  dürfen,  wie  9 
namentlich  aus  C.  III  1 — 6  u.  C.  I  35  ersieht,  nicht  f| 
Porphyrion  und  Servius  oder  über  das  5.  Jhrh.  zurückdi 
werden. 

2.  Alle  älteren  Handschriften   stimmen  in  der  fal 
Verbindung  von  S.  I  1  u.  2   mit  einander  überein,   so 
die   richtige   Scheidung   erst   durch    Conjectur   gefundei 
sein  scheint;   diese  Conjectur  muss  aber  dann,   wenn   ai 
das  Alter  der  betreffenden  Hdschr.  richtig  notiert  ist, 
im    10.  Jhrh.    gemacht   worden   sein.      Ebenso  ist   auf' 
anderen   Seite   erst   durch   Conjectur   auf  Grund   des 
mentars  des  Porphyrion  S.  II  2,  53  eine  falsche  Scheid 
in  DOgim  eingeführt  worden. 

3.  An  den  Hauptstellen  C.  H  15  u.  III  3  scheiden 
in   den    Oden   die   Gruppen   VABCR    auf   der    einen 
FL  DO  auf  der  anderen  Seite,  in  den  Sermonen  S.  I 
BE  und  PL  DO.     Gegenüber  diesen  wichtigen  Stellen 
es  nicht  stark  ins  Gewicht   fallen,   wenn   A  in  C.  I  7j 
Epod.  9,  27,  A  und  L  in  Epod.  2,  23,  B  und  L  in 
17,  53   sich    von    ihren    Genossen    trennen.     Namentli( 
den  Stellen  der  Epoden  können  missverstandene  Seitenscl 
zu  der  partiellen  Trennung  Anlass  gegeben  haben.     Zt{ 
dauern  ist,  dass  Cruquius  über  den  Bland.  V  zu  S.  I  9J 
schweigt    und    zu    C.   IV  15    eine    nicht    erschöpfendem 
merkung  macht. 

I 

Die  Ueberschriften   der  Gedichte. 

Mit  der  Teilung   der   Gedichte   hängen,    wie   wir 
Teil  schon  oben  gesehen    haben,    die   Ueberschriften,   dl 
einzelnen    Handschriften    teils  in  der  Zwischenzeile  teili 
Rande,    vielfach    erst    von   späterer   Hand   und   mit   an 
Tinte  zugefügt  sind,  aufs  engste  zusammen.     Dieselben 
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in  4  BestaDcIteile  zu  zerlegen,  wobei  ich  jedcicU  gleich  von 
Tomherein  bemerke,  dass  sich  dieselben  keineswegs'  imlwer 
alle  zusammenfinden,  wie  denn  manche  Handschriften  'giir 
keine  Ueberschrifken  haben  und  viele  anfangs  ausführlichere, 
spater  kQrzere. 

Der  erste  Bestandteil  besteht  in  kurzer  Angabe  der 
Person,  an  die  das  Gedicht  oder  der  Brief  gerichtet  ist. 
Diese  Angaben  finden  sich  begreiflich  nur  bei  einer  kleineren 
Zahl  von  Gedichten,  da  die  meisten  nicht  an  eine  bestimmte 
Person  gerichtet  sind;  sie  gehen  aber,  wie  Kiessling,  De 
Horatianorum  carminum  inscriptionibus,  Ind.  lect.  aest.  Gryph. 
1876,  erwiesen  hat,  zum  Teil  in  sehr  alte  Zeit  zurück,  als 
man  über  die  Personen,  welche  der  Dichter  anredet,  noch 
besser  unterrichtet  war,  als  es  unsere  Scholiasten,  Porphyrion 
nicht  ausgenommen,  sind.^)  Manche  derselben  mögen  schon 
in  der  nächsten  Zeit  nach  des  Dichters  Tod  in  den  Aus- 
sahen peiner  Werke  einzelnen  Gedichten  beigesetzt  worden 
»ein.  Aber  zu  den  alten  Titeln  gesellten  sich  später,  als 
man  nach  gleicher  Schablone  wo  möglich  allen  Gedichten 
eine  solche  Adresse  vorzusetzen  sich  bemühte,  auch  recht 
verkehrte,  wie  wenn  man  aus  dem  Anfangsvers  Ängustam 
amice  paxiperieni  pati  zu  C.  III  2  den  Titel  AD  AMICOS 
fabricierte,  der  sich  schon  in  unseren  ältesten  Handschriften 
ABFLO  findet.») 

Der  zweite  Bestandteil  der  Aufschriften  enthält  Angaben 
fiber  das  Metrum.     Dieselben    sind   aller   Wahrscheinlichkeit 


1 }  So  weiat  z.  B.  auch  der  Titel  AD  DIVVM  AVGVSTVM  in 
ABL  zu  C.  I  2  auf  die  nächste  Zeit  nach  Augu^tus  hin:  später  hielt 
man  es  nicht  mehr  für  nötig,  das  DI  WS  hinzuzufiigen.  Wichtig 
•iber  i«t  besonders,  wie  Kiessling  nachweist,  der  Titel  zu  C.  14.  21, 
II  9.   10,  IV  1.  2.  8,  CS.,  Epod.  4,  Epist.  I  15.  AP. 

2}  Bentlej  hat  deshalb  aus  ganz  schlechten  Hdschr.  amici 
«tatt  amice  in  den  Text  zu  setzen  gewagt,  was  ihm  heutzutage 
niemand  mehr  nachthun  wird. 
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nach  ^U8  vi(»ii'"'r'raktat   des  Servius,    De  metria   Horatiar 
eu^npniiiieii ,'  weshulb    derselbe   sich    aiicli    in    alten    HandJ 
■I,%$l^1't«n    den    Gedichten   de^   Uorax  angefügt   findet;    ^iehlC 
.■oben  S.  79.     Ist  diese  Aonahiue  nditig,  tia  liUst  sieb  darain 
ein  zweiter  Beweis  dafür  gewinnen,  dass  die  Archetypi  iinse 
Handschriften  in  die  Zeit  nach  Servius  zu  setzen  sind;  dt 
bereits  in  den  ältest<>ii  und   besten  finden  üch  derartige   : 
Servius  genommene  metrische  Aufschriften. 

Der  dritte  Bestandteil  bezieht  sich  auf  die  Dichtgaltui 
zn  der  das  einzelne  Gedicht  gehört   und   ii^t   eingehend 
sprochen   von   Ed.  Zarncke,    De  vncabulis  graecunicis  quM 
traduntar  in  inscriptionibus  caruiiniim  Boratianorum.  =  Dia 
pbilol.  Argentorat.  vül.  HI   1K80,   und  in  einem  EjiiiiietniB; 
dazu:   Weiteres    über   die  sogenunnlen   VocaHiiIu  (jraecuuicf 
in   den  Ue berech riften    der    Horaziscben   Gedichte,   Jahrb.  i 
cl.  I'bil.  1881  S.  785—801.')     Diese  ästhetischen  Titel  ßnded 
sich  am  vollständigsten  in  ABFLÜ;',  zerstreute  Heste  daTOi| 
in  Cteii;  dieselben  fanden  sich  auch  in  den  Blundinii, 
dass  uns  hier  Criiquius  keine  genauen  Angaben  hinterlae 
bat.*)     Dass   diesen    Titeln    gleichfalls  ein  Traktat.  Ober  did 
etdij  noit'iaeu/g  zugrunde  liegt,  gebt  daraus   hervor,   das«  dii 
Oeberachriften  zu  den  einzelnen  Liedern  öfters  von  einand«| 
abweichen,   indem  der  eine  Erklärer  diese,    der  andere  jea^ 
Art   in    dem   Ciedicbte   vertreten    glaubte,    noch    bestinu&tq 
daraus,    dass    einigemal   Jener    iiweifel    der    Erklärer    Auij 
druck   in    der    üeberschritl   selbst    gefunden    bat,    üo   vret 
bemerkt  ist   /.u    C.   II  2   paraenelice    immo    ai/mbuleutiee  ; 


1]  Zarncke   hiit   weientlich    nur  den   Kellnr'achen   Ap[n 
b^Döttt.    Es  finden    uch   aber  auch  noch    He^te  jener  Iliilfautivcitqi 
Öeber^cbriften  in  anderen  Hiinilschrifteo,  ao  in  dm  Hlinchpn 
HinzagefiiKt  konnte  zu  don  Dieb  loa  g&nrten  noch  werden  Sioaoguii^ 
waf  «ich  tu  S.  I  fi  aD(^K>-'''Oi>  Kndct. 

Sl  Näheru   Angadun  vi^miwrn  wir  fll«r  D  Ui    F..   •Jn«  Moas  d 
Satiren  nnd  EpiiU^ln  nnthnit,  li)ciht  aoutr  U(>tnti:bt< 
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in  C.  II  7  pragmatlce  vel  prosphonetice  y,  zu  C.  II  18  parae- 
netiee  vel  hypothetice  F,  zu  C.  IV  4  prosphonetice  encotni- 
asiice  A.^)  Von  dem  Traktat,  der  zugrunde  lag,  haben 
wir  oben  S.  79  f.  aus  Mon.  875  einen  dürftigen  Auszug  mit- 
geteilt. Cruquius  p.  653  gibt  eine  vollständigere  Fassung, 
aber  es  lässt  sich  leider  nicht  ermitteln,  inwieweit  derselbe 
hierbei  seinen  Handschriften  folgte  oder  von  sich  aus  weiteres 
hinsuthat.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  diejenigen,  welche 
an  dem  Quelle  reicherer  Bibliotheken  sitzen,  nachsehen 
möchten,  ob  sich  nicht  noch  in  alten  Handschriften  aus- 
führlichere Fassungen  des  Traktates  nachweisen  lassen. 

Den  Spuren  der  Lehre  selbst  ist  Zarncke  sorgfaltig 
nachgegangen;  es  finden  sich  Anzeichen  derselben  bei  Por- 
phjrion  zu  C.  I.  27,  Diomedes  p.  522,  7  ed.  Keil,  den 
Paroroiographen  Zenobios  l  15,  II  84  und  Ps.  Diogenianos 
I  99,  IV  71,  VII  77,  Proclus  ehrest,  p.  250  W.,  Schol.  Pind. 
N.  X.  inscr.,  Isth.  II  inscr.,  besonders  aber  bei  dem  Rhetor 
Menander  neQi  iifideiatixidv  in  Spengels  Rhet.  gr.  III  331 
bis  440.  Wahrscheinlich  aber  geht  diese  Theorie  noch  weiter 
zurück  und  ist  dieselbe  schon  von  dem  Grammatiker  Didymus 
ausgebildet  worden.  Denn  nicht  bloss  Statins  hat  schon  solche 
Ueberschriften ,  sondern  es  dichtete  auch  schon  Cinna  ein 
propempticon,  und  werden  von  Parthenios  iftinrideia  und  ein 
vurog  7¥Q07rBfi7iTixcg  angeführt.  Aber  die  Spuren  dieser 
Theorie  zu  verfolgen  gehört  nicht  zu  unserer  gegenwärtigen 
Aufgabe;  der  Traktat,  aus  dem  die  Horazerklärer  jene  Ueber- 
schriften nahmen,  gehörte  sicher  dem  späten  Altertum  an, 
war  schwerlich  älter  als  der  Traktat  des  Servius  über  die 
Metra  Horatiana.    Wichtig  aber  ist  für  unser  Thema  die  Beob- 

1)  Es  gab  auch  noch  anders  geartete  Titel  der  ästhetischen 
Theorie,  gegrQndet  auf  das  unten  S.  114  aus  Mon.  875  mitgeteilte 
poetische  Scholion,  nämlich  C.  I  10  Hymnus  VLy,  vgl.  zu  C.  I  12.  20, 
III  22.  25;  C.  I  24  threnus  FL;  C.  IV  5  paeanis  species  ABL;  C  I  16 
palinodia  FLy^. 
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achtung,   dass  durch  jene  üeberschriften  sich  die  Codd.  . 
von    F  L  0  ^  scheiden ,   was  Zarncke  durch    die  Zusamm 
Stellung  auf  S.  8 — 13  jedem  anschaulich  gemacht  hat.    Ai 
erhellt  aus  jener  Zusammenstellung,  dass  nicht  L  0  /  av 
abgeschrieben   sein   können,  sondern  höchstens  nur  y  aif 
und  0  auf  F  zurückgeht.    Besonders  interessant  ist  eine  an^ 
schon  von  Kiessling  und  Zarncke  gemachte  Beobachttj 
dass  AB  bis  zu  C.  III  27  und  im  GS.  so  gut  wie  keine  aä 
tische  üeberschriften  haben  und  erst  von  C.  III  27  an  '■ 
selben  in  der  gleichen  Vollständigkeit  wie  L,  der  Vertrete^ 
recensio  Mavortiana,  bieten.     Das  ist  ofiPenbar  mit  Zaril 
so  zu  erklären,  dass  die  Vorlage  von  AB  unvollständig 
und  mit  C.  III  26  abbrach,  w^esshalb  der  Schreiber  den  j 
der  Carmina,  vielleicht  auch  die  Epoden,^)  aus  dem  Ai0 
typus   von   L  ergänzte.     Das   aber  leuchtet   im  allgem^ 
ein,  dass  jene  ästhetischen  Üeberschriften  schon  im  Alt^ 
dem  Horaztexte  beigefügt  wurden.    Im  Mittelalter  konnl 
niemand   mehr  einfallen,    diese    missverstandenen    und   K 
verständlichen  griechischen  Kunstausdröcke  dem  überliefi 
Texte  hinzuzufügen. 

Der  vierte  Bestandteil  der  üeberschriften  ist  inhal 
Natur  und  hängt  mit  den  beigeschriebenen  Scholien  zusam 
Auch  hier  weisen  die  Handschriften  unterschiede  auf,  ja  gr8 
als  in  den  drei  übrigen  Bestandteilen ;  aber  über  sie  wird 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  gehandelt  werden  können,  wem 
eine  vollständige,  nach  den  handschriftlichen  Quellen 
sonderte  Scholienausgabe  vorliegt.  Sie  ist  uns  verspn 
von  Keller  und  Holder;  mögen  die  regsamen  Herausj 
ihren  Verdiensten  um  Horaz  recht  bald  auch  noch  dieses  b 
fügen ! 

l)  Ich  lasse  das  letztere  zweifelhaft,  weil  die  subscr.  Mavo 
in  B  fehlt  und  wahrscheinlich  auch  in  A  gefehlt  hat. 
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Varianten. 

Das  wichtigste  fQr  uns  sind  in  einem  kritischen  Apparat 
naifirlich  die  Varianten,  namentlich  wenn  sie  dazu  beitragen, 
ans  den  Autor  in  reinerer  und,  wenn  es  so  sein  soll,  auch 
schönerer  Form  zurückzugeben.  Aber  für  die  Klassifikation 
der  Handschriften  sind  in  der  Kegel  äussere  Umstände  von 
entscheidenderer  Wichtigkeit.  Und  so  bin  ich  denn  auch 
hier  bei  Horaz  von  solch  äusseren  Verhältnissen,  Reihenfolge, 
Unterschrift,  Abteilungen,  Ueberschriften,  ausgegangen.  Aber 
natürlich  die  Varianten  sollen  auch  zu  Worte  kommen.  Nur 
eignen  sich  die  meisten  von  ihnen  wenig  zur  Bestimmung 
der  Hauptklassen  der  Handschriften  und  oft  nicht  einmal  für 
Herleitung  einer  Handschrift  von  der  andern.  Die  meisten 
der  Varianten  sind  eben,  auch  wenn  wir  von  den  ortho- 
graphischen Abweichungen  ganz  absehen,  einfache  Schreib- 
fehler, die  von  den  späteren  Abschreibern,  ohne  Heran- 
ziehung anderer  Handschriften,  ex  ingenio  gebessert  werden 
konnten.  Verschreibungen  also,  wie  agebat  für  aiebat  S.  I 
\K  12,  Ep.  I  G,  42,  Ep.  I  17,  28,  Ep.  I  19,  20,  AP.  439, 
ioch  für  locis  Ep.  I  17,  28,  AP.  319,  atque  für  atqxii  Ep.  I 
2,  :i3,  I  7,  2,  hahehas  für  avebas  S.  I  1,  94,  pueris  für  puris 
S.  I  4,  54,  optat  für  apfat  Ep.  I  1,  G9,  gratis  für  graios 
Ep.  I  7,  21,  AP.  374,  coinitabere  für  comissahere  C.  IV  1,  11, 
sociis  für  Sosiis  AP.  345,  oder  die  metrisch  unmögliche 
Stellung  exiidit  agris  für  agris  extulit  Epod.  2,  18  oder  ad 
lucrum  iubet  für  iubet  ad  lucrum  AP.  420,  werden  uns  nicht 
viel  aufhalten  dürfen. 

Wichtiger  sind  uns  schon  Varianten  der  Form,  wie 
Arabcs  für  Arabas  Ep.  I  0,  (i,  glomus  für  glomos  Ep.  I  13,  14, 
natis  für  gnatis  S.  I  1,  83,  qiio  für  qtii  S.  I  3,  128,  rapidos 
für  rabidos  AP.  393,  acute  für  acutum  S.  I  3,  20,  palustri  (d.  i. 
palustris)  für  palustres  Ep.  I  5,  4,  acervo  (d.  i.  acervos)  für 
acervus  S.  I  1,  44,  Varus  für  Varius  S.  I  5,  40.  93,  primum 
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fBr  primus   Ep.  I  6,  48,    verbo   verbum    itir    verbum    reri 
AP.  133,  dederim  quibus  esse  poetas  für  dederim  guibus  e* 
poelis  S.  I  4,  39,  moechos  non  vullis  fflr  moechis  von  vuÜ 
S.  l  2.  38,  da  iustum  sauctumquc  videri  für  da  iusto  santnl 
que  videri  Ep.  I  16,  61,  viiae  cedat  für  vila  cedat  S.  1  1,  it 
Aber  auch  diese  VarianteD  werden  keine  grosse  Bolle  in 
Aufstellung  eines  Stammes  der  Handschriften  zu  spielen 
rufen  sein,  zuuial  in  einigen  Fällen  man  geradezu  schwan 
kann,  welche  Form  den  Vorzug  verdient. 

Von  grösserer  Bedeutung  scheinen  beim  ersten  Anbl 
solche  Varianten  zu  sein,  die  nicht  bloss  in  der  Form,  sondi 
auch  in  dem  Gedanken  einen  Unterschied  ergeben,  wie  w) 
nebeneinander  stehen  in  den  besten  Handschriften: 
C.  1  15,  20  crines  VALD  :  cultus  FR  (B  deest). 
C.  I  28,  15  noj:  BFL  :  mors  ADR  (V  ine). 
C.  II  7,  7  coronattis  ABLRC  :  compfus  F  (V  iiic). 
C.  II  13,  23   discriptas  (descr.  DK)  ABCDR  Bland,  di 

discrelas  F  L. 
C.  111  2,  22  ücr  FR  :  ire  ACDL  (B  deest,  V  ine). 
C.  Hl  3,  34  ducere  AL  :  äisccre  CFR  (B  deest,  V  ine 
C.  III  5,  51  propifiguos  ABLIt  :  aniicos  F  (V  ine). 
C.  III  14,  6  divis  CFR  :  sacris  ABL  (V  ine). 
C.  HI  15,  2  ßife  VABFL  :  pone  CR. 
C.  111  27,  43  iHotistri  ABL  :  lauri  FR  {V  ine). 
C,  111  29,  34  alveo  ABLR  :  aeqtwre  P  (V  ine). 
C.  IV  6,  10  ivipuha  FR  :  imprcssa  ABL  (V  ine). 
C.  IV  9,  31  sücri  FR  :  sÜebo  ABL  (V  ine). 
C.  IV  14,  5  sol  FR  :  Ivx  Xh  (B  deest,  V  ine). 
CS.  05  aras  V  R  :  arces  A  B  F  L. 
Epod.  2,  18  agris  ABFL  :  arvis  R  (V  ine). 
Epod.  5,  65  ivbtitum  FLR  :  wfectum  AB  (V  ine). 
Epod.  16.  33  ravos  V  A  B  :  (lavos  F  R.  sevos  L. 
Epod.   17,  11   iwxnrc  VFR  :  hi.r>rf  ABL. 
Epod.   17,  64  dotoribus  FR  :  laboribus  A  B  L  (V 
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Epod.   17,  81  agentis  ABFL  :  habentis  R  (V  ine). 

S.  I  1,  2  fors  VFLDR  :  sors  B*)  (A  deest). 

S.  I  l,  108  qui  nemo  V  :  nemone  BE R  n«  non  FL  D  (Ä  deest). 

S.  I  2,  110  tolli  VB  :  pelli  FLRDE  (A  deest). 

S.  1  3,  60  versemur  V  :  versetur  cett.  onmes  (A  deest). 

S.  I  4,  25  ehge  DEg  :  eme  FLR  Bland,  unus,  eripe  Bland. 

iree  (A  deest). 
S-  I  4,  49  insanus  VEDg  :  insanit  FLR  (AB  desunt). 
S.  1  5,  1  accepit  VE  :  excepit  FL  DR  (AB  desunt). 
S.  I  6,  13  fugit  VFLDR  :  fuit  E  (AB  desunt). 
S.  I  7,  17  pigrior  Vg  :  pulchrior  FL  DER  (AB  desunt). 
SS.  II  3,  97  sapiensne  F  :  sapiensque  ED,  sapiens  Lg  (ABR 

desunt,  V.  ine). 
S.  II  H,  70  uvescü  VF  :  humescit  LEg  (AB DR  desunt). 
S.  II  7,  19  levius  EOg,  ac  prior  ¥h  :  est  melius  FL,  acrior 

Eg  et  0  in  ras.  (ABDR  desunt,  V  ine). 
Ep.  I  1,  48  discere  AEg  :  dicere  FLR  (B  deest,  V  ine). 
Ep.  I  2,  4  plamus  AEg  :  plenius  VFLR  (B  deest). 
Ep.  I  2,  31  curam  AFLR  :  somnum  VE^g^  (B  deest). 
Ep.  I  :^,  4  iurris  g,    tnrres   AFLE  :  terras  V,    (erris  R, 

ierres  0  (B  deest). 
Ep.  I  6,  68  wiZ  AEg  :  non  FLR  (B  deest,  V  ine). 
Ep.  I  7,  93  ponere  VAEg  :  discere  FLR  (B  deest). 
Ep.  I  8,  12  veniosiis  A  E  R^g  und  v.  1.  in  FL  :  veniunts  VFL 

(B  deest). 
Ep.  I  10,  9  feriis  AFLEROg  :  effertis  V  si  recte  notavit 

Cruquius  (B  deest). 
Ep.  I  10,  18  divellat  VFLER  :  depellat  Ag  (B  deest). 
Ep.  I   11,  24  vU  AEg  :  tu  VFLR  (B  deest). 
Ep.  I  14,  11  sors  ARFL  :  r^Ä  Eg  (B  deest,  V  ine). 


1)  Ebenso  steht  B  allein  mit  cantat  S.  I  1,  12,  amissa  S.  I  1,  27, 
optet  8.  1  1,  113,  vita  (allein  richtig)  S.  I  1,  118,  propellere  S.  I  2,  6, 
tteta  S.  1  2,  S3,  fugimus  S.  I  2,  56. 
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Ep.  I  14,  40  diaria  ÄEFL  :  cUmria  Rg  (B  deest,  Y  inc.^ 
Ep.  I  15,  32  donabat  AEg  :  donaral  VFLR  (B  deest).  ^ 
Ep.  I  15,  37  correclus  AV  :  correplusFL'ERg,  correptos$ 

{B  deest).  ' 

Ep.  I  16,  5  st  E,  sei  Ag  :  «i  FLR  (B  deest,  V  ine). 
Ep.  II  1,  28  Graiontm  VEg  :  Graecorum  FLR(ÄBdesiint 
Ep.  II  1,  18G  gaudet  VEg  :  plaudet  FLR  (AB  desunt), 
Ep.  II  1,  167  insciie  FLR  :  in  scriptis  VEg  (AB  desan 

V  ine). 
Ep.  II  2,  8  imüaberis  VEg  :  imitabimur  FR,  imitabitur 

(AB  desnnt). 
Ep.  II  2,  32  opimis  g  :  hoitestis  cett, 
Ep.  II  2,  212  J^at  Bland,  tres  :  iuvat  cett.  (AB  desunt). 
AP.  92  decentem  VB  :  decenter  FLR,   ducem  C  (A  deed 
AP.  190  spectata  L ')  :  spectatida   FCR,    cxspectanda 

(A  deest,  V  ine.) 
AP.  203  pauco  B  :  parva  FLR  (A  deest,  V  Jnc). 
AP.  249  fricli  VFLR  :  fracti  B.  slricli  C  (A  deest).      i 
AP.  277  ora  FLR  :  atris  B  (A  deest,  V  ine).  j 

AP.  294  praesectum  VB  :  perfectum  FLR  (A  deest).       | 
AP.  358  terq»e  CFLR  :  terve  B  (A  deest,  V  ine).  \ 

AP.  378  verffit  FLR  :  pergit  B  (Ä  deest,  V  ine).  | 

AR  394  urbis  VBFL  :  arcis  R  (A  deest).  ; 

Die  Yorstebeiiden  Varianten  sind  allerdings  wohl  g 
eignet,  uns  ein  Bild  von  dem  Verhältnis  unserer  Han 
Schriften  zu  einander  zu  geben;  aber  damit  man  ihn 
nicht  zu  viel  Bedeutung  beinjesse,  mus."?  man  im  An 
behalten,  dafs  es  recht  wohl  möglich  ist,  dass  die  Verla 
der  einzelnen  Handschriften,  ähnlich  wie  wir  dieses  je 
noch  in  mehreren  Horazhandschriften  beobachten,  Glo» 
und  Varianten  über  der  Zeile  angemerkt  hatte;  dann  koni 


1)  specliilii  Hfheint  nuih  0  zu  htiben,   weT)ij,"li'Tn  hat  Wi 
spectatn  im  Teit  nnil  bemerkt  dam  keine  Variante  » 
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aber  leicht  unter  zwei  Abschreibern  der  eine  die  Textvariante, 
der  andere  die  Interiinearvariante  wählen.  Daraus  erklärt 
es  sich,  dass  öfters  zusammengehörige  Handschriften,  wie 
A  and  B,  B  und  G,  F  und  L  verschiedene  Lesarten  aufweisen. 
Von  grösserer  Bedeutung  für  unsere  Frage  sind  daher 
die  Stellen,  an  denen  in  der  einen  Handschrift  etwas  fehlt 
oder  etwas  gröblich  bis  zur  Undeutlichkeit  verschrieben  ist 
oder  eine  ganz  andere  Lesart  steht.  Wir  verzeichnen  zu- 
nächst die  Lücken: 

AP.  283  digtiam  lege  regi^  lex  est  accepta  chorusque  om.  B. 

C.   U  17,  25  alas  om.  Fd/r. 

C.  IV  6,  17  captis  om.  Fd/r. 

S.  I  9,  49  est  om.  R. 

Ep.  I  6,  26  et  om.  AERg. 

Ep.  I  6,  34  et  om.  A. 

Ep.  I  7,  73  hie  om  F,  est  om.  L. 

Ep.  I  16,  59  clare  pro  clare  clare  AFLRO. 

Ep.  I  19,  47  iste  om.  A  ille  FLR. 

Ep.  II  2,  18  est  om.  g,  addunt  post  dicta  ER,  post  lex  FL. 

Ep.  II  2,   199  absit  om.  R,  domus  absit  om.  FLd/r. ^) 

Von  schweren  Corruptelen,  welche  nicht  wohl  ohne 
Heranziehung  anderer  Handschriften  geheilt  werden  konnten, 
hebe  ich  hervor: 

C.  I  2,  18  ultorem]  velorum  FLd/r. 

C.  I  7,  22  tarnen]  tcr  Fd/r. 

C.  I  9,  6  large  reponens]  largiri  potis  FLdrr. 

1)  Nach  pauperies  immundn  prociä  war  offenbar  im  Archetypus 
Ton  RLFd.T  eiDC  Lücke,  konnte  aber  der  Schreiber  von  R  noch 
ftwa?  mehr  lesen,  als  der  des  Archetypus  von  hYöji.  Keine  Lücke 
hat  EDOg,  über  V  und  die  übrigen  ßlandinii  bemerkt  Cruquius 
nichtf.  Aus  der  Auslassung  von  est  Kp.  II  2,  18  folf^t  dann  weiter, 
da«"^  FLER  einen  gemeinsamen  Archetypus  hatten,  in  welchem  est 
fehlte,  welches  dann,  vermutlich  aus  einer  Randglosse,  in  dem  Arche- 
typus von  F  L  an  anderer  Stelle  als  in  dem  von  E  R  zugefügt  wurde. 
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C.  I  12,  2  Cli6\  eaelo  aut  celo  FLRd. 

CS.  23  totiens  Ray  :  potiens  Pd^r,  totidem  ABLO. 

Epod.  1,  29  candens]  cadens  CL,  tangens  FRd. 

S.  I  5,  3  lange]  linguae  FL  und  v.  1.  D,  lingv£  0. 

Ep.  I  17,  19  rectius]  regibus  FL. 

AP.  76  incltisa  est]  iunctis  FL,  iunctus  R.  ^ 

AP.  305  exsors  ipso]  cxortita  BCR. 

Als  Hauptvarianten  müssen  gelten: 

S.  I  6,  75  octonos  {pctenis  g)  referentes  Idibus  aeris  (aeri 
ED^Rg:  octonis  referentes  Idibus  aera  FLO  und 
lect.  in  D  (A  B  desunt,  V  ine). 

S.  I  6,  126    catnpum  lusumque   {lusitque  g)   trigonem  "V 
rabiosi  {rapiosi  R^,  rubidosi  D)  tempora  (tempore 
signi  FLREDO  et  omnes  reliqui,   in  V  supra  lin 
(A  B  desunt). 

S.  110,  1—8  habent  FLv,  om.  VEDROg  reU.  Die  V 
welche  sicher  nicht  von  Horaz  stammen,  aber  e 
sicher  nicht  erst  im  Mittelalter,  woran  man  nie  h 
denken  sollen,  sondern  schon  im  Altertum,  wahrschein 
zur  Zeit  des  Fronto  und  der  litterarischen  Antiq 
hinzugedichtet  wurden,  müssen  aus  einem  alten  Hol 
exemplar  in  den   Archetypus  von  FL  gekommen 

Aus  den  aufgeführten  Thatsachen  wird  sich  leicht  j 
zusammenlesen  können,  dass  wir  für  Feststellung  des  H 
textes  unbedingt  der  Codd.  V  A  B  F  (L)  ^)  bedürfen.    In  Zwi 
kann  man  nur  sein,    wie   weit  man   noch   über  diese  hi 


1)  L  möchte  ich  als  Vertreter  der  rec.  Mavortiana  nicht  mi 
thatdächlich  aber  bezeugt  L  allein  das  Richtige  nur  S.  I  1,  61 
in  allen  anderen  Hdschr.  das  falsche  ut  steht  (aus  0  ist  wohl 
ein  Uebersehen  nichts  bemerkt),  L  als  var.  lect.  das  richtige  at  bi 
und  AP.  190,  wo  das  richtige  spectata  statt  spectanda  nur  aus  L 
d*3i'u  angemerkt  ist  (auch  hier  merkt  über  0  Wickham  nichts 
aber  vielleicht  ist  an  beiden  Stellen  die  richtige  Lesart  durch 
jectur  gefunden. 


I 
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geben  and  andere  Codices  entweder  überhaupt  oder  doch  in 
denjenigen  Partien,  wo  AB  fehlen,  heranziehen  müsse.  Daher 
folgen  zur  Beleuchtung  diases  Punktes  noch  folgende  ent- 
scheidende Stellen: 

S.  I  1,  59  tantvli  eget  EDR  und  0  ni.  pr.  :  iantulo  eget  FL, 
tanto  leget  B  (A  deest,  V  ine). 

S.  I  2,  78  matronas  seetarier  (secrarier  E)  ER*,  matronas 
siciari  R*  :  sectari  matronas  B FLDOg  (A  deest,  V  ine); 
die  letztere  Lesart  lassen  Sinn  und  Metrum  zu,  aber 
sie  scheint  doch  nur  eine  Interpolation  zu  sein. 

S.  I  4,  26  misera  ambitiof^e  DEOg  :  miser  ambitione  F LR 
(AB  desunt,  V  ine). 

S.  I  4,  30  tepet  DEOg  :  patet  FLR  (AB  desunt,  V  ine). 

S.  I  4,  79  inguit  D,  inquid  E  :  inquis  FLROg  (AB  de- 
sunt, V  ine). 

S.  I  4,  103  aHttd  DE  :  a%«d  FL  R^Og  (AB  desunt,  V  ine). 

S.   1  4,  111  a  turpi  D  :  aut  turpi  FLEROg   (AB  desunt, 

V  ine). 

r?.  I  4,  1 26  avidos  D  E  R C 0 g  :  vides  F  L  ( A  B  desunt,  V  ine). 
S.  I  4,   139  inliido  {illudo  D)  DERCg  :  incximbo  FL,  in- 

cnbo  0  (AB  desunt,  V  ine). 
S.  I  5,  51  caudi  Dg  :  claudi  CER,  claudii  FL  (AB  desunt, 

V  ine,  von  0  nichts  bemerkt). 

Ep.  I  5,  17   inertem    ER,    inhertem   0  :  inermem   AFLg 

(B  deest,  V  ine). 
Ep.  1  0,  24  proferet  E  :  proferat  A  F  L  R,  profert  g^   (B  D 

desunt,  V  ine,  von  0  nichts  bemerkt). 
Ep.  I  «>,  50   laevttm   E  :  saevum    {sevtim   Og)    AFLROg 

(BD  desunt,  V  ine). 
Ep.   I  10,  25  fasfidia  Eg  :  fasfigia  AFLFfO  (BD  desunt, 

V  ine). 

Ep.   I    17,  8  ledit  E  :  lacdet  (Icdct  LOg)   AFLHOg   (BD 

desunt,  V  ine). 
Ep.  II  1,  16  fmw»t'ia  ER  :  wowew  FLOg(ABDdesunt,  V  ine). 
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E[i.  II  1,.  22C  eo  rem  venluratn   EOg  :  forem  venturam  I 
e  aupra  f  scripto,  item  fore  vevluniiu  FL  (A  BD  desontV 

V  itic). 

Ep.  U  2.  11   exlnidere  EOg  :  excludfreVF LR  (A  BD  Jesunt>;| 
Ep.  II  2,  68  rcmtis  tu  qtwd   EOg  :  rmmis  qitotl  tu   PLi 

(AB  desunt,  V  ine). 
Ep.  11  2,  80   co»lracla   E   :   cmtacfa    PLRg    (AB   .iesnnki' 

V  ine,  von  0  nichts  bemerkt,  tion  facta  cotii.  BeiiU<;f).l 
Ep.  II  2,  123  carentia  {carencia  g)  Dg  et  E  alt.  man.  : 

lenlia  PLRO  et  E  pr.  man.  (AB  desunt,  V  ine). 

Danach  kann  es  gar  keinem   Zweifel    unterliegen, 
man  in  den  Satiren  unil  Episteln  (mit  Ausschltiss  der  AP.)  liial 
Codd.  DE  oder  doch  E  nicht  entbehren  kann.')    Aber  damit I 
bin    ich    auch    am   Ende   meiner   Ziigeständniase    angelangt,  I 
Es  gibt  zwar  noch  einige  Stellen,    wo  eine  oder  die  andere  1 
jüngere  Handschrift  entgegen  dem  Zeugnis  aller  älteren  die 
riclitige  Lesart  bietet,  sber  (iürt  haben  es  wir  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nur  mit  einer  glücklichen  Oonjectnr  einesa 
Oelehrten  des  Mittelalters  zu  tliun.     So  nrteile  ich  Dber  AM 
Lesarten  8.  I  2.  49  at  D»R»0«  fUr  «^  Ep.  I  1,  78  mwfijj 
s  für  fruslis,    AP.  32  anus  Ö  für  imus,    AP.   1Ö7  pacare  i 
für  peccarf   (von  0  bemerkt  Wickhain   nichts),   AP.  >llfl{ 
nee   u   für  nunc.      Der   Vers   Ep.   I    18,   Ol   polorcs   hibuU. 
media  de  nocle  Falemi,  mit  Jem  Cod.  s  ehedem  die  Horaz-l 
ausgaben  bereicherte,*)  der  aber  in  ullen  alten  Hnndsuhriftj-al 
fehlt,   ist  für  den  Sinn  entbehrlich  nnd  rührt  zweifellos  ausl 
der  Fabrik  einee  mittelalterlichen  Ver^ifex  ln-r. 


1)  Cod,  g,  der  obendma  dem  U.  Jhrli.  angeljQrl,  kunn  i 
enibcliit  werjeu,  er  bat  aber  nach  dpiii  Vttla»tf  dvi  tHnntl.  V   Aki 
hohe  Bwleutunir.  ''a»s  er  8.  I  6,  I2e  von  den  erhiillenea  HaniUchriltcn 
allein  mit  V  ibe  echle  Lwart  bnl.    Entbobrliih  int  K  neben  E: 
bietet  a.  I  i.  11)   II.  S.  1  S.  Gl  (blp.  II  i.  128)  alli^in  •im   HiobUge,' 
aber  wnbl  nur  au*  Canjevtur. 

S)  la  0  iit  er  an  K^de  lugefClgL 
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Schlussresultate. 

Ich  stelle  schliesslich  in  aller  Kürze  ohne  Begründung 
im  Einzeln  die  aus  den  vorausgehenden  Abschnitten  ge- 
wonnenen Kesultate  zusammen: 

Die  wichtigsten,  für  die  Kenntnis  der  handschriftlichen 
felierlieferung  des  Horaz  unentbehrlichen  Handschriften  sind 
VAB(C)F(L)E(RDg).i) 

Die  Archetypi,  auf  die  unsere  Handschriften  in  letzter 
Linie  zurückgehen,  enthielten  nicht  den  ganzen  Horaz  zu- 
sammen. So  war  der  Archetypus  von  AB  in  den  3  ersten 
Büchern  der  Carmina  aus  einer  anderen  Vorlage  abgeschrieben 
als  im  vierten  Buch,  stand  ehedem  die  AP.,  vielleicht  auch 
das  CS.  in  einer  eigenen  Rolle,  und  erklärt  sich  die  grosse 
Verschiedenheit  in  der  üeberlieferung  der  lyrischen  Gedichte 
nnd  der  Sermonen  (Satiren  und  Episteln)  am  einfachsten 
dadurch,  dass  beide  aus  verschiedenen  Archetypi  abge- 
schrieben sind. 

In  Folge  dessen  und  in  weiterer  Folge  davon,  dass  A  B 
nur  einen  kleinen  Teil  der  Sermonen  enthalten,  baut  sich  die 
Kritik  des  Horaz  nicht  in  allen  Gedichten  auf  der  gleichen 
Grundlage  auf.  In  den  Carm.  Epod.  CS.  AP.  sind  heran- 
zuziehen VABF(L),  in  den  Sermonen  VABF(L)E(DRg). 

Von  den  Handschriften  sind  mehrere  durch  engere  Ver- 
wandtschaft mit  einander  verbunden.  Diese  Verwandtschaft 
zeijirt  sich  zumeist  in  dem  Verhältnis  der  jüngeren  Hand- 
schriften zu  den  älteren;  so  stammt  a  von  A  (A*  =  Aa  bei 
Keller),*!  C  von  B  (8^  =  BC  bei  Keller),  tvonD(Di  =  Dt 
\}e'\    KellerJ,    ioy  von  L,    md/r   von    F.^)     Von    den    alten 

1)  Weshalb  ich  hier  LR  Dg  in  Klammern  gesetzt,  darüber 
^i^he  die  Bemerkung  S.  110  u.  112. 

2)  Natürlich  nur  in  den  Partien,  in  welchen  A,  beziehungsweise 
B  »rbalten  ist;  das  Ergänzte  in  a  »timmt  meistens  zu  E. 

3)  Am  meisten  sind  diese  Verhältnisse  auH  den  Versclireibungen 
fo  erkennen,  von  denen  ich  oben  S.  109  Proben  gegeben  habe. 

li<n.  Pliil<M.-pbi)ol.  o.  hiBt  Gl.  1.  8 


114      SitMung  der  ptäto$.-pkaöt.  Clasie  vom  4.  Februar  1893. 

Haoiüschriftea  gehören  Kusammen  und  bilden  Gruppen 
sich  AB  und  FL;  «n  FL  achliessen  sieh  DO  und  in  frei« 
zu  AB  neigender  Weise  R  und  E  an. 

Die  alten,   für  uns  die  Ueberlieferung   des   Hora;Et€l 
repräsentierenden  Codices,  V  AB  FL  in  den  lyrischen  DJ 
tuiigen,    V    AB   FL   £RD    in   den    Satiren    und    Epi^ 
gehen  auf  mehrere,  mindestens  drei   Archetypi  des  Alter! 
und   zwar   des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  zurück;    von   di 
hatte  der  Archetypus  von  F  L  die  meisten  Fehler  und  Ii 
polationen,  bot  der  von  V  das  getreueste  Abbild  des  Di 
textes,   enthielt  der  von  L   in  den  Carmina  und  Epodej 
Recension   des   Mavortius,    hatten    die   von  AB   und   F. 
den    Ueberschriften    ästhetische    Bezeichnungen    des    Kl 
Charakters  der  einzelnen  Oden.     HerQ bergen oninien  s 
dem     Altertum     durch     die     Archetypi     ausser    dem 
Oeberschriften,   metrische   und   ästhetische    Beischriften 
Schollen. 

Einzelne  Varianten  gehen  auf  Glossen  zurück, 
schon  im  Altertum  über  die  ursprüngliche  Lesart 
waren;  ebenso  war  schon  im  Altertum  die  Teilung  di 
dichte  vielfach  in  Unordnung  gekommen.  Von  den  G] 
haben  sich  öfter  R  n.  g  reiner  als  ABFL  gehalten.    ; 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsch,  es  machte  jemaiM 
dieser  Grundlage  einen  Horaztext  mit  kurzem  kritia 
Apparat  herstellen;  es  würde  eine  solche  Ausgabe 
wesentliche  Vereinfachung  des  Apparates  der  beiden 
gaben  von  Keller-Holder  ergeben  und  die  völlige  1 
losigkeit  des  kritischen  Apparates  von  Orelli  auch  ii 
nenen  Bearbeitung  von  Hirschfelder-Mewes  darthuj 

Anhangsweise  will  ich  auch  hier  aus  den  Mtinc 
Handschriften,  Mon.  375  (m)  und  Mon.  14085  (C  u.  E),  e 
mitteilen,  was  l«ils  für  die  metmr;.he  und  poetisc.hf  T 
der  AltflB  Tpa  Be4aMtHMt..  ist,    teils   euien    B^ 


r 
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Scbolien    des   Cod.  C   und    ihrem   Verhältnis   zu   Ps.   Acron 
und  dem  sogenannten  Scholiasta  Cruquianus  geben  soll. 

Mon.  376  (m)  ad  S.  II  1,  l.i) 

eglogae  haec  nomina  Jidbent:  si  ad  lovem  hynini  dicuntur; 
W  Cid  Apoüinem  et  Dianam  aut  Latonam  jpaeanes;  si  ad 
Liberum  aut  Semelen  dithyrambi;  si  ad  ceteros  deos  prosodia; 
si  ad  homines  laudes  aut  vituperationes  aut  luctus  aut  tale 
aliquid. 

Mon.  875  ad  C.  III  12: 

Metrum  Sodaticum  dicittir,  ut  numerus  potius  sit  quam 
meirum^  constat  auiem  ex  tribus  ionicis  minorihus, 

Mon.  14686  (C)  ad  C.  I  4: 

Metrum  Archilochicum  sive  ithyphallicum^  quod  constat 
IUI  pedibus  heroicis  cum  hucolica  caesura  et  tribus  trocheis. 
quartus  enim  pes  dactylus  est  et  partem  terminat  orationis^ 
ita:  Solvitur  acris  hiems  grata  vice  et  veris  et  Fa- 
voni.  sequens  vero  versus  est  iambicus  trimeter  catalecticus; 
una  efiim  syllaha  deest,  ut  esset  integer  trimeter,  ita:  tra~ 
kuntque  siccas  machinae  carinas.  Mononhctrum  aut 
iimetrum  vel  trimetrum  versum  in  iambicis  trochaicis  ana- 
paesticis  metris  per  pedes  duplices  <mo5  est^  computari^  in 
ceteris  per  simplices,  metra  inmbica  locis  imparibus  quinqne 
arcipituit  pcdes:  iambum  tribrachin  spondcum  dactylum  ana- 
paestum,  locis  autem  paribus  duos:  iambum  tribrachin,  et 
apud  comicos  frcquenter  anapaestum. 

Idem  ad  CHI: 

Metrum  Alcaicum  duobus  versibus,  tcrtius  iambicus 
brachycatalecticus,  quartus  Pindaricus. 

1)  conf.  Procl.  ehrest,  p.  243  f.  ed.  Westph. ,  quae  ipsa  ex 
Üidjmi  libro  de  poetica  repetita  esse  videntur. 

8* 
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Idem  ad  G.  U  18: 

Metrum  Hipponactium,  et  est  primus  versus  trochau 

dimeter  acephalus  cntalecticus ;  una  enim  syllaba  deest^  ut 

plenus  dimeter,     Scanditur  iia:  non  ebur  tieque  aureu 

Secundus  iambicus  trimeter  catalecticus,    scanditur  ita:  w 

5  renidet  in  domo  lacunar, 

Similia  praebet  ad  C.  III  28  et  IV  4;  confer  Fn 
menta  Bobiensia  in  Gramm,  lat.  ed.  Keil  t.  VI  p.  629,  1 
Pindaricus  constat  duobus  dactylis  et  duobus  iambis. 

Mon.  14685  (E)  ad  £p.  I  4.  1: 
Haec    Pedana  regio   est    inter    Tibur  et   Praenesti 
10  Pedano   quodam^   cuius  monumentum   adhuc  extare  dim 
(cf.  Ps.  Acron  p.  390  ed.  Hauthal). 

Idera  ad  Ep.  I  10,  49:  ,' 

Vacunam  apud  Sabinos  plurimum  cultam  quidam  ^ 

nervam^   alii  Dianam  putaverunt^    nonntdli   etiam   Ven6 

esse  dixerunt;  sed  Varro  primo  Rerum  divinarum  Victor 

15  ait^   quod   ea   maxime   {maxima  cod.)   hi  gaudent,    qui 

pieniiae  vacant  (cf.  Ps.  Acron  p.  425  ed.  Hauth.). 

Certum   nomen  loci  significans  aedem  antiquam, 
cunam  alii  Cererem^   alii  deam  vacationis  dicunt^  alii  ) 
toriam^  qua  faciente  curis  vacamus  (cf.  Schol.  Cruqu.)., 


UI. 
Metrisches  zu  Horaz. 

Das  Beste  meiner  metrischen  Beobachtungen  zu  H{ 
habe  ich  bereits  bekannt  gegeben  in  der  Abhandlung,] 
Verskunst  des  Horaz  im  Lichte  der  alten  Ueberliefei 
Stzb.  d.  b.  Ak.  1868.     Aber    ich    habe   seit  der   Zeit 


1 — 5  memorabile  scholion  propter  nomen  Hipponactium 
inditum. 
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noch  einige  weitere  Beobachtungen  und  Entdeckungen  ge- 
macht, die  der  Mitteilung  wert  sein  dürften,  und  die  ich  im 
Folgenden  unter  drei  Aufschriften  den  Facligenossen  vor- 
igen möchte. 

Die  Hypermeter  bei   Horaz. 

Unter  Hypermeter  versteht  man  bekanntlich  solche  Verse, 
in  welchen  das  Gesetz,  wonach  jeder  Vers  mit  einem  voll- 
ständigen Worte  (xekeia  li^ig)  abschliessen  soll,  insofern 
verletzt  ist,  als  am  Versende  Elision  des  Schlussvokals  vor 
dem  Anfangsvokal  des  folgenden  Verses  stattfindet.  Bei 
Homer,  der  überhaupt,  wie  uns  neuerdings  Seymour,  On 
the  feminine  Gaesura  in  Homer,  in  Transact.  of  Amer.  philol. 
Assoc.  1885  so  schön  gezeigt  hat,  noch  viel  mehr  darauf 
hielt,  Sinn-  und  Versgliederung  mit  einander  in  Einklang 
zu  bringen,  finden  sich  nur  3  und  obendrein  nur  3  zweifel- 
hafte Hypermeter  der  Art,  D.  0  206,  5  265,  ß  33.M  Häu- 
tiger erlaubte  sich  diese  Freiheit  Sophokles  im  Trimeter, 
wovon  dieselbe  bei  den  Grammatikern  den  Namen  oxij/na 
2:o<foxMiov  erhielt.  Die  grössere  Freiheit  stammt  wohl  aus 
der  Verw^echselung  der  schcm  bei  Pindar  nicht  streng  aus- 
einander gehaltenen  Begrifie  Vers  und  Kolon,  indem  So- 
phokles sich  dasjenige,  was  sich  die  Lyriker  am  Schlüsse 
der  Kola  erlaubten,  auch  am  Schlüsse  der  Verse  gestattete. 
Aber  es  blieb  doch  immer  dabei,  dass  die  Elision  am  Vers- 
?chluss  als  eine  Makel  angesehen  wurde.  Wie  stellten  sich 
nun  dazu  Horaz  und  seine  Kommentatoren? 

Anstandslos   zugelassen  ist  der  Hypermeter  S.  I  4,  90: 
ife  Capitoliniis  covvidore  t4Sus  amicoque  \  a  puero  est. 


l)  Alle  drei  Verse  endigen  auf  ZUN,  welches  die  Graminatiker, 
da  an  allen  drei  Stellen  der  folgende  Vers  mit  einem  Vokal  anfängt, 
ils  eine  Verstümmelung  von  Z^v  =  Z^va  ansahen,  wofür  aber 
H«rrmann  Bekker  u.  a.  Zrjv  nach  der  Analogie  von  ßcov  d^a/Jtfv 
H  ^38  und  im  Einklang  mit  skt.  djäm  lat.  diem  schrieben. 
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Zagelassen  war  er  ferner  vom  Dichter  S.  I  6,  102: 

et  comes  alter^  uti  ne  solus  rusve  peregreve  \  exirem^ 

Aber   hier   ist   das   richtige  peregreve    erst   von    A^ 
(a.  1501)  dem  Horaz  zurückgegeben  worden;  in  allen  ui 
alten   Handschriften   FLERDOg   —    es  fehlen  freilich] 
zwei   ältesten    AB,    und  es  ist  über  V   von  Cruquius 
bemerkt   —   steht   das   sprachlich    unzulässige  peregre 
Es  ist  aber  diese   falsche   Lesart   offenbar   ausgegangen 
einem   Grammatiker,    der   seinen   Horaz  von   einem   Fh 
befreien    und    demselben    einen    ähnlichen    Liebesdienst; 
Cato  dem  Lucilius  erweisen  wollte,  von  dem  wir  S.  I 
lesen :  male  factos  emendare  parat  versus.     Das  geht  dei 
hervor  aus  der  Bemerkung  des  Grammatikers  Philargyi 
einer  ähnlichen  metrischen  Interpolation  in  Verg.  Georg. 

si  non  tanta  quies  iret  frigusque  caloremque  \  inief^ 

wo  der  alte  Codex  Palatinus    die    Lesart   calorque   hat, 
Philargyrus  hierzu  bemerkt:  fuit  autem  prior  lectio  fr%\ 
que  calorque  .  .  .   aliter  hypermetrus  versus   erit. 
könnte  dagegen  einwenden,    warum   denn  jener  Interp^ 
nicht   auch   den    gleichen    Anstoss  in   Hör.  S.  I  4,  9^ 
Verg.  Georg.  I  295,  Aen.  VII  160  u.  470  durch  Cori 
entfernt  habe.    Aber  dieser  Einwand  will  nicht  viel  bed<i 
Konsequenz    war   nicht   die   starke  Seite  der  Interpolaf 
ausserdem  mochte  sich  an  den  anderen  Stellen  nicht  so  I 
eine  Heilung  des  vermeintlichen  Fehlers  bieten;  endlich' 
die  sechste  Satire  mit  ihren  interessanten  Mitteilungen 
das  Leben  des  Dichters  und  seine  Beziehungen   zu   Mi 
gewiss  auch  im  Altertum  weit  häufiger  gelesen  als  die  > 
über  Eupolis  und  Lucilius.  ' 

Steckt  nun  aber  vielleicht  nicht  die  gleiche  me^ 
Interpolation  auch  noch  in  anderen  Stellen?  Ich  ve 
in  S.  I  10,  46: 
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hoc  erat,  experio  frustra  Varrone  Atacino 

afgue  quibusdam  aüis,  melius  quod  scribere  possem. 

Kein  Mensch  weder  in  unserer  Zeit  noch  im  Altertum 
weiss  etwas  von  Satiren  des  Varro  aus  Atax;  von  diesem 
kennt  man  nur  Argonautica  und  eine  Chorographie.  Bekannt 
hingegen  und  in  aller  Mund  sind  die  Satnrae  des  Varro  aus 
Reate.  Ist  es  nun  zu  kühn  zu  vermuten,  dass  ein  Gram- 
matiker, der  mehr  Metriker  als  Litterarhistoriker  war,  das 
anstossige  Varrone  Beatino  durch  Varrofie  Atacino  ersetzte, 
and  dass  dann  ähnlich  wie  S.  16,  102  sich  die  Interpolation 
in  alle  unsere  Handschriften  einnistete? 

In  den  Ivrischen  Gedichten  haben  die  Kola  nicht  die 
Geltung  von  selbständigen  Versen,  sondern  nur  von  Gliedern 
eines  Systems.  Hier  kann  also  der  Mangel  des  vollständigen 
Wortschlusses  am  Ende  eines  Kolon  nicht  den  gleichen 
Anstoss  wie  im  Hexameter  oder  Trimeter  erregen,  am 
wenigsten  vor  dem  kurzen  Schlusskolon  der  sapphischen 
Stniphe,  das  als  Clausula  enger  mit  dem  vorausgehenden 
Ven*  zusammenhängt.  Hier  hat  sich  also  auch  Horaz  nach 
griechischem  Vorbild  unbedenklich  die  Freiheit  einer  Ver- 
bindung (synaphia)  des  vierten  Kolon  mit  dem  dritten  erlaubt, 
wie  C.  I  2,  19.  25,  11;  H  16.  7;  HI  27,  59;  IV  2,  22; 
CS.  47.  Aber  er  ging  noch  darüber  hinaus  und  vermied 
auch  nicht  die  Elision  am  Ende  des  zweiten  Kolon  der 
sapphischen  Strophe  C.  II  2,  18.  16,  34.  Die  alkäische 
atrophe  hatte  kein  so  kleines  Schlusskolon,  sie  lud  also  von 
vornherein  nicht  in  gleicher  Weise  wie  die  sapphische  zur 
Vereinigung  zweier  Kola  ein;  aber  mit  der  gleichen  Freiheit, 
mit  der  Horaz  auch  die  grösseren  Kola  der  sapphischen 
Strophe  hin  und  wieder  mit  einander  verband,  erlaubte  er 
'*ich  auch  in  der  alkäischen  Strophe  Elision  am  Schlüsse  des 
dritten   Kolon,  wie  C.  II  3,  27: 

sors  exitura  et  nos  in  aeternum 
exilium  impositura  cumbae 


1 
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C.  III  29,  35: 

cum  pace  deldbentis  Etruscum 
in  mare  nunc  lapides  adesos. 

An  der  Elision  an  dieser  Versstelle  war  also  kein  Ansl 
zu  nehmen ;  gleichwohl  scheint  aber  auch  hier  der  metria 
Interpolator  sein  Unwesen  getrieben  zu  haben. 

C.  III  26  lesen  wir  in  der  2.  Strophe: 

Laevom  marinae  qui  (sc.  partes)  Veneris  latus 
custodit,    hic^  hie  potiite  lucida 
funalia  et  vectes  et  arcus 

oppositis  forihus  minacis,  1 

Was  soll  der  Bogen  beim  Erbrechen  der  Thüre  i 
Liebchens?  Ja,  wenn  die  Alten  schon  grosse  Ladenfen 
von  Glas  gehabt  hätten,  da  hätte  der  aus  dem  Bogen  ; 
schossene  Bolzen  etwas  ausrichten  können;  aber  was  bedej 
die  Drohungen  des  Bogens  gegen  eine  Thüre  von  Holz?  i 
soll   gar   der  Pfeil    den    hinter   der   Thüre    postierten  Tl 

Wächter    bedrohen?      Das    sind    Larifarien,    die    mit    Ri 

■i 

Peerlkamp  verhöhnt.  Aber  wenn  derselbe  nun  die  gi 
zweite  Strophe  auswirft  und  so  das  ohnehin  schon  kli 
aus  nur  3  Strophen  bestehende  Gedicht  noch  kleiner  ma 
so  gebraucht  er  eine  bedenklich  gewaltsame  Kur;  leic 
ist  die  von  Bentley  versuchte  Heilung,  der  secui 
que  für  et  arcus  vorschlägt  und  dazu  treffend  bemi 
que  primum  omissum  erat  a  librariis,  utpote  ultra  mei 
excurrens  et  sequenti  versui  adiungendum^  qui  solei 
eorum  error  est  cum  apud  hunc  tum  apud  ^  irgilium,  Pi 
cum  alii  deesse  viderent  coniunctionem,  pro  vectis  seci 
non  adeo  magna  mutatione  vectis  et  arcus  ex  conie^ 
commenti  sunt,  ' 

Metrische    Neuerungen   des  Horaz  in   den  Odi 

Die  alten  lateinischen  Metriker  haben  in  dem  Absd 
De  metris  Horatianis,  den  sie  ihren  metrischen  Kompe| 
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anzuhängen  pflegten,  in  der  Regel  auch  angemerkt,  ob  die 
betreffende  Form  der  Strophe  von  Horaz  erfunden  oder  einem 
griechischen  Muster  nachgebildet  sei.^)  Die  Bemerkungen 
sind  gut  und  dankenswert,  doch  nicht  erschöpfend,  weshalb 
es  angezeigt  ist,  die  ganze  Frage  nochmals  mit  unseren, 
freilich  nach  dem  Verluste  der  griechischen  Originale  sehr 
geschmälerten  Hilfsmitteln  aufzunehmen. 

Aus  dem  Oriechischen  und  zwar  aus  der  Melik  der  Aeolier 
hat  Horaz  ohne  Zweifel  die  beiden  beliebtesten  Strophenformen 
entlehnt,  die  alkäische  und  sapphische.  Aber  den  lesbischen 
Dichtem  ist  auch  der  Vers  nachgebildet,  den  er  neben  dem 
alkäischen  und  sapphischen  am  häufigsten  gebraucht,  der 
asklepiadeische: 


w    w   ^.—     —    w    w 


Maecenas  atavis  edite  regibus. 

Nur  hat  Horaz,  was  man,  nachden\  es  durch  den  Scharf- 
sinn Lachmanns  und  Meinekes  aufgedeckt  war,  niemals 
mehr  hätte  bezweifeln  sollen,  statt  je  2  gleiche  Verse,  wie 
Sappbo  gethan  und  die  Grammatiker  in  den  Ausgaben  der 
Dichterin  angemerkt  hatten  (s.  Heph.65,5  Westph.),  4  gleiche 
Verse  zur  Einheit  einer  Strophe  verbunden.  Die  Metriker 
nannten  den  Vers  und  dann  auch  die  Strophe  asklepiadeisch, 
nicht  als  ob  Askiepiades,  der  alexandrinische  Dichter  und 
ältere  Zeitgenosse  des  Theokrit,  den  Vers  zuerst  erfunden 
hätte,  sondern  weil  derselbe  oft  bei  ihm  vorkam,  und  die 
Namen  alkäisch  und  sapphisch  schon  zur  Benennung  anderer 
Verse  verwendet  waren.  In  der  That  waren  die  lesbischen 
Dichter  Erfinder  auch  dieses  Verses,  wie  wir  aus  den  Frag- 
menten derselben  noch  beweisen  können  (Ale.  35 — 40  Hill.), 
und  der  Bestunterrichtete  unter  den  lateinischen  Metrikern, 
Atilius  Fortunatianus  p.  295,  20  E.  auch  ausdrücklich  bezeugt: 

1)  Im  Allgemeinen  bemerkt  Atilius  Fort.  294,  8:  partim  a 
reUribus  Graecis  transtulU,  partim  sibi  ipse  composuit. 
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Asclepiadean  metron  vocatur,  non  quod  repertor  eius  Ast 
piades  fuerit^  sed  quod  eo  fatniliarius  et  frequentius  sit  us 
ante  iUum  enim  usus  Alcaeus^  et  Sappho  hoc  integre  i 
est  libro  quinto.^) 

Feraer  hat  Horaz  den  lesbischen  Dichtern  entlehnt  i 
grossen  asklepiadeischen,  von  Hephastion  richtiger  sapphi 
genannten  Vers 


w    w    .__     _—    w    w    —    __    w    w 


Nullam  Vare  sacra  vite  prius  severis  arborem^ 

nur  hat  er  auch  hier  wieder  4  statt  2  Einzeiverse  zu  ei 
Strophe  verbunden.  Der  lesbische  Ursprung  des  Verses  Ij 
sich  gleichfalls  noch  aus  den  Fragmenten  erweisen  und  ij 
ausdrücklich  bestätigt  durch  Hephästion  35,  5:  ro  di  axcl 
XtjXTOv  (sc.  TeT^fiSTQov)  dvTiOTraaTVKOv  naXelTai  ^anxpk 
exuaidenaavXXaßov,    (^  ro  tqltov   oXov   ^7Tq>ovg   yiyqait 

nolXoL   äi  xai    WXY.aiov    aofiaza'    womit    wiederum    Atj 

I 

Fortunatianus  302,  11  K.  stimmt:  his  et  Alcaeus  usus: 

I 

Nv/j(paig  Talg  Jiog  i^  alyioxov  q)aol  tervy/jivaig. 

Ausserdem  ist  die  metrische  Form  der  einzigen  ( 
welche  Horaz  in  fortlaufendem  Rhythmus  {numero^  non  ftu 
wie  die  Alten  sich  ausdrückten)  gedichtet  hat,  III  12 

Miserarum  est  neque  amori  dare  ludum  neque  duld 
mala  vino  lavere  aut  exanimari  metuentis 
patruae  verbera  linguae 

einem  lesbischen  Dichter,  dem  Alcäus,  entnommen.     Daa 
fahren   wir  aus   dem    Kommentar  des    Porphyrion,   der 
noch  die  Verse  des  Originals  erhalten  hat,  und  aus  H^ 
stion  67,  1,  der  uns  obendrein  willkommenen  Aufschluss  j 

i 

1)  Ein  Fragment  der  Sappho  in  diesem  Versmass  ist  unal 
fölliger  Weise  nicht  erhalten.    Hingegen  hat  auch  Hephästion  34, 
als  Beispiel  des  'AöxkrinMeiov  fiixQov  Verse  des  Alcäos  angefühl 
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die  metrische  Messung  derartiger  Systeme  gibt:  xarcf  axtoiv, 

ifii  öeiXav,  ifdi  jraiaav  xaytozdziov  7r€dexoiaav' 

ajieiQog  fiiv  yoQ  tig  wy  q^rjaeuv  av  avzo  i^  6f4oi(ov  eivaiy 
?c  li'jviTifjg  dn^  iXdaaovog  avtvyiaq  xata^eTQOVfuevov'  ^fAeig 
df^  i/ieiöri  xccza  dexa  oqio^ev  avxo  avtvyiag  xaTafdecQOv^evov 
ifort.  7caQayeyQa^fAevov  vel  dvaxvx.kov^evov) ,  xazd  ox^oiv 
aiio  yeyQaq^tPai  q^fiiv. 

Auch  das  Versmass  der  Ode  II  18 


Non  ebur  neque  aureum 
mea  renidet  in  domo  lacunar 

wird  auf  Älcäus  zurückgeführt  von  Gäsius  Bassus  270,  21 
et  hoc  sumptum  ab  Alcaeo  et  ab  illo  tractaium  frequenter 
tt  ah  Horatio  semel  onmivo  compositum^  Atilius  Fortuna- 
tijiiuL>  302,  17  hoc  seniel  ofnm7io  tist4S  Horatius^  Alcaeus 
frtqnenter  und  Victorinus  168,  20  est  imtem  ab  Alcaeo  sump- 
tum choriacnm  heptasyllabum  suhdito  hendecasylldbo  iambico 
Archilochio.  Das  kann  befremden  und  ist  strittig.  Nicht  viel 
zwar  will  das  oben  S.  116  ausgeschriebene  Scholion  des  cod.  C 
l»edeuten,  das  unser  Versmass  als  metnim  Hipponactium  be- 
zeichnet. Denn  diese  Benennung  scheint  aus  der  Theorie 
jener  Metriker  zu  stammen,  welche  den  katalektischen  iam- 
bischen  Tetrameter 


neque  aureum  mea  renidet  in  domo  lacunar 

Hipponactium  metrum  benannten,  wie  Caesius  Bassus  266,  8 
und  Mallius  Theodorus  594,  7.  Aber  mehr  spricht  gegen 
jene  Annahme  dies,  dass  die  Kunst  der  lesbischen  Dichter 
vor/figlich  in  der  melodischen  Verbindung  von  Trochäen  mit 
kvkiischen  Daktylen  bestund,  so  dass  man  bei  Aicaus  Verse 
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aus  lauter  Trochäen  oder  Jamben  nicht  erwartet.  Ind 
man  hüte  sich  im  Zweifel  an  der  Ueberlieferung  zu  w| 
zu  gehen;  es  findet  sich  eben  doch  unter  den  Fragment^ 
des  Alcäus  auch  der  erste  der  beiden  verbundenen  Vel 
(fr.  100  Be.)  und  vielleicht  auch  der  zweite  (fr.  102): 

d^^iaiv  nedaoQOv, 

iyij  juev  ov  diu)  tavra  ^aQtvQSvvrag, 

Dass  man  aber  die  Skrupel  doch  nicht  ganz  los 
bewirkt  die  Aehnlichkeit  des  Inhaltes  unseres  Gedichtes 
einem  schon  von  Meineke  verglichenen  Fragment  des 
chylides  (fr.  28) 

Ol;  ßowv  naQEGXL  acifiat'^ 

ovze  xqvaog  ome  7ioq(pvqeoi  Tanr^reg, 

aXka  dv^og  evfievi^gj 
Movaa  re  yXvxeia  xat  Bot- 

unioiaiv  iv  axvq)oioiy  olvog  iqövg, 

so  dass  man  doch  eher  an  eine  freie,  auf  Inhalt  und  nietri 
Form  sich  erstreckende  Nachbildung  des  Bakchylides  als  \ 
Alcäus  denken  möchte,  zumal  im  Gegensatz  zu  Caesius  B 
und  Victorinus  ein  anderer  Grammatiker,  Diomedes  p.  524 
unsere  Strophe  als  horazische  Erfindung  bezeichnet:  sep 
decima  ode  (II  18)  meirum  habet^  quod  ab  Horatio  c 
situm  dicitur. 

Als  freie  Schöpfungen  des  Horaz   unter   Anlehnung 
Vorbilder  der  lesbischen  Lyrik  im  Einzelnen  galten  den  A 

die  2.  asklepiadeische  Strophe 

^  -    (dreimal) 


\j  \j 


\j  \j 


Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 
victor  Maeonii  carminis  (diti^ 
quam  rem  cumque  ferox  navibus  aut  equis 
miles  te  duce  gesserit  (C.  1  6) 
vgl.  Diom.  520,  7; 
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die  3.  asklepiadeische  Strophe 


(zweimal) 


Quis  mulia  gracilis  te  puer  in  rosa 
perftisus  liquidis  urguet  odoribus 
grato  Pyrrha  sub  antra? 
cui  flavam  religas  comam?  (C  I  5) 
T>rl.  Diom.  519,  34  u.  522,  U; 

die  4.  asklepiadeische  Strophe 

^  ^  —  ^  —  (an  erster  und  dritter  Stelle) 

— ^^ ^^  —  ^—  (an  zweiter  und  vierter  Stelle) 

Sic  te  diva  potens  Cypri^ 

sie  fratres  Helenae^  lucida  sidera, 

ventorumque  regat  pater 

obstrictis  aliis  praeter  lapyga  (C.  I  3) 

vgl.  Diom.  519,  21  u.  522,  7,   Atilius  298,  3; 

^  die  sogenannte  grössere  sapphische  Strophe 

_  w  w  _  w fan  erster  und  dritter  Stelle) 

—  ^  — ^  ^ ww  —  w (an  zweiter  und  vierter  Stelle) 

Lydia,  dic^  per  omnis 

te  deos  oro^  Sybarin  cur  properes  atnando 

perdere,  cur  apricum 

oderit  campum  patiens  pulveris  atque  solis  (C.  I  8) 

vgl.    Caesius    Bassus  270,  13,    Atilius  300,  24,    Victorinus 
le>5.  31. 

Ich  schenke  bezüglich  aller  dieser  vier  Strophen  den 
Alten  Glauben,  zumal  bezüglich  der  drei  letzten,  da  diese 
rhythmisch  Aiistoss  erregen,  so  dass  sich  kaum  ein  griechischer 
Dichter  diese  Verbindung  von  Versen  erlaubt  hätte.  Einiger- 
masseu  erregt  schon  dies  Anstoss,  dass  in  3  u.  4  der  kürzere 
Vers  vorausgeht,  was  gegen  die  Gewolmheit  der  guten  alten 
Zeit   verstösst;   entschieden   aber   verletzt  das  Ohr  in  4  der 
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gleiche  Atwgang  der  beiden  Verne  auf  einen  schweren  Baccfaj 
und  mehr  noch  in  2  die  naturwidrige  Vorandtellung  des  brael 
katalektischen  Kolon  vor  das  katalektische.  Entgegen 
unserer  Annahme  hat  freilich  Eiessling  in  seiner  treffUi 
Horazausgabe  I,  20  zwei  der  eben  angeführten  Stropl 
formen  auf  Alcäus  zurückzuführen  versucht,  indem  er 
für  3  auf  Ale.  fr.  81    berief 

vvv  d*  <a^v^'>  ovxog  hnxgitei 
xivriaag  tov  an'  Ygag  nmivov  Xld^ov^ 

für  2  auf  Ale.  fr.  43 

Xatayag  notionai 
Y.vXixvav  cr/ro  Trfiav 

Aber  an  der  ersten  Stelle  ist  die  Annahme,  dass  der 
Vers  unvollständig  sei,  leichter  und  einfacher  als  die 
Kiessling  nach  Bergk's  Vorschlag  vorgenommene  Ei 
zuug,  und  für  die  zweite  ist  ionisches  Metrum  weit 
gemessener,  weshalb  ich  eher  das  gleiche  Versmass, 
in  fr.  63 
Kqovlda  ßaaiXtjog  yivog  Atav  %6v  aqiaxov  ned'  ^V^ 

vermute   und   demnach   den   Ausfall   einiger   Sylben   inj 
Mitte,  wie  etwa 

Xatay^g  uoxiovtat  %vh%vav  inoi>iikoviüt(üvy  and  Trji 

annehmen    möchte.     Jedenfalls   ist   es   bedenklich    sich 
den  Sätzen  der  alten  Gramniatiker,   denen  doch   wohl 
vollständige    Ausgaben    der    lesbischen    Dichter    zugäi 
waren,  in  Widerspruch  zu  setzen. 

Ausser  den  aufgezählten  Strophen  weisen  hat  Horaz 
drei    e^mdische    $trt)phen    angewendet.     Deren   Bespn 
halten  wir  uns  aber  besser  ft\r  den  nächsten   Abschnil 
und  fägi»n  hier   noch   die  KnWterung  einiger   mit   d< 
sprochenen  Strophen  zusammenhängender  Fragen  an. 

Horaz  hatte  die  auj^gesprochone  AK^cht  (vgl.  Ep.  I  Ij 
U  3,  99\    mit   seinen    Oden   die   lesbiseiie    Sangweisel 
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speciell  die  des  Alcäus  in  die  römische  Poesie  einzuführen. 
Die  Weise  des  Pindar  schien  ihm,  und  mit  Recht,  zu  ver- 
schlungen und  schwerverständlich  (vgl.  C.  IV  2);  die  des 
Anakreon,  mit  dem  er  sich  in  seiner  Lebensanschauung  mehr 
berührte,*)  verschmähte  er  aus  anderen  Gründen.  Leicht 
mochte  ihm,  der  doch  erst  als  gereifter  Mann  sich  zur 
Ivnschen  Poesie  wandte,  schon  der  Klingklang  der  kurzen 
anakreontischen  Vei'se  zu  leicht  und  tändelnd  erscheinen.  So- 
dann waren  die  Glykoneen  und  kurzen  Verslein  der  anakreon- 
tischen Lyrik  zusammen  mit  den  Spielereien  der  Alexandriner 
bereits  durch  Gatull  und  Licinius  Calvus  in  Rom  eingeführt 
worden,  und  Horaz  hielt  viel  darauf,  seinen  Landsleuten 
gegenüber  als  origineller  Dichter  zu  erscheinen.  Endlich 
waren  ihm  die  Verse  des  Anakreon  zu  nachlässig  und 
schlotterig  gebaut;  vielleicht  mit  Unrecht,  da  die  poly- 
schematische  Behandlung  das  ionischen  Dimeter  rhythmisch 
sich  sehr  wohl  rechtfertigen  lässt;  aber  Horaz  hatte  nun 
einmal  diese  Meinung,  er  spricht  sie  o£fen  aus  Epod.  14,  12: 

Änacreonta  Teiunh 
qiii  persaepe  cava  testudine  flevit  amarem 
non  elaboratum  ad  pedem. 

Aber  warum  hat  Horaz  mehrere  Liedformen  des  Alcäus, 
die  wir  noch  aus  dessen  Fragmenten  nachweisen  können, 
verschmäht  und  dafür  lieber  durch  andere  Kombination  les- 
bischer  Verse  neue  Strophen  geschaffen?  Das  lässt  sich  noch 
ermitteln.     Die  schöne  Periodenforra  (Ale.  fr.  15) 


\J     W     W      — _     W w     w 


Tai  ariya 

1)  C.  I  23    nach    Anacr.    fr.  51;    C.  III  11,  9   nach    Anacr.  75; 
C.  1  27  nach  Anacr.  63. 
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passte  ihm  nicht  in  seine  Theorie,  da  er  sich  nun  einnu 
vorgenommen  hatte  nur  viergliederige  Strophen  zu  dichte) 
Reine  Daktylen  oder  Daktylen  mit  äolischer  Basis,  wie  s 
häufig  Sappho,  aber  einige  Mal  auch  Alcaus  gebrauch 
(fr.  46.  92),  wichen  ihm  zu  wenig  von  dem  daktylisch« 
Leierkasten  der  alten  Zeit  ab.  Endlich  gefielen  ihm  in  Fol| 
eines  fein  ausgebildeten  Gehörs  nicht  Verse,  die  gleich  nQ 
dem  Sturmlauf  aufgeregter  Choriamben  oder  lonici  o  maio 
begannen;  er  zog  solche  vor,  in  denen  der  rhythmische  Gai 

mit  einem  oder  zwei  ruhigen  Zweisylbern  (-^ oder  —  « 

eingeleitet  wurde.  Er  wollte  daher  absichtlich  nicht  Vei 
nachahmen,  wie 


I 
Kqovida  ßaaiXrjog  yevog u4iav  xov  aqiaiov  iied^  lAxliXeoi  (Ale. 4 

evf40Qq)0t€Qa  MvaaidUa  Tag  andXag   Fv^iwiog    (Sapph.  7 
und  hat  aus  diesem  Grund  auch  den  Vers 


devte  wv  aßgal  XaQireg  nakXiKOfioi  ze  Moiaai  (Sapph.  6 

in   ganz   passender,   von   Caesius   Bassus   und   seinen  Nac 
tretern  mit  Unrecht  getadelten  Weise  also  umgemodelt: 


te  deos  oro  Sybarin  cur  properes  amatido.^) 

Aus  der  Abneigung  gegen  nachlässige  Freiheit  in  Vi 
bindung  mit  der  sogenannten  Derivationstheorie*)  ist  il 
auch  die  Strenge  zu  erklären,  mit  der  Horaz  im  Versanfa 
vor  nachfolgendem  Daktylus  oder  Choriamb  sich  nur  ei| 
Spondeus,   nicht  auch  einen  Trochäus  oder  gar  lambus   x 


1)  Ueber   die   Herleitung    des    ersten    Teiles   dieses  Verses 
dem  Uendecas.  sapph.  siehe  G.  Schultz  Herrn.  22,  278. 

2)  Siehe  darüber  Yerskunst  des    Horaz   S.  18  und   Susem 
Griech.  Litt,  der  Alexandrinerzeit  II  232.  i 
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Prrrichius  erlaubte.  *)  Dieser  Punkt  legt  mir  noch  eine 
kurze  Bemerkung  zur  Geschichte  der  metrischen  Formen 
nahe. 

Der  Vorgang  des  Horaz  in  Bezug  auf  die  spondeische 
Form  der  Basis  hat  bei  den  lateinischen  Dichtem  allgemein 
Nachahmung  gefunden  und  zwar  nicht  bloss  in  den  von 
Horaz  gebrauchten  Versen,  dem  Glyconeus,  Pherecrateus  und 
den  beiden  Asclepiadeen,  sondern  auch  in  den  verwandten 
Versen,  insbesondere  dem  Hendecasyllabus.  Schon  Martial, 
Petronius  (c.  15.  79.  90.  109,  fr.  29)  und  sämtliche  Dichter 
tier  Priapeia  haben  sich  streng  an  die  horazische  Regel  ge- 
halt^n.^)  Auf  der  anderen  Seite  findet  sich  bei  den  alexan- 
drin ischen  Dichtern  und  bei  den  lateinischen  bis  auf  Catull 
noch  nichtä  von  jener  engherzigen  Einschränkung.  Wenn  auch 
-»chon  der  Spondeus  vorherrscht,  besonders  bei  Callimachus, 
M)  findet  sich  doch  daneben  noch  oft  der  Trochäus  und 
selbst  der  lambus  bei  Theokrit  in  seinen  äolischen  Gedichten 
\'l^.  29.  30)  und  bei  Catull  in  seinen  Hendecasyllaben  und 
<ilyconeen.  Der  Umschwung  von  der  alten  freien  Art  zu 
der  neuen  begrenzten^)  ist  also  in  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  vor  sich  gegangen.  Da  verlohnt  es  sich  nun  zu  fragen, 
welche   Dichter  der  kurzen  Uebergangszeit   noch    der   alten, 

1)  Eine  einsige  Abweichung  findet  sich  nach  der  Ueberlieferung 
«.'.  f  15,  36,  wovon  gleich  nachher. 

2>  Der  Spondeus  wird  schulmässig  vorgeschrieben  bereits  von 
•  ;iesia!4  Basäus. 

3)  Callimachus  in  Anth.  Pal.  XIII  10.  24  und  Hephaeat.  p.  65  W. 
nat  allerding«  nur  den  SpondeuB,  und  es  ist  möglich,  dass  derselbe 
auch  hierin  den  Augusteischen  Dichtern  Vorbild  war.  Aber  in  den 
Hendecasyllaben  de«  Phalaikos  Anth.  Pal.  Xlll  0  haben  wir  3  Trochäen 
neU'n  5  Spondeen.  Leonidas  Anth.  Pal.  VII  663  erlaubt  sich  auch 
n'-nh  eine  iambische  Basis,  allerdings  da,  wo  sie  am  öftesten  steht, 
im  Anfang.  Unsicher  ist  die  Lebenszeit  des  Diophanes  von  Myrine, 
d«^r  «ich  in  dem  kurzen  Epigramm  Anth.  Pal.  V  309  gleich*  *"  -'^•h 
L'me  iambinche  Basis  des  Hendecasyllabus  erlaubt. 

\yt/^.  riiilot.-pliilol.  u.  hist.  ci.  ]. 


1 


130      Sitzung  der  phüosrphüol.  Classe  vom  4.  Februar  1893. 

und  welche  schon  der  neuen  Regel  folgten.     Hier  stehen 
Thatsachen.     Die  freie  Art  erlauben  sich  noch 

Mäcenas  in  vit.  Horatii: 

ni  ie  visceribtis  meis^  Horaii, 
plxjLS  iam  düigo^  tu  tuum  sodalem 
Ninnio  videas  strigosiorem. 

Statilius  Flaccus  Anth.  Pal.  VI  193: 

ngiTju*  alyiakiTay  tpvnoyeiTOVj 
Ja^olxag  aXieig  6  ßvaaoi.ierQrjg^ 
TO  ntzQTjg  oXinXfiyog  «xfiayeTof,  • 

f]  ßöDika  aniXadwv,  6  TtovTO&rjQTjg, 
aoi  Tcc  dixtva  tdfiq)ißXrjaTQa  ravra, 
öali-iov,  äoazOy  roig  e^aXne  yf^Qccg. 

Alpheios   aus   Mytilene    (aus  der  Augusteischen  Zeit)    A' 

Pal.  IX  110: 

ov  axtqyio  ßaOvXtftovg  aqovqag^ 
0V7C  oXßov  noXvxQvaoVy  ola  Fvyr^g' 
avTOQKOvg  tQa^ai  ßiov,  Maxqlve' 
TO  Mrjdiv  yaq  ayav  ayav  ^e  ri^Ttei, 

Strenge  folgt  der  gleichen  Regel  wie  Horaz  sein   j 
genösse  Antipater  Anth.  Pal.  VII  390: 

KvXXrjvrjV^  OQOg  i^Qxdöwv^  dxoveig' 
avzTj  orjfi'^  i/iUeiz''  linoXkodwQCi), 
niarjd-ev  fdiv  Iowa  yi;xrog  wqt] 
exTetvev  Jlo&bv  tibocjv  xegawog ' 
TrjXov  d'  ^iyavu]g  ze  xat  BsQolrjg, 
viKt]&€ig  Jiog  6  ÖQO/iievg  xa&evSet, 

Um  diese  Zeit  also  hat  wahrscheinlich  ein  griechii 
Lehrmeister  der  Metrik,  vielleicht  geradezu  ein  Dichter, 
zugleich  Grammatik  und  Metrik  lehrte,  wie  eben  Antip 
im  Zusammenhang  mit  der  den  Antispast  verleugne 
Derivationstheorie  die  Regel  aufgestellt,  die  Basis  odei 
Vorschlag  vor  choriambischen   Reihen  dürfe  nur  durch  < 
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Spondeiis  ansgedrückt  werden.  Horaz  hat  immer  die  spon- 
deische  Basis  mit  Ausnahme  der  einen  Stelle  in  dem  Jugend- 
ji^edicht  auf  Paris  C.  I  15,  36: 

ignis  Iliacas  domos. 

Ob  hier  Iliacas  in  Perganieas  oder  Dardanias  zu  korri- 
^eren,  oder  als  Anzeichen  der  noch  nicht  festgeprägten 
Kunst  des  Horaz  zu  belassen  ist,  wer  möchte  das  zu  ent- 
:k^heiden  wagen? 

Die  Epoden  des  Horaz. 

Horaz  nennt  bekanntlich  selbst  Epod.  14,  7  und  Epist. 
I  19.  23  seine  in  dem  Buch  der  Epoden  gesammelten  Ge- 
dichte iambos.  Das  könnte  nur  eine  Benennung  a  potiore 
[»arte  sein;  passender  jedenfalls  ist  der  in  all  unseren  Hand- 
schriften überlieferte  Name  Epoden.  Denn  mehrere  der 
Gedichte  sind  ja  nicht  im  iambischen  Versmass  gedichtet, 
und  auch  die  specielle  Bedeutung  laiußela  =  Spottgedicht 
<  Aristot.  poet.  4  p.  1448^  31)  will  nicht  ganz  zu  einer 
Sammlung  passen,  die  mehrere  harmlose  Scherze  und  Re- 
flexionen enthält.  Die  Gedichte  selbst  sind,  wie  längst 
^^kannt,  nach  metrischen  Gesichtspunkten  geordnet,  indem 
anders  wie  in  den  Oden  die  Gedichte  der  gleichen  metrischen 
Form  (Epod.  1 — 10,  14 — 15)  zusammen  stehen.  Innerhalb 
dieses  llahmensT  Hess  wohl  Horaz  andere  Rückvsichtcn  gelten, 
wie  wenn  er  der  ganzen  Sammlung  ein  Gedicht  an  Mäcenas 
voranstellte  und  auch  unter  den  im  gleichen  Versmass  ge- 
dichteten Epoden  14  u.  15  der  an  Mäcenas  den  Vortritt 
trab,  oder  wenn  er  die  lange  und  langweilige  Epode  5  in 
die  Mitte  zwischen  kurze  und  energische  Gedichte  nahm. 
Aber  entscheidend  blieben  doch  immer  die  metrischen  Mo- 
mente. Dabei  stellte  der  Dichter  das  Gedicht  aus  lauter 
iambischen  Trimetern  als  das  kunstloseste  an  den  Schluss 
und  schickte    demselben    unmittelbar  voraus  ein  and' 

9* 
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dem  der  ianibische  Trimeter  den  zweiten  Teil  des  Distichi 
aa<nnacfat.     FOr  den  Anfang  wählte  er  aus  seinen  Versuch 
eine  rande   Zahl   ^on    10  einfachen   archiloehisehen    Epoj 
aus,  in  denen  auf  einen  vorausgehenden  iambischen  Trimri 
ein  iambischer  Dimeter  als  Nachgesaug  folgt. ^)     In  die  II 
stellte  er  sodann  Epoden  kunstvollerer  und  seltener  Art, 
aus  2  oder  3  Elementen,  darunter  immer  einem  daktyliscl 
bestunden.    Darin  nun,  dass  Horaz  die  rein-iambischen  Epd 
und  die  freieren  Gefflge  zu  einer  Sammlung  vereinigte  ; 
dabei  die  ersteren   voranstellte,    folgte   er    dem    Beispiel 
ArchilochuH.     Denn    auch    Archilocbus  hatte  einfachere  i 
kunstvollere  Epoden  gedichtet,  wie  uns  noch  heute  die  F| 
mente    lehren,    und  dass  er  dabei  die  einfachen,   aus 
Rhythmengeschlecht  gebildeten   Epoden  voranstellte,    d 
wir   au«   der    Weise  abnehmen,    wie   Hephästion    p.  71 
darüber  referiert:  eioi  dt  iv  rolg  iroii^^aai  %al  oi  aqQ&n 
(Wim   y.aXovfievoi   iiroßdot,    Ötav  ^eyaXiiß   otixi;}    rreQiTzA 
hrKfiiqrjXai^  olov 

ndreQ  uirxdjjßa^  olov  etpQaaio  zoöe; 
tig  adg  nagi^eige  cpQfvag; 

Kai  iti 

evte  jfQog  oMa  ÖrjfÄog  r]^qdiCerOy 
h  df:  Rarovaiddtjg, 

Bemerkenswert  ist,    dass   Horaz  die  kunstvollere 
des  epodischen  DiHtichons  auch  in  den  Oden  anwandte  G 
7.  28;   IV  7.     Das  ist  offenbar,    wie  man  längst   erk 
HO  zu  erklären,  dass  Horaz  derartige  epodische  Gedichte 
noch    8cliriel>,    nachd^Mn   or   im   Jahre  31/30    das    Bucl] 
Epoden  H})geHchlossen  und  der  OeflFentlichkeit  übergeben 
Diimit  aber  dies«»    jüngeren    Epoden  zu  der  Art  der  ül 
()d(Mi  passten,  legt^j  er  sich  den  Zwang  auf,  immer  je  2  Dis| 

1)  Dil»  Zaiil  10  lujf  auch  den  Hukolika  des  VergW  und  Tl 
/UH^rimde. 
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zu  einer  ▼iergliederigen  Strophe  zu  vereinigen,  an  welches 
{jegeiz  er  sich  in  den  Epoden  noch  nicht  gebunden  hatte. 
Welche  Formen  der  Epoden  sind  nun  den  griechischen 
Originalen  nachgebildet  und  welche  sind  frei  erfunden?  Dass 
die  einfachste,  aber  auch  am  häufigsten  gebrauchte  Form 


Ibis  Libumis  inter  alta  navium. 
amice,  propugnacüla  (EiK)d.  1) 

«lern  Ärehilochus  entlehnt  ist,  bedarf  keines  weiteren  Nach- 
weises: die  meisten  Epodenfragmente  des  Ärehilochus  weisen 
die  gleiche  Form  auf. 

Auch  die  beiden  anderen  Formen 


W SJ 


Altera  iam  teritur  bellis  civilibtis  aetas, 
snis  et  ipsa  Borna  viribus  mit  (Epod.  1(5) 


Laudabunt  alii  claram  Rhodon  aut  Mxjtilenen 
aut  Ephesum  bimarisve  Corinthi  (C.  I  7) 

sind  dem  Ärehilochus  entnommen.  Für  die  erste  haben  wir 
den  sicheren  Beweis  in  einem  epodischen  Gedichte  des  Ärehi- 
lochus fr.  101;  für  die  zweite  das  klare  Zeugnis  der  latei- 
nischen Grammatiker  Diomedes  520,  15  u.  529,  2,  Caesius 
Bassus  269,  14,  Victorinus  105,  17  u.  170,  25,  mit  denen 
man  noch  Hephästion  23,  7  zusammenstelle,  wo  es  von  dem 
daktylischen  tETQafi£i{)üv  el(^  diaaukaßor  xaiaXrjxiixov  heisst: 
i^ß  jTQiinog  fiiv  ixqrfiaio  ^Qyjkoxoi;  iv  eniißdoli;,  ^ ) 

1)  Mit  Unrecht  heisnt  noch  in  neuesten  BOchern,  wie  Bi****'*'*^ 
K^m.   Dicht.  II  118,  Kiessling,  Ausg.  Kinleit.,  unsere  8t 
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Auch  für  das  epodische  Distichon 


Mollis  inertia  cur  tantam  diffuderit  imis 
oblivionem  sensibus 

dürfen  wir,  gestützt  auf  Archil.  fr.  84,  archilochischen  0 
Sprung  annehmen,  wiewohl  auffälliger  Weise  Diomedes  529, 
dazu  bemerkt:  quarta  decima  ode  aeque  ab  Horatio  coi 
posita  dicitur.  Ob  diese  mit  didtur  hingestellte  Behaupttc 
sich  etwa  darauf  stützt,  dass  in  dem  Fragment  des  Ard| 
lochus  der  kurze  Vers  vorangeht? 
Für  die  Verbindung 


Diffugere  nives  redeunt  tarn  gramina  campis 
arboribusque  comae  (C.  IV  7) 

fehlt  ein  Beleg  in  den  Fragmenten  des  Archilochus.  A 
nicht  bloss  findet  sich  bei  Archilochus  die  analoge  V 
bindung  eines  ianibischen  Trimeter  mit  einer  daktyliscl 
Penthemimeris  (s.  oben  S.  132),  sondern  es  bezeugt  ai 
den  archilochischen  Ursprung  unserer  Ode  Diomedes  527, 
septima  ode  Ärchilochium  metrum  habet. 

Wir  kommen  zu  der  kunstvolleren  Form  der  Asyn 
teten.  Horaz  kannte  ohne  Zweifel  die  Lehre  der  Metri 
von  den  Asynarteten,  unter  denen  diese,  wie  schon  der  Na 
besagt  und  Hephästion  in  dem  Aljschnitt  tibqI  aai^va^rji 
ausdrücklich  ausspricht,  metrische  Reihen  verstanden,  die 
zwei    ungleichartigen,    nicht  zur   vollen    Einheit    zusamm 


manisch.  Alkmanisch  ist  nur  der  Gebrauch  der  Daktylen  überha 
aber  von  den  zwei  Arten  der  daktylischen  Tetrameter  hiess  nur 
akatelektische  Alcmanius,  der  katalektische  hingef^en  Archiloch 
8.  Victor.  78,  13  u.  115,  9. 
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gefugten  Gliedern  bestehen.  Dass  Horaz  diese  Begriäl$- 
bestinimung  in  der  Schule  seiner  metrischen  Lehrmeister 
gehurt  hatte,  beweist  einfach  die  Thatsachc,  dass  er  der- 
artige Verse  baute.  Uebrigens  hat  er  nur  in  den  Epoden, 
nicht  mehr  auch  in  den  Oden  die  Freiheiten  des  Hiatus  und 
der  zweifelhaften  Sylbe  am  Schlüsse  des  ersten  Kolon  sich 
erlaubt,  ein  Zeichen,  dass  er  auch  hier  mit  der  Zeit  strengere 
Anforderungen  an  sich  und  seine  Kunst  stellte. 

Von  den  drei  Epoden  nun,  in  denen  ein  Vers  asynar- 
tetisch  gebaut  ist,  so  dass  thatsächlich  das  Distichon  nicht 
aus  2,  sondern  aus  3  Gliedern  besteht,  ist  eine  sicher  dem 
Archilochus  nachgebildet.  Es  ist  dies  die  weitaus  schönste, 
nach  dem  parischen  Dichter  geradezu  benannte  Archilochische 
Strophe: 


Solmtur  acris  hiems  grata  vice  veris  et  Favoni 
trahuntque  siccas  machinae  carinas  (C.  I  4). 

Ausser  mehreren  einzelnen  Versen  dieser  Verbindung 
hat  sich  auch  noch  ein  vollständiges  Distichon  in  Archil. 
fr.   101   erhalten. 

Die  beiden  anderen  Versmasse  dieser  Art 


Fettig  nihil  me  sicut  antea  itivat 

scribere  versiculos  amare  percussum  gravi  (Epod.  11) 


.  \j  %^ 


Harri  da  tanpesias  caeliim  cmüraxif  et  imbres 

uivesque  deducunt  lovem;  nunc  mar e^  nunc  siluae  (Epod.  13) 

s'uni  nach  der  Versicherung  des  Diomedes  528,  30  u.  529,  3 
—  daiJ  zweite  Metrum  wird  auch  von  Caesius  Bassus  271,  20 
und  Atilius  Fortunatianus  294,  22  als  Neuerung  bezeieb"^-  — 


\ 
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Erfindungen  des  Horaz.  Wir  werden  dieses  den  Granin 
tikern  bezüglich  der  letzten  Epode  um  so  eher  glaub 
als  der  Bau  des  asynartetischen  Verses  in  der  That  sehr 
bemängeln  ist.  Denn  es  kann  wohl  einmal  in  einem  e 
zelnen  Fall  der  Dichter  zur  Erzielung  eines  bestimm 
rhythmischen  Effektes  (Tonmalerei)  den  Rhythmus  am  El 
der  Periode  nochmals  aufschnellen  lassen;  im  allgemei] 
ist  es  unpassend,  eine  Periode  so  zu  schliessen,  dass  auf 
gemessenes  iambisches  Kolon  ein  rasches  daktylisches  fo! 
anstatt  dass  die  raschen  Daktyle  in  gesetzte  Trochäen  auslaoi 
Auch  habe  ich  weder  bei  Archilochus  noch  einem  ande 
griechischen  Dichter  derartig  gebaute  Epoden  gefunden. 

IV. 

Das  Carmen  saeculare  und  die  neuaufgefundene] 

Säcularacten. 

Ueber  die  Säkularspiele  d.  J.  17  v.  Chr.,  die  dem  H< 
Aulass  zur  Dichtung  des  Carmen  saeculare  boten,  yerdanl 
wir  bisher  die  Hauptkunde  den  auf  dieses  Fest  bezüglic 
Versen  der  Sibylla  (erhalten  durch  Phlegon,  macrob.  4  ; 
Zosimus  bist.  2,  6)  und  dem  aus  guter  Quelle  geschöp 
Berichte  des  Historikers  Zosimus  II  5.  Dazu  sind  nun  al 
neuestens  durch  ein  besonders  glückliches  Geschick  die  AI 
des  Festes  selbst  {commentarium  ludorum  saecularium) 
kommen.  Dieselben  waren  nach  einem  in  dem  Proto 
erhaltenen  Senatsbeschluss  auf  eine  eherne  und  raarmoj 
Säule  geschrieben  worden,  und  von  diesen  Stelen  haben 
letztere,  wenn  auch  nur  in  Stücken  und  unvollständig, 
römischen  Antiquare  in  den  letzten  Jahren  nahe  bei  ! 
Tiber  wieder  aufgefunden.  Momrasen  hat  es  unternomi 
diese  Acta  der  Säkularspiele  unter  Augustus  (17  v.  Chr^' 
publicieren,  zuerst  in  den  Monum.  antichi  publicati  dellä 
Acad.  dei  Lyncei  I  3  (1891)  617 — 72,  und  dann  zusanJ 
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mit  deu  inzwischen  am  selben  Orte  gefundenen  Akten  der 
Säknlarspiele  des  Septimius  Severus  in  Ephem.  epigr.  VIII 
225 — 315.  Aber  nicht  publiciert  bloss  hat  Mommsen  diese 
kostbaren  epigraphischen  Reste,  sondern  auch  so  vortreiFlich 
und  albeitig,  zum  Teil  mit  Hilfe  seiner  Freunde  erläutert, 
dass  wir  jetzt  einen  Tollständigen  Einblick  in  den  Verlauf 
jener  Spiele  haben  und  uns  zugleich  eines  ausgezeichneten 
Kommentars  zu  dem  horazischen  Gedichte  erfreuen.  Nicht 
leicht  habe  ich  in  letzterer  Zeit  eine  Schrift  mit  lebhafterem 
Interesse  und  wärmerem  Dank  für  den  Autor  gelesen  als 
eben  diese  Abhandlung  Mommsens,  deren  Besitz  ich  oben- 
drein der  ausnehmenden  Göte  des  Verfassers  verdanke.  Gleich- 
wohl drängten  sich  mir  bei  dem  wiederholten  Durchlesen 
einige  Zweifel,  auch  einige  neue  Gesichtspunkte  auf,  die  ich 
hier  in  der  Art  vorlegen  möchte,  dass  ich  zuerst  von  dem 
Gedichte  des  Horaz  und  dann  von  den  übrigen  an  das  Fest 
Mch  anschliessenden  scenischen  Aufführungen  handele. 

Der   Vortrag  des   Festliedes. 

Auf  das  Carmen  saeculare  des  Horaz  bezieht  sich  in  den 
Akten  der  vom  dritten  Tag  handelnde  Abschnitt  v.  147 — 9. 
Die  Festfeier  des  dritten  Tages  wurde  demnach  zu  Ehren 
der  Latoiden  A])ollo  und  Diana,  der  alten  griechischen 
Heilgötter,  auf  dem  Palatium,  wo  sich  der  Tempel  des  pala- 
tinischen  Apollo  befand,  derart  begangen,  dass  zuerst  die 
Vorstände  des  Collegiunis  der  Quindecemviri,  Caesar  Augustus 
und  M.  Agrippa,  dem  Apollo  und  der  Diana  mit  bestimmtem 
Ceremoniell  ein  Opfer  darbrachten.  Dann  heisst  es  weiter 
m  den  Akten:  sacrificiogtie  perfecto  pneri  XXVII ^  quibus 
ttefitnitiatum  erat^  pairimi  et  mairimi  et  puellae  totidem 
camicn  cccincrunt,  eodemque  modo  in  Capitolio.  Carmen 
compostiit  Q.  Horatixis  Flaccus;  ähnlich  v.  20:  pueros  vir- 
tjinesque  patrimos  matrim[osque  ad  carmeii  can]efidum  choros- 
qne  habefidos  frequenies  u\t  adsint]. 
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Zu  diesen  Sätzen  des  officielleu  Protokolls  stimmt  i 
der  Hauptsache  gut  die  Aufschrift,  welche  wir  in  mehren 
uaserer  besten  Horazhandschriften,  BLy,  vor  dem  CS.  lesei 
Carmen  saeculare  quod  patrimi  et  matrimae  cantaveruni^  e 
neues  Zeichen  der  Güte  und  des  hohen  Alters,  das  wir  ob( 
S.  101  diesen  Aufschriften  zugeschrieben  haben.  Auf  uni 
Protokoll  geht  auch  in  letzter  Linie  die  Bemerkung  d 
Porphyrion  zurück :  a  virginibus  puerisque  praetextatis 
Capiiolio  cantatum  est,  nur  dass  derselbe  einseitig  nur  eioj 
der  beiden  Orte,  wo  das  Lied  gesungen  wurde,  das  Eapiti 
und  nicht  auch  den  Platz  auf  dem  Palatium  nennt, 
dem  sibyllinischen  Orakel  beziehen  sich  auf  unser  Säkularlj 

die  Verse: 

nat  deido/ÄEvol  ze^)  ytaxlvoi, 

naiQveg  novQOig  xovQfjai  tb  vtjov  exoiev  . 

dd'avaTMv'  x^Q^S  ^^  moqai.  xoqov  avrai  a'xoiev 
Kat  x^Q^S  jraiäwv  OQOrjv  OTccxvg,  dUd  yovrjwv 
7tüvziov  J^coovuwv^  olg  duffid^ak-rfi  tri  qfvvXrj. 

Die  Päane  werden  hier  ausdrücklich  AaTlvoi  genani 
das  erinnert  an  ^ie  Stelle  in  den  Episteln  des  Horaz  I,  19,  I 
wo  sich  unser  Dichter  mit  Hochgefühl  Latinum  fidicin 
nennt.  Daran  knüpfe  ich  die  Vermutung,  dass  die  sib 
linischen  Verse,  die  ja  zweifelsohne  eine  andere  Zeit 
heucheln,  als  in  der  sie  thatsächlich  gedichtet  wurden,  ( 
in  einer  Zeit,  als  bereits  der  Latinus  fidicen  Horaz  zum  o 
ciellen  Festdichter  aufgestellt  war,  entstanden  seien,  f 
einige  Monate  oder  auch  Jahre  vor  dem  Feste  selbst, 
wage  diese  Vermutung  um  so  mehr,  als  ja  auch  die  übrij 
Vorschriften   des   sibyllinischen  Orakels  so  genau  dem  j< 


1)  Die  tautologische  Verbindung  von  xai  xe  ist  zwar  n 
unerhört  —  Homer  gebraucht  sie  A  621.  I  509.  510.  K  224.  f  • 
Q  485.  T  342.  537.  v'  13  —  aber  doch  wenig  plausibel.  Wilamon 
Herrn.  28  (1892)  649  entfernt  sie  durch  die  Lesung  loa  öeSsx^o)  iWj 
'EXei^itfOiv,  aeidofisvol  xb  Aaxtyoi. 


rhrul:  UtiriUinriii.  \'M> 

■^lutiuiiMiK    beküuiit    gcwonleneii    VurUiil'  dt-a    Keates  ent- 

•preclieo,   dosa  dasselbe  nur  alii  ein  mlkinium  post  evmlum 

»Jm-    nV'hti|][<?r    posf    rem    ab    Auffusto   decretam   angenohen 

wmlen  knon.')     Damit,  kumnie  iuh  freilich  in   WiiJci-spnicL 

mit  MomuiHOD,  der  £pli.  23G  diu«  »ibylliuischc  Urskel  schon 

iöiigare  Zeit  vor  AuKustus   gedichtet  sein  lässt,    weil   bereitet 

VariD  du  enRCuliim  von    110  Jähren   (gekannt    bube.     Aber 

^iA»    braucht«    Varro    nicht    ßurade    ans   den    sibyllinischeu 

|l(lch>?rti  oder  gar  gerade  aus  unserem  Gedichte  entnommen 

in  haben.     Die  KiUücber  im   l)ii'ti!<t«  der  kaiserlichen  Hegie- 

ruDK-    der   i'ontifex  Äteius  Capito    an    der   Spitie.    konnten, 

*iK'h   weuii  sie  erst  kurz   vor   der   Verauataltunu   der  Spiele 

die  Vurau  fabncicreii  und   der  Sibylle   unterschieben    lie^sen, 

^^«cb  doch   auf  <Uo  durch   Varro   verbreitete    Lehre    von   der 

^hAIO  jährigen  Daaer  des  ääouluni  stUtsen,  um  die  t^meuernng 

^■kr  Säktilarfiiier    110  Jahre   nach    dem    Falle   von    Fregella 

^^■28  d.St)  empfehlen  ku  kOunen:*)  warum  aber  Varru  selbst 

^^Bb  SÄciilum   von   llOJabren  annaLm,   das  wisneu  wir  eben 

BKcbL 

Die  x*V>^  iiaidiop  der  Sibylle  üntüprechen  genau  den 
i-Aori  pucrorum  f-l  t-iryintfm  d«r  Akten.  Die  Bedentung  des 
gräotiiHcbeii  Ausdrucks  t°&^'  ■■'«"Wc  —  und  Griechen  werden 
ja  hnuptöürhlich  bei  der  Ordnung  des  sangliehen  und  sceni- 
«ciini  T«]«  der  Spiel«  ihre  Hund  im  Spiel  gehabt  haben  — 
wifd  Doob  klarer,  wenn  man  Mich  an  die  Gegenüberstellung 
IltK  ZOfoi  naiöiw  und  %i>(ioi  änä^^v  auf  attischen  Inschriften 
piuiert.     Auch   di«  Boxeicbnung  des  horaziitchen    Gesäuges 

I)  Man  t>ni''btf  nebenbei  aiiuli  die  Identificieraii);  von  Apollo 
1  Sol  in  SiKjll.  ojum.  t.  17  nad  in  llor.  CS.  tt. 

St  Vairo  ««rtiuid  naub  ABKOStinus  De  civ.  dei  23,  26  üiu  äfU 

pniB    *op   ilo  Jafaren  mit  der  Lehre    *oii  einer  nach  \\*i  .lahr«o 

larhcbrvadeti    Pslintfenefiie.     Worsn  diene  kurz   ntvrh   13  v.  iThr. 

■liT  Scbiift   tif  firntr  ffpali  Jtnmuni   viir{;etra|fene  QeluiBil«hic 

laltpft'*,   da<   zu  i-TatBmi  ist  liu  jt^tzt   noi^li   nii^inaiid  J 

r  lUaftt  tlt«  ganie  Erklilrung  iler  äm'lic  ab. 
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(carmen  Hör.  C.  IV  6,  43  u.  Comm.  lud.  saec.  v.  149)  fl 
naiäveg^)  passt  gut  auf  einen  Bittgesang  an  Apollo  i 
Abwehr  von  Krankheit  und  Not;  er  war  um  so  passend 
als  die  Chöre  nicht  stehend,  sondern  unter  Reigentanf 
(ad  Carmen  canendum  chorosque  habendos),  wie  sie  seit  All 
beim  Päan  üblich  waren,  das  Lied  vorzutragen  hatten, 
deutlich  auch  sieht  man  auf  der  Münze,  welche  Domil 
zum  Andenken  an  die  unter  seiner  Regierung  begang( 
Säkularspiele  prägen  Hess  (n.  10  auf  der  bei  Mommsen 
gehängten  numismatischen  Tafel),  die  Knaben  und  Mäd( 
im  Schritte  sich  bewegen  und  ebenso  die  beiden,  dem  jug< 
liehen  Chor  folgenden  Männer,  woraus  wir  die  gleiche 
wegung  der  Chöre  und  Festvorsteher  (Cäsar  Augustus 
M.  Agrippa)  bei  den  augusteischen  Säkularspielen  des  Jahi 
mit  Zuversicht  erschliessen  dürfen. 

Aber  wie  wurde  das  Lied  vorgetragen  und  wie  wi 
die  einzelnen  Teile   unter   die    beiden   Chöre   verteilt? 
ist  eine  alte  Streitfrage   der   Horazerklärer,    die   durch 
neuen    Fund    neue    Nahrung    und    Richtung    erhalten 
Da  nämlich   das   Lied   nach   den    Akten  auf  dem  Palai 
und   auf  dem   Kapitol   (in  Palatio  .  .  .   eodefnque  mod^ 
Capüolio)    gesungen    wurde,    so    stellt    Mommsen    p. 
unter  voller  Zustimmung  DresseTs  p.  314   die  Vermi 
auf,    dass  die  Chöre  dasselbe  auf  dem  feierlichen   Zuge  J 
Palatium   nach    dem    Kapitol    und    von   dem  Kapitol  zi 
zum   palatinischen    Tempel   des   Apollo    vorgetragen    hi 
et  actorum  de  loco  testatio  et  ipsa  poeiae  solleriia   aut 
mittunt  aut  adeo  requinint,   ut  Carmen  statuamus  cant§^ 
esse  a  choris  solemni  pompa  ex  Palatio  ad  Capitolium 

])  Zosinius  bist.  II  5  gebraucht  daneben  noch  den  allgemi 
Ausdruck   vfivoi:    vfivovg   ^Sovoi   ifj   xe  'EXkr^vcov   nai  'Pojfxaiwv 
?cai  Ttaiävae,  ähnlich  wie  Plato  Conv.  p.  177  A:    äXXoig  ^lev  tioi 
vfivovg  xal  Jiatävas  vno  x(bv  noitjrvjv  yeygaftfiivovg,  und  Polybius  I 
Ol  Tiatdeg  ix  vtjmoyv  Ijideiv  E^iCovxai  xaxa  voftovg  rovg  v/arovg  xal  :ia 
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gentibus  et  inde  redeuntibus  ad  aedem  Äpollims  Palativam, 
Die  aolleitia  des  Dichters  findet  Mommsen  vornehmlich 
darin,  dass  er  mit  dem  Lobe  des  Apollo  und  der  Diana 
beginnt  und  schliesst  und  in  die  Mitte  das  stellt,  was  sich 
Dnr  f&r  die  kapitolinischen  Götter  eignet;  dieser  mittlere 
Teil  müsse  daher  auf  dem  Kapitol  im  Anblick  des  Tempels 
lies  Jupiter  und  der  Juno  gesungen  sein. 

Gewiss  hatMommsen  Recht,  wenn  er  die  Strophe  v.  49 — 52 

Quaeque  vos  bobus  veneraiur  albis 
clartis  Änchisae  Venerisque  sangtiis, 
ifipetret  bellante  prior^  iacentefu 
lenis  in  hostem 
auf  das  Opfer  bezieht,  welches  Augustus  den  kapitolinischen 
Uöttern  darbrachte.  Das  konnte  vorher  schon  vermutet 
werden  und  ist  jetzt  ausser  allen  Zweifel  gestellt  durch  die 
Akten  v.  103  ff.:  K.  lun,  in  Capitolio  hovem  marem  lori 
optimo  maximo  proprium  immolavit  imp.  Caesar  Axigustxis^ 
ihidem  alterum  M.  Agrippa,  precati  autem  sunt  ita:  luppiter 
optime  maxime,  uti  tibi  iji  illeis  libreis  scriptum  est  quarum- 
que  rerum  i*rgo  quodque  melius  siet  populo  R.  Quiritibus^ 
fihi  hoc  bove  mare  pulchro  sacrum  fiat,  te  quaeso  precorque 
uti  Imperium  maiestaternqu^  p.  R,  Quiritium  duelli  domique 
auxis.  Auch  das  hat  richtig  Mommsen  bemerkt,  dass  die 
Digression  des  Dichters  von  Apollo  und  Diana  auf  die  übrigen 
Götter  und  speciell  Jupiter  nunmehr,  wo  wir  wissen,  dass 
das  Lied  nicht  bloss  auf  dem  palatinischen  Hügel,  sondern 
auch  auf  dem  Kapit^)l  gesungen  wurde,  noch  mehr  ent- 
schuldigt, ja  geradezu  gefordert  erscheint.  Aber  weiter  zu 
ir«*hen  finde  ich  nicht  geraten.  Wenn  auch  dits  Lied  für 
<|hti  dritten,  den  Latoiden  speciell  geweihten  Festtag  bestimmt 
war  und  sich  demnach  zunächst  an  Apollo  und  Diana  wenden 
musste.  so  konnte  doch  der  Dichter  in  das  Gebet  auch  Hitten 
an  die  übrigen  Götter  einflechten  und  vor  allem  an  Jupiter, 
von  dessen  Allgewalt   nach  dos  Volkes  Glauben  aller  } 
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Fortf^iff   II  ut)    Ausgiuig   üb  hing.     Die   lluiiier   werden   §ich 
ihren   Apoll  nicht  so  piotritlus  gedacht,  halK-n,  dass  de  einen 
ÄDstoäs  beflircliteii  mussten,  wenn  sie  in  einem  ihm  (^weihten 
Bittgesnng  auch  meines  Vaters  gedachten.     Keineswegs   abi 
war  es  notwendig,  dosü  die  betreffende  Bitte  an  Jupiter  m 
auch  »or  dessen  Tempel  vorgebracht  wurde.     Daa  Säkularlii 
wendet  sich   auch   an    die    Purcen   (v.  üö)    und    die    MutI 
£rde  (t.  29):    wird   auch   da  der   Chor  eigens  zum  Temj 
der   Parcen    und   der   Tellus   gezogen   aeinV    und    wenn 
Päan  gegen  Scblusa  (v.  73)    micU  einmal  auf   Jupiter,   ui 
/.war  dieses  Mal  unter  Nennung  seines  Namens  zurQckkomi 
wird    da   etwa   auch    der    Chor   nochmala   zum    Tempel 
Jupiter    auf   das    Kupitol    Kurllelfgekelirt   sein?     Nein,    das 
gan»!  Lied  konnte  ganz  passend  vor  dem  Äpollotempel   auf 
dem  Palatium  gesungen   iverden,  und  auch  imf  dem  Kapital 
brauchte  der  Clior  sich  nicht  auf  den  Vortrag  des  mittleren 
Teiles  KU  beschränken.    Daa  Letztere  wird  schon  deshalb  nicht 
geschehen  sein,    weil  es  schwer  ist  zu  sagen,   mit   weluhem 
Vers  denn  der  Chor  vor  dem  Jupitertenipel    habe   anfangen 
sollen.     Denu  so  geschickt  iät  die  Bitte  an  die  kapitolinischea 
Götter   mit   dem    Päan   an   Apollo   verbunden  und  gewisser- 
niassen  vernietet,  dass  man  vergeblich  eine  scharf  i^cheidentte 
Linie  ausspähen  wird;  es  versuche  es  nur  eincrl 

Ich  mache  dann  ferner  gegen  Moiumsen  geltend,  di 
in  den  Akten  giir  nichtn  von  einer  pompa  »der  von  dfliB> 
Vortrag  des  i'Uau  auf  dem  Wege  vom  Palatium  zum  Kapi- 
tolium  und  zurück  steht.  Es  heisst  nur  todtmquc  modo 
Capilolio,  und  dn«  heisst,  wenn  man  den  Worten  nicht  Gewalt 
aiithiin  will,  doch  nur:  das  Lied  xoH  xweinml  gi^ungen  werden, 
zuerst  vor  dem  Äpollotempel  »uf  ilom  Palatium.  und  dann 
nochmals  auf  di«  gleiche  Weise  auf  dem  Kapitnliiim.  Dn- 
zwischen  niwet^n  Ja  freilich  die  Knaben  und  Mädchen  von 
dem  Palatinra  nach  dem  Kapittdium  ({ehoo,  und  tie  tiiutcn 
dii>08,  indem  »v,  wie  dio  oben  «ngezcigte  MDu^e  des  Dotnitiur 


I 
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ffift,  heilige  Zweige  in  der  erhobenen  Itechten  trugen  nach 
t  der  Lurhevrawoigi-  und  Weinntukeii  trtigen'leii  Jdn^^tiago 
9  dem  Frtie  der  daqn.-Tjifo<n*ä  und  iria/or/tc^ixu  der  Griechen. 
•  Aa\m  snag«D  nder  den  Weg  schweigend  surüclclegten 
wd»^  nur  hi«  tind  dn  ein  Itiiik'!»  (ij  ;ialav  ifj  naiav  er«chBlleii 
holten,  das  umg  jeder  sich  nach  seinem  GeschmHck  zurecht- 
legFU;  ge§i^h riebet!  steht  davon  nicbU  in  keinem  der  Zeug- 
.')  Nur  diw  wird  mnn  eiagen  dürfen,  diiss  der  Weg  viel 
lang  war.  aU  da««  für  d«ü  Hinweg  und  lUlcbweg  und 
Halt  vor  dem  Tempel  des  Jupiter  und  dem  des  AiKtllo 
-  «niimlig»  Vortrag  dux  kiir/en  horay.ischen  Gcdiclitcs  mit 
19  «ii]>pl)i*cheti  Strophen  hütte  ausreichen  können. 
Sdiliesfdich  will  ich  denn  doch  auch  nicht  nnerwähnt 
daw  mich  di«  mtttnsche  Form  und  die  Anzeichen 
^wecheelndtm  UessDg4«  {ilfioißaioy  fjilog)  gegen  den  Vortrag 
f  dem  Mar^he  §preclien.  Gehen  wir  auch  au,  dass  HoraK 
tqIIvs  VenttÄndni.t  mehr  t'Ur  das  Wechsel  Verhältnis  von 
Mttnun  nnd  Vortrag-iweise  hatte,  und  da«  ihn  »eine  eigen- 
pinlicbe  Vur<teltung  von  dem  Cliarakter  eines  cartnen  ab- 
miisste,  t-ich  d(<r  jiaonisciini  Reihen  oder  der  ana- 
eliMi  Systeme  ku  bedienen,  so  konnte  ihm  doch  nicht 
»Iffcben,  da»  von  d<^'D  ihm  geläufigen  Strophengattungen 
alkÜacUe  mit  ihren  Auftakten  fich  ungleich  besser  aU 
phischo  fnr  ein  Murschlit^d  eignete.  IJeberhaupt  al<er 
li  fdr  den  Marsch  nicht  ein  Wechsclgesang,  wenigstens 
ijit  ein  eütigeniuuwen    kumitvoU    geghederter,   arrangieren. 


1)  Von  cincni  Abnlicb«ji  Citan  de«  ftlteo  Uvhi*  Andronicus  bcin«t 
t  allfTTlirif"  hm  liiviii«  87,  37;    lircrerere  pontitictn,   itt  nV^nw  ur 
'••    tii'itf*  r.nrmr.n  nturrml.     Auch   von  dem   Päiin 
>  ,   der  Mi(;lnicl]  den   WEigenniä);  ilen  ArkesiU»  ver- 
B<>ekh.  Pind.  II  3.  3B2.  lieber  anneliiuim,  du>  er 
i;ii   Ap(iLlot«ttipel  nJ«  lur  ilem  TL-mprl,  niubikla  t| 
RiHieti  war.  itiuimgr^n  oni.  \i\>-t,t  nfier 
Mft  »flVii. 


Einen  solchen  mGäseu  mv  aber  für  das  ijäkularlied   voraui: 
setKeii,  zu  dem  2  grosse  Chöre  von  je  27  Personen  gebildete 
wurden,    und    bei   dessen  Vortrag  na^^h   dem  «usdrecklichen 
Zeugnis  der  Akten  v.  21   Gesang  mit  Reigentanz  verbunden 
war.     Freilich,  wie  diese  Heigentönv.e  beächatfen  waren,  und 
wie  in  Verbindung  damit  die  Teile  des  Liedes  sich   auf  die 
zwei  Ciiöre  und  die  drei  oder  neun  Keihen,  aus  denen  jeder 
der  beiden  Chore  bestand,  verteilten,  wird  immer  Sache  de|J 
Vermutung  bleiben,  über  die  ein  Balletnieister  besser  ab 
Grammatiker    urteilen    kann.     Aber   darf   dabei    von    eineiq 
Tsnzplatz   auf  dem    ebenen    Boden  vor  dem  Tempel   ansge; 
gangen    werden,    so   lässt   rtich,    unter    Beachtung   der 
Dichter  im  Texte  gegebeneu  Auzetcbeu  der  l'rf»odo»  {v.  1 — S),l 
Mesodos  (v.  33 — 3B)  und  t^podos  (v.  72 — 7t>),  eine  passend^l 
Verteilung    in    schönem    Wechsel    von    Gana-,    Halb- 
DritteUchor  und  mit  scbtinen  Kvolutionen   nach  recht«  undj 
links  recht  wohl  ausdenken. 

Dabei  verstehe  !cli  unter  Ganzchor  die  Vereinigung 
der  beiden  Chflre  der  Knaben  und  Mädchen.  Diesem  fid 
zweifellos  die  Proodos,  Str.  1  u.  2,  und  die  Epodoii,  Str.  I9| 
zu.  Gewiss  wurde  auch  die  Mesodos,  Str.  U.  vom  Gef 
chor  gesungen,  jedoch  wahrscheinlich  iu  der  Weise,  dass  difl 
2  ersten  Verse  die  Knaben,  die  2  letzten  die  Mädchen  enngend 

chor.  puer. :    condito  tnUis  placvhisque  feto 
supplices  audi  pueroK,  Apollo. 
chor.  puell.:    aitifrum  rfigitia  hteortiis  auiii, 
Lftna,  paeUas. 

Die  Gesamtheit  der  llbrigen  Strophen.  3—8  +  li>-18 
=r  6  -(-  9  =  15  läast  »ich  nicht  mit  2,  wohl  aber  mit  U 
t«tlen;  daher  kann  von  einem  fortlitufenden  Wcchselgpwivng 
der  Knaben  und  Mädchen  nicht  die  Rede  ^in,  sondern  fragt 
f»  sich  nur,  ob  man  nur  Dritte].«chiirc  oiler  Drittelüchi^n 
neben  Ilalbchören  annehmen  soll.     Der  Sin»  der  Vento  'gAA 
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zuirerlässig«    Bittächeidung    dii>ser    Kuntrovci-:««-,    wenn 

I  Biwili  SAgeri  kann,   dass  8tr.  :t  n.  4,  7  ti.  8,   12  ii,   IS. 

15   im  Verhülhiis  roa  Strophe  und  Gegenstrophe  -/.a 

PbeD    Bcbeinen.     Daher   vernichte   auch  ich   auf  eiu   Festes 

til,  »ondern  I«*se  es  «weifelliuft,  oh  »Kiiitliche  15  Stropheo 

I   Drittelscbi'ircn,   oder  nur  Str.    16.   17.  18  ron  Drittels-, 

nbriffen    (3 — 8  and  10 — 15)    von    Halbrhören  gesungen 

■den  aeiem.     Die  DrittelscVöre  denke  ich  mir  ulier  gelnMet 

I  eiaet  Reih«  Knaben  und  einer  Ueiho   Mädchen   (9  -f  0 

■  ft  X  3  +  3  X  31,  und  erinnere,  damit  niemand  an  der 

pnahniK  von  t>rittelwli5ren  Anfttoss  nehme,  an  die  Trichonai 

■  LtkedümontM*,   von  denen  wns  Polliis  IV   107  btrichtet. 
lif  dem  geräimiigen  Platz  vor  dem   Apollotempel   nnd   vor 

kupitotiuii^chen   Tempel   des    Jupiter    konnten   diese  18 

IM  lU-ihi-n  voii  Kniihen  und  MiidcLen  recht  wohl  iit-bcn 

nuider    Aufstellung    linden    und    dabei    auch    nocb    Tan/.- 

iwvgnngen    nach    recht«    und    liukx    ausfahren ;    bei    drni 

tn  Kupittl  und  ziirlick  wird,  worauf  auch  die  von 

BreBsel    henmgezogene   Münze  des  Ünmitian    führt,    immer 

pe  KoiliP  Mödt-hen  Buf  eine  Reihe  Knuben  gefülgt,  sein. 

Alle*  dicaeM  hatte  ich  schon  im  November  und  December 

tri^ia)  .lahres  niedergeschrieben;  inzwischen  erhielt  ich  durch 

(jGt*  d«:«  Vcrf««wn<   den    Aufsatz    von  Vahleri,    Uebcr 

■  Sikularpt-dicht  des  Uoratius  (Stzb.  d.  pr.  Ak,  d.  W.  1S92, 
K)Ö  fr.),  d«r  sich  gleiehtkll»  gf-gt-n  die  Hypothese  Moni  niüen:« 

riclit,   da   donelben   die   ganze   Anlage  und  (iliederuDg 

GedicbUüi   widerspreche,   indem   Strophe  3—8   einerseits 

^d   Strophe  10—13.   U— 18    »nderseiU    zwei    geschlossene 

I  in  sich  fest  Terschliingene  tiedanWenkett^n  bilden. 

Deiu    kennen   auch    wir   beistimiuen ,    du  dii-se   Analyse 

Gedicht««   im   wesentlichen    zu    der  von  uns  veruiut«t«u 

witioD  der  Chomihen  ülimmt.     Aber   nicht  in«h£vei 

wir   Vahlon   /u    folgen,    wenn   er    hezwat 

mpt   ein    Zug    der    OhOre    durch    die   Sta 
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ursprünglichen  Programm  der  Säkularspiele  gestanden  hab 
Es  möchte  nämlich  Vahlen  das  eodemque  modo  in  Capitdf 
(seil.  Carmen  cecinerunt)  auf  eine  da  capo-Auflführung  deul 
indem  er  die  zweimalige  Aufführung  von  Terenz'  Eum 
und  Aristophanes'  Fröschen  zum  Vergleich  heranzieht.  A){ 
dann  bliebe  es  unaufgeklärt,  warum  denn  die  da  capo-A^ 
führung  auf  dem  Kapitol  und  nicht  an  demselben  Ort  wie 
erste  Aufführung  stattgefunden  habe.  Sodann  spricht  docfa,^ 
bestimmt  sowohl  die  Münze  des  Vespasian  wie  der  oben 
uns  herangezogene  Bericht  des  Livius  27,  37  über  den 
des  Livius  Andronicus  für  die  Annahme  Mommsens, 
der  Chor  die  Aufgabe  hatte,  nicht  bloss  vor  den  Tem] 
zu  singen,  sondern  auch  in  langem  Zuge  durch  die  Si 
wenigstens  einen  Teil  derselben  zu  ziehen. 

Die  scenischen   Spiele. 

Noch    eine    grössere    Rolle    als    das    Carmen   saecu] 
spielen  in   den  Akten   die  Spiele  (ludi)  oder  die  scenii 
Aufführungen  (s.  Mommsen  S.  268 — 272).    £s  waren  il 
zwei  Arten,  eine  untergeordnetere  während  der  drei  religil 
Festtage   {sollemnes  et  legiiimi  ludi)^   und  eine  glänzei 
in  dem  profanen  Nachspiel,    welches   auf  das   religiöse 
folgte.     Die  erstere  Art  von  scenischen    Aufführungen 
sich  schon  äusserlich  dadurch  als  eine   nebensächliche   F| 
kund,  dass  sie  nicht  im  Theater,  sondern  auf  einer  exteiq 
rierten  Bühne  in  der  Nähe  des  Opferplatzes  stattfand.    Pastf 
hat  Mommsen  mit  ihnen  die  Spiele  verglichen,  welche; 
der    Feier    der    Arvalbrüder   am    zweiten   Tage    dem    Oj 
folgten.^)      An    dem    Säkularfest    fanden    sie   an    allen  ;: 
Tagen  (1. — 3.  Juni),    bei   Nacht  und  bei  Tag  statt,    in! 


1)  Vergleiche  auch  Stmbo  p.  467:  xoivov  dtj  tovto  xal 
'ElkTjvcjv  xal  TQJr  ßagßaQcov  eori  t6  rag  leQonottag  ftsra  dr^aecn^i 
ranrixffg  JTOteTa^at. 
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Nacht  auf  einem  blossen  Podium  ohne  besondere  Zuschauer- 
äitze  (v.  100:  sunt  commissi  in  scaena^  quoi  theatrum  ad- 
itcium  nan  fuit  nullis  positis  sedibus)^  bei  Tag  in  einem 
improvisierten  hölzernen  Theater  (v.  108:  ludi  Laiini  in 
iktatro  ligtieo,  quod  erat  constitutum  in  campo).  Sie  werden 
ludi  latini  genannt  (v.  83.  85.  108),  waren  also  in  einer 
allen  verstandlichen  Sprache  abgefasst  und  müssen  als  eigent- 
liche Volksbelustigungen  angesehen  werden.  Man  wird  bei 
ihnen  an  lustige  Schwanke  und  burleske  Scherze  zu  denken 
haben,  an  Atellanenspiele,  Mimen  und  Vorträge  von  soge- 
nannten exodiarii  und  emboliarii,^) 

Die  zweite  Art  von  scenischen  Spielen  bestand  in  den 
ludi  honorarii^  so  genannt,  weil  sie  freiwillig  und  ehren- 
halber von  den  Priestern  und  Festvorstehern  zu  den  gesetz- 
lichen Spielen  noch  hinzugefügt  wurden.*)  Von  ihnen  heisst 
es  in  der  Ankündigung  der  Nachfeier  v.  150 — 8:  ludos.  quos 
honorarios  dierum  VII  (5. — 11.  Juni)  adiecimus  ludis  sol- 
hpnnibuSy  committimus  nonis  Jan.  latinos  in  theatro  lignco, 
quod  est  ad  Tiberim  h,  11^  graecos  thymelicos  in  theatro 
Pompei  h.  IUI,  (jraecos  asticos  in  theatro  quod  est  in  Circo 
tlaminio.  Die  Haupstelle  kaiu  also  bei  dieser  Nachfeier, 
die  offenbar  mehr  auf  die  gebildeten  Stände  Rücksicht  nahm. 
den  griechischen  Spielen  zu.  Das  entsprach  ganz  jener  litte- 
mrischen  Strömung,  deren  Fahnenträger  Horaz  selbst  war, 
und  der  er  in  der  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  gedichteten 
AP.')  mit  den  Worten  Ausdruck  lieh:  exemplaria  yracca 
noctnrfia   vcrsate  manu,    versatc  diurna.*)     Die   lateinischen 

11  Vff].  F'etron.  53:  nam  et  comocdos  (sc.  graecos)  emeram,  aetl 
mtdui  iUoH  Atellaniam  facere  et  choraulem  meum  iussi  latine  caatarc. 

21  l.»jis«i  «lies  di>  Bedeutung  des  Wortes  honnrarius  wjir,  hat 
Mi»tDiii»en  p.  269  f.  uus  Festus  \).  102  und  Sueton  Aug.  32  erwiesen. 

3»  Vgl.  oben  S.  74. 

4)  Vergleii-he  auch  den  Ausfall  gegen   Plautus  und  < 
niiicheD  Dramatiker  in  Epist.  II  1,  170  ff. 
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Spiele   mussten   sich    mit  dem    hölzernen   Gerfiste   auf  dal 
Campus     begnügen  f     den    griechischen    öffneten    sich    dj 
beiden    grossen    steinernen    Theater    Roms,    das    ältere    d| 
Pompeius    und    das    neue,    noch    nicht  ganz  vollendete   di^ 
Marcellus.     Dabei  sei  beiläufig  bemerkt,  dass  aus  der  angj 
führten  Verfügung  über  den  Ort  der  Auffuhrung  hervorgelf 
dass  der  von  Vitruv  Y  6  u.  7   aufgestellte  Unterschied   d^ 
römischen  und  griechischen  Theaters,  welcher  mit  Recht  j 
unserer  Zeit  so  hart  angefochten  wurde,   für  seine  Zeit  uf 
die   Theater   in   Rom   keine   Bedeutung   hatte.     Denn   ini| 
wird  doch  nicht  glauben  wollen,  dass  in  der  Hauptstadt  i^ 
Römischen   Reiches  das  Theater  nur  für  griechische  Stücj 
bestimmt  war.     Damals  war  sicher  das  Theater  so  angel^ 
dass  auf  derselben  Bühne,  auf  der  sonst  Tragödien  des  Accj 
und  Pacuvius  aufgeführt  wurden,  auch  Stücke  des  Euripi^ 
und    Menander    aufgeführt    werden    konnten.      Wie    diel 
möglich  gemacht  wurde,  ob  dadurch,  dass  man  das  Partei 
räumte  und  dort  wieder  ein  Podium  für  den  Chor  au&chl| 
oder  dadurch,  dass  man  einfach  die  Chorpartien  der  grieo) 
sehen  Stücke  wegliess,  das  ist  eine  Frage  für  sich.    Jedenfi| 
muss  der  Gedanke,  dass  in  dem  festen,  steinernen  Bau   i 
Theaters   eine  derartige  Aenderung,    wie  ihn  die  ganz  y« 
schiedeue  Construction   der  beiden  von  Vitruv  beschriebe^ 
Theater   erheischt,   über  Nacht  für  den  speciellen  Fall  n 
genommen  wurde,  als  völlig  ausgeschlossen  gelten.^) 

Die  griechischen  Spiele,    welche  im  Theater  aufgefft^ 

1)  £8  ist  dieses  für  die  durch  Dörpfeld  in  die  DiskuMi 
geworfene  Kontroverse  nicht  ohne  Bedeutung.  Denn  wenn  Vif 
griechische  Dramen  auf  einem  griechischen  Theater  nicht  mehr  j 
so  konnte  er  um  so  leichter  einen  Platz,  der  im  griechischen  Thei 
von  ehedem  für  etwas  anders,  wahrscheinlich  für  die  GötterbOi 
(&eoXoyeTov),  bestimmt  war,  für  den  l'latz  der  gewöhnlichen  Sd 
Spieler  (XoyeTov)  halten.  Im  Übrigen  werde  ich  auf  die  Verhältm 
bei  den  Sakularspielen  gleich  nachher  nochmals  zurückkommen. , 
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worden,  waren  zweierlei  Art;,  thymelici  und  astici.  Geradeso 
finden  wir  zwei  Spielarten  erwähnt;  bei  Plutarcfa  Galba  14: 
noia»  aldovfiivov  OvfiiXrjv  tj  TQayij}diav  tov  avronQaTOQog  und 
in  CIG.  2826  IV  %e  toig  x^v/Äekixolg  xai  ampfixoTg  dywai,^) 
Ffir  die  AufiFfibrung  von  Dramen  ist  in  den  Akten  der  Aus- 
drock  dstici  ludi  gebraucht,  weil  der  gewöhnliche  Ausdruck 
teaenici  ludi  schon  als  Gattungsbegriff  für  die  beiden  Arten 
der  Spiele  im  Theater  verbraucht  war.')  Dass  man  aber 
in  der  römischen  Zeit  den  Ausdruck  astici  ludi  für  die  Auf- 
f&hrung  von  Dramen,  Tragödien  und  Komödien,  gebrauchte, 
bat  Mommsen  durch  den  Hinweis  auf  Sueton  Tib.  6  u. 
6ai.  20  sicher  gestellt.  Der  etwas  auffallige  Ausdruck  „städ- 
tische Spiele*  wird  gewiss  auf  die  bekannten  datiKal  vinai^ 
d.  i.  die  Siege  der  Tragiker  in  der  Stadt  im  Dionysostheater 
za  Athen,  im  Gegensatz  zu  den  ursprünglich  ausserhalb  der 
Stadt  aufgefdhrten  Lenäenspielen  {Xrjvamat  vlxai)  zurückzu- 
fuhren sein,  hatte  aber  seinen  speciellen  Grund  in  jener  An- 
schauung der  gebildeten  Kreise  des  augusteischen  Zeitalters, 
nach  der  man  das  feine  geistreiche  Spiel  der  dramatischen 
Dichter  Athens  den  Possenreissereien  der  für  die  Bauern 
Latiums  berechneten  Schwanke  entgegenstellte.  Auch  hier 
gibt  uns  Horaz  Epist.  II  1,  1G9  ff.  den  richtigen  Fingerzeig: 

Agricolae  prisci^  fortes  parvoque  beati 
condita  post  frtimenta  levantes  tempore  festo 
corpus  et  ipsum  animutn  spe  finis  dura  ferentem^ 
cum  sociis  operum  pueris  et  comuge  fida 
Teliurem  porco^  Silvanum  lacte  piabant^ 

1}  Vergleiche  auch  Strabo  p.  468:  sing  exjETcoaig  TiQog  z6  xfiQor 
ftyrnftai  rtör  fiovoixwv  eig  tjdvjiaOeiag  roe.iovjcoy  lag  rexvag  ev  rofff 
itvfUiooioig  xai  ^vfiiXatg  xal  oxrjvatg. 

2)  Vitniv  V  7,  2  gebraucht  scacnici  für  astici  und  erklärt  die 
beiden  Aofidrücke  richtig  mit:  tragici  et  comici  aclores  in  scaena 
perayuni,  reliqui  autetn  artifices  suas  per  archestram  praestant  ac- 
tiones,  ilaque  ex  eo  scaenici  et  thymelici  graece  sepiwatim  uofninantur. 
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flaribus  et  vino  Oefiium  memorem  brevis  aevi, 

Fescennina  per  hunc  inventa  licentia  morefn  ^ 

versibus  alieniis  obprobria  rustica  fudit  ....  S 

manseruni  hodieque  tnanent  vesiigiu  ruris.  4 

Die  thytnelici  ludi,    welche   bei    den    Säknlarspielen  4 
Theater  des  Pompeius  aufgeführt  wurden,  hatten  ihren  Nad 
von  der  Thymele  oder  dem  grossen  viereckigen  Brettergerl 
(Podium),  auf  welchem  die  Spieler  agierten.    Vitruv  an  ' 
oben  S.  149  An.  2  angeführten  Stelle  V  7,  2  nennt  statt 
Thymele   die  Orchestra.     Die  Verwechselung  mochte  in 
gewöhnlichen  Sprache  öfters  vorkommen,  weshalb  der  Attil 
Phrynichus  eigens  vor  derselben  warnt,*)  erklärt  sich  j 
leicht  aus  der  Thatsache,  dass  jenes  Podium  in  dem  b 
Raum  der  Orchestra  aufgeschlagen   zu   werden   pflegte. 

1)  Phrynichus  p.  163  Lob.:  iv^a  fiev  xoyficpdol  xat  tQayq>doi  A) 
Covjaif    koysTov  ioeig,    evda   6h   ol  avXrjxai  xai  oi  x^6^h    ^QXV^'^Q^^i 
Xeys  6s  Ovf^eXtjv.    Wie  Phrynichus  zu  dieser  Warnung  kam,  ist  sei 
zu  Hagen ;  attisch  war  jedenfalls  auch  der  Ausdruck  ^vfieXrj,  er 
sich  bereits  bei   Pratinas  1«  2.    Entweder  also  sollte  der  Aw 
^vfiiXij  =  oQxrioxt}a  vermieden  werden,  weil  solche  Aufführungen 
auf  dem  Boden   der  Orchestra  ohne   aufgeschlagenes  Podium 
fanden,  oder  deshalb,  weil  &vfiiXTj  damals  von  dem  Podium  überl 
gebraucht  wurde,  mochte  dasselbe  in  der  geräumigen  Orchestra 
in  dem  schmalen,  seitwärts   begrenzten  Raum  vor  der  Bühnei 
wand,  auf  dem  sonst  die  Schauspieler  agierten  (XoyeTov)^  aufgeschl 
sein.    Ich  halte  das  Letztere  fOr  das  wahrscheinlichere  nach  d< 
tikeln,   welche   uns  bei  Phrynichus  selbst  in  Bekker  Anecd. 
Schol.  Arist.  III,  536  Dind.,  Et.  magn.  (s.  Alb.  Müller,  Lehrbucl 
griech.  Bühnenaltertümer  S.  130  Anm.  6   und   402  Anm.  8)   ü1 
Gleichstellung  von  ^vfteXij  =  axtfri^  vorliegen,  aus  denen  zugleicl 
vorgeht,  dass  später  &vfji€Xt]  der  geläufige,  oQxv^^'^Qct  der  halbvei 
lene  Ausdruck  war.    In  dem  5.  Jahrhundert  wurde  allerdings  au« 
unmittelbar   vor  der  einen  Tempel  darstellenden  Rückwand  (< 
gelegene,  zum  Opfern  bestimmte  Raum  ^vfisXrj  genannt  (Eur.  loi 
im  Gegen^^atz  zu  dem  davor  sich  ausdehnenden  Tanzplatz  (^^/i 
aber  von  diesem  Sprachgebrauch   hatte  man  kaum  in  der  rOmi 
Zeit  noch  eine  deutliche  Anschauung. 
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wenigstens  war  es  in  der  alten  Zeit  der  Fall,  als  die  Tragödie 
noch  die  beiden  Elemente,  den  Dialog  der  Schauspieler  und 
die  Tanzlieder  des  Chors,  enthielt,  und  als  man  überhaupt 
noch  strenger,  und  deshalb  auch  örtlich  die  Aufführungen 
mit  nnd  ohne  Chor  unterschied.  Später  als  die  Römer  nicht 
bloss  die  Orchestra  mit  Stühlen  für  die  obere  Rangklasse 
der  Zoschauer  besetzten,  sondern  auch  die  Bühne  derart  ver- 
tieften, dass  auf  ihr  auch  ein  grösseres  Chorpersonal  Platz 
finden  konnte,  fiel  jene  örtliche  Unterscheidung  der  ludi 
seaenici  und  thymelici  weg.  Das  letztere  müssen  wir  sicher 
fftr  die  Zeit  der  Antoninen  annehmen,  wo  das  Wort  O^vfxiXrj 
auch  für  axrjyi^  gebraucht  wurde  und  die  d^v/deXuoi  aus 
dem  gesamten  Theaterpersonal,  den  Schauspielern,  Sängern, 
Musikern,  Choreuten,  bestanden.  Bei  unseren  Säknlarspielen 
wird  das  noch  nicht  so  ganz  der  Fall  gewesen  sein ;  da  wird 
man  noch  für  die  ludi  thymelici  die  Orchestra  nacli  Ent- 
fernung der  sonst  darin  aufgestellten  Sessel  benützt  haben. 
Ich  schliesse  dieses  daraus^  dass  die  thymelici  und  astici  ludi 
nicht  in  demselben  Theater  stattfanden ,  sondern  für  die 
ersteren  das  alte  Theater  des  Pompeius,  für  die  letzteren  das 
neue  Theater  des  Marcelius  ausschliesslich  benutzt  wurde. 

Worin  bestanden  nun  diese  thymelici  ludi?  Ursprünglicli 
waren  es  einfach  Aufführungen,  zu  denen  man  eines  Chores 
bedurfte.  Das  waren  in  erster  Linie  Dithyramben  und  Hypor- 
ehemata.  Das  berühmte  Hyporchem  des  Pratinas  erwähnt 
eigens,  wie  wir  oben  sahen,  die  geräuschvolle,  vom  Tanz 
des  Chors  nnd  dem  Klange  der  Flöten  widerhallende  Thy- 
mele  (Jiovvaiada  TtoXvnaiaya  d^vf.teXav) ;  von  den  Nomoi 
der  jüngeren  Dithyrambendichter  Philoxenus  und  Timotheus 
hören  wir  bei  Polybius,  dass  sie  bei  den  Arkadiern  alljährlich 
in  dem  Theater  unter  Tanz  und  Flötenspiel  aufgeführt  wurden 
(Polyb.  IV,  20:  Tovg  OiXo^ivov  'Kai  Tifitod^eov  vofitovg  ^lav- 
^opovieg  /roiUjJ  ^iXoriftiif  xoqevovai  y.az''  iviavtov  tolg  Jio- 
piotitxoig  avXtjzaig  iv  toig  i^eotQOig),    Die  lyrischen  Dramen 
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des  Pindar  d.  i.   die   Dithyramben   dieses  Dichters  ertönl 
noch  in  der  Zeit  des  Sophisten  Himerius  im  Theater  (Himi 
or.  XI  4:    tjv  Jiovvaia  xai  to  d-iatQOv  elxB  juera  T^g  Xv^ 
nivdaQog),      Aber   schwerlich    war    in    Rom    zur   Zeit    ^ 
Augiistus  das  musikalische  Verständnis  so  ausgebildet,   m 
man  für  diese  speciell  griechischen  Kompositionen  Sinn  J 
habt  hätte.    Auch  Siegesgesänge,  wie  sie  Sulla  auf  der  T| 
mele  aufführen  Hess  (Plut.  Süll.  19 :  Tavttjg  zä  imvUia  f 
fAOx^S  f/y^   ^v  Qrißaig   Tteql   rrjv  Oldinodeiov   x^ijvjyv  xot 
axevdaag  ^/jeXrjv)^  müssen  in  unserem  Falle  ausser  Betrall 
bleiben,   da   dazu   ein  besonderer  Anlass  fehlte.     Es  bleil 
also  nur   die  musikalischen  Aufführungen  von  Flöten-  i 
Citherspielern    oder   von   Sängern    mit   Flöten-   und   CitH 
begleitung.     Diese  bildeten  überhaupt  den  Hauptbestand) 
der  ihymelici  ludi   nach   dem  Artikel  des  Thomas  Magd 
p.  1 79  R. :    d^vfiihjv  oi  aqxaiOL  avtl  tov  dvaiav  Eti&ov¥l 
d'  voTe{)Ov  int  TOV  roTTOv  iv  tti)  ^eor^,  Ig)'  i^t  avXtjtal  \ 
y,id^aQ(^dot  xai  oXXoi  riveg  dyiovi^owai  /dovaixi^v.     Auf  d) 
weist  aber  auch   speciell  unser  Dichter  Horaz  hin   an  di 
Stelle,    die   sich    gerade   auf  den    uns   hier   beschäftigezi^ 
Unterschied   von   ihymelici   und   astici   ludi   bezieht,   Ejj^ 
II  1,98: 

nunc  tibicinibus^  mmc  est  gavisa  tragoedis  sc,  GraecU 

Das  ist,  was  ich  aus  Horaz  selbst  und  aus  den  litb 
rischen  Verhältnissen  der  römischen  Kaiserzeit  zur  Erlä| 
rung  des  wichtigen  epigraphischen  Fundes  beizubringen  hl 
Möge  diese  kleine  Aehrenlese  dem  Altmeister  nicht  q 
fallen,  dem  wir  die  Publication  und  den  Kommentar 
Fundes  verdanken ! 


Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  März  1S98. 

Herr  Eeinz  hielt  einen  Vortrag: 

,Aus  der  Augsburger  Meistersingerschule. 
Ein  gelehrter  Meistersinger  und  ein  Lieder- 
buch." 

Einleitung.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts 
ging  die  öffentliche  Pflege  der  Dichtkunst  von  den  wandern- 
den Meistersingern  über  an  die  in  den  grösseren  Städten  sich 
zu  Gesellschaften  vereinigenden  Sänger  aus  dem  Kreise  der 
Handwerker.  In  Mainz  soll  der  Anfang  gemacht  worden 
sein ;  die  erste  Erwähnung  aber  eines  solchen  Bundes  —  einer 
Singschule  —  findet  sich  von  Augsburg;  merkwürdigerweise 
nicht  in  einem  Aktenstücke,  sondern  in  einem  Gedichte,  dem 
Jubiläumsliede  von  1450,  gedruckt  im  Liederbuch  der  Hätz- 
lerin  S.  39  (und  öfter):  Mubileus  ist  usz  verkünt',  wo  in  der 
15.  Strophe  erwähnt  ist,  dass  der  Rath  zu  Augsburg  eine 
Singschule  gemacht  habe.  Andere  folgten  nach,  so  Nürn- 
berg, Strassburg,  Freiburg  i.  B.  Doch  scheinen  sie  für  dio 
niichsten  Jahrzehnte    noch  wenij^  an  die  Oeffentlichkeit  ge- 
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treten  zu  sein,  da  wir  von  keiner  Seite  Berichte  über  i 
erhalten.  Für  das  Jahr  1493  findet  sich  eine  allerdings  | 
späterer  Zeit  überlieferte  Erwähnung  der  Stiftung  in  St 
bürg  (Dhland,  Schriften  II  296),  und  aus  dem  Jahre  1 
ist  uns  der  vom  Rath  der  Stadt  Freiburg  ertheilte  Stiftu 
brief  der  dortigen  Singer-Bruderschaft  erhalten  (Bad.  Archi 
195  ff.). 

Auch  aus  Augsburg  haben  wir  im  Verlauf  des  XV.  Ji 
hunderts  keine  weitere  Kunde   von  einer  solchen  Singg 
Schaft.     Selbst   bei   einem,   wie  es  scheint  ziemlich   fi 
baren  dortigen  Dichter,   Bruder  Jörg  Breining,  wie  er 
nennt,  der  um  1488  lebte  (Göd.  Grdr.  315),  findet  sich 
Erwähnung.     Ein  aus  dem  Kreise  der  Schule  selbst  he 
gegangenes,  sogleich  näher  zu  besprechendes  Verzeichniss 
Mitglieder  fangt  erst  mit  dem  Jahre  1535  an,  und  ein  G 
verfasst  im  Jahre  1575  von  dem  Mitgliede  J.  Spreng,  gib 
die  12  alten  Meister,  oder  wie  er  sagt,   als  die  ^12  M 
klug,  durch  die  das  Gesang  sich  in  der  Stadt  Augsburg 
gebreitet  hat',  nur  Dichter,  die  in  diesem  Verzeichniss  a 
führt  sind,  einige  sogar  nicht  an  frühester  Stelle  und  mit  T 
Jahren   in   der   zweiten  Hälfte   des  Jahrhunderts.     Aus 
gleichen  Zeit  wird  femer  gemeldet,  d&ss  in  diesem  Jahre 
Rath  ^den  Meistern  und  Sängern  gemeiner  Schul'  die  njj 
gesuchte  Erlaubniss  ertheilte,   nicht  bloss  weltliche,  sonil 
auch  geistliche  Stoffe   zu  behandeln    und  dass   er  ihneri 
ihren  Versammlungen  die  Barfüsser  Kirche  anwies.     Hi 
schliefst  sich  ein  Bericht   aus   dem  Sängerkreise  selbst,! 
in   der  Augsbui^er  Hs.  4^,218   (früher   1280)   erhaltenj 
A.  Hartmann    hat   in   seinem   Buche:    Das  Oberammerg 
Passionsspiel   in  seiner  ältesten  Gestalt,   Leipzig  1880  4 
nach  ihm  Gödeke,  Grundriss  IP,  252)  den  ersten  Theil  i 
Berichtes  abgedruckt.    Da  derselbe  zur  Geschichte  des  A 
burger  Meistergesangs  schöne  Beiträge  enthält,  lasse  ich 
den  Rest  folgen.     Im  ersten  Theile  werden  die  verschieß 
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■  den  Zusammenkünften  angewiesenen  Kirchen  oder  Privat- 
'  drr  Itviliu  nacb  uufgiizübll.  mit  Erwäbnuii(;en  aus  dem 

rainnleben,   vrie:   dose   man   daa  'grosse  Buch    tou  Main/ 

sogeiianaten   Kolmarer  tMex,  jetzt  Ogni.  4997)   nach 

CebuTK  «iitiohnt  und  dos»  man   um  1550  Kum  ersten  MhI 

■  Schauapiel  »ufgeführt  habe.     Dann  fährt  der  Bericht  fort; 

*V(m  St.  Marthiii  (d.  h.  siedelten  wir  Über)  in  Jacoher 
Archen,  dn  dnd  wir  auuh  10  Jur  ^ewL'nen;  da  ist  Lorencx 
buhoO'  zu»  um  kommen,  und  hat  begert.  mau  soll  ihn  ein- 
reiben, er  wl'd  4  ClaRW  holen  vier  8tit;geu  hinauf  tragen, 
-  «Sil  «in  Mttizeit  außnchten;  du«  bat  er  gcthon  hinder 
.  JkcobB  KQrcben;    da  haben   wir    im    26  Ü.    verthon:    da 
t  er  den  stuel  lussen  muclicn,  in  dar  Singer  Kamen,  aber 
f  hat  in  wiiIlt  zne  uich  genommen,  da  haben  im  die  Singer 
■elben  abkaiifll,    iimb  20  ä.:    er  bat  die  Singer   mit  den 
!  Haist«r  verrohrt,  die  am  tuech  sind. 

Damacb   auf   den  ItosBniarckh ,   von    dem  Kossmarckht 

>  H5oIut«Ui  Stadet,  darnach  In  des  Doctors  Stenglina  HiivM 

I.'il'i.     Da  ist  Bixenmaister  gewesen  Jeremias  Schmid, 

Hiuflwr  vtid  Marx  W&t(.4ermann,  Tucehsc herer,  die  zwen  haben 

gewlbicbafft.   hnndert   vnd   zwainzig    fl.    vertragen,    mit 

tobt   der  li'n,    vnd    liegister;   darnach    hat   der   Abraham 

peditn  ein  handel  nn^^fungen  (iii  den  bcgiunenJeu  Rcfor- 

»•Streitigkeiten),   das  die  GselUchufft  dsmider  ist  ge- 

1  (E.  n*').     £>a  hand  im  etlich  Finger  darzu   gehnllfen, 

l  haben  wider  die  gesellsohafl  suppliciert.    Von  dem  Ooctor 

ngUn    enm   Scbvnukhnn,    vom    Scbenckhen    inna    Dauidt 

I  Stadl  a"  \&üi.     Da   hat    der  Noe  Scbweigger    vnd 

I  Svbloclit,   die  Schüdt   an    die   ninger    Kleinoth   ge- 

belct,  tia  bat  eben  der  Haus  Wcidner  die  Cron  gewonnen, 

■■b«;  iirt  gtiwrxL  der  .Johannen  Spreng,  vnd  Herr  Jörg  Dan- 

kkb.  Pro(»fralor,  vnd  Daniel  Ost,  Glaser'. 

Auf  diisKii  Bericht    folgt   in   der  Handüi:hrift    vnri  der- 
lAliea  Band  da«  Verseichnnw  der  Mvu<l.rn<iiiger.  'm  guwoiva 
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sind  von  1535  Jaren  an  biß  auf  dato',  d.  h.  bis  etwa  16] 
der  letzten  vorkommenden  Jahrzahl.  Da  dieses  Verzeichii 
für  die  Geschichte  des  Meistergesangs  mindestens  ortlk 
Wichtigkeit  hat,  so  mag  es  eine  kurze  Beschreibung  yerdienf 

Es  sind  262  numerirte  Namen  eingetragen,  wahrschl) 
lieh  nach  der  Zeit   des  Eintrittes   ihrer  Inhaber  in  die  ^ 
Seilschaft.     Von  jedem  einzelnen  findet   sich  Vor-  und  j 
name  und  fast  immer  der  Stand   oder  das  Handwerk,  j 
einer  besonderen  Reihe,  überschrieben  ^anno  gestorben'  saj 
das  Todesjahr  eingetragen  werden ;  es  ist  diess  aber  nur  { 
20  Namen  geschehen.     Bei  jedem,    der  einmal   beim  Pnj 
singen,  der  'Singschule',  wegen  eines  neu  erfundenen  Toj 
yielleicht  auch  sonst  wegen  tadellosen  Vortrags  ausgezeiclj 
worden  war,   ist  dieses   durch    den  Zusatz  'krön'  oder  'C| 
angegeben,  und  zwar  bei  der  stattlichen  Anzahl  von  106  t 
gliedern.     Bei  einigen  ist  auch  die  Zahl  der   von   ihnen« 
fundenen  Töne  vorgemerkt.     So  ist  Onufirius  Schwarzenb 
als  18  mal,  Martin  Dir  16  mal,  Franz  Lukas  15  mal  gekp 
Rafael  Duller  mit  2  erfundenen  Tönen  eingetragen.    Ani 
Zusätze  sind  wenig.  —  Von  den  Handwerken  sind  wohl 
meisten  vertreten,    im  Ganzen   gegen  60,   am    zahlreich 
erscheinen    die  Weber   mit   etlichen    70  Namen,   femer 
Kürschner  mit  20,  die  Loder  mit  12,  die  Schneider  mit 
Namen,  alle  übrigen  haben  unter  10,  viele  nur  1—3  Vertn 

Mit  anderen  nicht  gewerblichen  Bezeichnungen  ersehe» 
6  Schulmeister,  1  Student,  1  Procorator  (Anwalt),  1  Pn 
soner  (Pensionist),  1  Notar  und  2  Schreiber,  von  denen  < 
später  Notar.  Mit  Ehrentiteln  der  Gesellschaft  sind  au 
führt  1  Büchsenmeister  (Kassier),  1  Merker,  5  Dichter, 
der  Erwähnung  dieser  nicht  dem  Handwerkerstande  a 
hörigen  Mitglieder  ersehen  wir,  dass  die  gebildeten  K 
den  Bestrebungen  der  Meistersingergesellschafben  nicht  t 
nahmslos  gegenüberstanden.  Doch  fehlen  hiefür  auch  ar 
Zeugnisse  nicht.     So  ist   im  Freiburger  Stiftungsbrief  s 
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tJrQcicIicli   ft^stgpsHxt,   diu«  von   ileu  vier  Merkern,   welche 

I  den  llauptisinßen  die  Entscheidung  zu  fUllen  hati«n,  'zw«n 

Mitu  i>d«r  docli   xam  wenijf^tsn  einer  sein  soll*-!!,    die 

p  »iur  hoiligi'n  göttlichen  Qeschrift  Terstanden'.     Anch  der 

i3l«tfiiiif;e^r  Puüchtuan  verUngt  in  seinem 'Bericht'  {1S71), 

I  von  den  Merkern  wenigt^tens  einer  der  Grammatik  kiin- 

[  sBin    mtUe.     Ebenso   erscheint    in  If^lau    um  Sohliin«   des 

.  JabrhnDdert«  unter  den  Meistersingera  der  dortige  Stadt- 

liter  Tbomu  Ffi!«ierl.   (Vgl.  auch  Fr.  Schnorr,  Zur  Geschichte 

■  i.  Mitbittrrgvsangs   1872   S.  22).     In   obigem  Verzeicbnios 

lelieiti«]  nhn  solche  Männer  auch  aU  wirkliche  Mitglieder 

r  Oesell-tcbaft.     Unter  ihnen  behauptet  eine  hervurragende 

llmif;,  bnKtnders  dtircb  seine  literarische  ThÜtiukeit,  Johann 

breug    aus  Augsburg,   von    dessen  Verbältnissen   daher    im 

«iden  eine   genauere  Uarleguiig   gegeben    werden    mag, 

F  G«deke  (Grdr.  IP  S.  571)  in   wenigen  Zeilen  bietet. 

L  Johana  Spreng  aaa  Augsborg, 

i'hilulug.   Notar   und    Meistersinger. 

ücher  di*  Lebvnäinnstünde  dieaes  Mannes  sind  wir  iiuter- 

kht«t  tbeiU  durch  seine  eigenen  Anguheu  und  seine  i>flent- 

!  Wirksamkeit,  theils  aus  dem   gereimten  Nekrolog,    den 

1  eia  Anit«hrudeT,  der  Notar  Wfienmair  widmete  und  der 

t  seioom  BildntSB  am  li^ingang  »einer  im  Jahre  1610  er- 

ihieaeoui  Hiiaierllber»et7.ung  .^tebt. 

Damiich  wurde  Sprung  im  Jahre  1524  zu  Augsburg  gc- 
Sein«  höheren  Studien  machte  er  zu  Wittenberg,  wo 
'  »neh  dtp  Magi.4MrwiIrile  erlangte.  Diese  Studien  nahmen 
:■■  Zeil  in  Anspruch,  du  er  «ich  nicht  nur  in  der 
'■  fioe.  sondern  auch,  wie  seine  spätere  Lebens- 
II  der  Jurisprudenz  ausbildete.  Von  1355  an 
r<  (Zitittchr.  d.  bist.  Vereins  f.  Schwaben  IV,  C7  und 
mpliiU'«,  Krzfiblung  von  dem  Uiaprunge  des  Gymnasiama  «a 
iu  .Vuesburkt  1710  S.  '.l't)  nm  Gyinnaa 
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Vatenttadt  als  Lehrer  für  griuchiitcbe  und  Uteiuiscbi;  Sprache. 
Als  im  Jahre  1559  der  Magistrat  an  der  öfTeiiÜichen  Schule  zu 
St.  Anna  eine  besondere  Schreibachule  einrichtete,  Iil>ernahiu 
8.  auch  diesen  Unterricht,    Kuerst   in  der  Morgenstunde 
6  Uhr  und  als  diese  sich  als   unbequem   erwies,   um  4  Uhr  1 
Abends.     Nach   dem  Zeugnisse  Weienmairs   hat  er  auch  aqu 
der  hohen  Schule  zu  Heidelberg  eine  Lehrthatigkeit  ausgedU 
Die  Zeit  derselben  lässt  sich  annähernd  vielleicht  bestioiDi 
dnrch  das  Datum  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Me! 
uiorphosen  Orids:  Heidelberg,  22.  Februar  15ti8.    Doch  silfl 
die  Vorreden  der  nächsten  Werke  1564/65  wieder  aus  Angi 
bürg  datirt,  was  nur  auf  einen  kürzeren  Aufenthalt  schUesa 
lässt.      Man    kann   vermuthen,    dass   er    seine    philolugise 
Lehrthatigkeit  während  der  set^hziger  Jahre  fortgesetzt  habi 
Denn  der  zweite  Thei!  seiner  Wirksamkeit,  die  grossen  Uebep-J 
Setzungswerke ,    die    nachher    besondere    aufgezählt   werdoti 
sollen,  fallt  wohl  nur  iu  diesea  Jahrzehnt. 

Der  Uebergang  zur  juristischen  Thätigkeit  als  Notar  iaifl 
seiner  Vaterstadt  Augsburg  fand  wahrscheinlich  in  den  sieb- 
idger  Jahren   statt,     üeber   ihre   Ausübung   haben    wir   dasg 
Zeugniss  Weienmairs,  der  von  ihm  berichtet: 

Fo^jeud  zu  Außspurg  in  der  Statt 

In  seinem  Vaterland  er  hat 

Die  Griechisch  und  Lateinisch  sprach, 

Wie  auch  zu  Heidelberg  hernach 

Der  hohen  Schul,  gelehrt  mit  Fleiß; 

Deßhulb  ihm  nieniglich  gab  preiß. 

BitJ  daß  er  endtlich  widernmen 

Zu  Aogapurg  erst  zu  Hauß  ist  kunien, 

Da  er  in  seinem  Amt  verpflicht 

Vil  iustrument  hat  anffgericht. 

Inmittelst,  seines  AraptN  bMlacht 

Hut  er  dif  ul>rig  zeit  zn  bracht 

Mit  Blicher  Teutsch  zu  transforioren. 
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Üb  die  letzt«  Angabe  bezüglich  der  Zeit  genau  ist, 
möchte  zu  bezweifeln  Bein;  denn  die  bedeutenden  Arbeittiu 
der  Ovid-,  Palingenias-  und  Josepfans-Uebersetzung  konnte 
er  wohl  kaum  in  wenigen  Jahren  neben  amtlicher  Thäti^- 
kät  ausfOfarea.  Dagegen  mag  seine  Homer-  und  Vergil- 
Uebersebzung,  deren  Zeit  wir  nicht  kennen,  vielleicht  in  die 
30  Jahre  seiner  notariellen  Wirksamkeit  fallen.  Im  übrigen 
erscheint  Weienmair  als  rollgiltiger  Gewährsmann,  da  er 
selbst  Ängsburger  und  Mi^lied  der  Singerschule  war.  Kr 
steht  im  Verzeichnise  der  Singer  an  der  197,  Stelle  als 
'Chr.  Wejbenmayr,  scbreiber,  Gron*  and  unterzeichnet  den 
Nekrolog  (1610)  als  Chr.  W.  Notarius  immatricu latus;  er 
stand  also  persönlich  unserm  Spreng  sehr  nahe.  Spreng 
sdbst  ist  als  Notar  auch  aufgeführt  im  erwähnten  Singer- 
Verreichniss,  und  auf  dem  Titelblatt  der  Homerausgabe 
(1610)  ist  er  als  Verfasser  genannt;  weiland  Magister  J.  S., 
Keyserl.  Notarias,  teutscfaer  Poet  und  Bürger  zu  Augsburg. 
Archiralische  Nachforschungen  würden  wohl  au<;h  von  ihm 
ausgestellte  Urkanden  finden  lassen,  doch  schien  die^  nach 
obigen  Belegen  fDr  den  gegenwärtigen  Zweck  nicht  nöthig. 
Er  selbst  gibt  sich  in  seinen  Büchern  immer  nur  die  Be- 
zeichnung Augustanus. 

In  die  Zeit  dieser  seiner  Wirksamkeit  als  Notar  dürfte 
wohl  der  Hauptsache  nach  auch  die  dritte  Art  seiner  Tbätig- 
keit  als  selbständiger  Dichter  und  Mitglied  der  Meistersinger- 
•;esellschaft  zu  setzen  sein.  Die  wenigen  datirteii  Gedichte, 
welche  sich  in  hiesigen  und  Dresdener  Handschriften,  so  weit 
bis  jetzt  bekannt,  befinden,  tragen  die  Jahrzahlen  1575, 
1582,  1594,  1597  und  1598.  Nur  die  Dresdener  Hs.  M  191 
hat  eines  mit  der  Jahrzahl  1558  (mit  dem  Namen  Sprenger 
V.  Augsburg)  und  die  in  Bartsch,  Germanist.  Studien  U, 
206  ff.  beschriebene  Hs.  aus  Steier  zwei  aus  dem  Jahre  1565; 
ferner  dürfte  eine  in  Cgm,  5102  stehende  Schulkunat  dess- 
wegen  in  diese  frühere  Zeit  gehOren,  weil  er  eich  di 
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jungen  Singer  nennt.     Dagegen  kann  es  nur  auf  eiaem  Irr-  1 
tlium  beruhen,  wenn  ein  Lied  derselben  Hs.,  in  weldiam  i 
sich  ebenso  bezeichnet,   mit  der  Jahrzalil   1^97  versehen  ist.  { 

Bei  der  Singergeselbchaft  stand  er  begreiäicber  Weise 
hoch  iu  Eiireu.  In  ihrem  Verzeichniss  erscheint  er  mit  dem 
Prädiliat 'Tichter',  das  ausser  ihm  nnr  vier  hoch  angesehenen 
nnd  durch  ihre  dichterische  Fruchtbarkeit  bekannten  Mit 
gliedern  beigelegt  ist:  dem  Maler  Uaniel  Holzmann,  dea 
Schneider  Sebastian  Wild,  der  auch  ein  Passionsspiel, 
scbiedene  Tragödien  und  in  13  Timen  das  grössere  Gedicl 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  (s.  Hartmann  a.  a.  0.  S.  i 
verfasste,  dem  Weber  Hans  Weidner  und  dem  Hans  Vogi 
Seine  Lieder  wurden  vielfach  verbreitet;  der  Sammler  i 
315  weltlichen  Meisterlieder  des  Cgm.  -^102  hat  40  Gedichd 
äprengs  aufgenommen,  12  Lieder  biblischen  Stoffes  ütehel 
von  ihm  in  der  Augsburger  Us.  4",  218,  sechs  gemiachU 
hl  xwei  Meister! iederbiicherü  fkm  St«ier'),  eine  grössere  j 
zahl   in   den    Dresdener  Handschriften   M   (J,   7,   9,    l(i,    llj 

1)  Ea  sind   dieaa   die   in  Uartecb,   Germaniat.  Studien  11  306  | 
tieachriebene  Liedeibandachrift  und  der  Cgm.  6453.    Die  erste  beSadl 
aieh  in  der  Privatbibliothek  S.  M,  de«  Kaiserd   von  Oe^iterreicli  i 
iat   gegchrieben    in   den  Jahren   1566—1590;   die   liieaige  1613— 
Pen  Inbalt  beider  hat  der  Nadler  Peter  Ueiberger  in  äteier  g 
mult.  der  tetiteren  anvb.  wie  es  acheint,  einige  achon  in  vrtterer  b 
endliche  Lieder  einverleibt.    In  beiden  herrschen  die  biblischen  ätoSil 
bedeutend  vor.  —  Ana  der  hieBigen  Hr.  illirfte  ai»   oiniteln  »tahend^il 
Hesonderheit  ErwAhnung  verdienen,  daM  in  ihr  auch  eini 
«ingeiin  vorkommt.     G«  »teht  nHiuHch  S.  124  ein  Lied;  ein  Trannl 
von  dein  Gerichte  Ootle»  Über  die  auK  dem  Leibe  geschiedene  Setl^X 
gedichtet  von  äusana  llnimerin  in  Stmiiburic.  in  der  Ütangwnia  littM 
USmerH  von  Zwickan  (d.  b.  llcinmnr*  von  Zvvtur).    Der  Titel  'Heintv  I 
•i&gt-rin'  darf  ibi'  wohl  ungenchtet  dra  ManKcU  sonstiger  Belege  c 
orlcunnt   werden,    da  Hciberger  nie   ohne   alle   Denterkang  in  Hei: 
Sammlung  eingereiht  bat  nnd  «>e  in  der  Umgebung  der 
kreisen  berahmtraten    Namen,    wie   Hau  Snrhi,    Danfei    HeiRBiarif 
J.  Spreng,  Jütg  Hager  aufltlhrt. 


Kernt'  JSfi  MeMtnlngtr  Httä  ti»  fÄeäerbwA. 
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itil   noil  wohl  nuch  in   manchen  undern,  liie  £ur  Zuit  lücbt 

liher  l>escbnebeti  eiod.     Dftsa    er   im  Venseichnisü  der  .Mit- 

-  fibiifl  den  nlirendeti  ZiHuU'Kroii' aufgeführt  ist,  iiiug 

■hl   Kum  Thcil   dmin  aeioeti  Qrutid  haben,    das»  er  al»  be- 

llintrr  (ielebrt^r   fQr   dieae   m    vielen    Handwerkern   zuer- 

Binte  ÄuszffichriiiDg  zu    buch  staiid,    itum  Theil  abor  uticb 

,  da^  er  keinen  neuen  Ton  tiffunden  hat,  was  ak  eine 

ftlifdin^ng  fllr  aolcbt*  lÜlirunj(  galt. 

Im  Aitijr  tim  74  Jahren,  im  Jahre  159S,  lieea  er  sein 

io    Kupferstich    auüflihren.     Nach    seinem    drei   Jahre 

tar  erfolgten  Tode  wurde  dieses  HiM  neu  hergetitellt  und 

luscfarifl    von    7    wenig    gelungenen    lateinischen 

■Tunetem    versehen,    welche   diu   Zeit   der   urs|>ranglictien 

prertiping    und    den    Tode«ta)^   nebst    einem    schwulstigen 

B  «ntlialtou.    Auch  dieses  Bild  fand  vielfache  Verbreitung. 

wurde    auf  die    Euckseit«    des    Titelblattes   der   Honier- 

hlxKeUuDg   aufgedeckt  und   eraclieint   in   der  MUnehuner 

i.  Cgni.  5102,  der  Äugäborger  218  und  der  Dresdener  M  Ü. 

Von  Familienrerhältnis?«»  erfahren  wir  weder  an»  eigenen 

HlttUtUDgen  äfirengs  mfcfa  uns  den  sunstigen  Quellen  irgend 

Dai«   er   au«   wohlhabender  Familie   etamnite,    l&ast 

Aufenthalt    an    einer    fern    gelegenen    Universität    ver- 

rtbdti.     Auch  von  Vvrheiralluinf;  oder  Kindern  findet  steh 

Erwähnung.     Weienmair,  der  alle  Haiiptumstände  aus 

i  Leiwn  Spreng»  kurz  anfährt,  würde  darüber  kaum  vull- 

iadig  grachwiegen  haben.     Auh  der  Angabe,  dass  er  naL-li 

hgerer  Abwesenheit  in  Augsburg  seiner  Vaterstadt  wieder 

t  BftuU  i^t  kuoieu',  kann  büchstwis  gefolgert  werden,  iin.<ü 

Mihstiindtgu    llaushallunK    begriindot    habe.      Wir 

rden  also  annohmen  mOssen,  da«a  er  im  Leben  allein  ge- 

||«beii  Mei. 

3  Tfiil    erfolgte    am    HO.   Munt   H>01    ohne  v..niii-g(- 
Kr»nkbeJt.      Dii;   tnücbrift  auf  i^einem    Hi'i' 
I  mit  dm  WorUu;  Mors  inopitia  triici  hunc  trai" 
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tora  ferro,  was  ein  ungeschickter  späterer  Uebersetzer  % 
Cgm.  5102  mit  ^Meuchelmord'  erklärt.  Dass  daran  nicht  i 
denken  sei,  lehrt  die  einfache  Darstellung  Weienmairs, 
nur  von  einem  schnellen  Tode  spricht. 

Es  erübrigt  nun    noch   von  seinen  Arbeiten   zu   r< 
welche  sich  in  drei  Arten  scheiden:  1.  lateinische  Dichtum 
2.  üebersetzung  lateinischer  und  griechischer  Werke,  3. 
ständige   deutsche  Dichtungen    oder  Meisterlieder.     FOr 
ersten  zwei  Arten  sind   die  Drucke  (in  abgekürzten  Til 
aufzuführen;    die   Dichtungen   sind   nur   handschriftlich 
unsere  Zeit  gekommen. 

Sein    erstes  Werk    war   die  Bearbeitung   der  Metai 
phosen  des  Ovid,  welche  unter  folgendem  Titel  erschien:! 

Metamorphoses  Ovidii,   Argumentis   quidem  soluta 
tione,    Enarrationibus    autem    et   Allegorijs    Elegiaco    Yi 
accuratissime  expositae  ....  üna  cum  ....  iconibus  a 
gilio  Solis,  eximio  pictore  delineatis.    Cum  gr.  et  priv.  II 
Auf  dem  letzten  Blatt  die  Druckangabe: 

Impressum  Francofurti  apud  Georgium  Corvinum,  Sij 
mundum  Feyerabent,  et  haeredes  Wigandi  Galli,  1563. 
wie  auf  dem  Titelblatt  das  Druckerzeichen  in  der  ümscl 
mit  den  gleichen    drei  Namen,   aber  deutsch;   für  Gorvi] 
Rabe;  für  Galli  haer.:  Hail.  Erb.  —  Die  der  Vorrede  vorai 
schickte  Widmung  an  die  Erzherzoge  Rudolf  und  Ernst,  Ei 
Maximilians  Söhne,  ist  datirt:  Heidelbergae,  22.  Febr.  II 

Von  der  äusseren  Einrichtung  ist  nur  Ovids  Abtheiltl 
in  15  Bücher  beibehalten.    Diese  sind  in  178  einzelne  Sti 
(Verwandlungen)  zerlegt,  jedes  Stück  nach  der  Angabe 
obigen  Titel   in   3  Theilen    und   mit   einer   bildlichen   E| 
Stellung.     Die  Allegoria   oder  Doctrina  enthält   meistens 
Nutzanwendung   eine   Sittenlehre   oder   eine   Beziehung  : 
biblischen  Geschichte.     Die  zeitliche  Folge  der  Fabeln, 
er  selbst,  ist  nicht  genau  beibehalten,  wer  diese  wolle  * 
grum  Nasonis  opus  diligenter   eYolyat\     Die  Anordnung! 


Keiiu;  10m  tffi»ltffii*ijf*  H«iff  W«  LwferAtwA. 
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•idmebr  'tieculiilum  lilwlli  cuinaduin  Bellica  lin^ua  editi  pic- 

«',    lind    KWivr    'propler    eos,    <jui    irnftgiDes    omne»   iion 

mmptibus  prius  exctilpi  curELTemnl;'.    Ans  dorn  ffleiL-ht'ii 

uide    habe   aat^h    bezüglich    des    Uiufangeii   eiii?;e]ner  Oc- 

fctuhtMQ    rt)i||ff w icht-n    werden    miJssen.     Da    auch   d«r  V«rs 

tndert  and  Aaa  (^anzu  W^rk  ia   Distichen  ab^efasst  ist,  so 

\  ftba  nar  die  Grundlage  beihühalten,  im  (il>rigeu  aber  das 

I  Buch  eitif  svlbstiindige  Arbeit  Sprenge. 

Beilüntig   tua^  Grwiihiiung  verdienen,   dasa  das   hiesige 

uplu   des  Werkes  (A.   lat.  a.    1172,    S*')    aus   dem   ur- 

4^licliej]  ßvaitze  des  Verfastiers  ^telbst  stammt.     Yn  trügt 

nitch  auf  der  Inncnsettc  des  Vorderdeckels  die  Widmung: 

Ctkrwdmo    viro   D.   CnHparo    Tradelio  V.  J.  Licentiato. 

ntDa  et  potninu  8uu  colendiasimi)  M.  .loanntts  Spreng  per- 

gratitudiais  et  amoriä  ergo  ddt.     Anderweitige  Gin- 

I  hal  diu  gutcrhftltvne  Buch  nicht. 

Der  lateinisolipn  Auügabe  folgte  gleich  tm  nüchäten  Jahre 
gleichen  Bildern  «usge*t*ttet  eine  dt-ntsche  lleber- 
mnff:  'P,  OndÜ  Nasimie  des  Sinnruiehen  und  liouhver- 
idi^u  Poetin  TkletamorphoAes  oder  Verwand  hin  gen  .  .  .  ia 
■atsokr  Ilvymwi  gebracht  durch  J.  Spr.',  gedruckt  bei  der- 
tben  Firma,  Franckfurt  iriti4,  die  Vorrede  datirt:  Augs- 
,  20.  Febr.  10114'.  Diese  dem  lateinischen  Texte,  aber 
watjtriiiRigen  Wurten'  folgende  deutsche  Ausgabe  hat 
t  *«nff  etlicher  gut«r  Herru  vnd  Freund  ansuchen'  verfertigt. 
liff  du«  «ich  darinnen  auch  d«r  gemeine  Lay  zu  ersehen, 
■d  ab  dem  Wiinderbaron  geticht  mit  nutz  eu  erlnstigen 
darneben  auch  vielen  Handwerksleuten,  insonders 
Q<dil*rlimiden,  Maleru,  Forni^chneidern ,  Et7.i>rn  und 
1  knniftroicben  Meistern,  der  Figuren  hulheii,  dienlich, 
xa  jrsr  Handtiening  beförderlich  sein  möchte'.  l>ii> 
:uDg  ist  in  den  datiial.«  ftir  grJistiere  erfühlende 
bcbtQngrn  *«it  Ungern  tlblichMi  [{.i-piupHaren.  —  Ein«  Kweite 
}  foljft«:  Frankfurt  1571. 
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Zur  gleichen  Zeit  —  die  Vorrede  ist  nur  2  Wochä! 
später  datirt:  Augsburg,  den  8.  Martii  1564  —  erschien  via 
ihm  die  Uebersetzung  eines  zu  seiner  Zeit  ausserordentli^ 
beliebten  Werkes  eines  älteren  Zeitgenossen  unter  dem  Titij 
^Marcelli  Palingenij  Stellati  des  weit  berhümten  und  H< 
erleuchten  Poeten  zwölff  Bücher,  zu  Latein  Zodiacus  vil 
das  ist,  Oürtel  deß  lebens  genannt,  grQndtlich  verteul 
vnd  in  Reimen  verfasst  durch  M.  Johan  Spreng  von  Ai 
bürg',  Franckfurt  1864,  bei  demselben  Consortium  G( 
Rab  &,  wie  der  Ovid  (16  und  298  Bl.  in  8«).  Das  W< 
des  nach  seinen  Lebensumstanden  wenig  bekannten  Verfi 
ist  ein  Inbegriff  der  Lebensweisheit,  in  anziehender  W< 
gegeben  von  einem  literatur-  und  lebenskundigen  Mani 
Es  fand  daher  auch  so  viel  Anklang,  dass  von  seinem  ei 
Erscheinen,  Venedig  um  1521  bis  zu  Spreu gs  Uebersei 
schon  mindestens  7  lateinische  Drucke  vorhanden  sind,  d< 
bis  1621  neun  weitere  und  später  noch  20  folgten  (ßo^ 
ich  diess  nach  den  hier  vorhandenen  Exemplaren  bestimi 
kann).  Auch  Sprengs  Uebersetzung  erschien  noch  in  z^ 
Neudrucken:  Augsburg  1590  und  Laugingen  1599. 

Im  Jahre  1565  veröffentlichte  er  ein  lateinisches  Gedii 
in  60  Distichen :  Epicedium  in  obitum  Gg.  Sigm.  Seldii,  Dr.  ji 
et  Caesareae  Maiest.  intimum   consiliarium.    Wiennae  11 

Um  diese  Zeit  'mag  ihm  wohl  auch  der  Auftrag  zi 
gangen  sein,    den  ihm  die  schon    mehrerwähnte  Frankfud 
Verlagsfirma    Gg.    Rab    ertheilte   und   der  ihm    Gelegenlf 
gab,  sich  auch  als  gewandten  Prosaiker  zu  zeigen,  näm] 
eine  Uebersetzung  der  Werke  des  Flavius  Josephus.    Wi 
des  grossen  Umfangs  der  Arbeit  oder  wie  die  Verleger  saj 
Von  vilfeltiger  obligender   geschafft  (Sprengs)  wegen* 
dazu   auch    noch   ein    zweiter   Gelehrter,    Zacharias  Müi 
beigezogen.    Das  umfangreiche  Werk  erschien  in  der  Si 
von  568  Druck  blättern  in  Folio  im  Jahre  1569  (nach 
S.  319  auch  1581). 


Atel;  Em  JVMtf«r!ftn9«r  tmd  ein  LtaderimA. 

Einige  Jahre  nach  seinem   Tode   im  Jahre    liilO   i>r> 
«eu  noch   zwei  grotee  Arbeiten   von   ihm:    eine  üober- 
bang    der  llivlo  und   der  Äeneide   in   einem  Bande  unter 
.  rolK«iiden  Titel: 

llioA  Hameri,  das  i«l  Homeri,  dess  uralten.  fUrtretl'licIieu 

ichüch«!  Poi-U-n.  XXIV  Bücher:  Von  dem  gewultixeti  Krieg 

•  Griechen  widor  die  Trojaner,    auch  lanKwirigen  Beläge- 

Vnd   ZoRttnning   der   Königlichen    Statt  Troia.     De§e- 

^eben    die    12  Bacher  Aeneidos,    deß    Hochberahmbteäten 

Pnbfij    Virgilij    Maronis  ....    In   iirtüche  Teutsche 

gebracht,    von    weiUnd   Magistro   Johan  Sprengen, 

.  Notario,  Teutechen  Poeten  und  Btlrgern  zu  Äiig^purg. 

1.    IGIO   Augsburg  2",   gedr.    t.    Chr.   Mang,    in  Ver- 

[ong  Eüae  WilJers.   —  Spätere  Drucke: 

um   Augsburg  20  (G6d.  Ordr.  U»  571). 

3.  1620  Frankfurt  4"  (GlJd.   Grdr.  II>  571). 

4.  102.1  Frankfurt,  Frz.  Nie.  Roth  'zum  Andern  Mal'  1". 

5.  1029  Frankfurt;  Virgil  allein  (?),  zum  andern  Mal, 
riag  Gtfr.  Tanifiachs  4", 

1*130  Fratikfurt.  Tampach,  zum  andernmal. 

Die  etwaige  Vermuthung,  da**-  diese  beiden  Werke  auch 

I  XU  Leb^fiten  Sprongs  erschienen  sein  künnten,  ist  auR- 

ichtossen  dtiruh  daa   auf  dem  Titelblatt   stehenden  Beisatz 

t  Viirlegers  EliaH  Willer:  'jetzt  emtmahU  in  offnem  Truck 

^liUciitrt  und  verfertigt*. 

Ktich    einmal    encheint    sein    Kanie    in    dem    groa^en 

d  werke: 

Dehdae  poetaruni  Germanorum,  das  im  Jahre  1(>12 
(wcbs  OotaTbänden  erschien  und  (iedicbte  von  fa.it  200 
^«n  Dichtem,  aber  kein  deutsches  Wurt,  sondern  nur 
Verse  enthält.  Es  bietet  von  Spreng  eine  Aji- 
klfltner  (ledicbti*,  die  abttr  alle  uns  »einea 
,  baaondeni  den  Metamorphosen  entnommen  i 
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Nach  dem  schon  erwähnten  Gedichte  Weienmairs  soll 
er  noch  'Eraami  Spriichwörter  und  den  'Basiüus*  'transfe- 
rieret' haben,  wovon  uitr  keine  Aushüben  iiekanot  sind. 

Zur  Beurtheiliing  dieser  seiner  schrifbstelterischen  Thätig-  < 
keit  mögen  wenige  Wort«  genTigeD. 

In   seinen    lateinischen    Gedichten    zeigt    sich   eine    b»-j 
deutende  Gewandtheit  in  Handimbung  der  Sprache  und  Vew 
trantheit  mit  den  classischen  Vorbildern. 

Wichtiger  ist  seine  Thätigkeit  als  Uebersetzer.     E)a  I 
zwar   hierüber   nicht  an   strengen   Urtheilen   gefehlt.     Pai^ 
V.  Stetten  sagt  in  seiner  Kunst-  und  Handelsgesohichte  voi 
Augsburg:  'Freilich  haben  sie  (diese  Arbeiten)  die  Eigenschan 
nicht,    welche   man   von    einer   guten  Uebersetzung  forderte 
indessen    hat  man  sich    in  Deutschland  sehr   lange  Zeit  dw, 
mit  beholfen*.     Und  der  Verfasser  der  'Merck Würdigkeiten  des 
k,  Bibliothek  zu  Dreßden   1744'  urtheilt  kurz  (Ö.  134):  Von 
ihm  stehen  etliche   lateinische  Epigrammata   in   den  Delicüs 
Poetarum  Germ.,  die  nicht  Dbel  gerathen  sind,  da  hingegen 
seine  teutsche  Reimen  heut  zu  Tage  unerträglich  erscheinen  J^ 
Richtig   ist   wohl,   dnss   ftir   die  Zeit   dieser  Beurtheiler   dif^ 
Arbeiten  Sprengs   veraltet    waren:   aber   ffir    ihre  Zeit   läc 
schon  der  Erfolg  erkennen,   dass   sie    auf  jeden  Fall   einen 
Bedßrfniaa  abhalfen  und  eine   weite  LQcke   in  der  Literata 
ausfüllten.     Wenn   wir  sehen,   dass  seine  Ovid-Uebersetzuin 
in  2  Ausgaben,  seine  verspätete,   erst  nach  seinem  Tode  ei^ 
schienene  Homer-    und  Virgil-Debersetuung   in    6  Omckenn 
seine  Palingemiis-Ueberstitzung    in  3  Aullagen   erschien  um 
seine  Verleger,   die  als  Geschäftsmänner    nrthcilen    mussbe 
ihm   ein   so   theures   VerUgswerk    wie   den   Josephus    Qber^ 
trugen,  so  ist  da<lurch  der  vollgiltige  Bewein  erbracht,   doss 
seine  arbeiten  allgemeine  Anerkennung  fanden.    Nicht  min- 
der ist  zu  beachten,  da-s«  er  «ich  nicht  an  zahlreichen  Mustem_ 
bilden  konnte,    t'lir  den  Ovid  waren  zwar  schon  die  Arbtute 
Wickrams   (nach    Albr.   v.    Halbemtadt)    und    Uurnem  Tow 


.-  SEn  UttiltrttHptf  uM  ata  Ltedaituek. 

liukdeu;  aber  fdr  die  [li&da  ist  seine  UebersetiAiing  die  erst«, 
dvT  Mnncbcnur  Stadtwch reiber  Sinjcia  Schaidunrnisser, 
lant  Uinenias,  der  im  Jahre  1537  die  Odyssee  über- 
liat  ie'iue  Absiebt,  auch  die  lliai  zu  bearbitit^n,  niubt 
IvfQhrt.  Auch  für  den  PnliTij{<?iiius  war  unser  Spreng  lior 
•  B«mrl)eiter.  Man  Icann  sehr  wohl  zugeben,  dass  Hpreng 
1  ■«hCipferiiicher  Geist  war,  der  iJer  Sprache  eineu  neuen 
inpt!l  aufdrückt«,  aber  di«  Anerkennung  kann  ihm  nicht 
.  werden,  da§s  er  in  einer  Zeit,  wo  bei  den  Gelehrten 
tleulMhe  Sprache  wenige  Freunde  und  l'lleger  hutt«^ 
rch  aeinti  Uebersfltvungen  nach  bustou  Krüftun  an  der  Er- 
iiteniQg  ihrer  Literatur  gearbeitet  hut. 

Ein«  andere  lUchtung  »einer  ThUtigkeit  zeigt  ibn  uli* 
LDiligen  Dichter  in  seinen  bCeisterliedern.  tiierin  hat 
-  aiurh,  witi  Hchon  erwähnt,  eine  beträchtliche  Thütig- 
t  «itfaltvt,  doch  kam  dieselbe  nicht  der  Allgemeinheit  zu 
,  weil  e»  bui  den  MeiHtentiogern  nicht  üblich  war,  ihre 
drucket)  XU  lu^en.  Kr  oReuburl^  hier  zwar  keine 
rromffende  dichterische  Begabung,  aber  aeiner  hohen 
tovti'cliufllichi'n  Bildung  entsprechend  Htuhen  seine  Gedicht« 
I  weit  iibiT  ilcn  ^-wohnlichen  Enceugnisseji  der  Singer« 
lialea.  Die  ganze  Art  der  Meisterdichtung  mit  ihren  Über- 
tcUcD  Rtrophen  von  gewaltiger  Länge  (bia  zu  :ill,  '10, 
I  VefMn)  and  ihren  inannigfucfaen  Iteim verschränk iing&n 
t  ja  zn  güwaltäaiuer  Behandlung  der  Worte  und  de^ 
txbdues  fnhren  und  e«  finden  daher  in  die«er  Beziehung 
ichreituagen  je  nach  Anlage  und  Bildung  eines  Meisters 
I  bwobeideneni  oder  bedeutendem  Umfange  statt.  Auch  bei 
muM  man,  wie  ja  auch  bei  vielen  hochgebildeten 
loem  jener  sprachlich  bedputend  zurückgegangenen  Zeit 
Hieb«  Uavbenhnit  hinnehmen  —  auch  ur  iiat  hie  und  da 
I  bart«u  oder  schwülstigen  Hatzbau  und  es  fehlt  e 
niitUt  an  Flickreimen,  aber  er  liemQbtJ 
!D    richtig   XU  i-ntwickeln  und    venueidet  { 
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den  Meisterkreisen  so  gev^öhnliche  Misshandlang  der  Sprad 
in  ihren  grammatikalischen  BestandtheUen.  In  dieser  B( 
Ziehung  können  wir  auch  seine  Meisterlieder  zu  den  hea^ 
Erzeugnissen  ihrer  Art  rechnen. 

n.  Ein  Liederbuch  eines  Heistersingers. 

Der  Ggm.  5102   ist  eine  Papierhandschrift  in   gewöi 
lichem  Quartformat,   in   Holzdeckel   mit  gepresstem   Li 
Überzug  gebunden  und  gut  erhalten.    Der  Vorderdecke! 
eingepresst  die  Jahreszahl   seiner  Anfertigung  1608  und 
Buchstaben  0.  B.  A.    Auf  412  Blättern  sind  315  Lieder  mit 
gesetzten  Verszeilen  eingetragen.    Die  Blätter  414 — 428 
ein  Register,  das  die  Lieder  der  Reihe  nach  mit  Titel,  Wii 
imd  Blattangabe  aufzählt.     Auf  der  Innenseite  des  Voi 
deckeis  ist  das  oben  erwähnte  Porträt  J.  Sprengs  in  Kupfei 
aufgedruckt  mit  einem  Wappen,  einem  springenden  geflQg< 
Pferd.    Unten  steht  Dominic.  Gustos  excud.  A.  V.    Vor  B( 
des  Registers  auf  S.  413  findet  sich  folgende  Erklärung 

^Volget  Hernach  das  Register  über  das  Lieder  Buech, 
welchem  Blatt  Ein  jedes  Lied  oder  History   zue  finden  d 
gestellt  vnnd  geschriben  durch  Georgen  Braunen.    Ein  Lii 
haber  des  Teutschen  Maystergesangs*.  | 

Da  das  Register  von  derselben  Hand  ist,    wie  fast  i 
ganze  Codex,   so  haben    wir   in  Georg  Braun  den  Schreij 
und,  wie  durch  die  erwähnten,  auf  dem  Deckel  eingepreai^ 
Buchstaben   G.  B.   A(ugustanus)    nahegelegt   ist,   auch   ^ 
ersten   Besitzer    der   Hs.    anzuerkennen.      Derselbe   ist    ai 
auch   durch   die   Unterzeichnung    vieler   Lieder   mit   G. 
C.  G.  B.,  (C.  gb.)  und  G.  B.  C.  als  der  Dichter  von  52  Lie^ 
erwiesen  und  demnach    für  ein  thätiges  Mitglied   der  All 
burger  Singerschule  zu  erachten.    Im  Singer verzeichniss  st 
dieser  Name  an  91.  Stelle  als:  Jerg  Braun,  weber,  CroH 

Es  ist  also  die  ganze  Sammlung  der  in  dieser  Hs.  i 
einigten  Lieder    durch   einen    einzelnen  Freund   des  Meia 


ttfjna'  Ktti  Xtiifermtfffr  twl  « 


LMerbudi. 
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:,'<!>ao}{R  veranstaltet.    Daraus  erklärt  nicb  auch  der  gewisser- 
ni*«i.-n   i'inheitUcUe  Charakter   derselben.     Iltre  8ämtntlich<<ii 
irn..tr"i.bijjflii   LimIit  sind  iiänilich   b*>i  weitem  der  MehrzaLI 
_ntch    üsir    von    wirklichen    Än3:sl)iirger   Meistern,    die    ullf, 
i  den  l*ei  eioKelneii  Iteigi-fClgt*!!  <^ei  bin  gaben  m  schliesseii, 
rngbegnuzten    Zeitraum    angehQren.     Mit  Ausnahme 
i  Nr.  a  (1575).  Nr.  173  (1588)   «nd  Nr.  18U  (150ti,  wils 
mu"  Schrnbfcliler   statt    U^Qfi  ist)    FuUen   nüitiliuh    alle 
I  Lieder   in   du»   letxte  Jahrzehnt  de»  XVI.   gder  das 
I  tle*  XVII.  .labrhaiidttrt«,  die  Zeit  d»t  äHiuiolera  xelbct, 
nrr  balnfii,  einige  anf  den  Meixtergesang  als  Bolohon   be- 
uche tind  einit^   lyrisch  oder  didaktiscb  gehaltene  abge- 
ibnet,   all«   «r?.ilblendcti    und    Kwur    meiüt   (^c^ciiichtlicheii 
alt  nod  noter  den   letzteren  i«t   wieder  die  Mehrzahl  au8 
I  8cbHfbtt4-lli'm  Htm  .\lterthtiinä  geschupft.     Uer  sonst  boi 
Meisteraingern   so   gewöhnlich«   biblische    Stoff   i^i   gar 
iht  vertreten.     Geordnet  sind  die  Lieder  mit  wenigeu  Aus- 
mea  nach  dem  Dmlang  d.  h.  der  Ver^zahl  der  atrophen. 
leb  die  äiL<e>vrliche  Hehandluiig  der  Lieder  ixt  eine  gleiclt- 
nige.  sowohl  in  der  .^btlieiluug  der  in  ubgewt^ten  Verä- 
i  aalen    gesehriebeuen  Strophen   nach   ^itullen    und  Äbgesang, 
aU  in  den  Beigaben,  H>WMt  xitt  dem  Summler  bekannt  waren, 
iiämliob  dur  diL'  W«ise  und  hie  und  du  einen  Titel  nngeben- 
im   l'pberschTift   Dod  der  am  Schlüsse   durch  Anfangsbuch- 
'Uii-u  i;egeben«n  Bezeichnung  des  Verfassers  eowie  bei  einer 
|{<.ritiKvrea   Anzahl  der  Zeit  de«  Gedicht««. 

Da  es  für  verst^hiedeHe  Zweige  der  entsprechenden  For- 
UDg  ron  Wichtigkeit  int,  eine  grössere  Zubl  von  Gedicht't-M 
ler  Art  nach  ibr«'m  Stoffe  und  den  in  Betrneht  kommen- 
I  Aeuf»erlii:hkeiteu    geschildert    zu  erhalten,   so   gebe  ich 
hcbricbend  da*    vnllntätidige  VVr/«ichni.i'-  des  Inhalts  di-'.'^-r 
rift.     &   dQrfte   «ch  eine    solche  Beschreibung    nm 
Lflupfehlen,   da   wir,   ron    Haiu   Sacb>  l 
|'Atts*U  tua  Erwihn>in^L-!n  vinwlner  Qil 


;j 


170        Sitzung  der  phüos.-philol,  Glosse  com  4,  März  1893, 

wenig  grössere  Zusammenstellungen  haben.  Auch  diejenig 
Werke,  in  denen  man  am  ehesten  derartige  Aufsahlungjj 
erwarten  könnte,  die  Handschriften -Kataloge  der  BibH 
theken,  begnügen  sich  regelmässig  mit  einer  kurzen  Gesamif 
angäbe,  weil  die  Einzelschilderung  zu  grosse  Anforden^ 
an  den  Umfang  und  damit  die  Kosten  der  Arbeit  stellen  w"  ^ 

Das  Verzeichniss  der  Lieder  gebe  ich  nach  den  Anga 
(1  oder  2  Zeilen),  bei  welchen  werthlose  Schreibergew 
heiten  nicht  berücksichtigt  sind,   und   füge   diesen,   um 
Arbeit  nach   verschiedenen  Seiten   nutzbar  zu   machen, 
folgenden  Angaben  hinzu: 

1.  Die  Blattnummer  der  Hs.;  2.  den  Verfasser,  wo 
wie  ihn  die  Hs.  angibt;    3.  den  Titel,  den   ich,   wo  er 
meistens  in  der  Hs.  fehlt,  aus  dem  Register  oder  in  andl 
Weise    ergänzt,    oder    wo    er   undeutlich    ist,    durch    ea 

besseren  ersetzt  habe;    4.  die  Weise  oder  den  Ton  nach  J 

j 

Hs.,  aber  in  möglichst  kurzer  Angabe;  5.  die  Zahl  der  V^ 
oder  Zeilen  der  einzelnen  Strophen  und  in  Klammem  | 
von  der  Hs.  angegebene  Zahl  der  Reime;  6)  das  bei  einij 
Liedern  beigesetzte  Datum,  wohl  der  Abfassung  bezw.  i 
öffentlichen  Vortrags;  7.  die  im  Liede  selbst  angegel| 
Quelle  der  Erzählung,  theils  die  mittelalterlichen  ErzSJ 
A.  Kranz,  Garion,  Sabellicus,  Petrarca,  Vives,  theils  und^ 
Vorliebe  die  Classiker  des  Alterthums;  ausserdem  auch  ^ 
schiedene  Chroniken.  | 

Hievon  bedarf  die  Nummer  2  einer  Ergänzung:  ' 
Zu  2.  Die  Verfasser  sind  bei  dem  grössten  Theile; 
Lieder  angegeben,  aber,  wenige  Fälle  ausgenommen,  nuc 
den  Anfangsbuchstaben  ihrer  beiden  Namen,  denen) 
D.  (=  dicht's)  oder  C.  (==  composuit),  gewöhnlich  v^ 
beigesetzt  ist.  Da  diese  nicht  jedem  bekannt  sind,  gebi 
nachfolgend,  soweit  sie  sich  mit  Sicherheit  oder  Wahrscl 
lichkeit  bestimmen  lassen,  die  genauere  Bezeichnung,  iij 
ich  dabei  die  zahlreicher  vertretenen  voran  stelle. 

j 

J 
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G.  B.  (auch  C.  G.  B.,  G.  B.  C,  C.  gb.),  mit  etwa 
50  Liedern,  ist  Georg  Braun,  Weber,  der  Schreiber  der  Hs., 

J.  Sp.    =  Johannes  Spreng,  Notar,  40  Lieder, 

H.  W.  =  Hans  Weidner,  Weber,  38  Lieder, 

M.  Dh.  =  Martin  Dhir  (Dir,  Thür)  32  Lieder. 

Für  H.  P.,  mit  etwa  50  Liedern,  findet  sich  im  Singer- 
feneichniss  kein  genau  entsprechender  Name.  Zunächst 
wire  an  den  Schulmeister  Hans  Bürzel  zu  denken,  vielleicht 
auch  an  den  Kürschner  Hans  Banzer,  beide  gekrönt,  oder 
ao  den  Weber  Hans  Bart. 

Von  den  mit  wenigen  Liedern  vorkommenden  sind  zu 
erwähnen: 

A.  D.  =  Abraham  Danbeckh, 

A.  N.  =  der  Schulmeister  Abraham  Niggel, 

B.  W.  =  der  Sattler  Bartlme  Welser, 
D.  H.  =  der  Maler  Daniel  Holzmann, 

D.  St.  =  der  Weber  Daniel  Steichelin  (von  diesem  viele 
Lieder  in  der  Augsburger  Hs.  218), 

G-  D.  =  der  Procurator  Gg.  Danbeckh,  auch  M(agi- 
ster)  G.  D., 

H.  W.  =  der  Weber  Hans  Weidner, 

M.  S.    =  der  Kaufmann  Marx  Scheich I in, 

M.  K.  =  der  Weber  Max  Kleiber. 

Andere  Bezeichnungen  dürften  vieldeutig  oder  sonst 
zweifelhaft  sein.  Von  den  zwei  Doppelbezeichnungen  in 
Nr.  69  und  169  dürfte  bei  der  ersteren:  C.  gb.  als  aus  der 
nächsten  Nummer  herauf  gerathen,  zu  streichen  sein.  Die 
Bedeutung  der  andern  ist  unklar. 

Bekannter  sind  die  bei  den  Tönen  angegebenen  Namen, 
meist  älterer  Meister,  von  denen  indess  die  meisten  auch  mit 
den  vollen  Namen  vorkommen,  und  daher  keiner  Erklärung 
bedürfen.  Sie  sind  grösstentheils  nicht  Augsburger.  Rs 
mögen  erwähnt  werden:  B.  F.  =  Balthasar  Fridel,  C.  ß. 
=  Caspar  Betz,  C.  V.  =  Conrad  Vilsack  (Fttllsack),  F.  K. 

12* 
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=  Fritz  Kettner,  F.  Z.  =  Fritz  Zorn,  H.  H.  =  Qeorg 
Hager,  H.  F.  =  Hans  Foh,  H.  F.  L.  (auch  F.  L.)  Heinrich 
Frauenlob,  H.  E.  =  Heinrich  Endera,  H.  V.  =  Hans  Voi 
J.  S.  =  Jörg  Schiller,  0.  S.  =  Onufriits  Schwarzenbacb, 
M.  L.  =  Michael  Lorenz,  S.  G.  ^=  Severin  Griecbsauer, 
a.  W.  =  Sebastian  Wild,  W.  R.  =  Wolf  Rain  (d.  h.  Wolf^ 
ratQ  V.  EacbeDbacb). 

Am  Schlüsse  füge  ich  als  Proben  aus  dem  Cgm.  5ii 
drei  Gedichte  an  und  zwar  zwei  von  Job.  Spreng,  eines  vi 
dem  Schreiber  der  Hs, ,  und  bemerke  zu  dem  ersten .  der 
Schiilkunüifc,  dats  fßr  die  darin  vorkommenden  Kunstaa'^d rücke 
aus  der  Meisteräingerscbule  die  beaten  und  vollständigsten 
Erklärungen  gegeben  sind  von  Ü,  Plate  in  'Strass burger 
Studien  HI  147 — 237',  zum  zweiten,  dasa  Spreng  auch  den 
entgegen  geset/.ten  Stoff  im  102.  Liede  behandelt  hat  und 
Abss  er,  wie  oben  erwähnt,  wahrsch  ein  lieh  nicht  geheiratet' 
hat.  Der  Text  ist  getreu  nach  der  Hs.  gegeben ;  nur  voka« 
linchKi  u  für  v  eingesetzt  und  einige  gar  ku  werthloWi 
Majuskeln  (bei  AdTerbien  ti.  dgl.)  beseitigt'. 


Inhalt  des  Cgm.  6102. 

1  Gott  griess  eueh  liehe  singer  hie 

f.  1.  J.  Sp.:  'ein  Scliuel  Kunst'  mit  alten  Stnfen.  Chor 
Municbs    v.  8fthbarg.   26   (27)   V.;   gedraokt  am  Scfalm 
dieacB  Berichtea, 

2  Gpj^nngea  kunst  |  hat  ein  göttlichen  urspmng 

f.  8,  .r.  Sp.:  tlie  ISmeiaterinAu^burg,  im  jungen  Fnuickhoiil 
2TV,,  B.  1675:  geUniokt  in'A.  lUrtniiinn:  Dm  OberammT^" 
Ipiupr  Piusi<inaRpier  S.   ISD  IT. 

3  Kin      kSnig  in   Lumburdeii  ishss 

f.  {•,  J.  äp.:  vom  KOnig  aiu  Lunibardtn ,  im  fmeo  TlitllJ 
II.  f..  36  mo)  V.,  nach  Boccatiu». 

4  Ein      kaiifman  saaa  lohsaiue  |  in  Genua  der  statt 

f.  7,  II.  P.:  di«  verleumdete  Khefraii,  Vo^fllwoia  Hanii  Voffo^j 
37  (30)  T..  Duh  EJoGutiaa. 
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5  Es  schreibet  dar  |  in  deai  buech  der  geschöpf  natur 

f.  9,  H.  P.:  der  Vogel  Phönix,   im  jungen  Frankhen,   25 
(27)  y.,  nach  Plinios. 

6  Nachdem  kaiser  Julianus  hochmüetig 

f.   11,   M.  Dh.:   Kaiser  Julian    und   Theodorus,   Engel  weis 
Mich.  Millers,  S&ckhler  in  Ulm,  24  (27)  V.,  nach  Ruffinns. 

7  Die  heilig  jangfraw  Agnes  voller  tugent 

f.  13,  H.  W.:  '▼.  der  Jungfrau  Agneö*,  Engel  weis  H.  Vogels, 
25  V.,  nach  St.  Ambrosius. 

8  Nachdem  als  der  kaiser  Licinius 

f.  15,  H.  W.:  40  christliche  Krieger  gemartert,   neuer  Ton 
H.  Sachsen,  25  V.,  nach  Basilius. 

9  Ein  wald  brueder  gedacht  im  auf  ein  zeite 

f.  18,  — ,  vom  Engel  und  Waldbruder,  Engelweis  H.  Vogels, 
25  V. 

10  Als  nun  baid  sander  {  kriegten  ein  ander 

f.  20,  H.  W.,  Kais.  Konrad  vor  Weinsberg,  frOliche  Morgen- 
weis 0.  S.,  24  V.,  a.  1599  Sept.  28,  nach  dem  Regen tenbuecb. 

11  Nan  hören  zue  ein  klegliche  geschieht 

f.   22,   M.   S.:    Sultan   Machomet   und   Irene,    neuer   Ton 
H.  Sachsen,  25  V.,  nach  Mart.  Crusius. 

12  Cuspinianus  hat  beschriben 

f.  24,   6.   D.:   Sultan  Selim,   schlecht   langer   Ton   L.   N., 
30  V.,  nach  Cuspinianus. 

13  Nach  dem  Crösus  der  küng  reich 

f.  27,  G.  B.  C:  Crösus  und  Solon,  Gsangweis  H.  Sachsen, 
24  (25)  V. 

14  Herototus  |  schreibt  als  gefangen  wäre 

f.  29,  — ,   Cambyses  und  Crösus,   Reutters   Ton   Conr.  Vil- 
sacks,  20  V.,  nach  Herodot. 

15  Herodotos  der  griechische  poet 

f.  80,  — ,  Cambyses  und  Praxaspes,  Lorenzo  plüe  weis,  19  V., 
nach  Herodot. 

16  Cambyses  ein  wüetterich  gross  {  darzue  gottloss 

f.  32,  A.  D.:  ▼.  Cambyses  und  seines  Bruders  Weib,  guldin 
Ton  U.  Sachsen,  22  V.,  nach  Herodot. 

17  Ohwol  Cambyses  mechtig  |  könig  in  Persia  bekant 

f.  83,  H.  W. :  Cambyses  und  der  ungerechte  Richter,  Kupfer- 
ton Frauenlobs,  18  (20)  V.,  nach  Carion. 
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18  Konig  Alpbonsus  auf  ein  zeit 

f.  35,  G.  B.:  'Die  6  galdinn  frag',  Hofton  Marnera,  22  Y. 

19  Der  könig  Hiero  {  einen  sehr  weisen  mane 

f.  86,  G.  B. :  das  Wesen  Gottes,  Lerchenweis  Heinr.  EndflJ 
20  V.,  nach  Cicero.  , 

20  Der  |  weiss  man  aus  den  siben  i 

f.  38,  — :   Solon  und  der  Selbstmörder,  Silberweis  EL 
18  (20)  V.,  nach  Solon. 

21  Uns  hat  beschrieben  Plutarchus  |  wie  Solon  der  philosopU 

f.  89,  H.  P.:  Lehren,  frischer  Ton  H.  Vogels,  20  V.,  ni| 
Plutarchas. 

22  Als  die  Persier  mechtig  |  nach  des  Gambises  todt 

f.  41,   M.   Dhir:   Darius*  EOnigswahl,  Morgenweis  Se?ei 
Griechsawer,  20  V.,  nach  Herodot.  1 

23  Als  in  Persier  laud  {  kunig  Darius  mechtig 

f.  42  (=  47),   H.  F.:  des  Darius  Niederlage,  verschiedi 
Ton  Pauli  Schmids,  22  (28)  V.,  nach  Plutarchus. 

24  Als  noch  jung  war  Alexander  Mangnus 

f.  44,  H.  P.:  des  Darius  Brief  an  A.,  Eelberweis  Hs.  Heyd 
20  V.,  nach  Plutarch. 

25  Nachdem  Alexander  Mangnus  |  schickht  gehn  Jerusat 

f.  45,  — :  Alexander  in  Jerusalem,  im  langen  Hopfgaef 
20  V.,  nach  Josephus. 

26  Als  in  Persier  land 

f.  47  =  f.  42. 

27  Als  sich  mit  machte  I  der  könig  Alexander  wolt 

f.  48,  H.  P.:  Eallisthenes  Tod,  abgeschiden  Ton  L.  Ni 
beckhen,  20  V. 

28  Herr  Justinus  hat  uns  beschriben  clare 

f.  50,  G.  B.:  Alexander  und  Lysimachus,  Lewenweis  P0 
Fleischers,  22  V.,  nach  Justinus. 

29  Wie  I  Alexander  Mangnus  hoch 

f.  61,  B.  W.:  Alexander  am  'Phison',  guldin  Schalweis  S. 
20  (23)  V.,  nach  Scolasticus. 

30  Alexander  {  Mangnus  hat  ein  weib  Persanes  genente 

f.  53,  G.  B.:  Aristotelis  Schwäche.  Rorweis  Pfisdcen  v.  Sti 
bürg,  20  V. 

31  Man  |  list  in  Plutarcho  bequemlich 

f.  66,  G.  B.:  Klitus  todt,  Glasweis  H.  V.,  18  (20)  V.,  i 
Plutarch. 
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32  Als  nun  könig  Alexander  |  gewan  die  ganze  weit 

f.  57,  — :  Tod  Alexanders,  im  Stol  Alment,   20  V.,  nach 
Platarch. 

33  Ein  konig  in  Egipten  sass  |  hiess  Sesostris 

f.  59,  O.  D.:  Glflokes  Wechsel,  karze  Tagweis  Mich.  Vogels, 
20  y.,  a.  1597  d.  12.  Aug.,  nach  Melanchton. 

34  Hört  in  Sicilia  dem  künigreich 

f.  60,  C.  gb.:  '8  Sön  so   zum  vatter  schiessen',  Plüeweis 
M.  L.,  20  V. 

35  Als  zn  Babylon  der  soldan 

im  krieg  gross  mangel  het  an  geltte 

f.  62,  — :  die  3  Ringe,  kurze  Tagweis  M.  Vogels,  20  V., 
nach  Boccatius. 

3i>  Ein  I  kaiser  ist  zu  Rom  gesessen 

f.  68,  G.  gb.:  der  Bratfisch,  Glassweis  H.  V.,  18  (20)  V. 

37  Thaies  Hylesius  der  weiss 

f.  66,  H.  P.:  die  10  fragen,  'in  der  Abentheur'  (H.  F.).  20  V., 
nach  Plutarch. 

38  In  Rom  da  war  |  vor  manchem  jar 

f.  66  (auch  119),   C.  gb.:   der  Verschwender,   Muskatblues 
Hofthon,  19  (22)  V.,  nach  Plutarch. 

39  Kaiser  Augustus  sanf trauet  vol 

f.  68,  G.  D. :  Augustus  u.  der  Rabe,  Mayenweis  Lor.  Wessel», 
20  V.,  a.  1594. 

40  Es  schreibet  Isidorus  dar 

f.  69,   J.  Sp.:  Augustus  und   das  neue  Trinkglas,   frischer 
Ton  H.  Vogels,  20  V.,  nach  Isidorus. 

41  Ein  stat  war  die  hiess  Carthago 

f.  71,  H.  P.:  'vom  Hanno',   im  StoU  Alraent,   20  V.,   nach 
Boccatius. 

42  Als  Sila  het  bezwungen  Marium 

f.  72,  H.  P.:  Sullas  Ende,  hohe  Qartweis  J.  Schmids,  20  V., 
nach  Plutarch. 

43  Mauritius  das  kayserthumb 

f.  74,  6.  D.:  Mauritius  und  Phocas,  kurze  Tagweis  M.  Vogels, 
20  V.,  a.  1597  den  17.  Aug.,  nach  Funccius. 

44  Cararius  ein  tirrann  in  Welschland 

f.  75,  H.  P.:   Cararius  v.  Vicenza,  hohe  Qartenw^ 
20  V.,  nach  dem  Regentenbuech. 
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45  Als  zu  Rom  wohnet  lobesam 

f.  77,   M.  Dh.:   Coriolan,   verschrenkter  Ton  C.  B.,   22  V. 

nach  Valerius. 

4(3  Valerius  schreibt  drei  histori  |  den  romeren  zu  ehr  und  glog 

f.  78,  — :   Camillus,  ClandioB,  Pyrrhas,   verdrehte  Fridwei 
B.  F.,  22  V.,  nach  Valerius. 

47  Drei  männer  hat  |  Valerius  beschriben  y 

f.  80,  G.  D. :  Pompejus,  Zeno,  Anaxarchus,  sflesse  Klagwel 
G.  D.,  20  V.,  nach  Valerios.  1 

48  Als  in  Macedonia  war     der  gross  tirrann  Hispar  i 

f.  81,  — :  Leona,  Ilgenweis  H.  V.,  20  V.,  nach  Bocatius.  j 

49  Als  Porsenna  hochmüettig  |  belegeret  ungüettig 

f.  83,  J.  Sp. :  Scävola,  SnmmerweiB  H.  E.,  20  V.,  nach  Livii 

50  Der  gross  historiographus  |  Paulas  Orosius 

f.  84,  H.  W.:  die  unkeuschen  Weiber  zu  Rom,  Gilgen wi 
H.  V.,  20  V.,  nach  Orosius. 

51  Als  zu  Rom  burgermeister  war 

f.  86,   H.  F.:   Aufruhr  des   Creszentius,   im   StoU   Almei 
20  V.,  nach  Alb.  Krantz.  j 

52  Boccatius  beschreibet  dar 

im  buch  der  durchleuchtigeu  frawen  j 

f.  87,  Marx  Schelchl:  Portia,  kurze  Tagweis  M.  V.,  20  1 
nach  Boccatius.  ' 

53  Die  edel  ftirstin  Hecuba  !  ein  gemahel  Priami 

f.  89,  — :  Hecuba,  ira  Stoll  Almen t,  20  V.,  nach  Homer.' 

54  Als  im  Macedonischen  reich 

f.  90,    — :   Antipater  der  Muttermörder,   im  langen   Ho) 
garten,  20  V.,  nach  Justinus. 

55  In  Macedonia  i  ein  kinig  sass  grossmechtig 

f.  92,  — :    Antigonus   und   Arsinoe,    verschiden  Thon  Fl^ 
Scbmids,  21  V.,  nach  Boccatius. 

56  Als  im  Maedonischen  reich  starb  könig  Pelops  zart 

f.  98,  H.  F.:   Atreus  und  Thyestes,   im  langen  Hopfgar(| 
20  V.,  nach  Boccatius.  J 

57  Als  Maximinus      das  kayserthumb  regieret 

f.  95,  H.  F.:   Kaiser  Maxiroinus  erschlagen,    Heutters  T| 
Conr.  Vilsacks,  21  V.,  nach  'Herodot*. 

58  Zu  Constantinopel  ein  kaiser  sass 

f.  96,  C.  gb. :  Kaiser  Andronikus  Ende,  Kelberweis  Hs.  Hejd 
20  V.,  nach  Flutarch. 
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59  Es  schreibt  geschicbtschreiber  Herodianus 

f.  98,  C.  gb.:  Tod  des  Kaisers  Commodas,  Römern  Gesang- 
weis, 20  V.,  nach  Uerodian. 

60  Pamphilius  Secundus  roechtig 

der  Deundt  polnische  konig  prächtig 

f.  99,  H.  F.:   Pamph.  v.  Mäusen  gefressen,   verdrehte  Krid- 
weis  B.  F.,  22  V.,  nach  d.  pohi.  Cronica. 

61  In  der  stadt  Thebae  ist  ein  bayd  gesessen 

f.  101,  H.  P.:  Grates,  Lewenweis  P.  F.,  22  V.,  nach  Plinius. 

62  Ein  harpffenist  der  ist  gewesen 

f.  102,  M.  Dh.:  Arion,  verdräte  Fridweis  B.  F.,  22  V.,  nach 
Plinius. 

(>3  Als  Ptolemaeus  regiert  in  Egipten  land 

f.  104,  H.  P.:  der  Philosoph  Hegesias,  im  langen  Mügling 
oder  Romers  G^angweis,  20  V.,  nach  Cicero. 

64  Als  Silua  der  romisch  hauptman 

f.  105,  J.  Sp. :  der  Jude  Eleasar,  langer  Ton  des  Hopfgarten, 
20  V.,  nach  Josephus. 

t)5  Nachdem  die  stat  Jerusalem  zerstöret  was 

f.  107,  H.  P.:  der  Jude  Eleasar,  Römers  Qsangweis,  20  V., 
nach  Josephus. 

66  Julianus  ein  junger  ritter  wardt 

f.  108,  — :  J.  mordet  Vater  und  Mutter,   Plüeweis  M.  L., 
20  V. 

67  Got  ist  kreftig  und  wunderbar 

f.  110,  B.W.:  die  Grafen  Hund,  Rosen  Ton  H.  Sachsen,  20  V. 

68  Als  nach  Jesu  Christi  geburt 

f.  111,  G.  B.:  Babo  mit  82  Söhnen,  Schrottweis  M.  Schrotten, 
20  V.  'zu  Abensperg  in  einem  Stein*. 

69  Wer  arge  list  brauchet  suptill 

f.  113,   M.  Dh. ,    C.  gb.:    Archetimus    und    der   unredliche 
Wirth,  Tagweis  F.  L.,  20  V.,  nach  Stobeus. 

70  E2s  schreibt  Johannes  Stobeus 

f.  114,  C.  gb.:  Archetimus  und  der  unredliche  Wirth,  Creutz 
Thon  Mamers,  22  V.,  nach  Stobeus. 

71  Stobeus  .spricht  mit  Worten  klug 

f.  116,  M.  Dh.:  der  vergrabene  und  gestohlene  80 
Stol  Alment,  20  V.,  nach  Stobeus. 


1 


178        Sitzung  der  pliüos.-jthiloL  Classe  vom  4,  März  1893. 

72  Als  könig  Xerxes  vor  der  zeite 

f.   117,  C.  gb.:   Paasanias   y.  Sparta,    verdrehte  Fridweis 
B.  Fridels,  22  V.,  nach  StobeuB. 

73  In  1(0111  da  war  < 

f.  119  =  f.  66;  hier  aber  'in  der  langen  Moscat  Blnee*. 

74  Valerius  '  Maximus  schrib  ^ 

f.  120,  C.  gb.:  der  starke  Milo,  im  grawen  Regenbogen« 
20  V.,  nach  Valerius. 

75  Hören  was  ich  euch  singen  wil  t 

f.  122,  C.  gb.:  Demokritns,  Schrottweis  M.  S.,   18  (20)  Y^ 
nach  Platarch. 

7G  Mensch  nimb  bericht 

f.  123,  C.  gb. :  Menander,  Hippias,  Euripides  über  den  Nei( 
Reitters  Thon  C.  V.,  21  (20)  V, 

77  In  Schweden  dem  konigreich  war  ein  theürung  gross 

f.  125,  G.  B.:  Schwedische  Einwanderung  in  die  Schwel 
und  Ursprung  der  Eidgenossenschaft,  Gsangweis  Röme 
20  y.,  nach  der  Cronica. 

78  Basilius  der  frumb  keyser  gewonet  hat 

f.  126,  M.  Dh.:  Kaiser  6.  und  sein  Sohn  Leo,  im  lan; 
Mügling,  Bleistifb-Correktur:  Römers  Gsangweis,  20  V.,  n 


Com.  'Tactius'. 

79  Nach  dem  Tyrus  die  gross  haubt  statt 

f.  128,  M.  Dh.:  'die  ungetrewen  Knecht',  im  Stoll  Almentj 
20  V.,  nach  Jnstinus.  ] 

80  Nach  Gonstantini  käme  |  Julianus  alleine  | 

f.  129,  B.  W.:  JulianuB  Apostata,  'Tentsch  Tisch  Cubunf 
des  Michel  Herbst,  20  V.,  nach  'Dr.  Brande*. 

81  Pocatius  von  Cleopatra  schribe 

f.  180,  H.  S.:  Cleopatra,  im  klingeten  Ton  H.  S.,  18  (20)  Vi 
nach  Bocatius.  > 

82  Ein  welscher  herzog  wol  bekant 

f.  132,  H.  P.:  Gisilfus  und  Romilda,  im  StoU  Alment,  20  TJ 
nach  Bocatius.  j 

83  Hört  wie  in  Engelland  ein  reicher  burger  sass  i 

f.  134,  G.  B.:  die  undankbaren  Töchter,  Gsangweis  ROmeij 
20  V. 

84  Zue  lob  und  preiss  will  ich  jezund  singen  zu  band 

f.  136,  H.  K.:  Beschreibung  Memmingens,  Gsangweis  Rom 
20  V.   a.  1683. 
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85  Hugo  von  Weissenburg  genant 

f.  137,   H.  P.:  der   hurerische  Graf,   Schatzion  H.  Vogels, 
22  Vm  nach  d.  Cronica. 

86  Ain  tirann  Lycaon  |  sass  in  Arcatia  dem  land 

f.  188,  J.  Sp.:  Lycaon  und  Jupiter,  Reben  weis  H.  Vogels, 
22  V.,  nach  Ovid. 

87  Ein  romischer  krieger  bekant 

f.   140,  H.  W.:  Horatins  Cocles,  im  Stol  Alment,  20  V., 
nach  Valerin«),  a.  1599. 

88  Barbarosa  ein  kayser  frumb 

f.  141,  G.  D.:  B.  nnd  der  Pabst  Alexander,  im  Stol  Alment, 
20  V.,  a.  1598  nach  Melanchton. 

89  Als  man  zeit  dar  |  zwelff  hundert  jar 

f.  143,  H.  W.:   Rudolf  v.  Habsburg  und  Ottokar,  in  der 
stlessen  Weynnachtweis,  21  V.,  nach  Carion. 

90  Als  man  zwelff  hundert  drei  und  zweintzig  jare 

f.  144,  G.  gb.:  Graf  Heinrich  v.  Schwerin,  Homweis  U.  £., 
20  V.,  nach  Alb.  Kranx. 

91  Zue  Sardis  im  land  weite 

f.  146,  B.  W.:  EOnig  Lidias,  hohe  Knabenweis  P.  S.,  20  V., 
nach  Herodot 

92  Clarlich  bekennet  |  Valerius 

f.  147,   C.  gb.:   Pisisiratus   nnd  seine  Tochter,    Hirschweis 
H.  £.,  20  V.,  nach  Valerius. 

93  Kayser  Heinrich  war  der  vierdt 

f.  149,  H.  W. :  Rudolf  v.  Schwaben,  im  Stol  Alment,  20  V., 
nach  Carion. 

94  Uertzog  Philip  aus  Schwaben 

f.  150,  G.  D.:   Kaiser  Philipp,  Kupfer  Ton  H.  F.  L,  20  V., 
nach  Carion. 

95  Nachdem  der  könig  niechtig  |  von  Apulia  Aipbonsus 

f.  152,  C.  gb  :  K.  Alphons'  Milde,  in  der  gstrafften  Zinweis, 

20  V.,  nach  Plutarch. 

96  Nachdem  Troia  die  mechtig  stat 

f.  153,  L.  W.:  Penteeilea,  kurze  Tagweis  Mich.  Vogels,  20  V., 
a.  1598  Dez.  5,  nach  Bocatius. 

97  König  Erich  der  vierdte 

f.  156,  G.  B.:  König  R.  und  seine  Frau,  AbentUy) 

21  V^  nach  A.  Kranz. 
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98  Wolffo  ein  kimiß  in  Deoiimarckh 

L  156,  H.  S.:  KJInig  W.  and  sein  treuer  Trabant  WitK^ 
Horton  Qtmt.  v.  Wlrxburg,  23  V.,  nuch  A.  Kran«. 

99  l^lutarchus  bt^^chreibet  mit  fleise 

r.  158.  H.  8.;  *8  LeJiren  Crati»",    Koseoton  H.  S..  20  Vj 
ruih  PlnUrch. 
UM)  in  Plutarcho  icb  läse  i  wie  Stratoniku»  wase 


101  Mit  Zweifel  war  ich  hart  uinbfangen 

f.  161,  J.  Sp.:  'vom  Heuraten".  BoBcnton  II.  B,.  20  V..  r 
drackt  ani  Schlüsse  dieses  Bericbtes. 

102  Geliebter  fretiod  ich  hab  vernummen 

r.  163,  J.  8p.:  'Antwort  auf  das   vorherguliende  Lied', 
gleichen  Ton.  30  V. 

lOy  Einsraals  ein  guter  freund  mich  fragt 


104  EiiisiiiaU  »tund  ich  auff  früe  vor  tage 

f.  166,  (C.)  gb.  (so):  Vom  klagenden  Pötten".  Roseoton  H.  SJ 
20  V. 

105  Einsmals  in  einem  schJaff  icb  ligen  wart 

f.  167,  H.  S.:  der  Weltt  Lauf,  neuer  Ton  H.  S..  25  V. 

106  0  du  jugent  volkommen  sehen 

t.  169.   M.  Dh.:   von  Jng'mt  ond  Altvr,   in  üer  Nachtwei 
S.  Q.,  80  V. 

107  0  alter  du  krenckhest  mich  jerlich 
,  M.  Dh. :  'ein    Clag  Über   das  Alter',    in   It 


H.  8..  20  V. 
Kayser  .lustinianiis  klar 


f.  172. 
l'tticnpins. 

100  Als  in  Denmarckh 


Belisan'o",  tVixcht-r  Tou  II.  V..  : 


Hfl  AU  ,Ie^ii.i  Christus  gott««  son 

f.  176,   II.  r.:    Abnr    x.    Rdeaiii. 
1'.)  V.,  nach  KuaebTu«. 
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111  Als  Jesus  unser  hailand  güettig 

£  176,  H.  P.:  Franenkrant,   Tagweis   RegenbogeD,   19  V., 
nach  Ensebins. 

112  Eins  mals  ein  bischof  herrlich 

f.  178,  M.  Dh. :  Biichof  und  Hirt,  Creuz  Thon  W.  R.,  19  V. 

113  Der  ander  kayser  mechtig 

f.  181,   H.  W.:  Ludwig  d.  Fr.  und  sein   Sohn   Lothar,   im 
gnldin  Cantzler,  19  V.,  nach  Carion. 

114  Zwei  arge  laster  uns  regieren 

f.  182,  M.  Dh.:  v.  Geiz  und  Neid,  Regenbogen  Tagweis,  19  V. 

115  Plinius  schreibt  von  einem  beren 

£  184,  M.  Dh.:  Bär  und  Löwe,  Baum  Thon  oder  im  Hochen 
Stollen,  18  (19)  V.,  nach  Plinius. 

116  Ambrosius  thuet  uns  beschreiben 

f.  185,  M.  Dh.:  der  treue  Hund,  im  hohen  Stollen,  18  (19)  V., 
nach  Ambrosius. 

117  Vil  ist  worden  beschriben 

f.  179,  M.  Dh.:  vom  Blinden,  Grenz  Thon  W.  R.,  19  V. 

118  Es  wirdt  darlieh  beschriben 

L  187,  J.  Sp. :  Rache  der  Königin  y.  Frankreich,  geschidner 
Ton  C.  Nachtigals,  17  V.,  nach  T.  Livios. 

119  Wie  das  gelfickh  sehr  wankelmuettig 

f.   188,  J.  Sp.:    Poljkrates,   Tagweis  Regenbogen,    19  V., 
nach  Valerius. 

120  Tnllia  war  genaiget 

f.  189,  C.  gb.:  T.  die  Tochter  des  Servius  Tullius,  im  guldin 
Cantzler,  19  V.,  nach  Livius. 

121  Als  die  dreissig  tirrannen 

f.  192,  H.  P.:  die  SO  Tyrannen.  Creutzthon  W.  R.,   19  V., 
nach  Lud.  Fiues. 

122  Als  in  Schweden  regieret  ein  könig  hiess  Phocas  zue  band 

f.  193,  H.  P.:   die  Königin  als  Lebensretterin,   im  guldin 
Canzler,  19  V.,  nach  Lud.  Vives. 

123  Ein  konig  in  dem  Welschland  sass 

f.  196,  M.  Dh.:  der  hartherzige  P&rrer,  im  senften  Nach- 
tigallen, 19  V. 

124  Einsmals  ein  konig  klare 

f.  196,  — :  vom  drunkhnen  Hirsch,  im  galdir 
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125  Ein  fraw  schon  ausserlessen 

f.  1Ö8,  — :  Cornelia,  im  guldin  CanUler,  19  V. 

126  Dess  Bixen  schiessen  freye  kunst 

f.  199,  Joh.  Deber  v.  Aaf^borg:   Bertoldus  Schwarz,  kurze' 
l^raumweis  H.  V.,  20  V.,  nach  Caspar  Goldwnrms  Wander*v 
.    buch  (dieses  Lied  von  späterer  Hand). 

127  Man  iiset  offenbare  \ 

f.  201,  G.  B. :  der  Hund  des  Kindes  Retter,  im  g^ldin  KanzlerJ 
19  Y.,  nach  Gesta  Rom. 

128  Bocatins  uns  dar  erzehlet 

f.  202,  J.  Sp.:  von  M.  Regulo,  in  dem  hohen  Stollen,  18  (19)  V^ 
nach  Boccatins.  i 

129  Ein  edelman  spazieret  hin  und  wider  j 

f.  204,  M.  Dh. :  Edelmann  und  lahmer  Bettler,  im  geschwiiM 
den  F.  L.,  18  V.  ] 

130  Einsmals  thet  einer  fragen 

f.  205,  M.  Dh.:  v.  Heuchlerei,  im  gröne  Mugling,  19  V. 

181  Im  Elsass  thet  ein  brechen  |  einsmaLs  ein  sterbent  mit  ge wall 

f.  207,  M.  Dh. :  der  Geiger,  im  gröne  Frauenlob  oder  Mn, 
ling,  19  V. 

132  Ein  reicher  man  thet  enden  | 

f.  208,  M.  Dh.:  das  Heylthumb,  im  gschidnen  Nachtgalleii 

17  (19)  V. 

1«^3  Von  der  bösen  unart  |  der  kinder  angespart 

f.  210,   H.  W.:    der  ungerathne  Sohn,   sfiesser  Ton  J6ti 
Schillere,  18  V.  ' 

184  Von  Johanne  dem  frummen 

f.  211,  H.  W.:  der  ungläubige  Cerinthus,  Baum  Thon  H.  F; 

18  V.,  nach  Carion. 

185  Als  auf  ein  zeit  ein  reicher  man  |  Agesilaam  redet  a| 

f.  218,  J.  Sp.:  'von  glflckh  und  unglfickh*,   grOne  Hagwei 
Georg  Hagers,  18  V.,  a.  1694  d.  16.  Mai,  nach  Plutarch. 

186  Valerius  uns  klar  bericht 

f.  214,  H.  W.:  'v.  2  getrewen  freunden*   (die  Bflrgschaill| 

guldin  Mamer,  18  V.,  a.  1597,  nach  Valerius. 

I 

187  Als  man  zeit  hundert  jar 

f.  216,  H.  W.:  vom  Kaiser  Trajan,  sa^^^ier  Ton  J.  SchilleJ 
18  V.,  nach  Carion. 
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138  Nach  dem  ich  hab  yemumen 

f.  217,  J.  8p.:  Kaiser  Domitian,  Baum  Ton  H.  Folzen,  18  V., 
a.  97,  nach  Suetonius. 

139  Der  neundt  teutsch  kaiser  wol  bekant 

f.  219,  H.  W.:   Kaiser   Heinrich  und   Herzog   Arnulf,    im 
^Idin  Mamer,  18  V.,  a.  98,  nach  Carion. 

140  Nachdem  Philippus  mechtig  |  in  Griechenland  für  drechtig 

f.  220,  J.  Sp. :   K.  Philippus   von  einem  Weib  zurecht  ge- 
wiesen, Baum  Ton  H.  F.,  18  V.,  nach  Plutarch. 

141  Konig  Philipus  mechtig 

f.  222,  M.  Dh.:  der  bestrafte  Plünderer,  Baum  Thon  H.  F., 
18  y.,  nach  dem  Regenten  Buech. 

142  Als  Stibartus  mit  seinem  hör 

f.  228,   H.  P.:   Stibartus   gerädert,    Hofbon  Pet.   Zwingers, 
18  V.,  nach  der  d&n.  Cronica. 

143  Als  Ulysses  irr  fuer  auiF  dem  mör  fehre 

f.  225,  G.  B.:    Ulysses  und  Circe,   Spiegel  Ton  des  Ehren- 
botten,  16  V.,  nach  Homer. 

144  Zwue  Ursachen  man  wol  verstehe 

f.  226,  M.  Dh.:  Aber  Eheglück,  Froschweiss  H.  F.  L.,  18  V., 
nach  Plutarch. 

145  Nun  hört  zue  inn  einer  aptey 

f.   228,   M.    Dh.:   der   schlaue   Mönch    wird    Abt,    Jarweis 
L.  V.  Giengen,  18  V.,  (vgl.  f.  248). 

146  In  ein  kloster  auff  ein  zeit 

f.  228,  M.  Dh.:  von  8  MOnichen,  in  der  Jarweis«  18  V. 

147  Plinius  schreibt  senfitmüetig 

von  Seps  der  schlangen  wuettig 

f.  230,  H.  P. :  von  falschen  Zungen,  Baumton  H.  F.,  18  V., 
nach  Plinius. 

148  Als  Dionysyus  |  der  konig  mit  verdniss 

f.  231,   H.  W.:  K.  Dionysius   und  sein   Sohn,   süesser  Ton 
Jerg  Schillers,  18  V.,  nach  Plutarch. 

149  Von  den  helffanten  wirt  klerlich  gelesen 

wie  dass  sie  fieren  gar  ein  keusches  wesen 

f.  233,  J.  Sp.:   der   Elephant  als  Rächer,   Feuerweis  Wolf 
Buchsneri>,  17  V.,  nach  Plinius. 

150  Man  lesset  in  dem  Eusebio 

f.  234,  A.  D.:   Kaiser  Constantin   und  die 
Diener,  plüeender  Thon  H.  F.,  17  V.,  nadi 
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151  Das  die  kindtliche  lieb  und  trew 

f.  236,  H.  W.:  Elternliebe,  in  d.  Feuerweis  Albr.  Löseben, 
17  V.,  a.  1599,  nach  Valerios, 

152  Im  Lyiiio  geschriben  stet 

f.  237,  C.  gb.:  Cnrtius,  im  plüeenden  Thon  H.  F.  L.,  17  V., 
nach  Linus. 

153  Drei  fragen  hat  mit  weisem  muete 

f.  289,  H.  P.:  3  Fragen  an  Aristoteles,  im  strengen  Vogel, 
17  V.,  nach  Plutarch. 

154  Hört  was  uns  Titus  Livius  thuet  sagen 

f.  240,  J.  Sp  :  'vom   verrätherische   Schuelmaister',  Feuer- 
weis M.  V.,  17  V.,  nach  Livius. 

155  Von  einem  könig  ehren  frumb  (in  Frankreich) 

f.  212,  H.  W.:  Modus  (=  Mass),  lieber  Ton  Casp.  Singers, 
17  V.  (Horaz  citirt). 

15G  Als  die  |  weisen  in  Griechenland 

f.   243,   J.  Sp.:    König  Agesilans,    im   plawen   Frawenlob, 
17  V.,  nach  Plutarch. 

157  Als  der  Carthaginenser  haubtman  prechtig 

f.  245,  J.  Sp. :  Belagerung  v.  Sagunt,  in  der  Fenerweis  M.  V. 
17  V.,  nach  Livius. 

158  Semiramis   ein  königin      zue  Babylon    mit   weissem  sii 

f.  246.    G.    D.:    das    Grab   der   Semiramis,   im    p]üeendei 
Frauenlob,  17  V.,  nach  Plutarch. 

159  Einsmals  |  in  einem  kloster  war 

f.  248,  J.  Sp. :  der   schlaue  Mönch  wird   Abt,   im  plawei 
Frawenlob,  17  V.,  (vgl.  f.  228). 

160  Die  weit  ist  yeczt  geiczig  und  karg 

f.    249,    M.    Dh.:    der    ehrliche    Schatzfinder,    lieber    To; 
C.  Singers,  17  V. 

161  Als  die  Thebaner  vor  vil  hundert  jaren 

f.   251,   H.  P.:    von   gerechten   Richtern,    Feuerweis   Wol 
Buchsners,  17  V. 

162  Von  einem  grossen  wunderzeichen 

f.   252,   H.  P.:  'von   Marcus   Curtius*,   im    strengen   Voge 
17  V.,  nach  Orosius. 

163  Der  alt  historiographus  |  genant  Paulus  Orosius 

f.  254,   H.  P.:  grosse  Uokeuschheit  zu  Rom,  im  plüeendc 
H.  F.  L.,  17  V.,  nach  OroHius. 
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164  Diogenes  der  war  bei  seinen  tagen 

frech  scharpff  sinnig  mit  worten  gar  verschlagen 
f.  255,  O.  D.:  Diogenes  u,  der  Fechter,  Feuerweis  M.  V.,  17  V. 

165  Als  Darins  in  einem  streit  lag  unden 

f.  257,  M.  Dh.:  Klage  des  Darius,  in  d.  Feaerweis  M.  V., 
17  Y.,  nach  Plntarch. 

166  Der  weiss  und  wol  gelert  bekant 

f.  258,   H.  W.:   Ermahnung,  im   lieben   Ton  C.   S.,   17  V., 
nach  des  J.  Pomarius:  des  Adels  Ehren  Schild. 

167  Als  sich  zu  Rom  selb  thet  erheben 

f.  260,   H.  W.:   y.  Kaiser  Constantinus   und  Mazentius,  im 
strengen  Vogel,  17  V.,  nach  Carion. 

168  Constantinus  gross  mechtig 

f.  261,  H.  W.:  Kaiser  Constantin,  Zirkelweis  H.  F.  L.,  16  V., 
nach  Carion. 

169  Als  die  Franzosen  mit  eim  hör  |  verderbeten  die  Römer  sör 

f.  263,   H.  S.  C.  0.  B.:   v.  Titus  ManliuM,   Schrankweis  des 
Römers,  17  V.,  nach  Livius. 

170  Als  man  tausent  zwei  hundert  fünf  und  zwenzig  jar 

f.  264,  M.  K.:  Bergversetzung,  Briefweis  II.  F.  Lob,  16  V'., 
a.  1605  d.  21.  M&rz,  nach  Vincentius. 

171  Licurgus  ein  gesetzgeber  klar 

f.  266,  M.  J.  Spreng:  Lycurgus  Ober  das  Heiraten,  Hofthon 
MQgling^,  17  V.,  nach  Plutarch. 

172  Nachdem  |  Carolus  Magnus  war 

f.  267,  H.  W.:  Karls  des  Gr.  Thaten,  plawer  Thon  F.  L.,  17  V. 

173  Gott  griess  euch  singer  frumbe 

f.  269,  H.  W.:  'ein  Grüesser*,  Zirkelweis  F.  L.,  16  V.,  a.  1588. 

174  Gott  lasst  uns  predigen  mit  waareni  gründe 

f.  270,  H.  W.:  'ein  Lehr  ans  dem  Basilio',  in  d.  Grundweis, 
12  y.,  nach  Basilius. 

175  Plato  der  weiss  philosophus 

£  271,  J.  8p. :  Gyges  mit  dem  Ring,  in  der  Gräferey  F.  Z., 
16  V.,  nach  Plato. 

176  &  ist  gar  ein  altes  Sprichwort 

f.  278,  0.  B.:   von  su  grosser  Freigebigkeit,    Frau   Ehren 
Thon,  16  V. 

177  Von  eines  reichen  sun  |  finden  zue  lesen  wir 

f.  276,  H.  W.:  vom  Sterben,  Kreutz  Thon  VValthers,  16  V., 
nach  Petrarca. 
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178  Es  schreibt  Alexius  der  weiss  philosophus 

f.  276,  C.  gb.:  Gleichniss  v.  MenRch  nnd  Wein,   Osterwei 
F.  Kettners,  16  V.,  nach  Alexius. 

179  Zwen  gesellen  aas  zugen 

f.  277,  M.  Dk:  zweierlei  Kriegesbeute,  gailer  Tb.  H.  F.  L.,  161! 

180  Basel  die  alt  freystat 

f.  278,  H.  W.:  Erdbeben  in  Basel  1366,  Kreuz  Thon  Walthedl 
16  V.,  a.  1506,  nach  Münsterus. 

181  Zwen  reich  burger  in  Zürich  der  stat 

f.  280,   6.  B.:   Versöhnung,   Frau  Ehren  Thon   des   Ehrdj 
potten,  16  V. 

182  Hörent  ir  tugent  samen  j 

f.  281,  H.  W.:  'ein  Equivoca  Lied',  Zirkelweis,  16  V.       j 

183  Artaxerxes  ein  reicher  kfing  wäre  l 

f.  283,  G.  B.:   die  Empörung  des  Sohnes,   Hanenkrat  Hiq 
Folzen,  16  V.,  nach  Plutarch. 

184  Als  Hercules  der  köne  heldt 

f.   284,    G.   B.:   Erfindung   des   Purpurs,   in    der  GräfiFai 
F.  Zorns,  16  V.,  nach  Polydorius. 

185  Ein  orator  zu  Bisanz  war  |  der  gar 

f.  285,   M.  G.  D.:   der  fette   Redner,   Klagweis   Loch 
16  V.,  nach  Plutarch. 

186  Als  geregieret  hat 

f.  287,   H.  P.:   von   Kaiser  Severus,   Schallweis  Hs.  Vo 
.   16  V.,  nach  Campridus. 

187  Beronice  die  künigin  |  legt  hin 

f.  288,  H.  W. :  Ber.  rächt  ihren  Ehemann,  Klagweis  Jun 
Lochners,  16  V.,  nach  Boccatius. 

188  Nachdem  Scipio  mechtig  |  der  römer  wol  bedechtig 

f.  289,  M.  S.:  die  sanftmüthige  Gattin,  Zirkeiweis  H.  F. 
16  V.,  a.  1600,  nach  Boccatius. 

189  Sabelicus  beschreibet  als  Thebae  die  stat 

f.  290,  C.  gb. :  Frauenrache,  Osterweis  Fritz  Kettners,  16 
nach  Sabellicus. 

190  Hören  von  Prasila  ein  that 

f.  292,  C.  gb.:   Tod  um  die  Ehre,  Frau  Ehren  Ton,   16 
nach  Joh.  Vives. 

191  Plutarchus  uns  beschreibet  dar 

f.  298,  C.  gb.:  von  3  treuen  Wittwen,  im  guldin  Woli 
16  V.,  nach  Plutarch. 


Reifu:  Ein  Meistersinger  und  ein  Liederbuch,  187 

192  Es  ist  wie  wir  dar  lesen 

f.  294,  H.  W.:  vom  ehelichen  Frieden,  Zirkelweis  H.  F.  L., 
16  V.,  a.  1599,  nach  Stobeus. 

193  Hören  ein  haidnische  geschieht 

f.  296,  B.  Ton  Wat:  das  Todtenbild   beim  ägypt.   Mahle, 
Nachtweis  Klingsors,  16  V.,  nach  der  Cosmographia. 

194  Wider  den  geiz  und  überaus 

t  297,  H.  P.:   ¥om  Geiz,  im  gnldin  Wolfram,  16  V.,  nach 
St.  Chrysostomns. 

195  Valerius  beschreibet  |  ein  lob  das  noch  beleibet 

f.  296|  0.  D.:  WitiwenTerforennung,  Zirkel  weis   II.  F.  L., 
16  V.,  nach  Valerius. 

196  Nachdem  der  jünger  Scipio  |  Garfch^nem  bezwange 

f.  299,  H.  P.:  die  rOm.  Bürgerkriege,  Ritterweis  H.  F.  L.,  16  V. 

197  Der  alt  berombt  poet  |  Homeros  weit  bekant 

f.  801,  H.  W.:   Homer,  Kreutz  Thon  Walthers,  16  V.,  nach 
TarenÜnus. 

198  Als  Ulyssns  von  Troia  auss  |  zue  hauss 

f.  802,  H.  W.:   Ulysses  und  Kalypso,  Klagweis  Lochnerfl, 
16  V.,  nach  Uomer. 

199  Albertos  Kranz  thuet  sagen 

f.  808,  C.  gb.:  Macht  des  Weibes,  im  gailen  Frauen  Lob, 
16  V.,  nach  Krauts,  gedruckt  am  Schlüsse  dieses  BerichteR. 

200  Als  konig  Xerxes  meint  er  wolt  bezwingen 

f.  805,  C.  gb.:  Xerxes*  Heerschau,  vergessner  Ton,   15  V., 
nach  Herodot  ' 

201  Valerius  beschreibet  dar  |  von  einem  könig  offenbar 

f.  806,  C.  gb.:   Opfertod  der  Kaiserin  Althea,  Pflueg  Thon 
Sigharts,  15  V.,  nach  Valerius. 

202  Der  menschen  vil  tieff  ligen  in  den  sinden 

f.  807,  M.  Dh. :  'vom  Fluechei',  im  roten  Zwinger,  15  V. 

203  Ein  yatter  wolbetagt  im  leben 

f.  806,  M.  Dh.:  Strafe  des  ungerathnen  Sohnes,  im  kurzen 
Wolfram,  15  V. 

204  Im  land  Sicilia  da  stand  ein  bilde 

f.  809,  J.  Sp.:  des  Bildes  Schatten,  vergessner  Thon  H.  F.  L., 
15  V.,  nach  Petrarca. 

205  Valerius  beschreibet  das 

f.  810,  J.  Sp.:  'der  Htarkh  Milo',  Pflueg  Thon,  15  V.,  nach 
ViJerius. 

13* 
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206  Von  dem  geiz  üd  |  und  laster  schnöd 

f.  Sil.  H.  ä.:   vom  Üeie,  im  hohen  Nachtigallei: 
nach  Diogenea,  Euitebius,  'Autyphan*. 

207  Pocatius  beschreibet  das 


208  Nachdem  als  könig  A  lesend  er  prechtig 

f.  314,   H.  P.:   Beden  Bn  Aleinndera  Grab,   verffeeaner  T« 
F.  L.,  15  V.,  nach  Plutarcb. 

209  Chilo  der  weise  man 

f.  316,  J.  Sp.:  Ermahnung,  Bofthon  Hieb.  Debeim^,  15  T 
nach  Gelliua. 

210  Nachdem  Philippus  prechtig  |  het  in  Geromia 

r,  S17,  J.  8p.;  Pfailippus  und  Diogenes,  im  BOessen  Regel 
bogen,  14  V.,  noch  Plutarcb. 

211  Zehen  lehren  thuet  ans  fGr  geben 

f.  818.  H.  P.:  [.ehren  Perianders,  im  säeeen  Härder,   14  T 
Dach  Plutarcb. 

212  Uns  thuet  mit  fleisa  für  geben 

f.  319,  H.  P. ;  Lehren,  im  eileBBen  Itegenbogen,  14  V..  nnch  Cid 

213  Ackhabius  ein  rabi  hoch 

f.  820,   B.  P.:   Lehren,   Heyenwei«  Eistingers,   14  V.,  niu 
Ackhabius. 

214  Als  in  Sicilia  regieret 

f.  321.  C.  gb.:  Strenges  Gesetz,  im  lOeaaen  Härder,  14  y 
nach  Maiimus. 

215  Zue  Itom  ein  schünes  weibe 

f.  322.  H.  P.:  die  treue  Tochter,  im  hoben  Ton  F.  K-,  14  1 
nach  Plutarch. 
21G  Diogenes  mit  namen 

f.  324,   H.  P.:    Diogenes  Spottreden,  im  hoben  Ton  Fri 
Kötlnerä.  14  V.,  nach  Laertius. 

217  Von  einem  bischof  wird  gemeldt 

r.  325,  M.  Dh.:   Biachof  {v.  Wirzburg)  und  Bauer,  im  kurl 
Vogel,  14  V. 

218  Hort  wie  ich  im  Plutarcho  las 
)m  Ei.  Mayenweis  Eixlingfl 

21St  Ein  kriiiiici'  Kin^  Auv^^h  fiiieii  wiiVU 

r.  327,  H.  P.:   Die  bäacn  AH'en,  im  kurxen  Vaa 


Keim:  Em  Meistersinger  und  ein  Liederbuch,  189 

220  Von  gelückh  und  ungelQckhs  wesen 

f.  828,  H.  P.:  von  einem  Schiffbrüchigen,  im  süessen  Här- 
der, 14  V.,  nach  Platarch. 

221  In  Affirica  dienet  ein  knecbt 

f.  829,  M.  Dh.:  der  dankbare  Löwe,  im  kurzen  Vogel,  U  V., 
nach  Plinios. 

222  Plinios  schreibet  mit  verlangen 

f.  880,  G.  B.:  Knabe  und  Delfin,  im  sflessen  Härder,  14  V., 
nach  Plinius. 

223  O  wehe  dir  Pilati  mit  not 

f.  881,  H.  W.:  'Ton  Pilato  gericht',  Schalmeienweis  6.  H., 
14  V.,  nach  Josephns. 

224  Man  schreibet  von  Luthero  der 

f.  882,  H.  W.:   Lntber  und  der  sterbende  Student,  Mayen- 
wei«  EiRÜngers,  14  Y. 

225  Kayser  Aogustus  auf  ein  zeit 

f.  884,  G.  D.:  Angustus  und  der  Poet,  gülden  Regenbogen, 
18  V.,  a.  1600,  nach  Plutarch. 

220  Kayser  Caligula  der  war  der  viert 

f.  885,   H.   P.:   Caligula,  kurzer  Ton  H.   S.,    13  V.,   nach 
Suetonius. 

227  Als  man  ein  opfer  halten  wolt 

f.  886,  G.  B.:  die   habgierigen   heidnischen    PfaÜ'en,   guld. 
Regenbogen,  13  V.,  nach  Plutarch. 

228  Drey  fragen  hat  mit  weisem  muet 

f.  387,  H.  P.:  drei  Fragen,  beantwortet  von  Diogenes,  Bluet 
Ton  H.  F.,  18  V. 

229  Uns  schreibt  Johannes  Viues  für  war 

f.  888,  H.  P.:  'die  3  edel  jnngfrawen',   im  kurzen  Sachsen, 
13  V.,  nach  Job.  Vives. 

2tJ0  Als  Ponipiliiis  auf  ein  zeit 

f.   889,  G.  D.:   der  rOm.  Gesandte   bei    Antiochus,   gülden 
Regenbogen,  13  Y.,  nach  Valerius. 

2*n  Simonites  der  weiss  philosophus 

f.  840,   — :   der  dankbare  Todte,   kurzer  Ton   H.  Sachsen, 
18  V.,  nach  Valerius. 

232  Als  erstlich  inn  Athen  die  stat 

f.  841,  J.  Sp.:  Diogenes  und  Antisthenes,  des  Foltzen  Bluett 
Ton,  18  V.,  nach  Plutarch. 
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233  Als  Theophrastus  ein  philosophus 

iezunder  sterben  wolt,  er  mit  verdrus 
f.  342,  — :  Theophrastus,  kurzer  Ton  H.  S.,  18  V.,  nach  CicerC 

234  Von  abentheür  man  sagen  kann 

f.  844,  M.  Dh.:  die  beichtende  Frau,  verkerter  Ton  M.  B^ 
heims,  13  Y. 

235  In  Schweiz  ein  herr  wohnet  auf  eineni  schloss  i 

f.  845,  M.  Db. :  d.  eingeladene  Pfaffe,  im  knrsen  Sachsen,  18 1 

236  Zwen  fremde  männer  gaben  einer  mayd 

f.  346,  M.  Db.:  Demosthenes  entlarvt  einen  Betrüger,  i| 
kurzen  Ton  H.  Sachsen,  18  V.,  nach  V^erios. 

237  Suech  dein  wohnung,  o  Christen  man  i 

f.  347,  H.  W.:  Köhler  und  Bleicher,  verkerter  Ton  M.  B( 
hems,  13  V. 

238  Doctor  Lutherus  im  geist  wolgemuet  ■ 

f.  348,  — :  V.  unnötigen  Fragen,  im  kurzen  Sachsen,  18  i 
nach  Luther.  ^ 

239  Man  liset  in  dem  Plutarcho  ] 

f.  349,  G.  D.:  Augustus  und  der  Jüngling,  SchalmeienwJ 
G.  H.,  14  V.,  nach  Plutarch. 

240  Als  der  könig  Darius  frumb 

f.  351,  L.  S.:  Darius  und  Zopirus,  im  feinen  Walther,  12^ 

241  Nachdem  bey  könig  Alexander  mechtig 

f.  351,  J.  Sp.:   Alexander   und  Diogenes,  Grundweis  F.  1 
12  V.,  nach  Laertius.  l 

242  uns  hat  beschriben  Plutarchus 

f.  358,  C.  gb.:  Fabricins,  kurzer  Mügling,  12  V.,  mit  4  Nad 

verscD,  nach  Plutarch.  1 

1 

243  In  Tracia  war  es  also  gehalten  j 

f.  354,   G.  D.:   Geburt  und  Tod  bei   den  Thr.,  Grundwi 
H.  F.  L.,  12  V.  j 

244  Es  schreibet  |  Marcellus  der  poet  | 

t.  855,   H.  P.:    Alle   müssen   sterben,   kurzer  Nunnenpej 
12  y.,  nach  Marcellus. 

245  Als  Aristippus  auf  ein  zeit 

f.  356,   — :    Aristippus   der  Philosoph,   im   feinen  Waltl 
12  V.,  nach  Vitruvius. 

24(5  0  sun  merckh  deines  vatters  lehr 

f.  357,  H.  P.:  Lehren,  im  feinen  Walther,  12  V. 


Keim:  Ein  Meistersinger  und  ein  Liederbuck,  191 

247  Themisiocles  auf  ein  zeit  war  gefraget 

f.  858,  6.  D.:  Verheiraten  der  Tochter,  Grandweis  H.  F.  L., 
12  V.,  nach  Cicero. 

248  Die  erden  |  tregt  böser  menschen  vil 

f.  859,  J.  Sp.:  BGse  mehr  als  Gute,  kurzer  Ton  L.  N.,  12  V., 
nach  Mantuanus. 

249  Thue  leben  |  spricht  Naso  der  poet 

f.  360,  J.  8p.:  'von  der  Mittelmässigkeit  des  Lebens,  karzer 
Ton  L.  N.,  12  V.,  nach  'Naso'. 

250  In  Asia  merckht  eben 

f.  861,  J.  8p.:   der  Wüterich  Antipater,   klingende  Vesper- 
weia  Jerg  Hagers,  12  V.,  nach  Justinas. 

251  Ein  edelman  in  Schweden  was 

f.  362,   H.  P.:   Ehebruch,   im  feinen  Walther,    12  V.,   nach 
Alb.  Kranz. 

252  Gar  eben  •  beschreibt  Valerins 

f.  868,  A.  K.:  Kaiser  Constantin,  kurzer  Nunnenpeck,  12  V., 
nach  Yalerius. 

253  Ein  rechter  christ  soll  sich 

f.  364,  B.  H.:  Lehren,  kurzer  Mügling,  12  V.,  n.  Chrysostomus. 

254  Tiberius  Grachus  als  er  zwue  schlangen 

f.  866,  A.  N.:  der  Liebe  Prob,  im  Bauren  Thon  8.  G.,  11  V., 
a.  1608,  nach  Valerius. 

255  Auf  der  insel  Cipren  ligt  ein  stat  wiste 

f.  866,  — :  geldgierige  Juden,  im  Bauren  Thon  S.  Griechs- 
awers,  11   vT,  nach  der  Cosmographia. 

256  Ein  jeder  halt  für  gnueg  und  guet 

f.  367,  H.  P.:   Gute  Lehren,   Spiegelthon  H.  F.  L.,   11  V., 
nach  Ambrosius. 

257  Ein  Spiegel  glas  hell  rein  und  pur 

f.  367,  J.  Sp. :  des  Menschen  Herz  ein  Spiegel,  Spiegelthon, 
11  V.,  a.  1582  d.  13.  Aug. 

258  Nachdem  der  könig  Midas  reich 

f.  368,  J.  Sp.:  Vorbedeutungen,  Spiegelthon,  11  V.,  n.  Valerius. 

259  Als  Athen  überwunden  wart 

f.  369,  — :  die  80  Tyrannen,  Spiegelthon  1 1  V.,  nach  Carion. 

260  Simonidem  inn  allem  stückh 

hat  wol  gewoltt  das  walzend  glückh 

f.  870  (vgl.  f.  892),  G.  B.:  8.  beim  Gastmahl   des  Skopas, 
Spiegelthon,  11  V.,  nach  Valerius. 
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261  Johannes  Hörold  schreibet  dar 

f.  871,  6.  B.:  Semiramis,  Spiegelthon,   11  V.,  a.   1607  d. 
10.  Febr.,  nach  J.  Herold. 

262  Als  das  romische  kayserthumb  \ 

f.  372,  H.   P.:  Kaiser  AuIqs  Vitellius,  Spiegelthon  H.  F^l 
11  V.,  nach  Suetonius. 

263  Gar  nicht  umb  sunst  |  freut  mich  die  kunst 

f.  373,  H.  W.:  'Ein  Schuelkungf,  Alberweia  S.  S.,  10  V. 

264  In  einer  stat  {  daselb  sich  hat 

f.  373,  J.  Sp.:  Teufelsbannung,  Feyhelweis  H.  F.,  10  V. 

265  Wann  dir  ohn  spott  |  gibt  kinder  gott 

f.  374,  J.  Sp.:  Einderzncht,  gesprengte  Negelweis,  10  V 
nach  Cato. 

266  Vernemet  hie  |  algeleich  wie 

f.  375,  B.  W.:  Pisistratas'  Rückkehr,  kurze  Nachtweis  B 
10  V.,  nach  Valerius. 

267  Solon  der  weiss  {  thet  auch  mit  preiss  ; 

f.  376,  H.  W. :  Solon,  Feyhelweis  H.  F..  10  V.,  nach  Carioj|,i 

268  Nimbt  ein  bescheyd  |  wie  sich  der  heyd  J 

f.  376,  M.  Dh.:  Alexanders  Sittenstrenge,  gesprengte  NegeliiKl 
weis,  G.  D.:  10  V.  ] 

269  Petrarcha  dar  |  ganz  offenbar  J 

f.  377,  D.  St.:  Jugend  vergebt  (Lehre),  Nachtweis  des  Wilj 
den,  10  Vr,  nach  Petrarcha. 

270  Als  Zeno  hört  |  ein  Jüngling  fort  ] 

f.  378,  J.  Sp.:   V.   der  Geschwätzigkeit,   Feyhelweis  H.  FJ 
10  V.,  a.  97  d.  20.  Sept.  ^ 

271  Der  viertzehende  kayser  klar 

f.  379,  H.  W. :  Kaiser  Hadrian,  Affenweis  Georg  Hagers,  10  ^ 

272  In  Thiro  wass  |  geordnet  dass 

f.  379,  — :  Charondas  straft  sich  selbst,  Feyhelweis  H.  F.,  10  V 

273  Ich  lob  alzeit  |  in  sanderheit  \ 

f.  380,  — :  Sanges  Lob,  Alberweis  0.  S.,  10  V.  i 

274  Esopus  fein  |  schreibet  wie  ein  | 

f.  382,   C.  G.  B.:    Kaufmann   uod   Esel,   Feyhelweis  H.  ^ 
10  V.,  nach  Aesopus. 

275  Höret  mich  an  I  wie  ein  kaufman 


f.  383,  G.  B.:  die  leicht  sich  tröstende  Wittwe,  kurze  Nach 
weis  B.  W.,  10  V.,  a.  1607  Febr.  9,  nach  Bebelius. 


j 


Keifu:  Ein  Meistersinger  und  ein  Liederbuch,  193 

276  Hort  in  gemein  |  vier  stucklin  fein 

f.  384,  G.  D.:  Vier  Lehren,  Feybelweis  H.  F.,  10  V. 

277  Diogenes  war  auf  ein  /«eit  |  von  einem  geschmächet  bereit 

f.  384,  B.  H.:  Diogenes  (zwei  Ersählungen),  in  d.  Winkhen 
Kleeweis,  9  (10)  V.,  nach  Petrarcha. 

278  Als  Diogenes  auf  ein  zeit  |  kam  in  ein  istetlein  albereit 

f.  386,  D.  St.:  Diogenes  (drei  Erzählungen),  Affenweis  G.  H., 
10  V.,  nach  Petrarcha. 

279  Auf  gnet  und  geltt  |  ist  alle  weit 

f  386,  H.  W. :  Betrachtung,  gesprengte  Ncgelweis  G.  D.,  10  V. 

2S0  Solon  der  spricht  |  mit  dem  berieht 

f.  387,  — :  Ermahnung,  kurze  Nachtweis  S.  W.,  10  V. 

281  O  mensch  alhie  dein  leben  rieht 

f.  888,  H.  W.:  Ermahnung,   Affenweis  G.  H.,   10  V.,   nach 
der  Statt  (Basel)  Cronica. 

282  Drey  lehren  thuet  ffir  geben 

f.  389,   J.  8p.:   Lehren  Catos,    verguldter  Thon  Wolframs, 
9  V.,  nach  Cato. 

283  Valerius  Maximus  thuet  beschreiben 

f.  389,  H.  P.:  Treue  Freundschaft,    Bluett  T.   des   Stollen, 
9  V.,  nach  Valerius. 

2H4  Als  Bion  war  gefraget 

f.   390,   J.   Sp.:    Lehren,    HagenbUieweis   II.   F.   L.,    9   V., 
nach  Plutarch. 

285  Hesiodus  ein  alter  poet  wäre 

bürtig  aus  einem  dorif  in  Griechenland 

f.  391,  H.  W.:   Hesiodus,  Bluet  T.  des  Stollen,  9  V.,   nach 
Plutarch  und  Virgilius. 

280  Antigonus  mit  uamen  {  als  könig  Alexander  starb 

f.  392,  J.  Sp.:   Antigonus,    Hagenblücweis   H.  F.  L.,   9  V., 
a.  97  den  3.  Sept.,  nach  Plutarch. 

287  Nachdem  Simonides  der  weiss  vor  jaren 

f.  392  (vgl.   f.  370),   H.  P.:    Simonides   beim   Ciastmahl  des 
Scopas,  Bluet  T.  des  Stollen,  9  V.,  nach  Valerius. 

288  Wer  geiczig  ist  und  neidig 

f.  393,  — :  Wolf  und  Schaf,  im  vergulten  Wolfram,  9  V. 

289  Plinius  uns  beschreibet 

f.  394,  H.  W.:  vou  3  treuen  Pferden,  Hagcnblüeweis  F.  L., 
9  V.,  a.  1600,  nach  Pliniui. 
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290  Als  auf  ein  zeit  der  teufel  arg  und  wüetidg 

f.  39B,  H.  P. :  Sünde  der  Trunkenheit,  Bluet  T.  des  Stollen, 
9  V.,  nach  Hieronymus. 

291  Ein  jungling  lang  zue  heret 

f.  395,  J.  Sp.:  von  Gednld,  Hagenblw.  F.  L.,  9  V. 

292  Johannes  Ludovicus  Fiues  schribe 

f.  896,  G.  B.:  .lustina  und  ihr  toller  Mann,  Blnet  Thon  des    i 
Stollen,  9  V.,  nach  Vives.  ^ 

293  Sabelicus  schreibet  mit  rechten  ; 

f.  397,   — :   Elternliebe,   kurzer   Regenbogen,   7   V.,  nach    : 
Sabellicus. 

294  Valens  der  kayser  mechtig 

f.  398,   hw.   (H.   W.):   Kaiser  Valens'   Tod,   im   vergulten 
Wolfram,  9  V.,  nach  Carion. 

295  Als  Gayus  Marius  zu  Rom  regieret 

f.  898,  H.  P. :  Treue  Knechte,  Bluet  Thon  des  Stollen,  8  (9)  V.,  i 
nach  Plutarch. 

296  Zue  Rom  ein  burger  sasse  {  Drusus  Buliclea  genent 

f.  399,  G.  Danbeckh:  das  schadhafte  Haus,  Hagenblueweis 
H.  F.,  9  V.,  nach  Plutarch. 

297  Ein  Jungfrau  die  sich  iebet  |  der  tugent  williglich 

f.  401,  — :  Lehre  für  Jungfrauen,  Hönweis  W.  R.,  8  V. 

298  Nun  höret  von  mir  einen  schwank 

f.    401,    G.    B.:    Evangelischer    und    Papist,    im    Thailten 
Folzen,  8  V. 

299  Die  fürsten  in  Sachssen  die  beten 

f.   402,   M.  Dh.:   ein   bekehrter  Jude,   im  kurzen  Regen- 
bogen, 7  V. 

300  Heraclitus  von  Epheso 

f.  403,  — :  Schweigen,  im  thailten  Thon  H.  Folzen,  8  V. 

301  Valerius  Maximus  schribe 

f.  403,  D.  H.:   die  treue  Tochter,  im  kurzen  Regenbogen, 
7  V.,  nach  Valerius. 

302  Einsmals  thet  einer  fragen  {  Byantem   weiss  und  klueg 

f.  404,  — :  ob  man  heiraten  solle,  Hönweis  Wolframs,  8  V., 
nach  'Gelyus*. 

303  Hesiodus  uns  lehret  |  von  der  zungen  lobhafiFb 

f.  406,  — :  die  Zunge,  Hönweis  W.  R.,  8  V.,  nach  Uesiodusij 
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304  Kayser  Sigmund  in  ehren  stete 

f.  406,  H.  W.:   KOnig  Albrecht,   kurzer  Regenbogen,   7  V., 
nach  Carion. 

305  Ein  framme  frau  in  irem  hauss 

f.  407,  — :  Lob  der  guten  Frau,  im  kurzen  Ton  L.  N.,  7  V., 
nach  Petrarcha. 

30G  Es  ist  auch  offenbarlich 

f.  407,  H.  W. :  Lob  des  rechten  Mannes,  Tagweis  Nacbtigals, 
7  V.,  a.  1607,  nach  Petrarcha. 

307  Athalus  der  heydniseh  poet 

t  406,  — :  'vom  Geitz*,  im  kurzen  Nachtigallen.  7  V. 

308  Eine  schone  lehr  thuet  geben  |  der  heyd  Yirgilius 

f.  406,  H.  P.:  V.   der  Jugend,   Tagweis  Nacbtigals,  7  V., 
nach  Yirgilius. 

309  Hört  drey  stuckh  die  haben  gerawen 

f.  409,  — :  Cato*8  dreifache  Reue,  kurzer  Regenbogen,  7  V., 
nach  Cato. 

310  Nachdem  nun  herr  Gayus  Grachus 

f.   409,   — :   C.   Qrachus  Ende,   kurzer  Nachtigall,    7  V., 
nach  Bocatius. 

311  Es  war  einer  gefraget  {  warumb  er  jederman 

f.  410,  — :  üble  Nachrede,  Tagweis  Nacbtigals,  7  V.,  nach 
Plutarch. 

312  Diogenes  genant  ein  hund 

f.  410,  H.  P.:   Diogenes  und  Aristippus,  kurzer  Ton  L.  N., 
7  V.,  nach  Plutarch. 

313  Ein  spnich  Isidorns  mit  nam 

f.  411,  H.  W.:    Isidors   Lehren,   kurzer  Nachtigal,   7   V., 
nach  Isidor. 

314  Phocilides  ein  weiser  man  |  hat  uns  sechs  lehren  geben 

f.  411,  H.  P.:  Sechs  Lehren   Phocilides,   im  kurzen  Nach- 
tigallen, 7  V. 

315  Aller  äugen  herr  gQetig  |  warten  allein  auf  dich 

f.  412,  — :  ein  Tischzucbt  vor  dem  Essen,  Tagweis  Nacb- 
tigals, 7  V. 
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Beispiele. 

In  der  Chorweiss^  Münichs  von  Saltzbnrg. 

Ein  Schael  Kunst  darin  Alle  Straffen  be^^riffen  Sein  (f.  1,  Nr.  1)» 
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Gott  griess  euch  liebe  Singer  hie 
an  dem  ort,  wie 
ir  all  bey  samen  Seit;  j 

Gott  grüess  euch  ir  zue  Hörer,  die 
gesanges  Kunst  |  aus  Liebe  Brunst 
Hertzlich  er  frewen  thuet.  & 
bin  ich  geleich  ein  Singer  jung, 
doch  soll  mein  Zung 
Gott  loben  jeder  Zeit; 
sein  wesen  hat  keinen  yrsprung, 
ohn  End  sein  Krafft  {  beleibt  stand  hafft, 
er  ist  das  Ewig  guet.  & 
In  lobet  alle  Creatur, 
vor  Gottes  Thron  die  Engel  Pur 
Aus  Reiner  Liebe  und  wilkur 
sein  hohen  Namen  Preisen. 
In  loben  neben  Sonn  vnd  Mon 
Am  Himel  Alle  Sternen  schon, 
die  im  sein  müessen  vnderthon. 
Gott  thuet  sein  macht  beweisen; 
fürnemlich  er  genad  und  Trew 
dem  Sünder  hie  er  Zaigt, 
wel lieber  Sich  durch  wahre  Rew 
demüettig  vor  im  naigt.   & 

Wie  König  Dauid  der  Prophet 
vor  Jaren  thet 
Singen  zue  Proiss  vnd  ehr 
Göttlicher  macht  vnd  Mayestet, 
durch  Harpffcn  klang  |  gaystlich  gesang 
er  offtmals  hören  Hess;  & 
Also  will  sich  gcbüren  heut, 
ir  Christen  leut! 


1)  Die  Chorweise  hat  hier,  wie  bei  Wagenseil  (S.  589)  26  V{ 
Die  Angabe  der  Hs. :  27  Reime,  ist  irrthümlich,  (25  Verse)  Schreibi 
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Zue  thon  aus  noch  yil  mehr, 
weil  uns  Gott  sein  Schatz  anbeut, 
Sollen  wir  inim  {  frölicher  stimm 
dankhen  mit  werten  Süess.  & 
wolan  ir  Singer  zue  der  stund, 
last  fliessen  her  yon  hertzen  grund 
gaistlich  gesang  aus  Ewrem  mund, 
ynd  wollet  nit  verschmehcn 
die  gaaben  hie  vor  euch  gering; 
Inn  freundschafft  jeder  darumb  Sing, 
und  was  er  guets  kan  herfÜrbring. 
So  wirt  man  im  veriehen 
von  wegen  seiner  Kunst  den  Preiss, 
ynd  in  erfrewcn  schon 
mit  einer  gaab  herlicher  weiss, 
die  im  heütt  wirt  zu  Lon.  & 

An  euch  Merckher  ist  auch  hiemit 
mein  freundtlich  bit, 
weil  ir  die  Kunst  yerstet, 
ynd  Siezen  hie  yergebens  nit. 
gebt  Achtung  fort  |  Auff  alle  wort, 
Auff  Reimen  mass  ynd  ZaI.  & 
strafft  falsch  ynd  blinde  Meinung  grob 
nach  rechter  Prob, 
falsch  Latein  nit  ymb  geth, 
Milben,  Differencz,  ynd  ynlob, 
falsch,  blind,  durchaus  |  stucz  oder  baus, 
Aeqniyoca  zue  mal,  & 
gezwungen  Reimen  böser  Art, 
Ploss,  Rieront,  schnurrent  inder  fürt, 
zu  lang,  zue  Kurcz,  zu  lind,  zu  hart 
das  alles  ist  zu  straffen, 
yerfuert  einer  die  Melodey, 
bringt  schilhend  Reimen  auch  darbcy. 
Singt  er  anzierlich,  wie  es  scy, 
dem  ist  kein  gab  beschaffen, 
wolan  ir  Singer  braucht  die  Kunst, 
Siezt  auff  der  Maister  stuel, 
ynd  zieren  all  aus  liebe  Brunst 
heut  mit  gosang  mein  schuel.  &  n    t    c 
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Im  Eosen  Thon  HCans)  S(aohsen). 

Vom  Heuraten  (f.  161,  Nr.  101). 

Mit  Zweifel  war  ich  hart  uiiibfangcn, 
thct  zwischen  Forcht  und  Hoffnung  hangen, 
ob  mir  ein  weib  zue  Nenimen   wer, 
mein  Hertz  das  stund  in  Sorgen  schwer, 
gedacht  Nimb  ich  ein  Jungfraw  züchtig, 
80  ist  Sie  mir  TÜeicht  nit  düchtig.  & 
Thue  ich  mir  dann  ein  witib  Nemmen, 
so  will  Sie  mich  herrschen  und  demroen. 
Nimb  ich  mir  dann  ein  Alte  gar, 
die  auff  ir  hat  Manches  Jar, 
so  ist  mir  al  mein  freüd  entzogen 
und  waiss  nit  wer  mich  hat  betrogen.  & 
Nimb  ich  dann  zue  der  Ehe  ein  weib, 
berhafftig  mit  fruchtreichem  Leib, 
So  Setzt  Sie  mir  das  Hauss  vol  Kinder, 
muess  essen  und  drinckhen  destminder. 
Nimb  ich  ein  unberhaffte  schlecht, 
So  Seind  wir  beide  sand  yerschmecht, 
ein  Baum  der  nit  vil  frucht  thuct  tragen, 
thuct  man  geringes  Lob  nach  sagen.  & 

Er  wohl  ich  mir  ein  Reiche  frawcn, 
so  hab  ich  mich  wohl  fiir  zue  schawen, 
dass  Sie  mir  nit  auff  rupff  ir  guet, 
brauch  gegen  mir  Stolcz  und  hochmuet. 
verpflicht  ich  mich  dann  zue  einr  Armen, 
so  ist  mein  Leben  zue  er  barmen.  & 
Nimb  ich  ein  weib  still  und  verschwigcn, 
die  bey  ir  last  die  Red  Terligen, 
von  der  mir  gar  kein  Trost  zue  stet, 
w^ann  es  mir  etwan  übel  geth. 
Nimb  ich  ein  weib,  die  tu  thuet  schweczen, 
gleich  einer  Krähen  oder  heczen,  & 
So  macht  sie  mich  doli  in  dem  haubt, 
das  ich  schier  wirdt  der  Sinn  beraubt. 
Nimb  ich  ein  weib  schön  ausser  kohren, 
von  zierlicher  gestalt  geboren, 
80  hab  ich  bey  ir  selb  kein  Rhue, 
niuoss  ir  besorgen  immer  zue, 


Keine:  Ein  Meistersinger  und  ein  Liederbuch  199 

sie  werd  mir  aus  dem  weg  entweichen, 
wie  sich  offt  zue  tregt  der  geleichen.  & 
Nimb  ich  ein  weib  alt,  ungeschaffen, 
gerunczlet,  Murret,  gleich  eim  Affen, 
80  hab  ich  bey  ir  alle  Tag 
ein  stetigs  Creücz  und  schwere  Plag; 
wann  ich  schon  hoff  Sie  soll  mir  Sterben, 
mag  doch  mein  wünsch  gar  nichts  erwerben.  & 
Also  wa  ich  an  allen  Enden 
thue  hin  und  her  die  Augen  wenden, 
so  find  ich  yil  bekümmernus 
inn  dem  Ehestand  mit  überfius. 
das  S&ess  mit  bitrem  ist  vergifftet, 
wa  in  Gott  selbs  nit  het  gestifftet.  & 
wer  wolt  begeben  sich  darein, 
der  Dienstbarkeit  verbunden  sein? 
doch  weil  der  stand  Gott  ist  annemlich, 
dem  Menschen  Nuczlich  und  bequemlich, 
wann  ich  gleich  darein  treten  solt, 
nichts  Liebers  ich  mir  wünschen  wolt, 
dann  das  mir  nur  zue  theil  solt  werden 
ein  frumb  Gotts  forchtig  weib  auff  Erden.  & 

D.  J.  Sp. 

Im  gaylen  Frauenlob. 
(f.  303,  Nr.  199). 

Albertus  Krancz  thuet  sagen, 
wie  dass  in  Schweden  Sass 
ein  Reicher  König  wass, 
war  Haldanus  genennet, 
ein  Küener  Held,  yerstet.  & 
Als  dem  zue  seinen  Tagen 
sein  gemahel  für  war 
ein  schönen  Sun  gebar, 
sein  Herz  in  freuden  brennet, 
das  er  ein  Erben  hat.  & 
Doch  sagten  die  Doctores  Ton  dem  Kinde, 
wann  es  vor  den  zwelf  Jaren  Säch  geschwinde 
der  klaren  Sonnen  schein, 
So  müest  es  hernach  sein. 
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So  lang  CB  Lebet,  blinde; 

(lau  bracht  dem  König  Pein.  & 

Deiu  Kind  ein  wohnung   machte 
in  einen  Berg,  war  hol, 

(lariri   er   mg   man    wol 
den  jungen  König  schone 
bis  auff  Ha^  xvrelfte  Jar.  & 
Nachdem  mit  grossem  Prachr.e 
Glorj  und  llorligkejt 
lieBs  der  Konig  bezejt 
hoimb  ficren  seinen  Sone, 
mit  freyden  offenbar,  & 

Liesü  den  Sun  seine  Schätz  und  Kleinot  sehen; 
als  er  auch  thet  dem  frauen  Zimmer  neben, 
ila  manche  Jungfrau  Sasa 
goHchmuckht  über  die  niass, 
der  jung  König  tbet  jehen: 
Herr  Vattcrl  was   Si-nd  <Um?  ft, 
Schcrczweiss  der  König  saget: 
mein  Son  dass  send  Teufffl, 
die  ein  verfieren  schnell, 
als  er  nun  all  sein  habe 
und  Hchäcz  gesehen  het.   & 
der  Vatter  in  bald  fraget: 
was  hat  am  besten  Dir 
gefallen?  sag  Du   mir! 
der  Sun  bald  Antwort  gäbe: 
Herr  Vatter.  mich  veratet,  &. 
Für  Eure  Cleinoter  und  sehat/.en  allen 
llieten  mir  die  Teufel  zum  bertrn  gfallen. 
aus  dem  vcrmerkht  man  pur 
die  Sterkhc  der  Natur, 
welche  das  bluet   macht  wallen 
durch  weibliche  Figur.  &  C. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  Mftrz  1898. 

Herr  Dove  hielt  einen  Vortrag: 

.Bemerkungen  zur  Geschichte   des  deutschen 
Volksnamens/ 

Die  Gescliichte  des  deutschen  Volksnamens  ist  von  der 
neueren  Wissenschaft  vielfach  behandelt  worden  und  liegt 
in  ihren  Grundzügen  klar  zu  Tage.  Der  germanistischen 
Sprachforschung,  an  ihrer  Spitze  Jacob  Grimm,  verdanken 
wir  die  etymologische  Erklärung:  deutsch,  theodisk^),  Adjec- 
tiT  abgeleitet  von  theod  =  Volk,  bedeutet  appellativ:  zum 
Volke  gehörig,  also  volksmässig  oder  volksthümlich;  auf  die 
.Sprache  angewandt  —  als  Theodiska,  die  Volkische,  mit  im 
Altdeutschen  möglicher  Auslassung  von  Zunge  oder  Sprache 
—  bezeichnet  es  mithin  etwas,  was  wir  in  dem  einen  oder 
anderen  Sinne  die  Volkssprache  nennen  würden.  Und  eben 
in  dieser  besonderen  Beziehung  finden  wir  das  Wort,  und 
zwar  in  latinisirter  Gestalt  in  dem  Ausdrnck  Theodisca  lingua, 
zuerst  in  den  späteren  Jahren  Karls  des  Grossen  —  nach 
788  —  zur  individuellen  Charakteristik  der  Volkssprache 
germanischer  Abkunft  im  Frankenreich,  im  Gegensatze  zum 


1)  Ich  wähle  absichtlich  hier  wie  später  in  der  Regel  die  älteste 
Qberlieferie  Form.  —  Vgl.  J.  Grimm,  Deutsch.  Gramm.  P  Einleitung 
S.  10  ff.:  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  »  S.  645  ff. 

18ML  Phllo&-philol.  o.  bist.  Cl.  2.  14 
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Latein  oder  auch  zum  Komanischen  gebraucht.  Ich  betone 
sogleich,  dass  auch  das  deutsche  Wort  Theodiska  an  sich 
schon  vor  solcher  Latinisirung  in  beständiger,  mehr  oder 
weniger  langjähriger  Anwendung  auf  ein  und  denselben 
Gegenstand  sich  zum  Eigennamen  eben  dieser  bestimmten 
Sprache  verdichtet  haben  musste.  Anderenfalls  hätte  man 
es  ja  nicht  unmittelbar  ins  Latein  herübergenommen;  bei 
dem  völlig  durchsichtigen  appellativen  Sinne  des  Wortes 
theodisk  hätte  man  einfach  zur  Uebersetzung  durch  lingua, 
sei  es  gentilis,  sei  es  vulgaris  —  je  nach  dem,  was  unter 
dem  nur  für  uns  doppelsinnigen  Ausdruck  Volkssprache 
eigentlich  verstanden  werden  sollte  —  gegriffen. 

Für  die  weitere  Entwicklung  vom  Ende  des  8.  bis  ins 
11.  und  12.  Jahrhundert  hat  die  Quellenforschung  der  Histo- 
riker —  ich  nenne  vor  allen  Waitz,  Dümmler,  Giesebrecht, 
Köpke  ^)  —  die  Belege  gesammelt  und  erläutert.  Man  ent- 
nimmt daraus  ohne  Mühe  etwa  folgendes  Bild.  Noch  50  Jahre 
lang,  bis  zum  Tode  Ludwigs  des  Frommen,  ist  ausschliess- 
lich   von    deutscher  Zunge  die  Rede;*)    noch  geraume  Zeit, 

1)  Waitz  im  V.  Bande  der  Verfassuogögeschichte  S.  8  flf.,  124  ff., 
womit  die  ^Anmerkung  über  die  Namen  Germanen  und  Deutsche' 
im  I.  Bd.  zu  vergleichen;  Dümmler  in  der  Geschichte  des  ostfrän- 
kischen Reichs,  s.  Register  unter  ^Deutsch'';  Giesebrecht  im  I.  Bd. 
der  Kaisergeschichte,  Rückblick  nebst  Note;  Köpke  in  dem  von 
Dümmler  ergänzten  Excurse  „Barbari  und  Teutonici**,  Jahrbücher  der 
deutschen  Geschichte:  Kaiser  Otto  d.  Gr.  —  Daneben  ist  noch  zu 
brauchen  das  ältere  Verzeichniss  bei  Rühs,  Erläuterung  der  Schrift 
de«  Tacitus  S.  100  ff. 

2)  Unter  den  Zeugnissen  des  ersten  Jahrhunderts,  von  788—888, 
begegnet  ausser  der  regelmässigen  Verbindung  mit  lingua  auch  ein- 
mal —  im  ältesten  Katalog  der  Reichenauer  Bibliothek  v.  J.  822 
(s.  Becker,  catalogi  bibliothecarum  antiqui  p.  8)  —  Theodisca  allein; 
de  carminibus  Thcodiscae,  im  engsten  Anschluss  an  den  deutschen 
Ciebrauch.  Der  Bücherkatalog  von  St.  Riquier  v.  J.  881  (Beckoi 
a.  a.  0.  p.  28)  hat  zum  erstenmal  das  später  noch  einmal  (im  Testa- 
ment des  Grafen  Ekkard  von  Autun)   wiederkehrende   in  Theodiscoi 


Ornat  ÖMtkidiU  itet  dtttlt^eH  VolkMMmenM. 

At  »y  ein  JiUirhiinilert  dituacb,  fiberwie}{t  wenigstens  diesß 
wendunf^  des  Wortes  deutacb  jede  andere  bei  weitem. 
I  rein  furmtiiu  Watidltiiig  ist  us  dabei  anzuüeben,  wenn  von 
pfi  ah  allmählicb  im  lateinischen  Gebraucb  —  wie  man 
bloawr  au  tiqu  arisch  er  Spielerei  —  tbeotouicus, 
lUDtctw  wi  die  Stelle  vou  tLeotiscuH,  teutiäcus  tritt,  obue 
bis  in&  n.  .lalirhuiidert  hinein  dos  letztere,  das  an 
1  l»bei)<Uf{en  dititisk,  dtutiach  oder  italieniscb  tedesco  immer 
I  tiatia  ROckhalt  hatte,  durcbaiis  /.ii  verdrängun.  Uereits  um 
(40  war  indeHü  iu  ilor  Sebrift  eines  deutschen  Gelebrteu  an 
r  Sbelle  ron  Bprachvergleichendeni  Inhalt  der  abgekfiritte 
druck  Theotinci  für  die  deubtch  rudendeu  Menschen  »ut- 
:  845  (Umit  in  einer  oberitahsoben  Urkunde  Teutisci 
Langohanli  ohne  weiterem  zur  KenuKeicbniiug  von 
deiit«cdier  Herkunft  im  Unterschiede  toq  den  Lum- 
.  Aus  dem  Begriffe  der  Sprachgenoasenschaft  ist,  wie 
i  sirbt,  die  Idee  der  Nationalität  bervorgegiingeii.  Sehr 
Arlich  blei)>en  inde«»  tiiich  lan^e  die  Spuren  dieser  Wen- 
tattff,  erat  gegen  Ende  d&'  0,  Jahrhunderts  itegegnet  man 
fiaea  Oberhaupt  aufs  neue.  luzwiKchen  wählen  die  histo- 
»r.h«j  Berichte  zur  üraschreibLUig  der  Uesammtbeit  der 
ScbtarbeiniKcben  Stämuie,  wu  sin  diese  nicht  lieber  i'infacb 
labm  einander  anfzähleu,  die  antikisirende,  geographisch  go- 
itte  Beteicbnung  Oerniani,  während  in  staatlicher  Hia- 
lebt  Mach  im  u»tlichen  TheüreicU  der  Critnkiscbe  Namo  nuch 
uinfassender  Qeltung  waltet.  Erst  seit  der  Mitte  des 
\0.  Jahrhunderts  häufen  lich  nach  und  nach  die  Erwüb- 
Wngen  der  Tbcotisoi,  Teutimici,  Teiiti.^niis,  und  zwar  vur- 
ibailicb  an  r>der  Über  den  Qrenzen,  xuoial  auf  italischem 
dvmiiiiclixt  im  halbromaniHcheu  Lothringen  oder  iui 
kinschen    Markgebiet.     Es   entspricht    lediglich    der    realen 

g  donlnl  in  llieodiauoi  ein  Weisnenbartter  Kntalog  vom  Rn<!R 
k  9.  JaltTbanilerU  btingt:  eTtngeliitui  thpi>di>u.'uiu  (ebd.  p.  S7);  dut 
^rnfc  tfcMiiai-J!  suent  bei  OtTrid  am  8ft8. 
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Entwicklung  der  Nation  unter  dem  Einfluss  äusserer  und 
innerer  Politik,  wenn  so  von  der  ottonischen  Kaiserzeit  an 
der  deutsche  Yolksname  mehr  und  mehr  an  Ktaffc  gewinnt, 
wenn  er  zugleich  auf  das  Land  und  in  steigender  Concurrenz 
mit  dem  fränkischen  Namen  auch  auf  Reich  und  König  über- 
tragen wird.  Ohne  Zweifel  haben  besonders  die  Römerzüge 
förderlich  dazu  mitgewirkt,  auf  denen  Reisige  aus  allen 
deutschen  Stämmen  sich  so  oft  gemeinsam  als  Tedeschi  be- 
grüssen  hörten.  Auf  der  anderen  Seite  blieb  doch  bis  in 
die  Tage  der  Staafer  hinein  das  EigengefQhl  dieser  Stämme 
viel  zu  stark,  als  dass  im  Binnenleben  der  Heimath  der 
nationale  Name  zu  wirklicher  Herrschaft  hätte  gelangen 
können.  Freilich  darf  man  aus  dem  Schweigen  der  Schrift- 
steller nicht  allzu  absprechend  auf  die  mündliche  Rede 
schliessen.  Unter  den  literarischen  Denkmälern  der  Volks- 
sprache selbst  ist  es  allerdings  erst  die  Kaiserchronik  aus 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  die  ausdrücklich  von  den 
Diutischen  und  von  Dütiskland  Notiz  nimmt;  allein  sie  ist 
auch  das  früheste  deutsch  geschriebene  Werk  von  geschicht- 
lichem Charakter,  der  einen  Anlass  bot,  der  Nation  und  des 
Vaterlandes  zu  gedenken. 

In  diesem  ganzen  Hergange  steckt  nur  ein  einziges 
historisches  Problem,  dies  aber  freilich  von  höchst  befrem- 
dender Natur:  wie  nämlich  überhaupt  der  Eigenname  füi 
eine  bestimmte  Volkssprache  entstehen  konnte  vor  dem  Da- 
sein eines  Eigennamens  für  dieus  betreffende  Volksthum  selbst 
so  dass  den  Zeugnissen  der  Quellen  zufolge  der  letztere  seiner- 
seits aus  dem  ersteren  abgeleitet  werden  musste.  Denn  so 
entschieden  jederzeit  und  allerorten  die  Sprache  für  das  vor* 
nehmste  Kennzeichen  eines  Volks  in  der  nationalen  Bedeutung 
des  Wortes  gegolten  hat,  so  gewiss  bleibt  sie  für  die  natür 
liehe  Anschauung  doch  immer  dessen  blosse  Eigenschaft 
L^oberall  sonst  ist  daher  der  Volksname  früher  da,  wahrem 
der  Sprachname  so  oder  so   von   ihm   heretammt.     Für   dei 


iktve.*  OewAMUi*  rfw  rfxHdKlMn   l^rifftMiHMR^Hs. 
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^kehrten  Vprlnuf,  mit.  deni  wir  es  beim  Ueiitäclit;)!  zu 
a  haben,  wäre  nur  noch  eine,  tibordies  sehr  unvollständige 
■BAlogie  bei  IQ  bringen.  Die  Laugiie  d'uc  oder  Lingua  occit&na, 
>  oehen  dtrr  Langiie  d'oVl  nder  Oullicuiia  in  frnn7.ösiscben 
rHiiindeii  de»  11.  Jabrhunderl^  direkt  zur  Be/.eich[iung  de? 
»in  ihr  riinreii'>iiinieiieii  Uebietes  bi-nutzt  wird,*)  ist  hernach 
eam  NameD  einrr  Lanihchaft  erstarrt:  ein  irgend  lebendiger 
Volk^name  hat  >iich  jedoch  nicht  darauir  entfaltet.  Immerhin 
müft<-ti  wir  aa»  diesem  Beispiel  d«n  Wink  entnebiuefi,  diiss 
)  sieb  bei  »olcher  Urzwugting  von  Sprachnunien  uhni^  gen- 
flen  StamiD  um  etwas  weeontlich  anderes  handelt,  ala  um 
■neu  NHiven  Prozet«.  Die  Namen  Langue  d'oc  und  Langiie 
j|*uTl  sind  Produkt«  einer  bewuNst  vergleichenden  Betrscbtung 
ftt«nritf:h  uierlcvrUrdiger  Idiome,*)  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
der  H(Thi)pfiiüg  des  Sprachnamens  Theodisk« 
Oinlicbc  Henuidtnis«  liabe. 

Will  man  den  in  Hede  stehenden  Vorgang  noch  dvui- 
iier  in  seiner  Eigenart  erkennen,  so  braucht  man  sich  nur 
I  vergegennärligen,  was  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge 
fittr  gwcheht-n  niüitten.  Die  .ÜbtfrrheiniBchen  Stumme",  wie 
n  Kalli»chen  Standpunkt  aus  bei  den  Ueitchichtscli reibern 
r  Ueroviogerzeit  regelmiUsig  stummaritch  genannt  werden,^) 
wie  es  ihrer  losen  Angliederung  enUpriclit  — 
friuik»cbe  Name  jemals  auf  sie  erstreckt  würde :  sie 
1  tDi  K.  Jahiluiiidert  einer  nach  dem  anderen  durch  die 
.  Karolinger  dmi  Keiche  wirklich  einverleibt  und  ver- 
1  seither  ala  Angehörige  des  regnum  Fraocorum  in  ge- 
!  Pranken  zu  beissen.  Hätte  das  karolingiscbe 
inkuinrich  von  Haua  aua  lediglich  oder  doch  stark  nber- 
(germanische  Bestandthei le  enthalten,  8o    wäre   der 

1)  S.  DiicaiiK«-üeno>bal  s.  v.  Imt^a. 

V  der  Naiun  Suiikrit  a.  iig\.  m. 
8)  Urtf.  'rnr.  IV.   49;  60.  —  Krodeg.  e,  38;   40;  87.  -  Uiat» 
:.  B.  ft;  S2. 
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politische  Gesammtname  ohne  Zweifel  auch  auf  die  Dauer 
zum  nationalen  geworden ;  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Sprachnamens  hätte  sich  diesem  Gange  einfach  ange« 
schlössen.  So  hat  z.  B.  in  Britannien  der  Sprachname  eng- 
lisch den  Sprachnamen  sächsisch  überschattet  und  erstickt, 
nachdem  einmal  der  Volksname  der  Angeln  über  den  der 
Sachsen  in  der  Gesammtauffassung  des  nationalen  Wesens 
den  Sieg  davongetragen.^)    Allein  die  karolingische  Monarchie 


1)  Ich  rede  hier  vom  sächsischen  Namen  nur  in  dem  Sinn  einer 
Gesammtstammesbezeichnung  für  die  wirklichen  Sachsen  in  England, 
die  Bevölkerung  von  Wessex,  Sussex  u.  s.  w.  Zum  nationalen  6e- 
sammtnamen  aufzusteigen  hatte  derselbe  der  gewaltigen  Mehrheit  der 
Angeln  gegenüber  wohl  niemals  Aussicht.  Vgl.  darüber  Freeman  in 
der  Note  «Use  of  the  word  English"  (Hist.  of  the  Norman  conquest  I, 
Appendix).  In  dieser  Hinsicht  war  die  Frage  bereits  zu  Beda's  Zeit 
entschieden,  ja  die  Entscheidung  schon  in  den  Tagen  Gregors  d.  Gr. 
deutlich  angebahnt.  Die  Spuren  eines  Gebrauchs  von  Saxones,  Saxo- 
nicus,  Saxonia  im  national  umfassenden  Sinne,  soweit  deren  in  latei- 
nisch geschriebenen  Quellen  in  England  selber  vorkommen,  erklärt 
der  englische  Forscher  hauptsächlich  aus  welschen  Einflüssen,  da  die 
Briten  ihrerseits  stets  —  wie  er  ansprechend  vermuthet,  von  den 
Tagen  der  rein  sächsischen  Anfälle  im  4.  Jahrhundert  her  —  die 
Nation  ihrer  Ueberwinder  mit  dem  Sachsennamen  belegt  haben.  Die 
Jahrhunderte  hindurch  lebendige  Geltung  des  letzteren  in  partiku- 
larer Bedeutung  bestreitet  auch  Freeman  nicht.  Auf  sie  ist  es  doch 
zurückzuführen,  wenn  man  auf  dem  Continent,  für  den  die  Sachsen 
der  Gegenküste  im  Vordergründe  vor  den  Angeln  standen,  vom  7. 
bis  ins  9.  Jahrhundert  die  gesammte  überseeische  Nation  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  Namen  belegte  oder  gleichsam 
unschlüssig  den  neutralen  Doppelnamen  schuf,  der  erst  viel  später 
drüben  Fuss  fasste:  Angli-Saxones,  Saxones-Angli  zuerst  bei  Paulus, 
hist.  Lang.  IV,  22;  V,  37;  VI,  16;  Engelsaxo  in  der  fränkischen  Vita 
Alchuini  von  c.  825,  c.  11.  —  Der  Composition  war  die  einfache 
Addition  vorausgegangen:  in  gente  Anglorum  et  Saxonum,  schreib! 
Papst  Zacharias  748  an  Bonifaz.  —  Sächsische  Zunge  nennt  Beda, 
dem  die  Einheitssprache  lingua  Anglorum  heisst,  nur  im  Süden,  dai 
ursprünglich  jütische  Kent  in  die  sächsische  Region  einbezogen;  aucli 
übrigens  gilt  von   dem  Vorkommen  von  Saxonice  dasselbe   wie  vo^ 
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0  xQgleicU  ttÜM'  ebeDaonel  romanischus  wie  Karmin ilsc he» 

iTotk:  die  Namen  Frand  und  Praiiciu  ^alt«ii  zuvördeM  poli- 

irh    fOr    daH   ganze  Gebiet   liiesseit    der  Alpen;   sie    hatten 

irh   flberdie«    bereits  im    7.  JalirLundert   in    engerem  Sinne 

^il  besonderem  Nachdruck    auf  Neiiatrien ,   das   romanische 

md  an  der  tiein«,  niedergelaH.-<en.')    Unter  diesen  Umatündeu 

t  jener  hyiHithvtisch  angenonimiine  Proxess  zwar  nicht  gänz- 

kb  verhindert,  aber  doch  geatort  und    wieder   rUchgiingig 

^niiiclit  worden.     Zum  Beweise  dafür,    dass   der  fränkisclie 

I  im  9.  Jahrhundert  in  der  That  aitcfa  in  nutional  um- 

khreibender  Bedctitung  angewandt  worden,   genQgt  es,   au 

•Lolzeu    Lobgesang    auf  Volk    imd    Land    der   Franken, 

.  h.  dem  Zusammenhang  und  Inhalt  nach  unzweifelhaft  der 

kutaoben,  im  ersten  Capitel  der  Kfangelienharmonie  Otfrids 

erÜDern.^)     Kein   Wunder  jedoch ,   dass  der    inzwischen 

.   i)*i  Numeiv)  Snxone«.     [)ie  Te»te   in  der  Volkwp räche    kennen 

r  tngltM  wie  Knftle  nnd  Angekyn,  itlle«  in  niiticinaler  Bedeatung.  — 

I  diOMr  ^nit^n  <ieR<:hi''tile  der  Attibildnnit  de«  ^ngÜHchcn  Nationnl- 

■HIB  Mkcint  mir  auKhUig,  iIhm  die  anlid«-  politiiche  Einigung,  die 

woa  WeHiiex  aiugintr.   nicht«  danin   ?.n  ^deni    vermochl  hat: 

llirö  aic  kam  nun  eiumal  dalUr  kd  »\M,.    Auf  der  anderen  Seite  war 

ri-'  Upgciuomc   dei  Itretw&tdathnms    vor  Egberta 

ftaftMi^n  Diciit  in  den  HiLndiin  unglisclier  KOoige  gewesen. 

It  S.  Wailz,  VprfiKBiingsgeäch.  ri,   l^  S.  IfiJ. 

3)  Fmnkiui  und   Kmnkcnvnlli,  thint  Vrunkono,  im  I.udwigaÜed 

»  nSB  all  paliUulvncotfrllnkiiich  gnnipint  nichl    hierber  ziehen. 

■  bAnflif*  i'itfraakm  fQr  die  üotertbanen  Ludwigs  dei  DmiUchoD 

i  elnifulU  politiocL  geditelit   und  fordert  WeHtlVauken  &U  Selten- 

M*hr  Hubert  licli    Boheinbur  einer   nationalen  Auffiisaung  der 

pttirnDch  dt^s  St^dulinii  Scottua  in  pineni    an  dienen  König  ge- 

■  Oeiliofat  (cann.  II.  Th  73;   Sl^   91-i)2l:   liermunia  gaudet 

I  papnlot  pluudit.  Khenueque  bicornii:  FrAnci»  tuiai 

;   doch  iat  nach  hier  aicliür  aniiinehmcn,  dnss  der  iriacbr- 

manen  dtn  W>-iitr«icbcii  obenno   ber.eichnot  haben  wt)rdi>, 

würdig  ial  dngi'gen  daa  wietlorholtn  Francia  im  Qegensatx 

l  iB  4aa  H>At<i«n  Fuld<<r  Annalen,  >.  D.  87t>,  6BU.  BBS  -  «o 

olleli  die  Dahnlir  der  Redevriüie  der  Vita  Hludowici,  die  Fraaci 
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auf  anomalem  Wege  emporkommende  Name  Deutsche,  der 
sich  als  eindeutige  Benennung  unserer  Nationalität  bei  weitem 
besser  empfahl,  das  Feld  behauptete.  Was  nun  die  Sprache 
betriffl),  so  hat  sich  die  Ausdehnung  des  Namens  Frankisch 
—  worin  freilich  der  Franken  jederzeit  mit  gedacht  ward  — 
auf  die  einheitliche  Rede  der  deutschen  Stamme  überhaupt 
eine  Zeitlang  noch  entschiedener  yoUzogen,  als  es  mit  dem 
Yolksnamen  selber  geschah;  erklärlicherweise,  denn  hier 
konnte  von  einer  Verwechselung  mit  dem  stets  als  romanisch 
bezeichneten  Idiom  der  westlichen  Reichshälfte  nicht  die 
Rede  sein.  Es  ist  lehrreich  zu  sehen,  in  welcher  Region 
dieser  Akt  der  üebertragung  vorzugsweise  zu  Hause  ist. 

Die  einzelnen  deutschen  Stämme  werden  ihre  Mundart 
unter  örtlichem  Horizont  natürlich  von  jeher  als  bairiscli, 
alamannisch  u.  s.  f.  charakterisirt  haben :  ^)  quod  Alamanni, 
quod  Baiuyarii  dicunt,  heisst  es  in  den  Volksrechten  aus  der 
ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts.  Wollte  man  einige  Jahr- 
zehnte später  die  mittlerweile  im  Verkehr  des  fränkisclien 
Reichs  als  solche  bewährte  germanische  Gemeinsprache  knrz 
bezeichnen,  welches  anderen  Namens  scheint  es  dazu  bedurft 
zu  haben,  als  des  fränkischen  selber?  Wenigstens  in  dem 
centralen,  wirklich  stammfränkischen  Bereich,  sowie  in  der 
offiziellen  Redeweise,  sofern  diese  Yom  Standpunkt  des  herr- 
schenden Stammes  ausging,  verstand  sich  jener  Ausdruck 
a  potiori  von  selbst.  Dem  entspricht  nun  auch  der  wirkliche 
Befund.  Ernioldus  Nigellus,  dessen  Gesichtskreis  auch  im 
Exil  zu  Strassburg   gallofränkisch   blieb,    bedient  sich   stets 


und  Francia  an  einer  berühmten  Stelle  von  nationalgeschicbtlichem 
Gehalt  vielmehr  den  Germani  und  Germania  entgegenstellt  (c  45; 
vgl.  c.  20).  Die  von  Waitz,  Verfg.  V,  122  für  das  10.  und  11.  Jahr» 
hundert  beigebrachten  Stellen  fallen  streng  genommen  sämmtlich 
unter  die  politische  Kategorie.  i 

1)  Wobei  eR  denn  auch  »puter  vielfach  blieb:  s.  z.  B.  Vita  1da4 
c.  8:  locus,  qui  Saxonica  lingua  Hirutfeld  nuncupatur. 


Dooe:  Geschichte  des  deutschen  Volksnamens.  209 

der  Wendungen  Francisca  loquela,  Fraiicica  lingua,  Francis- 
com  nomen;  das  alamannische  Elsass  führt  er  ein  als 

terra  antiqua,  potens,  Franco  possessa  colono, 
cui  nomen  Helisaz  Francus  habere  dedit, 

während  ihm  die  Stammesnamen  der  Schwaben,  Thüringer, 
Sachsen  an  sich  ganz  geläufig  sind.  Die  höfischen  sog. 
Annales  Einhardi  berichten  zu  789  von  der  slavenischen 
Völkerschaft,  quae  propria  lingua  Welatabi,  francica  autem 
Wiltzi  Yocatur,  wo  es  sich  doch  sicher  um  sächsiche  Ueber- 
lieferung  handelte.  In  Binharts  vita  Karoli  schwebt,  wie 
die  Stelle  vestitu  patrio  id  est  Francico  lehrt,  dem  Autor 
auch  bei  dem  sermo  patrius,  mit  dessen  Grammatik  er  seinen 
Helden  beschäftigt  zeigt,  ein  sermo  Francicus  vor,  den  er 
indess  in  umfassender  Bedeutung  den  peregrinis  unguis,  Latein 
und  Griechisch,  gegenüberstellt ;  in  dem  nämlichen  Sinne  ge- 
denkt er  der  bisher  apud  Francos  üblichen  Monatsnamen. 
So  b^egnet  im  Capitulare  von  Boulogne  aus  dem  Jahre 
811,  wie  in  der  827  ebenfalls  auf  westfränkischem  Boden 
vollendeten  Gesetzsammlung  des  Ansegisus^)  die  Phrase:  quod 
factum  Franci  herisliz  (oder  heriscliz)  dicunt,  ganz  parallel 
der  801  in  einem  Capitulare  Italicum  vorgezogenen  Fassung: 
quod  nos  teudisca  lingua  dicimus  herisliz.  Otfrid  endlich, 
den  man  zwar  nicht  jener  innerfränkischen  Region,  immerhin 
aber  dem  Saume  der  eigentlich  fränkischen  zuzurechnen  hat, 
spricht  in  dem  erwähnten  einleitenden  Capitel  von  unserer 
Zunge  als  der  frenkisgon,  während  die  Ueberschrift  lautet: 
cur  scriptor  hunc  librum  theotisce  dictaverit ;  in  dem  Wid- 
roungsbrief  an  Liutbert  von  Mainz  wechselt  er  mit  theotisce 
und  gleichbedeutendem  Franzisce   ab.^)     Augenscheinlich   ist 


1)  ADseg.  Capit.  III,  70. 

2)  Genau  gesprochen  steht  dreimaligem  theotisce  einmal  fran- 
xiitce  zur  Seite;  warum,  wird  man  nicht  erklären  können.    Dagegen 

Frenkisga  zunga  im  deutschen  Text  insofern  geboten 
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also  die  als  natürlich  anzusehende  Herausbildung  eines  Sprach- 
uamens  Fränkisch  von  nationalem  Umfange  in  nicht  ganz 
spärlichem  Masse  thatsächlich  zustande  gekommen ;  sie  ward 
nur  von  vornherein  gekreuzt  und  gehemmt  durch  die  seltsam 
doppelgängerische  Gestalt  des  Sprachnamens  Deutsch.  Des 
weiteren  giebt  die  Herkunft  der  angeführten  Belege  den 
Fingerzeig,  dass  man  —  was  von  vornherein  zu  vermuthen 
wäre  —  die  Schöpfung  dieses  letzteren  Namens  kaum  auf 
eigentlich  fränkischer  Erde  selbst  zu  suchen,  oder  doch 
wenigstens  als  von  ihr  absehend,  in  bestimmtem  Hinblick 
auf  die  rechtsrheinischen  Gegenden  als  solche  geschehen  zu 
denken  hat.  j 

Gerade  bei  der  frühesten  literarisch  bezeugten  An- 
wendung des  bereits  geschafiFenen  Namens  Theodiska  leuchtet 
diese  rechtsrheinische  Beziehung  unmittelbar  ein.  Von  der 
Reichsversammlung  zu  Ingelheim ,  die  das  Schicksal  des 
Baiernherzogs  Tassilo  entschied,  berichten  die  Annales  Lau- 
rissenses  majores  unterm  Jahre  788,  die  Urtheiler  hätten  ihr 
Verdikt  über  ihn  gesprochen  reminiscentes,  quomodo  domnum 
Pippinum  regem  in  exercitu  derelinquens  et  ibi  quod  theo- 
disca  lingua  harisliz  dicitur  —  zu  ergänzen:  fecerit.  Im 
Streit  der  Meinungen  über  Ursprung  und  Charakter  dieser 
Annalen  herrscht  doch  Einverständniss  darin,  dass  ihre  Nach- 
richten über  die  Begebenheit  von  788  eine  ziemlich  gleich- 
zeitige Aufzeichnung  verrathen.  Ja  Barche witz  ^)  hat  es  höchst 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  vorliegende  Bericht  auf 
Grund   eines   amtlichen,    vom   Pfalzgrafen    über   die  Verur- 

unmittelbarer  Verbindung  mit  jenem  Preise  des  Frankenvolkes  auf- 
tritt. Theotiska  hätte  sich  dem  Frankono  thiot  minder  leibhaft  an- 
^beschlossen;  die  Nation  selbst  aber  unter  deutschem  Namen  aufbraten 
zu  lassen,  war  um  868,  zumal  in  der  concreten  Sprache  des  Dichters, 
noch  ffüT  nicht  möglich. 

1)  Königsgericht,   der  Merowinger   und   Karolinger  S.  43  ft*.  — 
ßrunner  stimmt  zu  (Deutsche  Hechtsgesch.  I,  80). 


nrae:  ttt»MdM  (Im  OtutttAm  VMtHim««». 
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ifanlung    Towilfj's    iiufgenomiiii^iien    Aktenstückes    ulitcefiisül. 

[  wordsD  Bpj.     Er  fiberi^'lit  bei  »einer  BewetsfULniiig  die  uns 

I  luer    interendrende    I  'hraae    >iao<I    thendif ca   lin|f ua    hamliz 

dicitur,  uu'l  doch  durf  niuii  ^erftde  sie  enteohiedßii  für  sciiio 

Aniiivht   i^ltuait    ptBcben.     K«    ist.  eints  l'^ormel    der  RecliU- 

'  spraclie.  keiu  Sat*  eines  Annalisten.     Wir  gedachten   bereite 

'   «iner  fwtt  genuu   gleiclieti  Wendnni^   im  Cniiitnliire  Itnlicuui 

nm   SOI    nulntt  ibren    Parallelen.     Kin  WorniMer   Ctipitularu 

von  829  bietet:    ijnod   in    lin^uu  theodi^^ca   i*caftlegi   id   est 

■nnonim  depositio   vocntur,   und  in    der   zweiteu  Hälfte  de» 

0.  .lalirbandert«   begegnen  in    der  Sprache   der  Getietze    und 

L'ricniuteii  noch  ftlnfmal  gleiche  oder  ähnliche  Wendungen.') 

Siehcrlicb  habfn   wfir  also  jene  Worte   der  Laurissenses  aU 

«ineii   formelhaften  Nachhall    vuni  lugelbeimer  Gerichtstage 

f«lber  za  betrachten.    Nun  aber  waren  eben  zu  dieser  Ver- 

nmmlnng    gfflissentlicb    Vertreter    alli?r   deutschen    Stämme 

(!otbot«n  worden:    uouventnm  Franforum  ceterarumqiie  gen- 

liam,  qoi  sub  dotninin  uormii  rrant,    nennen  üs  die  Aiinnles 

LaurMhamen.«»« :  in  den  Lauriw^enses  werden  aU  Urtheiltinder 

beteirboet  Prunci  et  [iaioarü,  {jingobardi  et  Saxoties  vel  üz 

iimnibiiR  pruTJndift  i(ai  nil  uundem  «inoduni  congregati  fucrunt. 

Der  poIitiKcho  IVozes»,  der  dem  letzten  selbständigen  Stanmieji- 

,  i^inieat  auf  deatichem  Buden    den  Garaus  zu   machen  bc- 

onit  war,  mWte  nicht  nach  fränkischem  ItechtsgefUhl  nlleiii 

mtsehieden  erscheinen,    dtab  es  einen  Namen,  der  ilie  deutsche 

I  Hnliritwpniche  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  deutlicher  als  der 

I  ftialdacb«  bezeichnete,   ho  mutste    man  ihm    eben  hier  und 


1)  Lotbar.  CBfi.  aJd  le^r-  I^nng   v.  n.  850:  ijuoil  linguit  Teuclieui 

)  Wrntii,   i.  e.  anuamiu  ili>pnRitio  (falcr  im  .Sinni>  «nn  Uniertion)  dici- 

tar^  Cap.  Sitratkam  u.  Sfi3;  dn  r.olUcbiF,  qnai  theiidix'n  lingnit  tivri«- 

tapli  )t|)p«IIiil  1  ^fnod.  i'iiten*.  n.  662:  cnllectrw,  iinaa  Iheodiaca  lingua 

[  bouBUph  Dppcltanl:  rrkund?  Karl*  il   K.  y.  8T0:  cbartam  pfKalfoiiM. 

I  ume^   ItiaatiiiuR  •iinnl<Dorli   nt'pellatnusi  St    Giüler  Urkmtd«  i 

t«n  (iftcttttoni»  . .  ,,  qood  tiulixae  xuonljnotli  uaak 
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(liesnial  bei  der  techniflcfaen  UeneiiDuug  des  Verbrechet!«  Uoi 
Vorzug  ertheilen.    Sehr  möglich,  wenn  auch  keine^weg.^  ge-l 
wisfi,   ilass  damaU   wirklich   zum   erstenmal    der   bisher   niipl 
mündlich  umlaufende  Name  DeuUch  in  die  Schrift  eingefflhrfel 
und  zn  diesem  BeLiife  latinieirt  ward;  eine  schicklichere  Ge-T 
legenlieit  wenigstens  hätte  sich  dafür   kaum   finden   lassen.'}'! 
Das    Problem    der    Entstehung    des    deutschen   Sprach^a^ 
namens  gehört,  wie  berührt,  der  Zeit  vor  seiner  Latinisirung,,! 
mithin  der  Geschichte    des  8.  Jahrhunderts   vor   dem  Sturz«! 
Taäsilo's   an.     Es   sei   mir   indessen    gestattet,    ehe    ich    aufn 
diesen    dunklen    Funkt   selber    eingehe,    die    Zeugnisse    der 
Quellen  fOr  seinen  Gebrauch  in   den   ersten    hundert  Jahrea   . 
nach  788  noch  näher  vorüberzuführen;  man  könnte  vielleicht fl 
holten,  dabei  HGckächlÜsse  aus  dem  Bekannten  auf  das  Un-I 
Iiekannte  zu    gewinnen,     Schon   der   nächstäiteste  Beleg   für 
die    Anwendung    des    deutschen    Namen«,    jenes    quod    nu«! 
teudisca  lingua  dicimua  henslir.  des  italischen  Capitulare  vual 
tJUl,  legt  eine  Frage    nah:    ob   nämlich    die   damals   bereits! 
dum  Aussterben  entgegengehende  langobardische  Volksapracha! 
mit  unter  den  Begriff  des  Deutschen  gefallen  sei.    Ich  8tvhtf| 
[licht  an,  diese  Frage  in    gewissem  Sinne  xu   bejahen.     Oa£ 
Qesetz    wendet   sich  zwar   nicht  an  die  Langobarden    allein^ 
sondern  berücksichtigt  neben    ihnen  und    den  Hörnern   itncbj 
in  Italien  ansÜ&sige  Franken.  Alamannen  und  Leute  alteritu 
cujusbliet   nationis,   m    dass  die  Berufung   auf   die   teudisM 
lingua  auch  hierdurch  gerechtfertigt  erscheint.')    Fenier  bslwd 

1)  Gtwiia  üimlit'hea  hat  wohl  Bflilin^r  eit^entlicb  ^meint. 
VI  lAllft,  Deutsph.  Biogr.  1,  676)  den  wunderlichen  8aU  HchrietiS] 
.Wenn  Arno  (?on  Saliliurg)  wirklich  der  Verfasser  iat  (der  Lauri^-f 
'uoaed  näiijli<:h,  wan  Qhrii^eiia  bekanntlich  nicht  der  Knil),  so  hat  n 
in  ihm  auch  den  ereten  lu  ehren,  welcher  nnserer  Spruche  nnd  damiK 
unwrem  Volke  den  entscheidenden  Nnmen  dontdch  gegeben  hat.*  BoM 
■cheidend  —  wu  denn  entscheidend  ;>    liegobcn  —  tri?  dcao  ({egsbcaa 

2)  Dm  Cnp.  iit  walirtrheinlicb  auf  der  RDctreine  KarSit  vnn  Ro^ 
Juni  Sttl  noch  in  OberiUliea  erlawsen;  >.  Hilblbacher,  Reg.  Nr. 


t  Uta  detOtclMk  fbtlviKlntmr. 

Jlira  LangobBrdeii  Milber  in  ihrer  AlMonilerunj;,  Ak  Ja  sD^ur 
|]<olitJ3cti  ancb  nach  der  fränkiäcben  Groberuag  notb  einiger- 
fiirtljfAtAnd ,  im  praktischen  Lebeu  Jbre  Zunge  iin- 
[  zweifelhaft  auf  das  i^iguno  Volksthum  be^togen  und  nach  dem 
I  i-iiceiien  Viilk-inamen  benannt.  Faubts,  der  nach  7Ö7  und 
(  wahr^hviuliuh  Tor  SO<l  in  Moiitecassino  seine  VulWsgeachichtu 
I  «clirieb.  dvulet  das  an,  wenn  er  mehrfach  von  einer  Hngim 
I  propria,  illoram  oder  eonun  lingna  n.  dgl,  spricht.  Allein 
I  4eni8lbe  Autor  erfühlt  danviten:  König  Alboiii  werde  hac- 
[  teniie  etiaui  tarn  apiid  Baioarioriim  gentem  qiium<[ne  et  Saxo- 
f  aDin,  sed  et  alias  ejut^deni  Unguae  hominea  in  Liedern  gefeiert, 
I  man  Hng^er-vmngeti  wohl  nur  so  veratebeii  kann ,  dasg 
L  Pauluj  aach  das  eigene  Volk  R<>nig  Alboins  in  die  deutsche 
I  dpmebgeniein.'iühklt  der  übemlpiacben  Stäoime  mit  eiuschloss, 
■  freilich  das  tos  Latein  soeben  erst  eindringende  Wort 
l  tbtodiscA  dabei  wirklich  zu  gebrauchen.')    Für  die  rein  lin- 

I  Um  tnodUca  üv.r  lietlen  Ilundf-uliriftrii  filr  tlieodiaca  st^ht  in  di'D 
■ten  Jalinriiitlen  xifimlich  iaoHtt  du,  kannte  jedoch  sehr  wohl  niif 
«Original  KurtlckjTelien^  es  eothillt  die  romaniflirte  Lautfnrm,  pOB^t 
M  mat  ItaluH.'he  ConcepiioD. 

1)  Eine  entteTe  AulIatsunK  des  Aandrualu  Runden)  liD^tnae  nardi> 
1  tat  di«  eise  Seili-  dar  Sprai^li^leichuiut  Baiern  und  Sachat^n,  auf  die 
L  andeni  ilii^  Obriiftfn  dcufaicbi'Q  Stiimnie  diesaeit  der  Alpen  setzen. 
[  Di«  8t<lla  i>t  an  wir-  an  bedwntjiiiin ,  du  *ie  die  deutliche  SpriU?tiPiii- 
[  beit  *)■  ■laed  Qvgciulniid  des  Interesses  filr  den  Auignng  deti  tl.  Jahr- 
[  huiidortmkrnDnnlftMt.  —  Von  fthnlicheo  tieobftohtuogen  wird  (ibrig^oa 
•ellMttpoilAndlieb  Oftora  Notix  genommen,  Ohtliere  bericlilete  dem 
I  KVaiy  AeKrod,  ilam  ili«  Fianen  wiA  Pernien  fast  diese1)ii>  Sprache 
I  ledelu:  tba  Klana«,  faim  thuhte.  anil  tlia  Ileorma«  sprueeon  oeub  i.n 
I  twJheJJe.  Jordania  fa^tt  die  Oepidt^a  mit  ünL-  utid  Weut^olhen  aiil 
I-Onud  ibm'  gletchcsa  Spracbo  geletfeiitliDh  ia  dne  eintiefe  Kationalitat 
:  (Oel.  198  omni'  udiiine  hujuj  —  i,  e.  Ciotbicae  —  linKua« 
[  nati«;  rf.  ib.  f«-.  181;  m):  Frolcop  (b.  Ootb.  IV,  20)  legt  autiver  dinen 
ilnüea  aurh  iioch  dea  Vnndalen  und  anderen  .ftolbiBchen  ätümmen* 
I  «ine  enujge  äpracbe  W:  7>(""i  i«  ai'toli  hu  fila,  rot^mii  itjofieri;. 
I  Beirla  ileaketi  dabei  «n  KAmeineain«  UürlEunlt  drr  «[iriinfavtirwaiiillni 
rTAlimT  and   hUtm  Augnatin  boiii  lim  inen  kennen,   wwn  t^A 
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guistische  Ansicht  war  ja  natürlich  die  Idee  einer  bestimmten 
Sprache  so  weit  ausdehnbar,  als  das  gegenseitige  V^erstandniss 
von  Mundart  zu  Mundart  reichte ;  und  man  muss  annehmen, 
dass  die  788  in  Ingelheim  mit  anwesenden  und  Recht  sprechen- 
den Langobarden  der  deutschen  Verhandlung  genau  zu  folgen 
im  Stande  waren. 

Was  sich  so  vom  Langobardischen  behaupten  lässt,  ist 
mit  dem  entfernter  abliegenden  Gothisch  nachweisbar  ge- 
schehen und  zwar  sogleich  an  dem  drittältesten  Fundorte 
für  den  Gebrauch  des  deutschen  Sprachnamens.  Im  Donat- 
commeutar  des  Smaragdus  aus  der  Zeit  zwischen  801  und 
805  werden  neben  einander  fränkische  und  gothische  Per- 
sonennamen aus  der  auf  beide  Völker  erstreckten  Theodisca  ] 
lingua  erklärt:  In  Francorum  Gothorumque  genere  haec  ] 
patronomica  species  frequentatur  multotiens.  A  parte  enim 
gentili^)  et  a  Theodisca  veniunt  lingua,  de  quibus  in  exemplo 
Gothorum  pauca  primum  ponimus  nomina  .  .  .  und  weiter- 
hin: Francorum  patronomica  secundum  Theodiscam  linguam 
haec  sunt  nomina.  Man  gewahrt  hier  deutlich,  wie  der 
deutsche  Sprachname  die  Spuren  der  Entstehung  auf  dem 
Wege  rein  linguistischer  Abstraktion  an  sich  trägt:  auch 
das  Gothische  bezeichnet  der  Grammatiker  als  deutsch,  weil 
er  es  mit  dem  ursprünglich  so  genannten  Idiom  zu  identi- 
ficiren  vermag;  fränkisch  hätte  er  es  hingegen  schwerlich 
nennen  können ,   weil   sich  die   dazu  nöthige  Voraussetzung 

Dei  XVI,  6)  sagt:  auctus  est  autem  numerus  gentium  multo  amplius, 
quam  Hnguarum;  nara  et  in  Africa  barbaraa  gentes  in  una  lingua 
plurimas  novimus.  Das  alles  verdiente  keine  Erwähnung,  wenn  es 
nicht  zugleich  den  Namen  Theodiska  aufs  neue  contraHtirend  be- 
leuchtete. Man  begnügte  sich  sonst,  von  „derselben*  oder  «einer*' 
Sprache  zu  reden,  oder  wählte  für  sie,  wie  im  gothischen  Falle,  deii| 
Namen  des  vornehmsten  Volks;  einen  eigenen,  nicht  gentilen  Nameni 
für  die  Gemeinsprache  zu  brauchen,  ist  in  allen  jenen  Fallen  nie«) 
mandem  beigekommen. 

1)  I).  h.  hier  detn  Zusammenhange  nach:  von  heidnischer  Seite 
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einer  Ausdehnung  des  zugrunde  liegenden  concreten  Volks- 
nameiis  Franken  auf  die  Gothen  historisch  verbot,^)  wie  denn 
das  gleiche  auch  für  die  stets  von  den  Franken  geschiedenen 
Langobarden  gelten  muss.  Ich  schliesse,  die  chronologische 
Folge  durchbrechend,  an  Smaragdus  alsbald  das  berühmte 
Capilel  aus  dem  um  840  verfassten  libellus  Walahfrid 
Strabo^s  de  exordiis  et  incrementis  quarumdam  in  observatio- 
nibas  ec-clesiasücis  rerum  an.')  Der  schwäbische  Autor  führt 
nämlich  hier  das  barbarische  Deutsch,  das  er  mit  liebens- 
würdiger Selbstironie  betrachtet,  zwar  als  seine  eigene  Sprache 
und  die  seiner  Landsleute  ein :  secundum  nostram  barbariem, 
quae  est  theotisca;  auch  er  aber  projicirt  es  dabei  nicht 
anf  eine  fest  umschriebene  nationale  Grundlage.  Auch  ihm 
haben  die  Gothen  zur  Zeit  ihrer  Bekehrung  im  griechischen 
Reiche  deutsch  geredet:  nostrum,  id  est  theotiscum,  sermo- 
nem  habuerunt;  von  den  Resten  dieses  Volkes  am  Pontus 
weiss  er,  dass  sie  noch  heute  eadem  locutione  ihren  Gottes- 
dienst begehen.  Wenn  er  in  solchem  Zusammenhang  von 
den  Wörtern  spricht,  welche  die  Theotisci  den  Latini  ent- 
lehnt haben,  oder  von  anderen,  welche  die  Theotisci  zu  eigen 
besitzen,  so  ist  klar,  dass  er  dabei  auch  diesen,  hier  zuerst 
auftretenden  Namen  ^die  Deutschen*'  nicht  anders  als  den 
der  Lateiner   in  abstrakt  linguistischer  Bedeutung  ohne   be- 


1)  Die  wenigen  Gothen  Septimaniens ,  die  als  Reichsgenossen 
politiicb  Franken  heissen  mochten,  kommen  für  den  geschichtlichen 
Gesammtbegriff  der  gothischen  Nation  nicht  in  Betracht. 

2)  Nene  Ausgabe  des  Capitels  (VII)  ans  der  ältesten  St.  Galler 
EUndBchrift  von  Dümmler,  Zts.  f.  dts.  Alt.  N.  F.  XIII,  99  f.  Die 
Datirung  »um  840*  beruht  auf  folgender  Erwcägung.  In  dem  zweiten 
Reichenaner  BQcherkatalog  (Becker,  a.  a.  0.  p.  19  ff.)  verfasst  unter 
Abt  Ruadhelm  während  der  Vertreibung  Walahfrids  841—842  ist  das 
Werk  des  letzteren  bereits  aufgeführt  und  zwar  an  vorletzter  Stelle. 
Da%  Werk  ist  ohne  Zweifel  erst  in  Reichenau  geschrieben,  dai  Walah- 
frid 838  als  Abtei  erhielt.  Man  erhält  also  die  Jahre 
zwar  aU  wahrscheinlich  die  zweite  Hälfte  dieser  ZeitafMI 


•l 
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stimmte  nationale  Beziehung  braucht.  Etwas  anders  fEisst 
—  wohl  ungefähr  um  die  nämliche  Zeit  —  Walahfrids  alter 
Lehrer  Hraban  den  Gegenstand,  wenn  er  in  dem  kleinen 
Aufsatz  über  die  Erfindung  der  Buchstaben  von  den  Nord- 
mannen sagt:  a  quibus  originem  ducunt,  qui  theodiscam 
loquuntur  linguam.^)  Die  Deutschredenden  werden  hier  im 
Anklang  an  die  von  Jordanis  und  Paulus  mitgetheilte  Wander- 
sage von  den  skandinavischen  Germanen  genealogisch  her- 
geleitet, für  die  Gegenwart  jedoch  ?on  ihnen  getrennt;  das 
Deutsche  wird  somit  mehr  als  bodenständig  behandelt. 

Ueberhaupt  darf  man  sich  durch  die  angeführten  excen-  j 
trischen  Uebertragungen  des  deutschen  Sprachnamens  nicht  | 
etwa  von  dessen  realer  Basis  hin  weglocken  lassen;  sie  dienen  i 
dazu,  seine  Natur  ans  Licht  zu  ziehen,  seine  wirkliche  Ge-  * 
schichte  spielt  sich  nichtsdestoweniger  von  Anfang  bis  zu 
Ende  auf  deutscher  Bühne  ab.  Gleich  das  nächste  Zeugniss 
nach  Smaragd  bringt  uns  entschieden  auf  diesen  Schauplatz 
zurück.  Auf  Geheiss  Karls  d.  Gr.  beriethen  im  Sommer  813 
in  den  Reichslanden  diesseit  der  Alpen*)  fünf  Provinzial-  - 
Synoden  über  die  Besserung  der  kirchlichen  Zustände;   dem 

1)  Der  Aufsatz  de  inventione  literarum   (vgl.  Ebert,  Literatur  =; 
des  Mittelalters  11,  126  f.),  offenbar  zu  Unterrichtszwecken  bestimmt, 
gehört  demnach  jedenfalls  in  Urabans  fuldische  Periode,  also  vor  847,  . 
vermuthlich  vor  842,  wo  derselbe  die  Abtei  verliess  und  sich  auf  den  •* 
Peters berg  zurückzog.    Andererseits  war  das  Interesse  für  die  Nord- 
mannen im  Frankenreich  erst  seit  834,  dem  Beginn  der  fietöt  jährlich  . 
wiederholten  Einfälle«   lebendig  geworden;  cf.  Ruodolf.    Ann.   Fuld. 
a.  854:  Nordmanni,  qui  continuis  viginti  annis  regni  Francorum  fines 

vastabant.    Man  darf  also  auch  hier  auf  die  Zeit  um  840  schliessen 

• 

2)  Simson  (Jahrb.  Karls  d.  Gr.  II,  500  f.)  lässt  die  6  Synoden 
„in  dem  westrheinischen  Theile  des  Reichs'^  abhalten;  aber  die  von 
Mainz,  an  der  u.  a.  Arno  von  Salzburg  theilnahm,  repr&sentirta 
natürlich  die  ostrheinischen  Lande.  Alle  5  Concilien  hatten  sich  mit 
der  kirchlichen  Beform  im  ganzen  fränkischen  Reiche  zu  befassen 
nicht  freilich  im  langobardischen;  eben  nur  Italien  haben  die  Ann.j 
Kinhiirdi  mit  ihrem  Ausdruck  per  totsvm  Galliam  ausschliessen  wollen. 
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des  Kaisers  enteprechend,  scbärften  sie  Aea  Bischöfen 

!  drinj^nd  Ate  Pflicht  gemein  verstund  licher  Predi^jt 

Zn   (lr«s«iii  Büliiif  em|)fnhJ   die  Synode   von  Tour»   die 

letKong    lateinischer    Honiilieu     von    vorgeschriebenem 

mIL:    ut   t^xtnlein    honiilia»    (.ransferre   atudeiit   in   rusticarn 

LQHm  iin}2uani  itut  TheotiHCAm,    liuo  facilius  cuncti  pos- 

L  intalligere  i|aae  dicuntur.     Dem  literarisch  Qberlieferten 

I  dnr  Kirchi;  würden  hier  neheu  einander  itwei  lebendige 

öder   Landtwaprachen   );egetitlbergeetellt,    eine   ronia- 

■he  and  eine  germanische.  Jede   fQr  sich    als  Einheit  ge* 

pebt;  im  Verstündnräs  der  letzteren,  der  TheotiHca,  begegnen 

ler  die  Stämme  der  Franken   und  Thüringer,  Schwaben 

I  B«i«ro,  Friesen  und  Sachsen.     Den  Bescbluss  der  Synode 

I  Tonra  hat  ein  Mainzer  Concil  von  847  wiederholt;  «ein 

Fortlaat  zeichnet   in    besonders   lehrreicher  Weise   die   ge- 

Bimt«  sprachliche  riitnotion  im  kamUngischen  Frankenreich. 

'  Beziehung  acbliesst  sich    ihm  die    bekannte  Stelle 

t  dm    P«.*ch«si>w   Rwlhert    bald    nach    826    verfasster  Vita 

»Ihnrdi    an,    wo   die   dreifache    Beredsamkeit   de»    Helden 

ricaen  wird:  quem  m  vulgn  audissea,  d.  h,  in  ronianiHcher 

tagongssprache  —  «  vero   iileoi  Itarhara,  quam  Teutiscani 

Itngua    loqueretur    —    quod    si    latine ')    etc.      IJas 

ih«  erscbeiuL  auch  hier  in  den  beiden  m5glicheu  gegen- 

üchuo  Beziehungen:   dem  Romanischen  an  die  Seite  ge- 

kt,  mit  dem  es  die  Sphäre  des  Volkslebens  im  Iteiche  aul- 

lilti  tMJde  «n  Wert.h  als  vulgär  oder  liarbariscb  dem  Latein, 

'  Bede  des  gelehrt  gebi bieten    Kircht<n-   und   Staatsmann l-s 


II  Die  Parallelstelle  der  a.U  Vörr<i^l«  xur  Vita  icedii.'htet«n  Bkloe 
Rnitica  cODC^Iobrnt  Rinnanä  Latinaque  lingaa, 
Saio  qnibii«  puitcr  plmigen'  pro  cnnnine  dient 
*  (Ilt  Antur  b«i  dvr  tiarbani,  quam  Teutiamra  üicunl,  lingt 
AD  »niJiian,    wo  Addlbunl  i'<trt<''y  fr^Krllodiit 
k.-FMU>l.ii.hlil.CI.  i. 
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Die  meisten  noch  übrigen  Beinstellen  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert zer&llen  unter  dem  eben  angegebenen  Gesichtepunkt 
in  zwei  Claesen,  deren  erste  das  Deutsche  ausdrOcklich  oder 
stillschweigend,  itofem  es  sich  um  die  absolute  Setzung  des 
Namens  in  lateinischem  Texte  handelt,  der  letzteren  Sprache 
allein  gegenüberrückt,  während  die  andere,  minder  zahlreiche 
Deutsch  und  Romanisch  für  sich  als  Gegenstücke  zeigt.  Zu. 
jener  gehören  ausser  den  erwähnten  Formeln  der  Bechts- 
sprache  in  Goietzen  und  Urkunden  eine  Anzahl  bibliogra- 
phischer Notizen  in  den  Bücherkatalogen  von  Reichenau  und'. 
St.  Riquier  aus  den  Jahren  821—842:  eannina  Theodiscae,. 
carmina  Theodiscae  linguae  formats,  carmina  dirersa  adi 
docendam  Theodiscam  linguam  —  d.  h.  lateinische  Hymnen- 
mit  Inter linear rersion  —  passio  domini  in  Theodisco,  evan-' 
gelium  theodiscum  u.  s.  f.*)  Unter  dieselbe  Rnbrik  fällt  da«' 
mehrfache  theodisce  bei  Otfrid,  der  freilich  in  dem  Zueig- 
iiungsbrief  an  Liutbert  von  Mainz  neben  dem  Latein  in^ 
Hintei^runde  auch  des  Hebräischen  und  Griechischen  ge- 
denkt.') Man  sieht  die  aufstrebende  deutsche  Literatur  sich 
gleichsam  am  Spalier  der  lateinischen  emporranken.  Aua, 
dem  öffentlichen  Leben  sind  dagegen  die  Zeugnisse  gegriffen^ 
in  denen  deutsche  und  romanische  Zunge  einander  in  poli- 
tischem Dialog  begegnen.  Erst  der  BUrgerkri^  und  diä 
lieichstheiliing  sind  es,  die  dazu  führen.  Auf  die  Strass- 
burger  Eide  von  84-2,  wie  sie  Nithard  in  den  Lauten  der 
lingua  Romana  wie  der  lingna  Teudisi^  verewigt  hat,  folgen 
die  gleichfalls  in  Theodieca  und  Romana  lingua  ansge* 
tauachten,  jedoch  nicht  in  ihrem  Text  überlieferten  Erklä^ 
rimgen  der  drei  Frankenkönige  beim  Friedensschlüsse  zd 
Cohlenz  von  860.  i 

Bei   der   von    den  Söhnen  Ludwigs   des  Deutschen  87fl 

1)  S.  Becker  a.  a.  0. 

2)  Auch  die  viel  umstrittene  praefntio  anm  Heliand  ist  h 
xii  r.iehen. 


BwW!  Ofa^ietUe  He»  JtitiieJun  VotkimamHi'i. 
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y  KieK    TolUogeneii  TheituDj<  ^es  Ostreiches  i^^t  der  Sache 

dn  hier  keine  Hoinauen  zugegen  waren,   allein  von 

^  Eideeleistunx  in  deatscher  Zunge  die  Hede,  die  bei  dieser 

fliieit   in   dem    bald    nachher  aufgezeichneten    ßericht 

r  Annale»  Fnldenses    mm  erstenmal   als  theutonica  lingua 

triU.     Der  Auadnick   gehfirt   diesmal  ulitie  Zweifel  nicht 

I  oni»«)leii  AktenflQck,  sondern  dem  Berichterstatter  xu; 

list  Mof^nhart,    dem    als  Fortwtzer  des   durch   «eine  taci- 

ibeu  StndieD    bekannten   liudolf  die  Eriiiuerung   an    die 

AÜwlie  Vrmt  nahe  lag.')     Wenn  er  nicht  etwa  selbst 

^Nenerung  gewagt  hat,  scheint  es  jedenfalls  die  historieche 

maag  der  auTHraban  zurückgehenden  futdischeM  Kloster- 

iflb«it  Oberhaupt  /.v  sein,  welcher  die  lateiuiache  Literatur 

r  Foig«i«it  diese  wohlgemeinte  gelehrte  Verunstaltung  des 

Namens    zu    verdanken    hat.      Doch    ist    dieselbe 

kbt  xtireicliend    erklärt,    wenn  mau    mit  Zcaan  sagt:    ,[)er 

nklaog  itim  alten  Namen  Teutones  war  zu  stark,  dass  man 

deawii  nicht   hätte  erinnern  nilissen,'    oder    mit  Waitv. 

IS  Vorbild  einiger  Stellen  des  Claudian  uud  des  Mero- 

I  Terweifit,  an  denen  das  metrisch  Iniqueme  Teutoniciis 

IMint   i>ri>   toto   —    dem  Sinne    von  Gcrnianicns   an- 

.')     Die  Hauptsache   ist,    dass   mau   auch    im  Bereich 

'  priniitJTen  Wl^enschaft   die  Uttnatur   eines   miniuelir 


1)  In  der  Of^rmania.  die  in   der    vim  Kudolf  b«);onn«oen,  von 

L  Tollendeteo  Translutio  Aleiandri  benutzt  ist,   and  in  den 

)  dl*  Tncitiu,  üie  HudoU  in  den  t'nliler  Jahrbflcb^rn  t,  J.  BG^ 

,  knaiaan  die  'I'eutonen  nllerdioi;«  nicht  vor,  wohl  ab^r  in  den 

Ml.  wi«  bei  HO  niaiirheiii  änderet!,  weit  inebr  geIe«eDea  Autor, 

mivoM  boten  Propen,  Seoecn,  ClaudiaD  u.  a.  m.     Ex  kam  hier 

tut  Mli  ilcD  Ideenkrpi«  zu   bexei-i'hnRn.   in    dem  dir   Verwund- 

t  fuB  tfamtitciu  in  teiitonicue  vor  sich  ging. 

2t  tmw.  dii>  I>«ntscb<-n  und  djn  NarhbiLr«UTnmP  S,  61;  WaiIt:, 

.  1',  31.     tlebrigeti«  wagte  Clauilian   nur  r^ii-—'  T-i'" ■•< 

Ml«r  Bedeutang,  iu  Cutrop.  1.  4Uti:  Ttfo' 
•  irt  bln«>er  Naihahiiii-r 
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nach  langer  Uebung  bereits  zu  nationalem  Nebensinne  ge- 
diehenen Sprachnamens,  dem  doch  kein  realer  Volksname  zu 
Grunde  lag,  empfinden  musste.  Man  suchte  daher  mehr  oder 
minder  bewusst  nach  einem  gentilen  Substrat  für  die  teutisca 
lingua  und  gerieth  so,  dem  Gehöre  folgend,  auf  die  alten 
Teutonen.  Ist  doch  bis  heut  die  nämliche  Neigung  bei  un- 
geschulten germanistischen  Antiquaren  aus  dem  gleichen 
Grunde  nicht  völlig  erloschen. 

Teutonicus,  dessen  rasche  und  weite  Verbreitung  im 
10.  Jahrhundert  fßr  die  Intensität  der  literarischen  Bezieh- 
ungen selbst  unter  so  ungünstigen  Zeitverhältnissen  Zeugniss 
ablegt  —  denn  in  eine  lebende  Sprache  ist  es  im  Mittelalter 
nicht  übergegangen  —  teutonicus  hat  sich  vor  900  nicht 
ohne  Mühe  Bahn  gebrochen.  Notker,  der  Mönch  von  St 
Gallen,  braucht  es  883  zunächst  noch  halb  unschlüssig:  nos, 
qui  Theutonica  sive  Teutisca  lingua  loquimur;  an  einer 
späteren  Stelle,  die  man  mit  Unrecht  zu  übersehen  pflegt, 
setzt  er  schlechtweg  miliaria  Theutonica  den  Italica  ent- 
gegen.^) In  dem  Realbegriff  deutscher  Meilen  liegt  indirekt 
eine,  wenigstens  diesseit  der  Alpen  zum  erstenmal,  von  der 
Sprache  absehende  Anerkennung  der  Idee  eines  deutschen 
Volkes  oder  Landes.  In  Italien  erscheinen  freilich,  wie  be- 
rührt, schon  in  einer  Tridentiner  Gerichtsurkunde  vom  26.  Fe- 
]>ruar  845*)  unter  den  bei  der  Verhandlung  Anwesenden 
vassi  domnici  —  des  dux  Liutfred  —  tam  Teutisci  quam  et 
Langobardi  und  somit  die  Unterscheidung  einer  deutschen 
Nationalität  von  der  lombardischen,  die  man  sich  als  damals 
allgemein  romanisirt  vorzustellen  hat.  Denn  allein  aus  dei 
Wahrnehmung  der  gleichen  Fremdsprache  konnte  sich  dem 
Italiener  die  Wahl  dieses  bequemen  Sammelnamens  füi 
bairische,   schwäbische    oder  andere,   an  sich   gleichgültige 


1)  Monach.  Sangall.  I,  10;  II,  1. 

2)  Muratori  Antiq.  Itiil.  II,  971. 
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iVUiiuimung  tl«r  nördlichen  Einwanderer  ergeben.  Uer  Manie 
iacas,  einst  «lern  Langolmrilu-'t  lp  tranKalpiiier  Bedeutung 
-tiaupt  entgegetig«Hetzt ,  zog  sich  dort  nunmehr  auf  dit^ 
lUoromanen  iiirQck :  me  italische  Drknnde  von  009  unter- 
ifeiiet  dreierfei  Zeugen:  ex  genere  Fmncomni,  Langobar- 
Teutniiicnrntn.  In  Deutschland  seihat  wird  —  aus 
«phiitcfaeti  <irQnden  —  nocli  ina  l).  Jahrhundert  eine 
tbe  01a8§e:  Germania  =  thindiaca  liudi,  die  deutschen 
it;  nucli  jener  Stelle  Notkers,  die  von  deutschen 
I  in  der  That  nicht  raehr  unerwartet. 
üeberblickt  man  »o  die  ganze  Ueihe  von  Beispielen  der 
■weodnng  des  dnutiKihQn  Kaniens  auH  dem  Jahrhundert  von 
lo*8  Sturz  bis  zum  Tode  Karls  de.*  Dicken,  so  ergiebt 
I  lei<litr  fOr  diu  unbeseiigte  tiesuhichte  seiner  Entwicklung 
r  78S  tluraua  nur  sehr  wenig.  Das  Einzige,  was  wir  dabei 
I  Fall  zu  Fall  noch  anschaulicher  wahrnehmen  konnten, 
(  euvor,  i»t  das  langsame  Herabsteigen  des  Namens  theodisk 
sr  ideellen  Luft  linguistischer  Betrachtung  auf  den 
i  Brjdnn  der  volksthllmüeheri  Gesammtexistenü ,  d.  h. 
a  eine  Be^üitiguQg  des^  rrohlems,  keine  Handhabe  ?.u  seiner 
Im  tlbrigen  sieht  man  eben  nur  die  verschiedenen 
)  widert^espiegelt,  in  denen  im  9.  Jahrhundert  ein 
i  oder  doch  ein  Anlas«  lieetand,  sich  des  Uegriffs 
Kheii  Gesammtsp räche  unter  diesem  bereits  vol- 
len Namen  zu  bedienen:  im  Ifechteleben,  wo  es  galt, 
1  technischen  Auitdrnck  zurück  zugreifen ;  im  kirchlichen, 
I  es  skli  um  gcmeinverstäudliche  Predigt  handelte;  in  der 
tentar  auf  ihrem  denualigen  Standpunkt  der  üebersetziiug 
r  Nachbildung;  zuletzt,  seit  H40,  beiden  ]>oIitischen  Ver- 
jbdtnagvn  dfr  national  verschiedenen  Reichshälften.  Man 
1  clooinacfa  wohl  eine  Anzahl  von  Fragen  an  die  G«- 
kichte  tl«it  8.  .lahrhunderts  vor  7SH ,  die  Antworten  aber 
I  Rllein  von  diewr  seihst  zu  erwarten  seiu.  Uud  auch 
iBnrab  kommt  mau  der  genauen   ursprünglichen  E 
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des  deutschen  Sprachnamens  und  mithin  den  Umstanden 
seiner  Entstehung  nicht  näher,  dass  man  nach  dem  Vorgänge 
Jacob  Grimmas  auf  die  mannichfachen  Epitheta  ein  Auge 
hat,  welche  der  theodisca  lingua  neben  diesem  Namen  oder 
an  seiner  Statt  in  den  Quellen  beigelegt  werden.  Gentilis, 
vulgaris,  barbarus  sind  ebenso  wenig  wie  patrius,  proprius, 
vivus  als  erläuternde  Uebersetzungen  von  theodisk  gemeint; 
sie  konnten  der  deutschen  Gesammtsprache  ebenso  gut  nach- 
gesagt werden,  wenn  sie  die  fränkische  hiess.  Auch  sie 
stellen  lediglich  Gesichtspunkte  dar,  unter  denen  die  bereits 
benannte  Sprache  im  9.  Jahrhundert  betrachtet  werden  konnte; 
welcher  von  ihnen  —  denn  einer  konnte  es  nach  bekanntem 
psychologischen  Gesetz  nur  sein  —  bei  der  Namenschöpfuug 
selbst  im  8.  Jahrhundert  massgebend  gewesen,  lässt  sich 
durch  einen  Rückschluss  nicht  ermitteln. 

Indem  ich  mich  der  Zeit  vor  788  zuwende,  muss  ich 
noch  beiläufig  eine  irreführende  Erscheinung  aus  dem  Wege 
räumen.  In  die  Monumenta  Alcuiniana  hat  Jaffe  einen  Brief 
des  päpstlichen  Legaten  Georg,  Bischofs  von  Ostia,  an 
Hadrian  I.  aufgenommen ,  worin  jener  über  das  Resultat 
seiner  im  Jahre  786  zum  Zwecke  kirchlicher  Reform  nach 
England  erfolgten  Sendung  berichtet.^)  Es  kommen  dabei 
die  Beschlüsse  eines  787  zu  Cealchydh  in  Mercien  unter 
König  Offa  abgehaltenen  Concils  zur  Sprache,  von  denen  et 
heisst:  et  in  conspectu  concilii  clara  voce  singula  capitula 
perlecta  sunt  et  tam  Latine  quam  Teutonice,  quo  omnes  in« 
telligere  possent,  dilucide  reserata  sunt.  Der  Brief  ward 
zuerst  in  den  Magdeburger  Genturien  nach  einer  inzwischefl 
verlorenen  Vorlage  publicirt  und  ist  dann  mehrfach  in  Gon«^ 
ciliensammlungen  wiederholt  worden.  Herausgeber  und  Be« 
nutzer  scheinen  das  Teutonice  bisher   ohne  Anstoss   gelesen 

1)  Bibliotheca  rer.  liermanic.  VI,  155  sq.  Zur  Datimng  und 
Geschichte  der  Synode  von  Cealchydh  vgl.  Heinsch,  die  Reiche  daJ 
Angelsachsen  sur  Zeit  Karls  d.  Gr.,  Breslau  1876  S.  28  ff.  | 


Dom:  ( 


0  de»  datUtken  VedmtHmu. 


I  Wbvit;   Premian  betrachtet  es  als  eiu  ona^  keyö/ievov  in 
r  Gesohichtv   Aes    heimischen  Hiirnclinamens   mit  Verwun- 
le  es  doch  zu  verwerfen.')    Stünde  Theodisce  da, 
I  fliiile  dieser  Ausdruck  sprachlich  im  A Itenglischen  gelbst 
Anlehnung;,  wiewuhl  es  doch  xtut-zig  muoben  indsste, 
i  dies  eiDKißemal  in  solcher  Funktion  zu  begegnen.    Man 
lebt«  d<^hiilli  »ur  N'ith  den   tVilnkischeu  Abt  Wighud,  der 
Befeb)  Karts   des   (irussi-n    den   römischen  Legaten   be- 
fllr   die    Einschleppimg   eines    immerhin    halb    zn- 
ifleodva   Worlw  veraotworlJich   nDicheii;   denn   einer  Aus- 
kantig  il«s  vontinentaleo  Begriö^  tbeodiska  auf  das  Angel- 
ntiu   stand    787    nichts    Erhebliches   im    Wege.     Knt- 
sdend  aber  ist  die  form  tentonice  als  lijn  beinah  aäcularer 
bicbronistDua.     Gewahrt  man  nun,    dass   die  Magdeburger 
nbinni  an  zahlreichen  ferMnonnaraeu  und  zwar  besonderä 
l  deren  Anfangssilben  die  grObsten,  von  JalFe  berichtigten 
ofehler   begangen    haben ,   so    wird    man    kein    Bedenken 
tentonice  in  das   fenilHndliche  sasonice  /.n   verwan- 
■)     Ri  bleibt  somit  für  das  Auftauchen    des    deutscheu 
ti«i    dieser  8eit«  des  Kanals    und    beim   Jahre  78S. 
Bei  der  nun  folgenden  gewagten  Erörterung  handelt  es 
.  nicht  etwa   um  das   dem  Historiker   unzugängliche  äe- 
1  der  Wortachöpfting,  vielmehr  allein  «m  die  Frage, 
,  d.  h.  zo  welcher  Zeit  und  womöglich  an  welcher  Stelle, 
r  ■Jl*tn  in  welchem  Sinn  und   unter   welchen  Umständen, 
I  der  rsln  geschichtliche  Printess  der  Herausbildung  eine« 
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nonieu  proprium  für  die  deutsche  Sprache  aus  dem  nomen 
appellativum  »die  Volkische*,  d.  h.  die  Volkssprache,  voll- 
zogen habe.  Dieser  Prozess,  der,  wie  wir  sahen,  vor  dem 
Jahre  788  abgelaufen  sein  muss,  bestand,  ich  wiederhole  es, 
in  der  eine  Zeitlang  constanten  Anwendung  einer  von  Haus 
aus  gattungsmässigen  Bezeichnung  auf  den  nämlichen  ein- 
zelnen Gegenstand.  Auf  diesen,  die  Gemeinsprache  der  ger- 
manischen Stämme  im  Frankenreich,  muss  zu  solchem  Ende 
in  der  betreffenden  Periode  eine  concentrirte  Aufmerksamkeit 
gerichtet  worden  sein.  Ebenso  selbstverständlich  ist  auf  der 
anderen  Seite,  dass  die  in  der  Namengebung  li^ende  be- 
tonte Hervorhebung  einen  Gegensatz  nach  aussen  in  sich 
schliesst;  Individualbenennung  bezweckt  überall  eine  auf  Ver- 
gleich beruhende  Unterscheidung.  Als  solche  Gegensätze 
bieten  sich  auf  den  ersten  Blick  die  lateinische  und  die 
romanische  Zunge  dar,  und  man  hat  bald  mehr  an  den  einen, 
bald  mehr  an  den  anderen  gedacht,  je  nach  der  doppelten 
Auslegung,  die  das  zweideutig  schillernde  moderne  Wort  Volk 
für  Begriff  und  Namen  der  Volkssprache  zu  erlauben  schien. 
Noch  heute  fassen  die  einen  den  letzteren  im  vulgaren  Sinn 
als  die  Sprache  der  Menge,  wobei  als  contrastirendes  Bild 
nur  die  Idee  des  lateinischen  Idioms  als  der  Ausnahme  von 
der  Regel,  der  Sprache  der  Gebildeten  oder  Gelehrten  in 
Schule  und  Schriftwesen,  Kirche  und  Staat  vorgeschwebt 
haben  könnte.  Die  anderen  erblicken  im  Deutschen  das 
nationale  Moment:  die  Theodiska  wäre  die  angestammte 
Zunge  des  eigenen  Volks  gegenüber  der  fremdartigen  Rede, 
wobei  sich  der  Gegensatz  zu  den  romanischen  Reichsgenossen 
als  der  nächste  zu  empfehlen  scheint;  doch  will  ich  sogleich 
bemerken,  dass  nach  der  Ansicht  jener  Zeiten  das  Deutsche 
auch  dem  Latein  gegenüber  als  nationale  Eigenthümlichkeit 
charakterisirt  werden  konnte. 

Noch  ein    dritter  Gegensatz  ist   hin  und  wieder  in  Be- 
tracht gezogen  worden;    auch  er  geht  vom  Nationalen  aus, 


Imnttet  ^ul>  aiter  nach  innen  stntt  imcli  ansäen,  nicbt  widiT 

Wiwi  Fremde ,   KOD'lvrn   wider   das  Partikulare.     Die   deutsche 

IS|ffselie  wäre  die  dei^  gesamiiiten   Volks,    des  theod    in  i;iiii- 

I  Mutcni  Sinne,   gegenüber  dem  Bnirixcii,    Schnäl>ii«c)i.   Säcli- 

ich  u.  «.  f.   der  gewölinlieli    als   tlieoda    bezeicbneten    ein- 

IjelneD  Stäiome.    Nur  schade,  das!<  diese  »uf  den  ersten  BUek 

IsbcrauM  lockende  Annahme  einen  histt^risclieii  circulns  vili(«u>! 

I  in    «ich    birgt,     lat  doch  Idee    und  Name    der   gemeinsamen 

I  NatiutialitÄt,  wie  gezeigt,   vielmehr  umgekehrt  erst  au»  dem 

j  B«gri(r  und   Kennwort  der  genieinscbartlichen  Sprache  lang- 

hcrv'irgo wachsen.      Dass    der   Gedanke    der    nationalen 

I  Einfaeü  im  >i.  Jahrhaudert  auf  ^enuaniscliem  Boden  in  arti- 

ItnlirUini  Bewumlsein  nicht  bestund,   erbellt  zur  (ienjig«  au^ 

II  Mangel  eines  selbständig  entwickelten  umfassenden  Volkn- 

nens.    Verhielte  es  sich  anders,  so  niflssten  wir  den  Theo- 

Ldisei  sellwt,  wu  nicht  früher,  so  doch  wenigstens  gleichiteitig 

I  mit  der  Theodisca  lingua    begei^uen.     Ks   bleibt    mithin    für 

I  die  letztere  bei  dem  äusseren  Upgensatz,  entweder  der  Vulgär- 

L^raebe  gegen  das  Idiom  der  durch  Bildung  auä  der  Volks- 

[  oiooge  Uervurrngcndmi,    oder  aber  der  Sprache  des  eigenen 

Votksthuma    gegeuilbtT  der   fines  fremden.     Auch   zwischen 

dieMii  beiden  Vontchlilgen  endgültig  ku  wählen,  ist  nicht  schwer. 

Das  nltduntschc  theud  oder  diot  hat  nämlich  —  ebenso 

wie  läeine  germanischen  Verwandten,  das  altengli»che  theöd, 

I  die  g<)Üit»fhe  thiuda,  das  nordische  tbiod  —   mit  dein    blo.'W 

■(luuititatiTen  Begriff  der  Volksmenge,  also  mit  dem  Vulgären 

L  tuch  in  diuHur  seiner  milderten  Bedeutung,  nichts  /.u  schaffen; 

beieichnet   fielmehr   in   jenen  Tagen    ansschliesslioh    das 

I  TDUta(tK>i<«<   sei  es  national,   sei  es  politisch  urganisirt,    was 

IfBr   die  Jahrhundert«   der   Stanimesgeischichten    thatsiichlich 

iinmenfallt,  den  VolkskAr|ier,  die  Volks|>eniönlichkeit.    Es 

[  besagt  generell  soviel,    wie  individuell   der  Volkseigen nanie: 

I  dnt-thinda  irt  Oothonim  gens,  wie  Kninkono  thint 

Idie  tfeos  oder  der  populua  Fraocorum.    Theod    ' 
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immerhin  seiner  Etymologie  nach  ursprünglich  von  der  Idee 
der  Abstammung  so  wenig  an  sich  getragen  haben,  wie  etwa 
das  griechische   e&vog^   das  dennoch    im    Laufe   der  Zeiten 
ebenso  zum  technischen  Wort  für  den  durch  einen  eigenen 
gentilicischen  Namen  ausgezeichneten,  in  der  Regel  auf  dem 
Stammverbande  beruhenden  Volkskörper  geworden  ist.    Will 
man  einseitig  den  Blutzusammenhang,  die  genealogische  Ein- 
heit dieses  Volkskörpers  betonen,  so  braucht  man,  dem  latei- 
nischen   genus   oder    natio  jener    Zeiten    entsprechend,    im 
Deutschen  kunni,  wie  im  Altenglischen  cyn  —  so  Angelcyn  für  . 
die  englische  Nation,   das  genus  Anglorum   selber.     Gilt  es 
die  politische  Organisation  allein,  so  steht  für  den  nationalen  ^ 
Heereskörper  am  liebsten  folc,  gleich  dem  populus  für  exer-  .; 
citus  in  den  Quellen  der  Völkerwanderungsperiode;  im  übrigen    ^ 

I 

aber  ist  auch  hier  theod  vollkommen  an  seiner  Stelle.  Ek  <; 
genügt,  an  die  bekannten  Ableitungen  für  staatliche  Funk- 
tion, vor  allem  an  den  gothischen  thiudans,  altsachsischen 
thiodan,  altenglischen  theöden,  den  Volksherrscher,  oder  an 
den  ähnlichen  Sinn  des  fränkischen  wie  gothischen  Personen- 
namens Theoderich  zu  erinnern.  Das  Wort  ist  später  gegen 
das  Mittelhochdeutsche  hin  als  diet  in  seiner  Geltung  rasch 
gesunken,  wie  gleichzeitig  gens  in  den  romanischen  Sprachen; 
für  das  9.  Jahrhundert  dagegen,  geschweige  für  das  8.,  be- 
hauptet es  in  Deutschland  noch  durchaus  seinen  edlen  Gehalt. 
Sucht  man  indess  nach  einem  Ausdruck,  der  wie  das  latei- 
nische populus  vom  vornehmen  Begriff  des  Volkskörpers  zum 
plebejischen  der  blossen  Volksmenge  herabreicht,  so  ist  ausser 
auf  folc  ganz  besonders  auf  Hut  mit  seiner  pluralen  Neben* 
form  liuti,  die  Leute,  zu  verweisen.^) 


1)  ,Noch  fehlt  es  uns/  kann  man  nach  mehr  als  80  Jahren  mitj 
Vilxnar  (deutsche  Alterthümer  im  Heliand   S.  62)  nagen,   .an  einer 
genaueren  Erörterung  der  für  Volk,  Stamm,  Geschlecht,  in  unserer] 
alten  Sprache  vorkommenden  Ausdrücke,  welche  ohne  Zweifel  durch-] 
gängig   sehr   bestimmte  Verhältnisse   auf  ebenso  bestimmte   Weisi 


Um«.-  tht^MUe  dea  OeHtadttn  YdHuHomeiu. 

Fcir  tlieodisk  fulgt  lii«mu8,    ilass  eü  sicher   nicht,  volk»- 

d,  h.  zum  Weseu  der  Volksraen^e  ^ehürig,   vulgär, 

wlmebr   allein    volksthGnilich,    zum    Volksthum    oder    zum 

ffeeon  dr»  VolksLürpers  gehijrig,  national,  Riigestaramt,  ein- 

umiscb  u.  dgl.  bedeutet  haben  kann.     Wird  doch  das  ge- 

^  GegenütOck   alienif{ena,    percgrinua,    barbunu   althi.>ch> 

IsatAcb  nnalo)^  durch  aliodiotig,   alt^iichsisch  elithiodig,    alt- 

iBgliscb    eltbeüdi);  =   .fremdsolkig'    wiedergegeben.     Auch 

I  dem  kltenglisclien  gethe<lde  =  d^s   .Oevolke,"   die  Volks- 

pniGhc,  i'rkeunt  man  wfort  die    nationale  Farbe  dea  SiouK, 

man    z.    B.   in    König   Aelfreds    Vorrede   zur    nogtihi 

Uinli»  Grcf^n  d.  tir.  liest,  wie  die  rerticbiedeneu  Nationen, 

pieäd»,    die  heiligen  Text«  on  hiora  agen  getheöde  wendon, 

I  ihre  eigene  Volküspracfae  übertragen.     Hütte  man  unseru 

indiwcho  gemianiache  Sprache  als  die  vulgäre  gegenliber 

1  Latein   bezeichnen  wollen,   so  musste  man   ein  Beiwort 


cnntticti  mai'liWii  um)  mit  unseren  bildüuben  und  iibstrukl  ^ewor- 

1  Beteichnun^n  »kh  nicht   vergtekhca    lassen.*     Vilmnr  selbst 

brinadelt  Obrig^n«  a.  a.  n.  gernde    thiod  (thind&)   luich   sdner  Ver- 

'  tin  Ileband   im   allgemeinen   trettond,   wAhreod  Qrimin  in 

H  AiHlaaoun^u  über  llioodixk  alle  mflglioheo  Erklärungen  ^eUL- 

li  (lurclieiuMder  wirft.  —  Man  sgl.  zum  tiben  Geaaglen  Kt«inmeyer 

J  Sieren.  allbot-L'l.  (;i')B»en  I,  16-1—65:  gcntes  =  deoU,  niition« 

»BBt  Blu.:  I^mtrr  (InilF.  nhd.  SprAchach.  V.   |3i  \i.:  diot  —  gens, 

I,  popiilua,  bcionder-t  chonikteristisch :  liute  dieto  =  poL>al(»  gcn- 

hiai:   «U.  II,   198  fr.  IJDt  ■=  populua.  plehi;  III,  506  ff.  folc  =  popu- 

,  fMmi  rolfiuii  beiMt  oiDinAl  du  ninala  liut.  ein  andermal  luiilaz 

:.  m,     Oaiu  die  Dtiriften  Wnrterbüthet,    wobn  jedoch  »tetii 

ke  Cbronologi«  der  Bt^lei^tellen  tu  belu^bt<■n  ist     Dem  all  irmindeot 

■  Bndebrnndliedei  entspricht  K^nau  die  cuncta  hominum  gens  de« 

.  PoeUe  UCini  II,  899.     Au<:li  geoten  =  HeidenvBIkor  im 

mpAirbea   Sinne    wird    durch    dsala    wiedergefteben ,    im    scharfen 

:  Heiden  ilbcrbitupt  itebt  d&fUr  die  liuidinen;  gentiliw  =  heid- 

eiMt  win  pagiuiui  immer  heidiLnisc,  nie  dagegen  —  nacli  ver- 

inlGob  gothi-chcra  Mu*ter  —   tlieO(li«b.  —  Die   taklraicjiga  Com- 

MJIft  mil   tlieod  haben    io   dien  germuntauhm  Dialdj 

[  aur  da«  gante  Volk  Im  Aufje. 
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dieser  Richtung  etwa  von    Hut  ableiten;    wir  wQrden  wahr- 
scheinlich die  Leutschen,  jedenfalls  aber  nicht  die  Deutschen 
heissen.     Eine  Theodiska  dagegen   konnte  nur  die  nationale 
Sprache,  das  einem  bestimmten  Volkskörper  anhaftende,  an- 
gestammte Idiom  bedeuten.     Denken  wir  uns  Otfrid  um  ein 
Jahrhundert   oder   etwas   mehr   hinaufgerückt,   so   hätte   er 
neben  seinem  Frankono  thiot  statt  von  einer  Frenkisga  zunga 
vielleicht   noch   in    gleicher  Tragweite   von   einer  Frankono 
theodiska  mit  appellativer  Verwendung  dieses  Worts,   d.  h. 
einer  Francorum  lingua  gentilis,  sprechen  können.    In  Wirk-    ; 
lichkeit   ist,    wie   wir   wissen,    vor   788   diesseit   des  Rheins    ^ 
durchaus  nur  von  einer  Mehrzahl  von  gentes  oder  theoda  die   :' 
Rede  gewesen.     Die  Angehörigen  jedes  dieser  sechs  Stamme    '^ 
mussten    daher  den  Ausdruck  theodisk,   sobald  er   ihnen  in    - 
Bezug   auf  das   eigene  Volksthum   in  Opposition   zu   einem   * 
fremden   entgegengehalten    ward,   in   gerader  Linie  auf  das 
bairische,   thüringische,    friesische   theod   u.  s.  w.   beziehen. 
Aber   alle   diese   anscheinend    divergirenden  theodisk  trafen, 
wenn  damit  auf  die  angestammte  Sprache  gezielt  ward,   bei 
der  wesentlichen  Einheit  sämmtlicher  Mundarten  in  der  Sache 
dennoch  zusammen.    So  ward  gleichsam  schlummernd  in  die 
Volksseele,   gebettet   in   den    nachgiebig   dehnbaren    Namen 
Volkssprache,   der  Qedanke  eines  grösseren  theod,   als   einer 
sechsfältig  einheitlichen  Nation,   hineingetragen,   um  in  den 
folgenden  Menschenaltern  durch  den  stetig  wiederholten  Ruf 
„so  weit  die  deutsche  Zunge  klingt**  zum  hellen  Bewusstsein 
des  Deutschthums  erweckt  zu  werden. 

Einer  so  eindringenden  Zergliederung  der  einschlagigen 
Begriffe  bedarf  es  vornehmlich  für  den  Fall,  dass  das  Wort 
theodisk  selbst  eine  ganz  junge,  erst  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Zeit  und  vielleicht  ausschliesslich  im  Hinblick  auf  das 
eine  Objekt,  die  angestammte  Sprache,  zu  Stande  gekommene 
Ableitung  aus  dem  uralten  theod  darstellt.  War  hingegen 
auch  das  Adjectiv  theodisk,  natürlich  in  genereller  Bedeutung 


onHeren    Mundartei)    aulion   in    weit    frülieren    l'a^<?n    im 

fekwange,    ja    vielleicht    wiederum    gerade    auch    für    den 

UttuogKbogriff  einer   beliebigen   Vwlkswprftche    Kungbur,    ■<» 

I  ^ich  der  Prozesx  der  Erh&buDg  des  Appellativ»  TIioo- 

ziuu  Ki;fennanieu  für  die  deutsche  Gesammtsprache  in 

ler  Periode  kure   vor  7RS  bei  weiteiu    l>ei]Hemer  vollziehen. 

tStigerew  tlraUuf   hätte   da»  Wort   gewiss   an    scharfem 

IcpriLg«  eingebll-ial;  die  Grinnuning  an  ein  darin  steckende« 

« tittucbriebenes  tbeod  konnte  dabei  ebenso  in  den  Hinter- 

nid  ){etrfiten  sein,   wie  etwa  fflr  uns  die  an  die  wirkliche 

Matt«T,  wi-nn  wir  Mntt^i-sp räche  sagen.     Die  sechs  deutschen 

I^Stftmme*  oder  ,V5lker,"   so  streng  sie  aich  sonst  von  ein- 

■  uutvrsc.hiedf^D  dachten,    machten   ein    dergestall  abge- 

i^liffimes  .angestammt*  oder   .volksthumlich'    nunmehr   in 

inlcm  (l«l>mu«h    ohne  weiterem   auf  die   allen   gemein- 

me  Zunge  uU  RTilchc  beziehen  lernen.     Ks  ist  deshalb  von 

,  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Präexistenz  von  theo- 

tak    oder   theodiaka    in    genereller   Bedeutung    bei    unseren 

neo  zu  erwägen. 

Im  Deutschen  nelhat  tritt,  ein  Appellativ  tbendisk,  diutiak 

[piibei]   seiner  Funktion    als  Eigenname    niemals   auT.     Wäre 

)  deniMKh  ehedem  gSng  und  gebe  gewesen    und  nur  durch 

I  S)itt»iiiltöirung   generell  unini^gUch  geworden,   so  sollte 

I  wenigstens  Rlr  t-inen    anscheinend  so   wichtigen  Begriff 

f  national  alflbald  da.s  Emporkommen  eiue.i   einheimischen 

itxwortm erwarten.    Allrin  umsonst:  unser  .volksthdtniich* 

i  Bicb  erst   ein   volle«  Jahrtausend   später   eingestellt:    es 

muri  zugleich  mit  .Volkathum*  wlbat  im  -lulire  1H|0  durch 

■an  lllMi  Jahn  ans  mgener  Machtvollkommenheit  geschnff^n.') 


1)  Jahn  wniat«  '»hr  wohl,  wiu  erthnt:  .Numeo  liuiI 

t  Kini  b«i  nMnro  VorftUirpn;  deutMch  hei«iit  volbsti 

>  ValltiÜininlicblrcil ,   odor   dio   Deutachfaeit*    (Deut-<l •.- 

\kmmi  S.  9],     Man  nieht,  er  niftclile  tlen  Proie«*  de«  6.  Jubili>i»<l(i<(* 
litigmittiM.'h    wieder   rOck([iiiKlsr  duroh    i-im-    i'ntHi>- 
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Eine  erhebliche  Rolle  dürfte  m&n  übrigens  dem  appellativen 
theodisk  im  Ernst  auf  keinen  Fall  beilegen.  Das  Mittelalter 
dachte  concret;  man  sagte:  fränkisch,  sachsisch,  welsch,  loni- 
bardisch,  wenn  man  dem  eigenen  Stammesgefühle  Luft  machen 
oder  die  angeborene  Art  der  Fremden  kennzeichnen  wollte, 
und  grübelte  nicht  gleich  uns  in  theoretischer  Abstraktion 
über  Volksthum  im  allgemeinen.  Ueberdies  fehlt  im  Nor- 
dischen ein  dem  theodisk  paralleles  Gebilde  ganz,  und  das 
gleiche  lässt  sich  getrost  vom  Gothischen  sagen :  daa  formell 
genau  correspondirende  Adrerb  thiudisko,  womit  Ulfilas  ein- 
mal ixhixwg  im  Sinne  von  heidnisch  übersetzt,  war  eine 
freie  Nothschöpfung  für  den  Einzelfall.^)  Ein  ganz  anderes 
Bild  gewährt  dagegen  freilich  die  Heranziehung  des  Angel- 
sächsischen. Hier  findet  sich  wirklich  ein  Adjectiv  theödisc 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  zum  Volke  gehörig,  eingeboren ; 
allerdings  an  einer  einzigen  und  zudem  sehr  späten  Stelle; 


\ 


tisch  reflektirende  Destillation  des  im   Volksnamen  festgewordenen 
Appellativs. 

1)  Gal.  II,  14.  Ei  av  *IovdaTog  vnagxcov  k&vixwg  Cfjs  xai  ovx  ^ 
*Iovdaix(oSf  Ji&g  xa  e^t;  ävayxd^eig  'lovdat^eiv;  —  Si  tu,  cum  Judaeus 
sis,  gentiliter  vivis  et  non  Judaice,  quomodo  gentes  cogis  Judaizare? 
—  Jabai  thu  Judaius  visands  thiudisko  libais  jah  ni  judaivisko, 
hvaiva  thiudos  baideis  judaiviskon?  —  Da  Ulfilas  xa  i&vrj  stet«  durch 
thiudos  übersetzt,  musste  er  hier  der  strengen  Proportion  des  grie- 
chischen Satzes  durch  ein  willkärlich  ad  hoc  gebildetes  thiudisko  für 
sihiKiog  ebensowohl  gerecht  werden,  wie  durch  das  natürlich  nicht 
minder  neugebackene  judaiviskon,  jüdeln.  Das  Latein  war  in  der- 
selben Lage:  während  sonst  dem  gentilis  und  gentiles  der  Vulgata 
in  der  Itala  regelmässig  Graecus,  ethnici  oder  gentes  gegenübersteht, 
giebt  es  an  dieser  einzigen  Stelle  für  gentiliter  im  älteren  Texte 
keine  Variante.  Hätte  im  Qothiiichen  ein  Adjectiv  thiudisks  existirt, 
80  würden  wir  für  ol  i&vixoi  nicht  die  Umschreibung  thai  thiudo  = 
ol  ra>v  i^6}y,  fiir  "EXXtjvig  xiveg,  quidam  gentiles,  nicht  sumai  thiudo 
=  quidam  gentium  antreffen.  Auch  hinterdrein  hat  sich  ein  thiu- 
disks nicht  einmal  für  heidnisch  entwickelt;  man  hielt  sich  an  das 
neue  paganus,  das  eine  spätere  Hand  als  haithno  =  'EXXtjrig,  pagana 
bereits  in  die  gothische  Bibel  eingetragen  hat. 
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aagt   in   seinen!    geilen    1205    (feschriebeneii    Brut 

V>.  •')8:U?)  eiiiiniki  voti  ileu  Bewohnern  [toms:    tba  thei^disce 

die   pinbeimiüciien    Männer.     Nicht    allein    drei   Jahr- 

luiwtert«  älter,  sondern  auch  an  sich  um  viüles  merkwürdiger 

:  mmIiidu  Aasi  ebeuno  vereinzelte  Vorkommen  eines  >tubstaQ- 

Neutrums    theödisc    in     der    (generellen    Budeiitnng 

L Volkssprache*,    woför  gewöhnlich,    wie   gesagt,   gethetWe 

kht.    Tliüt  tba  üteuieätan  tfaiöda  eoverne  nnman  upabebban 

ad  ua  nuuiig   tbei^idiac   eov    berigen,    heisst   es   in   Äplfred^ 

diu«   die   Sussei-äben  Völker   euren  Namen   erheben 

l  in  nuincher  Volkssprache  —   in    manchem  Deutacli ,   ist 

I  versacht  zu   sagen  —  euch    preisen.')     Was   man    aus 

tr  Knoheinung  xtim  mindesten    entnimmt,   i.st   die   auch 

t  deutlich*)   eingeborene  Neigung  speziell  der  We^tger- 

eo,  ans  dem  Vulksbegriffe  das  eine  oder  andere  Derivat 

hr  di«  Sprache   »U  Hauptmerkmal    der  Natiunalitäl  zu  ge- 

ineo.    Auf  die  Präexistenz  eines  westgermanischen  theodisk 

pit  beMnderer  bnguiatidcher  Tendenz  wird  man,  isolirt  nnil 

iirhiltai±«m&fsig  jung  wie   das   Wort   bei   Aelfred    auftritt. 

lüebt  mit  Gewiasbeit,  immerhin  jedoch  mit  Wahrscheitilicbkeit 


1)  Die  Uetrn  Überarbeiten  die  8t«llo  folgeniiermasHeD :  iLltt  edv 
1  oddli*  niiTilh  Iha  ylineslan  enrdhbfieDile  od  monig  thiädJsc  mic- 

I  bHien.  data  «xtch  in  8f1<l  oder  Noi-d  die  äiusaraten  Erdbewoliner 
r  Hpracbe  »tattlith  preit^n.     Orimm  sab   hier  aonderbarcr- 

^ftiu  Ui  tb»<Sdiso  oder  thiödino  eine  NebeDrorni  rOr  tiieöd  »elbat  und 
rarti«  geotibu«;  im  Riabtige,  in  variin  lingula  erttiebt 

II  KSCb  aoi  der  Vorlngc,  Boul.  An  conxol,  phil.  II,  7:  Lic?t  reuiolOK 
I  p«t  popubs  mrana  difTiisa    tingiiiu   cxplicet.     Ea    ist    wohl   :Lur 

I  Ttviranft  «urtr.lirafllbren,   wojin  in  Wnrterbilchern  f'lr  tbeö- 
lea  MngüA  noch  K«n«,  aber  oboe  CJUte.  weiterlebt;  ».  [J.  Leo, 
'•ngeUidi^.  Uloweo  S.   133;   Boiwortb   ii.  >.  w.;   HchtiK  dagegen   EU- 
RtOlkc.  Luxir.  Angtoitax.  p.  6U6. 

3)  Dabin  (H)3rl,  wir  anr  allengliacber  Seite  getheöde,  B-ai  nlt- 
rkiKbdaatKtie:  doi  freilich  nicbl.  mit   un^cdinfTler  liewü| 
S  di»l  eiirnclnafiibrende  diatan,  doat«ti  =  dum  eifct 
.  aualeitpn,  nherNvIsen  b.  dj^l.  m. 
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schlieesen  dürfen.  Zugleich  ergiebt  sich  auU  neue,  dass  die 
lodividualisirnngdes  GattungBoamens  Volkasprache ZQin  Eigen- 
namen eines  bestimmten  Idioms  in  Deutschland  allein  und 
dort  jedenfalls  nach  der  Auswanderung  der  Angeln  und 
Sachsen  stattgefunden  hat. 

Ich  kehre  damit  zu  der  uns  eigentlich  beschäftigenden 
Begebenheit  —  wir  dQrfen  ohne  Bedenken  sagen:  des  S.Jahr- 
hunderts —  zurCck.  Sie  bestand ,  wie  berührt ,  aus  einer 
."tetig  fortgesetzten ,  ungewöhnlich  häufigen  Nennung  der 
.Volkssprache'  —  stillschweigend  darunter  verstanden  die 
eigene  —  gegenüber  einem  damit  verglichenen  fremden 
Idiom,  wodurch  —  natürlich  unvermerkt  —  die  appellative 
Bezeichnung  zum  nomen  proprium  verdichtet  ward.  Der 
geistige  Blick  musste  ferner  dabei  auf  die  Gemeinsprache 
mehrerer  deutscher  Stämme  als  solche  gerichtet  sein,  denn 
sonst  hätte  man  ohne  Zweifel  die  vorhandene  concrete  Be- 
nennung Fränkisch  oder  Schwäbisch  u.  s.  w.  nicht  verlassen. 
Dax  leitet  sofort  nicht  allein  auf  ein  bewusst,  ja  mit  Absicht 
vollzogenes  Geschäft,  sondern  zugleich  auf  den  Gegensatz 
zum  Lateiu  als  den  eiozig  möglichen.  Die  Contingente  der 
rechtsrheinischen  Stämme,  die  anf  den  Feldzügen  Pippina 
und  Karls  mit  einander  den  Romanen  begegneten,  werden, 
naiv  wie  sie  dachten,  zwar  in  ihrer  Gemeinsprache,  aber 
nicht  von  ihr  viel  gesprochen  haben.  Im  übrigen  kam  den 
Deutschen  in  ihrer  Menge  die  rustica  Romana  damals  wenig 
zu  Gehör,  von  national  gefärbter  politischer  Parteiung,  wie 
nach  840,  war  noch  keine  Rede.  Der  höhere  Oulturverkehv 
im  Reich  verlief  in  erster  Linie  lateinisch,  in  zweiter  fränkisob^ 
Auch  zum  Latein  aber  fühlte  man  sich  auf  germanischer  Seite) 
wie  schon  hervorgehoben,  noch  in  nationalem  Gegensatn. 
Einem  Otfrid  in  seiner  Diclitiing  jio  gut,  wie  König  Aelfred 
in  seiner  Cebersetzung  stehen  bei  ihrer  Arbeit  die  Kriachl 
joh  Roniani,  die  Greccas  und  Laedenware,  Lateinmänner, 
diese  Vorbilder  literarischer  Thätigkeit,  mit  denen   zu 


dciu  Fnuiken  wi«  dem  Kiiglünder  ätolz  und  Pflicbt 
,  «b  greifbaro  Volkskörper  lebeudig  vor  Augen.  Und  nur 
*  Latoin  l>ot  ja  Oberhaupt  v^rmöf^e  seiner  ganzen  Shelluug 
goltti^nii  IjcIil'ii  Uelet^itiiheit,  und  zwar  beätündige .  aiu 
r  mit  liaftiiiatiiicber  BesiaDung'  betriebenen  OonfroDtutioit 
■I  der  eigene»  Volkasproche ,  die  Jiiau  dnbei  nls  solobe 
tätlich  XII  b<;mcbimn  wieder  und  wieder  Anloiss  fand. 
Ist  dem  EU,  witf  (-£  denn  wohl  zugüstandim  werden  wird, 
m  limi  aich  am  Kiide  aacli  dur  besondere  KreiK  des  geistigen 
L«Imius  iiiihor  angeben,  in  welchem  der  gedachte  Vorgang 
weisen  Siibauplutz  liatte.  An  den  Staat  in  seiner  urkundenden 
iinil  gesetzgebenden  Witltimg  wird  man,  »bwobi  die  ältesten 
Zeuguis»«  für  dii!  theodisca  lingua  nns  gerade  auf  diesem 
Oebictc  anfKtossen,  trotzdem  nicht  denken  wollen.  Er  ver- 
fahrt da  nicht  eigentlich  sprachvergleiehend ;  von  pmktiKchen 
Tendenzen  lte!*e«lt,  nimmt  «r  die  Dinge  einfach,  wie  «e  liegen. 
Wie  ö  iliü  rechtlichen  termini  der  grösaeren  Klarheit  biiMier 
in  Ub'inUcIien  Oibiten  aus  der  Volkssprache  in  seine  lateinj- 
i'h-ti  AkteDstflcke  herQbersetzt,  »o  bedient  er  sich  auch  der 
8i<r;i>'hnumeD  kirn  als  einmal  vorhandener  Thatsiichen.  Er 
uKtchi«;  mit  politischem  Bedacht  zumal  78t<  bei  der  Kata- 
•irnpht-  Tiunild'ii  einen  fertigen  Ausdruck  wie  Tlieodiska 
Ttilli).-!!,  der  den  iMtÜichen  Stämmen  direkter  entgegenkam, 
ui.  iJfr  fränkisch)*  Name.  Zur  vorhergehenden  Kinlibiiug 
ienes  An»lnu:k«  in  der  germanitichen  Oemeiuüpraclie  seitut 
aber  hat  er  schwerlich  viel  gethati  oder  tbun  können. 

Andt<n    «beht   «    natürlich    mit    der   Culturpolitik   des 
^ntgs  selber,   mit  seiner    berUbmten  Fürsorge  fOr  Schale, 
I  und  Literatur.     Kur   dass   dieselbe   in  feinerer  und 
nverer  Weiw  bekanntlich  erst  mit  den  nchti!ig<-r  Jahren 
ipnut,   und    die   deulschlingiitstiüchen  BeniUbungen   iiisbe- 
,  Kutwurf  wie  sie  blieben,  gewiMi  erat  der  Zoit  nach 
warfung   Buiems   nngehören.     Auch 
t  und   verwandten  Autoren  die   i 
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Bcheinlichkeit ,  dass  gerade  am  Hofe,  wo  man  in  der  That 
im  engeren  Sinne  fränkisch  spracii,  wohl  in  der  Regel  auch 
vom  Fränkischen  im  weiteren  Sinne  des  Denb'ichen  ge- 
sprochen ward.  Jedenfalls  wird  es  zur  Ausbildung  des  letz- 
teren Worts  zum  festen  Sprache  igen  n  amen  in  diesen  Kreisen 
während  der  kriegerischen  Jahre  vor  788  schwerlich  ge- 
kommen sein.  Man  bedarf  dafür  ohnehin  des  Ansatzes  einer 
längereu  Periode,  woraus  zugleich  zu  folgern  ist,  dass  auch 
Literatur  und  Schule  Überhaupt,  soweit  sie  von  der  Kirchei 
zu  trennen  sind,  in  ihren  schwachen  Anfängen  vor  jenem 
Epochejahr  wenig  dazu  beitragen  konnten.  Wir  werden  ■ 
sonach  in  jeder  Hinsicht  auf  die  kirchliche  Region  als  solche 
verwiesen.  Von  der  Kirche  erhalten  wir  denn  auch  sogleich' 
den  terminus  a  quo  für  den  uns  beschäftigenden  Vorgang.' 
Vergegenwärtigen  wir  uns  abermals,  dass  die  constante 
Bezeichnung  des  dem  Latein  gegenübergestellten  Idioms  ab 
theodiska  dann  und  dort  vorauszusetzen  sein  wird,  wann  nnd 
wo  man  weder  allein  noch  in  erster  Linie  das  eigentlich' 
fränkische  Wesen,  vielmehr  die  Summe  der  deutschen  Stämme 
überhaupt  oder  doch  eine  Mehrzahl  von  ihnen  mit  Ueber- 
legung  ins  Auge  fasste.  Gerade  das  war  die  berufsmässige 
Aufgabe  der  deutschen  Kirche  von  den  Tagen  ihrer  Gründung' 
her.  Germanien,  als  Ganzes  an  und  für  sich  geistig  er- 
griffen ,  tritt  uns  in  keinem  Buche  des  Mittelalters  so  oft 
und  so  stark  entgegen,  wie  in  der  Sammlang  der  Briefe  von 
und  an  Bonifaz.  Ihm  schwebt  von  Anfang  au  und  jederzeit 
da.s  rechtsrheinisch  deutsche  Land,  die  plaga  orientalis  Reni 
flaminis,  als  providentiell  bestimmtes  Missionsgebiet  vor  der 
Seele.  Dort  bat  er  sich  vom  legatus  Germanicus  der  all- 
gemeinen Kirche  zum  geistlichen  Oberhaupt  der  von  ihm 
für  diese  erworbenen  provincia  Gernianiae  emporgeschwungen. 
Diis  Piipstthuni  erblickte  von  seiner  fernen  Hohe  herab  in 
den  neu  her  beizubringenden  Stämmen  dieses  Landes  von 
vornherein,  der  geschicbtliehen  Entwicklung  vorgreifend, 


Vom  fl<fF*'<*te  *M  ifeuttdun  Foffimamms. 
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■  ist  in  den  Schreiben  Gregors  II.  und  10.  an   den  Send- 

and   Ktrcbeni^tifter  —  ein  allcsinstehendes  Faktum  in 

•  kan>1ingiHchvn  Zeil  —  schlechtweg   von   der   geiis  Ger- 

,   wie    TOD   einem   nnd    demselben  theui),  die  Rede.'} 

:  in  »einer   realen  Amtchauung   des  Sondcrdaseins  der 

loen  deuteclieD  tfaeoda  spricht  dagegen  wieder  und  wieder 

rritr  ton  der  Vielinhl  tler  genteu  oder  popiili  Oemianiae,  der 

<j>«rmaoicR«  gente*.*)     Indem  er  sie  jedoch  zugleich  »tet«  in 

äedanken    insgeeammt   umfaast   —    worin    konnte    ihm    die 

I)  iAtte.  Nl)l.  lil,  81;  86;  91. 

3}  E«  wir»  unricbtig,  unter  den  gent^a  Germaniae  oiler  (levraa- 
oirjut  geaXtt  dt«  Bouifiu  nichts  anderes,  ah  ,die  Heiden  OermBoien^, 
liir  i/ermaniadlii'n  Iteidun*  iti  vervteh^n.  l'lente«.  ainst  vrie  «i  f^ri/ 
al.  ►.!(>«(!»  Sftmmeln&mi!  fttr  einp  beliebig«,  nngewliederle  Matse  beid- 
nii.->ii'r  Mrnirrhen  K<^brtiat^bt,  bat  im  6.  Jahrhundert  ÜlK-rhaupt  nur 
Oi'li  -«!i«u  dicüC  DcdcutuDg;  tüngst  war  daflir  gcaUles  onil  vor  allem 
l»i^iai  GtaiiorKekninmei],  fiente)  ■'elbnt  hiLtli>  akh  dem  KeKenill>»<r, 
«o  f  l])>vrhaupt  uiit  beidniBcher  Fiüijiiojt  Tei-aclien  erscheint,  an  die 
Pmiihfrie  der  i'hriitllichen  Welt  unrOctgeKOgen  und  beieielmet  dort 
^io  viin  dn-  *(K-atia  ffuitiam  nach  nicht  erreichten  Beiden TJSIk er  in 
'liier  natnriicfaRn  Gliederung.  So  tnag  ei  atirJi  Bonifaz  an  vielen 
'^irlli'Ti  meinen.  I>a8«  ihm  jedoch  dabei  wirklich  die  einxetnen  Stilmme 
<>t.'niiiiiiii-nt  TOT  Au^D  Rtehen,  bcwmen  WendunKen  wie  ad  pra«di- 
.jkoduiD  lifmiBniae  «rrcDoii  vet  pagnuin  geatibo«,  pro  Oermanicia 
iBtibiM  idoloniu  culUirue  dediti«  u.  d);!.,  wo  die  beidaiscbe  Charak- 
I  ditn  genli»  erd  v»n  auRien  durch  benundere  Zuailtze  beige- 
I  wird:  fem^rda*  fllr  gcntc»,  wenn  uucb  nur  vereiiicelt  einlretende 
mit;  «fldlii^h  die  AnlfObrung  dur  einzelnen  SUmme  anter  ihrem 
,  wie  gtoi  Baioarionim.  —  Scbon  oben  haben  wir  erwlUinl., 
■  gtntM  nur  in  jenem  glimpflichen  Sinne  der  noch  unhekebrten 
'  im  Deatachen  dan-.h  thenda  nbt^rsetit  wird:  alles  andere 
be  wird  itet«  mit  diesem  nc>cb  heute  gangbaren  Numen  be- 
Tbeodiika  könnte  daher  a»f  leinen  Fall  eine  Uebertragung 
liagna  KPntili«  aU  .der  heiJnisclien  S[>rache'  »ein,  vielmehr 
tcbtea«  im  Hunde  de*  tlekuhrurs  der  theoda  einen  leidl 
^ebtiiarit  von  .heidni*cber  VolkMprache*  ■.■rhalton  balM 
1  die  Bekehrten  daim  nicht  aherging. 
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Einheit  dieses  seines  Missionsgebietes  deutlicher  gegenwärtig 
sein,  als  in  der  Sprache?  Er  zuerst  kann  und  wird  diese 
in  ihrer  wesentlichen  Identität  von  der  friesischen  Küste  bis 
ans  bairische  Gebirg  hinauf  mit  gereiftem  Bewusstsein  be- 
gleitet haben.  Ihre  Gonfrontation  mit  dem  Latein  war  das 
eigenste  Geschäft  des  Bekehrers  und  Predigers.  Was  küm- 
merte ihn  dabei  Thüringisch,  Schwäbisch  oder  Fränkisch? 
Es  war  immer  das  gleiche  getheöde  oder  theodisc  —  um  es 
angelsächsisch  auszudrücken  — ,  in  das  er  die  Ideen  der 
Eirchensprache  zu  übersetzen  hatte.  Was  bei  den  Tauf-  , 
handlungen  der  früheren  Jahrzehnte  praktisch  zur  Sprache 
kam,^)  musste  im  Schoosse  der  germanischen  Synoden  der 
vierziger  Jahre  auf  eine  gewisse  theoretische  Stufe  erhoben 
werden.  Wenn  irgendwo,  so  war  dort  der  Anlass  gegeben,  , 
den  Namen  einer  Theodiska  Germaniens  auf  die  Bahn  zu 
bringen. 

Es  liegt  mir  fern,  diese  sich  aufdrängende  Yermuthung 
für  mehr  zu  halten  als  sie  ist;  aber  soviel  wird  man  aller- 
seits einräumen,  dass  in  der  Natur  der  berührten  Verhältnisse 
der  Ausgangspunkt  für  die  allmähliche  Umwandlung  des 
Gattungsnamens    Theodiska    in    ein    nomen    proprium    der 


1)  Im  Jahre  789  hielt  Bonifaz  in  Baiem  die  Wiedertaufe  fQr 
nöthig  bei  solchen,  qui  baptizati  sunt  per  diversitatem  et  declina- 
tionem  linguarum  gentilitatis;  Papst  Gregor  III.,  dessen  Schreiben, 
diese  Notiz  enthält  (Jaffe  l.  c.  p.  105),  entschied  jedoch  in  anderem 
Sinne.  Vergleicht  man  damit  einen  analogen  Fall  von  746  (ib.  p. 
168),  wo  es  heisst,  der  taufende  Priester,  qui  Latinam  linguam  penitus 
ignorabat,  habe  bei  der  Taufe  nesciens  Latini  eloquii,  infringens 
linguam  gesagt:  baptizo  te  in  nomine  patria  et  filia  et  spiritos 
sancti,  so  wird  man  auch  die  erste  Stelle  nicht  auf  ein  Hersagen  der. 
Taufformel  in  der  Volkssprache  deuten  dürfen,  sondern  ebenfalls  auf 
ein  , durch  die  Verschiedenheit  und  Abweichung  der  Zungen  der 
Heidenschafb'  verdorbenes  Latein  schliessen  mQssen.  Nichtsdesto* 
weniger  boten  Fragen  dieser  Art  Gelegenheit,  den  Gegensatz  des 
Lateinischen  und  Theodisken  vor  der  Gemeinde  mannigfach  zu  erörtern,' 
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deatscben  Gesammtsprache  zu  erkennen  ist.  Selbst  an  einen 
angelsächsischen  Anhauch,  der  das  noch  nicht  vorhandene 
eontinentale  Wort,  nach  örtlicher  Gewohnheit  leise  modificirt, 
herroi^rafen ,  oder  aber  das  längst  vorhandene  zu  neuem 
Leben  angefrischt  hätte,  würde  zu  denken  wenigstens  er- 
laubt sein ;  ^)  hat  doch  anerkanntermassen  auch  die  Generation 
der  ersten  Nachfolger  des  Bonifaz  noch  mit  altenglischen 
Gedanken  und  Worten  operirt.  Wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, mnsste  dann  die  ganze  lebendige  Spracharbeit  dieser 
nächsten  Folgezeit,  in  der  die  Einheit  der  deutschen  Kirche 
innerlich  fester  ausgebaut  und  durch  die  Hereinziehung  des 
Sachsenstammes  änsserlich  vollendet  ward,  hinzukommen,  um 
der  Theodiska  als  unablässig  aufhorchender  Schülerin  der 
Latina  die  volle  Würde  eines  linguistischen  Individualbegriffes 
zu  verleihen.  Und  nur  in  diesem  allgemeinen  Sinne  möchte 
ich  es  aufgefasst  wissen,  wenn  ich  den  Namen  Deutsch  für  den 
geschichtlichen  Taufnamen  unseres  Volkes  zu  erklären  wage. 


1)  Vorausgesetzt  natürlich,  dass  theödisc  oder  wenigstens  gethe- 
öde  schon  so  lange  vor  Aelfreds  Zeit  im  Altenglischen  üblich  war. 
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OefiFentliche  Sitzung 

zur  Feier  des  134.  Stiftungstages 
am  21.  März  1893. 


J 


Die  Sitzung  wurde  von  dem  Präsidenten  der  Akademie, 
Herrn  v.  Pettenkofer   eröffnet,   indem   derselbe   an  Stelle  \ 
des    erkrankten    Sekretärs    der    philosophisch  -  philologischen  '., 
Classe   der  Verluste  gedachte,   welche  dieselbe   im  letztver-  ^ 
flossenen  Jahre  zu  beklagen  hatte.  j 

• 

Am    16.   August   1892   starb   zu  St.    Petersbm*g   Herr  ^ 
August  Nauck,   geb.   am    18.  September  1822   zu  Auer-  '■ 
städt  bei  Eckartsberge.     Gebildet  zu  Schulpforte  und  auf  der  ' 
Universität  zu  Halle ,    war  er  eine  Zeit  lang  in  untergeord-  ! 
neten  Stellungen   an   verschiedenen   preussischen  Gymnasien '' 
thätig,    lenkte  aber   bald  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten 
Kreise  durch  vortreffliche  Arbeiten  über  den  alexandrinischen  • 
Grammatiker  Aristophanes  von  Byzanz  auf  sich.     Im  Jahre 
1859   wurde   er   zum   Mitglied   der   Petersburger  Akademie 
gewählt   und   bald   darauf  zum   ordentlichen   Professor   der 
griechischen  Sprache   am   historisch -philologischen  Institute 
in  Petersburg  ernannt.    So  erhielt  er  einen  weiten  Wirkung** 
kreis,    als    einer    der    bedeutendsten    Forderer    und    hervor- 
ragendsten   Vertreter    der   humanistischen   Studien    und    dei^ 
griechischen  Philologie  in  Russiand. 


u^^ua 


V.  BrmutT  Ifdnhffu  auf  E.  ItewM  ti.  Jf.  v.  Lextr. 

B«t  flfiineni  Eintritt  in  dio  Akademie  hat  er  eine  lange 
Inunterbroeliuiio  Keihe  kritischer  Versuche  ^um  groesen  Theil 
identer  EmeniJationeQ  zu  fast  allen  griechischen  und  einigen 
«nischen  Autoren  (melftii^es  gr^o-roiuains)  verjjffentlicht, 
iDcbcD  eine  An^uht  grösserer  kritischer  Ausgahen,   so  des 
■oiner,  der  Trai^^ker  Scipboklea.    EuripidsH,   besonders  auch 
r  Fragment«  der  Tra^fiker,  sowie  einiger  Ntuplutonikcr,  dts 
Junblichiix  und  I'orphjn'us  bearbeitet.    In  aÜ'  diesen  Arbeiten 
bewährt  «ob  Nanck  als  eminunter  Kritiker,  der  wohl  manch- 
mal mit  seinem  Scharfsinn  Über  die  Schnur  haut,  aber  doch 
auch  dai  Richtige  trifft.     Er  war  bf^trebt,  der  AVisseaschaft 
mae  Bfthii«n  za  urölFoea  und  ist  in  stiller  rastloser  Thütig- 
Wt  fOr  deutsches  Wesen  und  Wissenschaft  in  dem  grossen 
SliiircJiretehe  eingetreten. 

£nuwt  Renan,  geb.  am  27.  Februar  182:^  m  Treguier 

I  Departement   des  Cötea   du  Nord,   starb   am    2.  Oktobwr 

192  ZQ  Pari».     l£r  war  der  ausgezeichnetste  belehrte  der 

PBB  Orientalisten -Schule   Frankreichs,    vielleicht   noch 

kuut«r   als   der    hervorragendste   Vertreter   der   kntiach- 

Fptiscbea  Behandluug  der  Urgeschichte  dos  Christenthums, 

|Lh    genauer    Kenner    der    betreffenden   deutschen   Literatur 

InQpfle  er  fiberull  an   deutsche  Forschung  au .   ergünzte  sie 

;  fahrte  sie  weiter,  jn  er  zog  in  vielen  Punkten  ans  den 

pnIrvQlen  diMit^chen   Arbeiten    dns    letzte  Resultat.     Gerade 

rum   wurde    er   je   nach    dem    Parteistandpunkt   entweder 

der    Qi|>fid|iiiHkt    moderner    Listorisch -religiöser    Kritik 

^obmi   und  gi-fdert  oder  im  gleichen  Maa.'^e   herabgesetzt 

ipd  T«raiiheilt 

Am  16.  April  IH02  starb  in  Kürnberg  Uathiae  Bitter 
1  Lexer,  ».  ö.  Profiwsur  der  deutschen   Philologie  an  der 
llllDchoer  ÜmversitÄt,  ord.  Mitglied  der  bayr.  Akademie  der 
Bhftllen  nnd   de«  oher»t«n  Schulrath».     (ieboren  am 
,  Oktober  IS30  zu  Licsing  iu  Kärnthon,    bcsuclite  ac-jl 
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1851  das  Gymnasium  in  Elagenfurfc  und  sodann  die  Univer- 
sität in  Graz,  um  zunächst  Rechtswissenschaft  zu  studiren, 
bald  aber  auf  Anregung  Karl  Weinhold's  dem  Studium  der 
deutschen  Philologie  sich  zuzuwenden  und  dasselbe  in  Wien 
fortzusetzen.  Von  September  1855  bis  April  1857  war  er 
zunächst  als  Lehrer  der  deutschen  Geographie  und  Geschichte 
am  Gymnasium  in  Krakau  beschäftigt,  worauf  er  mit  Unter- 
stützung der  kaiserlich  östreichischen  Regierung  zu  weiterer 
wissenschaftlicher  Ausbildung  sich  nach  Berlin  begab,  wo  er 
Gelegenheit  fand,  mit  den  Gebrüdern  Grimm  in  persönliche 
Verbindung  zu  treten.  Weiter  wurde  ihm  von  der  öst- 
reichischen Regierung  eine  Studienreise  in  seinem  Heimath- 
lande ermöglicht,  um  seine  schon  in  Graz  begonnenen  Samm- 
lungen des  kärnthiscben  Wortschatzes  zum  Abschluss  zu 
bringen,  welche  dann  1862  als  ,Kärnthisches  Wörterbuch* 
im  Druck  erschien.  Als  Mitarbeiter  an  der  Herausgabe  der 
„Deutschen  Städtechroniken*  durch  die  historische  Kommis- 
sion der  k.  bayr.  Akademie  ward  er  veranlasst,  1860  seinen 
Wohnsitz  in  Nürnberg  zu  nehmen,  von  wo  er  im  gleichen 
Jahre  einem  Rufe  als  ausserordentlicher,  1866  als  ordent- 
licher Professor  nach  Freiburg  i.  Br.  und  1868  nach  Würz- 
burg folgte.  Dort  beschäftigte  ihn  von  1869 — 78  vor  Allem 
die  Herausgabe  des  grossen  3  bändigen  „Mittelhochdeutschen 
Handwörterbuchs*,  an  welches  sich  das  kleinere  kompen- 
diöse  Taschenwörterbuch  (in  3.  Aufl.  1885  erweitert)  an- 
schloss;  sowie  ferner  die  eifrige  Mitarbeiterschaft  an  dem 
»Grimm'schen  deutschen  Wörterbuche  (Bd.  VIT.  N  0  P  Qu 
und  XI.  T.  3  Lieferungen),  daneben  besorgte  er  für  die 
Münchener  Akademie  die  sprachliche  Bearbeitung  von  ^  Johann 
Turmair's  (Aventin's)  bayrischer  Chronik,  welche  1884  im 
Druck  vollendet  erschien.  Sehr  geachtet  war  seine  Stellung 
als  Lehrer  und  Professor  in  Würzburg,  wo  er  zweimal  1877 
und  78  das  Rectorat  führte  und  mit  dem  bayr.  Kronen- 
orden   den   persönlichen   Adel   erhielt.     Ein    noch    weiterer 


I,  üom^hat  TMmloti  «uf  Pmä  v,  Both. 
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Virfcungskreisi  wurde  ilira  in  Aussicbi  gestellt,  aU  er  im 
ISill,  iils  Nuchfnlger  Conrnd  Hofmaiiti'«  zum  Pro- 
R>r  an  der  hiesigett  Universität  und  nie  Mitglied  des  obersien 
iiolraUiea  berufen  wurde.  Scboa  seit  1S78  anaer  aiLiwär- 
■  Mitg;lied,  sullte  er  r^icli  mir  ein  Semester  dieser  TbÜtig- 
^t  ettteat-n,  die  zu  um  ao  gröstiern  Hoirnungen  berechtigte, 
:  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  nicht  bloss  als  hervor- 
[CD(lt>r  (JeliührtMr,  sondern  ancli  als  Men.-sch  durch  seinen 
inzen    persAnUchen  Charakter  ei»  wirken   vetstanden  hatte. 


ITcl»r  die  Verlust«  der   historischen  Oliisse)machle   der 
MDsMretärUerrv.  Cornelius  die  folgenden Mittheiluugen: 

Am  28.  Mär/.  1892,   dem  Tage,   an   welchem  die  Aka- 

mie  der  vemtorbenen  Mitglieder   giHlachte,   starb  der  Pro- 

ior  PaOl  von  Roth,  »eit  1852  correspondtrendes,  seit  1857 

w&rtige.H,   seit   lSii3  ordentliches  Mitglied   der  Akademie. 

PanI    TOD    Roth    ward   geboren   am    11.   .Juli    1820    üu 

RGrulierg,    wuch»  in  München  auf  unter  der  einflitssreicben 

afcon^    üinra    geistig    hervorrage uden    Vaters,   stndirte   am 

muiam  und  als  Jurist  an  der  Universität  xu  Mdnchen, 

mt  duiti  in  die  Juristische  Praxis  und  bereitete  sieb  daneben 

r  du  akadefnisehu  Lehrthätigkeit  vor.    Das  letztere  Stadium 

mvtte  «eben  Jahre.     Dann  eroberte  er  wie  im  Sturm  allo 

ntUchen   Ehren.     Iiu  Jahre   1848   erlangte   er   zu    Br- 

die   Doctcrwürde   durch    seine  Schrift  über   die    les 

qBTArionim.     lileich    darauf   im    Mai    18i8    hahilitirte    er 

I  München  mit  einer  kleinen  Dissertation,   deren  Stotf 

1  Gebiet   der  merovingisch-carolingischen  Stndien   ange- 

KrtCi    in  dem  «r  sich    heimisch   gemacht   hatta.     Der  Ein- 

:  icdnes  Auftretens  war  so  günsüg,  da*«  --i'  .jcIkhj   li^'iO 

•ioer  ausHerordentlicheri    Profwwur    in    ' !     ■   ■  i    ■ 

rurde.     Dann  erschien  in  demsulbeii  Jalr  « 
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über  das  Beneficialweaen.  Er  etaud  in  seinem  30.  Lebens- 
jahre, als  er  diene  reife  Frucht  einer  (iberaua  arbeitsamen 
Jugend  dem  Vaterland  und  der  Wissenschaft  darbrachte. 
Die  groase  Wandelung,  die  unsere  Erkenntnias  der  mittel- 
alterlichen deutschen  Geschichte  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
handerte  erlebt  hat,  ist  aum  grossen,  vielleicht  zum  grösseren 
Theil  das  Werk  der  deutschen  Rechtshistoriker  gewesen,  und 
wenn  wir  der  glänzenden  Reibe  dieser  Männer,  von  Eich- 
horn bis  auf  unsere  Tage,  Dank  und  Ehre  darbringen,  so 
werden  wir  auch  nie  der  gründlichen,  scharfsinnigen,  origi- 
nalen Forschung  vergessen,  mit  welcher  unser  College  da- 
mals in  jener  Reihe  Platz  genommen  hat.  Der  Beifall  der 
Mitwelt  fehlte  ihm  nicht.  1852  wählte  ihn  die  Akademie 
zum  correspondirenden ,  1S57  zum  auswärtigen  Mitglied. 
Er  wurde  1853  von  Marburg  nach  Elostock,  1857  von  dort 
nach  Kiel,  1863  nach  München  berufen,  und  zuletzt  ist  ihm 
1872  der  Lehrstuhl  Homeyer's  in  Berlin  zugedacht  gewesen, 
eine  Einladung,  der  er  nicht  folgte. 

Je  erfreulicher  der  Triumph  des  jungen  Mannes  war, 
um  so  mehr  haben  wir  zu  bedauern,  dass  in  der  folgenden 
Zeit  andere  Zweige  der  Jurisprudenz  ihn  dergestalt  in  An- 
spruch nahmen,  dass  er  allmählich  von  der  Rechtsgeschichte 
abgeführt  wurde.  Unter  seinen  Publicationen  der  50er  Jahre 
haben  namentlich  sein  churhessiscbes  Privatrecht  und  die 
Schrift  über  Gütereinheit  und  Gütergemeinschaft  die  lebhaf- 
teste Anerkennung  der  Fachgenoasen  gefunden.  Dagegen 
bezeichneten  die  Schriften  zur  Rechtsgeschichte,  die  er  in 
den  60er  Jahren  überwiegend  zur  Vertheidigung  oder  Wieder- 
iiolutig  der  alten  Sätze  veröffentlicht  hat,  ein  Herabgleiten 
von  der  Höhe,  die  er  1850  erstiegen  hatte.  Und  dann  wurdtt 
aus  dem  Nachlassen  ein  Aufhören.  In  den  70er  Jahren 
nahm  er  nicht  mehr  an  den  Arbeiten  der  historischen  Classe^ 
in  welcher  er  die  deutsche  Kechtsgeachichte  zu  vertrete) 
hatte,  Tlieil;   seit  1875  und  bis  zu  seinem  Tode  auch 


<.  CtnuUiu:  NthnOog  auf  Cart  Spruim  v.  Men, 

mehr  an  doli  Sitzungen.     Kr   bat   in  diesen  leUten  zwanzig 

^Jobren   seines  Lebens  durcli    uiufangreiclie  VVerka    über  iIuk 

bA^emcht^  Cirilrecbt  iin<i  fibur  Jim  deutsche  Privatrecht  von 

Itiner  eretttunbcben  Arbeitskraft  nnd  Arbeitslust  neue  Kunde 

■geben.     L'eber  die  Bedeutung  derselben,  sowie  ßlter  seinen 

Antlieil  an  der  CommifMion  für  iltts  deutsche  Givilgesetzbiicli 

ibnti  wir  dos  Urtbeit  der  Facbgenossen  su  erwarten. 

Nekrolog  l'aaU  von  Hoth  fon  8.,  in  der  Zeitschrift  der  SaTlgiiy 
:  für  Borhtsguchioht«]    Oennani« tische   ÄbtbeiluD^    Bd.   13. 
pHl  I,  p.  360. 

Ära  24.  AugUiit  1892  starb  der  Qeneral  der  Infanterie, 
Spnmer  von  Merz,  Kxc«Ilenz.  Er  war  50  Jahre 
Uuig  Mitglied  der  Akademie,  ^eit  184^  corraspoudireudc-s,  seit 
pS^  (tr'I«i)tlich«'w  Mitglied. 

Gebaren   in  Stuttgart   nni    15.  November   1803,    wuchs 

iu  Bayern    auf,   dem   er  durch    seine   Familie   angehlrt. 

^r  schlug  die  mib'tärische  Laufbahn  ein,  empting  seine  Kr- 

tiebang  im  Oadetteucor|K«,  trat  ia  die  Armee  als  Junker  ein 

I  Manchen  und  sUmd  als  Lieutenant  in  den  Ciarnisonen  zu 

taoiberg  und  WOrzburg,     Vou  früh  an  auf  die  Verbindung 

roD  Geographie   und  Ue-icbichte   gerichtet,    hat    er  auf  der 

khala  mit  Vorliebe  Karten  gezeichnet  und  für  die  Oertlich- 

die  er   in  den  Antiaren  erwähnt   fand,    nach  Orien- 

|ining   gesucht.      Die    Liebhaberpi    des    Knaben    wurde    y.ur 

»chftftHchen  Arbeit   das  Jünglings   und  Mannen.     Sehr 

^«Id   trat   er   in   die  (MieutLit-hkeit   mit   einer  Schrift    über 

s  Qatie,  welche  eine  Behauptung  von  Lang  mit  Ulück 

Ihr  folgte  eine  Oaakarta  von  Oftfrunken.    £b  ward 

Üim  Aufmerk-iamkeiL  und  Buifnil  zuTheü;  wie  sich  versteht, 

■ehr   von   Seiten   gelehrter  Fachgenossen ,    als   seiner    mili- 

kohen  Olierrn.     Wirksame  [lUlfe  aber  kam  zweimal  vom 

^Uihind.    Du»  eine  mal,  als  durch  das  rerütündniWTolli]  Ein* 

näbo  dm  OuÜiaer  Buchhiindlers  Wilhelm  f«rfc 
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lieh  gemacht  wurde,  das  Werk  zu  schaffen,  an  welches  der 
Ruhm  seines  Namens  sich  knüpft,  den  historisch -geogra- 
phischen Handatlas.  Indem  er  durch  dasselbe  einem  allgemein 
und  lebhaft  gefühlten  Bedürfniss  in  befriedigender  Weise  ent- 
gegen kam,  gewann  er  mit  einem  Schlag  bei  allen  Geschichts- 
kundigen  und  allen  Geschichtsbeflissenen  Ansehen  und  Geltung. 
Daraals  hat  Höfter  der  historischen  Classe  vier  Correspon- 
denten  zur  Wahl  vorgeschlagen:  neben  Gino  Gapponi,  Carl 
Adolph  Menzel  und  Hurter,  den  bayerischen  Oberlieutenant 
Spruner.  Dennoch  wurde  nöthig,  dass  noch  ein  zweites  mal 
das  Ausland  eingriff:  aus  dem  Oberlieutenant  war  ein  Haupt- 
mann geworden,  aber  er  hatte  auch  schon  das  achtund- 
vierzigste Lebensjahr  erreicht,  als  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
von  Preussen  sich  bei  König  Maximilian  11.  nach  dem  ge- 
lehrten Offizier  erkundigte. 

Damit  begann  die  zweite  Hälfte  seines  Lebens,  die  der 
ersten  nicht  ähnlich  war.  Er  wurde  nach  München  berufen, 
das  militärische  Vorrücken  wurde  rasch  und  glänzend.  Er 
erlangte  die  Gunst  des  Königs,  der  ihn  zu  seinem  Flügel- 
adjutanten ernannte  und  ihn  gern  und  häufig  in  seine  per-  i 
süuliche  Umgebung  zog.  Auch  der  königliche  Nachfolger  j 
hat  sich  ihm  gnädig  erwiesen.  So  war  er  ein  Mann  von 
grossem  Ansehen  und  nicht  ohne  Einfluss  in  mancherlei, 
auch  wichtigeren  Dingen. 

Für  die  weitere  Entfaltung  seiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  erwies  die  neue  Stellung  sich  weniger  günstig, 
als  man  erwarten  mochte.  Zwar  folgten  noch  einige  geo- 
graphische Publicationen ,  zum  Theil  auf  des  Königs  An- 
regung; aber  mit  halber  Kraft  und  sinkendem  Interesse  des 
Autors.  Die  Fortführung  seines  Hauptwerkes  überliess  er 
einem  jüngeren  Nachfolger,  der  sie  zur  Aufgabe  eines  arbeit- 
samen Lebens  gemacht  hat.  In  lebendigere  Bewegung  setzten 
ihn  des  Königs  mannigfaltige  Wünsche  auf  historischem 
Gebiet.     Bei  der  Auswahl  der  Gegenstände   für  die  Wand- 


';  IMmtoa  auf  CdH  Spruntr  v.  Xtt*. 

[ItiUer  de»  Nationalmusreimiä  leistete  er  Rnth  und  üülfe  und 

Jinvb   dann   eine   erläuternde  Schilderung   der  Bilderreibe. 

)ie  LeitOD);  d«r  Arbeiten  f^r  eine  bayerische  Krieg^escbicbte 

^nnle  ibin  ßbcrtragen.     Bei  der   Grlimliing   der  CoiuTnii«äioii 

(Iftatiicbc  Gmcbicbte    war  der   erste  Schrit.t,   dea  Königs, 

iPut   n«beo  Sjbel  und  Kiidbart   xu  Mitgliedern   zu   eraenneu 

iBiI    di«    Auswahl    der   auswärtigen    Mitglieder   ibiien   unzii- 

kctchlen.     Aitch  der  Akademie   hutte  er    für  die  Wahl  zum 

ndentlivben  Illitf;lied  den  Dank  abzuNtatteii  durch  einen  Vnr- 

Ober   den   Prinzen    ICu[jert   den  Cavalier.     Aber   schnn 

I  liiiwQbl    dieser    und    anderer   Aufgaben    muchle    es   ihm 

Ecbwer,    wo    nicht    unmöglich ,    die    anhaltende   Müsse    und 

>  eutächlussene  Sammlung  zu    ßndeu,    au»  welcher  Werke 

lüngwui   Athems    herTurgehuu ;    was   nx   in    dieser  Zeit    hat 

Mrnckea  lossea,  wiegt  nicht  alku  schwer,  die  kriegsgeschicht- 

■hv  Arbeit   blieb  Erbard    und    anderen   überlassen,   in   der 

lliistoriscben  Coumissjon  beschränkte  er  sich  auf  wohlwollende 

iTheilnahmi;  an  den  Sitzungen. 

Indem  der  Mann  der  Wissenschaft  allgemach  verschwand, 

t  der  Piiet  un  seine  Stelle.     Schon  in  der  Bambert^er  Zeit 

t  junger  Lieutenant  hatte  unser  College  um  den  poetischen 

ftLorbeer  gekämpft.     Jety^t  unter  dem  belebenden  Kintlu^  der 

!k''^iiglicben    Kunslliehe    kam    eine    Keihe    von    Dramen    zur 

IVoUenduDg.    Was  davon  geilmckt  vorliegt,  mag  dem  strengen 

lti«ltter  nicht  mustergültig  erscheinen,  dach  ist  es  nicht  ent- 

i  Tau  der  Guuet  der  Muse  und  der  Wertb«chätzung  des 

I  USnners  nicht  unwürdig.     Frir  uns  aber  liegt  ein  be- 

nderwT  Weiih  dieser  Dichtungen  und  der  Jamben,  die  der 

blte  BflfT  in  später  Zelt  folgen   liess,   darin,   dass   sie  tiefer 

[litid  klarer  als  alles  andere  in  die  Seele  des  Manntvs  blicken 

in    nein»   ritterliche   Art,   die  Treue    zu  Künig   und 

ul,  dAnn  nach  der  Bekehrung  dea  Partien laristen,  in  seine 

toukfuu^^  fdr  Krieb   und  EnitMir,  in   die,  \ 

■lebe  ihm  lUv  merkwürdige  Epistel  an  J 
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eingab,  und  endlich  in  den  stolzen  Widerspruch  des  »Ghibel- 
linen*'  gegen  die  Hierarchie  und  sein  demüthiges  Ringen 
nach  Frieden  in  der  Lehre  Christi. 

K.  Th.  Heigel,  Spraner,  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie. 

Am  U.  Mai  1892  starb  zu  Gotha  Dr.  Theodor  Henke; 
seit  1877  Correspondent  der  Akademie. 

Geboren  am  24.  Mai  1819  zu  Bremen,  studirte  er  Philo- 
logie, zunächst  in  Bonn,  promovirte  zu  Halle  mit  einer  Dis- 
sertation  über    „das   alte  Lydien*.     Da   die  Lehrthätigkeit, 
welcher  er  darauf  eine  Zeit   lang   an   der  Hauptschule  zu 
Bremen  sich  widmete,   ihm   nicht  zusagte,  so  ging   er  von 
neuem   zur  Universität   und   studirte  diessmal  Jurisprudenz. 
Er  hat  dann  als  Advokat  in  Bremen,  später  in  Vegesack  sich 
niedergelassen.     Zuletzt   gewannen   aber    die   alten    geogra- 
phischen Studien  wieder  die  Oberhand.     Er  trat  mit  Wil-    i 
heim  Perthes  in  Gotha  1851    in  Verbindung   und   arbeitete   'l 
eine  Orbis  antiqui  descriptio  aus,    welche   an  die  Stelle  des    'j 
Stieler^schen  Schulatlas   der   alten  Welt  treten   sollte.     Der    4 
gute  Erfolg  dieses  Werks  und  die  Revision  der  häufigen  Auf-    j 
lagen  hielten  ihn  bei  der  historischen  Geographie  fest.     Er 
begann  1858  die  Neubearbeitung  des  Spruner'schen  Atlas  anti- 
quus,  siedelte  1864  nach  Gotha  über  und  widmete  sich  seit 
1865  der  Umarbeitung  der  übrigen  Theile  des  Spruner'schen 
Werkes,  die  zu  einer  völligen  Neugestaltung  unter  dem  Titel 
„Handatlas  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit*'    führte.     Fünfzehn   Jahre    hingebungsvoller  Arbeit   in 
grosser  Zurückgezogeuheit   waren   nöthig,   um  diess  Unter- 
nehmen zu  Ende  zu  bringen.    Daneben  haben  wir  ihm  einen 
Bibelatlas  zu  verdanken,  der  1868  erschienen  ist.     Die  all- 
gemeine Anerkennung  und   der  Dank   aller  Geschichtsbeflis- 
senen   begleitete   die   Arbeiten    des   unermüdlichen   und   be- 
scheidenen Mannes.     Mit  Freude  und  Vertrauen  wurde  dann  ' 
die  Nachricht  empfangen,   dass  er  sofort  ein  neues  grosses 
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Iüntaerntthtnaii  io  Aagritf  genommen  habe,  nämlich  ein  Hond- 
pach  der  bia(ori«clieii  Geoj^nplii  e  des  Mittelalte».  Leider 
halMia  die  «liwor™  Leiden  seiner  letzten  Lebensjalire  die 
AtnflUiniBg  verhindert. 
Dwntacho  geofriphiBolio  Blättw  Bd.  IS.  lieft  3.  p.  163.  — 
Jnatu  PWtt«9  in  ttotba  1786—1886.    Kestachrift,  p.  94. 

Ata  lü.  Oktober  1802  stiirb  xa  Nörnberg  der  Geheime 
lUtli  Aaguat  von  Essenweio,  erater  Direktor  des  Gernia- 
i)i>ch«n  Masi'uiiis.  Er  war  seit  1873  Correspondeut ,  seit 
IS&S  uuewärtiiJCM  Mitglied  der  Akadomie. 

Ovbor«!  zu  Karlsnihe  am  2.  Mai  1831  bat  er  dort  dos 

Bi^ctniiii  bis   1847,  daun  die  jioIyteciiniBche  Schale  bis  1S52 

lelit.     Dm  Stndiiim   der  Amhituktur,   dem    er  an    dieser 

^bule  ubgelegen,  setzt«  er  auf  mehrjährigen  Keiseu  und  in 

a  MiKNieii  und  gelehrten  An»tult«n  von  Berlin,  Wien,  Puris 

i^hon  1855    trni    er   in    difl  Ueffeiitlicfakeit  mit  einer 

Schrift    Über    Norddetitschlands    Back^teinbau    im 

ilittetall«r.     Ein   iichtjäbnger   Aufenthalt   in  Wien,    wu   er 

l«ld   aU  Architekt    bei  der  Staatf^bahngeaelhcbiift  angestellt 

«uni«,   fördert«   durch   den    lebhaften   Verkehr    mit  gleich- 

mden  Freunden    in  fruchtbarer  Weise  seine    bisherigen 

itioogen  und  erweiterte  zugleich  den  Kreis  seiner  Studien 

nnD  Tbätigktiit   in   der    Richtung   auf   KunstinduHtrie. 

kmutbistorische    Krürterungen    und    künaUeriscbe    Arbeiten 

ro^ii  Hund   in  Uund,    vnrnehmlich    im   !Stnn    der    Hestnu- 

nd  besonders  auf  kirchlichem  Gebiet,    wo  er    neben 

ler  Architektur  .allen  Ktlnaten  und  Gewerben,  die  im  Mittul- 

t«r   dem   Bau   und   der  Ausstattung   der   Kirchen    dienten, 

i  Anfmerkaamkeit  zuwendete*.     So  vorbereiteb,  ist  er, 

I  nach    vorll borge h enden  Aufenthalt  in  Graz  ala 

r  Bwiratb  uiid  als  Profetuor  an  der  polyteehniachen 

I  Vau  «incm  gQnstigtm  Otiüichick  an  die  Stnlb;  bü- 

[  «nrdcn,   welche  di^m  Gang    seiuer  Bildung  wie    kein 
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andere  entsprach.  Von  1866  an  und  bis  zu  seinem  Tod 
stand  er  an  der  Spitze  des  Germanischen  Museums.  Die 
Anstalt  bedurfte  seiner  und  hat  ihm  Ausserordentliches  zu 
danken:  die  Begründung  ihrer  neuen  Organisation,  die  Ueber* 
Windung  der  Finauznoth,  die  Herstellung  und  Erweiterung 
ihres  Sitzes,  der  Kartause,  die  grossartige  Vermehrung  und 
Neuordnung  der  Sammlungen.  Unter  seinen  Händen  ist  sie 
der  Stolz  Nürnbergs  und  die  Freude  Deutschlands  geworden. 
Von  anderweitigen  Werken  sind  die  Restauration  der  Lieb- 
frauenkirehe  zu  Nürnberg,  die  innere  Ausstattung  von  Maria 
im  Gapitol  zu  Cöln  und  die  Ausmalung  des  Doms  zu  Braun- 
schweig; von  seinen  Schriften  ,,Die  mittelalterlichen  Kunst- 
denkmale der  Stadt  Erakau',  „Die  innere  Ausschmückung 
der  Kirche  Gross-Martin  zu  Göln"  hervorzuheben. 

Der  Artikel  Essenwein  in  Brockhaus'  Conversationslexikon.  — 
Der  Nekrolog  Essenwein*»  von  Wilhelm  Bosch  im  Anzeiger  des  Ger- 
manischen Nationalmuseums,  Okt.  1892.  ^, 

Am  14.  Februar  1893  starb  zu  Mainz  Dr.  Ludwig  j 
Lindenschmitt^  Director  des  römisch-germanischen  Central-  .: 
museums  zu  Mainz.  «i 


Er  wurde  geboren  zu  Mainz  am  9.  September  1809. 
Von  seinem  Vater  empfing  er  die  Liebe  zur  Kunst  und  zu 
den  heimischen  Alterthümern.  Gemeinsam  mit  seinem  Bruder 
Wilhelm  studirte  er  an  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
und  folgte  demselben  in  künstlerischem  Streben  zuerst  in 
die  Schule  von  Peter  Cornelius,  später  nach  Hohenschwangau, 
wo  er  mit  ihm  vereint  als  Fresco-Maler  thätig  war.  Dann 
schlug  er  einen  selbständigen  Weg  ein.  Er  hatte  schon 
früh  gemeinsam  mit  dem  Bruder  nach  Alterthümern  geforscht 
und  Entdeckungen  gemacht;  zu  diesen  Studien  kehrte  er 
nun  zurück,  während  der  Bruder  bei  der  Kunst  blieb.  Er 
nahm  seinen  Wohnsitz  in  Mainz.  Unter  seiner  Mitwirkung J| 
wurde  dort  1841  der  Verein  für  Rheinische  Geschichte  und 


A 


r.  thmeÜH»!  Ifelcrotop  auf  SippiAyt  Tmu.  «" 

liQnier  gegründet;  e.i  entstanden  Samniliingeii',  er  Forscht« 

I  «ebrieb.     Dann  {gewann  seine  Schrift  .Die  gerinnaischen 

llodWolnger  bei  Salzen*    1848,  weithin  Aufmerksanikeit  und 

'kennnng;    tinil  üb  1852  die    deutschen  Gescliii-hts-  und 

rthumtvrrcinü   diu   Uründung    eines   Centralranseiims   zu 

UDZ    hrachlossen    mit   der    Änfj^abe    ,7,nr   Äiifhellung    der 

wrg<!M:hicltte  ÜeutHchlitmli^  die  £ur-«treut«n  Denkuiala  dunkler 

Tuneit    l>ia   zu   der   Zeit   Earli^    ^fs   Grossen   in    [lUatischer 

MfachbilJaog  in  Mainie  zu  vereinigen*,  trat  er  an  die  Spitze 

Unteraehmen»   und   bat  damit   eine  Lebensant'gabe   >{e- 

ninen,    wetühttr  er   \m  Hn  sein  Ende,    vierzig  Jnhre  lang, 

1  blieb.     Die  Tliätigkeit,  der  er  fortan  in  freudiger  Uin- 

kbuDg  und  ohne  Opfer  zn  sübeiien,  sich  widmete,  war  eine 

■äfiuJie:    Snnimhtng,    Nachbildung    und    VcrüEFentlichnng. 

I  Ergebnis^  war,  dnas  aus  geringen  Anfangen  dan  Museum 

bt»  «einmi  Hunden  in  der  That  der  Uau)>tniittel|iunkt  filr 

I  Studien  wurde,   deren  Namen  es  trägt;    daas  die  Werk- 

or  gründete  nnd   leitete    und   deren  Ha nptar heiter 

[  iwJb«t  war,    von    nah   und    fern   in  Anspruch   genommen 

tird«;    und  dasa  sein    perHonliches  Ansehen   in  Deuti^cbland 

toll  im  Ausland  nribei^lrittcne  Geltung  gewann.    Von  seinen 

dtriflen  sind  hervorzuheben:   . Die  Alterthümer  der  üoben- 

■Uer'scben  Sammlung  zn  Sigmaringen'  1860;  die  vier  Bände 

,AIterUi(Jmor  nutierer  heidnischen  Vorzeit*  seit   1858; 

bd    zuletzt  der   erat«  Band   dea  , Handbuchs  der  deutschen 

[itflltliuttukunde'   1889. 


r  Beilage  xur  All  gemeinen 


Arnold,  l.uJwig  tiindi-nauhmitl,  i: 
ktoo«,  Mai  1899. 

Am    5.  März    1803   sttirb   zu    Paris   Hippolyt   Taine; 
IB81  auswärtige«  Mitglied  der  Akitdemie. 
Gttbdreu    zu    Voiiziera   im    Departement    der  Ardennen, 
er  XU  Cari»    im  College   Bourlxin   und   an   der  Normal- 
ktinlM  «eine  Autthildung  erhalten,    worauf  er   djaj 
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als  Lehrer  an  den  Mittelschulen  einschlug.  Die  starke  Un- 
abhängigkeit seines  Geistes,  gegründet  auf  eine  ungewöhnlich 
frühe  Ausdehnung  und  Vertiefung  des  Wissens,  war  nicht 
geeignet,  die  Gunst  der  Behörde  ihm  zuzuwenden ;  die  Thätig- 
keit  an  unteren  Schulclassen  in  entlegenen  kleinen  Provinzial- 
Städten  passte  nicht  zu  seinen  Zielen  und  Wünschen :  so  gab 
er  diesen  Beruf  auf,  kehrte  nach  Paris  zurück,  gründete 
seinen  Lebensunterhalt  auf  Privatunterricht,  und  setzte  seine 
Studien  fort,  die  sich  vor  allem  auf  Philosophie  richteten, 
wo  er  dem  herrschenden  eklektischen  Spiritualismus  entgegen- 
trat, daneben  und  im  Zusammenhange  mit  den  philosophi- 
schen Studien  auf  Medizin  und  Naturwissenschaften,  und  auf 
Geschichte  und  Literatur.  Schon  seine  beiden  Doctor-Disser- 
tationen  1853  über  Plato  und  über  Lafontaine  erregten  Auf- 
merksamkeit. Es  folgte  eine  Abhandlung  über  Livius  1855, 
und  1856  .Die  französischen  Philosophen  des  19.  Jahr- 
hunderts''. Sie  gründeten  seinen  Ruf  als  Gelehrter ;  während 
die  ,,  Reise  in  die  Pyrenäenbäder**  1855  ihm  die  Anerkennung 
weiterer  Kreise  als  eines  geistreichen  und  glänzenden  Schrift- 
stellers eintrug.  Nun  wurde  er  Mitarbeiter  der  Revue  des 
deux  mondes  und  des  Journal  des  debats,  und  schrieb  eine 
Reihe  durch  Geist  und  Wissen  fesselnder  Abhandlungen  über 
die  verschiedensten  historischen  und  literarischen  Gegenstände, 
die  später  in  zwei  Sammlungen  vereinigt  worden  sind  als 
Essais  de  critique  et  d'histoire.  Während  dessen  reifte  das 
erste  der  Hauptwerke  seines  Lebens,  die  Geschichte  der 
englischen  Literatur,  die  1864  in  vier  Bänden  erschien  und 
allgemein  als  das  beste  Buch  über  den  Gegenstand  und  als 
eines  der  Meisterwerke  der  französischen  Literatur  anerkannt 
worden  ist.  Jetzt  kam  auch  die  Regierung  ihm  entgegen 
und  ernannte  ihn  zum  Professor  an  der  Ecole  des  beaux- 
arts.  Der  neue  Beruf  gab  Anlass  zu  einer  Anzahl  Schriften 
über  Philosophie  der  Kunst,  über  griechische,  italienische, 
niederländische  Kunst,  18(55 — 68.    Dann  kehrte  er  zur  reinen 
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Philosophie  zurück  und  schrieb  sein  zweites  Hauptwerk :  De 
rintelligence,  1870.  Er  wollte  fortfahren,  ein  Buch  De  la 
folont^  soUte  folgen.  Aber  die  Ereignisse  der  Jahre  1870 
and  1871  drängten  ihn  zur  historischen  Arbeit  zurück,  indem 
sie  ihm  die  Aufgabe  zuwiesen ,  seiner  Nation  ihr  Bild  und 
ihre  Geschichte  vor  die  Augen  zu  bringen  und  ihr  zu  zeigen, 
auf  welchem  Weg  sie  an  den  Rand  des  Abgrunds  gelangt 
war.  Die  Ausführung  dieses  dritten  Hauptwerks,  seines 
gröesten,  erfüllte  die  letzten  Jahrzehnte  seines  Lebens  mit 
einer  erstaunlichen,  weit  über  das  gewöhnliche  Mass  ragenden 
Anspannung  alier  Kräfte.  Eine  überaus  glückliche  Ehe  er- 
leichterte die  Mühen;  die  schönere  Hälfte  des  Jahres  ver- 
legte er  die  Arbeit  an  die  Ufer  des  Sees  von  Annecy.  So 
gelang  ihm,  das  ausserordentliche  Unternehmen  bis  nahe  an 
den  Schlnss  zu  führen.  Der  erste  Band  ist  dem  Ancien 
regime  gewidmet ,  drei  folgende  der  Revolution ,  der  fünfte 
und  sechste  Napoleon  und  der  von  ihm  ausgehenden  neuen 
Ordnung  der  Dinge.  Von  dem  sechsten  Bande  sind  zwei 
Gapitel  in  der  Revue  des  deux  mondes  erschienen,  es  fehlen 
noch  einige  weitere  Capitel. 

Es  war  ihm  nicht  gegeben,  die  Ruhe  der  philosophischen 
Betrachtung,  an  die  er  gewöhnt  war,  auch  in  diesem  Werke 
vollkommen  zu  behaupten ;  und  wer  möchte  ihm  daraus  einen 
Vorwurf  machen !  Daher  fehlt  wohl  ein  Theil  der  Wahr- 
heit. Aber  —  um  mit  Monod  zu  sprechen  — ,  wenn  er 
auch  nicht  alles  gesagt  hat,  das  was  er  gesagt  hat,  ist  wahr. 
Er  hat  die  französische  Nation  von  dem  Götzendienst  der 
Revolution  und  Napoleons  befreit  Noch  ist  der  Widerspruch 
lauter  als  der  Beifall,  aber 

se  la  voce  tua  sara  molesta 
nel  primo  gusto,  vital  nutrimento 
lascerä  poi,  quando  sara  digesta. 

Monod,  Hippoljte  Taine.   Revae  historique  1898  *'  '  ^  '00. 
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Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Karl  Göbel,   ordentliches    ; 
Mitglied  der  mathematisch-physikaiischen  Glasse,  eine 

) 

„Gedächtnissrede  auf  Carl  von  Nägeli*,  ? 

^ 

sodann  Herr  Prof.  Dr.  Moritz  Carriere  die  Festrede  über:  H 

«Erkennen,  Erleben  und  Erschliessen.*' 

Diese  beiden  Reden  sind  bereits  im  Verlage  der  k.  Aka- 
demie erschienen. 


PhilosophiBch-philologiache  Classe. 
SiUuQg  vom  6.  Mai  1893. 
Herr  Wülfflin  hielt  einen  Vortrag: 
«Neue  BrucLatücke  der  Freisioger  Itala.* 

In    der  christlichen    Kirche    des   Abendlandes    war    da« 

no  Te>t«i]]ent   anfänglich  nur   im   griechischen  Urtexte  in 

Siniitch.  wie  Überhaupt  die  Sprache  des  Cultus,  der  PredijJt, 

'  tfatfologi^chcn  Ijitteratiir  die  griechische  war.    Erst  gegen 

Ende   des    mveitau   Jahrhunderte    miiss   eine   lateinische 

■benefcxong  der  Bücher  des  alten   und    neuen  Testamentes, 

uigntwi»  ()«r  wichtigsten,   vorhanden   gewesen  sein,   sicher 

I  Afiika.     Denn  wührend  in  Stlditalien  und  in  der  Haiipt- 

idt  Rom  nicht  weniger  Griechisch  aU  Lateinisch  gesprochen 

■nrde,   führte  in   Afrika   die  griechische  Sprache   neben  der 

beiniicbpn   nnd   pbönicischen   ein    kümmerliches  Dasein   als 

*  nor  Ton   den  Gebildeten   gesprochene,   so  dass  das  Üe- 

!,  der  christlichen  Gemeinde  das  Wort  Tiottes  iat«iniseh 

inhigea,  viol  stärker  war,  und  der  griechische  Gottesdienst 

nicht    halten    konnte.     Tertullian ,    welcher   anfänglich 

PtNihJKh  geschrieben,  citiert  in  seinen  lateinischen  Schriften 

ihln-iche   lateinische   Bihi'Ist«11en ,    nnd    »war   !«agt   er  adv. 

,  5,4  fQr  6va  iialfiixai,   wie  es  im  Galaterbriefe  4,2i 

,  dou  te^tamenta,  sive  duiu<  a«t«nnoHe9|  t 

ftTtiaUim,  wonach  testamenta  sejne  eigeiil 


fil>4         Siitvng  iter  j^üon.-p'hßot.  Olime  vom  S.  Mai  1SP3. 

zu  sein  scheint,  nstensioaes  die,   welche  er  vorfand.     In  Atn 
Schrift   de  inonof^aniia  11    tadelt   er   mit  Bärufun<;   »uf  den) 
griechischen  Wortlaut   die  Art,    wie   man   die  Stelle  1. 
rinth.  7,39  gewfihnlicli    übersetze,    ab    falsch:   iguomodo   in 
Msum  exiit  per  duariiui  syllabarura  eversionem.     Die  Bibel- 
citate  Cyprians,    welcher   ein    halbes  Jährhundert  später    in 
Afrika  lebte  und    lehrte,    weichen   stark    von  denen  Tertul- 
lians  ab,  so  ds.s8  er  eine  andere  Uebersetzung  gehabt  habsn 
muss,   und    um   die  Wende    des   vierten    und    fünften  Jahr- 
hunderts  konnte  Augustin,    wenn    auch  etwas   übertreibend] 
de    doctr.    Christ.   2, 11    sagen,    die    lateinischen    BibelUbeij 
Setzungen  seien  nicht   mehr   zu   zählen,   mag  er   nun  dam 
aelbstständige  Versionen  oder  nur  Modifikationen  und  Uebei: 
arfaeitungen  einer  Urtibersetzung  gemeint  haben.     Wenn  ab^l 
schon  in  einer  einzigen  Provinz  verschiedene  Uebersetznngea  J 
im  Umlaufe    waren,   sollten    nicht   auch    vor  Allem    ItalieiL,'4 
dann  Gallien,  lli.spanien  eigene  UeWrsetznngen  gehabt  habeot  J 
Die  Bedeutung  der  grossen  .Arbeit  des  Hieronymus,  die  s 
Viilgata,  besteht  daher  nicht  bloss  darin,  da^s  sie  statt  ( 
spnu;hlich  unvollkommenen  Leistung  etwas  Besseres,  eiu  i 
Gebildeten    befriedigendes    klassisches    Latein    bot,    aoiidef 
ebenso  aehr  darin,  dass  sie  an  die  Stelle  der  Mannigfaltigka 
lind  Zerfahrenheit  eine  Einheit  setzte,  was  jit  zu  dem  Wea 
der  katholischen  Kirche  gehört.    Obwohl  nun  Hieronym 
jin    Auftrage    des    l'upstes    Diitna^ns    arbeitete ,    so    ging 
doch  sehr  lange,  bis  sein  Text  allgemeine  Anerkennung  f 
Auguatiu    hat   ihn    mit    wenigen  Ausnahmen   nicht   berlldb 
siclitigt    (vergl.    Jos.   Zycha,    Bemerkungen    mt   Italafrof 
im    Eranus    Viudoboneusis.      Wien.     IBWy.    S.    177); 
war   die   ältere  Uebersetzuiig   bvi   den   conservativ  guninnta 
Qeraeinden    bereits    zu   sehr    eingewurzelt,    veranlasste   dool^J 
die  Verlesung  des  neuen  Textes,  in  welchvin  das  hebriUaoll^'fl 
kikajou  (Jona«  4,  ti.  7.   10.)  mit  hmK-ra  wiiidergegeben  warffl 
»tatt  wie    bisher   mit  Cucurbita,   eine  Revolution   gegen  d« 


W^lftin:  XfiM  Bnelutücte  dtr  Fre'uinger  Itula. 
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Kliof,    welche    mit    einem    feierlichen    Widerruf    eudt-te. 
.  vpUt.  S8. 

Dm   wissenschaftliche  Interesse,    welches   den   vorhiero- 

UÜ«ch«n   IVbersßt.KUiif^eii   von  Seite   der  Theologeu  und 

oJugeD  tugeweudot  wird,  ist  ein  sehr  verscliiedenee.    Die 

idogeii    T«rw«rtheii    sie    für   die  Kritik   des   griechischen 

mstitcs,  da  li«  eineu  älteren  Text  repräaentierea  lüs  der 

ata   uufi  erhaltcDe   griechische  Oodex,   der  dem  Ende  des 

tnn  .Inhrhunderis  an^hörige  Codex  Sinaiticus.     Die  klaa- 

nhea  J'hilolugcu  werden  die   verachiedeneii  Ueher^etziings- 

jüiodan  dea  Älti>rthums  kennen  lernen  wollen,  je  nnchdem 

i  liottrcbt  ist,   entweder  getreu   Wort  um   Wort,   oder  in 

^erer    Weise    nur   ilv.a   Sinn    wiederaugebeu ,   je   nnchdem 

i  die  griechischen  Fremdwörter   beibehält  oder  sie  durch 

ninbt'Jie  frsetxt  u.  e.  w.:    vor  Allem  aber   werden  sie,   da 

iItest«D  Clirwtengemeiuden   vorwiegend   aus  Ärmea    he- 

kdea  (Matth.  11,5  trtt^oi  evayyeXiCovTai),  auf  die  [Elemente 

-  Volksprach«  achteu,    welche    wir  stets  der  Litteratur- 

kobe  ge}j«nQ herstelle D  müssen,  um  ein   richtiges  Bild  von 

:  iobeiiiligen  Entwicklung  des  LnteiDiachen  zu  bekommen. 

hingt   damit   weil«r   siisummen,   dass   speciell    die  Nou- 

Utolngeo  oder  llomanisten  nicht  nur  im  Allgemeinen  Auf- 

Irung  Ober  das  Vulgürlatein  suchen  werden,  sondern,  wenn 

k  gelänge,   eine   itulisclie,   gallische,   hispanische  BibelQber- 

;  itu  uotei-scheiden,  Aiifscblflaäe  fiher  die  lokalen  Ver- 

mheiten  der  lateinischen  Sprache  zu  gewinnen  hoffen 


ünt^r  di>»en  vorhieronyinianiJichen  HebersotKungen  giebt 

itin  de  doctr.  christ.  2,  16  der  sogen.  Itala  den  Vorzug 

1  dun  b<;rQhmt«ii  WortiMi:  in  ip.tiK  auUim  Interpretation ibus 

•  )•  wtcris    prai-feratur;   nam  eat  verborum    tenaclor  cum 

nitate  sententiae.     Wie   diese   Bezeichnung   tti   ver- 

iitt  bis   auf  den   h'-ntigen  Tag  Gegenstand  i 
i  geweaeu,    der    auch    hier    nicht    gelost  1 


1 
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Nur  das  kann  der  Latinist  besser  sagen,  als  es  in  den  bis- 
herigen Büchern  zu  lesen  steht,  dass  der  Name  interpretatio 
Itala  nicht  zu  beanstanden  und  darum  allen  Gonjecturen  wie 
illa,  usitata  jeder  Boden   entzogen  ist.     Denn  der  Einwand 
des  grossen  Bentley,  Italus  als  Adjectiv  gehöre  der  Dichter- 
sprache an,   wie  Italum   robur,   Itala   tellus,    Italum  mare, 
während  die  gute  Prosa  in  diesem  Falle  Italiens  gebrauche, 
ist  zwar  im  grossen  Ganzen  richtig,  doch  nicht  so,  dass  die 
Kegel   nicht  in   der  Prosa   des  silbernen    und  ehernen  Zeit- 
alters  ihre   Ausnahmen   hätte.      Die   früheste,   bisher   nicht 
beachtete    Abweichung    finde    ich    bereits    bei    dem    Natur- 
forscher Plinius,   welcher  nat.  bist.  3,  54  Italum  mare  sagt, 
wogegen  wir  beispielsweise  bei  Justin  20,  1,  3  Italicum  mare 
finden.     Ohne  Zweifel   hat  sich  Plinius  durch   die  Reminis- 
cenz  an  eine  Dichterstelle  leiten  lassen,  und  eben  darin  liegt   '•■] 
auch  die  Entschuldigung  für  die  späteren,  so  wenn  Arnobius    ! 
(um  das  Jahr  300)  adv.  gent.  2,  73  schreibt  res  Italas,  wie   1 
schon  vor  ihm  Verg.  Aen.  8,  626.    Hör.  epist.  2,  1,  2.    Das   ij 
von  Augustin  adjectivisch  gebrauchte  Italus  mit  Sidonius  und    J 
Jordanis    zu    vertheidigen ,    welche    erst    später    geschrieben   ;| 
haben,  ist  natürlich  vom  methodischen  Standpuncte  aus  nicht   i 
empfehlenswerth  (Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  658  Note);  aber 
der  Beweis  muss  als  ein  voller  anerkannt  werden,  wenn  wir 
den  Gebrauch  schon  in  früheren  Jahrhunderten  nachgewiesen 
haben  und  beifügen  können,  dass  Augustin  selbst  an  andern 
Stellen  demselben  gefolgt  ist,  z.  B.  de  civit.  dei  3, 26  Italae 
gentes,  womit  man  das  klassische  Italicae  gentes  bei  Pomp. 
Mela  2,  3,  11.    2,  4,  5    vergleiche.     Es   geht   daraus   auch 
hervor,   dass  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Formen,    wie 
dies  behauptet  worden  ist,  nicht  besteht,  und  dass  Itala  sim- 
plicitas  bei  Symmach.  epist.  1,  2,  6  genau  dasselbe  ist,  wie 
Italica  simplicitas  bei  Ennodius  epist.  455  (pg.  317,  3  Vog, 
=  pg.  249,  10  Hart.).     Damit  sind  aber  auch   die  sprach- 
lichen Bedenken   gegen  interpretatio  Itala  so  erledigt,   dass 


Välffiims  Jfwt  BnäatüeU  tkr  PnMtiotr  Hula. 

an    keinen   Sinn    mehr   baben    kann,    auf   den 

^pnnct  zurückzukommen.     Das   Eine   inilesRün   sei   noch 

^efflitt,   duan  mall    mit  Rücksiebt    auf  den    im  Ganzen  in 

■  Protui  (loch  «eltenou.  jedoch  ^^orade  bei  Aagiistin  mehr- 

bezeuftten  tiebrauch  des  odjecti vischen  Ituiiis')  geneigt 

wini   uiixtiritthmun.   die  Be7^ichtmng   inlerpretiitio  lula 

i  keine  allgemein  Übliche  gewesen,  da  eie  auch  sonst  nicht 

ffkommt,   sondern  Augustin  hab«  an  jener  einen  Stelle  die 

■ebetsebuiDg  von  äicli  aus  m  genannt. 

Uiew   von  Augustin    so   hochgeschätzte  Itula   vnrd  sich 
bsiMcbat  »ns  seineu  eigenen  Bibetcitaten  reconstniieren  lassen, 

I  dnoli  mehr  als  wahr^cheinlivli  i.st,  Augnatin  werde  sich 
len  Predigten  nnd  Schriften  an  jenen  Text  gehalten 
;  and  in  der  That  stimmen  die  Anführungen  von  Bibel- 
,    wenn    man  von   seinen   frOhesten  Schrillen   absieht, 

mUir  «ich   im  Grossen  und  Qauz^n  (Iberein,  d.  h.  mehrfach 

|iti«rt«  ßibelTorse  erscheinen  in  der  gleichen  Gestalt.     Dasa 

l^u^uiiUn  gHugitntlich  auch  frei  aus  dem  tiedächtnis^e  citiert 

•  Bit  einzelnen  Stellen  doch  eine  andere   lateinische  Faa- 

mg  romeht   ah   die    der  Itula,    wird    man    bei    so    vielen 

IbaHmdeti    von    Citaten    imd    bei    einem    so   sei bstatänd igen 

ikcr  nur    begreiflich   finden.     Freilich   gewinnen    wir  auf 

»eni  Wege  nur  dif  bekannteren  Ver^e  der  heiligen  Schrift, 

juf  wolcfae  sich  zu    berufen  Gelegenheit   geboten  war.     Ein 

chtigcr  Fund  war  at   desahulb,    als  Leo  Ziegler   za  den 

lon  Tüchendorf  bekannten  Freisinger  UncialbUttern  weitere 

fheil»  einer  lateinischen  Ueberaetzung  der  Paulinischen  Briefe 

mi,  welche  neb  mit  der  Version  Augiistins  auSullend  decken 

kid  von  dem  Uernusgebcr  (Murburg  1876)  daher  als  ,ltala- 

igiuente*  hezeichnet  werden  durften.     Wenn  einige  Theo- 

II  All  wi'itiTe  Üi!le;,-e  ginbt  '/.ivglcr,  LntPin.  HibelllljyrMtr.unjjeo 
K- Hienartnu  {MlUnrhen  Ie7fl.  S.  19;  iitioh  [ipcadum  Itolatum  qDuuat. 

k  Qen,  9B;  tnunlt*  Itulns  un'l  olcam  Itulnm  liui  Ang-A 
Wiff.  ••  7. 
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logen  ^)  lieW  sagen,  die  Freisinger  Blätter  gehorten  zu  der 
Bibel  Augustins  oder  der  zu  Augustins  Zeit  in  Afrika  ver- 
breiteten lateinischen  Bibelübersetzung,  so  kommt  diess  in 
iinsem  Augen  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus. 

Diese  grösseren  zusammenhängenden  Partien  des  neuen 
Testamentes,  21  Qnartblätter,  genügen  vollkommen,  um  uns 
eine  genaue  Vorstellung  von  dem  sprachlichen  Charakter  jener 
lateinischen  Bibel  zu  geben.    Im  vergangenen  Jahre  hat  nun 
aber  Oberbibliothekar  Dr.  Karl  Schnorr  von  Earolsfeld 
auf  der  Münchener  Universitätsbibliothek  zwei  weitere  Quart- 
blätter jener  etwa   dem   sechsten  Jahrhundert   angehorigen 
Freisinger  Handschrift  gefunden,   welche  zwei   Kapitel   des. 
Galaterbriefes  und  den  Anfang  des  Epheserbriefes  enthalten. 
Wir  werden  unsem  Dank  dem  Finder  .am  besten  damit  ab- 
tragen, dass  wir  den  Text  Allen,  die  sich  für  diese  Studien 
interessieren,  in  getreuer  Wiedergabe  vorlegen;  dem  Heraus-  j 
geber  aber  möge  gestattet  sein,   einige  sprachliche  und  kri-  j 
tische   Bemerkungen    daran   anzuknüpfen,    wobei    ich    mich  jj 
nicht  auf  die  beiden  neuen  Blätter  beschränke,  sondern  auch   -i 

■ 

auf  die  Zieglers  greife,  welchen  eine  Würdigung  in  sprach-  ' 
lieber  Hinsicht  noch  nicht  zu  Theil  geworden  ist.  Wenn  3 
es  uns  gelingt,  nachzuweisen,  dass  die  Freisinger  Fragmente 
im  Vergleiche  zu  der  Vulgata  des  Hieronymus  sich  durch 
engeren  Anschluss  an  den  griechischen  Wortlaut  auszeichnen, 
so  wird  diess  mit  ein  Grund  mehr  sein,  sie  für  Theile  der 
Itala  zu  halten,  welcher  Augustin  eben  die  verborum  tena- 
citas  und  perspicuitas  sententiae  nachgerühmt  hat. 

Da^  die   neu   aufgefundenen   zwei  Blätter   zu   der  von 
Ziegler  veröffentlichten,  jetzt  auf  der  Münchener  Staatsbiblio-  | 
thek  befindlichen  üebersetzung   der  Paulinischen  Briefe  ge* 
hören,  lehrt  der  erste  Blick,   der  Charakter  der  Schrift  wie 

1)  (iebhnrd  in  der  Theol.  Lit.  Zeit^chr.  187G.  Col.  378  ff.    Rönsch; 
in  der  Zeitschr.  f.  wi88.  Tbeol.  1876,   316  f.     Uebertrieben  sind  dii 
Zwoifol  von  Fritzsche,  len.  Lit.  Zeit.  1876,  N.  17. 


WXtfftU:  ihm  Srmditmdia  dar  Frädt^tr  UaUc 

^dw  Koniuit  und  die  ZeilenKAhl  i\vt  einxeliieii  i^eiten.    Während 

I  dem  siebent«n  ijaateriun  bisher  nur  der  vierte  Theil, 

tftknihch  ein  Doppelblatt  mit   1  Seit«ii  erhalten  war,  besitzen 

Lwir  iiuuinelir   ffensn   die  Hälft«;    un   die  BÜittcr  50  und  h!> 

\^Aa  HaDiIscIirirt  schlinMcii  siuh  Duntiiehr  Ai6  Blätt«r  51   und 

Vgl.  Zitier,   Italafragtn«ute,  S.  13.     Die  äamerattj 

md  ditt  innerste  Lage  des  liogens  fehlen. 

Aach  Diiger»  neuen  Hniclistücke  /.eigen  dieselbe  anf- 
UlendH  Uebereinstimmuiiß  mit  den  Bibelcitaten  Augustin», 
f  di«  »un  Zi*glcr  vei-üffentlicbten.  Diiä  bekannte  Wort  im 
jBolaterfariefe  Ö,  7  ■Scos:  ov  f<rxii;e/£Era*,  Gott  lasset  sich  nicht 
m,  nach  Lnther,  lautet  bei  Aiiffustin  coniuient.  in  üal. 
lew  nou  8iib«aoDatur,  ebeui^o  in  uo-serm  Freisin^^er  Frag- 
wto.  wogegen  Cyprian  deridetiir»  UieruDynius  irrjdetur  über- 
l>k'  Stttllu  üal.  li,  17  tov  Xomoii  xu/rovt;  ftot  /ir/deiV 
riiTut  (hinfort  mache  mir  uietnand  weiter  Mühe.  Litthcr) 
bulet  iu  der  Vulgata:  De  cetera  nemo  mihi  molestuH  nü, 
)cb  bemerkt  Hieronymiis  in  Einern  CnuiiuenUre  zu  dem 
ivfe:  melius  iu  graeco  legi  ^lahorea  nemo  mihi  exhibeat'. 
AuftiutUi  da^«!K«n  übersetzt  au  zwei  ät«llen  Laborern  nemo 
Dihi  praestut,  und  genau  so  wi  in  dem  FreüiDger  Frag- 
mtt)  geschrieben.  Gal.  3,  13  äviffiünov  &ia9i)Vir^y  mdeig 
Cr^fT««  (rin«t  Mcii«cheri  Testament  verachtet  mau  uiuht)  ist 
i  Tertnllian,  üieronymus  nnd  iu  der  Vulgata  wiederge- 
mit  utnw  lipurtiit';  hei  Augutttiii  an  verschiedenen 
Uta  mit  nemo  irritum  facit,  wa§  sich  denn  auch  im 
Fniiainger  Fragmente  llndet. 

Est  verbonim  t<?nacior  ctmi  porepicuitaU'  aententia«  aagt 

fftoäse    iwiichenlebrer.      Das    iat   im   Grunde   genommen 

eelbe  doppelt  auagedrllckt;   denn  die  DurchsichtiKkoit  de» 

ftßwiiuikeuti  wird   eben   damit  erreit^ht,   daati   der   engste  An- 

■pchlnw  «D   'leu  griechischen  OriginaliiuMlruck  gouitillt  wird. 

Oline  Zweifel  iet  d9etü^  mit  irritum  facerc  | 

1  alä  mit   Bpernu;   /iijxr  i^^i'b«'   [^histiiicliai 
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nare    als    mit    irridere.      Während    Hieronymus    nur   einen 
lateinischen  Gegen werth  gab,   erstrebte  die  Itala  mit  Rück- 
sicht auf  Etymologie   und  Wortbildung  formelle  Gleichheit. 
Daher  wird   dvvafiig  1.  Cor.  2,5  und   6,15    mit  potentia 
wiedergegeben,  nicht,  wie  Hieronymus  that,  mit  virtus,  weil 
das  Verbura  posse   genauer   dem   griechischen  övrafiai  ent- 
spricht. ^'Idiog  übersetzte  Hieronymus  oft  mit  suus,  weil  suo 
tempore  u.  ä.  feste  Eledensarten  der  Lateiner  sind;  die  Itala 
regelmässig   mit  proprius,    1.  Cor.  6,18,   Gal.  6,5  und  9, 
1.  Tim.  2,  6.     In  der  Itala  ist  navxtoq  1.  Cor.  16, 12  etymo- 
logisch genauer  mit  omnino  ausgedrückt  als  von  Hierony- 
mus  mit   utique;    driXov   ort    1.  Cor.  15, 27   wörtlicher   mit    - 
manifestum  quia  als  mit  sine  dubio,  wie  es  in  der  Vul-    ; 
gata  heisst.     Da  beide  Debersetzungsmethoden,  die  wörtliche  '^ 
unfreie  und  die  freiere,  mehr  ein  geschmackvolles  Latein  er-  . 
strebende   ihre  Berechtigung   haben,   so   konnte   man  leicht   : 
darauf  verfallen,  den  griechischen  Ausdruck  doppelt  wieder-   - 
zugeben,  wie  ja  die  lateinische  Sprache  von  jeher  die  Figur  j 
der  Hendiadys  ausgebildet  hatte,   von  der  Anschauung  aus-  \ 
gehend,   dass  was  das  eine  Wort   nicht   enthält,    durch  ein 
zweites  gedeckt   werden   könne.     So  verbindet  Hieron.  adv. 
Jovin.  2,  28  den  plastisch  derben  und  den  zahmeren  feineren 
Ausdruck:  nee  nos  irrideas  atque  subsannes,  was  einer  Con- 
cession   an   die  Freunde   der   Itala  gleichkommt.     Wenn  es 
aber  im  codex  Bömerianus  Gal.  6,  7  heisst:   deus  non  diri- 
detur  (deridetur?)  vel  non  subsannatur,   so  scheint  eher  ein 
zwischen  den  Zeilen  geschriebenes  Glossem  in  den  Text  ge- 
rathen  zu  sein. 

Ein  Compositum  wird  also,  wenn  immer  möglich,  wieder 
als  Compositum  gegeben,  damit  die  beiden  Bestandtheile  er- 
halten bleiben  und  nicht  in  einen  zusammenfliessen.  So  entr 
spricht  Gal.  3,14  dem  griechischen  ^/ra/^^eAia  adnuntiatiO| 
nicht  poUicitatio ,  womit  Hieronymus  den  Sinn  besser  ge-' 
troflTen  hat;    Hebr.  6,18  dem  naQaxlrjaig  adlocutio^  nioh 
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htiitin,  dioBsmal  mit  besserem   Rechte,   weil  iidloi^ui   sclion 

dkem  von  dem  tröstenden  Zuspriicbe  gebraucht  wirJ. 

fal.  3,  19  xog  difl  Itnla  für  öiatayetg  diapositus  vor,  nicht 

fftrdiotttuM,  wi«  HiurDiiym»»  Iiberäct;«te;  Phillp|t.   1,  7  gibt  sie 

I  nyitotHavovs  wörtlich   mit  consocioa   wieder,    die  Vulgnla 

kUasiscbur   mit  oocios,   da  die  Lnteiner  Bildungen    wie  coii- 

ciria,  confrater  verp9nt«n. 

Dieses  [ledtreben  ging  au  weit,  iaas  dur  (oder  die)  Itsla- 

Dl«reeUier  xiihlreicbo  ueue  lateinische  Wärter  bildetea, 

Biviat  Abicitungea    uiid  ConipositA,   welche   die  griechischen 

I  TM-I   all)   mOgliuh   ersetzen   HoUten.     Uebcruetüte  Hierouy- 

iniw  die  Stelle  Ezech.  22,  8   in  der  Vulgata   mit  Sauctuaria 

»previsti,  in  Keinen  Eiiist.  135  mit  despexisti,  so  ist  d»- 

uit  daa  griechische  ^^ot ■tfewuüftg   nicht    zur   vollen  Geltung 

tkunimfin,    weil  im  Bild  aufgegeben    ist,    und  vullkominen 

reiäich,  dofis  die  Ititiii  nnd  andere  ältere  Versionen  nulli- 

[iDssti,  annihilasti,  annulluHti  vorzogen.     Verbinden  wir 

Bsmit   die   zwei    gben    angeführten  Stellen,   wo  Hieronymns 

jp^atM  Dod  fiiKitj^i^M  mit  irridere  und  spernore  wiedergab, 

liabeii   wir    bei    ihm  dreimiil    ^gtiringHcbiitzen ,    Teracht«n, 

rerspoUea',    während    die    Grundbegriüe    waren     Orima»sen 

Kben,  nngOltig  machen,  zu  nichte  machen'. 

Fßr  viiofiovii  hat  das  alte  Kirchenlatein  austinentia 
1.  Tim.  <!,  II,  während  Hieronymiia  mit  patientia 
cofrieden  war;  2.  Cor.  1,  l>  ist  dafür  sustentatio  gebraucht, 
Wibrend  Bierunymus  sich  mit  tolerentia  behalf.  &<  reute 
ItaIaUber:<etzer  das  schöne  (lax^o^vfiia  (lyangni uth), 
vdcLes  die  Vulgata  1.  Tim.  1,  16  kurzweg  mit  patientia 
■Irfliat,  preiszugeben;  er  bildete  daher  longanimita»,  welcluvt 
1  Hien>Dymus  annahm,  da  er  t'Ur  inofiovr;  xai  fiait^o9v- 
t  Kweier  Wörter  bedurfte,  die  er  in  patientia  und  lunga- 
^rnitas  fand.  Hehr.  11,  <>  gibt  die  Vulgata  Vüt  litaSano- 
itifs  rvnitinerator,  die  Freisinger  Fragmente  und  Aui 
mercetlia   redditor.     Dieser   AnDcbu 
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danken  alle  heutigen  Cooperatoren  ihren  schönen  Titel;  denn 
die  ovvegyoi  (aweQyovvteg)  sind  2.  Cor.  1,11  und  24  in  der 
Itala  die  cooperatores  (cooperantes),  in  der  Vulgata  adiu- 
tores  (adiuvantes).  Für  aTtagaßaTog  setzte  die  Itala  Hebr.  7,  24 
intransgressibilis  ein,  was  die  Vulgata  gegen  senipiter- 
nus  vertauschte.  Indem  nun  solche  Worte  durch  den  Ein- 
fluss  der  Kirchensprache  auch  in  die  weltliche  Litteratur 
eindrangen,  so  ist  es  klar,  welchen  Einfluss  die  üebersetzung 
der  heiligen  Schriften  auf  die  Entwicklung  des  Lateinischen 
gehabt  haben  kann.  Rs  lohnte  sich  in  der  That  der  Mühe, 
diese  christlichen  Neubildungen  zusammenzustellen  und  ge- 
nauer ZU'  prüfen,  wie  viele  die  lebendige  Volkssprache  sich 
zu  eigen  gemacht  und  auf  die  romanischen  Sprachen  ver- 
erbt habe.  Hier  soll  an  einigen  Verben  wenigstens  ein  Ver- 
such gemacht  werden. 

Meairevco  Hebr.  6, 17  rief  dem  Verbum  mediare  (Hier, 
interponere);  1.  Cor.  6,  9  xXrjgovofiico  dem  hereditäre  (Hier.  ' 
ungenau  possidere);  Hebr.  6,  6  TtaQadeiyfiazl^io  einem  exem-  - 
plare  (Hier,  ostentui  habere).  Besonders  häufig  ist  der  Be- 
griff des  Erniedrigens  {ta/teivQio,  Gegensatz  i5i//ow),  sei  es  \ 
dass  der  Mensch  sich  selbst  erniedrigt  oder  erniedrigt  wird.  ' 
Das  heidnische  Latein  besass  kein  von  humilis  abgeleitetes  j 
Verbum,  so  dass  der  Neulateiner  vermuthlich  auf  humilem 
reddere  greifen  würde.  Da  aber  der  Begriff  in  der  Bibel 
etwa  150  mal  vorkommt,  so  war  ein  Verbum  unentbehrlich, 
und  so  gebraucht  denn  die  Itala  2.  Cor.  12,  21  humilare 
(ne  humilet  nie  deus),  eine  Form,  welche  sich  bei  dem  afri- 
kanischen Dichter  Corippus  Joh.  7,  494.  8,  464  wiederfindet. 
Hieronymus  hat  die  kaum  berechtigte  Form  humiliare  *)  vor- 
gezogen, Ammian  humilitare.  So  ist  das  Wort  in  das  Spat-  \ 
latein  gekommen,  wenn  es  auch  in  die  romanischen  Sprachen 
nur  als  gelehrtes  Wort  hineingekommen  ist. 


1)  Vgl.  levis  levo;  tristis  trißto(r);  gravis  gravo(r). 
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Dagegen    ISmt  oicli  das    lebendige  Fortleben    bei  einem 
'  wii;htigst«n  Wörter  der  christlichen  Latinitäb  nacliweirren, 
Wiä   Salrfttor    und    ealvare,    deren    EntetehungageHchicbte 
vir  genuatir  antemnoheii  wollen.     Die   klassische  luteiiilsclte 
Kj^raclie  halt«  fttr  die  Fninilit;  iKpog,   aiii^ai,  auitijQ,  üoitij^a 
wvi  R«ilien,   mlus  und  üalviis,   B«rvare   und  aervator,    deren 
biänKndergirifeii')    in   den  Redensarten    Halus   rei    [itiblicuf, 
I  pablicam  solrani  velle,   serrare  rem  p.,   Rervnhir  rei  p. 
^lar  ca  Tiige  tritt;  die  Tbatsache,  dnss  anlviire  und  ^^aWutor 
bblt«n,    i«t   aber   allen   Zweifel    erhaben.     Da   Verres   sich 
itfctit  nur  als  Patronus  Siciliue,  tKnidern  auch  ab  ^iotar  ver- 
iliffrrlicbra  li'tKi*!,   so  fra^t  Cicero,    Verr.  2,  154  lioc  qiiantum 
Ita  magnum,   ut  latine  uno  verbo  exprimi  noii  pussit. 
|1f  M  iiiniinmi  SOTEB,  ifui  salutein  dedit.    Also  servator 
loHgl«  ihm  nicht  und  Salvntur  mochte  er  nicht  sagen.    In 
ler  Rede  pro  ['lancio  89  nennt  er  sich  freilich  servator  rei 
ublica«,  obechon  er  damit  offenbar  dos  Verdienst  beKeichnet, 
Iftie  atkltu  rei  p.  gewahrt   xn  haben,   und    ebeUHo   an   andern 
lBt»llL-n.     Die  Konnthier  begrUsaten  den  Quinctius  Flnminirins 
seiner  Abreise   aus   Griechenland    nach  Livins  34,50,  9 
t  servatorem  li beratoremque,    d.  b.  als  Snter.     Bei  I'IiniuB 
b.    84,  75    wird   der  JSstg  acni^Q   Jupiter  Servator   ge- 
uinL     Von  dem  Freigel83»enen  MiUcluis,  welcher  die  Ver- 
ibwQniDg  gegen  Nero  entdeckte,  schreibt  Tacitua  annal.  llj,71 
muerratäfia  sibi  nomen,  graeco  eius  rei  vocabulo,  adnumjMit, 
tfn  lehrreiche«  Beispiel,  wie  ängstlich  Tacitus  als  Purist  das 
mdwnrt  Soter    vermied;    warum   er   aber   nicht  Halvator 
lirieben,  das  weiss  niemand  zu  erklären. 
Rbenao  consequent  wird  das  Vcrbuni  sulvare  vermieden. 
Die   g«io  ProMi   hat,    abKeeehen    von   serrare,    mit  aalvum 
rcddere,  parare,  saluti  esae  n.  a.  die  LUcke  auszufüllen  ge- 
lt Viuiij'fik  und  andure  Etymolngm  nehman  * 
i  Aento  wifi  uUviui  tod  Sonabr.  kiUta  \gtas,  intif 
nn  nicht  richl>i^  nein  kann. 
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sucht,  und  auf  diesem  Standpunkte  der  Umschreibung  stehen 
noch  alte  Bibelübersetzungen,  wie  1.  Tim.  1,  15  awaai]  sal- 
vos  faeere,  auch  von  Hieronymus  beibehalten;  1.  Tim.  2, 15 
aüß&riaerai]  salva  erit;  Hebr.  7,  25  adCeiv]  salvos  perficere, 
und  allgemein  bekannt  ist  ja  das  Domine,  saivum  fac  regem, 
welches  aus  Psalm.  19, 10  stammt.  Nur  empfand  man  den 
Mangel  des  Verbums  salvare  weniger  als  den  des  Substantiv 
salvator,  weil  man  an  saivum  faeere,  saivum  parare  gewisser- 
massen  Gomposita  hatte  wie  salviöcare  oder  aequiparare  = 
aequum  parare,  aequare,  während  Ciceros  Umschreibung  qui 
salutem  dedit  für  den  Gebrauch  zu  ungefüge,  und  servator, 
conservator  doch  kein  voller  Ersatz  für  salvator  war. 

Wo  liegt  nun  die  Erklärung  des  Fehlens  von  salvare 
und  salvator?  Schwerlich  darin,  dass  man  die  Ableitung 
salvare  vermieden  hätte,  um  nicht  mit  salvere  zu  concurrieren, 
da  man  ja  transitives  placare,  sedare,  albare  neben  intran- 
sitivem placere,  sedere,  albere  duldete.  Mart.  Gap.  5,510 
meinte,  Cicero  hätte  salvator  nicht  gebrauchen  wollen,  weil 
es  seine  Vorgänger  auch  nicht  gebraucht  hätten.  Cicero 
soterem  salvatorem  noluit  nominare,  sed  ait  ^qui  salutem 
dedit';  illud  enim  nimium  insolens  videbatur.  Dieser  Qrund 
Hesse  sich  bei  Caesar  hören,  welcher  jedes  neue  Wort  wie 
eine  Klippe  vermied,  nicht  aber  bei  Cicero,  welcher  die 
lateinische  Sprache  durch  zahlreiche  Neubildungen  bereichert 
hat.  Augustin,  auf  den  mich  Pater  Odilo  0.  S.  B.  auf- 
merksam macht,  geht  von  Salvator  =  Jesus  aus  und  glaubt, 
die  Heiden  hätten  eben  den  Begriff  des  Erretters  nicht  ge- 
habt und  das  Wort  habe  sich  eingestellt,  sobald  die  er- 
rettende Person  erschienen  sei.  Seine  Worte  sind  interes- 
sant genug,  um  sie  mitzutheilen,  de  trinit.  13,  10,  14:  ver- 
bum  (salvator)  latina  lingua  antea  non  habebat,  sed  habere 
poterat,  sicut  potuit,  quando  voluit;  und  in  den  Sermon.  299,  6 
Jesus,  id  est  Salvator.  Nee  qiiaerant  graramatici,  quam  sit 
latinum,  sed  Christiani  quam  verum.    Salvare  et  salvator  non 
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leranl  liaec  latinn,  Ant«tc|U[iin  renirat  Salvator:  tinnnJu  sd 
mit,  et  haec  ktina  fecit.  Doch  aocli  diess  erscliöpft 
!  Saufae  nicht  ganz,  da  den  (iiriecben  der  —Mirfi  ao  «iit 
I  U«tter  vmr  nie  der  Hiilvator  »ns  Ciiristen, 

Und    doch   hat  Aiigustin    wenigstens   den  recliten  Weg 

indem   er   fühlt«,    der  AiiKgHngspiinct   der  Wort- 

iDdnng   xt-i    den   ('hristen    die    Pierson    gewesen,    nicht    der 

^n^lb^^ff.    So  langp  aber  salvar^  fehlte,  dnrft«  man  von 

I  Ailjeoliv   aalvMK   nicht  salvator   ableiten,   ho   wenig   aU 

bonna  odw  malus  bonator  und  nialator,  der  WohlÜiHter 

I  der  Uebelthäter,  welche  Substantiva  nur  «nR  dtm  Verben 

1  und  nialare  hätten  gebildet  werden  können.     Darum 

khnckt«  Cicero,  von  richtigem  Instincte  geleitet,  davor  ?.n- 

,  Sttlvator  7M  Hchreibon,  und  Auguatin  erkennt  die  gram- 

hltk«hen  Bedenken  an.     Hier  half  die  Sache  fiber  die  for- 

■ellen   Schwierigkeiten    hinüber,     Servare   hatte   neben    der 

It-ntung  ^retten'  die  schwächere  ^erhalten,  bewahren",   wie 

ancb   in  tisrvus,   der  Sdave  ^  der   Hüter   (des  Hauses) 

THrtrilt,  und  unter  solchen  Umständen  konnten  die  ChriBten 

I  Hüiland   nnmüglich   den  ^Erhalter    (servfttijr')  nennen; 

lossten.  wenn  sie  nach  dem  Standpuncte  der  Itala  attii/jg 

POrtluli  Obersetzen  wollten,  an  »ahis  salviiH  anknüpfen  und, 

mhl  oder  fibel,  auf  salvator  kimimen,    welches  dann  natür- 

1  da«  Verbiim  salvare  mit  sich  zog,     Tertullian  de  resnrr. 

.  47    hatte   es   nocb    mit  sahitificator    verbucht.     Wenn 

r  die  Christen  mit  der  Bildung  von  ealvator  einen  Dehler 

^ngen,  ao  corrigirten  sie  denselben  dadurch,  dass  sie  ihm 

I  biithof  fehlende  Verbum  salvare  zur  Seit«  stellten.    8eit- 

pmt   man   dann  Halvare    neben  servare    hatte,   zog   sich  das 

tere  auf  die  Bedeutung  ^bewahren'  zurück,  während  jenes 

I  BsgrifT  der  Itettnng  Ubeniahiu,   eine  Theilung,    wie  sie 


1)  Di«  kloamvelu)  Sprache   hilt.tu    a.ucb   wähl    i 
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noch  in  dem  neufranzösischen  conserver,  conservateur  neben 
dem  ererbten  sauver,  sauveur  erhalten  ist.  Und  somit  wäre 
denn,  wie  schon  Augustin  sagt,  aus  einem  Worte  der  speci- 
fisch  christlichen  Latinität  das  italienische  salvare,  das  fran- 
zösische sauver  hervorgegangen. 

Gleichwohl  müssen  wir  hier  noch  einen  Vorbehalt  machen. 
Zwar   wenn  Quintilian  12, 10,  44    alle  Handschriften  bieten 
discrimina  salvare,  so  haben  die  Herausgeber  mit  Recht  ge- 
ändert servare,   weil  Quintilian  1,  7,  4.  12,  10,  70   ebenso 
discrimina  servare  sagt,  was  überhaupt  eine  stehende  Formel 
ist,  z.  6.  Lucr.  5,923,  Livius  5,46,  7;  salvare  im  zwölften 
Buche  des  Quintilian,    wo  der  treffliche  codex  Ambrosianus 
leider   fehlt,    ist   Correctur    eines   christlichen   Abschreibers. 
'Gewagter  ist  es  bei  Plin.  n.  h.  17,  178  das  handschriftliche     ; 
Saluten tur  palmites  (die  Rebschosse)   in  serventur  zu  ändern 
statt   in   salventur.     Wenn   aber  der  Weinbauer   von  einem    ]: 
palmes  salvus  sprach,   so   bildete  er  sich  auf  eigene  Faust    ^ 
palmitem    salvare,    und    Plinius    wird    eben    ein    Wort    der    i 
Bauernsprache   gebraucht    haben.     Es    ist   ja   jeder   Volks-    \ 
spräche  eigenthümlich.  Alles  über  einen  Leisten  zu  schlagen     i 
und  die  Ausnahmen  auszugleichen,  und  so  gut  sie  dem  Per-    ^ 
fect  odi  ein  Präsens  odio  (wie  audio)  zur  Seite  stellte,  dann 
ein  neues  Perfect  odivi  (wie  audivi)  bildete,   und   im  Passiv 
odior  sagt  (wie  audior),  während  die  Klassiker  mit  odio  esse 
umschrieben,    so   gut   musste   sie   die   ungleiche  Reihe  salus 
salvus   servare   servator  ausgleichen.      Ist    diess   richtig,    so 
hätten  wir  anzunehmen,   dass   wohl  salvator  =  Jesus  Neu- 
bildung  der  Christen  war,   nicht   aber  salvare,    welches  die  l 
Volkssprache   bereits   früher    besass,   die   klassische   Sprache  ] 
aber  nicht  bilden  mochte,   weil  sie  sich   theils   an  die  Um- 
schreibungen, theils  daran  gewöhnt  hatte,  servare  als  Ver- 
bum   zu  salvus   zu   nehmen.     Die  Verbreitung  des  Verbums 
und  die  Einführung  in  die  Litteratur  ist  jedenfalls  auf  Rech- 
nimg der  Christen  zu  setzen.     Und  so  möge  man   in  diesen 


IffllD. 

ftasCnhrnngen    uin   B<*ispiel   für  die  Rit^htigkeH   meiner  Be- 

tnptung   finden.   da§e  jeder  Lexikonartikel   die  Biographie 

s  Wortes  sein  müsse,  wie  ein   Beleg  dazu,    dii^^K  wir  vnu 

wo  StandpuDct«  Doch  weit  entfernt  sind' 

Kin    /.weites    Beii*piet    hieti^t    nna    das    grietliiscbe    von 

Utgtfv  ftbgelett^e  Verbnm  /.ui^fio.     Sollte  dieses  mit  voller 

jKraft  vor  die  Seele  gefßlirt  werden,  so  passte  das  Deponens 

^oÜrt  oirlil',   weil  es  sieb  an  kein  Substantiv  anlehnt,   auch 

vffgm  naher  Berdhrung  und  Verwechslung  mit  metere  mälien' 

fon  dem  genißinen  Manne  lieber   vermieden  wird.     Die  Itala 

ibraachtp  daher  2.  Cor.  10,  12  das  von  mcnsura  abf^eleitete 

JFerifatn  tneosurare,')  welches  im  Italienischen  wie  im  Fran- 

nwihrti  (lußsurer)  fortlebt.     Indessen   rnüä-sen  wir   hier  den 

pleichea  Vorbehalt  machen  wie  bei  salvare;  denn  wenn  wir 

■  der  !tala    keinen  Beleg   für   das  Verbuni  ans  der 

tdnisclieji  Litteratur  haben,   so  ist  doch  no<;li    Junge  nii-bt 

iDwies^i,   datis  die  Christen  das  Wort   nen  gebildet    hätten; 

rirlmffhr   dürfte   es   schon    die   heidnische  Volkssprache   ge- 

icbaSea  haben  and  die  Christen  haben  ihm  nur  /,mn  Darch- 

»che  in  der  Litteratur  verholfen. 

.lo  deutlicher  die  Teadonx  der  Itala  in  der  Wiedergabe 

»  Griechischen  r.n  erkennen  ist,  um  sn  mehr  wimdert  man 

kb.   dajw  der  Ijeberset/er  sich  nicht   immer  conseqtient  ge- 

Pbltebea  ist,   und  dass  es  eine  An/uhl    von  Stellen  giebt,   wo 

<  Viilf^ta  getreuer    ist.     So  giebt   mehrfach   die  Itahi  die 

t  (t  firivativutn  gebildeten  Wörter  positiv  wieder,  wäh- 

I  Hieronymu«  den  negativen  Ausdruck  herstollle.     Für 

htftla,  atffiJiv,  ayen')$,  oföijioi;  finden   wir  I.  Cor.  ITi,  Sß. 

|3;  t.  Cor.   1,38:   Ual.  3,1  in  der  Itala  contumelia.  »>tultf, 

ultnft,  ctintemptibilis,   in  der  Viilgata  ignobilita>i,   insipieni, 

»bilia,  JnHttnMttiw. 


I)  Di«  Volknpracb«  tai;  Oberhuaiit  ilie  voller  klin^^cntlpii  Vitrbit 
r  tntw  OoniagAtlon  aar  —  Ör«)  ilcnvo  iler  dritten  vor. 
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Anders  steht  es  mit  den  griechischen  Fremdwörtern, 
welche  die  Itala  gemäss  ihrer  tenacitas  oft  beibehält,  während 
Hieronymus  sie  durch   lateinische  ersetzte.     Man  vergleiche: 

Rom.  15, 9  ilfdiXd)  Fris.  psallere       Vulg.  cantare 

Ephes.  1,9  ^vatriQiov  mysterium  sacramentum 

(Ebenso  1.  Corinth.  2,  1  und  7) 

1.  Tim.  5, 19  ngeaßvreQOi      presbyteri  senes 

1.  Joh.  5,21  eddwXov  idolum  simulacrum 

Hebr.  10, 27  Cf^log  zelus  aemulatio 

Wenn  Hieronymus  an  einzelnen  Stellen  den  griechischen 
Ausdruck  beibehalten  hat,  so  wird  man  annehmen  müssen, 
der  Wortlaut  der  betreffenden  Verse  sei  so  in  das  Herz  der 
Gemeinde  eingedrungen  gewesen,  dass  eine  Aenderung  un- 
statthaft erschien.  Diess  gilt  z.  B.  von  ßqaßeiov^  bravium, 
in  der  bekannten  Stelle  1.  Cor.  9,24  omnes  quidem  currunt, 
sed  unus  accipit  bravium,  wo  Cyprian  palmam  gesetzt  hatte. 
Vgl.  auch  Philipp.  3, 14.  Um  änoQeiod'ai  nicht  zu  ver- 
lieren, bildete  das  Eirchenlatein  ein  Deponens  aporiari, 
welches  Hieronymus  2.  Cor.  4,  8  stehen  liess;  doch  missfiel 
ihm  die  tenacitas  der  Itala,  welche  in  dem  gleichen  Verse 
das  griechische  i^a/roQeio&ai  gewaltsam  mit  exaporiari 
übersetzte;  die  Vulgata  zeigt  uns  dafür  destitui.  Wenn  also 
die  Itala  getreu  ihrem  Principe  die  Fremdwörter  zäher  fest- 
hält, so  dürfen  doch  vereinzelte  Fälle  der  Inconsequenz  nicht 
verschwiegen  werden,  wie  1.  Cor.  3,3,  wo  umgekehrt  die 
Vulgata  das  griechische  zelus  bewahrt,  während  die  Prei- 
singer  Blätter  aemulatio  geben. 

Da  die  Griechen  den  bestimmten  Artikel  für  die  Zwecke 
der  Declination  in  Anspruch  nahmen,  so  bereitete  das  Fehlen 
desselben  den  Römern  grosse  Schwierigkeiten.  Die  Lösungen 
sind  verschiedene.  Manchmal  lässt  die  Itala  den  Artikel  ein- 
fach weg,  selbst  wo  keine  Endung  den  Casus  anzeigt,  Gal.  3, 8 
TiQoevr^yyekiöaxo   TtTt  'Aßqadii]    praenuntiavit   Abraham,    wo 


lf§m  Sm^utOeJu  dir  Fnithigtr  Itäta. 

^priau  Lest.  1,A  iiud  Ilieroiiymu»  Heber  Älimiiuo  (U>L-Iinierlen. 

.  3,  7  NOi  li{l^a/i\  Itala  und  An^^ustiu  filii  Altruham, 

Jjrpmn  AlinUmn.    Oircnbar  »ollte  nach  der  Ansicht  des  [tiilii- 

wtxure  ili>r  Frenidnunie  nicht  verunstaltet  wt;rden,  du  dui- 

BmiUr    Al*rllhrU^    auch    auf  einen    Nominativ    Abmba    iider 

^lirabas  zurOckrtibren  könnte.    Decliuiert  wird  unter  Anderem, 

inii  i«r  üenitiv  dem  Nomen,  von  welchem  er  «hhiingi^  ist, 

mKubt,  wie  (lal.  3,  29  cov  ii[i^aäfi  aniQfiatog]  Abrahae 

Oder   es    wird   ein    Pronomeu    uU   Ersatz    für   den 

tikel  bvrmigesiogen,   Ephes.  4,  30  ioi7  xöafiov]  Itiila  hiiius 

buadi,  Volgnta  blos»  mundi. 

Jfibenao  emptindlich  war  der  Man^^itl  de«  Partioiiijums 
^uriiti  nctivi.  Während  hier  die  Vul^uta  durch  Tt'uiporal- 
i  null  Relativsätze  uuflüst,  gah  sich  die  Itala,  iini  nicht 
^n  Satebau  -ai  ändern,  mit  dem  Partie,  praes.  act.  zufrieden, 
ü.  1, 5  itfuiiQi'aati  praedestinans  qui  praedestinavit 
,  13  aKovaafieg     undienteä  cum  aiidissetis 

.  Cor.  2,  l     ei9f'i'  veuieun  cnni  i 


loUich  batto«choiiLivi(»zndie.seni  Nuthhobelfe  gegriffen. 

Um  noi:b  maiK<^  Bemerkungen   über  die  Syntax  anuu- 

bbliaBMt),   «u  wigt  sich  der  engere  Auschlutm  au  da»  Grie- 

nbcbe    nainenÜiob     In    dem    Inijicative   defi    indirecteu 

Vragenfttio)).      I.   Tbeaaal,    1,  5    otäate    oloi    t^evti^ij/iei-] 

i  4nale6  fuinius,    Viilg.   quälen   fuenmus.     1,9  ärtayYtk- 

AOif  bimiav  uaodov  taY.ofiev\   It.  i|niklem  liabuiniuä,   Vnig, 

tlülD    hnliuuritnns.      Uebr.    7,  4    iyeioqeitt    itrjlUo^    ovto^] 

h.  qualiB  hie  est,  Vulg.  quantua  liic  sit.     1.  Cor.   1,  Iti  ui'x 

:twi  äkioy  ißäitttaal  It.  ai  aii(|ueni  uliura  baptlzuvi, 

■oJy.  ä  iinam  aliiitn  baptiieaverim.   —  Gbeneo  wird  üii  mit 

k  und  dem  Indicativ  wiedergegeben,  wo  Hieronymus  quod 

Bit  dem  Oonjuncliv  vorKiuht.     Ui-br.  7,  14  öti  äraciiu).xu-\ 

■la  i|nia  cxcirtuH  est,  Vulg.  quod  exortux  sit.     Itcknnntlicb 

L  utcb  das  pUutinitcbe  Latein    vieti'uch  den   Indicativ  in 


} 
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abhängigen  Sätzen,  wo  Cicero  den  Gonjnnctiy  anwendet;  es 
ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  lateinische  Volkssprache 
an  der  alten  ungekünstelten  Einfachheit  festgehalten  habe. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  doppelten  Negation,  die 
ja  nach  klassischem  Sprachgebrauche  sich  gegenseitig  auf- 
hebt, während  sie  im  Altlatein  verstärkt.  Daher  übersetzt 
die  Itala  1.  Cor.  1,7  äare  vfiSg  /i^  vateQela&ai  iv  firjöevl 
Xaqia^iati  mit:  ut  nihil  vobis  desit  in  nulla  gratia,  Hiero- 
nymus:   in  ulla  gratia. 

Aber  diese  Gräcismen  haben  doch   ihre  Grenzen.     Den 
Genitivus    comparationis    hat   die    Itala    in    der    Stelle 
1.  Cor.  1,  25  {loxv^tBqov  twv  dv^Qciycwv)  vermieden,  indem 
sie  übersetzt  fortius  quam  homines  (Vulgata  fortius  homini- 
bus),  obschon  jene  Construction  bei  Vitruv  und  Apuleius,  ja 
sogar  in  der  Eurialsprache  in  Formeln   wie  minor  annorum    ] 
decem  vorkommt.     Vgl.  Arch.   f.  lat.  Lexikogr.  VII  117  AT.    j 
Indessen  kann  man  aus  diesem  einen  Beispiele  der  Freisinger   J 
Bruchstücke  darum  nichts  Sicheres   schliessen,    weil   in  vor-   | 
hieronymianischen  üebersetzungen   anderer  Bücher  der  hei-   j 
ligeu  Schrift  der  Genitivus  comparationis  nicht  selten  ist.        1 

Die  Frage  nach  dem  kritischen  Werthe  der  Itala 
kann  hier  nicht  untersucht  werden;  doch  seien  einige  Be- 
merkungen gestattet,  welche  sich  von  selbst  darbieten.  Die 
Uebersetzung  bestätigt  zwar  oft  die  Lesarten  der  ältesten 
griechischen  Handschriften,  sie  ist  aber  auch  nicht  ohne 
Fehler,  obschon  dieselben  sehr  verschiedener  Art  sind. 

Entweder  ist  unsere  Freisinger  Handschrift  selbst  ver- 
dorben, so  wenn  sie  Epist.  Ephes.  1,  7  x^V^^S  ^^^  gloriae 
übersetzt;  ursprünglich  stand  wohl  gratiae  im  Texte,  welches 
um  so  leichter  verschrieben  werden  konnte,  als  gratia  durch 
gra  abgekürzt  wird,  wie  gloria  durch  gla.  So  möchte  ich 
auch  die  sinnlose  Stelle  2.  Cor.  12,  16  erklären  dolc^f  vfiSg 
tlaßov^  dolo  vos  genui  (Vulgata:  cepi);  es  muss  offenbar 
tenui   heissen  =  dolo   vos  cepi   et  captos   teneo.     In   dei 


'■iU]triclkt  uiimlicli   utiitere.    ncciperu   dem  ({n«oliischen 

iftßävtir,    wonii    dieses   Iwdoukt    «ilislten,    bekommen';   da 

der  äiun   bier  ein   anderer   ist  {hifi^.  =  fnii^un) ,    so 

•brwib   iit>r   L'eltersetzer   tenui    uach   bokannWu    beidnUchun 

forbilderu,  /..  B.  Svn.  de  beii.  7,  -1,   1   t^neo  te  (in  iaqiiei»). 

)  d«r  Abschreiber  gedankenlos  kicIj  an  di«  freilich  nur  iluMser- 

Ich  üiiiilicIiK  Stelle  de»  ersten  Kun nthorbriefea  4,  IS  per  evan- 

ÜntD  KKi>  vuK  Kv'iui  i'rinnertH,  oiüge  dahin  gestellt,  bleiben. 

Andere    Fehler   intanimen    datier,    das»   der    üebenjutxer 

(»•rett»   korrupten    gritwliinchen    Tust    vor   «icli    hatte. 

I  Obersetzt.  er  2.  Coriiith.  7,  1 1  ayocaxKjoi»'  (Vulgata  indig- 

in)  mit  refectioueni,  vermutLIiuh  weil  er  öfOKirjao'  (von 

>/<a<,  wieder  erwerben)  to«,  wckhos  freilich  «innloit  i^t. 

Elwüao   einnlo»   biess   e»   in    der   lateiubchen  Bibel  vor 

ßümaymoa  im  Elömerbriefe  12,  11   iempori  aervientea  statt 

llotuinu  awvientMi,    weil    der  Uebersotzer    in   seinem    grie- 

»ben  TtifttameDte  np  xui((ifi  gefunden  hatte  ätatt  den  rich- 

[nn  ry  xv^ii^i.     \)h    Macht   der   tiewnhuheit   machte   sich 

wr  erhon  dnmali«  geltend,    und   Hieronyraus   Idieb  von  der 

«elieu  Kritik  nicht  vurachont,    weit  er  es  gewagt  hatte, 

ivfat  nach, Ofjnjectnr  das  einzig  Wahre  hurzustvlleii,  sandurn 

^f  Grund  Her  liaeeeren  griechischen  Handschriften  den  Fehler 

EUiuencen.     Hieniu.   epi^t.   27.     Uasi   Aa^   falttche    tempori 

Bch  in  der  Itnla  stand,  isl  wnhrscheinItL'b,  wenn  tmcli  niclil 

,  dn  doD  betretTeude  Freisinger  Blatt  foliU;  doch  hat 

Augiutiu   in   diewra  Falle  seine  Verehrung   der  Itiila   nicht 

r  din  äpitxe  gi;triel>*jR ,   sondern    in   dem  Citate   der  Stelle 

)  docbina  cfaristiaua  cap.  4  richtig  douiiuo  gegeben. 

Geber  einen  ähnlichen  Schnitzer  der  Freiiiinger  Blätter 
ich  mir  weniger  klar.  V.s  handelt  sich  um  den  he- 
il Spruch  1.  Timuth,  5,  19:  .denn  es  iät  je  gewiadich 
[lud  «in  theures  werthe^  Wort,  das»  Christus  Jesus 
mm  \vi  in  die  Welt,  die  SUnder  tielig  zu  niacben"; 
ihiacb  ittatoi;  v  ^ym;  xcJ..;   Hieronymii»  i'idvlia  4 
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Hier  geben  die  Freisinger  Blätter  und  mehrere  AufÖhrungen 
Äugustins:  hu  manu s  sermo,  und  Hieronymus  bezeugt  in 
dem  angeführten  Briefe  ausdrücklich,  die  Lesart  ^hnmanus' 
werde  von  den  Gegnern  festgehalten.  Wo  li^  hier  die 
Quelle  des  Irrthums?  Sollten  jene  gelesen  haben:  rtvardg  6 
Xoyog  =  weltbekannt,  und  sollten  sie  diess  mit  homanus 
übersetzt  haben?     Non  liquet. 

Aber  der  Uebersetzer  hat  auch  falsch  übersetzt,  und  er 
verfiel  um  so  mehr  in  Fehler,  als  er  zu  viel  an  dem  Buch- 
staben hängen  blieb.  2.  Gorinth.  1,  16  v<p'  vfidh  nqonBpt' 
qtiH^vai  Big  tijV  ^lovdalav  hat  Hieronymus  richtig  übersetzt  mit: 
a  vobis  deduci  in  Judaeam  (Luther:  auf  dass  ich  von  euch 
geleitet  würde  in  Judaeam),  die  Itala  falsch  mit  praemitti. 
Ohne  Zweifel  kann  icqonefiTtct)  diese  Bedeutung  unter  Um- 
ständen haben,  doch  nicht  an  unserer  Stelle. 

Das  Vorgetragene  kann  uns  genügen,  um  uns  ein  ür-  , 
theil  über  den  sprachlichen  Charakter  der  Itala  zu  bilden,  k 
Sie  wollte  nichts  von  der  Schärfe  des  Gedankens,  nichts  von  1 
dem  Werthe  des  einzelnen  Wortes,  überhaupt  kein  Atom  des  ; 
göttlichen  Wortes  verlieren  und  benützte  daher  alle  mög-  . 
liehen  Uebersetzungsmittel,  auch  wenn  sie  jenseits  der  Grenzen  % 
des  klassischen  Lateins  lagen.  Hieronymus  dagegen  trug  '' 
dem  Geschmaeke  der  Gebildeten  Rechnung  und  indem  er 
darauf  verzichtete,  den  körperhaften  Inhalt  des  griechischen 
Originales  wiederzugeben,  beschränkte  er  sich  auf  Wiedergabe 
des  Sinnes.  Augustin  hat  der  Itala  ein  Lob  gespendet,  weil  der 
Prediger  namentlich  in  jener  Zeit  wie  ein  Exeget  von  dem 
Originale  ausgehen  musste  und  nicht  von  eleganten  Paraphrasen. 

Diese  Itala,  deren  sich  Augustin  bediente  (L^arde  hat 
42000  Bibelcitate  aus  seinen  Werken  excerpiert)  herzustellen  j 
sowohl  nach  lateinischen  Bibelhandschriften,  welche  auf 
seinen  Text  zurückgehen,  als  auch  au^  den  Anführungen 
älterer  Kirchenväter,  ist  eine  ebenso  wichtige  als  schwierige 
Aufgabe.     Wo   und    wann   die  Itala   entstanden,   wird   sieb 


WVffHn:  Ifntt  Smdutiekt  «kr  Fratringir  Jloto. 

ueii  lassen,  sol>ald  <lie  Hülfumittel  ftlr  dio  Ti-xteskritik 
^beut«t  svin  wei-(len;  dies«  Untenuchunguu  m-rdeti  sich 
'iatiiifen  mit  dcneu  Über  afrikanisches  Latein.  In  weiterem 
Binnv  hat  man  Itala  nicht  nur  die  kteiiii;4c)ie  Bibel  Augu- 
i  l^amit,  «tiidtirti  den  Aufdruck  collectiv  für  alle  vor- 
■ierotij'miaiiiscbeii  Uebersetziiiigen  fijebraucht,  was  ff&ilich 
eiiaem,  aber  uncli  verwirrend  ist.  Tertullian  und  Oypnan 
Haben  taelirero  ander«  Ueben>eUiiUKen  neben  der  Itahi  ge- 
labt- Lassen  wir  die  von  verschiedenen  Seiten  begonnene 
ÜDtenflifihung  luntj^uin  und  schrittweise  vitrrlicken;  die  Sonne 
vrird  nicht  auiibleibea. 

Wir  Imsuu    niinuidir  den  Text  der    vier  Blätter  folgen, 

padetu  wir  diu  Uncialbachstaben  durch  Cupitalscbrift  errfet/.en 

n<t  <l»  mangelhafte  Worttrenn uug    xur  Bequemlichkeit  der 

eiiiicnter  duri'.h führen.     Nicht  sicher  lesbare  ßuch- 

t>beo  sind  durch  Anlii|na  wiedi-rgegebcn .  —  Die  Noten  geben 

ktnnti   Auszug  mi»  Sahatiers  kritischem  Apparate,  und  noUen 

por  Alleu  die  Uebereinstimmtiiig   mit  Augusttii   nachweisen. 

Episi.  Oal.  3,5. 

:  ÜPKHIUI'S  LEOIS  -AN  EX  ÄÜDITü  FlDRIl  •  SICVT  3,6 
ABItAIIAM  CKEDIDIT  DO  ET  DEI'ÜTATUM  EST  ILLI 
IVÜ  lUSriTIAM  ■  INTELLEKTE  EKUO  QHÜ  .  .  .  M  .■i,7 

ßUl  KX    riDE  ■  HU  SUNT  FILII   ABRAHa  -  PKU 8,8 

KVTtM  SOKIBTL'RA  ■  QUIA  EX  FIDE  lüSTIFlC  .  . 

1)4  »icut  —  o6   timtitiAin]  August,    epial.   196   wflrtliuh   K'^ich; 

i  KriptiiRi  nnt:  Abmliacn  Hier.  Vnig.  —  •leputaluinl  Tert,.  Cjpr, 

HvmrJ  Irm.;  rDpulalnm  Vulg.;  uratimutuin  Ajni'rnnMter,       t,7  iolel- 

Klltt]   AnkdiL   rpiiit.,   190;   cognoncite  Ireu,  Tutg.i   vu^iioeuitii  Ti>i-t, 

f.  dt  Ojjjr.  tc«tim.  I,&.  —  4U0iua.m]  IritDLii-ua .  <iuiu  Turt.  Cyiir. 

bralg.  —  MX  fidol  Imi.  TirtiiU.i  ex  Mb  »am  Vn\g.  ~  Abrutuiml  »Uui-i 

ibl   tBI  FH«.,    AoKURt.    f\<ht.   \W;    Ahraliae  Irtn.  Tert  Uj-jir.  Vul|{. 

I  yre )  provideo*  Ao«.   episl.  10«).  Cypr.  Vulg.^  pnuindntu 

■  {JH,  —  Abraliaml  Abrab»u  Ireo,  Uypr.  Vulg. 


^ 
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GENTES  DS  •  PRAENÜNTIAUIT  ABRAHAm 

QUIA  BENEDICENTUR  IN  TE  OMNES  GENTES 

3.9  ITA  ÜT  QUI  EX  FIDE  SUNT  •  BENEDICENTUR  CUM 

3.10  FIDELI  ABRAHAM  •  QÜAECUMQUE  ENIM  EX  0 

PERIBUS  LEG SUB  MALEDICTO  SUNT 

LEGIS  SCRIBTUM  EST  ENIM.  ~  QÜONIAM 

MALEDICTUS  OMNIS  QUI  NON  PERMANET  IN 
OMniBUs  QUAE  SCRIBTA  SUNT  IN  LIBRO 

3.11  LEGIS  UT  FaciAT  EA  •  QUIA_AUTEM  IN  LEGE 
NEMO  lUSTIFICATUR  APUT  DM  •  MANIFESTÜ 
EST  .  QUIA  lUSTUS  EX  FIDE  UIUIT  • 

3.12  LEX  AUTEM  NON  EST  IN  FIDE  •  SED  QUI  FECE 

3.13  RIT  EA  UIUET  IN  ILLIS  . . .  NOS  REDEMIT  DE  MA 

LEDICTO  LEGIS  FACTUS OBIS  MALEDICTÜ 

QUIA  SCRIBTUM  .  ST  MALEDICTUS  OMNIS 

3.14  QUI  PENDET  IN  LIGNO ENTIBUS  BE 

NEDICTIO  ABRAHAE  FIERET  IN  XPü  IHÜ  UT  AD 
NUNTIATIONEM  SPS  ACCIPIAMUS  PER  FIDEM 

3.15  FRATRES  SECÜNDUM  HOMINEM  DICO  •  tarn 
HOMINIS  CONFIRMATUM  TESTAMENTUM 
NEMO  INRITUM  FACIT  •  AUT  SUPERORDINAT 

3.16  ABRAHAE  DICTAE  .  .  NT  PROMISSIONES  ET  SE 


8)9  ita  nt]  waxt;  itaque  Irenaeus;  igitur  Cypr.;  ergo  Ambro- 
siaster. 8|10  quaecDmqae]  Saoi:  quicumque  Aug.  ezpos.  Valg.; 
quotquot  Arobrosiaster,  Tichonius.  —  quoniam]  quia  cod.  S.  Germ. 
Claromont.;  fehlt  Vul^.  —  permanet]  peroianserit  Tich.  Ambrosia- 
ster, Vulg.  8|11  quial  quoniam  Tichonius,  Ambr.  Hier.  Vulg. 
3(12  autem]  enim  Ambrosius.  —  feceritj  facit  Sedulius.  8)18  quia] 
August,  expos.  Hilarius,  Vulg.;  quoniam  Irenaeus.  —  maledictnm] 
niiiledictio  Terl.   —    pendet]   pependerit  Tertullian.  S>14   ut  in 

gcntibus]  ut  in  gentes  codd.  SGerm.  Claromont.  —  adniintiationem] 
August,  expos.;  benedictionem  Hicron.  Ambrosiaster.        8>16  iniitum 
facitj  August,   epi^jt.  19f>;  de  doutr.  christ.  lib.  4,  und  Öfter;   spemi 
Tert.  liier.  Vulg.        S^ltt  promiHsiones]  repromissioncs  Ambr.  Hieroo 


MINI  EIU9 IT  KT  SEMINIßUS  TAMQÜÄ 

fiK  MULTiS  SKt)  TA  .  .  IJAM   rN  UNO  KT  SEM  .  . . 
TIU)  QlTOÜ  EST  Xt'ä  HOC  AUTEM  DICO  .  .  .TAMK 

.  M  CONFIkMATÜM  A  .  0  .  .  P  .  .  .  QlIAD 

\'r0S  KT  TltUJlNTA  ANNOS  FACTA   LUX  - 
IKON  INi^IRMATA  AI)  El'ACl'ANDAM  PROMISSK)  .  . 
Isi  ENtM  KX  LKGE  HEUEUITAS  lAM  NON  lilX  IMIOMI«  a.isj 
Isi  -  .  .  M  .  ABKAHAE  AUTEM   PER  PKOMISSIONE 
llKJNAtlT  m  QUID  EltCO  I.KX  TRANS«I!ESSU)NIS      3,I8| 
|PHi:H'(:)SITA  EST  DONE*'  TENIKET  SEMEN  CUI   PRO 
IM13SUM  KST  DISP03ITUM  PER  ANCELOS  IN  MA 
INI'  MEDIATORIS- MEDIATOR  AÜTEM  ÜNII'Ö  3,20j 

I  NUN  EST  ■  iiH  ITERO  UNTS  EST  ■  LEX  EliUO  ADIIER  8.2i  | 
ISUS  PROMISSA  Ül  ABSIT-SI  ENIM  DATA  ESSET 
luiS  yUAE  POSSET  IiUHFICAlIE  •  OMNINO  EX  LE 
fr.K  EiWKT  lUSTlTLA  -  SED  CONCLtJSlT  SURIB  3,aa| 

tsuiiiDttnil  Auiniit.  ■■yist.  IM  and  Bfter,  Auibrosiua;  rjuatiiTvrL  Iren. 

Vpi«r.  Valg.  —  in  multisl  Aug,  ep.  1!)6,  et«,  Ainbrosiiw,  Valij,;  pliiri- 

■bw.   dr   pturitin»   Tvrt.i    de   nmltia   IreniMtQS.   —    lamqaaml    Augvat. 

IlT'rt.;   aient    AinbroaiDt;   quiui    IräunouB,    Vulg.    ~    in    uno]  Augaat. 

ITiiIk.  ABitiro*.;   lU   nno    Tert.    Iren.    —    qnutll    qui   Anibroa.   Vulg. 

•ilT  facUl  fiicU  esl.  Hier.  Vulg.  Angnnt.  —    inöniiiiU|  »crili. 

ft'lBBnittt   aaoh    Augtiitt.;   irritiiRi    liidt  Hier.  Tulg.        Sft8  «i  enim] 

■L  TJcbua.;  ei  ergo  Aug,  epigt.  177;  nam  »i  Vttlg.  —  j>rouil»- 

m)  AnKuit:  ivproitiisiioaem  Vulj;.        S|lll  iTgo]  Iren.  Augiiat,.: 

Ifittir  Uier.  Vnlg.  —  tr&nBfrreMi(mtii|  gratia  einKuietiten  noch  Auitiiat. 

pi«t  117,  dm-tr.  ehr.  4 1  pnwvuricaiionam  ^nttia  Ambroaiitster-.  jiroptcr 

«ionM  Uicr.  Va\g.  fai'lorum  grati»  coil.  äOonu.  Claromont. 

■  proiKMit«]  Augnit.i  po«itn  Hier.  Vulg.  ~  donau)  uiquo  quo,  unque 

Idstt  Irvti-:  qnnailnsqoD  SUerm.  Clnromont.   —    vttiiret)  «enint  Irvn. 

1.  ClAmm.  —  prominnTii  eat]  Aug.  Iren.;  TaprotniMum  hI  Anibr. 

:  |>roitiitrrat  Volg.  —  dixpoiiilitni )  (idcv  djspoaltlt  Aug.  Iri^n.  lliei,; 

^«nthnO«  llitT.  Vulg,         8,20  veiol    autem    Vnig.        3.£t  ilcil  fehlt 

..  ClarumoBl.    —   umtiinu)   Antfuiit.:  ODiniiiiodo  Titli.; 

Hw.  VnIg.;  ]iru  certo  ^Ovnn.  L'lur.        9,33  uri.-dunllt>iul  «te  q/t 

l  Stierm.  Clar. 
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TÜRA  OMNIA  SUB  PECCATO  •  UT  PROMISSIO  EX 

3.23  FIDE  IHÜ  XPI  DARETUR  CREDENTIBUS  •  PRIUS  AU 
TEM  QUAM  ÜENIRET  FIDES  SÜB  LEGE  CUSTODI 
EBAMUR  •  CONCLUSI  IN  EAM  FIDEM  •  QUAE  POS 

3.24  TEA  REUELATA  EST  .  ITA  LEX  PEDAGOGUS  NOS 
TER  FÜIT  IN  XPO  •  UT  EX  FIDE  lüSTIFICEMÜR 

3.25  POSTQUAM  AÜTEM  UENIT  FIDES  •  lAM  NON  SU 

3.26  MUS  SUB  PEDAGOGO  .  OMNES  ENIM  FILII  DT  ES 

3.27  TIS  PER  FIDEM  IN  XPO  IHÜ  •  Q  .  .  .  CÜMQUE  ENIM 

3.28  IN  XPO  BAPTIZATI  ESTIS  XPM  INDUISTIS  .  NON 
EST  lüDAEUS  •  NEQÜE  GRECUS  •  NON  EST  SER 
BUS  •  NEQUE  LIBER  •  NON  EST  MASCULUS  ET 
FAEMINA  •  OMNES  ENIM  ÜOS  UNUM  ESTIS 

3.29  IN  XPO  IHU  .  SI  AUTEM  UOS  XPI  •  ERGO  ABAHAE 
SEMEN  ESTIS  .  SECUNDUM  PROMISSIONE 

4.1  HEREDES  •  DICO  AUTEM  QUANTO  TEMPORE 
HERES  PARUULUS  EST ERT  A  SERUO 

4.2  CUM  SIT  DNS  OMNIUM  .  ED  SUB  PROCÜRATO 
KIBUS  EST  ET  ACTORIBUS  USQUE  AD  PRAE  .  . 

4.3  NITUM  TEMPUS  A  PATRE  •  SIC  ET  NOS  Cü  . 


8,S8  postea  revelata  est]  August.;  incipiebat  revelari  Hilarins; 
revelanda  foret  Ambr.;  revelanda  erat  Hier.  Vulg.  8(24  ita]  ita- 
quc  Uilariu8,  Tich.  August.  Vulg.  3|26  postquam  autem]  Aug. 
Auibr.  Hier.;  at  ubi  Vulg.  Hilar.;  veniente  autem  fide  Ambrosiaater, 
Stierni.  ülaroui.  3)26  fideui]  August. ;  fidem  quae  est  Hier.  Ämbro- 
üiaster,  Vulg.  8,27  quicumque]  quotquot  Tert.  Cypr.  Hilar.  —  bapti- 
zati]  tincti  Tert.  Cypr.  8y2S  est]  inest  Hilar.  —  et]  neque  August. 
Ililar.  Ambr.  Vulg.  8,29  tos]  August.  Vulg.;  tos  estis  Aug. 
epist.  1%;  TOS  unum  cstis  in  Christo  .lesu  Ambrosiaster,  SGerm.  Ciarom. 
4,1  quanto  tempore]  August,  expos.  Vulg.;  quamdiu  Ambrosiaster, 
Hier.  Aug.  —  parvulus]  infans  Anon.  de  aleator.  8,4.  4,2  sub  pro- 
curatoi-ibus  est  et  actoribus  August,  expos.;  sub  tatoribus  et  actori- 
bus  est  Hier.  Vulg.;  sub  curatoribus  et  actoribus  Sedul.;  sub  procu- 
ratores  et  actores  est  agens  Anon.  de  aleat.  3,4.  4,8  cum]  dum 
(V)  Tertull. 


ih^Mfe^i^k^A^^i^^üi*! 


Wm/FHnr  Jfnte  JirWhrtie>F  ütr  fWMnijrr  niHn. 


277 


I  KSEMIJS  I'ABIII'LI  SUB  ELEMENTIS  HtllDS 
I  ONILS  PÜKTAIUT  ■  CUMMUMCET  AUTEM  .  .  « 

IqI'I  CATKIMZATlll  liEUÜUM   ET  (JDI  SE  CATECIZAT 
)  IN  ONfNIBUS  lilWIS  .  NOLITE  EIIKAKE  f)S  NON  « 

SrBSANNATUU-QlKlU  ENLM  SEMINAIIEKIT  HO  t 

I  MO  ■  HdC  ET  METET    QUIA   IJUI  SEMINAIiEIilT  IN 
JcAliNE  SUA    EX  CARNE  METET  C(lBia:PriuNE 
lom  AUTEM  SEMINAUERIT  IN  SI'O  ■  DE  SPD  ME 
ITET  IIITAM  AETEIINAM    BDNUM  AUTEM  FAni  1 

IENTE.S  NON  INHKMEM™    TEMPdliE  ENIM 
IrRdPIllO  METEMES  IXFATIÜAUILES  .  ITAQUB  « 

iDrM  TEMPl'S  UAßEMrs    UPEREMEll  QUOD  BO 
IKÜM  AD  OMNES    MAXfME  AUTEM  AI)  1)0 
I  SIE-STICdS  FIDEI     ÜIDISTIS  (JI'ALIBÜS  LITTE  « 

j  ms  roBIS  SCI1IB8I  MEA  manu    yUICUMljUE  e 

I  LOLUNT  PLACERE  IN  CARNE  •  HII  COGIINT  ÜOS 
I CIRCIIMCIUI  •  TANTUM  DT  IX  CEUCEM  XPI 


ISfi  u.  portiibil)  iinaBquiaqiie  unim  proprium  o.  p.  Aii)f,  eipos.: 

itiin  p.  Vulff.;   «uam  aarciniim   p.  AmtiroBiaster.        SfC  verl>iim| 

,   Hier. ;    »erbti   Vulg.         C,7    nolite    errare]    n.   »educi    Ambr. ; 

l'flfntüTert.  —  luLuiutniitail  Aag.  ecpos.i  deridetur  Tert.  Cypr.:  Irri- 

»;d«tar  Valg.;  riüetnr  SGerm.  Clnrnm.        6,8  qaod)  Türt.  Aug.  expos.; 

I qmxlemiiiiic  Hitrr.;   'pinc  Vnlg.  SGenn.  Clorom.  —   hoc}  Tert.  Hwr, 

I  Abit.  »ipo«,;  codom  Sfinrm.  Cliir.  —   quill)  Ambr.  quotiiain  Vnlg.  — 

|*fmiMterit]  TpiI.  Ang.  Hier.  Ambrnsiftutcr;  seminiit  Zeno,  Ambr.  ~ 

lü)  Aoti.;   iIe-   carne   Hier.  hag.  V\i]g.;   de    i:nrne   lua  SOerm. 

I  Llv.  ~  wmituirfint]  -emicat  Zeno.  Ambr.        6,9  bonum]  bene  Tert. 

I  •—  ai>ii  i&ßrmi-rimr]  &U)^at.  expoa.;  ne  tnedent  Tert,;  dod  (atigemor 

K*Tert.;  vim  il^Gmmu«  <-',vpr.  AaguBt.  Vulg.  —  proprio]  Au^.  eipns.: 

Wwaa  Tot.  Oypr.  Kug.  VdIk.  —  infatigaUlea]  Aug.;  non  fatigati  SRerm. 

I  Clar.        SjlO  itnque]  Aug.;  ergo  Cypr.  Vnlß.  —  quod  bunum]  bonoin 

l'Ttrt.  AD]t.;   quod  h.  eat  Cypr.        6,11    ndialm)  Aug.  expos.:   videti^ 

1  Valf.i    rar   Ilil.  Ambr.         tlflS   quicnmqu"!  Hier.  Vnlg.;   qui    Aag. 

Espo*-  —  uiRUDtj  Ang,  expan.  Volg,;  eonipelinnt  SQerm    Olammont. 

-  tn  cTVce  Aug.  txptm.;  cniciB  Ambnmwter,  Hier.  Vulg.  —  patiiio- 

nr]  anici>  Cluuti  non  rugentur  SGerui.  Clnruiu. 


1 
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6,13  PEßSECUTIONEM  NON  PATIANTÜR  •  NEQU  . 

ENIM  QUI  CIRCÜMCISI  SUNT  •  HII  LEGEM  CÜS  . . 

DIUNT  •  SED  UOLUNT  UOS  CIRCÜMCIDI  ÜT  IN 
C,u  UESTRA  CARNE  GLORTENTÜR  •  MIHI  AÜTEM  .  . 

SIT  GLORIA  RI  NISI  IN  CRUCEM  DNI  NOSTRI  IH  . . 

PER  QUEM  MIHI  MÜNDCS  CRUCIFIXÜS  EST  E 

6.15  MUNDO  •  NEQÜE  ENIM  CIRCUMCISIO  ALIQÜ 

NEQUE  PRAEPÜTIUM  •  SED  NOÜA  CREATUR  . .  . 

6.16  QÜICÜMQÜE  HANG  REGÜLAM  SEGTANT 

SUPER  ILLOS  ET  MISERICORDIAM  •  ET  SÜP 

6.17  HEL  DI  .  DE  GETERO  LABOREM  NEMO  MIHI  PR .  . 
TET  •  EGO  ENIM  STIGMATA  DNI  IHU  XPI  IN  COR 
PORE  MEO  PORTO  •  GRATIA  DNI  NOSTRI  IHU  XPI 
CUM  SPU  UESTRO  FRATRES  ~  AMEN  ~ 


EXP  •  AD  GALATAS  •  INC  •  AD  EPHESIOS 

1.1  TDaüLUS  APOSTOLÜSIHÜ  XPI .  PER  uo 
i   LUNTATEM  DI  •  SCIS  ET  FIDELIBUS 

1.2  QÜI  SUNT  EPHESI  IN  XPO  IHU  .  GRATIA  ÜO  _ 

BIS  ET  PAX  A  DÖ  PATRE  NOSTRO  ET  DNO  IHU  XPO 


6yl8  circumcisi  sunt]  Aug.  expos.  Hier.;  circumciduntur  Vulg. — 
hü]  hi  Hier.  Aug.  expos.;  ipsi  Sßerm.  Glarom.  (avro/j;  fehlt  Vulg. — 
69I4  absitj  Cypr.  Hilar.  Ambros.  Hier.  Vulg.  August  ;  nou  eveniat 
Irenaeus;  non  contingat  Ambr.  —  crncem]  cruce  Kirchenväter  und 
Vulgata.  69I5  aliquid  est]  Aug.  expos.  Hier.;  aliquid  valet  Ambr. 
Vulg.;  quidquam  est  Ambrosiaster.  69I6  sectantar]  Aug.  expos. 
SGerm.  Glarom.;  sequuntur  Hier.  Ambrosiaster;  secuti  fuerint  Vulg.; 
obsecundabunt  Hilarius  —  misericordiam]  scrib.  misericordia —  dei] 
Aug.  expos.  Hilar.  Hier.  Vulg.;  domini  SGerm.  Glarom.  65!?  labe* 
rem  praestet]  Aug.  expos.  und  de  praedest.;  labores  exbibeat  Hier. 
(melius    in   Graeco   legi);    molestus    sit   Hier.   Ambrosiaster,    Vulg. 

Ad  Ephesios.  Ijl  Christi  Jesu  SGerm.  Glarom. —  sanctis]  omni* 
bus  sanctis  Hier.  Vulg.        l^S  qui  sunt  Ephesi]  nach  .sanctis'  Hier.  Vulg 


mUFIi»;  ynte  BnidiMeiH  iler  Fnitix^itr  UtU*. 

SuSKniirriis  ds  et  patkr  dni  nostri  ihü  xi'I    i 

bei  N<1S  BENEDIXIT  OMNI  RENEDICTIONE 
Br'IBlTAU     IX  CAELESTIUUS  IN  XI'O    SICCT  ELE      1 
BIT  N(l^5  IN   ll'SO.ANTK  MLTNDI  CONSTITUTIO 
^EM  L'T  ESSEMUS  SCI  ET  INMACULATI  ■  IN 
>1NSPECTII  Eins  IN  CARITATEM     PliAKPES  1 

|1NASS  NOS  IN  ADorrlDNEM  FJMDIIUM  l'lill 
BIM  XI'M  IN  Il'SDM    SEClINriUM  PIACITUM 

lllLllNTATIS  SITAE    IN  LAI  »EM  III.ÜIIIAE  cijU         1 
fUE  SÖAE  ■  IN  IJUA  GKATIFICAIIIT   NdS   IN  DII.EC 
riONB  FILIO  SlIO    IN  IJUO  UABEMIIS  UEOEHITO       i 
BEM  PER  SANCIUINEM   IPSIUS  ■  liEMISSIüNE 
[&;CATORUM    SECUNDIIM  DIlllTIAS  GUIIMAE 

.  ns  •  gUAE  ABUNUAT  IN  NOS  IN  OMNI  SAPIEN      i 
I-  ,  ET  PIUIDENTIA  ■  ul  OSTENUEIIET  NOBIS  1 

.  HYSTERIDM  DOLirHTATIS  SIJAE  •  SECtlNDÜ 
I.IAM  BOUJNTATEM  SUAM  -QUAM  PRAEPO 

.  .  T  IN  tLhO  IN  DISPOSITIONEM  PLENITUDINIS      l 
.  FORUM  ■  mSTADRARE  OMNIA  IN  KPO 


Vt  oinDi]  AuihroRiaflUr.  Sedutiiin;  in  omni  HiUriii«,  Hier.  Valff. 

nL  —   «{liritDali  V«lg.  —  in  Christo  .Ipsu  Vlclorinus.  Seiiulius. 

M  »ievtl  in  i|uu  HUäriua;  Hecnnduni    ipod  Victorinu«  ^  e|p(|>itl  et 

tgil  HU.  Ciuiioil.  —  in  i^ornnweta  eius]  in  ipso  Hil.  Cftisiod. ;  coroni 

f  luahttmtiMUr.        1|G  proedailinnniil  quipraedeBtinnvit  Hil.  Vutg. — 

^tinnmu]  natinnem  (?)  3Gerra.  Clnroni.         1(6  in  Inadeni]  Hier. 

Vnltf.i  vi  landem  S Uemi.  ('larom.       1«!  liabeniual  hubuiinns  Irentoue 

niiat!  (]nae  iitinndftrit  Auguiit.;  qna  itbnndnvit  Hier.:  iinae 

Mndtivit  Vnl){.  Sednliu«.        tfi  ut  oatenderet)  AnnU'tinus;  nt 

I  flMMirel  Hilar.  Vulg. ;  notnm  fnclene  Hier. —  lujeteriuml  Auguet. 

\  Anlirotift«t«r.  Vnlii.  Sednl.i  ntcninientum  Tert.  Hil.  —  bona« 

m}  AiiffUet :    liimi  exixtimationem  Terlnll.:    Iiene  plui  ituni 

^Vol«.  —  <|u»mi  quod  IUI.  Hier  ViiIr.  -  in  illoj  Auguit.: 

^  Volg.;   tu   ip«;  HilluiuK.  IglO   in  diBpoHilianem)   oder 

e  Aagnitin  (rl,-  olnorotilar);  in  diKpcnsation 

9  Tal.  Bilnr.  Hier.  Vvig.  —  plenilndinis]  ndinp] 

■  inntanntru)  recnpitnlnre  Tftrt.  Hier. 
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IN  CAELIS  SUNT  •  ET  QÜAE  IN  TERRA  IN  IPSO 

1,11 ETIAM  ET  SORTEM  CONSECUTI  8UMÜS 

DESTINATI  SECÜNDÜM  PROPOSITÜM  • 

QUI  UNIUERSA  OPERATOR  SECÜNDÜM  CONSILI 

1.12  UM  UOLUNTATIS  SUAE  •  UT  SIMUS  IN  LAU  .  EM 
GLORIAE  EIUS  •  QUI  ET  ANTE  SPERAUIMÜS  IN 

1.13  XPO  •  IN  QUO  ET  UOS  AÜDIENTES  UERBÜM  UERI 
TATIS  •  EÜANGELIUM  SALUTIS  UESTRAE  IN  QUO_ 
CREDENTES  SIGNATI  ESTIS  SPU  PROMISSIONIS  SCO 

1,11  etiam  et]  Aug.  Vulg.;  et  Ambr.  Hier.  —  nos  (nach  et) 
Vulg.  Ambrosiaster  —  sortem  consecuti  sumus]  Aug.;  sorte  constitnti 
sumus  Ambr.;  sortiti  sumus  Ambrosiaster;  sorte  vocati  sumus  Hier. 
Vulg.  —  qui]  Aug.;  eius  qui  Hier.  Vulg.;  dei  qui  Ambrosiaster  — 
universa]  Aug.  Hier.  Ambrosiaster;  omnia  Vulg.  Ifl2  simus]  Aug. 
Tert.  Hier.  Vulg.;  essemus  SQerm.  Ciarom.  —  qui]  SQerm.  Ciarom.; 
nos  qui  Tert.  Hier.  Vulg.  Aug.  —  et  ante]  ante  Hier.  Vulg.;  prae- 
speravimus  Tert.  1^18  audientes  verbum]  Aug.  SGerm.  Ciarom.; 
audito  verbo  Irenaeus,  Hier.;  cum  audissetis  sermonem  Tert.;  cum 
audissetis  verbum  Vulg.  Ambrosiaster  —  credentes]  Aug.  Iren.  Ambr. ; 
et  credentes  Hier.  Vulg.;  credidistis  et  Tertull. 


^^u 


Anhang. 

Nffue  Bruchstücke  des  ETaugeluim  l'alatinum. 

In   der  ValliceUiftn«  zu   Koni   befinden   sich    unter  der 

Uor  V.  6(t   EO   einem  Faecilcel    vereint   drei  Fappbändü 

4*   lind   einige   Iota«  ItÜULer   mit   fnlgendeu  Aiifächrifteii: 

.  Gvangeliiini  «ecuBduni  MiitthutiiiiD  versiotiis  antiquae  Italne 

>  Tridentini.     2.   lÜvangeliu  m  secitndum  Joannen)  anti- 

hiu«  Italae  versinob  es  eodem  Codice  ex§criptum.    ä.  Evan- 

elinm  sKiiDdutn  Lucani  [inti(|iiae  Italae  veredonie  es  codii-e 

ITrillmtitM    exMripLimi.      4.    Collatiü    imiierfcctii    praecedentis 

Kvangelii   secundum    Lucani    cum    Vulgata    vemoni.- 

,  a  Viuceiitin   dt>  K«gibus.     Der  'codex  Tridentinua'   ist 

Videntüah  mit  demjeM  in  der  Wiener  Uofbibliothek  (Nr.  tl»5) 

■iMSadlichen  Purimrcodex  der  Evangelien,  heransgegeben  van 

Tücheudorf,  fcivaugeliuin   PHlatinuni  ineditum,    Li[>Miue  1847. 

*  liaber    dir   Herkunft    diooer    Handschrift    wusste   Tischendorf 

(p.  X)  nur   XU  sagen,    daie  sie   nach    läÜO   nach  Wien  ge- 

Lkutnnieu   sei.     Horr  E)r.  A.  tiiJldHn  v.  Tiefeuao,   Cuntos  der 

Uofbibhothi-k.   hatte   die   grosse  Güte,    mir   die    Ergübniast 

iner   Ermittehmgen    Ober   die    Scbicksiile  der    Handschrift 

uibcuteileo.     Dariiacii  kam  sie  e   secretiori  tubulario  episco- 

wli    itiD    'iVieut    init    anderen    Tridentiiier    und    den  Salz- 

bburger  Uandscbritteu  aus  Salzburg  an  das  Haus-,  Uof-  und 

Latsorchiv  in  Wien  und  von  da  im  November  ISOfi  an  die 

Hdfbibliotbek.     Uort  lag  sie  lange  unbeachtet,  ko  Ahm  (iber 

Bestand   zur  Zeit  der  Uebernahmu  nichts   bekatinl  ist. 

I  JnU  17C2    war   der  Codex    von  Trient   aus  an  Giiu 

Kiauohini,    den    bi^kmiitten    Hentiugeber   des   Evai 

■.-pUlul.  a.  Uit.  OL  'i.  I 
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quadruplex,  nach  Rom  versandt  worden;  wann  und  wie  er 
wieder  nach  Trient  zurückgelangte,  ist  nicht  bekannt.  — 
Im  Jahre  1762  ist  auch  das  Apographum  in  der  Vallicel- 
liana  angefertigt.  Die  Angabe  des  Schreibers  ist  wahr- 
scheinlich mit  den  Markusfragmenten  verloren  gegangen, 
aber  die  Schrift  ist  dieselbe  wie  in  der  unter  U.  64  an  der 
Vallicelliana  befindlichen  Abschrift  des  Yindobonensis  1235,*) 
welche  als  apographum  .  .  .  descriptum  a  Jos.  Martines  a.  1762 
bezeichnet  ist. 

Die  Abschrift  ü.  66  ist  also  eine  für  G.  Bianchini  in 
Rom  angefertigte  Copie.  Bianchini,  der  1764  starb,  ver- 
wertete sie  nicht  mehr,  aber  sie  ist  offenbar  identisch  mit 
dem  von  Arevalus  in  seiner  Ausgabe  des  Juvencus  (Rom  1792), 
p.  253  erwähnten  apographum  eines  Evangeliarium  vetustis- 
simum  Tridentinum,  aus  welchem  er  zu  Juvenc.  III  143. 
242.  262.  297.  368.  394.  405.  442.  448.  612.  620.  632. 
IV  75.  104.  122.  132.  318.  329.  331.  413  eine  Anzahl 
Stelleu  aus  Matthaeus,  Lucas  und  Johannes  in  genauer  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Abschrift  in  der  Vallicelliana  anfQhrt. 
Die  Aenderungen,  die  der  Abschreiber  Matth.  17,27  vor- 
nahm (adfer  für  adfert  und  in  illo  für  in  illum)  finden  sich 
auch  in  dem  Gitat  bei  Arevalus  zu  Juv.  III  394.  Dem 
gegenüber  kann  die  Einfügung  von  tibi  vor  istud  in  der 
Stelle  Matth.  16,22  (bei  Arevalus  zu  Juv.  III  297)  nicht 
ins  Gewicht  fallen.  —  Für  die  Identität  des  apographum  des 
Arevalus  mit  dem  Biancliiui'schen  spricht  auch  die  Angabe 
des  Arevalus:  ^Apographum  huius  Evangeliarii  exemplar 
mecum  perhumaniter  communicavit  cl.  praesul  Simon  de 
Magistris,   episcopus  Cyrenensis.*     De  Magistrls*)   aus   dem 


1)  FraKineute  aus  Lucas  und  Marcus,  zuletzt  herausgegeben  von 
.T.  Belslieim,  Codex  Vindobonensis,  Lipsiae  1885. 

2)  nie  folgenden  Notizen  über  de  Magistris  und  Vincentius  de 
Regibus  verdanke  ich  den  freundlichen  Bemühungen  von  Dr.  .loh. 
THchiedel  in  Rom. 
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Gonyente  der  Filippini,  zu  dem  die  Vallicelliana  gehörte, 
hatte  die  Manuskripte  des  Francesco  Bianchini,  Bibliothekar 
an  der  Vallicelliana  und  Oheim  des  G.  Bianchini,  erworben, 
damnter  eine  von  Yincentius  de  Regibus^)  geschriebene  und 
mit  Noten  Yersehene  Copie  des  Ghigianischen  Codex  des  Daniel, 
ni  der  6.  Bianchini  eine  Vorrede  geschrieben  hatte.  De  Magi- 
stris  Yeröffentlichte  sie  unter  seinem  Namen:  Daniel  secun- 
•  duiD  septnaginta  ex  Tetraplis  Origenis . . .  Romae  1772.^) 
So  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  die  für  Bianchini 
gefertigte  Copie  des  Evangeliarium  Tridentinum  auf  de  Magi- 
stria Qberging  und  von  diesem  an  Arevalus  geliehen  wurde. ^) 

Die  Abschrift  ist  wie  das  Original  in  zwei  Columnen 
geschrieben,  aber  der  Schreiber  hat  die  Zeilenzahl  vermindert. 
Joh.  8,  21—32  (p.  145.  146  Tischendorf)  ist  durch  üeber- 
schlagen  eines  Blattes  ausgefallen.  Schreibfehler  und  Aus- 
lassungen sind  häufig,  aber  Vincentius  hat  die  Abschrift  mit 
dem  Original  verglichen  und  an  115  Stellen  das  Richtige 
eingesetzt;  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  sind  Schreibfehler 
nnverbessert  geblieben.*)  Die  Orthographie  des  Originals  ist 
stillschweigend  geändert,  so  Jesus  für  ihs;  ceciderunt,  adpre- 
hendit  für  caeciderunt,  adpraehendit;  coelis  für  caelis;  alind 


1)  Vincenzo  del  Re,  seit  4.  Sept.  1734  Scrittore  di  Ebraico  an 
der  Vaticana,  gestorben  bald  nach  1772. 

2)  Vgl.  L*epistolario  di  Monsign.  Francesco  Bianchini  Veroncse, 
Memoria  ed  indici  di  Enrico  Celani,  Venezia  1889,  p.  8. 

8)  Damit  erledigt  sich  die  Vermutung  von  Hort  (Academj  XVIII, 
117  f.,  14.  Aug.  1880),  dass  die  von  Arevalus  benutzte  Abschrift  von 
Bonelli  herrühre.  Arevalus  (zu  Juv.  III  143)  spricht  ja  auch  nur  von 
einer  Beschreibung  des  Codex  von  Bonelli,  datiert  vom  11.  Mai  1762, 
die  mit  dem  Codex  von  Trient  nach  Rom  ging  und  jetzt  verloren  ist. 

4)  Dass  Vincentius  der  Correktor  war,  ergiebt  sich  aus  der 
Schrift,  die  mit  der  in  der  'collatio*  übereinstimmt.  —  Die  collatio 
erstreckt  sich  nur  auf  Luc.  18  und  19,  I — 39  und  enthalt  Lesarten 
des  Cantabr.,  Corbei.,  Colbert.,  aus  Cyprian,  AugustiDi  Ambrosius, 
Loeifer,  Orosios,  Vigilius  Taps. 
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für  aliut;   thesauro  für  thensauro;   dimisit  für  dismisit  etc.; 
die  Dativform  ältero  ist  in  alteri  geändert  u.  a. 

Die  Abschrift  ist  dadurch  von  Bedeutung,  dass  sie  zwei  ;j 
Blätter  enthält,  die  der  Handschrift  heute  fehlen  Fol.  5  =  ^ 
Fol.  2  der  Hs.  und  Fol.  11  =  Fol.  7  der  Hs.;  Fol.  10  der  ] 
Abschrift  ist  leer),  ein  drittes  (Fol.  6  =  Fol.  3  der  Hs.) 
war  zur  Zeit,  als  die  Abschrift  genommen  wurde,  erheblich 
weniger  verstümmelt  als  heute.  Das  erste  Blatt  (Matth.  13, 
13 — 23)  kam  später  in  Irland  zum  Vorschein;  der  Rev. 
J.  H.  Todd  veröflfentlichte  den  Text  des  Blattes,  das  er  einige 
Jahre  vorher  in  Dublin  gekauft  hatte,  in  den  Proceedings 
of  the  royal  Irish  Academy.  Vol.  III,  Nr.  60.  Dublin  1847, 
p.  374 — 381.  Jetzt  befindet  es  sich  in  der  Bibliothek  des 
Trinity  College  in  Dublin;  ein  Facsimile  giebt  T.  K.  Abbott,  ^ 
Par  palimpsestorum  Dublinensium.  The  codex  rescriptus 
Dublinensis  of  St.  Matthew's  Gospel  (Z),  fragments  of  the 
book  of  Isaiah  in  the  LXX  Version,  fragment  of  the  codex 
Palatinus,  Dublin  1880.  Jedoch  wird  es  erwünscht  sein, 
wenn  der  Text  hier  nochmals  wiederholt  wird.  Die  Zeilen- 
einteilung der  Abschrift  ist  beibehalten,  die  Zeilenenden  des 
Originals  sind  durch  /  bezeichnet,  ebenso  auf  Fol.  6  die 
Enden  der  in  der  Handschrift  heut  noch  erhaltenen  Zeilen. 
Die  Abweichungen  von  dem  Facsimile  bei  Abbott  und  in 
dem  heut  noch  vorhandenen  Teile  von  Fol.  6  vom  Original 
sind  unten  angemerkt,  die  heute  im  Original  verlorenen 
Zeilen  von  Fol.  6  sind  gesperrt  gedruckt,  meine  Ergänzungen 
durch  cursive  Schrift  hervorgehoben. 
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Vallic.  U.  66,  Fol.  5^ 


1^1  s  et  andientes  non  /  audiant  / 
ne  intelligant  /  ne  quan 
do  eon/rertaiit  se.  / 
^^  et  tunc  replebi/tur  in  eis 
prophi/tia  Eseiae  dicen/tes: 
Yade  et  die  /  populo  huic  Au/ 
ditu  aadietis  /  et  non  intellc/ 
gitts  et  yiden/tes  yidebitis 
et  /  non  videbitis.  /  ^^  Ingrassa 
tum  /  est  enim  cor  /  popu 
li  hnins  et  /  auribus  gra 
Ti/ter  audierant 


2  intellegant        5  profiiia 


et  ocalos  eo/rum 
ingraya  /  ne  conver 
tani  /  se  et  sanem  eos.  / 
^^  Vestrac  autem  /  beatae 
aares  /  et  oculi  vestri  / 
qui  yident.    ^"^  Amen  / 
dico  Yobis  quo/niam 
multi  pro/phetae 
et  iusti  /  cupierunt 
vi/dere  quae  vide/tis 
et  audire  /  quae  au 
ditis  et  /  non  audierunt.  / 
*®  Vos  autem  audite  /  pa 
rabolas  se/minantis. 
*^  Om/nis  qui  audit  ver 

5  e  oculi        8  profetae 


10 


15 


Fol.  5^. 


bum  regni  /  et  non  intcl 
Ic/git  venit  malus  /  et  ra 
pit  quod  /  seminatum 
est  /  in  corde  eins:  /  hie 
est  iuxta  viam  /  semina 
tus.   '®  Su/per  autem  pe/ 
troaa  semi/natus  hie 
est  /  qui  audit  ver/buiu 
et  cum  /  gaudio  susci/pit 
illam  '^  et  non  /  habens  ra 
di/cem  in  se,  sed  /  est  tem 
poralis:  / 

facta  autem  an/gustia 
aut  per  / 


6  super]  per  Vincentius,  wohl 
weil  per  im  Original  die  neue  Zeile 
begann.       6  petrosani 


5 


secutione  /  propter 

verbum  /  continuo 

scan/dalizatur.  / 

**  Qui  autem  in  spi/nis 

seminatur  /  hie  est 

qui  audit  /  ycrbuni  et 

solli/citudo  saeculi  / 

et  divitiarum  /  vo 

luntas  suf/focat  vcr 

bum  /  et  fit  sine  fru 

c/tu.  / 

*^  In  terram  autem  /  bonam 

qui  semi/natus  est 

hie  est  /  qui  audit  ver/ 

bum  et  intelle/git  15 

tunc  facit  / 

1  persecutionem        10  fructum 
12  bona 


10 
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Fol.  G"^  =  p.  5  Tischendorf. 


nliut  centensimum 
aliiU  sexagens^imum 
alltU  tricensimum 
**  Aliam  vis  intulit  pa 
rabolam  dicens:  Simi 
le  est  regnam  caelo 
rum  hoimini  qai  se 
minat  in  agro  suo 
bonum  /  seinen.  *^  Et  do 
r/mientibus  ho/minibus  veuit/  ini 
micus  et  /  seniinavit 
zjza/nia  in  medio  /  tri 
tici  et  abiit.  / 


4  leg.  eis.        10  hominibus  add. 
Vincentius 


^^Fo&tqtiam  atdem  crc 
visset  hcrba  et  fruc 
tum  fecisset 
tune  apparue 
runt  et  zizania, 
"'Et  accesserunt  scr 
vi  ad  patrem  fami 
lias  dicentes:  Domi 
ne  nenne  bonum 
semen  seminasti  /  agro 
tue  unde  /  ergo  habet 
zi7.ania?  / 

*®  Quibus  ait:  inimi/cus 
homo  hoc  /  fecit.  / 
Dicunt  ei  servi  vis/imus 
et  colligi/mus  ilia?  / 


o 


10 


15 


Fol.  G^  =  p.  G  Tischendorf. 


'•^^  Dixit  eis  non 
nc  forte  cum 
eoUigitis  zizania 
eradicetis  et  triticum. 
3^Sed  sinite  utraque 
crescere  et  cum  vene 
rit  tempus  uiessis 
dicite  messoribus: 
Colligite  prinium  ziza 
nia  et  facite  mani/ 
pulos  et  igni  /  crementur  / 
triticum  vero  jf  in  horreo 
nieo  /  reponite.  / 
^*  Aliam  parabolam  /  locutus 
est  eis  / 


Simi/e  est  regnum 
caelorum  grano  si 
napis  quod  accipiens 
homo  seminamt  in 
agro  suo.    ^*  Et  cum  mi 
nor  sit  omnibus  se 
minibus   seminibus 
crescens  maior  fit 
Omnibus  holeribus 
et  fit  arbor  /  ita  ut 
aves  caeli  /  maneant 
in  /  ramis  eins.  / 
^'^  Aliam  parabolam 
dixit  illis:  Simile  / 
est  regnum  cae/lo 
rum  fermento  / 


5 


10 


15 


10  ita  fehlt        11  haves 
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Fol.  IP. 

(EvaDgelium  secandum  Matthaeum.) 


>^ti  disco  et  datam  est 

puellae  puella  autem 

pertulit  niatri  suae. 

i'Et  accesserunt  discipuli  eius 

et  talerunt  cadabcr  ot  sc 

pelierunt  illad  et  ycnerunt 

ot  renonciaverant  ad 

Jesum. 

*'  Cum  audisset  autem  Jesus 

Hecessit  inde  in  navi  in 

locuni  descrtuni  singu 

iaris  et  cum  auüissent  tur 

bae  aecutac 


sunt  cum  pcdestracs 

a  civitatibus. 

^*Et  exivit  et  vidit  turbam 

multam  et  commotus 

est  super  cos  et  cura 

yit  infinnos  eorum. 

^^  Cum  sero  autem  factum 

esset  accesserunt  dis 

cipuli  ad  cum  dicentes: 

Desertus  est  locus  hie 

et  hora  iam  praeteri 

ta  reniittamus  turbas 

ut  euntes  in  castella  emant 


o 


10 


Fol.  n\ 


sibi  escas. 

***  nie  autem  dixit:  Non  habent 

causam  ire  date  illis 

%'os  manducare. 

^'^  Aiunt  ad  ilium:  Non  ha 

benius  nos  hie  nisi  qua 

tuor  panes  et  duos  pisces. 

***  nie  autem  dixit:  Adferte 

illos  mihi.   ^^  Et  iussit  tur 

bas  recumbero  in  her 

bis  et  accepit  quinque 

panes  et  duos  pisces  et 

aspiciens  in  caelum 

6  quatuorj  quinque  corr.   Vin- 
centiu». 


benedixit  fregit  et 
dedit  discipulis  suis 
et  discipuli  turbis. 
Similiter  de  piscibus. 
*^  Et  manducavcrunt 
omnes  et  sutiati 
sunt  et  tulerunt 
id  quod  superfuit 
fragmentonim  XII 
cophinos  plenes.   *^  Qui 
manducabant  autem 
orant  quinque  niilia 
hominum  exceptis 
pucris  et  mulieribus. 


i) 


10 


Breslau. 


Hugo  Linke. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  6.  Mai  1898. 

Herr  Quidde  hielt  einen  Vortrag: 

«Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Rheini- 
schen Bundes  von  1254.* 

Derselbe  wird  in  den  Denkschriften  veröffentlicht  werden, 


Herr  Freiherr  v.  Oefele  hielt  einen  Vortrag: 

„Verraisste  Kaiser-   und    Königsurkunden    des 
Hochstiftes  Eichstätt.* 

Sprach  ich  im  Vorjahre  die  Vermuthung  aus,  von  den 
älteren  Eichstätter  und  Herriedener  Diplomen  sei  die  Mehr- 
zahl nicht  in  der  Urschrift  überliefert,  so  kann  ich  mich 
heute  etwas  bestimmter  fassen.  Bis  zum  Ende  des  eilften 
Jahrhunderts  gerechnet,  ist  ungefähr  der  vierte  Theil  der 
Originalien^)  dahin  gekommen,  wohin  dieselben  gehören  — 
in  das  bayerische  allgemeine  Reichsarchiv. 

Hier  aber  fand  ich  mittlerweile  ein  altes  Repertorium 
des  Eichstätter  hochfürstlich  bischöflichen  Archives,  aus 
Laden  -  Repertorien    zusammengestellt ,    welche    zumeist    den 


1)  Regesta  imperii  1.  1,  No.  1770,    1858,    1992,  2047;    Stampf 
No.  1053,  1280,  2439,  2544,  2823,  2907. 


«,  fhflStt  Vfrmiaitt  Kmutr'  twrf  KIM^mrlmn^^.        289 

Jktiren  17A4  und  1735  enUtammen.  Das  [{«iiertonum  über 
Jie  Ldiile  .  DcmtitioQes  imperiales  liuulianim,  niansorum,  uian- 
ctpiuruin  enmniqut^  confinnaticties  purmutatianiini  et  coti- 
c»int>iorum,  id  est  Tausch  und  Wexel  der  (iOtlier.  Hüben 
und  Jmuchcrt",  im  Jahre  1735  %'erfasst,  führt  DeiiDiiiidxwanKig 
Kaiaer-  ond  Köni^^siirkundeD  von  831  bis  1055  anf,  von 
dmm  K)  aiihtzehn  ftu-idrüclflicb  h]s  Ori|^nalien  bezeichnet. 
Das  im  selbon  Jnhrc  tttiff^CTiommene  Kepertorium  über  die 
I^de  .Kayseriiche  Privilegia",  sowie  die  Laden re|>ertorien 
»OrtTdiiig",  , Weissenburger  W«Id"  und  ,. lagen.  Holt«  und 
Wildfiilir*.  oll«  vom  Jahre  1734,  verzeichnen  noch  acht 
Originaldiplome  von  889— 1091,  Diese  einnelnen  Hepertorien 
«od  nnn  gerade  nicht  musterhaft,  Ihre  regestenartigen  Vor- 
trif^  lamen  zuweilen  da»  Nüthigste  vermissen,  tue  und  da 
•dieinen  nur  Doraualien  abgeachriebeu.  Die  Ortananien  sind 
nidit  durchweg  richtig  gegeben.  Am  Schlimmsten  ist  die 
Chronologie  bt^handelt.  Monat  und  Tag  der  Ausstellung 
werden  nirgends  bemerkt,  unter  den  Jahresdateii  linden  sich 
Unmrjglicbkuiten.  So  wird  dk"  Urkunde  Konradi«  I.  vom 
Jahre  yi2  in's  Jahr  1012  versetzt  1  Urkunden  eines  König» 
Ludwig  .^lh;n  von  913,  »17,  ü\9.  »H>  und  9::I2  sein;  es 
and  Urkunden  Ludwigs  des  Frommen  und  Ludwigs  de« 
OtfUtachi'» ,  welchen  die  Datining  nach  dem  Incamation^ 
jabre  abgeht.  Wie  es  scheint,  kannte  der  Archivar  von  den 
Kuulingem  dieses  Namens  keinen  anderen  aU  Ludwig  das 
Kin4.  Ihm  «cbrieb  er  desshalb  uuch  die  Urkunden  zu,  welche 
von  Ludwig  dem  Frommen  in  seinem  10,  Hegierungsjabre, 
von  Ludwig  dem  Deutschen  im  17.  und  18.  Hegierungsjahre 
Meine«  Vatvr»,  ferner  in  seinem  13.  und  HZ.  Uegierungsjahre 
MWf(ett«llt  wurdeEi;  und  indem  er  die^e  Hegii-rungsjabre  dum 
unten  Incarnaticmsjahfe  der  Itegienuig  Ludwigs  des  Kinde?< 
(000)  cnzählte,  kamen  jene  falschen  Jahresdateii   Inrnu-. 

Das  Ordinariats -Archiv  zu  Eichstätt  bat  'ji 
kodex  in  Quart,  welcher  im  Jahre   ll'iOO  dem   1' 
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mann  in  Abenberg,  später  dem  Jesuiten  J.  B.  Planck  ge- 
hörte, der  ihn  im  Jahre  1750  verschenkte.  Sein  Hauptinhalt 
besteht  aus  biographischen  Arbeiten  über  die  Bischöfe  und 
die  Heiligen  Eichstätts,  zum  Theile  von  obigem  Hartmann 
verfasst,  und  einer  Beschreibung  der  Eichstätter  Diözese. 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  Kodex  hat  ein  späterer  Besitzer, 
der  noch  1781  lebte  und  sehr  zierlich  schrieb,  leere  Blätter 
(Bl.  73  —  90)  dazu  benutzt,  um  die  „Copia  einer  alten  Ver- 
zeichnis der  im  Archiv  vorhanden  gewesnen  Diplomen*,  dann 
ein  „Verzeichnis  der  Documenten  und  Diplomen,  die  in  des 
Herrn  von  Falkenstein  Codice  diplomatico  antiquitatum  nor- 
gaviensium  zu  finden**  einzutragen.  Für  die  „Copia  u.  s.  w/, 
die  allein  uns  interessirt,  standen  dem  Ungenannten  drei  Ver- 
zeichnisse zu  Gebote,  welche  sämmtlich  ,  wenigstens  der  Schrift 
nach**  aus  dem  16.  Jahrhunderte  stammten.  Ihrem  Inhalte 
nach  deckten  sie  sich  nicht  völlig,  auch  waren  sie  zum  Theile 
fehlerhaft  und  flüchtig  geschrieben.  Aus  diesen  drei  Ver- 
zeichnissen^) nun  hat  der  Unbekannte  eine  Zusammenstellung 
gemacht,  welche  zunächst  den  Inhalt  des  besten  derselben 
auflFührt,  dann  in  Noten  die  Varianten  der  übrigen  mittheilt. 
Unübersichtlich  und  wenig  kritisch,  bildet  das  Elaborat,  so- 
lange uns  nicht  die  sämmtlichen  Urkunden  selbst  vorliegen, 
dennoch  eine  Quelle  von  Werth.  Freilich  auf  das  Tiefste 
ist  die  Art  zu  beklagen,  wie  die  Stücke  verzeichnet  wurden. 
Denn  vom  sachlichen  Inhalt  hören  wir  nicht  das  Geringstei 
in  der  Regel  wird  nur  das  Schlussprotokoll  —  Signumzeile, 
Rekognition,  Datum  und  Apprecatio  —  nebst  einer  Siegel- 
bemerkung gegeben,  ganz  vereinzelt  kommen  dazu  die  In- 
vocatio  und  Intitulatio  und  einige  Worte  der  Arenga.  Eine 
solche  Verzeichnung  mochte  früheren  Archivaren  praktisch 
erscheinen,   der  Historiker  steht  mit  Bedauern  Bruchstücken 


1)  Die  genauere  Beschreibung  derselben,  welche  im  Kodex 
Bl.  80' — 87  steht,  glaube  ich  als  hier  unerheblich  übergehen  zu 
dürfen. 
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gegenüber,  die  zunächst  nur  für  das  Urkundenwesen  und  das 
Itanerar  Bedeutung  haben. 

Allerdings  für  die  Mehrzahl  dieser  Urkundentheile  liegen 
ons  Urkunden-Editionen  vor.^)  Da  sie  aber  nicht  stets  auf 
Gnind  der  Originale,  sondern  zumeist  nach  fehlerhaften,  auch 
unvollständigen  Kopien  gemacht  sind,  dient  das  Verzeichuiss 
hie  and  da  zur  Ergänzung  und  Korrektur.  So  lautet  hie- 
nach  ftlr  die  Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  vom  5.  Ja- 
nuar 831  die  Signumzeile:  Signum  (M.)  Hludoxiuid  glorio- 
sissimi  regis^  die  Rekognition :  Adalleodtis  diaconits  ad  vicem 
Gaiuheldi*)  recognovi  und  das  Monats-  und  Tagesdatum: 
nonis  Januariis.  Die  Urkunde  Arnulfs  vom  11.  März  899 
hat  in  der  Signumzeile:  Signum  Amolfi  (M.)  imperatoris^ 
ab  Rekognition :  Engilpero  notarius  ad  vicem  Diothmari 
archicappellani  recognovi.  Die  Urkunde  desselben  vom  5.  Mai 
895')  ist  mit  der  Signumzeile:  Signum  domini  Armdfi  (M.) 
regis  invictissimi  und  mit  der  Rekognition:  Emustus  can- 
cellarius  ad  vicem  archicappellani  recognovi  versehen,  neben 
welcher  ein  Rekognitionszeichen  steht. 

Wo  wir  hingegen  auf  noch  unbekannte  Urkunden  stossen, 
da  erübrigt  nur,  im  Repertorium  und  im  Verzeichnisse  das 
Zusammengehörige  zu  ermitteln.  Das  ist  mir,  wie  ich  glaube, 
in  den  meisten  Fällen  gelungen  ;  nur  einige  Male  sind  für 
eine  Urkunde  zweierlei  Schlussprotokolle  möglich,  und  ein 
Mal  steht  für  zwei  Urkunden  vom  nämlichen  Jahre  nur  ein 
einziges  Schlussprotokoll  zur  Verfügung.  Ich  lasse  nun  die 
Ergebnisse  folgen :  voran  steht  das  älteste  Schlussprotokoll, 
zu  dem  ich  keine  Spur  eines  Urkundentextes  fand. 


1)  Regeftta  imperii  I.  1,  No.  872,  873,  1305,  1735,  1770,  1791, 
1866,  1868,  1902,  1932,  1992,  2014,  2047;  Stumpf  No.  1053,  1280,  2436, 
243'J,  2466,  2544,  2823,  2907;  die  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen 
vom  5.  Januar  831  und  Arnulfs  vom  11.  Milrz  899,  welche  ich  in  den 
SitzDngdberichten  dieser  Classe  1892,  S.  126  —  128  herausgab. 

2)  So  statt  Gauzbiüdi. 

3)  R.  i.  I.  1,  No.  1855. 
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I. 

828,  20.  August. 

Signum  Hludouuici  (M.)  serenissimi  imperatoris. 
Signum  Hlodiarij  (M.)  gloriosissimi  augusti. 
Adalulfus  diaconus  ad  yicem  Fridugisij^  recognoTi. 
Data  X  i  i  j  Kl.  Septembris  anno  Christo  propitio  x  t  im- 
perii  domni  Hludouuici  Serenissimi  imperatoris  et  Hlodiarij  au- 
gusti yi  indict.  vi^  actum  Theodonis  villa  palatio  regio  in  dei 
nomine  feliciter  amen. 

Si^llo  transfixo  cum  iniagine 
tonsi  capite.  Christe  protege 
Hludovicum  Imperatorem. 


n.    m. 

846,  3.  September.    847,  11.  Juni. 

Ludovicus  rex  concedit  pleno  jure  Briwino  centum  mansos 
juxta  fluvium  Valchau.     Ao.  913. 

Orig.  -  Donations  ynd  respectiye  Confirmations  Brieff  de 
ao.  913.,  tenore  cuius  rex  Ludoyicus  duos  pagos  (quomm  vo- 
cabula  sunt  Ginwag  et  Widinwang  sive  Swalafeld)  monasterio 
Hasenried  concessos  et  traditos  confirmayit  simulque  praefatum 
monasterium  ac  illius  ingenuos  servosque  a  publicis  judiciis  et 
judiciaria  potestate  immunivit. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

Comeatus  notarius  ad  vicem  Radlaici  recognoyi. 

Data  i  i  j  non.  Septem,  anno  Christo  propitio  x  i  i  j  regni 
domni  Hludouuici  Serenissimi  regis  in  orientali  Francia  indic. 
Y  i  i  j  actum  Reganesburg  ciyitate  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Caret  sigillo  quod  fuit  appen^ium. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

Comeatus  notarius  ad  vicem  Radlaici  recognoyi. 

Data  i  i  i  j  idus  Junias  anno  Christo  propitio  x  i  i  j  regni 
domni  Hludouuici  serenissimi  regis  in  orientali  Francia  indic. 
i  X  actum  Reganesburg    ciyitate    in  dei   nomine   feliciter  amen. 

Sigillo  tranufixo. 
a  pidugisij  Ha.       *>   ci  in  der  Es.  undeutlich. 
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IV. 

864,  2.  November. 

GoQcambium  sive  permutatio  episcopi  Ambrici  RoginensiB 
et  episcopi  Ottgarii  ecclesiae  Eystcttensis  in  loco  Zuillingou 
et  ad  Mamingon  et  ad  Usterlingon  una  cum  20  mancipiis  con- 
finnata  a  rege  Ludovico.     Anno  932. 

C.  In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Hludouuicus 
dlTina  fayente  gratia  rex.     Si  enim  etc. 

HebarharduB  notarius  ad  Ticem  Grimaldi  archicappelläni 
recognovi. 

Data  i  i  i  j  non.  noyemb.  anno  Christo  propitio  x  x  x  i  j 
rcgni  domni  Hludouuici  sercnissimi  rcgis  in  orientali  Francia 
regnante  indic.  xij  actum  Reganesburg  civitate  regia  in  dci 
nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transfixo  cum  imagine 
imperatoris,  cuius  scriptura  in 
eircumferentia  ita  sonat :  HIu- 
dowicus  Rex. 


V. 

889,  28.  Mai. 

Idem  rex  Arnolphus  tradit  yasallo  Pcrchtolf  yocato  in  locis 
Tarschusa  et  Gutteshusa  huebas  5  cum  nianBis  et  mancipiis 
atriusque  sexus,  domibus  cacterisque  aedificiis,  campis,  terris, 
agris,  pratis,  pascuis,  silvis,  aquis,  moiendinis,  piscationibus. 
reditibus  etc.     Anno  889. 

Signum  domni  Arnolfi  (M)  mitissimi  regis. 

Ernustus  notarius  ad  yicem  archicappelläni  recognovi. 

Data  y  Kl.  Junij  anno  incarnationis  domini  ilccclxxxviiij 
indietionura  vij  anno  rcgni  Arnolfi  scrcnissimi  regis  ij  actum 
in  loco  Fclda  nominato  juxta  flumcn  Pagniza  in  dei  nomine 
feliciter  amen. 

VI. 

891,  6.  März. 

Donatio  regis  Arnolphi  facta  Megingozo  Erchanboldi  epis- 
copi Eystetensis    vasallo   in  villa  Phaldorf,    Ilarolanta,    Santha- 
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rolanta  cum  pertincntiis,  quac  antea  in  potcstate  Curinri  Agni^ 
fuere.     Ao.  881. 

Signum  domni  Arnolfi**  (M.)  sercnissimi  rcgis. 

Engilpero  notarius  ad  yicem  Theotniari  archicappcllani 
rccognovi  (Rekognitionszeichen). 

Sine  sigillo. 

Data  ij  non.  Mar.  anno  incarnat.  domini  dccclxxxxj^ 
anno  rcgni  i  i  i  j  domni  Arnulfi  Serenissimi  regis  indiction. 
yij  actum  Franconofurt  palatio  regio  in  dei  nomine  fcliciter 
amen. 

VU. 

903,  2.  Juli. 

Orig.-Diploma  de  anno  903.,  tenore  cuius  Ludovicus  rex 
«»piscopo  Erchanboldo  4  servos  cum  liberis  et  uxoribus,  item 
Varonbach  et  Zenna  in  dominatu  comitis  Lupoldi  et  Poponis 
tradidit.     In  2  pio. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  vicem  Theotmari  arcbicappeliani 
rccognovi. 

Data  y  i  nonas  Jul.  anno  incarnationis  domini  d  c  c  c  c  i  i  j 
indic.  vj  anno  autem  regni  domni  Hludouuici  iiij  actum  Ta- 
ressc  foliciter  amen. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  serenissimi  regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  yicem  Theotmari  arcbicappeliani 
rccognovi. 

Data  yi  non[arum]  Ju][iarum]  die  anno  incarnationis  do- 
mini dcccciij  indic.  yi  anno  yero  rcgni  domni  Hludouuici 
rcgis  iiij  actum  Taressc  foeliciter  amen. 


vni. 

906,  8.  April. 

Idem   rcx   [Ludoyicus]    donat    aliquos   servos  episcopo  Er- 
chanboldo.    De  anno  90G. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 


»  So  statt  camcre  reffic'f  ^   Armüfi  anderes   Ver%eichni88. 

<•   Zuerst  dcccLrxxj. 
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Engilpero  notarias  ad  yiccm  Theotmari  archicappcllani 
reeognoYi. 

Data  vi  idus  Ap.  anno  domini  dccccvi  indictione  yiij 
anno  regni  pii  rcgis  Hludouuici  yij  actum  Raganesburg  in 
Hei  nomine  feliciter  amen. 

Si^llo  transfixo. 


IX.     X. 

907,  18.  März,  29.  Oktober. 

Donatio  rcgis  Ludovici  super  yariis  bonis  et  locis,  quam 
genitrici  saac  fecit,  et  cui  Rorores  suas  substituit.     Anno  907. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  serenissimi   regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  yicem  Theotmari  archicappellani 
rccognovi. 

Data  xy  Kl.  april.  anno  incarnationis  domini  dccccyij 
indict.  X  anno  vero  domni  Hludouuici  regis  y  i  i  j  actum  in  loco 
Furt  dicto  in  dci  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transGxo. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  serenissimi   regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  yicem  Piligrimi  archicappellani 
rccognovit. 

Data  iiij  Kl.  Noyem.  anno  incarnationis  domini  dccccvij 
indictione  xi  anno  autem  regni  domni  Hludouuici  yiiij  actum 
Franckonofurt  feliciter  in  dei  nomine  amen. 

Sigillo  trandfixo  cum  ima<^ine,  te- 
net  ex  utraquo  scoptnini  et  super 
ipaum  scriptum  in  ejus  circum- 
ferentia:  Hludouuicus  Kex. 


XI.     XII. 

1)10,  9.  Oktober. 

Concambium  seu  permutatio  Erchanboldi  episcopi  etDiockeri 
»upor  bonis  in  villa  Gredestorf,  Ahusa  et  Stabanidorf  facta  et 
oonfirmata  a  Ludovico  rege  ao.   9L0. 

Concambium  sive  permutatio  Erchanboldi  episcopi  cum  Rr»- 
ginger  in  pago  Swalaveld  et  in  Appenberg  facta  et  a  rege 
Ludoyico  confirmata  anno  910. 
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Signum  domni  Hludouuici  (M.)  piissimi  regis. 

OadalfriduB  notarius  ad  yicem  Salamonis   cancellarii  reco- 
gnovi  conscripsi.  \ 

Data  V  i  j  id.  octobris  anno  dominicc  incarnationis  d  c  c  c  c  x  | 
indictionc  xiij  anno  rcgni  pii  regis  Uludoauici  x  actum  In  i 
Lonercsstat  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  tranafixo. 


xm. 

945,  20.  Januar. 

Concambium  siTC  pormutatio  episcopi  Starcandi  cum  comitc 
Berchtoldo    in    loco    Schambach    et    Comogeltinga    super   bonis    , 
ibidem  sitis  confirmata  a  rege  Ottone.     Ao.  945. 

Signum  domni  Ottonis  (M.)  soronissimi  regis. 

Brun  canccllarius  ad  vicem  Friderici  archicappellani  re- 
cognovit. 

Data  xiij*  Kl.  febr.  anno  incarnationis  domini  dccccxlv 
indictione  i  j  anno  domni  Ottonis  v  i  i  i  j  actum  in  Franconefurt. 

Sigillo  tranafixo. 

XIV. 

955,  12.  Dezember. 

Orig.-Donations-Brieff  a  rege  Ottone  de  ao.  955.,  tcnore 
cuius  episcopo  Starchando  unam  regalom  hobam  in  pago  Suale- 
vcldense  in  comitatu  Erncsti  sitam,  in  villis  quae  dicuntur  Ror- 
baeh,  Trugenhova,  Elimprunn  cum  omnibus  ad  eandem  hobam 
portinentibus  ac  reditibus  in  proprium  donavit. 

Signum  domni  Ottonis  (M.)  piissimi  regis. 

Tuoto  canccllarius  ad  vicem  Prunonis^  archicappellani 
recognovi. 

Data  ij  idus  decom.  anno  incarnationis  domini  dcccclv 
indict.  xiij  anno  domni  Ottonis  xx  datum  Radespone.* 

Sigillo  tranafixo. 


a  xxiij  FIs.      ^  Punoniff  IIb.      c  Eadespane  und  Ratespane  Bfi, 
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XV. 
1038,  21.  Juli. 

Original-Donations-Brieff  de  ao.  1033.,  vi  cuius  Conradus 
imperator  episcopo  Heriberto  20  regaies  mansos  in  marchia  et 
comitata  marchionis  Adalberti  sitos  inter  montem,  qui  dicitur 
Chumberc,  et  flumen  Lesnic  cum  omnibus  appertinentiis  in 
proprium  perpetuo  possidendos  donavit. 

Signum  domni  Chuonradi  (M.)  invictissimi  Romanorum  im- 
peratoris  augusti. 

Bnrchardus  canceilarius  yice  Bardonis^  arcbicappellani  re- 
cognoYi. 

Data  xij  Kl.  aug.  indict.  i  anno  dominicae  incarnationis 
Mxxxiij  anno  autcm  domni  Chuonradi  secundi  regni  yiiij 
imperii  vij  actum  in  provincia  Turinga  apud  TÜlam  Haga 
feiiciter  amen. 

Sigillo  transfixo. 

XVI. 

1055,  27.  März. 

Orig.- Donatione -Brieff  de  ao.  1055.,  vigorc  cuius  Henri- 
cus  3.^"*  imperator  locum  Potenburg  nuncupaturo  episcopatui 
Eystettensi  in  proprium  tradidit  et  quidem  cum  omnibus  suis 
appendiciis,  areis,  aedificiis,  agris,  pratis,  pascuis,  terris  cultis 
et  incultis,  aquarum  decursibus,  molendinis,  piecationibus,  silvis, 
TenationibuB  et  redditibus  etc. 

Signum  domni  Henrici  tertii  (M.)  regis  invictissimi  Ro. 
imperatoris  augusti. 

Uuinitherius  canceilarius  vice  Liutbaldi  cancellarii  re- 
cognovi. 

Data  vi  Kl.  ap.  anno  dominicae  incarnationis  Mlv  indic. 
viij  anno  autem  domni  Henrici  tertii  regis  Roman,  imperatoris 
ordinationis  ejus  xxvij  regni  vero  xvi  imperii  viiij  actum 
Tridentina  civitate  in  dei  nomine  feiiciter  amen. 

Sigillo  transfixo. 


•  BafOffonis  und  Basgonis  Ha. 
1818.  PliUoa.-i»hiloL  n.  hist  Gl.  2.  20 
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Diese  Regesten,  wenn  ich  so  sagen  darf,  mOssen  uns 
also  gentigen,  bis  die  Urkunden  selbst  zum  Vorschein  kom- 
men. Auch  zur  Erläuterung  lässt  sich  für  jetzt  nur  Weniges 
beibringen,  was  zumeist  die  Personen  und  Oertlichkeiten 
betrifft. 

Ist  mit  dem  Briwinus  in  No.  II  der  SlavenfQret  Pribina 
gemeint,  der  am  12.  Oktober  847  von  Ludwig  dem  Deutschen 
jeiirfH  Gebiet,  das  er  bisher  zu  Lehen  getragen  —  wahr- 
ßcheiiilich  Unterpannonieu  nordlich  der  Drau  —  zu  Eigen 
erhielt,^)  so  haben  wir  unter  dem  fluvius  Yalchau  wohl 
den  Valko  oder  Valpo  in  Slavonien  zu  verstehen,  der 
bei  Esseg  in  die  Drau  fallt.  In  No.  III  scheint  Ginwag 
falsch  gelesen  zu  sein,  die  Doppelbenennung  .Widinwang 
hIvo  Swalafeld*  aber  auf  ein  Missverständniss  zurückzuführen. 
Denn  es  ist  ebenso  unwahrscheinlich,  dass  Weidenwang  auch 
Schwalfeld  geheissen  habe,  als  dass  es  im  Schwalfeldgaue 
gelegen  sei;  Allem  nach  gehörte  es  dem  Sulzgaue  an.  Die 
Urkunde  wird  von  Ginwag  und  Widinwang  und  ausserdem 
von  unbezeichnetem  Gute  im  Swalafeld  gesprochen  haben; 
,sive*  heisst  also  hier,  wie  gewöhnlich  im  Mittelalter,  nicht 
„oder*,  sondern  «und*.  Den  in  No.  IV  bestätigten  Tausch 
kennen  wir  längst  schon  aus  der  Notitia,  welche  in  der 
Sammlung  des  Anamot  von  St.  Emeram  steht. ^)  Hienach 
fand  die  Tauschhandlung  selbst  zu  Regensburg  im  Jahre  863') 
statt,  und  es  tradirte  der  Bischof  von  Eichstätt  solches  Eigen 
in   Zulling,    Mamming   und   Usterling  „ut  a  rege  assecutus 

1)  Dümmler,  Gesch.  des  ostfränk.  Reiches  II,  176  f.  und  Reg. 
u\\]K  I.  1,  No.  1347d. 

2)  liiteralien  des  Klosters  St.  Emeram  zu  Regensborg  im  k.  all- 
j^omeinen  Reichsarchive,  No.  öV*»  Bl.  80. 

3)  So  deutlich  in  der  Handschrift  und  danach  richtig  bei  Pes, 
Tlies.  anecd.  I^,  205,  sowie  bei  Falckenstein ,  Antiquitatum  Nordga- 
vionsium  codex  diplomaticus  (1788)  p.  18.  Ried's  Codex  diplomaticu« 
opiscopatus  Ratisbonensis  I,  50  änderte  die  Jahressabi  ohne  Angabe 
eincä  (i rundes  in  864  ab. 


.  Otftlr.;    Vermmutr.  Kaiter-  unii  Kömgsurbunilen 
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Aber  wohl  nicht  wegün  der  Betheillgung  ehemaligpn 
S&D)g8giitea,  sondern  weil  der  TauBchbetrag  Über  drei  Mannen 
ltin«ibi{[in|{,  itar  die  GcnFhiniKiiiiti  des  Königen  einzuholen, 
AßTm  Ertlieiluug  tich  iniuierhin  tief  in  dns  nächste  Jnhr 
maieheD  mochte.  Aus  Tarachu.'^ti  nud  Gtitteshiisa  in  No.  V 
kBnntt;  DonchhanKen  und  Ootteshausen  geworden  sein.  Orte, 
e  sieb  io  Schwaben  und  an  der  Mosel  finden.  Eine  Ejit- 
fbddung  ißt  für  jetzt  um  so  weiii)^er  möglich,  iils  nicht  ein- 
■)  erbellt,  uh  Perchtolf  ein  Vnaull  des  KOnige»  oder  Jet, 
Bischof«  von  Eichstätt  war.  Der  Ort  der  Handlung  int 
Vüldni  an  der  Pegiiit/,.  Ny.  VI  stellt  sich  als  Vorurkuiide 
Aa  Urkunde  Amulfe  tom  5.  Mm  Si)S')  dar.  In^ioforne  je- 
doch diu  Jahmiahl  mit  der  Indiction  nicht  Ubfireinstimmt  und 
dvr  Ort  A^  Actum  weder  atn  Ausstelhingst^e  noch  io  der 
jAngstvn  Vergungenbeit  Anfentlmltsort  des  Königs  gewesen 
«ein  kann,  glaubu  ii^h  das  Drplimi  als  verdäclitig  bezeichneti 
tu  Mll^ti.  In  No.  Vll  erblicke  ich  die  Vonirkunde  fOr 
Kunrad»  I.  Bectütignng  von  Karaupah  am  5.  März  lUi!.') 
VarenlMch  und  Zenna  kliiigun  uns  wohlbekannt,  aber  vs 
komiuen  nicht  lediglich  zwei,  sondern  §ecbeerlei  Orte  in  Hi." 
Irsefat:  Kirch-,  Burg-  und  Unterfarmbach,  Obern-,  Uot^rn- 
lind  Langenascnn.  War«  Burg-  oder  Unterfarrubarh  gemeint, 
Am  bvidn.  wie  o»  scheint,  noch  in  Nurdgatie  lagen,  so  könnti? 
it  dem  comes  Lupoldus  der  Markgraf  des  Nordgau's  und 
•pU«n>  Biij'emherTOg  K^meint  sein.  Ein  Fopo  erscheint  zu 
jener  Zeit  bei  den  Babonbergern,  doch  weiss  man  Nichtt 
einer  Grufscbiill  derselben  im  Rangau.  Tures^^e  aber  ixt 
das  linlicnbL-rgiscbe  Tberes,  wo  der  König  auch  am  S).  dieses 
Monate»  weilte.')  Von  den  in  No.  XI  und  XII  genannten 
OrtüO  jind  Iioneresatat  als  Loniientitdt  wiMtJich  gegen  Norden 
la  Bllclistndt  a/Ai«!ch,  Af)|ieribt:rg,   auch   am  der  Urkunde 

l>  R.  t.  I.  1.  No.  lÖflS. 

3)  Diploniata  I.  4:  H.  i.  1,  1,  No   'JOM. 

S)  B.  i.  I.  I.  No.  l'J6B. 
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ArnuIfH   vom   1.  Mai  899^)  bekannt,   als  Ober-  nnd  Unter- 
appenberg  südlich  gegen  Westen  von  Heidenheim  gesichert^ 
Gredestorf  scheint    Grösdorf   nördlich    von    Kipfenberg    und     : 
Stabaradorf  das  jetzige  Staadorf  nördlich  gegen  Westen  von    . 
Dietfurt   zu  sein,   das   noch  im  XIII.  Jahrhundert  Stabdorf    ; 
hiess.^)     Bei  Ahusa   möchte   eher   an  Ohausen   (sQdlich  von    • 
Freystadt),  als  an  Kirch-  oder  Badanhausen  zu  denken  sein. 
Graf  Berchtold   in   No.  XIII   ist  ohne   Zweifel  der   Sf^tere 
Markgraf  des  Nordgaues   aus   dem   babenbergischen   Hause. 
Von  den  Orten  des  Namens  Schambach  ist  hier  wohl  jener    , 
südlich  von  Arnsberg  gemeint.    Gomegeltinga  scheint  identisch 
mit  Gommelting   in  der  Urkunde  Arnulfs   vom  5.  Mai  895,   *] 
wie  dieselbe  das  Repertorium  aufführt.    Im  letzten  Drucke') 
diigegen,  dem  nur  eine  alte  Kopie  zu  Grunde  lag,  heisst  die  " 
Oertlichkeit  Gundoltingen,  und  das  ist  allerdings  eine  urkund- 
liche Namensform   von   Gungoldiug   (westlich  gegen   Süden   ] 
von  Arnsberg.^)     Aber  im  Volksmunde  hiess  es  noch  lange  j 
Gumelding.     Ein    Personenname    G omagelt    lässt    sich    an-    j 
nehmen.^)    Die  Orte  Rohrbaeh,  Trugenhofen  und  Ellenbrunn    • 
nördlich  gegen  Osten  und  Westen  von  Rennertshofen  (No.XIV) 
bezeichnen  wohl    die  weiteste  Erstreckung  des  Schwalfeldes   ; 
gegen  Südost;    ohne  Zweifel  gränzte  es  nahe  hiebei  an  den   ,i 
Kelsgau.     Der  Urkunde  No.  XV  steht  eine  andere  Konrads  ? 
vom  gleichen  Datum,  aber  mit  ,  Actum  in  provintia  Turinga  t 
apud  regalem  curtem  Imileb"  gegenüber.  Auch  vom  19.  dieses    ! 

:] 

1)  R.  i.  I.  1,  No.  1902,  wo  es  nach  dem  Vorgange  von  Schultes   i 
irrig  als  Absberg  gedeutet  ist,  dessen  ursprüngliche  Namensform  viel- 
mehr Abbatesberc  war  (Mon.  Genn.  bist.,  SS.  VII,  247;  Förstemann, 
Namenbuch  II,  4). 

2)  Mon.  Boic.  XIII,  226. 

3)  Mon.  Boic.  XXXI*,  146. 

4)  Dagegen  wäre  die  Lesart  Gundolfingen  im  Abdrucke  jener , 
Urkunde  bei  Falckenstein,  Cod.  dipl.  Nordgav.  (1733)  p.  16  vielmehr  ] 
Namensform  von  Gundläng  nördlich  von  Riedenburg. 

5)  Vgl.  Forstmann,  Namenbuch  1,  553.  463. 
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Monats  datirt  eine  Urkunde  Konrads  mit  .Actum  Imileb*.^) 
Ein  Haga  findet  sich  aber  nicht  in  der  Nähe  von  Memleben. 
Wäre  jedoch  der  jetzige  Flecken  Haina  westlich  gegen 
Norden  Yon  Gotha  gemeint,  der  im  Jahre  874  Hago  hiess^) 
und  ungefähr  auf  dem  Wege  des  Kaisers  von  Memleben  nacli 
dem  Rheine  liegt,  so  nähme  ich  an,  dass  hier  die  beiden 
Diplome  vom  21.  Juli  ausgestellt  wurden  und  nur  die  Hand- 
lung des  einen  um  ein  paar  Tage,  etwa  auf  den  19.  Juli 
zurückzuversetzen  ist.  Die  geschenkten  Königsmansen  sind 
am  Ostabfalle  des  Wienerwaldes  (Kaumbergs),  wohl  zwischen 
der  dQrren  und  reichen  Liesing  zu  suchen.  Bei  dem  locus 
Potenburg  der  Urkunde  XVI  denkt  man  zunächst  an  jenen 
Poto,  der,  ein  Bruder  des  Pfalzgrafen  Aribo  von  Bayern,  in 
die  Empörung  des  Landesherzoges  Konrad  verwickelt  und 
durch  Hofgerichtsurtheil  geächtet  wurde.  Da  vom  Gute 
dieses  Poto  der  Kaiser  soeben  am  6.  März  zu  Regensburg, 
am  12.  zu  Eitting,  am  22.  zu  Brixen  an  die  Kirchen  von 
Salzburg,  Eichstätt  und  wieder  Salzburg  geschenkt  hatte,^) 
ist  Potenburg  wohl  der  gleichen  Herkunft  gewesen.  Vordem 
eine  starke  Gränzfeste  Niederösterreichs  gegen  Ungarn,  stand 
die  Potenburg  noch  im  Jahre  1545  südöstlich  von  Hainburg, 
zwischen  Wolfsthal  und  Berg,  ober  dem  Neuhofe.  Von  einer 
Ortschaft  desselben  Namens  unweit  der  Burg  finden  sich  An- 
deutungen.^) 


1)  Mon.  Boic.  XXXI»,  313.  XXIX*,  37. 

2)  Dronke,  Cod.  dipl.  Fuldensis  No.  610,  p.  274;  Förstemann, 
Namenbuch  II,  691. 

3)  Riezler,  Gesch.  Baierns  I,  471  f.,  Steindorif,  Jahrbücher  des 
deut?4chen  Reiches  unter  Heinrich  III.,  II,  291  f. 

4)  Siehe  Neiir«  Topo*^raphie  der  verschollenen  Ortschaften  in 
Xiederüsterreich,  in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
NiederÖHterreich  XVI,  20(J,  XVII,  362. 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Juni  1893. 

Herr  Stumpf  hielt  einen  Vortrag: 

, Geschichte   des   Consonanzbegriffes   I.  Theil: 
Die  Lehre  im  klassischen  Alterthum.** 

Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  verofiFentlicht  werden. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Juni   1893. 

Herr  Simons feld  hielt  einen  Vortrag: 

ifUntersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken 
des  Tolosanus  und  seiner  Fortsetzer. ** 

Zu  den  italienischen  Geschichtsquellen  des  13.  Jahr- 
hunderts, welche  als  Nachtrag  zu  den  in  den  ,Monumeuta 
Germaniae  historica^  früher^)  herausgegebenen  nunmehr  ver- 
oitentlicht  werden  sollen,  gehören  auch  die  beiden  Chroniken 
Yon  Faenza  des  Magister  Tolosanus  und  des  Petrus 
Cantinelli. 


1)  Besonders  in  Bd.  XVIII  und  XIX  der  »Scripioras.' 

1^)93.  Phnoi.-pbilol.  0.  biflt.  C1.  X 
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Beide  sind  zuerst  im  vorigen  Jahrhundert  von  dem  be-    ' 
kannten    Benediktiner    Giovanni    Benedetto    Mittarelli    in 
seinem  werthvollen  Samraelbande  ,Rerum  Faventinaram  Scrip- 
tores^^),    die   des  Tolosanus   neuerdings  von  M.  Tabarrini    . 
nach    den    Vorarbeiten    eines    Zeil^enossen   Mittarelli*8 ,    des    < 
Arztes  Giovanni  Battista  Borsieri,  im  Auftrage  und  in  den 
Publikationen    des   Toskanischen   Geschichtsvereines    heraus-    -^ 
gegeben  worden.^)    Beide  Chroniken  sind  in  alter  und  neuer    ; 
Zeit  vielfach  benützt  worden.    Denn  wenn  sie  auch  Vorzugs-    .; 
weise  einen  lokalen  Charakter  tragen,  bei  dem  Einfluss,  den    ' 
die  mannigfachen  Streitigkeiten  und  Fehden    der  ober-  und    w^ 
mittelitalienischen  Städte  gerade  in  der  späteren  Staufer-Zeit    h 
auf  unsere  Reichs-  und  Eaisergeschichte  gehabt  haben,  sind    1 
sie  auch  für  diese  von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit    jj 
und  gehören  daher  entschieden  in  den  Kreis  unserer  ,Monu- 
menta\    Die  Neubearbeitung  beider  Geschichtswerke  aber 
stösst  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  verschiedener  Art. 

Was   zunächst  die  Chronik   des  Tolosanus  anlangt, 

1)  Ad   Scriptores   Rerum  Italicarum   Cl.  Muratorii   Accessiones 
Historicae  Faventinae  ....  Venetiis  1771. 

2)  Documenti  dl  storia  Italiana  pubblicati  a  cura  della  R.  Depn- 
tazione  suf^li  ntudi  di  storia  patria  per  le  provincie  di  Toscana,  deir 
Umbria  e  delle  Marche.  Tom.  VI:  Gronache  dei  secoli  XIII  e  XIV, 
Firenze  1876.  —  Borsieri  hatte,  wie  aus  der  Einleitung  Mittarelli*8 
hervorgeht,  schon  früher  seine  Arbeit  begonnen  und  vor  diesem  sie 
vollendet,  war  aber  an  der  Drucklegung  durch  seine  Berufung  an  die 
Universität  Pavia  1769  verhindert  worden.  Sein  druckfertiges  Manu- 
Hkript  war  in  die  Stadtbibliothek  (Biblioteca  Comunale)  von  Faenza 
gekommen,  wo  es  jetzt  noch  aufbewahrt  wird.  Hier  sah  es  in  neuerer 
Zeit  wohl  zuerst  Ludwig  Bethmann  auf  einer  seiner  italienischen 
Reisen  und  bezeichnete  es  in  seinem  Reisebericht  vom  Jahre  1854 
(s.  Archiv  der  Gesellschaft  für  altere  deutsche  Geschichtskunde  Bd.  XII 
S.  572)  als  „wichtig*  und  »noch  zu  benutzen**.  Dann  hat  G.  Perti 
persönlich  in  Florenz  die  Herausgabe  der  Borsieri'schen  Bearbeitung  ] 
befürwortet,  die  denn  auch  unter  Zugrundlegung  einer  getreuen  Ab- 
schritt des  Borsieri*8chcn  Manuskriptes  a.  a.  0.  erfolgte. 
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SO  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick  in  die  beiden  Ausgaben, 
dftss  sie  hinsichtlich  der  Anordnung  des  Textes  stellenweise 
weit  auseinander  gehen.  Und  Borsieri  hat  auch  in  dem 
Vorwort  zu  seiner  Bearbeitung  der  Chronik  in  der  That 
ganz  offen  erklärt,  dass  er  die  „Paragraphen*  oder  Kapitel 
4a  confusi  che  erano^  in  eine  chronologische  Reihen- 
folge gebracht  hat.  ,Denn  der  Schreiber  scheint  sie  zu- 
sammengestellt zu  haben,  wie  sie  ihm  zu  Händen  kamen, 
TJelleicht  in  abgerissenen,  getrennten  Stücken,  wie  sie  vom 
Verfasser  mögen  niedergeschrieben  worden  sein.*  ^)  So  haben 
wir  denn  hier  einen  vom  Jahre  20  v.  Chr.  bis  123C  n.  Chr. 
chronologisch  ununterbrochen  fortlaufenden  Text  vor  uns, 
wahrend  der  Mittarelli'sche  ganz  bedenkliche  Sprünge  auf- 
weist. Mittarelli  wollte  sich  bei  seiner  Ausgabe  so  genau 
an  das  von  ihm  benützte  Manuskript  halten,  dass  er  ur- 
sprünglich beabsichtigte,  beim  Druck  dieselbe  Zahl  der  Seiten 
und  sogar  der  Linien  einzuhalten.  Dann  beschränkte  er  sich 
jedoch  wenigstens  darauf,  einen  doppelspaltigen  Text  zu 
geben,  indem  er  auf  der  einen  Seite  die  Handschrift  mit 
allen  ihren  Fehlern,  Irrthümern,  falschen  Interpunktionen 
u.  s.  w.  abdruckte  und  auf  der  nebenstehenden  Seite  den 
von  ihm  selbst  corrigirten  und  verbesserten  Wortlaut  gegen- 
überstellte —  was  er  natürlich  viel  einfacher  durch  Fiiss- 
noten  hätte  auch  erreichen  können. 

Die  Handschrift,  welche  beide  Gelehrte,  Mittarelli  wie 
Borsieri,  in  erster  Linie  benützten,  befand  sich  damals  im 
Besitz  des  Grafen  Annibale  Ferniani,  gehörte  aber  einst 
der  Familie  Manfredi. 

Ausserdem  standen  ihnen  aber  damals  noch  einige  andere 
Handschriften  zu  Gebote  und  zwar  (zweitens)  eine  Abschrift 


1)  Poich^  il  copista  sembni  averli  messi  inRieiue  come  gli  .sono 
venati  alle  mani  forsc  in  pozzi  fltaccati  e  divisi,  como  saranno  ntAti 
scritti  dal  «ao  autorc. 

21 
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aus  dem  Hause  Viarani,  damals  in  Händen  des  Grafen 
Antonio  Pasi,  und  (drittens)  eine  im  Archiv  Azzarini  be* 
findliche.  Dazu  hat  Borsieri  noch  (viertens)  die  von  Mitta- 
relli*s  Hand  für  den  Grafen  Femiani  gefertigte  Abschrift 
des  Codex  Manfredianus  (die  mit  dem  Druck  nicht  ganz 
identisch  zu  sein  scheint)  und  (fünftens)  die  italienische 
Uebersetzung  des  Tolosanus  von  dem  Faentiner  Gregorio 
Zuccoli  herangezogen.  Während  sich  Mittarelli  darauf  be- 
schränkte, aus  dem  Codex  Pasi  nur  zwei  Stellen  ab  ergän- 
zende Anmerkungen  zu  entnehmen  und  den  Codex  Azzurini 
nur  für  den  Schluss  der  Chronik  zu  verwerthen,  der  im 
Codex  Ferniani  fehlte  —  hat  Borsieri  aus  allen  Handschriften 
fast  sämmtliche  Varianten  notirt,  indem  er,  wie  er  selbst 
sagt,  in  den  Text  diejenige  Lesart  aufnahm,  die  ihm  der 
Handschrift  oder  der  Richtigkeit  am  meisten  zu  entsprechen 
schien.  Man  versteht  daher,  wie  Bethmann  angesichts  dieses  ; 
reichen  Apparates  die  Meinung  aussprechen  konnte,^)  dass 
durch  Borsieri's  Bearbeitung  „der  Text  unendlich  viel  ;, 
besser""  werde,  als  ihn  Mittarelli  gegeben,  und  deshalb  deren 
Verwerthung  wünschte,  zumal  da  die  drei  Handschriften 
Manfredianus,  Viaraneus  und  Azzurinianus  damals  für  „ver-  l 
schollen'*  galten.  \ 

Es  musste  meine  erste  Aufgabe  sein,  als  mir  Geh.  Reg.- 
Rath  Waitz  die  Neu -Ausgabe  dieser  und  anderer  ober- 
italienischer Chroniken  für  die  „Monumenta  Germaniae''  über- 
tragen hatte,  mich  zu  vergewissern,  wie  es  mit  dem  hand- 
schriftlichen Material  dafür  stehe,  ob  insbesondere  jene  drei 
Handschriften  des  Tolosanus  wirklich  nicht  mehr  vorhanden 
seien.  Wie  sich  dann  im  Herbst  des  Jahres  1881  der  Codex 
Manfredianus  im  Besitz  der  Familie  Ferniani  zu  Faenza 
nach  meinen  wiederholten  Recherchen  wirklich  fand  und  ich 
ihn  dort  in  der  «lusgiebigsten  Weise  benutzen  konnte,    habe 

1)  a.  n.  0.  Archiv  Hd.  XII  S.  572. 


) 
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ich  an  anderem  Orte  bereits  früher  dargethan.^)  Auch  der 
Codex  Azzurinianus  fand  sich  in  der  Bibliothek  des  Dom- 
kapitels von  Faenza  und  konnte  von  mir  nach  Wunsch  ver- 
glichen werden;  hingegen  blieben  alle  noch  so  eifrigen  Nach- 
forsehnngen*)  nach  dem  Codex  Viaraneus  (Pasi)  resul- 
tatlos. Und  nur  einen  sehr  dürftigen  Ersatz  dafür  bot  eine 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  verfasste  Copie  des  Codex  Man- 
fredianns,  die  ich  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Bologna 
(nach  Bethmanns  Angaben)  einsehen  konnte. 

Es  ist  noth wendig,  über  diese  Handschriften  zunächst 
noch  einige  Worte  beizufügen. 

Der  Codex  Manfredianus  (=  M)  ist  eine  Pergament- 
handschrift in  klein  folio,  die  aus  4  Quadernionen  mit 
31  Blättern  besteht,  da  der  Schluss  unvollständig  ist.  Auf 
dem  Deckel  vorne  hat  eine  Hand  saec.  XVUI  bemerkt: 
iToIosani  integra  (!)  urbis  Faventinae  Chronica  antiquissimi 
et  percelebris  Historici.  Hactenus  deperditum,  modo  inven- 
tum  unicum  et  rarissimum  exemplar'.  Die  Schrift  des  Textes 
selbst  aber  gehört  noch  gut  dem  (ausgehenden)  13.  Jahr- 
hundert an,  am  Rand  finden  sich  einige  wenige  Zusätze 
von  älterer  Hand  des  IG.  Jahrhunderts.  Den  italienischen 
Schreiber  verrathen  Formen  wie  cuntos  und  contos  (=  cunc- 
toä),  nun  (st.  non),  cumunitati,  destram  und  senex,  hediffi- 
cavit  und  dagegen  maiores  uc  usque  (st.  huc  usque).  Von 
anderen  Eigenthümlichkeiten  erwähne  ich  noch,  dass  ein 
unterschied  gemacht  wird  zwischen  der  (Perfekt-)  Endung 
enint,  die  meist  erüt  oder  ert,  und  ere,  die  er  abgekürzt  ist. 
Im  Ganzen   ist  die  Schrift   nicht  allzuschwer   leserlich,    nur 


1)  8.  meinen  .Bericht  Ober  einige  Reisen  nach  Italien*  im 
.Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde* 
Bd.  XV  S.  480  und  ff. 

2)  Insbesondere  meines  Freondes,  Prof.  C.  Malagola,  Direktors 
des  Staatsarcbives  in  Bologna  etc. 
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an  einigen  Stellen  verblasst,  wo  dann  ein  Ueberpinseln  mit 
einem  Sud  von  Galläpfeln  in  sehr  wirkungsreicher  Weise 
nachhalf.  Insbesondere  konnten  damit  anderthalb  Kapitel, 
welche  sowohl  Mittarelli  wie  Borsieri  als  anlesbar  auslassen 
mussten,  Wort  für  Wort  ergänzt  werden.  Dabei  hat  sich 
denn  dann  gezeigt,  dass  das  eine  davon  eine  ganz  falsche 
Ueberschrift  trägt.  Kap.  16  (bei  Mittarelli  =s  13  bei 
Borsieri)  handelt  nicht  ,de  origine  et  statu  urbis  Faven- 
tiae\  sondern  vielmehr  in  Wirklichkeit  von  Ravenna,  was 
vermuthlich  ein  Versehen  des  Schreibers  ist,  der  sich  Aehn- 
liches  auch  sonst  mag  zu  Schulden  haben  kommen  lassen, 
vielleicht  überhaupt  erst  die  mit  rother  Farbe  geschriebenen 
Kapitelüberschriften  hinzugefügt  hat.  Eine  ziemliche  An- 
zahl offenbarer  Schreibfehler  sind  ihm  jedenfalls  zur  Last 
zu  legen.  So  findet  sich  gerade  in  dem  erwähnten  Kapitel 
über  Ravenna  der  Satz:  ,Sedet  (?)  siquidem  civitas  memo- 
rata  in  litore  maris  adnacio  statt  natürlich:  Adriatici  sita, 
quam  pre  ceteros  annos  (!)  Eridani  fluenta  nobilitant^  — 
Was  aber  weiter  die  Anordnung  des  Textes  betrifft,  so 
ist  dieselbe  sowohl  in  diesem  Codex  M.,  wie  —  um  dies 
sogleich  hier  ausdrücklich  zu  bemerken  —  in  den  übrigen 
von  mir  eingesehenen  Handschriften,  ganz  die  nämliche 
wie  in  dem  Drucke  bei  Mittarelli.  Von  welchem  Er- 
folge aber  die  nochmalige  Vergleichung  dieser  alten  Hand- 
schrift gewesen  ist,  wie  wenig  begründet  Bethmanns  Ansicht 
von  der  Verbesserung  des  Wortlautes  durch  den  Borsieri- 
schen  Text  war,  dafür  möchte  ich  wenigstens  ein  charak- 
teristisches Beispiel  hier  anführen. 

In  Kap.  56  (Mitt.  p.  59  C.  =  Bors.  c.  58  p.  637)  wird 
berichtet:  im  Jahre  1167  sandte  Kaiser  Friedrich  wegen 
seines  Streites  mit  Papst  Alexander  den  Abt  von  Stablo  und 
den  Bischof  von  Lüttich  als  seine  Gesandten  (nach  Italien), 
welche   allen  Geistlichen    und  Weltlichen    den   Eid   des   Qe- 
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imBin$  fQr  den  Kauer  abnehmet]  sollttiD.  Wer  nk-lit  scbwüren 
drde,  solle  sein  Heich  vertnsseii  mil.st«en:')  Atiiio  doraint 
IC'liXVII  pro  ili.icoriJi»  (juo  erat  iuter  imperatorem  f-'ride- 
cutn  «t  itapiini  Ale^catxlrain,  dictus  imperator  missit  ntincios 
KW  ädlictt  alihatem  Staliyenseni  (Htaluteiiseni  Borsieril)  et 
pHoapnin  Leiidietütnm  ut  fiicercnt  Jurare  omnes  clericos  aiciit 
1  Ukm  se  obeditnrus;  et  qui  non  juraret,  exiret  de  re^mi  sno. 

Da  aber,  fiihrt  der  Text  bei  MittarelH  fort,  schwur 
an  dur  Biscthof  Runiberttis  von  Faenxa  und  der  Aht  des 
ire  S,  Maria  vor  dem  Thoro  mit  «einen  Mi'mchen  und 
irar  am  lli.  Februar:  Tudc  vero  jiiravit  ei  Hainbertus 
'sniotini»  upisüopQx  et  abbus  «ancte  Marie  forii>  pnrtain 
tun  numacis  §ui3  die  XVI.  meiiNis  Febniarü  indictione 
KHUU  Itei  Bornieri  aber  heisvt  es;  Da  schwur  nicht  der 
liscfaiif  und  der  Äbt,  und  zwar  wird  als  Datum  der 
8.  Feliruar  («latt  des  Ifi.)  niigegebeu:  Tunc  non  juravit  ei 

ibertu»  etc.  ...  die  XA/llI.  Febniarii:  also  gerade  das 
lUieil!  Und  wie  liest  nun  unxer  Cod.  M.?  Tunc  mm 
mrit  niü)  {h)  ...  Vß  schwur  nur  .  .  .  und  als  Datum 
ndct  «ich  (wie  bei  Mittarelli)  der  10.  Februar  angeji^eben. 
olehe  .Verbesserungen'  des  Textes  —  richtiger  Verb>we- 
iDften  —  ßaden  sieh  in  der  Qorsieri'scbeu  Bearbeitung 
Dcb  mehrere! 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Codex  Azzurinianua  (=  A). 
lerselbe  hat  seineD  Kamen  von  einem  gewissen  Bernar- 
JDits  Axicurtiii,  der  um  Anfan^i  des  17.  Jahrhunderte  als 
[iitar  zn  FaonM»  lebte  (iriW— lt)20)')  und  daneben  mit 
rr>»em  Eifer  gi>I«hrt<rn  Stu<Iien,  iusliesondere  der  Sammlung 
M    «nwenscbaftlicheu  Materialien   sich  hingab.     Zu   diaum 

I)  Nkt^b  Gtsii'brocht  (Fonehnnt{cn  tur  denUchen  Oeurhirfate 
iL  XX]  &.  ßSl)  w»r  »io^buf  Heinrich  vnn  Litttkh  im  Febrimr  UtiT 
lebt  mehr  au  Iiubon,  da  et  im  SeF>t-einh<<r  tItiG  «tnrh,  Diiii  iut  die 
HudtJclian  in  da*  .Inhr  UC,\   oder  tll'>2  m  spt/.»n. 

»)  Of.  Miltarplli.  li.-i-,  J'a».  SS.  (.,  3IÖ. 
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Küllektaiieen  gehörte  auch  ein  Band,  der,  wie  schon  erwähnt, 
heutigen  Tages  in  dem  Archi?  des  Domkapitels  aufbewahrt 
und  .Liber  Rubeus*  genannt  wird  entsprechend  dem 
modernen  Titel:  .Bemardini  Azzurrinii  ciYis  et  pnbblici  Tabel- 
lionLs  Faventini  Liber  Rubens  sive  Gollectanea  Historica  de 
Rebus  Faventinorum.  Accedunt  nunc  primnm  I^raefatiun- 
eula  ad  Lectorem  et  duo  Indices,  alter  Argnmentorum  prae- 
cipuorum  Operi  praefixus;  Rerum  alter  et  nominum  ad  cal- 
cem  adjectas  17G5^^J  —  eine  dicke  Papierhandschrift  in 
klein  4^  mit  206  Blättern:  ursprünglich  eine  Art  Kassen- 
buch. Denn  wir  lesen  am  Anfang:  Jn  hoc  presenti  libro 
erunt  notate  omnes  pecnnie  que  ad  manus  mei  Bemardini 
Azzurrini  Depositarii  electi  et  deputati  ab  1603  sub  die  22 
mensis  Augusti  .  .  .  pervenerint  et  tradite  fuerunt  expendendi 
causa  et  omamento  lodiae  a  fundamentis  construendae  (si?e 
Porticuä  e  regione  ecclesie  cathedralis  S.  Petri  FaTentie)^ 
Dann  aber  folgen  historische  Eollektaneen*)  von  der  Hand 
de?)  Azxurrini.  was  er  zu  wiederholten  Malen  ausdrücklich 
bt/nierkt.  Auf  fol.  113  beginnen  hierauf  Auszüge  aus  der 
Chronik  des  Tolosanus,  die  bis  fol.  147  reichen,  aber  frei- 
lich nur  sehr  unvollständig  sind.  Denn  in  der  Mitte  (f.  134)  * 
springen  die  Excerpte  von  cap.  80  (bei  Mitt.  =  71  Bors)  • 
auf  c.  203  (Mitt.  =  199  Bors.),  bieten  dann  aber  eben  den  t' 
im  Cod.  M.  fehlenden  Schluss  und  geben  auf  den  fol-  ^ 
genden  Blättern  —  fol.  151b  u.  A.  nochmals  einige  Excerpte  I 
aus  Tolosaniis.  Auf  das  Cap.  202  (Mitt.  =  188  Bors.) 
folgen  nilnilich  ein  paar  Abschnitte  (ohne  l'eberschrifl)  über 
die  Gründung  Faenza's  (aus  Eutrop),  Karl  den  Grossen  (zum 
Theil  mit  den  Worten  des  Tolosanus),  dann  über  ,Elipran- 
dn-  Hto.'  entnommen  ,ex  Cronioa  Kaventie  reperta  in  multis 

I)  Vielleicht  von  Mittirelli  l»oipefuj:t. 

2'  Auch  iuif  den  ersten  Hliiitem  hat  sjuter  ein  P.  Abbas  Gran- 
liius    V Imitator  Cainaldulensi»    den    irei^elajijtonen   leeren    Raum    mil 

hi -torischen  Notizen  iiu?^fQllt. 


Simmtftld:   Vh. 


Ml 


nbriit*    (==    Hittiirelli    col.    3ti8),    hii-rutif   (ib«r    deu    eri*U.>ti 

Kr«axKU}|t  (=  Mitt.  c.  5 — ti,  Uura.  17  und  19),  deu  Kreus- 

u^    de»   BiAcbofs   .IoIiann«fl    von    Ffteiizii   (Mitt.   e.    109  '= 

(ora.   104),    nbör   die  KriJnung  Ol,to'»  IV.  (Mitt.   c.   134   = 

Bor.   131),   über  Friedrich  U.  (Mitt.  c.  174  =  Bors.   Ili7) 

Emid   Jiihatiti    von   Jerusalem    (Mitt.   o.    IdO   =:   Bors.    184). 

I  Darsn    «-.hliBü^feri    isiuli    Kiiderc    Kxcerptc    und    Kulluktaneen, 

Ina   denen  Mittarelü   einen   grossen  Theil    in   seinem  Bande 

ItvrOfTnnÜiclit    oder    verwerthet    Imt').      Man     m\a»    diiiäeii 

l'Cbarskler  des  Cui).  A/.zurini  im  Auge  belmiten,  am  Ilber  diu 

f  tkwaXt^e  aus  der  Chn>nik  des  Tutosanu»  richtig  v.u  urtheilen. 

1  Wir  iuibttii    keiüc  al»s<»Iiit  wiirtgetreue  Abschrift   eini»  alt*'ii 

E'Dnginala  vor  uns;  deuu  AzKnrini  )iat  sich  nicht  immer  ganz 

npsmu  »u  «eine  Vortogn  gehalten,  sondern  Üi'ters  ganze  Sätze 

I' WggvlaittMm ,    i)i:(woilt?ii    ciir/ehie    kleinere   Zuäat/.e   genmcht, 

VWTorte  niugestt'ltt,   auch  wohl  nicht    immer  ricliti){  j^elesen; 

liniUtdi-iD  blmhl  »eine  Summlunjj  werthvull  und  venlienatliuh. 

rWdcho   »lU're    HantUchrift    Azztirini    benutzt   hut,    gibt  er 

|J«tiler   Dicht   an;    er   ajiricht   unr   ein    paar    Mal    von    einer 

(•ehraltcn  Kopt»*  (ex  qnndKm  vetiiMtiKiimii  oopja).    Al)ür 

wir  dnrfen  doch  mit  f^utem  Orund  annehmen,  daan  er  eben- 

I/bMh   ttUK   Cod.  U.   gmibopft   hat.     In   Cap.  ^0  (Mitt.  = 

£1   Bor«.)   wird   einer  grossen  KL<uer4brunHt  hjrwühming   ge- 

M,  welche  am  23.  .\ugust  Hol   in  Faenza  im  Hause  eine» 

vitBiei)  nirardiDti.>i  de  Farnlfo  auMbmch  und  den  Dom  und 

kHut    ditt   gunre  Stndt    Terzehrte  (accensiis  eat   tgni»   in  domo 

■  Goinu^ini  de  Farulpho).     Daxu  Et«ht  im  Cod.  M.  &m  Rund 


1>  Jedoch  nicht  Altui;  nach  wUrde  eise  genaue  Veri^leichiing 
t  noch  muncbe  IrrtbOraer  tiei  Uittarciti  ergelien;  p.  9^1  Ä  ist 
.  Bidil  nm.  ■ondum  l2Gr>  lu  Ic^an.  nioelbe  IUIdcIiq  Zahl  «teht 
Ihilieh  teaeh  ia  dum  (handschriftlichen)  BbdiJ  1  der  .AddrII  della 
VUtlt',  mich«  Bomieri  ang«[etrt  hat  {«f.  unten),  und  e«  magr  dahin- 
lUt  blahoi],  wiir  vnn  Btridon  dem  Anderen  den  Fehl«  aoage- 
-iebcn  hat.    Aszarini'n  Schrill  int  nbriguoH  nicht  • 
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von  einer  späteren  Hand  (saec.  XVL):  ,Credo  qnod  iste 
Girardinus  de  Farulfo  fuerit  de  Farulfis  de  Marciano  de 
Faventia/  Diese  näralichen  Worte  (nur  mit  einer  Ab- 
änderung: statt  de  Faventia  heisst  es  ,sen  de  Faviano'; 
femer  Guirardinus  de  Farulpho,  de  Farulphis)  finden  sich 
auch  im  Cod.  A.  und  zwar  nicht  mehr  am  Rand,  sondern 
bereits  in  den  Text  übergegangen. 

Dasselbe  ist  femer  der  Fall  bei  dem  Codex  der  Uni- 
versitätsbibliothek Bologna  (=  B),  Aula  II  B  Cap- 
sula 91  (81),  der  sich  übrigens  selbst  vorne  auf  dem  Titel 
als  eine  Abschrift  von  Cod.  M.  ankündigt:  ,Chronicon  Faven- 
tinum  Magistri  Tolosani  Faventinae  Ecciesiae  Canonici.  Accedit 
Anonymi  Auctarium  ab  anno  1218  quo  obiit  Magister  Tolo- 
sanus^)  ad  annum  1233.  Ex  Codice  Membranaceo  apud 
C(omitem)  Octavianum  Frinianum  (!)  Patricium  Faventinum 
Exeraplum  exscriptum  Saeculo  XVIII.*)  D.  Maurus  Sarti 
Monachus  et  Abbas  Camaldulensis  Bononiensis  Dioecesis  D.  D. 
(dedit  donavit?)  anno  1760*  —  eine  Papierhandschrift  aus 
12  ungehefteten  Lagen  a  6  Blatt  bestehend;  leider,  wie  mit 
Recht  bemerkt  ist,  eine  zum  Theil  sehr  schlechte  und  unvoll- 
ständige Kopie,  die  nur  bis  Cap.  201  (Mitt.  =  197  Bors.)  reicht. 

Was  endlich  den  Codex  Viarani-Pasi  (=  V)  betrifft,  so 
ist  dessen  Verlust  besonders  desshalb  zu  bedauern,  weil  Borsieri 
es  leider  nach  der  damaligen  Uebung  unterlassen  hat,  Näheres 
über  diese  —  heute  wirklich  verschollene  —  Handschrift 
mitzutheilen,  und  auf  die  von  ihm  angegebenen  Varianten 
leider,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  musste,  durchaus  kein 
fester  Verlass  ist.  Denn  er  hat  offenbar  wiederholt  die  Hand- 
schriften mit  einander  vermengt,  vielleicht  sich  nicht  immer 
genaue  Aufzeichnungen  gemacht.     Dass  die  Anordnung  des 

1)  Sic!  cf  unten. 

2)  Auf  ibl.  1,  wo  dieser  Titel  fast  wörtlich  wiederholt  ist,  folf^n 
hier  noch  die  Worte:  ab  imperito  amanuensi  qui  veram  codicia 
lectionem  non  assecutus  innumeris  mendis  hoc  scriptum  foedavit. 


i 


iBpHrnM/Mf.-  UnImiiAmifn  M  rfM  FfaenÜtutr  Okntnikem.    9lS 

Tests  in  G«d.  V  einu  andera  (^we«eii  hIs  in  äen  Hbri^^n  Hnnd- 

■cfarifteo,  iHt  anzunehmen  kein  Grund  vorhanden.     Was  aber 

■in  ViirliÜltmH.'i  m  Cod.  M  anlangt,  so  sprechen  niiincherlüi 

Anwichcin  «liiflir,  dus»  Ctid.  M  auch  für  Cnd.  V  die  Vnrliiye 

ipweem  mL    Ob  juner  Ziisnlz  iMier  iU>n  Girardinns  de  Fitniiro 

in  Cod.  V  rorlianden  war,  wird  zwar  von  Mittarelli  uud  Unr- 

tMiri  niuht  wigogubmi.     Ali^r  die  undertlmlb  Cu|iiti;l,    dii'   in 

A  DDil  B  BiM^cln^en  sind,  da  aio  im  M  nicht  lesbar  waren, 

febltPD    nach    Borsieri')   auch    in   V.      In   Ciip.  43  (Mitt. 

p.  47C  =  Cap.    lö   Bors.    p.   Cll)    fehlt   im   Cod.   M    eine 

Zal«;  liaeselbu  ist  der  Fall  im  Cod.  A  und  B  und  nach 

Boniieri  anch  in  V.    In  Cap.  89  bemerkt  Borsieri  (p.  Ii2.'i™), 

V    nne   g^nxe  Zeile   ausgelassen   sei,    wo  M    einige 

ehwterit^r   ku   lesende   (von    Borsieri    angeblich   aus  A    er- 

irfe)   Worte    bietet»)      In    Cap.   153    (Bors.    p.   ^^W•   = 

itt.   Oap.    I.M)   I».    1;19    D)    fehlt    mich   Borsieri    in   V   ein 

iXBT  Passns,   der  in  M  und   B  vorhanden   ist   (in  A  fehlt 

fiatue  Cupilel),    mid  »war,    wie    leicht  ersichtlich,   dess- 

Ib.   weil   der  Schreiber   von   dem   einen  Worte   ,fecerunt' 

if   das    gleichlautend L>    hinUherireHprungen    Kt.      Auch 

fehlen  narh   Borsieri  in  V  öfters  üinüeine  Worte, 

in  M   vorhanden    {cf.  pag.  661''.  6Ö9«.  C88'',  690^).    — 

bt  zn  erwähnen,   dass  auch  Cod.  V   nach   einer  von 

p.  730"  in itf^et heilten  Notix  nraprünglich  nnr  so  weit 

ite,  ai»  heutzutage  Cod.  M.     Wo  dieser  aufhört,   (Mitt. 

208  p.   186  A   =  Bor«,  c.   H»9  I.  c.)  stunden    in  V  die 

Rnlifina  desidcrabantiir,   sed    postmodnm   re- 

^erta  sunt  et  seqaenti  pagina  scripta;  und  eine  weitere 

BursHui    gUtichtttlls    (p.   740-')    mitgetheilte    Notiz    am 

ilon  des  Cod.  V   besagt   sogar   direkt,   dass   eine   Uand- 

in  familie  Manfredi  die  Vorlage  fQr  V  gewesen  sei. 


ir  Cf.  DtHnimenti  |'.  608. 

■Ji  Mittarelli  iu  Cup.  33  (p.  3t)  0>  but  uuch  hier  bemta  gelea 
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Dort  stehen  nämlich  die  Worte:  ,La  soprascritta  Cronica  s*  e 
havuta  da  ser  Bastiano  di  Guidone,  alias  detto  di  Pasolino, 
la  quäle  era  delli  Manfred!  di  Faenza,  scritta  in 
carta  pecora,  libro  antichissimo/ 

Dagegen  lassen  sich  für  eine  Unabhängigkeit  des  Cod.  V 
von  M  und  für  die  Annahme  der  Benützung  einer  anderen 
Vorlage,  soweit  ich  sehe,  nur  folgende  wenige  Stellen  an- 
führen :  In  Cap.  62  (Bors.  p.  639«  =  Cap.  63  Mitt.  p.  64  C) 
bat  V  (und  B)  gegen  M  und  Ä  eine  bessere  Lesart  ,majorem 
reverentiam^  statt  eines  sinnlosen:  marem  rev.  Gap.  32  (Bors, 
p.  621«  =  Cap.  38  Mitt.  p.  40  D)  hat  V  ein  Wort  poenas, 
das  in  M  und  Ä  und  B  fehlt  (pro  factis  dignas  impendebant 
quandoque  poenas)  —  beide  Stellen,  wo  der  Schreiber  von 
y  leicht  das  Fehlende  aus  eigenem  Antrieb  ergänzen  konnte, 
sind  meines  Erachtens  nicht  schwerwiegend  genug,  um  für 
V  eine  andere  Vorlage  als  M  anzunehmen. 

Dass  ich  unter  diesen  Umständen  die  Originale  der  von 
Mittarelli  und  Borsieri  verfertigten  Abschriften  nicht  weiter 
berücksichtigte  —  wo  die  erstere  sich  befindet,  weiss  ich 
nicht  —  wird  man  begreiflich  finden.  Auch  die  italienische 
Uebersetzung  des  Zuccolo  brauchte  nur  in  zweiter  Linie 
berangezogen  zu  werden,  da  auch  sie  auf  Cod.  M  zurück- 
geht. Borsieri  hat  natürlich  wieder  kein  Wort  über  die- 
selbe hinzuzufügen  für  nöthig  gefunden.  Nur  aus  einigen 
Citaten  in  seinen  Anmerkungen  zum  Tolosanus  geht  hervor, 
dass  er  ein  handschriftliches  Werk  des  Zuccolo  benützt  hat, 
das  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  einem  Druck,  der  in 
Bologna  im  Jahre  1575  erschienen  ist  mit  dem  Titel:  ,Cro- 
nica  particolare  delle  cose  fatte  dalla  citta  di  Faenza  comin- 
ciando  dal  DCC  in  circa  fin'  al  MCCXXXVL  In  Bologna 
Per  Alessandro  Benacci.  Dieser  alte  seltene  Druck,  den 
ich  seiner  Zeit  in  Bologna  selbst  benützen  konnte,  ist  neuer- 
dings im  Jahre  1885  als  eine  Gelegenheitsschrift  in  Faenza 
in  einer  sehr  handlichen  Ausgabe  mit  demselben  Titel  wieder- 


inlt')  und  (Indurch  aUgeineiaer  r.agänglich  gemacht  wnrden. 
Kr  bi«t«t  iiiicli  der  deiitlicli  nusge^prmhenen  Älisicht  Znc- 
's  nur  eine  aDsKUgsweise .  nicht  wörtliche  Uebarsetzuiiß 
der  Cbronik  des  Tolosiuius.')  ^  Das  (^rilaaere  handaclirift- 
lidm  Werk  diw  Ziiccolo.  welchem  Boraieri  pelegentlich  citirt^^ 
wenigstens  in  einer  Abschrift  des  vori^eti  Jfthrhuii' 
ierts  —  Ruf  der  Stadtbibliothek  zu  Faenza  vorhaDdi>n  und 
trigt  den  Tit*^(i:  .Ziiccoli,  Mprnorie  di  Faenza.  Memorie 
ielU  cittä  di  Faenza  dall'  origin©  sino  al  lß08  hisciut«  dal 
lEucenli  Oittadinn  Faventiuo'.  I'^  beginnt  mit  Jen  Worten: 
iiM  Hrorinda  rr»  detta  RomuguH'  und  stimmt  daher,  win  mir 
■Dtfleicfa  auffallen  miisste,  wörtlich  tiberein  mit  dem  Anfang 
•ioer  von  Oarlu  Mnrbio  in  seinen  ,8torie  dei  Miinii;ip,i  Itu- 
i**)  Ans  seinem  Besitz  veröffentlichten,  anonymen  Chronik 
Foenza.  In  der  Vermnthung,  dass  diese  letztere  iden- 
I  mit  der  grossen  Chronik  Znccolo's  sei,  niusa  man  auch 
dadimb  hej^tärkt  werden,  dass  zwei  Briefe,  die  von  Morbto 
g  Anhangt)  —  nach  dem  Vorwort  ans  der  gleichen  Harid> 
:hrift  —  mttgetheilt  werden,  eben  an  einen  Oregorius  de 
SSnoDolw  gerichtet  einA,  wohl  einen  Vorfahren  dea  unserigen. 


1)  Von  S.  Kegcili  ucf  Ditlen  dea  Grafen  Dionigi  Zaoli  Natdi 
W  Vonnkhlang  toq  dessen  Bruder. 

2)  ZoomIo  *a.gt  splbBl.  im  Vorwort  (p.  10):  —  —  ho  volato 
lutio  piti  4l  Mono,  «Le  atle  parale.  trasFXirtare  nell&  tiogUA  n 
U  cMKDiaiuia  ftlcuni  anuali  ■  .  ■  .  .  i  'lual  aoritti  a  inaao  io  cstia 
on  et  in  «Ul  Latbo  langamenti;  appresgo  a  i  HanTredi  .  - .  «i 
•ervAM;  ma  dnvo  la  niina  loro  venuli  in  poteetii  d'nltri  e  ':ome 
a  inrritcvole  cuatoditi.  lupitati  «on  uttimamante  alle  mie  mani. 

S)  er.  poif.  lUiOr,  eiAc  cU,;  rie  n.  1,  TSS  a.  78;  wnmai  lugleich 
ichtlidi,  diu*  da«i>«lb(i  in  rortlaiifend  gexilhlte  Ciipitel  einKethmIt 
r  (di«  in  d<<ni  äuotdk  oit'ht  Torhaoilea). 
II  Vol.  II  pn«.  91   und  R. 

5)  Vt>g.  W6—36V.  Dieaelben  «iuJ  auch  von  Hittaiclli  p.  352 
SM  MtAScotlicbt  mit  nutneherlei  Dt  Heren  ten :  nuroenllieh  üt  der 
är  Brief  bei  Mittardli  nach  tut«i]ti>oh  geauhriebRn,  wlUireaiJ  er 
HnUn  m  itaUnnUchcr  L'iibcrsotxiiiig  «rnheiot. 
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der  im  Jahre  1488  ja  noch  keine  Briefe  emp&ngen  konnte. 
Ein  weiterer  Beweis  für  die  Identität  beider  Chroniken  liegt 
darin,  dass  sich  in  einem  anderen,  zweibändigen  Sammel- 
werk Borsieri's  Bruchstücke  aus  Zuccolo's  Chronik  finden, 
die  mit  Morbio*s  Druck  übereinstimmen.  Dieses  von  Bor- 
sieri  zum  Theil  eigenhändig  geschriebene  Sammelwerk  führt 
den  Titel:  , Annali  della  cittä  di  Faenza  .  .  .  Kaccolta  fatta 
e  messa  in  ordine  da  me  Gio7.  Batt.  Borsieri  nel  1767'), 
und  unter  No.  8  des  1.  Bandes  ist  verzeichnet:  ,Storia  di 
Faenza  dal  1300  sino  al  1500  inclusive,  cioe  Gregorio 
Zuccolo  dal  1300  sino  al  1310  (?)'.  Hier  sind  auch*) 
Kapitel  angegeben  —  z.  B.  zu  Morbio  p.  189  ,11  conte 
Guido^:  Cap.  CXII  —  später  fehlen  die  Kapitelzahlen;  da- 
gegen finden  sie  sich  wiederum  in  einem  anderen  Bruch- 
stück der  Chronik  Zuccolo's,  welches  Borsieri  in  den  näm- 
lichen ersten  Bund  seines  genannten  Sammelwerkes  aufge- 
nommen hat  mit  dem  Titel:  ,Storia  del  secolo  decimo  sesto 
o  sia  dal  1500  sino  al  1600.  Delle  cose  accadute  in  tal 
tempo  alla  cittii  di  Faenza.  Tratta  dalle  Croniche  mano- 
.seritte  di  Gregorio  Zuccolo  contemporaneo  quasi  a  tutte 
le  cose  descrittevi'.  —  Freilich,  die  Uebereinstimmung  zwischen 
dein  Morbio'schen  Text  und  diesen  Abschriften  oder  Aus- 
zügen aus  Zuccolo  ist  —  namentlich  in  den  späteren  Par- 
thieen  —  nicht  durchgängig  vorhanden  und  nicht  immer 
eine  wörtliche.  Da  aber  diese  Theile  für  uns  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  und  die  ganze  Chronik  des  Zuccolo  ja 
doch  nur  für  den  Tolosanus  einen  sekundären  Werth  be- 
sitzt, erschien  es  nicht  nöthig,  diese  Untersuchung  weiter 
auszudehnen.^) 

1)  Auf  fol.  42  und  tf.   finden  sich  chronolofi^isch  geordnete  Aus- 
züge auH  dem  ,Lil>er  Rubeus'  des  Azzurrini  (cf.  oben). 

2)  Cf.  oben  ö.  315  Anm.  3. 

3)  Wie  ich  nsich traulich  erst  gesehen,  bat  auch  der  letzte  Her* 
uusgeWr  von  Zuccolo^s  kleiner  Chronik  erkannt,  daxs  dessen  grösseres 
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Kofiel  über  diut  tmnilsuhriftEiclie  AfateritU,  welchen  Tür 
IS  neu«  Ausgabe  zur  Terfü^ung  stand.  Weailea  wir  uns 
lUmnciir  zu  dem  Verfasser  und  .leineDi  Werk  selbst. 

U»b*r  d'ui  Persönlichkeit  <Ius  Tulüsauiis  Winsen  wir 
nur  wbr  »«nif^.  Ä\is  der  Chronik  selbst  erfuhren  wir  ledig- 
rcli,  dass  er  im  Jahre  1219  den  Miigistcrtitel  führte  umt 
ie  WnnJ«  eiüea  IJiukoiis  tiud  Kuuuuikuä  dor  Kathedrale  von 
Vmarem  bekleidete,  und  dass  er  eben  in  diesem  Jahre,  wäh- 
rend er  njit  den  Chorhrüdern  bei  Tische  sass.  einen  Schliig- 
infall  «rlitt,  df;r  ihn  fast  der  Sprache  und  des  Bewuaatüeins 
bemobte,')  Sieben  Jahre  sjiUter  —  am  5.  April  122(i  — 
er  g«*torbuii.*)  Außerdem  hnt  Hittarelli  in  dem  Archiv 
li««  DitmkapitelM  zu  Faenza  mehrere  Urkunden  gefunditn,  in 
*relcl»frn  der  MagUt«r  Toloifanus,  CAUOiiicus  itcclesiae  Faveti- 
B,  bIh  Zi'Uffi-  oder  MitauEsteller  u.  b.  w.  in  Privuturkniiden 
Enthedraie  erwähnt  wird.  Hn  xuentt  118S,  dann  am 
BS.  ApHI  I1S9,  1192,  12ti2.  wo  ihm  der  Bischof  Teuderieus 
Von  Foensa  die  Rnt»:heidiing  einer  Streitsache  Kwischeii  dem 
lubt  d»  Klosters  S.  Maria  foris  portam  und  ,AI|iheriiis  hospi- 
»UritH  S.  Leonardi  de  Vincareto'  Übertrugt;  dann  /.weimal 
203  (einmal  am  4.  Januar) ,  am  1^.  April  1 205 ,  am 
S.  Januar  I2l)}j,  1209,  wu  er  an  Stelle  des  praepoeitus 
libellani  cunscribit';  am  10.  September  1210,  mehrmals 
2U>,    am   24.    Mär/,    1210,    aUo   nicht    lange    vor   seinem 


iMcfaicbbwerk  ,e  io  gtMi  parte  igiielU  stiwaii  imbblicüta  ilul  Mnrbio 
I  ItÜMtio  oel  liaST'. 

1)  «itl.  c.  173  p.    15a  =  Bora-   c.    1(15  p,  708:    Anno  domini 

ICCXVIIII  eonpilator  Hbri  hujus,  mii-Kister  ToloBano»  nomine,  iianc- 

K  Paventinac  uccIeBiiie  dioconiu,    dam  lul  ineuiam  cum   fiutriliu» 

.,  BOstris  i^xigeatiliiiy  meritia,  permiuione  divina  |Hua- 

UMtbo  pertUHioa,  i'um  Heusii  lo^iuvUui  fere  kmiHit, 

S)  Mitt.  o.  169  p,  IG-J  =  Bor«,  c.  183  p.  720:  Sub  anno  douini 

uXXVX  die  qabto  intnuil»  meme  April!  conpjlstor  liliri  bujua. 

pUlar  Toloautu*  nomine,  «anctne  Kavenltaa  wrlvie  <liaoanU'  ivl<pie 

nien*,  rvlinto  curniii  ponJuri),  ctnuait  cxtrcmuin. 
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Schlaganfall  und  selbst  nach  diesem  erscheint  er  noch  in 
einer  Urkunde  vom  15.  Aagust  1220,  worin  er  in  seinem 
und  seiner  Erben  Namen  dem  Propst  Albertus  ein  Stück 
Acker-  und  Weinland  zum  Heile  seiner  und  seines  verstor- 
benen Bruders,  des  Magisters  Orlandus,  Seele  schenkt,  wozu 
er  schon  seit  vielen  Jahren  entschlossen  gewesen  war.  Mit- 
tarelli  fügt  zwar  noch  hinzu,  auch  in  einem  Prozesse  über  die 
Gründung  der  ,cella  Montis  clarii^  (die  dem  Marienkloster 
foris  portam  unterstellt  war),  habe  sich  ein  Zeuge  auf  den 
Kanonikus  Tolosanus  berufen  und  ,Ceteras  paginas  omittimns^ 
—  er  gibt  aber  hiefür  keine  Daten  und  Belege  an,  und  so 
darf  man  doch  wohl  als  sicher  annehmen,  dass  wenigstens 
seit  1220  die  Tbätigkeit  des  Tolosanus  erlischt,  dass  er  ins- 
besondere —  und  das  ist  für  uns  hier  das  Wichtigste  — 
seit  jenem  Schlaganfall  kaum  mehr  in  der  Lage  gewesen 
sein  dürfte,  selbst  an  seinem  Geschicbtswerk  weiter  zu  arbeiten. 
Daran  knüpft  sich  unmittelbar  vor  Allem  die  Frage 
nach  dem  Antheil  des  unbekannten  und  ungenannten 
Fortsetzers  an  der  vorliegenden  Chronik,  die  ja  mindestens 
bis  Oktober  1236  fortgeführt  ist.  Mittarelli  lässt  den  Fort- 
setzer bei  Cap.  154  (pag.  144  =  Bors.  Gap.  186  pag.  721) 
eintreten,  mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  dann  bei  der 
Berichterstattung  freilich  nicht  die  chronologische  Reihen- 
folge beobachte.')  Denn  nachdem  in  Cap.  153  (Mitt.  p.  143 
=  Bors.  Cap.  155  p.  702)  ein  Ereigniss  aus  dem  Jahre  1218 
erzählt  war,  wird  in  jenem  Cap.  154  über  einen  Frieden 
zwischen  Faenza  und  Forli  aus  dem  Jahre  1227  —  also  nach 
dem  Tode  des  Tolosanus  —  berichtet;  dann  in  jCap.  155 
(Mitt.  p.  145  =  Bors.  c.  193  p.  726),  dass  der  Bischof  von 
Folimpopoli  seine  Besitzungen  1230  unter  den  Schutz  von 
Faenza   gestellt   habe;   in  Cap.  156   (Mitt.   p.   145  =  Bors. 

1)  Mitt.  p.  212  ad  Cap.  154  ,Suruit  sub  hoc  capite  initium 
historiae  saae  Tolosani  continuator,  licet  in  factiii,  qnae  narrat,  non 
servet  chronoloj^cum  ordineni*. 


„luftUI:  ih, 
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^-  202  I».  732)  folgt  ein  Absatz  Ober  .He  Massregelii  Fried- 
rkbs  U.  gegen  seinen  aufröhrerischen  Sohn  Heinrich  und 
'itst^n  Heise  noch  DeutechUnd  1234  —  worauf  in  den  fol- 
fpenden  Kapiteln  zit  den  oberitulienischen  und  anderen  Er- 
iea  der  Jahre  1212,  1213,  1216,  12IS,  1234,  1219, 
||16  n.  s.  w.  Q.  s.  w.  Uberg^&ngQu  wird,  bis  erst  in 
172  die  Erkritnknng  dea  Tolosanns  gemeldet  wird. 
Boraieri  glanbt«  in  dem  Caj).  153  und  dem  Beriebt 
f*r  d»  .Inbr  1217  (paff.  698  =  Mitt.  c.  ir.O— l.M  |..  139) 
Aendernng  des  Stils  —  uod  zwar  ,in  pejua'  ^  cr- 
iunea  xu  kennen  und  sprach  deshalb  die  Ansicht  aiia,  das» 
B  Kapitel  und  fa^t  alli.-  folgenden  nicht  njehr  dem  Tolo- 
icbreiben  seien.')  Was  aber  eben  dieses  Argument 
,  so  hat  im  Gegentiieil  dazu  bereits  Mittarelli  auf  die 
1  stiÜHtischen  UebereiuKtimmungen  zwischen  dem 
ns  nnil  «einem  Fortsetzer  aufmerksam  gemacht,  indem 
(betont«,  dass  beide  wiederholt")  dieselben  Phrasen  und 
■endungen  gebraucht  haben.  Und  direkt  geg(?n  Bnrsieri 
ich  neuerdings  Scheffer-Boicborst  gewendet,')  indem 
rlietn«rkt,  dass  , trotz  der  Verschiedenheiten,  die  der  jüngste 
ug«ber  vor  und  nach  1217  beobachtet  hat,  sich  doch 
r  der   anderen  8eite  die   einheitliche  Redaktion  nicht 


t>  p.  €98  A:    Seijnentia  non   vide&tur  diuUita  eaau  a  Tolosano. 
fcla«,  frciiD«titia  menda,  sensufl  labefactns  id  innuerL-  videntur.     Et 
I  dlceiidnm  e»t  de  fore   omnibus  capitiba»,    qniie  sefiuntitur  in 
■  I)ie   Aoitabe  bei  Hartwif;.   Quellea  and  For«cbnnKen 

f  ÜUiUm  0»iihicbte  der  Stadt  l'loröii  TU.  II  8.  33;    . Tolo- 

m  1230  ichrieb  nnd  Paentiner  Annalcn   benutzte*    iiit 
I  aar  «in  Druckfehler  aUtt  1220. 
8,1  MitUrelli  p.  7  n^ebraucht  itogar  ilcn  starken  Aandruch   ,ad 
utMcam  wqae'  fbU  lom  HehMTdraas). 

8)  (Kleiotire  Fänohuni^n   iiir  Geschieht«  d««  Mittelalton*   in 
^  X  der  (Mittheilungün  dei  Initituts  fTlr  Cilerreicbindiu  Oevchicbt«- 
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verkennen  liisst.*'     Zwischen   der   ersten  und  zweiten  Hälfl« 
beständen  auffallende  Gleichheiten. 

Scheffer-Brichorst  ist  der  einzige,  der  sich  bei  uns  in 
neuerer  Zeit  etwas  eingehender  mit  der  Chronik  des  Tolosanns 
beschäftigt  hat.  Er  war  dazu  gelangt  im  Verlaufe  einer 
anderen  kritischen  Untersuchung,  auf  welche  auch  wir  nun 
unser  Augenmerk  richten  müssen.  In  Bd.  XXIV  der  ,Scrip- 
tores''  der  Monuraenta  Germaniae  historica  hat  Waitz  aus- 
zugsweise eine  Papst-  und  Kaiserchronik  veröffenth'cht ,  die 
theils  bis  1250  thcils  bis  1274  reicht  und  wegen  einiger 
Lokalnotizen  aus  Mantua  von  ihm  als  ^Chronica  Ponti- 
ficura  et  Imperatorum  Mantuana""  bezeichnet  worden 
ist.  In  dem  kurzen  Vorwort  dazu  hat  Waitz  ^)  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  Chronik  mehrfach  (aliquoties)  mit 
dem  Tolosanns  übereinstimmt,  zugleich  aber  die  Meinung  ge- 
äussert, dass  der  Verfasser  der  Mantuaner  Chronik  diese  Stellen 
aus  einer  anderen,  Cremoneser  Quelle  entnommen  haben 
dürfte.  Diesen  Gedanken  hat  Scheffer-Boichorst  aufgegriffen 
und  nachzuweisen  versucht  —  wir  werden  darauf  zurück- 
kommen —  dass  in  der  That  sowohl  der  Mantuaner  Chronist 
als  auch  Tolosanns  und  Petrus  Cantinelli  von  einander  un- 
abhängig eine  besondere  Cremonesische  Quelle  benutzt 
hätten,  welche  sich  nicht  auf  Cremona  beschränkt,  sondern 
sich  auch  z.  B.  mit  den  Kämpfen  Friedrichs  I.  gegen  die 
Lombarden  und  deren  Entscheidung  bei  Legnano  beschäftigt 
und    andererseits    mindestens  bis    1248    herabgereicht    habe. 

Bis  1248?  unterbricht  sich  hier  Scheffer-Boichorst  selbst. 
Wie  soll  dann  Tolosanns,  der  1219  vom  Schlag  betroffene 
und  1226  gestorbene,  diese  gemeinsame  Cremoneser  Quelle 
haben  benutzen  können  ?  und  wie  sogar  auch  der  Fortsetzer, 
dessen  Werk  nur  bis  1237  (richtiger  1236)*)  reicht? 

1)  p.  214. 

2)  Wenn  Scheffer-Boichorst  1237  angibt,  so  hat  er  dies  im  Hin- 
blick auf  c.  210  bei  Borsieri  (p.  741)  gethan,  wo  ein  Zug  der  Paen- 


1  Wen  Fafntiner  Chroniken     S21 


Gegen  diese  Riiiwäode,  di<^'  man  erh<^lji?n  kann,  liomcrkt 

r  Sc b(rOvr>B'>ic Horst  nofurt  iiml  wohl  mit  Binleuchtendeni 

einmal  dasa  der  Fortsetzer  ja  nicht  geriide  im  .lahre 

'  (nclitif;er  123S),   dem  Endpunkte  «>tnes  Wnrkt^,   die 

nignis»«  ebm  diesem  Jahres  uucli  dar^tHtDÜt  haben  mUsse, 

tat   er    vielmehr  geraume    Zeit    später   erat   Notizen    und 

riunerungeu  hübe  veriirlieiten  können   —  und  zweitens,  dass 

itwMlur  dnrcli  ditwen  oder  in  nuch  fernerer  Zeit  durch  einen 

äderen    die    Cremnneser   Be^tatidthdle    zur    Chr'mik    de» 

üloaauuü  erel  können  hinxngGffi<;t  worden  sein,  zumal  die 

uraktvrätische  stilistische  Cebereinstimraung  dieser  Stellen 

,   d«r   ehften    und   Kwciten  Hiilfte  die  Annahme   einer  gL-- 

ifineamen  s[iätercn  Umarbeitung  und  neuen  Ueilaktiuti 

r  Toi" «an "sehen  Chronik  «ehr  wahrscheinlich  mache. 

Verniuthlicb  hätte  Schetfer-Buichorst  die^e  seine  An- 
hlea  «och  eutscfaiedener  und  bestimmter  vorgetragen,  wenn 
aicb  Brstlich  bei  seinen  Untersuchungen  der  filieren 
elU'i*ehea  Ausgabe  bedient  und  /weitene  wenn  er 
is«  Stelle  noch  berticksichtigt  h&tte,  die  gerade  in  der 
eaen  Ausgabe  vielleicht  noch  uiuhr  in  die  Augen  fällt,  a,U 
t  der  Uteren.  In  dem  vorletzten  Kapitel  (218)  der  neuen 
.«»^ibo  {}>.  742  =  Mitt.  c.  212  p.  IÖ2  K)  wird  erz-ählt, 
le  im  äeptember  123ß  die  Fonntiner  ihren  PudestTi  und 
0  bewaffnete  Mann  zur  Untersttitziing  des  Lnmbnrdenbundes 
nch  Mnntua  und  Brescla  abscbickten,  um  im  Verein  mit 
iesem  dem  Kaiser  Friedrich  II.   den  Weg   aus  Dentachlntid 

aer  ipiitoti  Bertinora  und  Forlimpcipoli.  wie  die  Untorwerfun^  dpr' 
llSVD,  in  diu  .lakr  l'J37  i;c>etzt  ist.  —  wu  schon  deshalb  aultllllig 
It.  vcil  da>  Kitpitpl  niicli  der  «Irtiift  cbronolo^incbeQ  AnonlniinKT 
>e)clie  tkinieri  getroffen,  an  deo  SdiltiRs  der  tt<kD£en  Chronik  —  nach 
,  Sit  -  RehSrt«.  D>i  Hittarelll  (c.  Ülü  p.  191)  aiiFOriiiid  der  Hand • 
ihr.  A  dat  Jahr  12\SH  antribt  und  dai  nAmliche  «ich  in  Uvr  Ceber- 
MMnit  den  Zaeeoln  (<.  Morbio  it.  a.  0.  S.  16D)  nnd  atulerwirt4  (».  U. 
ei  Tanilnni  p.  27b  Ili*torie  üi  Faenxa)  HnJut,  lal  diu  Jahc  ldS7  bei 
Iptainri  vnrmathlir.h  nur  «to  Sr.hndb-  oder  Drunkfeli 
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zu  verlegen.  Aber  mit  Hülfe  EzzeIino*8  da  Romano,  Salin- 
guerra^s,  der  Gremonesen,  Parmenser  mid  Modenesen  gelang 
es  dem  Kaiser  dennoQh  durchzukommen  und  Schrecken  und 
Furcht  unter  seinen  Feinden  zu  verbreiten.  »Und  so",  heisst 
es  zum  Schluss,  ,ist  erfüllt  worden  die  Prophezeiung  des 
Michael  Scotus:  So  wird  Brescia  fahnenflüchtig  werden/ ^ 
Eis  ist  dies  der  etwas  geänderte  Anfang  der  bekannten,  öfters 
erwähnten  Verse,  die  dem  Hofastrologen  Friedrich's,  Michael 
Scotus,  zugeschrieben  werden,  die  sich  in  extenso  z.  B.  in 
Salimbene^s  Chronik  finden,')  von  denen  einzelne,  namentlich 
die  Verse:  ,Papa  Stupor  mundi^  und  ,Fata  monent  etc/  auch 
anderwärts^)  vielfach  überliefert  sind.  Sie  beziehen  sich  auf 
die  Kämpfe  Friedrichs  H.  mit  den  italienischen  Städten  und 
dem  Papste  und  sind  später  natürlich,  um  ihre  Richtigkeit 
entsprechend  zu  beleuchten,  zurückdatirt  worden.  In  Wahr- 
heit aber  sind  sie,  wie  mir  Herr  Professor  Holder-Egger 
in  Berlin,  der  sich  eben  eingehender  mit  ihnen  beschäftigt, 
mitzutheilen  die  Freundlichkeit  hatte,  nicht  vor  dem  Jahre 
1260  abgefasst.  Es  ist  ja  nun  freilich  möglich,  dass  diese 
Stelle  ,Sic  Brixia  vexilla'  erst  später  von  einem  Dritten  (also 
nicht  etwa  von  dem  ersten  Fortsetzer)  der  Tolosan'schen  ^ 
Chronik  hinzugefügt  worden  ist  —  was  aber  sicher  vor  der  J 
Niederschrift  des  Cod.  M.  geschehen  ist,  der  die  Stelle  bereits 
enthält  — ,  jedenfalls  aber  haben  wir  hier  doch  eine  ganz 
deutliche  Spur  von  jener  späteren  redaktionellen  Thätigkeit 
vor   uns ,    welche  Schefifer-Boichorst   bereits   vermuthet   hat. 

Und  weitere  Spuren    einer  solchen   lassen  sich,    wie 
ich  meine,  an  der  Hand  der  alten  Mittarelli'schen  Ausgabe 


1)  Et  sie  completa  est  prophetia  illa  Michaelis  Scoti  quae  dieit: 
,Sic  Brixia  vexilla  .  .  .  fugiet.* 

2)  cf.  «Monumenta  historica  ad  provincias  Parmensem  et  Placen- 
tinam  pertinentia'  tom.  III  pag.  176  mit  dem  Anfang:  Regis  vexilla 
timcns,  fugiet  velamine  Brixa. 

3)  So  z.  B.  auch  in  der  Mantuanef  Chronik. 
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uiich  weit  mehrere  eotdecken.  Ich  erinnere  da  so({leicb  wJeiler 
aa  Jen«  Kapitel  1&4,  ll>5,  150  und  folgende,  in  denen  ja 
«en  der  epättircn  Zeitanguben  1227,  1230.  1234  auch 
relli  sclioQ  die  Uand  d(B  Portsetxers  erkannte.  Betrachten 
r  dod  Kap.  l&O  etwa»  näher.  Es  erzählt  von  den  Ereig- 
len  dl»  Jahres  1234.  Kiiiser  Friecirich  habe  vernomnien, 
i  sein  Subn  Heinrieb,  der  Herzog  von  Schwaben,  sich 
i  Ana  Lombarden  gegen  ilin  verschworen  bähe,  die  seine 
pchte  in  Deutschland  und  der  Lombardei  zu  verfechten 
1  iha  »im  Eilnig  ?.a  erheben  geschworen  hätten  —  nach 
Bmchlii»»  des  Städiebiiiidts,  den  allein  die  Faentiuer 
ibt  gebilligt  hätten,  da  es  Unrecht  sei,  dass  der  Sohn 
n  de»  Vater  sich  veraehwöre.  Kaiser  Friedrich  sei  daranf- 
.tuajiniu  nicitiia  dolore  magnaigue  accensua  tristitis*  von 
Kilifui  nach  I'ordenone  und  von  da  nach  Deutschland  ge- 
habe dort  die  Gei^andten  der  Lombarden  in  seine  CJe- 
)fi%  hekouimen,  al>er  wieder  frei  gelassen,  dagegen  »einen 
nach  einer  Insel  seines  siciliifchan  Iteicbes  verbannt. 
Viel  später  erst  (cap.  175  p.  161)  wird  z.  B.  der 
M.serkri'>nung  Frieilrichs  1220  und  noch  spliter  (cap.  101 
:  171  —  173)  —  nach  der  Nachriebt  vom  Tode  des  TolosunuB 
•  d«8  Fflidzugea  Kaiser  Friedrich's  vom  Jahre  1226  ge- 
iht.  Im  welchem  dieser  Hülfe  von  seinem  Sohn  Heinrich  er- 
Das  Kapitel  150  aber  i^t  iin  die^ser  Stelle  eigentlich 
int  planlos,  ohne  jeden  sichtbaren  Zusammenhang  eia- 
Hteboben  —  vielleicht  nur  deshulh,  weil  im  folgendeu 
lel  167  (p.  145  =  Bors.  c.  139  p.  192)  ebenfalls  einer 
I  des  Kaisers,  d.  h.  des  jungen  Friedrieb,  von  ApuÜen 
ObcritalioB  im  Jiibre  1212  Erwähnung  gesi^bieht  — 
'  Reise,  mit  welcher  der  Sieges/.ug  des  jungen  Friedrich 
i|fni)t  wurde,  t^ben  die.'ies  Kapitel  157  aber  steht  unmittel- 
:  (in  d<ir  Handschrift  und  i>ei  Mittarelli)  vor  dem  Kapitel 
dos  von  den  glDcklicben  Kämpfen  zwischen  Cremunu 
Bd  Mailand  im  .)ah^^■  1213  berichtet  und  el>en  von  Bchett'er- 
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ßoicliorst  als  aus  einer  späteren  cremonesischen  Geschichts- 
quelle entlehnt  und  hier  eingeschoben  erklärt  wird  —  so 
dass  wir  hier  einen  Beleg  für  die  Thätigkeit  eines  zwei- 
fachen Fortsetzers  und  Interpolators  in  der  Chronik  vor 
uns  hätten. 

Oder    man   sehe,    wie   gleich   am  Anfang  der  Chronik 
zwischen  Kapitel  4  und  10  (Mittarelli  p.  17  und  21  =  Bors, 
c.    6  und   7   p.   601),    die    ganz    sicher    zusammengehören, 
allerlei    Heterogenes    eingeschoben    ist.     Denn   cap.    4   gibt 
einen  kurzen  Ueberblick  ober  die  Thaten  Karls  des  Grossen 
besonders    nach    dessen    Kaiserkrönung   und    daran   schliesst 
sich  in  cap.  10  die  Aufzählung  der  12  Palatine  ,hujus  siqui- 
dem  imperatoris  Caroli  temporibus'  und  der  Kampf  bei  Ron- 
civalle.    Kapitel  5  aber  (=  Bors.  c.  17  p    614)  schiebt  da- 
zwischen einen  kurzen  Bericht  über  den  ersten  Kreuz zug    - 
von  1096,  der  in  cap.  6  noch  kürzer  (=  Bors.  c.  19  p.  615) 
forkgesetzt  wird  (bis  zur  Erhebung  Balduins).    Und  den  Au-    '. 
lass  zu  dieser  Einschiebung  gab   entweder  die  Bemerkung   .^ 
in  c.  4,    dass  Karl  der  Grosse   auch   die  Heiden  ,Saraeenos^ 
in   Germanien,    Brittannien    und  Spanien   mit   allen  Mitteln    ■ 
gebändigt    und    viele    bekehrt    habe    (cap.   5    beginnt  ... 
Massamutus  cum  infinita  multitudine  Saracenorum)  —  oder 
die  Beiuerkun«?  in  c.  10,  dass  Karl  der  Grosse  auch  das  von 
den  Saracenen    lange    umschlossene  Jerusalem    eingenommen    ^ 
haben  soll   —  oder    endlich    die   angebliche  Verwandtschaft   i 
Balduins  von  Flundern  mit  Karl  dem  Grossen  und  Gottfrieds 
von  Bouillon  mit  dem  Palatin  Oliverius.^) 

Zwei  weitere  Kapitel  zwischen  dem  5.  und  10.  erweisen 
sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Ergänzungen  zu  Kapitel  1. 

In   Kapitel  7  (Mitt.  p.  19  =  Bors.  c.  2  p.  599)  finden 
wir  eine  längere  sagenhafte  Erzählung  über  die  Gründung 

1)  Mitt.  c.  5  p.  17  E  =  Bors.  c.  17  p.  614: primus  dominus 

BalduinuH  qui  de  progenie  Caroli  dicebatur,  secundus  Qotefredua  de 
Buglione,  quem  Ultramontani  de  stirpe  Auliverii  esse  dicebant. 
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TOD  Konstantinopel  durch  Kaiser  Constantiu  nach  seinem 
^iiege  über  die  Scythen.  Es  wird  der  Traum  Constantins 
von  der  Verwandlung  einer  alten  Frau  in  ein  schönes  junges 
Mädchen  unter  Beihülfe  des  hl.  Silvester  und  die  Deutung 
dieses  Traumes  auf  die  Umgestaltung  des  alten  Byzanz  er- 
zahlt —  wie  dies  anderwärts  theilweise  in  gleicher  Form 
Qberliefert  ist.^)  Von  der  Gründung  Eonstantinopels  ist  aber 
kurz  auch  in  cap.  1  die  Rede,  wo  es  im  Anschluss  an  die 
Taufe  Ck)n8tantins  und  dessen  Schenkungen,  besonders  des 
Dukats  von  Ravenna,  an  die  Römische  Kirche  heisst:  Der 
Kaiser  habe,  damit  nicht  das  ,imperium^  irgend  einmal  die 
heilige  Kirche  verletze,  die  Stadt  Rom  dem  Papst  überlassen, 
sei  mit  allen  Vornehmen  über  das  Meer  gezogen  und  habe 
die  sehr  prächtige  Stadt  Byzanz  zur  Residenz  sich  erwählend 
sie  Constantinopel  heissen  lassen.  Man  sieht,  dass  hier 
zwischen  dieser  Stelle  und  der  späteren  Erzählung  in  c.  7 
ein  gewisser  Unterschied  besteht,  ein  Gegensatz  in  der 
Darlegung  der  Gründe  Constantins  unverkennbar  ist,  der 
wenn  auch  nicht  nothwendig  zwei  verschiedene  Autoren 
voraussetzen  muss,  so  doch  auf  zwei  verschiedene  Quellen 
und  Eintragungen  hinweist. 

Kapitel  9  aber  (Mitt.  p.  21  =  Bors.  c.  3  p.  600)  wieder- 
holt zum  Theil  mit  denselben  Worten,  wie  es  in  cap.  1 
geschieht,  die  Unterwerfung  Italiens,  Campaniens  und  Apu- 
liens  durch  Grimoald,  den  Nachfolger  Alboins  (!),  mit  Aus- 
nahme von  Rom,  Ravenna  und  Faenza^)  und  berichtet  dann 
noch  von  der  Zerstörung  Forlimpopolis  wegen  angeblicher 
Feindseligkeiten  der  Bewohner  gegen  seine  Gesandten^)  und 


1)  Cf.  unten. 

2)  —  —  cum  Grimoaldus  .  .  .  Italiam,  Caoipaniam  et  Apuliam 
praeter  Komam,  et  Ravennam  et  Faventiam  suo  subju^Hset  rc^no  .  .  . 

3)  —  aceusans  cives  quod  suos  in  Apuliam  tendenten  impcdiissent 
le^tos  .  .  .  Bei  der  Zerstörung  selbst  finden  sich  wörtliche  Anklänge 
swischen   c.   9  (Mitt.  p.  21C  =  Bors.  c.  3  p.  600)  und   <*-  ^  (Mitt. 


'. .  —  '  ■ . 
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deren  spateren  Wiederaufbau,   wobei   die  Faentiner  thätige 
Mithülfe  leisteten. 

Aehnlich  wird  der  Kreuzzug  Friedrich  Barbarossa^s 
zweimal  erwähnt,  einmal  ausführlicher  in  cap.  66  (lilitt. 
p.  65  =  Bors.  c.  103  p.  673)  im  Anschluss  an  die,  mehrere 
Kapitel  umfassende,  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  und  dann 
ganz  kurz  in  cap.  108  (Mitt.  p.  111  =  Bors.  c.  102  p.  613) 
im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  des  heiligen  Landes 
und  der  über  dasselbe  durch  Saladin  herbeigeführten  Kata- 
strophe. 

In  dem  auf  das  zuletzt  angeftihrte  Kapitel  108  folgen- 
den 109  (Mitt.  p.  111  =  Bors.  c.  104  p.  674)  wird  ak 
Theilnehmer  des  dritten  Kreuzzuges  1189  auch  der  Bischof 
Johannes  von  Faenza  genannt  und  berichtet,  dass  er 
und  der  grösste  Theil  der  200  Faentiner  vor  Acca  im  Kampfe 
oder  bei  einem  Schiffbruch  umkam.  Zehn  Kapitel  früher 
(c.  99),  wo  von  Ereignissen  des  Jahres  1185  die  Rede  ist, 
wird  seiner  (Mitt.  p.  95  A  =  Bors.  c.  97  p.  665)  bereits  - 
mit  dem  Zusatz  ,bonae  memoriae^  also  als  eines  Verstor- 
benen gedacht;  es  ist  klar,  dass  dies  erst  später  einge- 
schoben ist. 

Andere  Kapitel  und  Stellen,  wie  z.  B.  eben  jenes  c.  109, 
erscheinen  verdächtig  wegen  ihres  Inhaltes,  wegen  unrichtiger    : 
Angaben,  die  man  bei  einem    gleichzeitigen  Autor  nicht    '; 
erwartet. 

■ 

Und  als  solcher  gilt  ja  Tolosanus,  worüber  wir  hier 
ein  Wort  einzuschalten  haben.  Nachdem  Tolosanus  seit  1188 
und  bis  1219  (oder  1220)  in  Faenza  urkundlich  nachweisbar, 
seine  Chronik  aber  vornehmlich  eben  diese  Zeit  behandelt, 
möchte  man  ja  am  liebsten  annehmen,  dass  dieselbe  gleich- 


p.  15  A  =  Bors.  c.  4  p.  601) :  —  tota  civitate  ultrici  flamma  com- 
busta  et  funditus  aedificiis  et  turribus  in  terram  prostratis  .... 
sicut  yetustissima  referente  fama,  que  usque  ad  nos  manavit,  didicimos. 


Simoiufeld;    Unlersitehiiitgen  iii  lUit   Fae 
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leitig  aiigefiuitt  sei.    DafUr  Inssen  sich  auch  eiiiif^n,  scheinbar 

paa.   bestiminbe   Ang»ben   in    dar  Cliroiiik   selbst  anfUbren. 

p£»|i.  79  (Mitt.  i».  81   =  Bore.  c.  70  p.  649)  bei  Erzählung 

I  dar  Einniibme  uiaes  feston  Platzes  der  Porlivesun  diircb 

■i«  Foentiner   1171  hoisät  es.  die  let/.teren  liatten  die  ganzi! 

idt  eingeuimimen,  wenn  es  länger  Tag  geblieben  wäre  — 

imblica   fiiit   fiinm'.     In   cap.  85   (Mitt.   p.  87  ^=  Bors. 

,  79   p.  Gab)   wird   die   EinDuhine   des   castnim  s.  Ca»tinni 

rcli   die   mit   Christian    von    Mainz    vcrb findeten    Imole«en 

1175  «rwäliut  ,i{iiud  Iniolenses  statini  coinbiis»erunt  ueo  posteu 

BstaurRttiiii   est   uaque   ad  praesens  tempus'.     Im  Jahre 

hl81  ober  wurde  duä»elbe  wieder  aufgebaut,  was  nur  wenige 

:«t>>t«l   später   {c.  Ö4   Mitt.   p,  91   =  Bors.    c.  89    p.  659) 

ihtet  irird:    ,Uoc  autem  anno  Faventini  et  Bononienses 

utdlGcuverant   iteriiin  castrum  sancti  Cussiaiii,   revocatis 

ftbitatoribus'. 

Besonderes  Gewicht  hat  mau  ferner  auf  die  Worte  in 
mp.  112  (Mitt.  p.  ll.'i  =  Bors.  c.  112  p.  678)  gelegt,  wo 
dilt  wird,  wie  Kaiser  Heinrich  VI.  1194  nach  Entdeckung 
•  VePBchwörttng  in  Sicilien  den  Sohn  seines  Nebenbuhlers 
P^«ncred  samt  dessen  Mutter  und  Schwest«ni,  dem  Admiml 
Hvgaritas  und  \-ieIen  anderen  Gromen  nnd  einer  grossen 
pIcDge  Geldes  nach  Dentächland  in  Gewahrsam  geschickt 
p*l>e:  ,nt  nos  Tidittius'.'J 

Dagegen  bat  faiefUr  eine  St«ll«  aus/.uscheiden,  welche 

Wf  den  ersten  Blick  ebenfalls  oder  ganü  besonder«  die  Gleich- 

•itigkfit  KU    verborgen   scheint.     In  c.   101  —  104  (Mitt.  p. 

i€l  — 107  =  Bons.   c.  92,    121,    122,   124,   p.  000—602. 

a— 685.  ti«i))  wird  —  und  aiwnr  mit  ausdrücklichen  Worten 

.DigroMion'   bezeichnet  —  eiü    Jüngerer  Abschnitt  über 

in  Byxanz    nach    dem    Tode   Kaiser  Manuels 


10,  neinn'rh  VI.  p.  575:    .Besonders   wiclitig  i 
*  Au)ft?iin'U({en,  de«  KMntiner  Tolotoniu*. 


^ 
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und  über  den  yierten  lateinischen  Kreazzug  bis  tut  Nachfolge 
Heinrichs  in  Byzanz  und  Wilhelms  von  Montferrat  in  Tessa- 
lonich  eingeschoben  und  dieser  Excurs  eingeleitet  mit  den 
Worten:  ,Qui  de  celo  revelat  mysteria,  ipse  mutat  tempora 
et  transfert  regna.  Hoc  certe  in  regne  Graecorum  tem- 
poribus  nostris  audivimus  adimpleri^  —  das  klingt  so 
ursprünglich,  so  authentisch!  und  —  erweist  sich  schliesslich 
doch  nur  als  eine  Entlehnung.  Da  später  (c.  103  Mitt. 
p.  105  D  =  Bors.  c.  122  p.  683)  bemerkt  wird,  der  Papst 
habe  von  den  Erfolgen  des  Kreuzheeres  durch  Schreiben 
Balduins  von  Flandern^)  Kenntnis  erhalten  und  diese  voll 
Freude  in  pleno  consistorio  verlesen,  lag  es  nahe  in  dieser 
Korrespondenz  etwas  näher  nachzusehen;  und  da  findet  sich 
jener  Anfang,  wie  auch  ein  späterer  Passus,  wörtlich  in 
einem  Glückwunsch-Schreiben  Innocenz  III.  vom  13.  Novem- 
ber 1204  an  die  Geistlichkeit  des  Kreuzzugsheeres  in  Kon- 
stantinopel !  *) 

Aehnlich  werden  (c.  167  und  168  Mitt.  p.  153  und  155 
=  Bors.  c.  160  und  162  p.  704—707)  zwei  Schreiben  der 
Kreuzfahrer  von  Damiette  1219  eingeschoben,  die  an  Papst 
Honorius  gerichtet  waren;  die  Worte  ,a  quibus  omnibus 
literas  ad  hunc  modum  recepimus;  ab  eis  literas  in  hunc 
raodum  recepimus'  dürften  wohl  nur  auf  den  Papst  zu  be- 
ziehen sein,  nicht  aber  auf  den  Verfasser  der  vorliegenden 
Chronik. 

Dagegen  zeigt  die  nachfolgende  Stelle  wieder  den  gleich- 
zeitigen Autor.  In  Kap.  153  (Mitt.  p.  143  =  Bors.  c.  155 
p.   702)   wird   erzählt,   dass    im   Jahre    1218   der   damalige 


1)  welcher  konstant  «B^rnardus*  genannt  wird. 

2)  cf.  Innocentii  III.  Regestorum  lib.  VII  No.  CLIV  in  Migne. 
Ciirsus  Patrologiae  latinae  tom-  215  p.  455  und  dasselbe  im  Auszog 
bei  Tafel  und  Thomas,  Urkunden  zur  illt.  Handels-  und  Staats- 
beschichte  der  Republik  Venedig  in  den  Fontes  Rer.  Austriac.  Abt.  II 
Bd.  XII  p.  518. 


BimmufM:  UHttraidimtiitH  tu  Htn  titeiiHner  ChnnOtiH. 

dwt»   viJii    Faeri/.a   Taliiinachie   eine  Art  Wuffenjjei 

laft  (coniniunaiitia  arinatiimruoO    orriclitcte   (deren  Zweck 

Verlialtj^n   mhr   unklar   ist)    ,in    meiise  Febraarü   apud 

■am  saniiLi  Pctri,  cum  üii  in  reaedificatioiii>  eaapmus', 

Dbrigena   nicht  unbc<lingt  die   persönliche   äowesenlidt 

I  Schreiber«  Hn;£Linnhmen  zwingt. 

Um  gü  uii'br  BL-frunnlpn,  iiieinK  icb,  mns«  ta  nun  eben 

enn    wir  bei   (<inent  so    .gleicbzciti^ea"   Autor  au 

Me  niirii;litj>{t<   tinil    insbesondere    auch   so    viele   legenden- 

'  Angaben  finden.    Ich  kehre  ku  dem  Abschnitt  zurück, 

die   Gewhicke   des    Königreichs    Jerusalem    vor   dem 

iriitoo  Krauz:tiig  «r/ählt  werden.   Da  lesen  wir  /..  B.  in  cap. 

püf  (Mitt.  p.  107   =  Bors.  u.  93  p.  603)  wie  der  uusautzige 

Kilstg    Balduiu    dem    Sohn    des    Markgrafen    Wilhelm    von 

■ontfvrrat,  Wilhelm  Spitt-alonga,   seine  Schwester  Beiiesenta 

htatt  Sibylle)  zur  Frau  gegeben,  derselb«  aber  bald  darauf 

Lurlfii  sei.     Deshalb   habe  ee  nicht  an  Stimmen   gefehlt, 

(  besäten,  der  Schwiegervater   mit  seiner  Tochter   hätten 

pm  Kachln  ein  Leid  angethun,  da  er  sich  nichts  um  sie  zu 

cDnimera  schien.     Nach  einem  karzen,   aber   sehr   lieredten 

tiih,    wobei    besonders   seine    sinnliche    Enthaltsamkeit   ge- 

(Phrat  wird,  hören  wir  von  der  Ueburt  des  junge«  Bahluin, 

in   innem    Alter   von    7   Jahren    die    KÖnigskroue   von 

isalem   tugefallen   sei.     In   Wahrheit   erhielt   der   junge 

hloin  dieselbe  aber   bereit«  1183,   als  er   erst   fflnf  Jahre 

|]t  wu*.   Nach  demen  frühem  Tod  sei  sdna  Mutter  zur  Königin 

rihlt  worden,   mit  der  Ermächtigung  zu    heirathen,    wen 

I  wolle;  und  ditse  hätte  dann  Vvit  von  Lii^ignan  zu  ihrem 

psnulil  und  Künig  erhoben  —  während   bekannth'ch  dieser 

r  die  Geachicke  des  Landes  so    unltoilvolle  Hund   auf  An- 

tefteti    des    au.vttitzigeu    KlhiigH    Buldnin    (di»    Mrudrrii    der 

KilijUe)  bereit«  viel  früher  im  Jahre  1180  {{sschluWHia  wurde. 

I  ist  liivT  und  anderwärt^n  Wahr^»  und  I 

'  Wei:<ti  duruheinander  gemengt. 
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Oder  mau  höre  z.  B.  was  (Mitt.  c.  54  p.  57  ==  Bors, 
c.  50  p.  636)  Über  das  Schicksal  der  Mailänder  nach  der 
Zerstörung  ihrer  Stadt  im  Jahre  1162  durch  Friedrich  Bar- 
barossa vorgebracht  wird.  Während  die  ZurQckblelbenden 
nach  dem  Willen  des  Kaisers  in  4  Flecken  sich  ansiedeln 
—  was  ganz  richtig  —  wandern  die  Änderen  nach  ver- 
schiedeneu Theileu  der  Welt  aus,  zum  Theil  nach  Ungarn, 
wo  sie  vom  König  ehrenvoll  aufgenommen  werden  und  für 
iuiniür  von  allen  Lasten  befreit  sein  sollen.  Im  ,comitatus 
Colozanis  seu  Colocensium^  baut  ein  Theil  eine  neue  Stadt 
Namens  Francavilla  (Frejstadt),  ein  anderer  die  Stadt  Cadabul 
luid  darin  Kirchen  zu  Ehren  ihres  Patrons,  des  heiligen  Am- 
brosius.  ,  Diese  alle  bedienen  sich  der  Mailändischen  nind 
Ungarischen  Sprache  und  unterrichten  auch  ihre  Kinder 
darinnen,  damit  sie  kein  Herrscher  oder  Bevollmächtigter 
derselben  unterthänig  machen  könne.*  Andere  aber  begaben 
sich  zu  den  Sarucenen  und  gründeten  dort  einen  Platz,  der 
,Mediolanuni  parvum^  heisst;  diese  , haben  sich,  wie  wir 
vernommen  hal>en,  der  Lehre  der  Nicolaiten  angeschlossen*. 

Dies  ist,  soviel  ich  sehe,  nur  hier  überliefert  und  klingt 
doch  so  legendenhaft,  dass  man  es  viel  lieber  einem  späteren 
Berichterstatter,  als  einem  gleichzeitigen  Autor  zuschreiben 
möchte. 

Gleich  im  folgenden  Kapitel  (55  Mitt  p.  59  =  Bors. 
0.  57  p.  637)  findet  sich  die  Xotiz  von  der  Geburt  des  Kaiser^ 
Sohnes  Konrad  (sie!)  im  Februar  1166  bei  Modigliana,  die 
s<>  viel  Staub  in  neuerer  Zeit  aufgewirbelt  hat,  und  schliess- 
lich in  die^er  Form  als  unrichtig   verworfen  worden  ist,*) 

1  ■  i.f.  Giesobreoht  in  den  For^chan^ren  lur  «ieatsclien  Ge- 
schichte. BJ.  XXI.  631  u.  tf.;  Hug.  Die  Kinder  Ka:^r  FricHirich 
l>.irb-iro<?:v<  •  1 SÄ^  und  dazu  S c h e  f  f  e  r-  B o  i o  h  o  r $ t  in  den  ,3ludiei- 
lun-Ttn  ilos  Ins:;«,  t.  O^ierr.  Gesell.*  Bd.  XI.  034  u.  df.:  hier  ist  aoch 
*ohou  -i^eniH  d*ra-Jt  hinirewiesen.  dA>*  ebenso  -pä:er  Ivirn  drit;en  Kmu- 
iUjTO  tM Schlich  still :  Frit-drlchs  Ton  Sohw^bi^n  Konnu  j^n^nnt 
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Aebnliche  Verstösse   treffen  wir   anch  spater.     Winkel- 

lDd  bat  dem  ToloGanns  zum  Jahr  1201),  ape^iell  Kiir  Kiiiser- 

rlinnitg  Otto's  IV.  ungenau igkeiteo  nachgewiesen/)  und  auch 

I  Fort«etiier  zu  den  Jahren   1220,  1222,  1226  Irrthlimer, 

ner«t£ni}nisse ,    Unklarheiten    vorgeworfen*)    —    um    zu 

jiweigeD    von   vielfältigen   kleineren  lrrtbQm«>rn,  besonder» 

i  Angabe  von  Namen.    Ea  wurdft  schon  erwähnt,")  dnss  der 

pha  Frieilrich  Ituthbarte  zneimal  fälschlich  Konrad  genannt 

nrd :  ebeiuio  war  der  erste  lateiniRche  Patriarch  in  Oonstan- 

lopel   nicht    ein    .duminus    Angelnrum   Venetus',*)    sondern 

inntticb  Thomas  Maurocenn;  1212  wird  der  Ort,  wo  die 

|itT«wn  Ton  den  MailUnderu   gesclihigen  wurden,    tUbchlicli 

I  Malus*)   statt  Blons  brio  genannt;   zweimal    wird  der 

rpbrat  mit  dem  Nil  verwechselt*)  u,  dgl.  m.  — 

Nach  alledem   wird    ein  Zweifel  darüber   nicht  weiter 

jbwalten    kSnnen,   dass  Einer   oder   sogar   Mehrere   die 

■hrnaik  des  Tolosanus  nicht  sowohl  fortgesetzt,  alei  viel- 

Tielfach    interpoliert   und    überarbeitet   haben. 

DO  davon  ist  wohl  sicher  dei-jenige,  welcher  die  Notizen 

wr  die  Erkrankung   und    das  Abteben   den  Toloäanus   bei- 

fngt  bat,  nnd  von  dem  man  vermiittien  mochte,  dass  aucb 

r  der  Kirche  von  Faenza  angehört  habe,  einer  der  von  ihm 

wähnten  .confratres'  dt^»  Tolosanus  gewesen  sei. 

Dabei  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Nach- 
>  auch  kaum  zweifelhaft  sein  kann, '')  mehrfach  etit- 

I)  Cf.  Johrbachor  d.  ^enbicb.  Oesoli.   unter  Philipp    und    Otto 
.  II  S.  189,  ISC. 

K)  Jabrh.    d.   deotsch.   Geai-.h.    unter    Kriedn'eb    II.    Bd.  I    8.  Ül 
Wn.  i,  8.  101,  260,  2SS. 

«)  Cf.  oben  8.  SSO  Anm.  1. 

4)  Hitt  c.  ItfS  p.  107  A  ^  tlors.  c.  122  p.  6Se, 

5)  Hill.  c.  167  p.  115D  =  Bore.  c.  139  p.  ß92. 

S)  Hitt.  c.  16«  p.  Ifil  C  =  Bon.    e.  159  p.  703  wi   1218  und 
pA.  «.  176  p.  IGI  B  =  Bon.  c.  169  p.  711  nd  1323. 
7)  In  diiuer  Bp.^tic.haDtr   Ut  Bursieri    mit  ■i'iner  B 
iibeo  S.  3<)r>  .Vnm.  I )  Brcht  zu  geben. 
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weder  von  vorneherein  nicht  am  richtigen  Platz  hinzugefügt 
oder  vom  Schreiber  der  ältesten  Handschrift  unrichtig  ein- 
gereiht worden  sind,  woraus  sich  für  die  richtige  Anordnung 
in  der  Neu- Ausgabe  nicht  geringe  Schwierigkeiten  ergeben. 
Man  betrachte  nur  z.  B.  die  früher  schon')  erwähnten  ersten 
Kapitel  bei  Mittarelli,  wo  sich  ja  ziemlich  leicht  erkennen 
lässt,  wohin  die  einzelnen  Kapitel  gehören.  Anderwärts  lässt 
sich  dies  aber  nicht  so  leicht  klar  darlegen;  und  wenn  man 
nun  überhaupt  im  Einzelnen  feststellen  will,  was  etwa  von 
der  Chronik  bis  1219  (oder  1220)  als  ursprünglich,  was 
als  nachgetragen  oder  überarbeitet  zu  betrachten  ist, 
so  lässt  sich  das,  wie  mir  scheint,  äusserst  schwer  ausführen. 
Als  ein  Hülfsmittel  hiefür  scheint  sich  vor  Allem  die 
Sprache,  der  Stil  darzubieten,  wie  ja  auch  Scheffer-Boichorst 
davon  Gebrauch  gemacht  hat.  Ich  untersuche  also  vor  Allem 
die  Partien,  welche  nach  1219,  nach  der  Erkrankung  des 
Tolosanus  wahrscheinlich  von  dem  Fortsetzer  verfasst  sind, 
und  notiere,  was  mir  an  besonders  charakteristischen  Wen- 
dungen hier  auffällt.   Und  es  fehlt  in  der  That  nicht  an  solchen. 

Da  finde  ich:  Cum  nimium  confiderent  in  foveis 
magnis  et  profundis  (cf.  Mitt.  c.  171  p.  157  E  =  Bors, 
c.  164  p.  708  ad  1219;  c.  17  (ungedruckt)  p.  27  =  Bors. 
c.  14  p.  G08  ad  1070;  multum  in  armis  et  urbis  fortitudine 
confidere  c.  1  p.   13  =  Bors.  c.  1  p.  599); 

magnam  pluviam  dignatus  est  mittere  (Mitt. 
c.  174  p.  101  B  =  B.  c.  107  p.  710  ad  1220;  c.  32  p.  35  C 
=  B.  c.  39  p.  625  ad  1142); 

ultrici  flamma  combusserunt  (combussit)  (Mitt. 
c.  144  p.  137  A  =  B.  c.  145  p.  695  ad  1216;  c.  177 
p.  163  B  =  B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  206  p.  187  D 
=  B.  c.  205  p.  734  ad  1235;  c.  2  p.  15  A  =  B.  c.  4 
p.  601  ad  740 ;  c.  9  p.  21  D  =  c.  3  p.  600  ad  630;  c.  48  p.  53 "E 

1)  Cf.  oben  S.  324. 
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=  B.  c.  48  p.  632  ad  1150;  cf.  c.  54  p.  57  D  =  B.  c.  56 
p.  636  ad  1162  im  Vers:  ultrici  flamma  permisit  cuncta 
cremari) ; 

deterius  habuerunt  quam  hostibus  intulissent 
(Mitt.  c.  177  p.  163  C  =  B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  126 
p.  123  C  =  B.  c.  120  p.  682  ad  1202;  c.  158  p.  147  A 
=  B.  c.  141  p.  693  ad  1213;  cf.  c.  159  p.  148  B  =  B. 
c.  151  p.  698  ad  1216); 

multi  honerantur  armis,  vexillis  (Mitt.  c.  178 
p.  165  A  =  B.  c.  171  p.  713  ad  1222;  c.  206  p.  187  D 
=  B.  c.  205  p.  734  ad  1235;  c.  43  p.  50  A  =  B.  c.  16 
p.  611  ad  1080;  c.  80  p.  83  A  =  B.  c.  71  p.  651  ad  1171; 
c.  100  p.  99  D  =  B.  c.  97  p.  669  ad  1185;  c.  148  p.  139  A 
=  B.  c.  149  p.  697  ad  1216;  c.  158  p.  147  oben  ==  B. 
c.  140  p.  693  ad  1213,  richtige  Lesart  ,honerantur^  statt 
,Iiberantur^) ; 

sermo  declarabit  inferius  (Mitt.  c.  177  p.  163  B 
=  B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  16  p.  25  E  (ungedruckt) 
=  c.  13  p.  608  ohne  Jahr); 

asinio  more  leouis  pellem  induti  (Mitt.  c.  183 
p.  167  A  =  B.  c.  176  p.  715  ad  1224;  c.  100  p.  97  B 
=  B.  c.  97  p.  667  ad  1185); 

similes  sunt  facti  leoni  in  operibus  suis  et  tam- 
quam  catuli  leonum  rugientes  in  yenatione  sua  (Mitt. 
c.  191  p.  171  D  =  B.  c.  181  p.  718  ad  1226;  c.  42  p.  43  C 
=  B.  c.  44  p.  628  ad  1145); 

hanc  verecundiam  et  perpetuum  (Ariminensium  et 
Ravennatum)  dolorem  (Mitt.  c.  191  p.  171  E  =  B.  c.  181 
p.  718  ad  1226;  c.  43  p.  47  A  =  B.  c.  16  p.  610  ad  1080, 
wo  es  mit  Beziehung  auf  Faenza  heisst :  hanc  verecundiam 
et  hunc  nobis  perpetuum  dolorem;  ähnlich  c.  41  p.  41  E 
==  B.  c.  42  p.  627  ad  1144:  hanc  proditionem,  hunc  per- 
petuum Faventinonim  dolorem); 

Lombardiae  rectores  (Lombardi)  mala  recolentes  prae- 
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terita,  volentes  futura  vitare  deteriora^)  (MitL  c.  191 
p.  173  A  =  B.  c.  181  p.  719  ad  1226;  c.  58  p.  61  A 
=  B.  c.  60  p.  638  ad  1167);  vorher: 

Omnes  fere  Lombardi  contra  imperatoreia  con- 
juravere  se  invicem  juvaturos,  dummodo  (si)  Impera- 
tor vel  ejus  nuncius  aliquem  (aliquid)  vellet  per- 
tractare  injuste  (Mitt.  c.  187  p.  169  C  =  B.  c  180 
p.  717  ad  1226;  fast  ganz  übereinstimmend^)  c.  59  p.  61  A 
=  B.  c.  61  p.  638  ad  1167); 

claraor  ad  sydera  tollitur  (Mitt.  c.  191  p.  171  C 
=  B.  c.  181  p.  718  ad  1226;  erweitert:  bellum  gladiis 
geritur,  clamor  et  Stridor  ad  sydera  tollitur,  Mitt. 
c.  196  p.  175  D  =  B.  c.  191  p.  725  ad  1229;  ebenso  Mitt. 
c.  42  p.  43  D  =  B.  c.  44  p.  628  ad  1145;  ingens  cla- 
raor ad  sydera  tollitur,  res  gladiis  geritur,  Mitt. 
c.  35  p.  37  D  =  B.  c.  36  p.  623  ad  1138;  ebenso  ingens 
—  tollitur  Mitt.  c.  100  p.  99  B  =  B.  c.  97  p.  668  ad  1185 
im  Vers); 

Vulcano  superante  (Mitt.  c.  191  p.  173  B  =  B. 
c.  181  p.  719  ad  1226;  c.  202  p.  179  B  =  B.  c.  188 
p.  722  ad  1228;  c.  203  p.  183  C  =  B.  c.  199  p.  729  ad 
1234;  c.  207  p.  188  D  =  B.  c.  203  p.  732  ad  1235  (nicht 
1236);  c.  73  p.  71  D  =  B.  c.  66  p.  642  ad  1169); 

in  ore  gladii  periere  (Mitt.  c.  178  p.  163  E  =«  B. 
c.  171  p.  712  ad  1222.;  c.  23  p.  31  B  =  B.  c.  25  p.  618 
ad  1126;  cf.  c.  63  p.  63  C  =  B.  c.  62  p.  63  ad  1167; 
c.  100  p.  97  D  =  B.  c.  97  p.  667  ad  1185;  c.  103  p.  105  B 
=  B.  c.  122  p.  684  ad  1203); 

tamquam  novi  sub  tempore  gratiae  Machabaei 
(Mitt.  c.  202  p.  179  D  =  B.  c.  188  p.  723  ad  1228;  c.  209 
p.  189  E  -=  B.  c.  214  p.  739  ad  1236;  c.  23  p.  31  B 
=  B.  c.  25  p.  618  ad  1126); 

1)  Cf.  Scheffer-Boichorst  a.  a.  0.  97. 

2)  Cf.  Scheffer-Boichorst  a.  a.  0.  und  später  unten. 
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nequaquam  silentio  praetermittamus,  imo  omni 
lande  et  memoria  dignum  et  posteris  profuturum 
coDservemus  (Mitt.  c.  198  p.  177  A  =  B.  c.  194  p.  727 
ad  1231 ;  cf.  ^silentio  praetereundam  nequaquam  putamus  . . . 
quod  est  rairabile  dictu,  omni  memoria  dignum^  Mitt.  c.  100 
p.  101  A  =  Bors.  c.  97  p.  670  ad  1185); 

ex  imperiali  dignitate  {que  de  fönte  nascitur 
pietatis  (Mitt.  c.  156  p.  145  B  =  B.  c.  202  p.  732  ad 
1234  bei  Friedrich  IL ;  c.  61  p.  61  D  =  B.  c.  78  p.  654 
ad  1175  bei  Friedrich  L); 

surda  audientibus  (auditis  verbis)  aure  (Mitt.  c.  206 
p.  187  E  ==  B.  c.  205  p.  735  ad  1235;  c.  35  p.  37  D 
=  B.  c.  36  p.  623  ad  1138;  c.  128  p.  125  C  =  B.  c.  127 
p.  687  ad  1207); 

facti  sunt  aquilis  velociores,  leonibus  fortiores 
(Mitt.  c.  206  p.  187  B  =  B.  c.  205  p.  734  ad  1235; 
c  210  p.  191  E  =  B  c.  216  p.  741  ad  1236  hier  noch 
similes  f.  s.  etc.  —  fortiores  in  operibus  eorum;  c.  74  p.  73  B 
=  B.  c.  67  p.  643  ad  1169); 

in  scriptis  redigi  praecepit  (Mitt.  c.  174  p.  161  A 
=  B  c.  167  p.  709  ad  1220;  c.  64  p.  65  A  =  B.  c.  94 
p.  664  ad  1183;  redigere  concessit  c.  204  p.  185  D  =  B 
c.  200  p.  731  ad  1234;  redactis  in  scriptis  c.  61  p.  61  C 
=  B.  c.  78  p.  654  ad  1175); 

wenn  auch  nicht  durchaus  wörtlich  gleich,  wird  doch 
dem  Gedanken  nach  übereinstimmend  der  verderbliche  Ein- 
fluss  der  , alten  Schlange*  ausgesprochen:  (serpente  sua- 
dente  antiquo)  Mitt.  c.  202  p.  177  A  =  B.  c.  188  p.  721 
ad  1228;  c.  16  p.  25  E  =  B.  c.  13  p.  608  (ungedruckt) 
ohne  Jahr;  c.  129  p.  125  D  =  B.  c.  123  p.  685  ad  1204; 
c.  133  p.  129  A  =  B  c.  130  p.  689  ad  1208;  c.  143 
p.  135  A  =  B.  c.  143  p.  699  ad  1214; 

endlich  vergleiche  man  Mitt.  c.  199  p.  177  B  =  Bors. 
c.  195  p.  707:  1235  dominus  Conus  Faventinus  i 

1S9&  P]iU<M.-pliJloL  o.  hist  CL  8. 
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duci  aquam  fluminis  Alamonis  per  ciyitatem  Fayentie,  unde 
lavatur  atque  purgatur  omni  sorde  mit  cap.  1  Mitt 
p.  11  B  =  Bors.  c.  1  p.  598:  Plateae  civitatis  artificiose 
compositae  per  subterraneos  meatas  aquas  pluviales  sine  diffi- 
cultate  mittebant  ad  flumina;  quae  civitas  omni  sorde  pur- 
gata  semper  ex  se  odorem  praestabat  non  modicam.  (cf.  unten 
S.  344  Anm.  1.) 

Dies  sind  doch  Wendungen,  die  nicht  gerade  als  ganz 
gewöhnliche  und  besonders  häufige  bezeichnet  werden  dQrfen. 
Kommen  diese  nun  auch  ebenso  in  früheren  Kapiteln  der 
Chronik,  wie  dies  durch  die  beigesetzten  Stellen  nachgewiesen 
ist,  vor,  so  ist  nur  eine  doppelte  Annahme  zulässig:  ent- 
weder der  Fortsetzer  hat  mit  ausserordentlichem  Geschicke 
den  Ton  seiner  Vorlage  mit  denselben  Brodewendungen  nach- 
geahmt oder  die  betreffenden  früheren  Kapitel  sind  ebenfalls 
dem  Fortsetzer  (der  hiedurch  zum  Bearbeiter  wird)  zuzu- 
schreiben, dem  Tolosanus  selbst  abzusprechen. 

In  dem  letzteren  Falle  würde  freilich  die  schriftstellerische 
Thätigkeit  des  Tolosanus  keine  geringe  Einbusse  erleiden, 
ja  sogar  schliesslich  so  bedeutend  verringerfc,  dass  man  kaum 
mehr  von  einer  Chronik  des  Tolosanus  reden  kann. 

Ich  wage  es  noch  nicht  eine  definitive  Entscheidung 
zu  treffen,  wiewohl  mir  Vieles  für  die  zweite  Alternative  zu 
sprechen  scheint,  indem  auch  manche  der  fraglichen  Kapitel  in 
dem  ersten  Theil  schon  durch  ihre  äussere  Stellung  als  spätere 
Einschiebsel  sich  erkennen  lassen  und  ferner  durch  den  pa- 
thetischeren Ton  (wie  er  den  späteren  Partieen  besonders 
eignet)  vor  anderen  kürzeren  Kapiteln  sich  zu  unterscheiden  jj 
scheinen.  Vornehmlich  dürften  dafür  aber  jene  Stellen 
sprechen,  wo  die  gleiche  Wendung  auch  eine  gleiche  An- 
schauung und  Gesinnung  kundgibt,  wie  z.  B.  die  über  das 
Verhältnis  der  Lombarden  zu  Friedrich  I.  und  IL,  die  ja 
eine  entschieden  städtefreundliche  ist,  wie  auch  an  anderen 
Stellen.     Sonst  zeigt   die  Chronik    entschiedene  Sjmpathieen  \ 


1^  Simaiufdd!    r> 
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fttr  Priedricil  I.,  der  einnial  als  .m&gnus',  ein  ander  mal  ab 
.clenieDa',  in  den  Vereen  al§  , alter  Adiillea'  gerühmt  wird,') 
iiDil  vboDso  für  »einfii  Sohn  Heinrich  VI.,  dessen  Tod  ganz 
besaaden  kbbaft  beklagt  wird.*)  Das«  daneben  Alexander  l]l. 
■la  der  rechtniäwiig«  Fspat  bezeichnet  wird ,  darf  nicht  auf- 
FiUen.  Aiweeäprocht!ne  Antipathie  herrscht  in  der  Chronik 
gcfCen  Christian  von  Main-!.')  In  den  Kämpfen  der  Faentiner 
tobt  <li«  Ciiroiiik  natürlich  iiniuer  auf  Seite  der  Landsleule  und 
terschwei)^  wohl  manche,  diei^en  iingllnstige  Nachriebt.  — 
I  renlilchtiij;  würen  denn  nun  in  dem  TheÜe  bitt  c.  171 
\\Q4)  xunüchst  diu  Kupitel  m  bezeichntiu.  in  denen  nach 
•)big«n  Ziisammen^tt^Uung  jene  churaktenäti.-Tchen  Wen- 
(nngsn  sich  tinden  (wobei  auch  bezeichnenderweise  mehrere 
B  den  ßl«icbcn  Kapiteln  enthalten  sind):  also  c.  1  (1),  17  (14), 
i  (ar>).  a2  (;(9),  35  (3G),  41  (42),  42  (44),  43  (16),  48  (48), 
*(S6).  58(r.O),  SÖtfil),  61(78),  64(94),  73(1)13),  74(07), 
)(7I),  100  (1)7).  126(120),  128(127),  148(149),  158(140). 
Dninit  wäre  auch  «chon  ein  Theil  der  eingefüfirten  Verse 
toi  ItedoB  rordächtigt  *)  tind  aU  Consequenz  ergäbe  sich, 
I  wohl  die  meisten  derselben  oder  geradezu  alle,  wie  auch 
!  gionen  H«den  vor  ein:£elnen  ZuaummeuatOitsen,  eher  auf 
»  des  rodseligen  Fortsetzers  nnd  Bearbeiters  als  des 
I  Tolosanus  zu  setzen  wären,*)  Immer  bleibt 
Iflriicfa  die  Möglichkeit  bestehen,  datis  der  Bearbeiter 
Q  nnd  Aiifzeichimiigen,  wie  auch  l^^nDnerungen  des  ihm 

IJ  er.  MiU,  u.  63  p.  63  =  B»r..  e.  62  p.  089. 
S)  Mitt  c.  lU  p,  llfi  =  Bon.  c.  115  v.  G79. 
3)  CT.  Kitt.  r.  02  p,  91  =  Bcre.  c.  67  p.  659. 
4t  ll«(tinUT  nueh  «olcbe.  die  ai«h  »ilf  Kriitdriish  Uotbtitut  beliehen 
dio  dann  •chwerüvb,  wie  Watten  buch,  Deatavhlanda  GtMchtchtt- 
1  &.  A«B.  It,  2118  untuDebaieo  |{eiiei){t  tsl,  eiaecn  lilteren  Werke 

I  H)in  dnmvn. 
t)  Idi  itnt«rltUNe  if-i  hi'pT   ilie   ToII>t>ndi[;e  Liste   d«r  weiteren 
ilitigeii  Kapilol  SD  i;eljrn,  cJa  ich  mir  cint>  lichere  1 
brilbcr  Bodi  oiilit  tatraue. 


^ 
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wohl  personlich  bekannten  Tolosanus  benützen  nnd  yerwerthen 
und  ihn  deshalb  als  den  ,compilator  hnjus  libri^  bezeichnen 
konnte  —  wie  auch  wir  schon  der  Bequemlichkeit  halber 
den  Namen  beibehalten. 

Es  erbebt  sich  nun  aber  weiter  die  Frage,  wann  der 
Redaktor  gelebt  und  welche  Quellen  er  benützt  hat,  um 
jene  Nachträge  zu  dem  ursprünglichen  Werke,  wie  er  es 
vorfand  oder  erhielt,  vorzunehmen,  insbesondere,  wie  es  sich 
mit  jener  Cremoneser  Quelle  verhält,  aus  welcher  nach 
Scheffer -Boichorst  sowohl  das  vorliegende  Geschichtswerk, 
wie  die  früher  erwähnte  Mantuaner  Chronik  geschöpft  haben. 

Wir  erinnern  uns,  dass  dieselbe  nach  Scheffer-Boichorst 
mindestens  bis  1248  herab-  und  noch  in  die  Zeit  Friedrich 
Uothbarts  zurückgereicht  und  speziell  auch  dessen  Kämpfe 
mit  dem  Lombardenbund  umfasst  haben  soll.  Er  kam  zu 
diesem  Resultat  auf  Grund  folgender  Beobachtungen.  Es 
fiel  ihm  auf,  dass  in  der  Mantuaner  Chronik  so  oft  von  dem 
Carrocio  —  dem  bekannten  Fahnenwagen  —  die  Rede 
sei  und  zwar  meist,  wo  es  sich  um  Cr emo na  handle:  1213 
gewinnt  Cremoua  das  Mailänder  Carrocio  und  schmückt  damit 
sein  Gemeindehaus,  1249  das  Parmesaner,  1248  verliert  es 
das  eigene,  1237,  wo  die  Eroberung  des  Mailänder  Carrocio's 
durch  Friedrich  IL  in  der  Schlacht  bei  Cortenuova  erwähnt 
wird,  sei  Cremona    wenigstens  auf  Friedrichs  Seite  gewesen. 

Fast  dieselbe  Beobachtung  sei  nun  in  dem  Werke  des 
Tolosanus  zn  machen.  Auch  hier  stehe,  wenn  vom  Car- 
rocio die  Rede  sei  —  und  das  geschehe  bisweilen  auch  an 
anderen  Stellen  als  in  der  Mantuaner  Chronik  — ,  Cremona 
im  Mittelpunkte  und  nur  selten  —  vollends  im  Verhältnisse 
zu  dem  Umfange  des  Faentiner  Werkes  —  werde  sonst  etwa 
des  Faentiner  oder  Bologneser  Carrocio's  gedacht.  Bezeich- 
nend sei,  dass  1213  die  Eroberung  des  Mailänder  Carrocio's  ] 
durch  die  Cremonesen  von  dem  Mantuaner  Chnmisten  und 
Tolosanus  gleichlautend  so  gemeldet  werde: 
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Mon.  Germ.  SS.  t.  XXIV  p.  218:   Cremonensos  supera- 
rani  Medißlanenses  eoriini    carocjum.    arma  et  sctita  occi- 
,  t|uibus  hodie  palatiuin  Cremonense  decoratur 
l  MHt.   c.  158   p.   147  =  Bors.  c.   140   p.  69.S:    Medio- 
<  carrocinm  «misenint  t't,  arTiioriiin  et  sciitnnint  multi- 
Rtittem    copiosam,    itnde    hoiÜe    palntium    Cretnonen- 
I  decoratur. 

Dor   Cremoneser    Ursprung   der   ^emeiiisuni^n   Qnelk» 

t  unverkennbar,     Fllr   die  Benfitztini;   dieser   gemeinsamen 

'  Vorlage  durcb   den  Tolosanus   (bej;w.  den  Fort- 

cer)  «ncli  b<M  underen  Angaben  (als  solchen,  die  .Crelnon» 

snglcich    das   Carrotio   betrafen")   verweist   Scbeffer- 

cbnrst  auf  die  beiderseitige  Erzählung  von  der  Wieder- 

stelliin)^    MaiUnds    und    der    Begrdndiing    Älessan- 

unter   Friedrich    Kothbort.     Der   Miintuaner  Chronist 

richtet:    SS.  XXIV,  218:    Creraonenses  cum  allis  Lum- 

1  Av  consenau  dumini  Alexitndri    pape  MediolaniitTi,   re- 

a  nndique  babitatoribns,  rehedificavernnt,  et  redueti  sunt 

civitotem.     Eodem    milletiiino  Creuiona   cum    Mediolano 

B  contra  civitateiu  Papiensetu  in  eins  crinfiuio  fn 

inibas  Gaülulmi  Uontferrati  civitatein  coni^truxenint,  (|ue 

fieret   famoaior,  ab  Alexandru  pupa  III.  Alexandriani 

»nmnt. 

B«i  Tdlosan  heisdt  es  nur  (luui  Theil  allerdingä  gleich- 
mteod):  Mitt.  c.  58  und  59  p.  61  =  Bors.  c.  60  und  61 
L  ()38:  Godeni  annoLonbardi  mala  recolenteN  preteritu,  vitare 
tolentes  futura  deteriura,  de  consessu  iloinini  Alcxandri  pape 
diolannm  revocatis  undirgue  habitatoribus  rehedilicaverunt. 
AiiDO  doiiiini  MCLiXVII  cifitatem  in  episcnpatu  Papienai 
:  hominihus  Gailelmi  niarchiouis  Montis  Ferati  conatruxere, 
)  Alesandrii  i[Mam  Alexandriam  oominantea. 

,Wi«i    man    «iehf,    bemerkt   Scheffur-Boichorat   hieini, 
t  ToloBan  die  Lokalfärbung  rÖl%  rarff 
sowohl   die    Wiederherstellung   Mai 


•F.  -■ 
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die  Gründung  Alexandrias  als  ein  Werk  kurzweg  der  Lom- 
barden bezeichnet,  so  könnte  derselbe  aller  Orten  geschrieben 
sein.  Die  beim  Mantuaner  erhaltene  Fassung  tragt  dagegen 
ihren  Gremoneser  Ursprung  gewissermassen  an  der  Stirn: 
,Gremonenses  cum  aliis  Lombardis*  etc.  ,Gremona  cum  Medio- 
lano  et  Plaeentia'  etc.  und  folgert  dann  daraus  weiter  noch, 
dass  auch  die  Stelle  im  Tolosanus  (c.  62  Mitt.  p.  63)  über 
die  Entscheidungsschlacht  bei  Legnano,  wo  in  nur  7  Zeilen 
zweimal  ein  Carrocio  (das  der  Yeronesen-Brescianer  und  das 
der  Mailänder)  begegne,  auf  jene  gemeinsame  Gremoneser 
Vorlage  zurückzuführen  sei.  — 

So  scharfsinnig  und  verlockend  diese  Ausführungen  auch 
sind  und  so  sehr  sie  die  Untersuchung  vereinfachen  würden, 
ganz  vermag  ich  mich  ihnen  doch  nicht  anzuschliessen.  Denn, 
indem  ich  der  Gründungsgeschichte  Alessandrias  etwas  weiter 
nachgehe,  finde  ich,  dass  schon  in  der  gleichzeitigen  ,Vita 
Alexandri  IIP  des  Kardinals  Boso  zu  lesen  ist  (Watterieb, 
Vitae  Pontificum  II,  409):  Anno  dominicae  incarnationis 
MGLXVIII  Kai.  Maii  ....  Cremona  cum  Mediolauo  et 
Placentia  in  manu  valida  pariter  convenerunt  contra  rebelli- 
onem  Papiensium  et  marchionis  Montis  ferrati  ad  villam  quae 
vocatur  Rovoretum  ibique  ....  ambitum  designarunt  .  .  . 
et  repente  facta  est  civitas  magna  et  fortis.  Ut  autem 
gloriosior  ubique  haberetur  atque  famosior,  placuit 
Omnibus  ut  ipsa  civitas  pro  reverentia  beati  Petri  et  pape 
Alexandri  in  perpetuum  nominaretur  Alexandria  .  .  . 

Von  hier  ist  diese  Nachricht  übergegangen  in  die 
Chronik  des  Martin  von  Troppau  —  nur  dass  hier  (wenig- 
stens in  der  Ausgabe  der  Monumenta  SS.  t.  XXII,  437) 
Mailand  zuerst  genannt  wird.^)  Wenn  man  aber  weiss,  dass 
Martin    von  Troppau  auch  sonst   eine  Hauptquelle   für  den 

1)  Huius  (Alexandri)  tempore  Mediolanum  cum  Cremona  et 
Placentia  contra  Papienses  civitatem  unam  construxerunt,  quam  ut 
famoHior  fieret,  ab  Alexandro  papa  Alexandriam  voeaveront 
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Mantuuner  Chronist«!!  (gewesen  ist,')  umj  wenu  man  die 
bdideti  laflt  ganz,  ({leicliliiutencleti  ii^tellen  mit:  einander  ver- 
ficht (umn  liirachte  besunilera  das  ,ut  fieret  famo&ior')  wird 
1  zug^telien,  doäs  wir  hier  nicht  erst  nach  einer  neuen 
r  Quelle  za  auchttn  haben,  sondern  der  Mantuaner 
füfr  «beiifalU  Martin  ausgeschrieben  hat  —  ^timal  da  auch  der 
ridcb  darauffolpiende  Pasaux,  da^a  der  Papst  der  neueu  Stadt 
plneftndria  ein  Bistum  verliehen  und  dem  Paveser  Bischof 
jtü  deea«!!  Anhäng lictikeit  an  Priedrich  und  die  Verfolger 
'  Kirchu  duH  Kreu/.  und  das  Pulliiim  entzo>;eu  hahe,  wßrt- 
tch  ans  Martin  ron  Troppau  stammt,  in  letzter  Linie  aber 
-nfall»  auf  die  Vita  Ak-sandri  III.  des  Boso  znrückgeht.*) 
Diese  Verwand tschafl  hat  Waitz  bei  der  Edition  der 
ItantoaDer  Chronik  an  dieser  Stelle  flbersehen  —  sonst  luttte 
:  diesen  Pasaus  L-bunfalls  klein  drucken  müssen  —  und  in 
Volge  desäon  ist  sie  auch  Schelfer-Boiohorgt  entgangen.  Da- 
■cgen  fehlt  allerdings  beim  Martinus  die  Nachricht  von  der 
NHedererbauung    Mailands,    die    in    der    ,Vita    Ali>xandri"j 

1)  Cf.  Van*ort  uir  kingube  in  den  Hon.  &8.  t.  XXIV  p.  3U. 
I  verglflicbo  Chron.  Mant.  Sä.  XXIV,  218:  gui  papa 
i  pelitioDeni  l>ombardorum  oostiluit  eia  epincopum,  Papieiuem  vero 
Ipücopnm  ETucii  piilii  l'tL')  lÜKnitftte  pfivavit  eo  qinid  Fri-Jericu  et 
T*(vntoribai>  ecoleHi«  ab  anlitiuo  aifhesiaset  mit  Martin  ua  8S.  SXII, 
Kt  [liwi  u!  pettdonero  liomtiardaruni  eoa^titnit  <;:■  episcopum. 
3  veru  «piBL'Opuiu  i:ru<.'ui  et  pikllei  digtiitata  prinivit  eo  quod 
rrico  inippratori  tunc  et  ab  untiquo  rciKibui>  pcneculoribos  eo- 
n  ^bedar.t  und  mit,  Brno  I.  c.  p.  42D:  Eodem  tempore  Alexnniier 
I  eceleiiiKn  Alex^milri'iiH  ad  postalalionum  MedtolaDeDaio  urchi- 
j^Mcopi  fl  coBpravincinlium  epincoporuni  atque  rectomm  uivttatam 
«bänÜH  epiauipatuin  cODstilait.  In  qua  finvit  eliiti  . . .  Proeterea 
I  episopum  vruuin  «t  patUi  ditfuitatv  priiarit  eo  qaad 
I  Ovtaviano  hiereiiBTulme  ik^  Frederico  tnipcmtori  cxcoiii- 
mkatia  adhaueit . . .  Haec  ciTitau  ...  ab  antiquo  reL-uptaoulatu  hiit 
I,  «cdwani  et  Pontifice*  ilomaitn*  ficraequeotium. 
3t  L  c  p.  403  (mit  uidaKn  WorLen  al«  bei  Tolo 
r  Chnmiiitiin). 
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ebenso  wie  bei  Tolosanus  dem  Lombardenbund  im  allgemeinen 
zugeschrieben  wird,  während  der  Mantuaner  Cremona  beson- 
ders hervorbebt.  Ob  man  daraus  allein  auf  eine  gemeinsame 
Cremoneser  Quelle  schliessen  darf,  welche  bei  Tolosanus  nur 
abgeschwächt  wäre,  erscheint  mir  sehr  problematisch,  wahr- 
scheinlicher vielmehr,  dass  der  Mantuaner  Chronist  hier  nur 
seine  Vorlage  auf  Grund  anderweitiger  Kenntnis  zu  Gunsten 
Cremona's  geändert  oder  geändert  vorgefunden  hat.  Ich 
bin  um  so  weniger  geneigt,  hier  eine  gemeinsame 
Cremoneser  Vorlage  vorauszusetzen,  als  ich  auch  Scheffer^s 
Ansicht,  dieselbe  habe  auch  die  Entscheidungsschlacht  bei 
Legnano  noch  mit  behandelt,  zurückweisen  muss.  Die 
zwei  Carrocio's,  die  hier  bei  Tolosanus  erwähnt  werden, 
finden  sich  ebenso  bereits  in  der  Vita  Alexandri  des  Boso !  ^) 
Ich  glaube  also  nicht,  dass  diese  angebliche  gemeinsame 
Cremoneser  Quelle  noch  bis  auf  die  Zeiten  Friedrich 
Rothbarts  zurückgereicht  hat.  Und  nach  den  schlimmen 
Erfahrungen,  die  ich  mit  den  Carrocio's  bei  Legnano  ge- 
macht, ist  es  mir  auch  zweifelhaft,  ob  man  sich  ihrer  bei 
der  weiteren  Untersuchung  über  diese  unbekannte  Quelle  als 
Leitsternes  bedienen  darf.  Diese  Carrocio's  werden  doch  in 
den  italienischen  Geschichtsquellen  des  13.  Jahrhunderts*) 
gar  zu  oft  erwähnt,  als  dass  man,  meiner  Ansicht  nach,  aus 
deren  Nennung  nun  eine  besondere  lokale  Quelle  ableiten 
dürfte.  Auch  beim  Tolosanus  werden  sie,  wie  ScheflFer- 
Boichorst  selbst  angibt,  doch  auch  noch  einige  —  allerdings 
wenige  —  Male  ohne  Zusammenhang  mit  Cremona  ange- 
führt.^) Dass  1237  bei  Cortenuova  Friedrich  das  Carrocio 
der  Mailänder  erbeutete  und  dann  nach  Rom  schickte,  melden 


1)  Watterich  IT,  429. 

2)  Man  werfe  nur  einen  Blick  in  Band  XYIII  der  SS. 

3)  Ausser  den  von  Scheffer-Boichorst  citierten  Stellen  noch  Mitt. 
c.  132  p.  127  D  und  c.  202  p.  181  D  =  Bore.  c.  129  p.  688  und  c.  188 
p.  724  ad  1208  und  1228  das  der  Bologneaen, 


w 
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ftDcii  iio  Ann.  Piiic.  Gliib.,  die  Pnrm.  Maj-,  Thoiiins  Tiiaciis. 
Diul  6usf  hiebei  gar  nichts  spezifisch  Cremoneaisch&s  von  dem 
Mantiianer  Cbroiiiat«n  zu  bemerk«n  wnr,  hut  SchetFer  ja  selbst 
emihnt. 

Eigentlich  bleiben  nur  drei  Stellen  —  und  zwar  unter  den 
epiteren  NoÜech  des  Mantuuners  — ,  wo  Cremona  be§ondßrs 
herrorgehiiben  wird.  DaTon  fallen  die  beiden  letzteren  für 
die  Frage  nach  einer  mit  Tolosaniu  gemeinBameii  Cremoneser 
Vorlage  weg,  weil  sie  Greigiiiüs«  aus  den  Jahren  1248  und 
1249  h«rnhren ,  die  im  Tolosanus  nicht  mehr  erwähnt  sind 
—  nämlich  die  Gefangen nnhme  des  Cremoneser  Carrocio  bei 
der  DebemiDi|ielinig  von  Victoria  und  die  Kevanche  der 
CrDmonntcn,  welch«!  dabei  das  Parmenser  Carrocio  ,BIanzardus' 
erbeuten.  Beide  Ereignisse  werden  übrigens  auch  in  anderen 
il«lienischen  (juelleu  der  Zeit  f..  B.  in  den  AnnuJes  8,  Justitiae, 
den  AanaleK  Flai-cntini  Ghibellini  und  den  Änsales  Parmenses 
LJores  erzählt  und  äcbeim-n  mir  elienfalls  nichtH  spexiell 
Crenionesixcheii  xu  bieten.  Ein  Autor,  der  in  Mantua  schrieb, 
dOrfla  doch  davon  nicht  allzuschwer  Konntniä  erhalten  haben 
aai  brauchte  die  kurzen  Noti7,cn  darüber  nicht  erst  aus  einer 
geMbri«ben«ii  Cremoneser  Quelle  zu  eutnebmeu.  —  Wirklich 
charalttoriEtisch  erscheint  mir  nur  die  eine  Stelle,  wo  zum 
Jahre  1213  von  der  Besiegung  der  Miiiländer  dureli  die  Cre- 
inonesen  dia  Uede  ist,  welche  deren  Ctirrocio  und  Htlstungen 
erbeoton,  quibus  (unde)  hndie  palatium  Cremonensiuni 
decorattir,  wie  es  hei  Toloaiinus  und  dem  Mantuaner 
Cbroniatt-n  gleichlautend  heisst.  Das  erscheint  eher  als 
lokale  Cremoneser  Ueberlieferuug,  und  dieser  Eindruck 
wird  Tcntürkt,  wenn  man  sich  die  Stelle  de«  Tulusanus  in 
Jw  Aufgabe  bei  Mittarelli  betrachtet.  Deun  da  eri<cheint 
sie  in  ganz  anderem  Lichte,  als  bei  Borsii^ri.  Nicht  weniger 
kb  h  K&fiitel  (bei  Bor»ieri  in  6  getheilt)  folgen  hier  uu~ 
mittelbar  hinter  rinander,  Ereignisse  i 
Üb  1234  behandelnd,  die  speciell  Oremoi 
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Masse  berührten.  Schon  ausserlich  unterscheiden  sie  sich  zum 
Theil  wenigstens  von  der  übrigen  Masse ;  denn  dreimal  findet 
sich  die  Erzählung  eingeleitet  mit  dem  ungewöhnlichen  ,In 
nomine  Domini^ 

In  c.  157  p.  145  =  Bors.  c.  139  p.  692  (cf.  oben 
S.  323)  wird  der  Zug  Friedrichs  II.  nach  Oberitalien  1212  kurz 
erwähnt  und  des  Empfanges  desselben  durch  die  Gremonesen 
am  Flusse  Lambro  gedacht:  et  ibidem  Gremonenses  parati 
eum  cum  gloria  receperunt  ac  si  vidissent  Angelum  Do- 
mini. ^)  Cap.  158  ibid.  =  Bors.  c.  140  p.  693  bringt  in 
etwas  ausführlicherer,  leider  nicht  durchweg  yerständlicher, 
Erzählung  die  Niederlage  der  Mailänder  durch  die  Gremo- 
nesen im  Jahre  1213  mit  dem  mehrerwähnten  Schlusssatz 
,unde  hodie  etc.'  und  (Bors.  c.  141  p.  693)  eine  zweite  Nieder- 
lage der  Mailänder  im  gleichen  Jahre  durch  die  Pavesen 
bei  Casella;  c.  159  Mitt.  p.  147  =  Bors.  c.  151  p.  698 
eine  Niederlage  der  Placentiner  durch  die  Gremonesen  und 
Parmesan  im  Jahre  1216;  c.  160  ibid.  =  Rors.  c.  156 
p.  792  einen  Sieg  der  Gremonesen  und  ihrer  Verbündeten 
über  andere  Lombarden  bei  Zibello  im  Jahre  1218;  cap.  161 

• 

Ibid.  =  Bors.  c.  198  p.  728  endlich  Kämpfe  zwischen  den 
Mailändern  uud  ihren  Verbündeten  mit  den  Gremonesen, 
Parmesen  und  Placentinern  im  Jahre  1234. 

Am  deutlichsten  erweist  sich  eben  dies  letzte  Kapitel 
als  späteres  Einschiebsel  im  Tolosanus,  aber  auch  bei  den 
vorhergehenden  Kapiteln  wird  über  den  Gharakter  eines 
spätem  Nachtrages  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können,  wenn 
man  die  Kapitel  151—153  vorher  und  Kapitel  162 — 164 
nachher   mit  Faentiner  Ereignissen    vom  Jahre  1218   damit 


1)  So  eigenthümlich  diese  Wendung  klingt,  so  gern  man  darin 
die  Aeusserung  eines  Gremonesen  erblicken  möchte  —  sie  findet  neh 
doch  noch,  wie  oben  S.  386  nachzatragen,  an  zwei  anderen  Stellen: 
Mitt.  c.  19  p.  29  A  =  Bors.  c.  20  p.  616  ad  1103  und  Mitt.  c.  218 
p.  193  A  =  B  c.  219  p.  743  ad  1236. 
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TBTgleicht')  —  h")ch»te[is,  dass  nrnn  dadlber  im  Zweifel  sein 
I.  ob  aUs  5  Knjiital  157 — 161  von  einem  spät«reD  Fort- 
r  oder  etwa  speciell  c,  l'il  nocli  von  einem  zweiten. 
Köderen  hinrti^ofnf^  wonlen. 

Ao9  welcher  Quelle  aber  Btammen  diese  Cremoneser  Nach- 
richt4.-n?  Wirklich  uuä  einer  liesouderen  unliekaunten  Gremo- 
wplcher  nnabbängig  auch  der  Mantuaner  Chronist 
di«  eine  Notiz  zum  Jnhre  1213  geAchSptti")  Oder  könnte 
dvr  letztere  nicht  vielleicht  direkt  den  Tolosanus 
aUH|{eachrieben  haben? 

Diatf  Frage,  welche  .SchefTer-Boichorst  gar  nicht  auf- 
gewortm  hat,  schi'lnt  mir  viel  eher  bujuht  als  verneint 
werdta  zu  mUaäeD.  Warum  tiollte  z.  B.  diese  letzte  Notlx 
ab«r  121S  nicht  auit  Tulosanu«  sein  können,  der  daneben 
•ine  Doch  viel  ausfdbrlichere  Erzählung  bietet  ?  Wuruoi 
•onttfn  IVraer  in  dum  Passus  über  die  ärUiidunK  Alnuiandria'ä 
die  Worte  ,ex  hominibus  Gnillelmi  Montiaferrati',  die  sich 
hri  MarUn  von  Trojipaii  nicht  ßnden,  vom  KanLuaner 
Chronist«n  nicht  auch  aus  Tuluttanns  tibernommen  sein  können, 
da  doch  der  Muntuaner  solche  Mowikarbeit  auch  sonst  liebt  P^} 
In  einen  Pm»tis  über  rlie  Trauslntioii  der  Reliiinieu  der 
heiligen  drei  Könige  nach  Köbi  nach  der  Zerstörung  Mai- 
land» finden  wir  die  Wurte  eingeschoben:  ,Mediolanenaes 
fttrae  coucti  «nc  pdctiooe  se  tradiderunt  Freiierico 
pndicto',  die  ebenso  auch  bei  Tolosanus  (Mitt  c.  54  p.  57 
Bore.  c.  56  p.  (335)  zu  Itisen:  Anno  domini  llt!2  in 
m«nce  Maruii  ISlediol,  intoferabili  fame  coacti,  sese  domino 
tr«didemnt  sine  pactione  imperatori.  In  dem  Passu.>i  Ober 
die    Wiedererbauung    Mailands    findet   sich    eine    Wendnng 

I)  Knp.   164,   ISA,    1&6  mit  Ereignisapn  ans  den   Jnlirrn    1227, 
VMt,   I3S4   wurden  nchon  oben  (S.   82S)  als  ein^ceacbobeo  er^nonl, 
3)  Drnn  die   nbrigeo  unm  Jahre   1313,   I31S,  1916,  U18,  ISäti 

b«[iii  Muntitaitur  viTgt^btinii. 
3)  Ct.  diu  Aiufpitie  iu  di-n  Uauumeotifn  iioMim.  i 
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,revocatis  habitatoribus*  die  auch  sonst  beim  Tolosanus  vor- 
kommt. ^)  Freilich  au  dieser  letzteren  Stelle  lesen  wir  (cf. 
oben  S.  339)  statt  des  unbestimmten  ,Lombardi^  des  Tolo- 
sanus beim  Mantuaner  das  prägnantere  ,Cremona  cum  aliis 
Lombardis^  Aber  diese  Thätigkeit  der  Gremone»en  wird 
z.  B.  auch  in  der  Kaiser-  und  Papstchronik  des  Thomas 
Tuscus  besonders  hervorgehoben,*)  (welche  in  derselben  Zeit 
yerfasst  ist,  wie  die  Mantuaner)  ohne  dass  man  hier  an  eine 
geschriebene  Gremonesische  Quelle  bisher  gedacht  hat. 

Waitz  hat  ausserdem  noch  an  drei  Stellen  auf  eine 
Uebereinstimmung  zwischen  der  Mantuaner  Chronik  und 
dem  Tolosanus  hingewiesen,  welche  Scheffer-Boichorst  nfcht 
erwähnt,  so  dass  nicht  erhellt,  ob  etwa  auch  sie  auf  jene 
gemeinsame  Quelle  zurückgeftihrt  werden  sollen.  Die  eine 
betriffb  ein  heftiges  Erdbeben  am  Weihnachtstage  1222,  das 
besonders  in  Brescia  grosse  Verwüstung  anrichtete;')  die 
beiden  anderen  gehören  ebenfalls  der  Geschichte  Friedrich 
Rothbarts  an.  Sowohl  Tolosanus  als  der  Mantuaner  nennen 
den  Fluss,  in  welchem  der  greise  Kaiser  ertrank,  Ferrus  (der 
Mantuaner  Fereus)  —  wie  übrigens  auch  andere  Quellen*) 
—  und  beide  berichten  ziemlich  übereinstimmend,   dass  der 


1)  cf.  Mitt.  c.  47  p.  58  =  Bors.  c.  47  p.  681  zum  Jahre  1148; 
ebenso  Mitt.  c.  94  p.  91  =  Bors.  c.  89  p.  659  zum  Jahre  1181,  cf. 
oben  S.  327. 

2)  Cf.  SS.  t.  XXII  p.  506  .  .  .  füerunt  autem  primi  in  repara- 
tione  Gremonenses. 

8)  SS.  t.  XXIV  p.  219:  Hujus  tempore  1228  fuit  generalis  terre 
motus  in  festo  nat.  die  dominica,  quod  destruxit  in  magna  parte 
Brixiam;  cf.  Mitt.  c.  180  p.  165  =  Bors.  c.  174  p.  714:  Anno  domini 
1222  die  natalis  domini  yenit  vehemens  terremotas  hora  tercia  in 
Uomania  et  Lombardia  et  maxime  in  Brixia  et  ejus  episcopatu;  qui 
bene  duo  millia  inter  viros  et  mulieres,  pueros  et  puellas  interemit. 
Civitas  cum  domibus  et  tarribns  dirupta  fere  et  discipata  fuit. 

4)  SS.  t.  XXIV  p.  217  (cf.  p.  115);  Mitt.  c.  66  p.  66  =  Bors. 
108  p.  178 


w 


m 
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Kiiwr  bei  >]er  ZiisiiiniuenliUDrt  in  Venedig  sich  Avm  Fapete 
n  KßMen  geworfen  batie')  —  der  Maatuaner  mit  dem 
weiteren  Zusatz,  dass  der  Pajisi  ditun  dem  Kaiser  d<_-ii  Vm» 
Ulf  den  Xacketi  g<?wtxt  habe  mit  den  Worten  des  Pealmli^ten; 
3*>p(>r  iwpldtim  «t  basiliücuiu  arubulabis  etc. 

Waitz  hat  gemeint,  da«»  diese  Fabel  hier  zuerst  auf- 
tnuclie.  Aber  si«  kommt  schon  viel  früher  vor  in  eitiLT  der 
Sebriftun  de«  bekaDDien  Pornielscbriftätellers  B  uo  u  c  o  tu  - 
pagoas  aus  Florenz,  nämlich  in  der  121.^  vollendeten*) 
^ntiqua  rhotorica",  die  er  selbst  .Boncompagnus'  nannte,*) 
ttnil  findet  sich  auch  —  was  Waitz  nicht  angibt  —  in  der 
Cbronik  *<m  Iteggio  oder  genauer  in  der  von  im^erum  ver- 
«lirteu  Cullf^gen,  Herrn  Professor  Üove,  daraus  losgelusten 
Papstchrooik,  deren  Abfassung  üove  in  die  Zeit  des  loterreg- 
aitou  verlegt/)  Uns  Gleiche  i^tder  Fall  mit  der  Charnkteristik 
Imioconz  III.,  mit  den  Notixen  flber  den  Abt  Joachim  tn 
Calabriea,  wo  »wischen  dem  Manhianer  und  dieser  i'ajist- 
chroolk  volle  Uebereinstimmung  herrscht,  die  von  Waitz 
nicht  angegeben  ist.  Und  weiter  scheint  beachteoswerth,  daaa 
•ach  Iki  dem  Mantnuner  Chronisten  sich  ein  Theil  der 
Veri«  Sndwt,    welche  dem   Michael  Scotuti  zugeschrieben 

1)  HiU~  1^.  AS  p.  57  ^  Bor»,  c.  81  p,  656:  Anno  doniJDl  UTT 
in  mmw  Jalü  apnd  Veneciu  dicta«  intperator  nbjurato  auJuiuate  ad 
jMdw  doDiiai  Aleianiiri  prorideoH  cum  eo,  Deo  lar)j;ieule,  pat-em  rt- 
IbmMvK  pleoariain  .  .  .  .:  Chr.  Mantuan,  SS,  .YXIV.  217:  TändeiD 
in  vigilia  «ancti  Jacofai  ivit  Fredericu»  iid  peden  domiiii  Alexandri 
ptpe  apud  Veoecjani  et  eo»  ogt'-alatitx  «at.  'rum-  pap;i  ipnun  ikbsolvit 
pOnend«  pedum  nuum  lapor  cerviuem  etita  divendo;  Super  anpldem  .  .  , 

3)  LT  raeioen  Auhab:  .Ein  Bericht  U!>er  die  Brnberuttg  von 
BT*aii«  im  Jahre  1204*  in  den  ,Abhaadlungeii  .  .  .  Wilhelm  tod 
Ckrixt  daiKedracht'  11691  S.  65). 

8)  lib.  11  tit.  2  L-ap.  I,  irorii.ar  Winkelmunn  Weito  in  deo 
«Foneliun^D  cur  deyUcfaea  Qeschicbte'  UJ.  XV  S.  S7(i  anfoierkBani 
SvnuuJit  hat. 

4)  <.  Üove,  Die  Itappelchronik  von  Betrgio   nml  <'; -"H... 

SaliBbtM»  (1878)  p.  141  QDd  p.  14S. 
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werden  und  —  mit  einigen  Varianten  —  auch  von  Salim- 
bene  überliefert  sind,  der  ja  gleichfalls  jene  PaEpstobronik  in 
sein  Geschichtswerk  aufgenommen  hat. 

Andererseits  ist  daran  zu  erinnern,  dass  wir  in  dem 
vorletzten  Kapitel  des  Tolosanus  ebenfalls  einem  der  Verse 
des  Michael  Scotus  begegneten.  Und  wenn  wir  nun  näher 
zusehen,  glauben  wir  auch  zwischen  dem  Geschichtswerk  des 
Tolosanus  und  jenem  des  Salimbene  und  der  Doppelchronik 
von  Reggio  gewisse  Berührungspunkte  zu  entdecken. 
Und  zwar  glauben  wir  gerade  in  Kapiteln  des  Tolosanus, 
die  uns  als  eingeschoben  verdächtig  sind,  wenn  auch  nicht 
eine  wörtliche,  so  doch  bisweilen  eine  sachliche  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Annalen  von  Reggio  und  Salimbene 
zu  finden. 

1213  bei  dem  Kampfe  zwischen  Mailand  und  Gremona 
lesen  wir  beim  Tolosanus  wie  beim  Chronisten  von  Reggio 
,Mediol.  amiserunt  carrocium^  und  die  Bundesgenossen  der 
Mailänder  stimmen  überein  zwischen  Tolosanus  und  Salimbene. 

Der  vorausgehende  Empfang  Friedrichs  IL  durch  die 
Creraonesen  findet  sich  auch  bei  Salimbene,  ebenso  später  — 
aber  freilich  viel  kürzer  —  der  Kampf  1218  bei  Zibello  und 
1234   der   Zusammenstoss    zwischen    Mailand    und  Gremona. 

Bei  der  Belagerung  und  Einnahme  des  ,castrum  S. 
Gesarii^  durch  die  Bolognesen  im  August  1229  finden  wir 
bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  196  p.  175  C  =  Bors.  c.  191  p.  725) 
dieselbe  Wendung  ,videntibus  Mutinensibus,  Parmensibus  et 
Gremonensibus,  wie  in  den  Annalen  von  Reggio  (Dove  p.  163). 
Auffallen  muss  ferner,  dass  in  den  (eingeschobenen)  Kapiteln 
des  Tolosanus,  die  über  die  Verhältnisse  des  heiligen  Landes 
vor  dem  dritten  Kreuzzug  handeln,  des  Montferra- 
tischen  Geschlechtes  so  besonders  rühmend  gedacht  wird, 
so  dass  man  unwillkürlich  an  eine  Quelle,  wie  die  Mont- 
ferratische  Kreuzzugsgeschichte  erinnert  wird.  Vergleicht 
man   freilich   die    betreffenden  Partieen  mit  Salimbene  oder 
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sind  im  ^Neuen  Archiv  etc."  Bd.  IV  S.  329—330  veröffent- 
licht, andere  in  Abschrift  von  Herrn  Prof.  Holder-Egger 
mir  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Sie  stimmen  wörtlich 
mit  jener  von  Prof.  Dove  losgelösten  Papstchronik  und  waren 
nach  der  Meinung  von  Prof.  Holder-Egger  sicherlich  deren 
Vorlage,  zu  welcher  der  Chronist  von  Reggio  nur  noch  die 
Chronik  des  Jacobus  de  Voragine  hinzugefügt  habe.  Bei- 
spielsweise findet  sich  hier  auch  jene  Fabel  von  der  De- 
müthigung  Friedrichs  durch  den  Papst  Alexander  beim  Frieden 
von  Venedig.  Aus  ihr  dürfte  also  auch  der  Mantuaner 
Chronist  geschöpft  haben,  vielleicht  auch  einer  der  Bearbeiter 
des  Tolosanus.  — 

Wenn  wir  uns  nach  dieser  längeren  Digression  über  die 
Cremonesische  Geschichtsquelle  und  das  Verhältniss  zwischen 
Tolosanus  und  der  Mantuaner  Chronik  zu  der  Frage  nach 
den  sonstigen  Quellen  der  Tolosan'schen  Chronik  zurück- 
wenden, so  ist  auch  hierauf  die  Antwort  leider  sehr  schwierig. 
Wir  finden  öfters  Anklänge  an  uns  bekannte  Quellen ,  aber 
oft  bleibt  ein  Rest  von  Notizen  und  Wendungen,  der  anders- 
woher stammen  oder  eigene  Zuthat  des  Verfassers  (oder  Be- 
arbeiters) sein  muss. 

So  verhält  es  sich  z.  B.  bei  der  Geschichte  Friedrich 
Rothbarts.  Wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  hier 
mehrfach  üebereinstimmung  mit  der  ,Vita  Alexandri'  herrscht, 
und  ich  wäre  sehr  geneigt,  diese  für  die  Hauptquelle  eines 
Tbeiles  der  einschlägigen  Nachrichten  bei  Tolosanus  zu  halten, 
wenn  sie  auch  nicht  völlig  ausreicht.^)  —  Zum  Jahre  1167 

1)  Es  ist  hier  noch  zu  erwähnen ,  dass  in  der  «Vita*  aaf  jene 
Stelle  Ober  die  Bestrafung  des  Bischofs  von  Pavia  durch  Alexander  1X1. 
ein  kleiner  historischer  Excurs  Über  die  Vergewaltigung  der  Kirche 
durch  die  in  Pavia  residirenden  Langobardenfürsten  Aistulf  und  Desi- 
derius  folgt.  Einige  ähnliche  Wendungen  darüber  finden  sich  auch 
bei  Tolosanus  (cf.  Watterich  II,  429  und  Mitt.  c.  2  u.  3  p.  16  ==  Bors, 
c.  4  u.  5  p.  603:  Pipinus  rex  a  papa  (pontifice)  rogatus  cum  exer- 
citu  magno  Lombardiam  intravit  (in  Italiam  venit)  . . .  Karolus  . . . 
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lesen  wir  auch  bei  Tolosanua  (Mitt.  c.  57  p.  59  ^  Bors, 
c.  59  p.  638)  TOQ  der  Katastrophe  welche  Friedrich's  Heer 
in  Rom  betraf  ,ex  quadam  nebala  quae  dicitar  apud  Romam 
omnes  basabo'.  Wir  erinoern  uns  der  ähnlichen  Stelle 
in  den  Ann.  Placentini  Ghibellini  (SS.  XVÜI,  462): 
,de«cendit  super  eos  pluvia  qnae  appellatur  bazobo'  —  es 
sind  die  beiden  einzigen  Stellen,  wo  dieser  merkwürdige  Aus- 
druck vorkommt,  dessen  Etymologie  noch  nicht  enträtselt 
ist  —  wir  hoffen  weitere  Debereinatimmung  zu  finden,  aber 
vei^eblicfa.  Abgesehen  davon,  dass  die  ,pluTia'  der  Ann. 
Piacent,  bei  Tolosanus  eine  ,nebnla'  ist  —  wie  wenig  stimmt 
doch  das,  was  bei  Tolosanus  hier  vorausgeht,  mit  den  An- 
gaben in  den  Ann.  Plac.  Ghib.  und  (iberhaupt  anderen  guten 
Ijoellen!  Nach  Tolosanus  hätte  Friedrich  nach  der  Unter- 
werfung von  Campanien  und  fast  ganz  Apulien  Rom  per- 
sönlich während  des  Juli  und  August  belagert  and  dann  beim 
Honte  Porzio  an  einem  Tage  15000  Rdmer  getödtet!  —  Dass 
die  Lombarden  (bei  Bildung  ihres  Bundes)  sich  zu  gegensei- 
tiger HQlfeleistung  verpflichteten,  wenn  der  Kaiser  od<!r  seine 
Boten  sie  ungerecht  behandeln  würden,  wird  mit  ähnlichen 
Worten,  wie  bei  Tolosanus,  auch  von  dem  Anonymus  Lau- 
densia  berichtet.')  Aber  davon,  das»  dies  ,nuctoritate'  Alexan- 
ders [II.  geschehen  sei,  steht  nichts  im  Anonymus  Laudensis  nnd 
mit  diesem  finde  ich  auch  sonst  keine  Uebereinstimmung. 


eundem  r^era  de.  Deaiilciium)  et  eius  azorem  ....  captum  lecuni 
rednxit.    Doch  mSchte  ich  keiu  besoaderea  üewicht  darauf  legen. 

I)  er.  Mitt.  c.  69  \>.  Cl  =  Borg.  o.  61  p.  633:  Tarn  juravere 
pr«eterea  (vorher  wird  die  Griindang  ÄleBRamirias  erwrihnt)  fere  omnes 
Lombardi  auctoritate  proenomin^ti  Komani  pontifiuis  contra  impera- 
torem  le  iDvicem  Juvaturoe  ai  imperaUir  vel  ejua  aunciua  aliijuid 
Teilet  pertractore  injuate  (niehe  oben  S.  S31];   daxa   vergleiche  man; 

Sä.  XVIII,  616  ...  pactum  qaod  unaqueque  civitai  luliuvaret 
alteram,  li  Imperator  aut  eins  procumtorea  vel  misai  aliquam  iniuriam 
Tel  malam  atnplina  sine  ralione  eia  inferre  velleiit,  firmiter  ioter  ae 
firmaTemiit  ac  iureiurando  corrolioriLverunt;  cf.  p.  CUT. 
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Hervorzuheben  ist  noch  die  stellenweise  Benützung  ur- 
kundlichen Materials  aus  der  päpstlichen  Kanzlei  oder  von 
der  Kurie.  Dass  dem  Verfasser  oder  Bearbeiter  ein  Schreiben 
Innocenz'  III.  an  die  Geistlichkeit  bei  dem  Kreuzzugsheer 
von  1204  (13.  November)  vorlag  und  von  ihm  ausgeschrieben 
wurde,  haben  wir  oben  (S.  328)  erwähnt.  Es  war  ihm  auch 
bekannt  geworden,  dass  Kaiser  Balduin  an  den  Papst  ein 
Schreiben  gerichtet,  welches  dieser  ,in  pleno  consistorio^  ver- 
lesen liess,  indem  er  zugleich  seiner  Freude  über  den  Erfolg 
und  der  Hoffnung  auf  Wiedervereinigung  der  Griechen  mit 
Rom  Ausdruck  gab.  Dabei  werden  ihm  freilich  Worte  bei 
Tolosanus  in  den  Mund  gelegt,  die  sich  in  eben  jenem 
Schreiben  Innocenz^  an  die  Geistlichkeit  in  Konstantinopel 
finden.  Was  aber  die  ,litterae  Balduini^  betrifft,  so  wQrde 
die  Notiz,  dass  Balduin  ,per  Templarios  et  alios  honorabiles 
legatos^  geschrieben  habe,  wohl  auf  jenen  Brief  Balduins  vom 
Jahre  1204  passen,  der  mit  gleichem  Wortlaute  an  verschie- 
dene Fürsten  des  Abendlandes  verschickt  ward,^)  da  Innocenz 
dessen  Empfang  dem  Kaiser  mit  den  Worten  bestätigte:^) 
,Literas  imperatoriae  dignitatis,  quas  nobis  per  dilectum  filium 
Barochium,  fratrem  militiae  Terapli,  tua  devotio  destinavit,  re- 
cepimus'.  Aber  in  diesem  Briefe  Balduins  steht  nichts  davon, 
dass  er  —  wie  es  bei  Tolosanus  heisst  —  dem  Papst  die  Er- 
werbung von  635  Erzbistümern  und  Bistümern  mitgetheilt  habe. 

Ferner  finden  wir  bei  Tolosanus  den  kurzen  Bericht 
über  die  Römische  Synode  von  1215  (Mitt.  c.  65  p.  152 
=  Bors.  c.  144  p.  694),  der  ziemlich  gleichlautend  auch 
anderwärts  überliefert  ist   und,  wie  Winkelmann  annimmt,') 

1)  Cf.  Tafel  und  Thomas  a.  a.  0.  p.  501;  s.  meinen  Aufsatz: 
,,Ein  Bericht  über  die  Eroberung  von  Byzanz  1204"  a.  a.  0.  S.  67 
und  68. 

2)  Cf.  Tafel  und  Thomas  XIT,  516. 

3)  Geschichte  Kaiser  Friedrich  II.  und  seiner  Reiche  I,  105  und 
Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte  unter  Philipp  von  Schwaben 
11,  512. 


Simonsfeld:  Untersuchungen  zu  den  Ftientiner  Chroniken,     358 

ans  einer  gemeinsamen  Quelle  und  zwar  aus  dem  Protokolle 
des  Laterankonzils  herstammt.  Von  der  vorliegenden  Fassung 
ist  zu  bemerken,  dass  hier  auch  die  Abgesandten  Otto^s  er- 
mhnt  werden,  wie  bei  Albert  von  Stade,  dass  am  Anfang 
ein  Stück  fehlt,  dagegen  am  Schluss  noch  ein  (sonst  fehlender) 
Passus  über  die  Vorbereitungen   zum  neuen  Ereuzzug  folgt. 

Endlich  sind,  wie  auch  schon  früher  erwähnt,  bei  dem 
Bericht  über  das  Unternehmen  gegen  Damiette  1218 — 1219*) 
zwei  Schreiben  der  Führer  des  Kreuzbeeres  an  den  Papst 
Honorius  vom  11.  und  12.  November  eingefügt  mit  den 
Worten:  ,a  quibus  omnibus  literas  in  hunc  modum  rece- 
pimus\  die  wohl  ebenso  dürften  im  Abendland  verschickt 
worden  sein,  wie  jene  Schreiben  aus  den  2^iten  des  vierten 
lateinischen  Kreuzzuges. 

Welche  Quellen  etwa  sonst,  namentlich  auch  für  die 
frühere  Zeit,  benützt  sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ;  zum 
grossen  Theil  mögen  die  Angaben  —  besonders  über  die 
Kämpfe  der  Faentiner  mit  ihren  Nachbaren  u.  s.  w.  —  auf 
persönlicher  Kenntnis,  mündlichen  Nachrichten  und  Ueber- 
lieferungen  beruhen. 

Für  die  älteste  Zeit  vermag  ich  noch  die  Benützung  des 
Paulus  Diaconus  nachzuweisen.  So  in  c.  1  (Mitt.  p.  13  = 
Bors.  p.  598)  und  c.  9  p.  21  (=  Bors.  c.  3  p.  600),  wo 
bei  der  Zerstörung  Forlinipopoli's  durch  Grimoald  in  gleicher 
Weise  als  Grund  die  Verletzung  langobardischer  Gesandten 
angegeben  wird,*)  während  freilich  sonst  an  dieser  Stelle 
wenig  üebereinstimmung  zu  finden  ist.    Ferner  geht  vielleicht 


1)  Mitt.  c.  167  und  168  p.  153  und  155  =  Bors.  c.  160  und  162 
p.  704  und  706  (cf.  oben  S.  828). 

2)  —  Tolos.  1.  c:  Grimoaldus  . . .  Pupilienses  civee  accusauii  quod 
eao6  in  Apuliam  tendentes  impedissent  legatos;  Paul.  Diac.  Histor. 
Langobard.  V  27:  Forum  Populi  ....  cuius  cives  eidem  adversa 
qoaedam  intulerant  Beneventum  proficiscenti  missosque  illius  euntes 
ei  redeontes  a  Benevento  saepiun  laeserant .  .  . 
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die  Notiz  über  die  Hilfe,  welche  Liutprand  Karl  Martell 
gegen  die  Saracenen  leistete,  auf  Paulas  Diaconus  zurück;^) 
ebenso  die  Erzählung  von  dem  Speerwurfe  Karls  des 
Grossen  in  der  Meerenge  von  Messina  auf  den  Bericht  über 
eine  angebliche  ähnliche  That  König  Autharis*:  wenigstens 
stimmt  sie  hiemit  dem  Inhalt  und  dem  Wortlaut  nach  mehr 
als  mit  anderen  ähnlichen  Legenden. ') 

Eine  durchaus  wörtliche  Uebereinstimmung  endlich 
besteht  bei  der  Erzählung  von  der  Gründung  Konstantinopels 
zwischen  Tolosanus  und  dem  ,Liber  de  laudibus  virginitatis^ 
des  Bischöfe  von  Salisbury,  Aldhelm  (640—709).»)  Ob 
Tolosanus  bzw.  sein  Fortsetzer  und  Bearbeiter  die  Stelle 
direkt  aus  Aldhelm's  Schriften  entnommen  oder  anderswoher 
entlehnt  hat,  muss  jedoch  dahingestellt  bleiben.  Aldhelm *s 
Bericht  ist  ja  auch  in  andere  mittelalterliche  Geschichts- 
quellen übergegangen;^)  z.  B.  findet  sich  derselbe  auch  in 
der  ,Historia  Constantinopolitana^  des  Magister  Günther  von 


1)  Mitt.  c.  2  p.  15  =  Bors.  c.  4  p.  603;  cf.  Paulas  Diaconus  VI,  54. 

2)  Mitt.  c.  4  p.  17  =  Bors.   c.  6  p.  604 :   Earolus versnü 

Siciliam  in  Farum  civitatis  Micinarum  quantum  equus  natare  valuit, 
intravit  atque  telum,   quod  in  manu  habebat,  fortiter  lanceans,  in 
columpna   marmorea   multum  infra  mare  posita  fixit.    Fertur  etiam 
dixisse:   in  regno  Italiae  non  debet  regnare,  qui  de  Marchiis  taliter    ^ 
neqoit  triumfare;  cf.  Paulas  Diaconus,  IH,  32:  ...  Fama  est  eundem     / 
regem  (Authari)  . . .  usque  Regiam,  extremam  Italiae  civitatem  vicinam    J 
Siciliae  perambulasse;  et  quia  ibidem  intra  maris  undas  columna  quae-    .J 
dam  esse  posita  dicitur,  usque  ad  eam  equo  sedens  accessisse  eamqae 
de  hastae  suae  cuspide  tetigisse,  dicens :   »Usque  hie  erunt  Langobar- 
dorum  fines*;  cf.  Grund  in  den  „Forschungen  z.  deut.  Gesch."  XI,  580. 

3)  Cf.  Mitt.  c.  7  p.  19  =  Bors.  c.  2  p.  599  und  Sancti  Aldhelmi 
opera  bei  Giles,  Patres  Ecclesiae  Anglicanae  t.  V  p.  28;  ich  ver« 
danke  diesen  Nachweis  Herrn  Professor  Friedrich.  Nur  der  Ein- 
gang bei  Tolosanus:  ,Anno  a  Virginis  partu  325.  Postquam  Gon-  \ 
stantinus  Augustus  habuit  bellum  Scitarum  et  victoria  celebrata  eam 
esset  in  partibus  Traciarum'  steht  nicht  bei  Aldhelm. 

4)  Cf.  Du  Gange,  Constantinopolia  Christianalib.  I,  1  pag.27— 29. 
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Pairis,  *)  jedoch  nicht  so  vollständig   als   bei  Tolosanus ,   der 
im  üebrigen  keine  Verwandtschaft  mit  Günther  aufweist.  — 
Wenn  ich  die  vorausgehenden  Bemerkungen  nun  schliess- 
lich zusammenfassen  soll,  komme  ich  zu  folgenden  Ergebnissen : 

1)  Die  Chronik  des  Tolosanus  ist  nicht  streng  chrono- 
logisch geordnet  gewesen; 

2)  sie  ist  nicht  von  Tolosanus  allein  verfasst  und  von 
einem  Anderen  nur  fortgesetzt,  sondern  schon  in  ihrem 
ersten  Theil  vielfach  interpolirt  und  überarbeitet; 

3)  sie  besitzt  daher  nicht  durchgängig  den  Werth  eines 
gleichzeitigen  Zeugnisses  und  ist  überhaupt,  trotz 
zahlreicher  werthvoller  Angaben,  wegen  vielfacher 
Unrichtigkeiten  im  Qanzen  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

Beruhen  so  die  Schwierigkeiten  bei  der  Neuausgabe  des 
Tolosanus  vornehmlich  in  der  Komposition  des  Werkes,  die 
sich  nicht  klar  erkennen  lässt,  so  liegen  sie  bei  dem  Petrus 
Cantinelli  nach  einer  anderen  Seite  hin. 

Auch  diese  Chronik  ist  und  zwar  allein  bei  Mittarelli 
veröffentlicht,  der  in  der  Einleitung  über  den  Autor  und  die 
von  ihm  benützten  Handschriften  ziemlich  ausführlich  ge- 
handelt hat.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  Cantinelli  wahr- 
scheinlich aus  Bologna  stammte,  wo  ein  ,Petrus  et  Albertus, 
£ratres,  iilii  quondam  D.  Jacobini  Cantinelli^  urkundlich  1272 
vorkommen.*)  1274  aber  dürfte  er  mit  der  von  den  guelfi- 
schen  Geremei  vertriebenen  ghibellinischen  Partei  der 
Lambertazzi  nach  Faenza  geflüchtet  sein.  Denn  hier 
erscheint  er  (im  Besitz  des  Notartitels)  bereits  1276,  dann  1278 
und  1279  als  Vertreter  des  Domkapitels.^)    1278  und  1294 

1)  8.  die  Ausgabe  von  Riant  (1875)  p.  46. 

2)  Mitt.  p.  229  ,in  Charta  anni  1272,  quae  est  in  archivo  mona- 

chonun  Montis  oliveti  ad  S.  Michaelis  in  Bosco,  nominantur 

qoi  magistro  Bonaventure  de  Mantua  hospitium  Bononiae  locaverant 
in  Foro  Medii*. 

S)  MitUr.  p.  229. 
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aber  war  er,  wie  er  selbst  angibt,  offizieller  Vertreter 
der  Stadt  Faenza  beim  Papst  und  vor  dem  Statthalter  der 
Roniagna.^) 

Jenen  Thatsachen  entspricht,  dass  die  Chronik  deutlich 
in  zwei  Hälften  zerfällt:  in  den  ersten  kleineren  Theil, 
dessen  Anfang  fehlt,  der  heutzutage  mitten  im  Jahre  1228 
beginnt  und  nur  kurz  die  Ereignisse  bis  1278  fortführt, 
seinen  Ursprung  in  Bologna  dadurch  kennzeichnend,  dass 
zu  jedem  Jahre  die  Podesta  von  Bologna  an  die  Spitze 
gestellt  sind. 

Der  zweite  Theil  wird  eingeleitet  durch  einige  (unge- 
schickte) Verse,  die  ein  judex  Tliomaxius'  zum  Lob  der 
judices'  von  Faenza  verfasst  haben  soll.  Dann  fiihrt  die 
Erzählung,  anfangs  dürftig,  mit  dem  Jahre  1270  fort*)  unter 
Voranstellung  der  Podesta  von  Faenza,  um  sich  dann  bald 
vom  Jahre  1274  ab  in  grösserer  Ausführlichkeit  zu  er- 
gehen.^) Von  da  ab  haben  wir  umfassendere,  gleichzeitige, 
fast  , tagebuchartige *",  Mittheilungen  des  Verfassers  bis  zum 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  (1300)  vor  uns,  deren  Glaub- 
würdigkeit und  Bedeutung  für  die  Geschichte  Mittelitaliens 
allgemein  anerkannt  sind.^) 

1)  cf  Mittar.   p.  263  C:    Et  sie   per   Commone  Faventie   quod 
dominabatur    tunc    par«    Acharixiorum ,    fuerunt   sindici    ordinati   B.     ^ 
Bonaventora  Fusouli  et  ego  Petrus  Cantinelli,  et  dicta  occasione    *-■ 
ivimus  ad   Romanain   curiam,   ubi   nos    presentavimus  in   civitate    \ 
Viterbii  coram   summo   pontifice.     Ferner  p.  295  D:  ...  in  palatio 
Communis  Faventiae  ....  facti   sunt    sindici  generales   totius  com- 
munis civitatis  et  districtus  Faventie  Nicolinus  de  Zagonada  et  ego 
Petrus  Cantinelli  .... 

2)  Allerdings  fohlen  hier  zwischen  don  Versen  und  der  Er- 
zählung in  der  Handschrift  S  Blatter  (cf  unten  S.  362 )! 

3)  Warum  zu  1283  und  1284  nicht«  berichtet  wird,  weiss  ich  nicht* 

4)  Cf.   Kopp -Bu SSO n,    Geschichte  der  eidgenössischen   Bünde 
(2.  Bd.  2.  Abth.  2.  Hälfte  3.  Abschn.  1871)  wiederholt  und  Kalten 
brunner,   Aktenstücke  zur  Gesch.   des   deutsch.  Reichs  unter  dei 
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Fraglich  kann  erscheinen,  warum  der  erste  Theil  bia 
1S78  fortgesetzt  ist,  wenn  Oantinelli  bereits  früher  nach  Fsenza 
übergesiedelt  war  und  wirklich  zuvor  schon  mit  der  Faentiner 
Portsetznng  begonnen  hatte.  Uebereinatimmungen  zwischen 
beiden  Theilen  habe  ich  nur  eine  zum  Jahre  1273  gefun- 
den, wo  mit  nicht  ganz  denselben  Worten  zweimal  erzählt 
wird,')  wie  König  Eduard  von  England  bei  seiner  Rück- 
kehr von  Palästina  zwischen  den  streitenden  Communen 
von  Bologna  und  Forli  vergebens  vermitteln  wollte ,  und 
Verechiedene  aus  Bologna  und  Faenza  und  Forli  zn  Kittem 
schlug.')  Hat  Cantiuelli  vielleicht  noch  an  eine  spätere  Rück- 
kehr nach  Bologna  geglaubt  und  deshalb  den  Bolognesi sehen 
Charakter  seiner  Chronik  zunächst  noch  bewahren  woIlenP 
Oder  hat  er  nberhuupt  erst  um  diese  Zeit,  etwa  1278  mit 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  in  Faenza  begonnen, 
Ober  die  vorausgehenden  Jahre  und  Faentiuer  Ereignisse  im 
Zusammenhange  aeine  Angaben  nachtragend?  Es  würde  für 
diese  Annahme  sprechen,  dass,  wie  unten  noch  zu  erwähnen 
f«m  wird,  die  Schrift  in  dem  Origioalcodex   eben   bis  dahin 

ESoigeu  Rudolf  I.  und  Albrecht  I.  iiaAsim.  (Einseliie  UJfferenzen 
werden  dun.'h  die  beaaeren  Lesarten  der  neuen  Ausgabe  befflichen 
werden.) 

1)  Mitt.  p.  239  A:  1373.  Hoc  anno  de  monae  Madii  commune 
Bononie  fecit  exercitum  super  civitatem  Forlivü  et  dnravit  per  sex 
•eptimanas.  Et  dominum  HodoarduD  rei  Anglorara  rediend  de  ultra 
mare  venit  per  iilad  exercitum  et  iu  eo  multoa  militea  novoa  fecit 
de  pluribus  ciritatibuB  Bouonie  et  Rome  et  Toltiit  compouere  inter 
commune  Bononie  et  comniune  t'orlivii,  Hed  non  potuit  ....  p.  242 
D.  1273  ....  commune  Bononie  ....  (fol^t  Bef^ründunf;)  fecit  exer- 
citum  Kenerale  super  i'iTitatem  Forlivii  de  mense  Madii  et  dutuvit 
eiercitos  36  diebui  ....  (folgen  Detuila).  Et  tunc  tranaivit  per 
dictum  esercitum  d.  Odoardua  et  uxor  eiuB  qut  voluit  facere  concor- 
diam  et  non  potuit  et  fecit  in  ipao  cxereitu  multoa  militea  novoa 
et  etiam  in  ci  vi  täte  Fuventie  et  Bononie. 

2)  Cf.  Lappenberg-Panli,  äeachichte  von  England  (in  der  Eeercn- 
ITkert'achen  äeach.  der  europ.  Staaten)  Bd.  IV  3.  1  u. 
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(Fol.  42)  nur  wenige  Stellen  abgerechnet,  einen  gleichartigen 
Charakter  zeigt  und  erst  von  da  ab  (besonders  von  Fol.  44' 
ab)  öfters  wechselt. 

Es  liegt  nahe  auf  den  Qedanken  zu  kommen,  ob  nicht 
Cantinelli  etwa  einer  der  Fortsetzer  oder  Redaktoren 
des  Tolosan'schen  Geschichtswerkes  gewesen.  Bei  seineu  Be- 
ziehungen zu  dem  Domkapitel  von  Faenza,  dem  ja  auch 
Tolosanus  angehört  hatte,  liegt  es  ja  nahe  zu  vermuthen, 
dass  er  wohl  auch  Kenntnis  von  dessen  Geschichtswerk  er- 
halten und  vielleicht  jene  Einschiebungen  und  Nachträge 
vorgenommen,  von  denen  wir  oben  gehandelt. 

Die  erstere  Vermuthung  dürfte  sich  als  richtig  erweisen 
lassen.    In  dem  erhaltenen  Theil  der  Chronik  des  Cantinelli 

—  genauer  bei  den  Jahren  1228 — 1236  —  zeigt  sich  aller- 
dings keinerlei  Uebereinstimmung  mit  dem  Geschichtswerk 
des  Tolosanus;  aber,  wie  wir  später  sehen  werden,  in  einer 
anderen,  jüngeren  Chronik  von  Forli,  in  welcher  grössere 
Partieen  aus  der  des  Cantinelli  entlehnt  sind,  finden  sich 
einige  Stücke  (zu  den  Jahren  1058,  1126,  1188),  welche 
aus  Tolosanus  stammen  und  höchst  wahrscheinlich  entweder 
in  dem  jetzt  fehlenden  Anfang  oder  auf  späteren  ebenfalls 
verloren  gegangenen  Blättern  der  Cantinelli'schen  Chronik*) 

—  vielleicht  mit  noch  anderen  Stücken  aus  Tolosanus  — 
überliefert  waren. 

Hingegen  ist  der  Gedanke,  dass  Cantinelli  etwa  auch 
der  Fortsetzer  oder  Bearbeiter  des  Tolosanus  sein  könnte, 
meiner  Ansicht  nach  entschieden  zurückzuweisen.  Der 
klare,  einfache,  fast  nüchterne  Thatsachen-Stil  Cantinelli^s 
unterscheidet  sich  doch  viel  zu  sehr  von  dem  schwülstigen 
und  oft  so  dunklen  Pathos,  dem  wir  in  den  betreffenden 
Partien  beim  Tolosanus  begegnen. 

Scheffer-Boichorst  hat  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatis*) 

1)  vielleicht  auf  fol.  25—27  (cf.  S.  362). 

2)  a.  a.  0.  S.  95. 
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die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  jene  gemeinsame  Cremoneser 
Quelle  auch  von  Cantinelli  in  Faenza  benutzt  wurde.  Gleich 
am  Anfang  zum  Jahre  1228  werde  der  Tod  eines  vornehmen 
Gremonesen  erwähnt^)  und  über  die  Thätigkeit  des  Prediger- 
mönches Johannes  von  Vicenza^)  stimmen  CantinelU  und 
der  Mantuaner  Chronist  wörtlich  »berein:  Mitt.  p.  233: 
Hoc  annno  (1235)  frater  Johannes  de  Vicencia  de  ordine 
praedicatorum  incepit  facere  praedicationes  et  fuit  magna  de- 
Yocio  =  SS.  XXIV,  219:  Eodem  mense  (sc.  Madio  1235)  frater 
Johannes  de  Vicentia  ordinis  praedicatorum  cepit  facere  sol- 
lempnes  praedicationes  et  paces  et  fuit  magna  devocio. 

Obwohl  es  verdächtig  ist,  dass  beide  Chroniken  dieses 
Auftreten  des  Johannes  fölschlich  in  das  Jahr  1235  (statt 
1233)  setzen,')  vermag  ich  doch  an  die  Benützung  jener 
gemeinsamen  Cremonesischen  Quelle  auch  hier  nicht  zu 
glauben.  Cantinelli  hat  diesen  Theil  seiner  Chronik  ja  nicht 
in  Faenza  verfasst  (wo  er  nach  Scheffer-Boichorst  die  auch 
beim  Toloeanus  verwerthete  Cremoneser  Quelle  hätte  benützen 
können),  sondern  in  Bologna  und  hier  wohl  eine  Bolog- 
nesische  Quelle  für  den  ersten  Theil  benützt,  der  Art,  wie 
eine  in  dem  ,Chronicon  Bononiense'  vorliegt,  welches 
DoUeonius  aus  einer  alten  Handschrift  der  ,Bibliotheca  Lol- 
liniana^  zu  Belluno  veröffentlicht  hat.*)  Diese  Bologneser 
Chronik  (deren  Handschrift  heute  leider  nicht  mehr  erhalten 
ist)  bringt  zuerst  von  1162 — 1191  einige  allgemeine  Notizen 
(zur  Geschichte  Friedrich  Rothbarts)  und  dann  von  1187  bis 


1)  Mitt  p.  231  B. 

2)  Cf.  Ober  diesen  Carl  Sutter,   Johann  von  Vicenza   und  die 
Italienische   Friedensbewegung  im  Jahre  1233  (Freiburg  i.  Ü.  1891) 

3)  Bei  Tolosanus  wird  dies  mit  anderen  Worten  und  ausfilhv- 
lieber  richtig  unter  1233  erzählt;  cf.  Mitt.  c.  201  p.  177  =  Bors. 
c  197  p.  727. 

4)  in  der  ,Nuova  Raccolta  d'opuscoli  scientifici'  t.  IV  p.  221 
IL  ft  (1758). 
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1299*)  die  Liste  der  Podesta's  von  Bologna  mit  mehrfachen 
Notizen  zur  italienischen  besonders  Bolognesischen  Geschichte. 
Die  wiederholte  wörtliche  Uebereinstimmung  zwischen  diesem 
Chronicon  Bononiense  und  dem  ersten  Bolognesischen  Theil 
des  Cantinelli  hat  auch  bereits  Mittarelli  bemerkt  and  er 
deshalb  —  ohne  weitere  Schlüsse  über  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  zu  ziehen  —  im  Vorwort  grössere  Partieen  beider 
einander  gegenübergestellt.  Mir  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  eben  dieses  Gbronicon  Bononiense  oder  ein  ähnliches 
die  Quelle  Cantinelli's  für  den  ersten  Theil  gewesen  ist.  Und 
da  lesen  wir  z.  B.  auch  in  diesem  Chron.  Bonon.  (richtig 
zum  Jahre  1233)*):  ,Tunc  fuit  devotio  sancti  Johannis  et 
devotio  magna  per  totam  Italiam.^  Dass  Cantinelli  zu  dieser 
Bolognesischen  Quelle  später  in  Faenza  noch  andere,  ins- 
besondere Faentiner  Quellen  benutzt  und  zu  Nachträgen  im 
ersten  Theil  verwerthet  haben  kann,  ist  ja  einleuchtend, 
lieber  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  Mantuaner 
Chronist  und  Cantinelli  aber  möchte  ich  mir  wegen  der 
einen  Stelle  kein  ürtheil  erlauben. 

Wenn  somit  die  Chronik  des  Cantinelli  nach  dieser 
Richtung  hin  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bietet,  so 
sind  um  so  misslicher  die  handschriftlichen  Verhältnisse. 
Wir  besitzen  noch  die  alte  Handschrift,  den  Codex  Auto- 
graph us  der  Chronik,  der  schon  zu  Mittarelli's  Zeiten  auf 
der  Stiidtbibliothek  zu  Gubbio  (heute  ,Biblioteca  Comunale 
Sperelliana^)  aufbewahrt  wurde.  Er  war  dahin  gekommen 
mit  anderen  Schätzen  des  Archives  Armanni,  dem  er,  wie 
der  Besitzer  Vicentius  Arraanni  in  einem  Verzeichnisse  seiner 
Schätze  angibt,  von  dem  Kardinal  Bernhardinus  Spada  ge- 
schenkt worden  war.  Es  ist  eine  dunkle  Papier-Handschrift 
in   Quartformat   (0,14:0,21).    bezeichnet   jetzt:    III.  XVIII. 

1)  So  Dolleonius  1.  c.  p.  141  und  160;  Mittarelli  p.  222  und  227 
dagegen  gibt  an,  dass  die  Chronik  bis  1310  gereicht  habe. 

2)  Nuova  Raccolta  IV,  126  und  Mitt.  p.  223. 
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A  14,  die  sich  leider  in  einem  sehr  traurigen  Zastand  be- 
findet. Nicht  bloss,  dass  der  Anfang  (=  Fol.  1 — 13)  und 
einzelne  Blätter  ganz  fehlen,  andere  halb  weggerissen  sind: 
auch  der  Rest  ist  theilweise  ganz  unleserlich,  stellenweise 
kaum  mehr  zu  entziffern.  Und  dies  durch  die  Schuld  eines 
früheren  Bibliothekars  von  Gubbio,  Namens  Guido  Ubaldus 
Angelinus,  dem  zwar  der  Ruhm  gebührt,  die  kostbare 
Handschrift  im  vorigen  Jahrhundert  entdeckt  oder  wieder 
entdeckt  zu  haben,  den  aber  auch  der  Vorwurf  trifft,  sie 
sogleich  ruinirt  zu  haben.  Bei  der  Herstellung  einer  Ab- 
schrift für  einen  Bekannten,  den  Camalduleser  Abt  Mauro 
Sarti,  dem  er  von  seinem  Funde  Mittheilung  gemacht  hatte, 
verfuhr  er  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit  und  Un- 
geschicklichkeit. Um  die  durch  Alter  und  Schmutz  ver- 
blassten  Buchstaben  deutlicher  zu  machen  und  besser  lesen 
zu  können,  hat  er  insbesondere  einzelne  Stellen  und  ganze 
Seiten  mit  Galläpfel-Sud  überstrichen  und  dadurch  gänzlich 
verdorben.*)  Wiederholt  gähnt  uns  da  nun  eine  dunkel- 
braune, schwarze  Masse  entgegen,  wo  alle  Bemühungen  einer 
Entzifferung  umsonst  sind.  Hätte  der  Unglückliche  statt  der 
vernichtenden  Galläpfeltinktur  eine  leichtere  Tanniulösung 
verwendet,  so  hätte  er  die  Handschrift  erhalten  und  den 
Text  selbst  retten  können.  Ich  selbst  habe  mit  einer  solchen 
an  vielen  Stellen,  die  etwas  weniger  verderbt  sind,  sehr  be- 
friedigende Resultate  erzielt;  in  anderen  kann  man  nur 
ahnen  oder  annähernd  vermuthen,    was  einst   da  gestanden. 

Fraglich  ist,  ob  die  Handschrift  schon  zu  Angelinus 
Zeiten  lückenhaft  war  und  bereits  die  Einbussen  erlitten 
hatte,  die  sie  heute  aufweist. 

1)  Cf.  Mitt.  p.  227  —  An^elinus  .  .  .  ita  paginau  .  .  .  tarn  mucorc 
nariani  et  oris  hamoribus,  tarn  verdaceo  et  atro  Liquore  ^allarum 
maculavit,  foedavit,  deturpavit,  ut  characteres  in  ipsis  eztantes  vix 
exsculpi  hodierna  die  queant. 
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Dieselbe  besteht  jetzt  ans  13  sehr  angleichmassigen  Lagen 
mit  alter  Numnierierung.  Lage  1  beginnt  mit  fol.  14  (1 — 13 
fehlen  ja!)  und  reicht  bis  fol.  23'  (fol.  21'  ist  der  vierte 
Theil  der  Seite  unlesbar);  es  folgt  allein  fol.  24;  fol.  25 
bis  27  fehlen. 

Lage  2  umfasst  fol.  28 — 40;  fol.  41  fehlt;  hier  ist  be- 
sonders f.  39  mangelhaft. 

Lage  3  umfasst  fol.  42 — 49;  fast  ganz  unleserlich 
ist  fol.  43'. 

Lage  4  enthält  fol.  50—59;  hiebei  ergiebt  sich,  dass 
die  Numnierierung  eine  ungenaue  ist;  denn  zwischen  fol.  49 
und  50  fehlt  entschieden  (wie  auch  in  anderen  Handschriften 
bemerkt  ist)  ein  Blatt,  was  hier  ganz  ruhig  übergangen  ist; 
f.  57  und  58  sind  schwer  leserlich. 

Es  folgt  Lage  5  fol.  60  bis  65,  wovon  sich  fol.  61,  62, 
63,  64,  65  durch  ünleserlichkeit  auszeichnen. 

Lage  6  umfasst  fol.  66—73;  fol.  74  fehlt. 

Lage  7  umfasst  fol.  75—77,  worauf  aber  Ereignisse 
aus  dem  Jahre  1306  berichtet  werden,  die  an  das  Ende 
der  Chronik  gehören. 

Lage  8  enthält  fol.  78—85,  wovon  fol.  78  sogleich 
wieder  sehr  schlecht  ist,  und  in  der  Mitte  ein  grosses  Loch 
aufweist. 

Lage  9  umfassst  fol.  86—93,  wovon  fol.  90',  92,  92', 
93'  wieder  sehr  unleserlich. 

Lage  10  =  fol.  94—101. 

Lage  11  =  fol.  102—117;  hier  fehlt  von  fol.  108  und 
108'  die  ganze  untere  weggerissene  Hälfte. 

Lage  12  umfasst  fol.  118—129;  fol.  130  und  131  fehlen 
wiederum. 

Lage  13  endlich  besteht  aus  fol.  132 — 141;  wovon  das 
letzte  Blatt  (f.  141)  auf  der  Vorderseite  nur  unvollkommen, 
die  Rückseite  aber  gar  nicht  lesbar  ist. 
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Dimer   trsiiri)^  Zn»tani]   der  Hxnd'tphrift,   ilor  noch  an 
Iriftlen    «Dzelnen  Stellen  zu  Tage    tritt,   i§t  um  so    mehr  zu 
beklagen,   als  wir  hier,    wie  wobl    sicher   unzunehineii ,   die 
^nalhnndsehrift  des  Verfäieers  TOr  iin»  habeii.    Wenigstens 
bh«int  dies  der  wiederholte  Wechsel  der  Schrift  zu  besaf^en, 
$e  nnr  Aufmigs  einen  gleichtutUnig:ere>i,  gr&ssereu,  aonat  aber 
inen  ßnchtigeren,  kleineren  Charakter  zei^t.    Zuerst  unter- 
pebi^det  sich    namentlich    fol.  24'   mit   den  Versen   auf  die 
i  von  Kiienzii  durch  eine  ganz  andere  Schrift,  während 
^L  38  dieselbe  aufweist,  wie  der  frflhere  Thcil:  ebenso  weisen 
\a\,  3M  und  H8'  einen  anderen  Charakter  auf:   fut.  42   wird 
^c  Bciiritt  kleiner  und  der  späteren  ähnlicher;    vm  fol.  44 
I  (]2;il)    findet    hnutigerer  Wechsel   der  Schriftzdge  xtatt. 
i  d«r  Wicliligkeit    der   Handsuhrift   und    »ndercr«eit«   der 
Mhwi(H-igk«it  ihrer  Entiiffcrunf^  t-chien  es  nothwendig,   eine 
;  itu  Frühjahr  1888  vorgenoiiimeiie  Culiatinn  im  vorigai 
L  (1892)  nochmals  zu  wiederholen,   umsouiehr,  da  ich 
uwischen   einige   andere  jüngere  Handschriften    hatte  rer- 
^«heu    kflnnen,   von   denen    sogleich    die  Hede   sein  wird. 
Denn  hier  habe  ich  vor  Äliem  noch  zu  erwühnen,  dass 
1  der  zweiten  Lage   dieser   lUadschrift   die    Blätter   (^f.  28 
I  40)  fali<ch  gebunden  Mnd.     Dies   hat  schon  Mittnrplli 
■erkt,   inrlem    ur  auf  da^  Durcheinander  hei  Beginn    der 
iwetten  Hälfte  nach  jenen  Versen  hinwies')  und  aU  den  Grund 
Invnti  fsL-Hchr  Eiiireihuiig  der  Blätter  beim  Binden  vermnthet«. 
IT  St^'lle    hitt   «r    auch   im  Auschliiss    an    eine  Notiz 
I  der  Haud^chrift  selbst  einen   entsprechenden  Itinwciii  an- 
(ebracbt,   Mmst  «ber  nicht   versucht   die  Unordnung  zu  be- 
igen. 
Am    Ende   von    fol.  35'    nach    dem   Worte   ,litteraliter' 
HitL  &48  B)   steht   nämlich    in    dt>r  Handschrift   am  Rand 
u  späterer  Hand:    ,Se<juitur  infra  fol.  Sil  Vers.  P'wt- 
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modum*  und  dementsprechend  hat  Mittarelli  an  dieser  Stelle 
die  Worte  eingeschaltet:  ,Vide  continuationem  hujos  narra- 
tionis  ad  paragraphum:  Postraodum^  (der  dann  pag.  251  D 
folgt).  Inhaltlich  leuchtet  die  Zusammengehörigkeit  auch 
sogleich  ein,  indem  hier  Yon  dem  Empfang  des  Kanzlers 
König  Rudolphs  in  Faenza  im  November  1275  und  von  der 
Treueidsleistung  der  Stadt  an  denselben  erzählt  wird.  Be- 
achtenswerth  ist  dabei  namentlich  dies,  dass  der  Hinweis  in 
der  Handschrift  heute  insoferne  nicht  mehr  ganz  stimmt, 
als  nicht  auf  fol.  39  selbst  der  Schluss  jenes  Berichtes  steht, 
sondern  auf  der  Rückseite  auf  fol.  39'.  Daraus  erwächst 
die  Berechtigung  oder  Nothwendigkeit  das  Blatt  umzudrehen 
und  darin  liegt  der  Schlüssel,  die  Unordnung  in  dieser  ganzen 
(zweiten)  Lage  von  Blättern  zu  beseitigen.  Wenn  man  fol. 
29  und  28  vertauscht,  fol.  28'  dabei  umdreht,  dann  fol.  37' 
und  37  folgen  lässt,  hierauf  vielleicht  f.  38',  dann  f.  30, 
30',  31-35',  39',  39,  36,  3G',  40',  40,  38  (?),  42,  so  erhält 
man  folgende  Ordnung  des  Mittarelli ^schen  Textes: 

p.  242  A:  D.  Caxanimicus  .  .  .  1270—71—72  bis  B: 
castrum  fuit  destructum. 

p.  242  C:    D.  Beccadinus  1273  —  E:  et  reb  .  .  . 

p.  241  D:    Item  dicto  anno  —  242  A:  secure. 

p.  241  B  C:   D.  Uguicionas  1274  —  intrantes. 

Daran  schliesst  sich  wahrscheinlich: 

p.  249  D:  et  ipsa  nocte  et  die  —  250  A:  Philippus 
Cagnolus;  dann: 

p.  249  B  —  D:   et  multi  alii  —  exierunt; 

hierauf  (?)  p.  250  D:  cum  magna  quantitate  —  p.  251  A: 
parti  Geremiorum; 

dann  lasse  ich  folgen:  p.  242  E:  Eo  vero  tempore  — 
244  B:    mortuus  est  (1275); 

dann  p.  2430:  D.  Maghinardus  — 247  0:  ducteFaventiam; 

hierauf  p.  247  0:  Item  die  jovis  —  248  B:  dixerat 
literaliter,  woran  anzuschliessen: 


p.  1h\  C:  Postoincicm  arreiig-avit.  —  E:  hoc  fiiit  dir  .  .  . 
.  f.)lgt 

p.   251    A    B:    Illostris   vir   (1277)    —    Ba^'i^i^avalluin; 

I  wfthl 

p.  248  C:    Fki  vero  »niio  —   249   B;  btirgiim. 

p.  252  B:  predicti  milites  —  ü:  de  Flnrentia. 

p.  251  B:  in  fugaoi  —  2S2  B:  uioratiin;  hier  viel- 
■jcht  «inf  Lücke:  dann  (?) 

p.  250  A:    hk^dem  anno  —  D:  tompiia;') 

p.  25H  A:   unde  Cumune  Fütüvü  ... 

Ich    bcnii^rkf!    noch,    f\ft,m   diede    scheinbar    willktirlichi> 

knoHuung  der  Blätter  auch  dadurch  sich  recbtferti^i^n  läsüt, 

I  dor  breitttre  freigela-Bei»!  Anssen-Kand  einiger  dcraclbL-n 

1)  Wenn  ich  di«H  al«  nicht  gAivt  sicber  beieiubne.  ho  guioliielit 

L,  «rnil  hier  eme  kleini^  ScbwiurtskeiC  nicb  urKibt.    Uitt.  pag.  3GI  A 

bordrn  die  brideo  l'uileHtik  vun  Fuenza  Aa  J^hri^s  1277  ^ennnnt  und 

«gl  '\*n  fnr  dit  urnten  6  Monnte   dies  Amt  der  comes  EoKenua, 

■  comitia  Quidnni«  de  HutiliaDa.  lilr  die  letzti-n  ilur  Cornea  Mua- 

k,  (ilini  mmilii  Ouidoai*  Ndvelli  Ix-klaidet«.    Dunn  wird  sogleich 

pn  Kuft  von  Farli   ffCK^'i  BiViacaTaUo  ond  nkt'h  Florenz   ans  der 

•  it«B   iUlfte   des  .rahrei    1277    ereählt.     Auf   fol.  Sä'   (p.  ^50  A) 

■Orde    Biin  fortgEfahren  mit   einem   Zug  Faenzii'a   gegen  Imola  i  lu 

9n  Jahre«  und  dann  ein  Ziig  Pnrii'a  ge^n  da«  ßailraiu 

[liuli  im  April  deHnelben  .lahrea  folgen.    Da»  wAre  alia  ein  liodenk- 

einniidvr.     Sieht    mau  aber,  dans  der  TiMg  Faenxa'e  gegen 

[uL(1i77]  mit  andererScbrill  intrrol.38'  oben  ein- oder 

trtntp^  iit  und  vi'rletft  man  den  Zug  Forli's  gegeti  du  cnstrum 

D  dai  Jahr  1278.  (wie  dieä  «urh  durth  die  Chronik  de»  Leone 

Bittialli  in  den  .Moniimeuti  islorici   pertinenti  alle   provincie  della 

,   Serie  in.  tom.  I  Cronache  Porliveal  p,  61  und  b4  bestatii.'t 

ril)  —  ilano  erscheint  uuMire  obige  AnorUnang  aln   haltbar.    Die 

■•iche  Beihesfolge  erscheint  Obrigeni  tvuch  in  der  unt^a  za  erwlhnen- 

1  Cbronik  dn    Moratiniia  |Mur»tori    Sä,  t.   XXII  p.  U3  B);    nur 

t  lii»r  ai»  I'odp»lii  von  riiPTiui,  der  den  Zu^  gaa^'m  luioln  leilet,  nicht 

r  attw*  UogfTliu,  ujodern  der  Coiiie»  Manfradiia  {aui  der  /.weilen 

t  dM  Jnlifi»  IST?)  genaiiijt  und  iii  dem  /iiffe  Furli'it  ^•igtn  diu 

1  Üalbuli  ftar  kein  Jahr  angegeben. 
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in  Folge  das  falschen  Bindens  nun  nach  innen  gekehrt 
erscheint.  Wenn  ich  aber  f.  38  und  38'  von  einander  trenne, 
so  findet  dies  seine  Rechtfertigung  darin,  dass  die  Schrift 
auf  beiden  Seiten  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  aseigt 
und  z.  B.  das,  was  f.  88  und  88'  steht,  leicht  etwas  später 
ein-  und  nachgetragen  sein  kann.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  übrigen  Hand- 
schriften. Dieselben  sind  sämmtlich  leider  jüngeren  Alters 
und  stammen  erst  aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Die  relativ 
älteste  ist 

1)  Die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  Bo- 
logna Nr.  379  (früher  Aula  \l  =  D)  eine  Papierhandschrifb 
in  4^  mit  190  beschriebenen  (nicht  numerierten)  Blättern 
und  zwei  Titelblättern.  Auf  dem  Rücken  des  farbigen  gold- 
glänzenden Papiereinbandes  steht  mit  Tinte  geschrieben: 
Cantelli  (sie!)  Chronicon  Bon.  darunter  L  und  Nr.  129. 
Auf  einem  aufgeklebten  Stück  Papier  stehen  ebenda  noch 
die  nicht  ganz  verständlichen  Worte:  H  Nr.  380  Cantucii 
Decisiones  Rom.  Rotae  e  in  Magazzeno  vol.  43  (durchge- 
strichen) 6.  Auf  dem  ersten  Titelblatt  aber  heisst  es:  ,Petri 
Cantinelli  (korrigiert  aus  Cantelli)  Faventini  Chronicon  Rerum 
Bononiensium  Ab  An.  Christi  MCCXXVHI  Ad  Annum  MCCCVI. 
Ex  veteri  Codice  Tabularii  Eugubini  Descriptum.  Von  anderer 
Hand  ferner:    Ex  ßibliotheca  Benedicti  XIV  0.  M.' 

Noch  ausführlicher  lautet  das  zweite  Titelblatt:  ,Chro- 
nicon  Petri  Cantinelli  (corr.)  Faventini  qui  scribebat  circa 
finem  seculi  XÜI.  Opus  quod  latitabat  in  Archivio  Armanno 
publicae  Bibliothecae  Sperellae  in  CivitateEugubii  subTit.  ,His- 
torie  di  cose  Notabili  e  recondite*,  Notatum  a  tergo  litt.  A  Et 
in  Indice  impresso  Monumentorum  ejusdem  Archivii  fol.  185 
describitur  donatum  Vincentio  Armanno  An tiquarioCeleberrimo 
ex  generosa  liberalitate  Enii  Dni  Cardinalis  Bernardiui  Spadae, 
Nunc  demum  ex  latibulo  ad  lucem  prodit  opera  et  studio 
Aiitonii   Mrae  (Mariae?)  Zucchii  Travalii  de  Civitate  Pennae 


Tlhuiiiii/ifir    OWUrMtehimifeM  m  <(mi  f «ntliiw  ChrMtiun. 

loratn    praeilictoe  Civit»tis    Ijociimtenentis   ac   Guidi    An- 
elioi   Advocati  FUcalis  Eugubmi  et  Bibliothecarii.' 

Ob    dies  die   vu  Mittardli  p.  22'2    erwähnte  AW.hnft 

■Jtl:,  welche  Aflgelious  jenem  obengenannten  Abt  Mäuro  Sarti 

Mit,  U>t  fraglich,     üeiin  nach   einer   deutlichen  Angiibe 

K|litlar«lli's  p.  29ti  B  hätte  dieae  Abetcbrift  früher  au^ehört, 

I  difl    TorlieiiJBnde  Handttcbrifti    welche   bis   kuqi  Eiide  dea 

I  reicht.     Zwar  iat  auch  sie  recht  achleclit  und  sehr 

■ifehlerbaft ,   die  Nacblässigkeit  des  St^lireibers  Imt  wiederholt 

Auslaasnugen    and    Sprünge    besonders    bei    gleichlautenden 

|jW3rt«rn    verschuldet;    uuch   ist  sie    leider    erst    näch   den 

n  Verwüstungen    des  Autogrephus   hergestellt  verfasät, 

1  ma  eineeinen  Stellen  tat  sie  doch  noch   besser  als  die 

indvren.  schleich  ku  erwähnenden  Abschritten  und  bat  elien 

fdadnrcli  mehrfach  die  Her^tcUiing  de»    richtigen  Wortlautes 

urtg  licht. 

Von  der  Abschrift,  welche  Sarti  erhalten  hatte,  wurden 
I  weitere  Kopien  hergestellt,  zu  welchen  auch  gehört 

3)  die    Handschrift   der   UniTersitütsbibliothek    7.a 

^Bnlogaa  XLIV  .1.  (jetzt  3838  —  1)  in  4"  Pspierhandscbrift 

nit  ll'i  Seiten,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben.    Der 

Titel  lautet:    .Cronic»  di  Pietro  Cautinelli  Notnro  Bolognese 

Edi  ^uuone  Lambertazu,   che   descriHse  h  fatti  piü   particolan 

l4el  njo  tomjvo  sino  all'  anno  127S  e  poi  proseguitu  d'Autore 

lAnonnDO*)   dei   fatti   pii^i   riguarilevoti    di  Forli;    1' originale 

,  qua]«  eta   appresso   1' Ilt"»  Communitä  di  Gubio  (sie!) 

olta  dagl'  avanzi  del  fanioso  studio  di  Vicenzo  Aruiaoni 

CiMK»,    e    fatto  copiare   dal    sudetto   originale   del    celebre  e 

npre  comendabile  litterato  il  rnio  padre,   D.  Maiiro  Sarti, 

di   S.  Gregorio   di  Koma,    e  dalla  Snntitä   di   NosLro 

«  Beoi.'detto  XIV  destinato  ä  scrivere  la  storia  di  qaesto 

nidio  di  Bologna,  e  da  esso  fararitanii  per  copiare  1*  anno 


1)  Diu«  dies  unrichtig, 
L  Mtet  iMtaetkl. 

L  nwio>.-p)iilul  B-  kiM  ci.  ■ 


winl  «cboB  im    Niithtra([e  (cf.  unten 
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1758/     Darunter  von  anderer  Hand:    Vbaldo  Zanetld   aff^. 
(Ebenso  steht   am   Rücken  des   Einbandes:     ,Fii  d^  Vbaldo 

Zanetti/) 

Diese  Handschrift  reicht  wirklich  nur  bis  Mittarelli 
p.  290  A.  Sie  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben, 
weshalb  z.  B.  auf  p.  45  ein  Theil  von  dem  wiederholt  ist, 
was  schon  p.  44  unten  stand. 

Am  Ende  der  Handschrift  p.  IIG  findet  sich  von  anderer 
Hand  die  Bemerkung:  ,Si  prova  essere  il  retroscritto  autore 
Pietro  Gantinelli  Bolognese  e  nou  Faentino,  come  taP 
uno  pretende,  stante  V  essersi  ritrovato  nel  Publico  Archivio 
di  Bologna  an*  instromento  che  nomina  un  Nicolö  Gantinelli 
Bolognese,  che  si  crede  essere  assolutamente  padre  del  sudetto 
Pietro,  autore  della  presente  Cronica ,  stante  V  altro  instro- 
mento ritrovato  dal  Rev™^  Padre  Abate  Sarti,  monaco  Camar- 
dolese  (sie!)  nell'  Archivio  de'  RR.  PP.  Olivetani  di  S. 
Michele  in  Bosco  di  Bologna,  che  nomina  un  Pietro  Gan- 
tinelli figlio  di  Nicolö,  cittadini  Bolognesi.^  — 

Aus  dieser  Handschrift  ist  geflossen,  eine  Abschrift  der- 
selben geradezu  ist 

4)  die  Handschrift  der  Stadtbibliothek  in  Bo- 
logna 17  6.  I.  26,  ein  Sammelband  in  Papier  in  4^,  ,ex 
Bibliotheca  Nobilis  Yiri  Comitis  Balthassaris  de  Garratis^ 
der  pag.  77 — 161  die  ,Gronica  di  Pietro  Gantinelli  —  Ghroni- 
con  Petri  Gantinelli  Notarii  Bononiensis^  enthält.  Die  Ab- 
schrift reicht  ebenfalls  nur  bis  Mittarelli  p.  290;  dann  folgt 
dieselbe  Notiz  über  die  Bologneser  Herkunft  Gantinelli's, 
wie  in  der  sub  3  aufgeführten  Handschrift  und  zu  allem 
Ueberfluss  schliesslich  die  Notiz:  ,1766  (korrigirt  in  1776) 
15  Settembre  trascritta  da  altra  simile  copia  presse 
il  Sig.  Ubaldo  Zanetti.'  — 

Endlich  ist  eine  weitere  Kopie  von  der  Abschrift,  welche 
Abbate  Mauro  Sarti  erhalten  hatte: 


«»/■*/.(.    V« 


r  Chromken.     3)30 


5)  dio    Handschrift   'Ur   Stadtbibliothek    in    tto- 

io^oa  17  K  II.  48  klein  +"  in  Papier,   d«ri;n  Hrtrte  Prima 

i  .Chronicon  Petri  Oantinellii  Notarii  Faventini'.  Are  Part« 

>d<Ib  nlier  Aber  15  Stücke,  Auszüge  und  Fragmente  von 

äruatken  etc.  zur  tinsubichte  Bulogna'ü  enthält.    Oleich  uni' 

[  steht  am  Uand  di«  Bemerkung:     .Questa  Crouaca  trc>- 

i  originale  in  Gubbio,    tu  cupiata   dal  cb.  P.  Abb.  Surti 

Idolese   e    portata   n    Bologna.     Dallu    copia    del   8arti 

V  carata  la  prefetta  copia'.     Aach    die^e   Kopie    reicht 

Btir  im  Mittarelli  p.  2D0  A;  nud  »in  mf^  fn-st  die  gleiebeii 

rthQmer  und  Locken,  wie  die  drei  übrigen  Handschriften, 

Eben   diese    uiunnigfacben    Lücken   der   ihm    »ur   Ver- 

■"gnog  st^iheiideti  vorliegenden,  unvollständigen  IIund»cbrift«n 

:nl(Ulen  nnd  anderswober  /.«  ergänzen,  war  Mittarelü  anf 

•f^Iiclie  VVeisHj  bestrebt;  und  e.«  guliing  ibni  »uub  i>in  solcbes 

^fllttmittel  m  entdecken.     In  Band  XXH  aeiner  .Scriptorea 

Italicanmi'    but    Miinitori    , Annales    Korolivienae«. 

Jahre   1275    anbehende   und   bi»    1473   bornbreicbende 

^onalau    von    Forli    veröä'entlicbt,    welche    Anfang»   eine 

'  grcHne  Airbnliubköit,  ja  wiederholt  wirkliche  Ueberein- 

lamtiog  mit  der  Chronik  des  Cantinelli  aufweisen,    Mitta- 

tolli    hat   Murutori    gegenüber    festgestellt,    da»»   der   Autor 

r  Annalen    von  Forli   ein    ßftrger   und    Patrizier   dieser 

kdt  gewesen  ist,  Namens  Jacobus  Moratinus,  der  seibat 

n  der  (.tejneii  Annalen  eingefügten)  Lehen.tbescbreihung  eines 

poido   Bonattun*    Hinweise   auf  seine   eigene   Familie   gibt. 

bMobns  Moratinus  dürfte  nach  MittarelU  Ende  des  14.  Jabr- 

■□QdertA  geboren  und  1473  hochhetagt  gewesen  sein.    Mitta- 

rrlU    hat    ferner    auch    den    ,CoJex    priuiigenius'    dieser 

%Kfnik  in  Fnrii  einsahen    und   jene  Uebereinstiramung  mit 

lOLioelti  hestütigcn  kSnnen.     Kr  brachte  dieselbe  dann  bei 

■  Ekiition  der  Cantinelli 'sehen  Chronik  in  der  Weise  zum 

behUmren  Ausdruck,  da^s  er  vom  Jabre  \27^  an,  wo  beide 

Ifanmikea    flbereinrtimmen,    AufQhrungszeichen    am    Kiuide 
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des  Cantinellischen  Textes  beifügte.  Auch  hat  er  namentlich 
an  einer  Stelle  (p.  252  E)  eine  —  vermeintliche  —  grössere 
Lücke  in  seiner  Vorlage  des  Cantinelli  geradezu  mittelst  des 
Textes  der  Moratin'schen  Chronik  ausgefüllt.*) 

Da  Mittarelli  bemerkte,^)  die  Chronik  des  Moratinus 
enthalte  am  Anfang  noch  mehrere  Stücke  über  den  Ursprung 
von  Forli,  zur  Geschichte  der  römischen  Kaiser  etc.,  die  bei 
Muratori  nicht  abgedruckt  sind,  lag  mir  daran,  ebenfalls 
von  jener  alten  Handschrift  des  Moratinus  Einsicht  nehmen 
zu  können  —  in  der  stillen  Hoffnung,  daraus  vielleicht  noch 
einiges  Material  zur  Ergänzung  des  jetzt  fehlenden  Anfanges 
der  Cantinelli'schen  Chronik  zu  gewinnen.  Durch  die  gütige 
Vermittlung  meiner  Freunde,  Comm.  Prof.  Malagola, 
Direktor  des  Staatsarchives  in  Bologna,  und  Prof.  Mazza- 
tinti,  Bibliothekar  in  Forli,  erfuhr  ich,  dass  die  alte  Hand- 
schrift noch  jetzt  im  Besitze  der  Familie  Brandolini  sei 
und  in  deren  Hausarchiv  zu  Forli  aufbewahrt  werde;  und 
mit  grösster  Liebenswürdigkeit  gewährte  mir  der  jetzige 
Chef  des  Hauses,  Graf  Brandolini  DalTAste,  italienischer 
Konsul  in  Marseille,  die  Erlaubnis,  während  seiner  Abwesen- 
heit die  Handschrift  auf  der  Stadtbibliothek  in  Forli  im 
Herbst  vorigen  Jahres  zu  benützen. 

Es  ist  eine  Papierhandschrift  mit  einem  Holzdeckel 
(dessen  Bücken  mit  Leder  überzogen  ist)  in  kl.  fol.,  181 
Blätter  umfassend,  auf  denen  sich  mehrfach  Nachträge,  Zu- 
sätze und  Randbemerkungen  von  der  Hand  des  Hieronymus 
de  Aspinis')  aus  dem  16.  Jahrhundert  finden.  Ob  die  Hand- 
schrift  wirklich  der   ,Codex   primigenius'  (Archetypus?)    der 

1)  Ich  sage  eine  , vermeintliche"  Lücke,  denn  in  Wirklichkeit 
hat  Mittarelli  in  Folge  der  Unordnung  in  den  Blättern  hier  über- 
sehen, dass  dasselbe  Stück  auch  in  der  Handschrift  überliefert  ist 
(p.  250  A  bis  C);  cf.  oben  S.  363. 

2)  p.  228. 

3)  Cf.  Muratori  SS.  XXU,  152. 
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Chronik  des  Moratinus  ist,  erscheint  mir  nicht  ganz  sicher. 
Die  Vergleichung  des  Anfanges  (bis  zum  Jahre  1325)  mit 
dem  Texte  bei  Muratori  ergab  wohl  einige  Verbesserungen  des 
letasteren  und  dadurch  eine  zum  Theil  noch  wörtlichere  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Cantinelli,  aber  leider  nicht  die  ge- 
wünschte Möglichkeit  ausgiebigerer  Ergänzung  fflr  den  An- 
fang der  Gantinelli'schen  Chronik. 

Die  Chronik  des  Moratinus  beginnt  mit  einer  Erzählung 
Ton  dem  Ursprung  Forlis,  und  bringt  dann  einige  kurze  Bio- 
graphien von  Heiligen  der  Stadt,  insbesondere  dem  Bischof 
Mercarialis  und  Yalerianus.  Hierauf  folgt  die  allerdings 
sehr  dürftige  Kaiserchronik,  die  mit  Albrecht  von  Habsburg 
schliesst  und  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Chronik  des 
Cantinelli  oder  etwa  des  Tolosanus  bezw.  seines  Ueberarbeiters 
aufweist.  Hingegen  finden  sich  dann  in  der  Handschrift  des 
Moratinus  (wie  auch  Mittarelli  schon  erwähnt)  zwei  Stücke 
ans  den  Jahren  1058  und  1126  und  1188,  wovon  das  erste 
von  einem  Kriegszug  der  Ravennaten  gegen  Forli  und  Faenza, 
das  zweite  vom  dritten  Kreuzzug  und  Tod  Friedrich  Rothbarts 
handelt:  beide  schon  unter  den  Anmerkungen  zum  Tolosanus 
von  Borsieri  veröffentlicht. 

Aus  dem  Wortlaut  erhellt,  dass  beide  Stücke  auf  die 
Chronik  des  Tolosanus  zurückgehen.  Das  erste  von  dem  An- 
griff der  Ravennaten  auf  Forli  (1058)  und  auf  Faenza  (1126) 
ist  stilistisch  etwas  umgeändert,^)  abgesehen  davon,  dass  der 
Zug  gegen  Forli  bei  Tolosanus  in  das  Jahr  1054  gesetzt  ist 
und  bei  dem  zweiten  gegen  Ravenna  in  der  Chronik  des  Mora- 
tinus gar  kein  Datum  angegeben  ist,  sondern  nur  gesagt  ist, 
dass  er  bald  darauf  ,post  parnm^  wegen  der  Hülfe  erfolgte, 
welche  die  Faentiner  den  Forli vesen  beim  Wiederaufbau 
ihrer  zerstörten  Stadt  geleistet  hatten  —  was  bei  Tolosanus 

1}  Man  ?erg1eiche  Docamenti  pag.  765  n.  43  mit  pag.  607  cap. 
12  (Mittar.   c.  15  p.  25)  und  pag.  018  cap.  25  (Mittar.  c.  23  p.  31^. 
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nicht  7A1  lesen  ist.  Das  zweite  Stück  dagegen  über  den  dritten 
Kreuzzug  und  Tod  Friedrich  Rothbarts  stimmt  fast  ganz 
wörtlich  mit  dem  betreffenden  Kapitel  bei  Tolosanus  überein. ') 

Diese  beiden  Stücke  also  dürfte  Moratinus  dem  nun 
fehlenden  Anfang  der  Cantinelli'schen  Chronik  entnommen 
haben.  Ob  aber  in  dem  letzteren  noch  viel  mehr,  noch 
grössere  Partien  aus  Tolosanus  sich  fanden,  erscheint  mir 
sehr  fraglich.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  z.  B.  für  die  Jahre, 
die  von  Gantinelli  noch  erhalten  sind  und  in  welchen  eben- 
falls Tolosanus  oder  sein  Fortsetzer  hätte  benützt  sein  können, 
also  für  die  Jahre  1228 — 1236  zwischen  diesem  und  Gantinelli 
keine  wörtliche  Uebereinstimmung  nachweisbar  ist.  Auch 
scheint  die  Handschrift  des  Gantinelli  schon  zur  Zeit  des  Mora- 
tinus defekt  gewesen  zu  sein.  Z.  B.  die  Lücke  im  Jahre 
1297/98,  welche  durch  das  Fehlen  von  fol.  130  und  131 
im  Autographus  heute  klafft,  lässt  sich  auch  durch  Mora- 
tinus nicht  ausfüllen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Moratinus  sich  hie 
und  da  doch  auch  einige  kleine  stilistische  Aenderungen 
gegenüber  dem  Gantinelli  erlaubt  hat.  Z.  B.  statt  p.  273: 
dicta  precepta  maximam  iniquitatem  et  injustitiam  contine- 
bant  liest  er  (t.  XXII  col.  148  A):  iniquitatis  et  injustitiae 
penitus  erant  plena  u.  s.  w.  Immerhin  jedoch  dürfen  wir 
froh  sein,  somit  noch  ein  weiteres  Hülfsmittel  für  die  Her- 
stellung des  Textes  zu  besitzen. 


1)  Man   vergleiche  Docamenti  p.  786  n.  86  mit  p.  678   c  102 
und  103  (Mitt.  c.  66  p.  65). 


Corr.:     S.   829   Z.   18  lies:    oder   die    Schwiegermutter    mit 
ihrer  Tochter. 
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Janaar  bis  Jani  1898. 


Di«  Terehrlieheii  Gesellachafteii  und  Institate,  mit  welchen  unsere  Akademie  in 
TwMchTerktthr  steht,  werden  gebeten,  naeiistehendee  VeneiohnisssugleiehalB  Empfkngs- 
bwtltigung  SU  betrachten. 


Von  folgenden  Gesellschaften  nnd  Instituten: 

Geschichtsverein  in  Aachen: 
Zeitechrifl.     U.  Band.     1892.    8«. 

SoeiHS  d^hntüaiian  in  Abbeville: 
Mteoires.    Tom.  XVIII.     1892.    8f*. 
Bnlleiin.    Annäe  1891,  No.  4.    1892,  No.  1.    Bf^. 

Observatory  in  Adelaide: 
Meteorological  Observations  1890.     1892.    4^ 

Boyal  Society  of  South  Australia  in  Adelaide: 
TnuwactioM.    Vol.  XV,  2.    XVI,  1.     1892.    8^. 

Südslavische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 
Rad.    Band  111,  112.     1892.    80. 
MonomenU.    Vol.  XXIII.     1892.    8^. 
LjetopiB.    Jahrg.  1892.    8^. 

Archäologische  Gesellschaft  in  Agram: 
Viestnik.    Band  XIV,  4.     1892.    80. 

State  Library  in  Albany: 
Bulletin  No.  S,  Jannary  1898.    8^. 

SociStS  des  Antiquaires  de  Picardie  in  Amiens: 
Bulletin.    Tom.  XVII,  1891,  pag.  666-621.  Tom.  XVIII,  1892,  No.  1. 
1891/92.    80. 

Historischer  Verein  in  Augsburg: 

Zeitschrift.    XIX.  Jahrgang.    1892.    8<>. 

Johns  Hopkins  üniversity  in  Baltimore: 

(Stvnlars.    Vol.  XII,  No.  102—105.     1893.    4». 

The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  XII,  4.  XIU,  1-3.  1891/92.  8^. 
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American  Chemical  Journal.     Vol.  47,  No.  2—7.     1892.    8®. 
American  Journal  of  Mathematica.     Vol.  XIV,  No.  2,  3.    1892.    4^ 
Studies  in  Historical  and  Political  Science.   X.  Ser.,  No.  4—11.  1892.  8". 

Sternwarte  in  Bamberg: 

Ueber  die  Untersuchung  der  Scalen  eines  Heliometers   von  Gerhard 
Lorentzen.     Kiel  1892.    4^. 

Historischer  Verein  in  Bamberg: 
52.  und  63.  Bericht  för  die  Jahre  1890  und  1891.     1891/92.    8<>. 

Bataviaasch  Genotschap  von  Künsten  en  Wetenschappen  in  Bataoia: 

Tijdschrift.    Deel  36,  aflev.  2.     1892.    8^. 
Notulen.     Deel  30,  aflev.  3.     1892.    8^. 

Nederlandsch-Indisch  Plakaatboek  1602-1811.    Deel  X,  1776—1787. 
1892.    80. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 
Spomenik.    XIX.     1892.    4P. 
Glas.     XXXVI,  XXXVII.     1893.    8«. 

Mtiseutn  in  Bergen: 
Aarsberetning  for  1891.     1892.    BP, 

K,  preussißche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 

Politische  Correspondenz  König  Friedrich's  II.     Bd.  XIX.     1892.    8^. 
Corpus  inscriptionum  Atticarum.    Vol.  11,  pars  2.     1893.    fol. 
Sitzungsberichte  1892,  No.  41—56.     4». 

K,  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkarte  von  Preussen.     Bd.  X, 

Heft  4.     1892.     4«. 
Abhandlungen  der  k.  preussischen  geolog.  Landesanstalt.   Neue  Folge, 

Heft  6—8  und  13.     1892.     40. 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1891.     1893.    8«. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Berichte.    26.  Jahrg.,  No.  19,  20.    26.  Jahrg.,  No.  1—11.    1892/98.   8*. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Zeitschrift.     Band  44,  Heft  8.     1892.    S«. 

Medicinische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Verhandlungen.    Jahrgang  1892.     Band  XXIII.     1893.    &^, 

Physikalische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre   1886.    42.  Jahrg.  in  8  Abth. 
1892.    8<>. 

Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Centralblatt  für  Physiologie.    Bd.  VI,  No.  19—26.   Bd.  VII,  No.  1—3. 

1892/93.     8«. 
Verhandlungen  1892—93.     No.  1.     1893.    8°. 

K,  technische  Hochschule  in  Berlin: 

Die  Entwickelung  der  Mathematik  im  Zusammenhange  mit  der  Aas 
breitung  der  Kultur,  von  E.  Lampe.     1898.    4  . 
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1   Verlin: 

K.  preiu*.  meteorologisches  Institut  in  Berlin: 
Deateche«  meteorologischea  Jahrbuch  lOr  1892.    Heft  IL     1893.    i°. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  JUathematik  in  Bertin: 
Jkbrbnch.    Bd.  XKU,  HeR  1.  2.    Berlin  1693.    8°. 

Physikalisdt-tedtttisclie  Reiehsarutalt  in  Berlin: 
Toncht&ge  m  fEesetElichen   BeatimmDnffen  über  elektrische  Mmas- 
einheiten,  von  E.  Dorn.     1893.    l**. 


Zeitschrift  für  InstrametUenkunde  in  Berlin: 
13.  J»hrRUifi  1893,  Heft  1~G,  und  Beibeft  Eum  Johrji^ng  1893.    b". 

Sociiti  Simulation  du  Doubs  in  Besaufon: 
Memoire«.    Tl.  Serie.  Vol.  6,  1591.     1899.    8*. 

Phäosophical  SocUtg  in  Birmingham: 
Proceedingt.    Vol.  VIII.  part  1.     1691/92.    B". 
Qetcerbesehule  in  Bistrie: 
XVII.  Jahresbericht  fOr  1691/92.     1892.    8". 

Äeeculemia  delle  Seiente  in  Bologna: 
Memorie.    Serie  V,  Tom.  1.     1690.    4<'. 

Nalurhittorischer   Verein  in  Bonn: 
Verhuidlnngen.     49.  Jahrgang,  2.  Hillfte.     1892.     8. 

Sociiti  de  giographie  commereiaie  in  Bordtaiur: 
Bulletin.     1B92.  No.  23,  24.    1893,  No.  1-7.    80. 
Sociiti  Linnienne  in  Bordeaux: 
Acte».    Vol.  44.     1S91.     BP. 

Sociiti  des  sciences  ph^siques  et  naturelles  in  Bordeaux: 
Uimoin».    S4iie  IV,  Tom.  II  avec  nn  appendice.     1891.    8«. 

Public  Library  in  Boston: 
41.  annoal  Report  1892.    1893.    S^*. 

Society  of  natural  history  in  Boston: 
Proceedings.    Vol.  XXV,  parts  3,  4.     1892.    80. 
Hemoirt.    Vol.  IV,  No.  10-     1692.    4"». 

Sladtarchit  in  Braunschweig: 
Heinrich   Nentwig,    Die   Wiegendrucke    in   der   Sladtbibliothek    la 

Bi*im»chweig.    WolfenbOttei  1891.    8». 
Derselbe,   Die  niittela[t«r lieben  Handschriften  in  der  Stadtbibliothek 
la  Braoiuchweig.    Wolfenbilttel  1893.    60. 

Meteorologische  Station  in  Bremen: 
Ergebniwe  der  meteorol.  Beobachtung.    Jahrg.  II.     1693 
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Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Bremen: 

AbhandlunKen.     Bd.  XII,  Heft  3  and  Beilage  za  Bd.  XII.     1893.    8^ 

Historisch- statistische  Sektion  der  mähr.  Ackerbau-Gesellschaft 

in  Brunn: 

Dr.  Baltbasar  Hubmaier  von  Johann  Loserth.     1898.    8^. 

Christian  Ritter  d'Elvert,  Gedenkbl&tter  zu  s.  90.  Geburtstage.  1893.  8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Brunn: 
Verhandlungen.    Band  30.     1892.    &^. 
X.  Bericht  der  meteorologischen  Commission.     1892.    8^. 

Acadimie  Boyaie  de  midedne  in  Brüssel: 
Bulletin.  IV.Särie,Tom.VI,No.  10,  ll,Tom.VII,No.  1—5.  1892/93.  8^ 

Äcademie  Boyale  des  sdences  in  Brüssel: 
Bulletin.    3.  S^rie,  Tom.  24,  No.  12,  Tom.  25,  No.  1—4.    1892/98.    8°. 

Bibliotheque  Boyale  de  Belgique  in  Brüssel: 
Rapport,  ann^es  1890—1891.     1892.    8®. 

SociHe  des  Bollandistes  in  Brüssel: 
Analecta  BoUandiana.    Tom.  XII,  fasc.  1—3.     1898.    8®. 
SocUti  entomologique  de  Belgique  in  Brüssel: 
Annales.    Tom.  34,  36.     1890/91.    8^. 
Mämoires.     Tom.  I.     1892.    8^. 

Societi  malacologique  de  Belgique  in  Brüssel: 

Annales.    Tom.  25,  26.    Ann^e  1890,  1891.    8f^. 
Procbs-verbaux  1891  et  1892,  p   I— LXVl.    8». 

K.   Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 

Ungarische  Revue.     1892,  Heft  10,  1893,  Heft  1-5.    8^ 

Academia  nacional  de  Ciencias  in  Buenos  Aires: 

Boletin.     Tom.  X,  entr.  4.     1890.    8». 

Academia  Romana  in  Bukarest: 

Analele.    Ser.  II,  Tom.  12.    Memoriile.    Tom  14.   Partea  administra- 

tiva.     1893.    4«. 
S.  Fl.  Marianö,  Inmormmtarea  la  Rom&ni.     1892.    8^. 
S.  Fl.  Marianil,  Nascerea  la  Romäni.     1892.    8^. 
Etymologicum  Magnum  Romaniae.    Vol.  III,  Fasc.  1.     1893.    4^. 

Institut  metSorologique  de  Roumanie  in  Bukarest: 
Annales.    Tom.  VI.     1890,  1893.    iP.  '■ 

Societe  Linneenne  de  Normandie  in  Caen:  j 

Bulletin.    4.  Särie,  Vol.  6,  Fasc.  1—4.     1892.    8®. 
Mömoires.     Vol.  17,  fasc.  1.     1892.     4. 

Meteorological  Departement  of  the  Government  of  India  in  Calcutta: 

Report  on  the  Administration  in  1891—92.     1892.    fol. 
Monthly  Weather  Review,  June— Oktober  1892.     1893.    fol. 
Indian  Meteorological  Memoirs.     Vol.  V,  part  2.     1892.    fol. 
Meteorological  Observationa  1892,  August,  Sept.,  October.    fol. 
The  India  Weather  Review  for  the  year  1891.     1892.    fol. 
Report  on  the  Meteorology  of  India  in  1890.     1892.    fol. 
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Asiatic  Society  of  Bengcd  in  Ccdcutta: 
Proceediogs.     1892,  No.  8,  9.    8^. 
Journal.    N.  Ser.,  Vol.  61,  No.  318.    1892.    80. 
Bibliotheca  Indica.    New  Series  821,  823—826.     1892—93.    8^. 

Geological  Suroey  of  India  in  Calcutta: 

Records.    Vol.  XXV,  part  4.   Vol.  XXVI,  1.     1892/93.    4P. 
Palaeonioloffia  Indica.    Index  by  W.  Theobald.     1892.    fol. 
Contents  and  Index  of  tbe  first  20  Volnmes  of  the  Memoirs  1869—1883. 
By  W.  Theobald.     1892.    40. 

Pküo8ophicäl  Society  in  Cambridge: 
Proceeding«.    Vol.  VHI,  1.    1893.    8». 

Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge,  Mass.: 
Bolletin.  Vol.XXra,No.4-6.XXlV,No.I-3.XVI,No.ll,12. 1892/93. 8^ 
Annoal  Report  for  1891—92.    1892.    8^. 

Astronomical  Observatory  of  Harvard  College  in  Cambridge,  Mass. : 
47th  annaal  Report  for  1891—92.     1892.    8^ 

Äceademia  Qioenia  äi  scienze  naturali  in  Catania: 
Atti.    Serie  IV,  Vol.  6.     1892.    4P. 

Bullettino  mensile.    Nuova  Ser.,  faso.  30—82.    (Dec.  1892  e  Gennaio 
e  Marzo  1898.)    8^. 

K.  sächsisches  meteorologisches  Institttt  in  Chemnitz: 

Deutsches  meteorologisches  Jahrbach.  Jahr  1891.   II.  Hälfte.  1892.  4^. 
D.  Klima  des  Königr.  Sachsen  v.  Paul  Schreiber.  Heft  1,  2.   1892/93.  4P. 

Sociiti  des  scietices  naturelles  in  Cheiifourg: 

Memoire».     Tom.  28.     1892.    8^. 

Zeitschrift  „The  Monist"  in  Chicago: 

The  Monist.    Vol.  3,  No.  2,  8.     1893.    8». 

Zeitschrift  „  The  Open  Court"": 

The  Open  Court.    No.  277-298.    Chicago  1892/93.    S». 

K,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania: 

Forhandlinger  1891.    8^. 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  Graubünden  in  Chur: 

Jahresbericht.    XXII.  Jahrgang.     1892.    8^. 

Chemiker- Zeitung  in  Cöthen: 

Chemiker -Zeitung  1892,   No.  101—105.     1893,   No.  1—29,   32—41. 
Cöthen.    fol. 

Äcc^mia  Nacional  de  ciencias  in  Cördoba  (Republia  ArgentinaJ: 

Boletin.    Tom.  XI,  entr.  4.     Buenos  Aires  1889.    8®. 

Universität  Czernowitz: 
Veneichniss  der  öffentlichen  Vorlesungen.    Somm.-Sem.  1893.    8^. 

Historischer  Verein  in  Darmstadt: 
Quartalblätter.    1892,  4  Hefte.    89, 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver: 

On  a  series  of  peculiar  schists  near  Salida,  Colorado,   by  W hitmann 
Gross.     1893.    8«. 
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The  Producfcion  of  Columbous  and  Tungstonsoxides.    1893.    8^. 
Irving  Haie,  The  latent  Method  of  electric  car  control.    1693.    8^. 
L.  D.  Godshall,  A  Review  of  the  Russell  Process.    1893.    8<>. 

Verein  für  Änhaltische  Geschichte  in  Dessau: 
Mittheilungen.    Band  6,  Theil  3.    1893.    8^. 

Gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Dorpat: 
Sitzungsberichte  1892.     1893.    &^. 
Verhandlungen.    Band  XVI,  2.     1892.    8». 

Union  g^ographique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 

Bulletin.    Tom.  XH,  Septb.— Decemb.  1891.    Tom.  XIII,  Janv. -Juin 
1892.     1892.    8». 

Verein  für  Erdkunde  tn  Dresden: 
XXII.  Jahresbericht.     1892.    8«. 

Boyäl  Irish  Academy  in  Dublin: 
Proceedings.    III.  Series,  Vol.  II,  No.  3.     1892.    8^. 
Transactions.    Vol.  30,  part  1—4.     1892/93.    4». 

Royal  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.    Vol.  XIX,  pag.  81—295.     1892.    8«. 

Boyal  physical  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.    Session  CXXI,  pag.  173—308.     1892.    8°. 
Carl  Friedrichs- Gymnasium  in  Eisenach: 
Jahresbericht  von  1892—1893.     4^. 

GeseUsdiaft  f.  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Altertümer  in  Emden: 
Jahrbuch.     Band  X,  Heft  1.     1892.    8«. 

K.  Akademie  gemeinnütziger   Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.     N.  F.,  Band  18.     1892.    e». 

R.  Accademia  dei  Georgofüi  in  Florenz: 
Atti.    4.  Ser.,  Vol.  XV,  3,  4.    Vol.  XVI,  1.     1892/93.    8^. 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M,: 
Abhandlungen.     Band  XVIII,  Heft  1.     1892.     4». 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  a.  0,: 
Helios.     10.  Jahrgang,  No.  9.     1892.    8^. 
Societatum  Litterae.    Jahrgang  1892,  No.  11,  12.    8<>. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br,: 
Berichte.     Band  6,  Heft  1-4.     1891/92.    S^. 

Kirchlich-historischer  Verein  in  Freiburg  i.  Br,: 
Freiburger  Diöcesan-Archiv.    23.  Band.     1893.    8^. 

Breisgau' Verein  Schau-ins-Land  in  Freiburg  t.  Br.: 
^Schau-ins-Land."     Jahrgang  17,  Heft  1,  2.     1892.     fol. 

Universität  in  tVeiburg  (Schweiz): 
Index  lectionum  per  menses  hiemales  1892 — 93.    4^. 

Congresso  botanico  internazionaie  in  Genua: 
Atti  1892.     1893.     8"^. 
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Museo  civico  di  storia  naturale  in  Genua: 
Annali.    Ser.  II,  Vol.  XII.     1892.    8<>. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz: 
Abhandlungen.    Band  XX.     1898.    8^. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 

Nene«  Lansitzisches  Magazin.    Band  68,  Heft  2.    1892.    8<>. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Ctöttingen: 

Gelehrte  Anzeigen.     1892,  No.  21-26.    1893,  No.  1—6.    gr.  8». 
Nachrichten.     1892,  No.  18-16.    1898,  No.  1— S.    gr.  8«. 
Abhandlongen.    Band  88.     1892.    4<>. 

Lehensversicherungshank  für  Deutschland  in  Gotha: 

64.  Jahresbericht  f.  d.  Jahr  1892.     1893.    8<». 

Denison  üniversity  in  Granvüle,  Ohio, 

The  Jonmal  ofCoroparative  Neorology.   Vol.  II,  p.  137— 192.   Vol.  111, 

p.  1-34.    1892/98.    ^. 
Scientific  Laboratories.   Bulletin.   Vol.  VII.    1892.    8». 

Verein  der  Aerzte  in  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilnngen.     XXIX.  Jahr  1892.     1893.     8». 

Natunrissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheüungen.    HeR  28,  1891.    1892.    80. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu- Vorpommern  in  Greifswald: 
Mittheilnngen.    24.  Jahrgang.     Berlin  1892.    8^. 

Fürsten-  und  .Landesschüle  in  Grimma: 
Jahresbericht  von  1892—93.    4^. 

Universität  Groningen: 
Jaarboek  1877/78-1891/92.     1879-1893.    8». 

K,  Instituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch 

Indi^  im  Haag: 

Bijdragen.    V.  Reeks,  Deel  VIII,  aflev.  1,  2.     1893.    8^. 

Kaiserl  Leopddino-Garolinische  Deutsche  Akademie  der  Natur- 
forscher in  Halle: 

Leopoldina.    Heft  28.  No.  21—24,  Heft  29,  No.  1—6.     1892/93.    4^ 

Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft  in  Halle  a.  S.: 
Zeitschrift.    Band  46,  Heft  4.    Band  47,  Heft  1.   Leipzig  1892/93.    8^. 
Abhandlangen  f.  d.  Kunde  d  Morgenlandes.  Bd.  IX,  4.  Leipz.  1893.  8". 

Universität  Halle: 
Index  scholamm  per  aestatem  1893  habendarum.    4^. 

Naturwissensch,  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle: 
Zeitschrift  fDr  Naturwissenschaften.    Band  65.    Leipzig  1892.    8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.    Band  XII,  Heft  1.     1898.    4^. 

Wetterauische  Gesellschaft  für  Naturkunde  in  Hanau: 
Bericht     1.  April  1889  bis  30.  November  1892.     1893.    &^. 
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Historischer  Verein  für  Niedersaehsen  in  Hannover: 

Zeitschrift.    Jahrgang  1892.    8^. 

Teylers  godgeleerd  Oenootschap  in  Hartem: 

Verhandelingen  rake^de  den  natunrl^ken  en  geopenbaarden  Gods- 
dienst.    N.  S.,  Deel  XIII.    1898.    8^. 

SodHl  HoUandaiae  des  sdenees  t»  HaHem: 
Archives  N^erlandaises.    Tora.  26.  Livr.  4,  6.     1898.    &^. 
Oeuvres  compl^tes  de  Christiaan  Huygens.  Tom.  V.  La  Haye  1893.  4^. 

Universität  Heidelberg: 

Idee  nnd  Grundlinien  einer  allgemeineQ  Geschichte  der  Mystik,  von 
Adalbert  Merx.    1893.    4». 

Historisch-philosophischer  Verein  in  HeidMerg: 

Nene  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrgang  III,  Heft  1.     1893.    8^. 

Naturforsehender  medidnischer  Verein  in  Heidelberg: 

Verhandinngen.    N.  F.,  Band  V,  Heft  1.    1893.    8®. 

SocietS  de  geographie  de  Firdande  in  Helsingfors: 

Fennia.,  Tom.  6,  7.     1892.    8». 

SocUti  finno-ougrienne  in  Helsingfors: 

M^moires,  IV.     1892.    8». 

Verein  für  siebenbürgische  LandesJcunde  in  Hermannstadt: 

Reden  zur  Eröfinung  der  48. — 45.  Generalversammlung.    1890—92.   8^. 

Jahresbericht  fBr  1891/92.    8<>. 

Archiv.    N.  F.,  Band  24,  Heft  3.     1893.    8. 

Ungarischer  Karpathen- Verein  in  Iglö: 

Jahrbuch.    20.  Jahrgang  1893.    8^. 

Naturwissenschaßlich-medicinischer  Verein  in  Innsbruck: 

Berichte.    20.  Jahrgang  1891/92.     1893.    8^. 

Medicinisch-naturwissenschaftliche  Gesellschaft  in  Jena: 

Jenaische  Zeitschrift  f.  Naturwissenschaften.  Bd.  27,  Heft  3,  4.   1893.  4^. 

Centralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  in  Karlsrulie: 

Jahresbericht  für  1892.     1898.    4^. 

Grossherzogliche  Sternwarte  in  Karlsruhe: 

Veröffentlichungen.    Heft  4.     1892.    4». 

Sodete  physico-mathematique  in  Kasan: 

Bulletin.    II.  Serie,  Tom.  I,  No.  8.   Tom.  II,  No.  4.     1893.    8^. 

Universität  in  Kasan: 

Utschenia  Sapiski.    Band  60,  Heft  1-3.     1893.    8^  > 

Abhandlungen  der  vierten  Versammlung  der  russischen  Naturforscher        | 

in  Kanan  im  Jahre  1873.    5  Hefte.     1875.    4^.  ! 

Verein  für  hessische  Geschichte  in  Kassel: 

Mittheilungen.    Jahrgang  1890  und  1891.    8^ 
Zeitschrift.     N.  F.,  Bd.  16,  17.     1891—92.     8«. 

Section  medicale  de  la  societi  des  sciences  expirimentales  in  Kharkotc: 
Travaux.     1892,  Heft  1.    S^. 
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Unnerniti  Imperiale  lir  Kharkoui: 
Annale«.    Vol.  I.     1898.    S«. 

Ott^gehttfi  l'ür  Schlenwig-HoMein-LauetAurs/iseht  Qe^düchte  in  Kieh 
Xeilwfarifl.     Band  33.     1893.    ^. 

Universität  in  Riar: 

■tu«-     B»n<l  XXXIl,  n.  12.   XXXItl.  No.  1-5.    1893/98.   8". 

Aerttlidl-Haltiririsseniiehaflticiier    Verein  in  KlaUiienburg: 

\  ßrtwiu.   ft  Hefte,    lasa.  8«. 

Stadtarchiv  in  Köln: 
[  HiUbeilDftg*!!.    U^n.  1-22.     1683-1892.    8". 
Ph^Mkiiliseh-tikonomiiiche  Genfllgchaß  ii 
\  Tnhnr  datcb  die  gKologiacben  Sammlungen  det 
I  Alfr.  jBotueh.     1892.    8». 

A".  Akademie  der   WignenacJiaflen  in  Kopenlitigen : 
I  ÜTWWftt     1892.     No.  2.    9«. 

[  Skriftor.  6"  Knekke,  MistorUk  Afd.    Bd.  V.  No.  1.    ti<>  Roekke,  Nntar- 
Tidcj>i.kabeliir  Aia.     Bd.  VI.  No.  G.     IB93.    4". 
(l**tlUehaft  für  rurrÜMcbi!  AUtrihumskumh  in   Kopenhagen: 
bMonUtk«  FoiÜddniadpr.    Heft  %     1S93.    4". 

"       r.n.Hnekke.  Bd.  Vn,  Heita,!.  Bd.VIII,  Heftl.    1892/93.    8«. 
Akailriiiie  der   WiHfnichaflen  in  Krdkau: 
1692.  Dexemb^r.    1693.  .Tanuar-  April,    8°. 
Kok  1890.     1891/92.    8". 
■  SOilioteka  pixarzüw  [lolukicfa.    Tom.  XXni.     1892,    8°, 
Hl.  Teichraann,  Elepbanlksia.    Id92.    Tc»t  in  4"  und  Tnfcin  in  fol. 

luiloue  dtK  geiCHCts  nnturelleg  in  LaHfuinne: 
I  Ballrtiii-    3.  Särie.  Vü!.  XXVIII.  N».  109.  110.     1698/93.    6". 
SonHe  ifhiftoire  rfe  la  Suinge  nmande  in  Laiuaunt: 
\  Hteadm  et  Uoenmeiita.    Tom.  37.     1893.    &>. 

IttaatKhappii  rn»  tfedtrlandiehe  Letteriurule  in  Leiden: 
I  T^)<lMlirilt.    N.  Serie,  Peel  XII,  sfleT.  I,  3.     1893.    8°. 

Archiv  der  MulHematik  und  Physik  in  iMpsig: 
\  ArditT.    n.  K«ihe.  Theil  Sl.  Haft  i.    XII.  I.     Uipiijt  1892/93.    8". 

Antrownitixche  Genetlsehafl   in  Leiptiff: 
\  PvbliUÜfn  XX.     1892     l». 
I  Viert«ljabreiuchrift.    37.  .lahrgung,  Bafl  4      1892.    ef>. 

K.  fitMlUrhaft  der    Wixurniichaften  in  Leipcig: 
Abband Innt-cn  der  jibiloL-hint,  Classr,.    Bd,  XUI.  No,  Ii,  C.    189S.    4». 
Abbandliiii^'D  derniatheni.-phyBikalisi-henClassc,   Bd.  XIX.    1393.    8". 
Brticht«  der  philol.-hislor,  CIosm.    1892,  III.     1898,    8". 
ttenchtr  drr  matbem.-pliyiiik.  Claise.    1892,  IV-VI.    1693.  I.    8°. 
/oitmot  filr  praktiitAe   Chemie  in  Leipiig: 
1.  F.,  Bd.  4«.  No.  23.  2».    Bd,  47,  No,  1-8.     1893.     8". 
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K,  K,  Bergakademie  in  Leoben: 
PrOKramm  für  das  Studieigahr  1893/94.    8^. 

Unioersüät  lAUe: 
Travaux  et  Mömoires.    Tom.  II,  No.  7—9.     1892.    8». 

Univereity  of  Nebraska  in  Lincoln: 

Bulletin  oftheagricultural  Experiment  Station,  No.  25-27.  189^8.  d9. 
6th  annual  Report  for  1892.     1893.    8^. 

Commissao  dos  trabalhos  geologicos  de  Portugal  in  Lissabon: 
Communica9oes.    Tom.  II,  fasc.  2.    1892.    8^. 

Observatory  in  Liverpool: 
Meteorological  Results  daring  the  years  1889—1891.    1898.    8^ 

üniversUi  Catlwlique  in  Loetcen: 
Annuaire  1893,  8^  und  8  theologische  Dissertationen.    8^. 

Zeitschrift  „La  GelluLe**  in  Loewen: 
La  Cellule.    Tom.  VIII,  fasc.  2.     1892.    49, 

Boy  dl  InstittUion  of  Great  Britain  in  London: 

Proceedings.    Vol.  XIII,  part  8,  No.  86.     1893.    8**. 
List  of  the  Membres.     1892.    8^. 

The  English  Historical  Bemew  in  London: 
Histor.  Review.    Vol.  VIII,  No.  29,  80.    1898.    8^. 

Boyal  Society  in  London: 
Proceedings.    Vol.  LU,  No.  817—822.    1898.    8^. 

B,  Ästronomical  Society  in  London: 
Monthly  Notices.    Vol.  68,  No.  2—7.     1892/93.    8^ 

Chemical  Society  in  London: 
Journal  1892.    Supplementary  Number.    1893,  No.  862—867.    (Jan.— 

June.)    8®. 
List  of  the  Fellows.     1892.    8°. 

Proceedings.     Session  1892—98.    No.   117—122.     Session   1898-94. 
No.  123-124.     1893.    8<*. 

B,  Microscopical  Society  in  Lotidon: 
Journal.     1893.    Part  1,  2.    8^. 

Zoological  Society  in  London: 
Transactions.    Vol.  XIII,  6,  6.     1893.    4«. 
Proceedings.     1892.   Part  4.    1898.   Part  1.    8®. 

Zeitschrift  „Nature^  in  London: 
Nature.    Vol.  47,  No.  1207—1221.    Vol.  48.   No.  1227.    1892/98.    4^. 

Universität  in  Lund: 
Acta  Universitatis  Lundensis.    Tom.  28,  Afdel  I  u.  II.     1891/92.    4^. 

Universite  in  Lyon: 
Annales.    Tom.  II,  4.   IV.  VI,  1,  2.    Paris  1892  -98.    89, 

Washburn  Observatory  in  Madison: 
Publications.    Vol.  6,  parts  3  and  4.     1892.    8'\ 
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Chvernment  Obseraiory  in  Madras: 
Results  of  Obscrvations  of  the  fixed  Stars    Vol.  VI.    1893.    4P, 
Hourly  Meteorological  Observations  in  ade  at  the  Madras  Observatory 
1856  to  1861.     1893.    4». 

Ueal  Äcademia  de  la  historia  in  Madrid: 
Boletin.    Tom.  XXII,  No.  1—5.     1893.    8^ 

Societä  italiana  di  scienze  naturäli  in  Madand: 
Atti.     Vol.  34,  fiisc.  1.     1892.     8». 

Societä  Stofica  Lombarda  in  Mailand: 
Ärcbivio  storico  Lombardo.     Ser.  II,  Anno  XIX,    fa.sc.  4.    Anno  XX, 
faac.  1.     1892/93.    8^. 

Liter ary  and  philosophicaJ  Society  in  Manchester: 
Memoirs  and  ProceedingB.     Vol.  VI,  4.  Series.     1892.    8®. 

Historischer   Verein  in  Marienwerder: 
Zeitachrifl.    Heft  30.     1893.    8^ 

Faculti  des  sciences  in  Marseille: 
Annales.     Tom.  I  (suite  et.  fin).    Tom.  II,  fasc.  1—6.     1892.     4^. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen: 
Mittheilungen.     Band  III,  Heft  1.     1891.    BP. 

Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  in  Metz: 
Jah'rbach.     4.  Jahrgang,  II.  Hälfte.     1892.     4^. 

Sociedad  cientifica  Antonio  Alzate  in  Mexico: 
Memoriaa.    Tom.  VI,  No.  3—8.    1892/93.    8». 

Societä  dei  Naturalisti  in  Modena: 
Atti.    Ser.  IH,  Vol.  XI,  fasc.  3.     1893.    8». 

Societi  Imper.  des  Naturalistes  in  Moskau: 
Bulletin.    Ann^e  1892,  No.  3,  4.     1893.    8«. 

Les  Musees  public  et  Boumiantzow  in  Moskau: 
Compte-rendu  des  Masses  pour  les  ann^es  1889—91.     1892.    8^. 
Description  systematique  des   collections   du   Musäc  Ethnographique 
Dascbkow.     Livr.  3.     1893.     8^. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  in  Berlin 

und  München: 
Korrespondenzblatt.     1892,  No.  11,  12.    1893,  No.  1,  3,  5.     4^. 

K.   Technische  Hochschule  in  München: 
Personalstand.     Somm.-Sem.  1893.    8®. 

Metropolit  an- Kajntel  München- Freising  in  München. 
Schematismus  der  Geistlichkeit  f.  d.  J.  1893.    8^. 

Universität  München : 
Dissertationen  aus  den  Jahren  1891/92.     4^  und  Q^\ 
Amtliches  Verzeichniss  des  Personals.    Somm.-Sem.  1893.     8^. 

Aerztlicher  Verein  in  München: 
Sitzoiigsberichte  II,  1892.     1893.    8<>. 

Historischer  Verein  in  München: 
Monatsschrifl.    Januar  bis  Juni  1893.    8®. 
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Kaufmännischer  Verein  in  München: 

19.  Jahresbericht.     1893.    S^. 

Westfälischer  Provinziälverein  in  Münster: 

20.  Jahresbericht  für  1891.     1892.    S«. 

Verein  für  Geschichte  Westfalens  in  Münster: 
Zeitschrift.    Band  50.     1892.     8^. 

Äcademie  de  Stanislas  in  Nancy: 
M^moires.     142^  annöe,  Ö®  S^rie,  Tom.  IX.     1892.    8«. 

Societi  des  sciences  in  Nancy: 
Bulletin.     Tom.  XH,  fasc.  26.     1892.    8«. 

Accademia  delle  scieme  fisiche  in  Neapel: 
Rendiconto.  Ser.  II,  Vol.  VI,  fasc.  7—12,  Vol.  VlI,  fasc.  1—5.  1892/93.  4®. 

Reale  Accademia  di  scienze  mordli  e  politiche  in  Neapel: 
Atti.     Vol.  24,  26.     1891/92.     8». 

Rendiconto.    Anno    28—30  (1889-91).    Anno  31    (1892  Jan.— Juni). 
1890-92.     8«. 

Societä  di  storia  patria  in  Neapel: 
Archivio  storico  per  le  Provincie  Napoletane.  Anno  17,  fasc.  4.   1892.  8®. 

Historischer  Verein  in  Neuburg: 
Kollektaneen-Blatt.     55.  Jahrgang.     1892.     8^. 
North  of  England  Ifuttitute  of  Engineers  in  Newcastle-upon-Tyne: 
Transactions.     Vol.  41,  part  6.    Vol.  42,  part  1—3.     1892/93.     S®. 
Annual  report  for  the  year  1891     92.     1892.     8«. 

Connecticut  Academy  of  Arts  and  Sciences  in  Neto-Haven : 

Transactions.     Vol.  VIII,  2.    IX,  1.     1892/98.    S^. 

The  American  Journal  of  Science  in  New-Haven: 

Journal.    Vol.  44,  No.  263,  261,  Nov.— Dec.    1892.    Vol.  45,  No.  266 
bis  268,  Jan.— April  1893.     8«. 

AstronomicaJ  Observatory  of  Ydle  University  in  New-Haven: 

Transactions.     V^ol.  I,  part  3  and  4.     1893.    4^. 

American  Oritntal  Society  in  New-Haven: 

Journal.    Vol.  XV,  3.     1893.    8«. 

Astor  Library  in  New- York: 

44  th  annual  Report  for  the  year  1892.     1893.     8^. 

American  Museum  of  Natural  History  in  New- York: 

Vol.  IV.     1892.    8«. 

American  Cliemical  Society  in  New- York: 

Journal.     Vol.  XIV,  No.  8-10.    XV,  No.  1.     1892/93.    8». 

American  Geographical  Society  in  New- York: 

Bulletin.     Vol.  XXIV,  No.  4.    Vol.  XXV,  No.  1.     1892/93.    S«. 

Germanisclies  National museum  in  Nüniberg: 
Anzeiger.     Jahrgang  1692. 
Mittheilungen.    Jahrgang  1892.     8^. 
Katalog  der  Holzstöcke  vom  XV.-XVIII.  Jahrh.    Theil  I.    1892.   8^. 
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Neurussische  naturforschende  Gesellschaß  in  Odessa: 
Si4)iski.    Tom.  XVn,  2,  3.     1892/93.    8«. 

Verein  für  Geschichte  von  Osnabrück  in  Osnabrück: 
Mittbeilnngen.     Band.  17.     1892.    B^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Osnabrück: 
9.  Jahresbericht  fQr  die  Jahre  1891  und  1892.     1893.    8^ 

Geological  Survey  of  Canada  in  Ottawa: 
CoDtributions  to  Canadian  Palaeontology.    Vol.  I,  part  4.    1892.    8^. 
Verein  für  Geschichte  und  Älterlhumskunde  Westfalens  in  Paderborn: 
Verzeichniss  der  BOcbersammlunf;^  des  Vereins.     1893.    8^. 

Reale  Äccademia  di  scienze  in'Padua: 
Aiti  e  Memorie.    N.  S.,  Vol.  8.     1893.    8*. 

Societä  Veneto-Trentina  di  scienze  naturali  in  Padua: 
Atti.    Ser.  II,  Vol.  I,  fasc.  1.     1893.    8^ 

Circolo  matematico  in  Palermo: 
R^ndiconti.    Tom.  VI,  fasc.  6.   Tom.  VII,  fasc.  1,  2.    1892/93.    4^. 

CoÜegio  degli  Ingegneri  in  Palermo: 

Atti,  Annata  14.     1891,  Maggio— Dicembre.     1891.    4^. 

Academie  de  medecine  in  Paris: 
Bolletin.     1892,  No.  62.    1893,  No.  1-23.    8». 

Academie  des  sciences  in  Paris: 
Oeuvres  compl^tes  d' Augustin  Caucby.   StJrie  I,  Tom.  VII.    1892.   49. 
Comptes  rendus.    Tom.  115,  No.  26.    Tora.  116,  No.  1—23.    1892.    4^. 

Bibliotheque  nationale  in  Paris: 
Catalogue  des  monnaies  musulmanes.   Espagne  et  Afrique.    1891.   8^. 

Comite  international  des  poids  et  mesures  in  Patis: 
Proc^s-yerbauz  des  s^ances  de  1891.     1892.    8®. 
Quinu^me  Rapport.     1892.     4^. 

Commission  permanente  du  Repertoire  des  sciences  mathemat.  in  Paris: 
Index  du  Repertoire.     1893.    8^. 

Ecole  polytechnique  in  Paris: 
Journal.    Cahier  61,  62.     1891—92.    4». 

Moniteur  Sdentifique  in  Paris: 
Moniteur.    Livr.  613—618,  Janv.— June  1893.    4<>. 

Musie  Guimet  in  Paris: 
Annales  in  4P.    Tom.  19-21.     1892.    4». 
Annales  (ßiblioth^ue  d'e'tudes)  in  8».     Tom.  I.     1892.     8». 
Revue  de  Thistoire  des  r^ligions.    Tom.  24,  No.  3.    Tom.  25,  No.  1—3. 

Tom.  26,  No.  1.     1891/92.    8«. 
Introduction  au  Catalogue  du  Mus^e  Quimet     1891.    8^. 

Societe  d'anthropologie  in  Paris: 

MÄnoires.     II.  Särie,  Tom.  4,  fasc.  3.     1892.    8». 

Bnlletins.    IV.  Särie,  Tom.  2,  fasc.  4.    Tom.  3,  fasc.  1,  2.    1891/92.   8". 

Catalogue  de  la  Biblioth^ue.    Partie  I,  II.     1891.     8^. 

La  d^iermination  de  la  taille  par  L.  Manouvrier.     1892.    8^. 
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SocUte  de  geographte  in  Paris: 
Comptes  rendus  1892,  No.  17,  18.    1893,  No.  1—10.    8<>. 

Societe  mathematique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tom.  20,  No.  7,  8.    Tom.  21,  No.  1—4.     1892/93.    S». 

SociSU  eoologique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tom.  17,  No.  8.     1892.    8*. 
M^moires.     Tom.  5,  partie  5.     1892.    8®. 

Zeitschrift  „V Electricien"  in  Paris: 
L'Electricien,  No.  105—126,  2.  Ser.    1892/93.    4^. 

Academie  Imperiale  des  sctetices  in  St.  Petersburg: 

Bulletin.     Nouv.  Serie,  Tom.  III,  No.  1—3.     1893.     4«. 

M^moires.  Tom.  38,  No.  14.  Tom.  40,  No.  1,  2.  Tom.  41,  No.  1.  1892.  4». 

Botanischer  Garten  in  St.  Petersburg: 
Acta  horti  Petropolitani.     Vol.  XII,  2.     1893.    8^ 

K.  russische  archäolog.  Gesellschaft  in  Petersburg: 
Sapiski.     Bd.  V,  Heft  3,  4.     1892.     4». 

Chemisch-physikalische  Gesellschaft  an  der  k.  russ.   Universität  in 

St.  Petersburg: 

Schurnal.     Tom.  XXIV,  No.  9.    XXV,  No.  1-4.     1892/93.     8^. 

Ifistitut  Imperial  de  medecine  experimentale  in  St.  Petersburg: 
Archives  dea  sciences  biologiques.     Tom.  I,  No.  4.     1892.     4^. 

Physikalisches  Central-Observatorium  in  St.  Petersburg: 

Annalen,  1891.     Theil  I  und  II.     1892.     4^. 
Repertorium  der  Meteorologie.     Band  XV.     1892.    4®. 

Societe  des  Naturalistes  de  St.  Petersbourg: 

Travaux.  Section  de  zoologie.  Tom.  XXIIl,  1,  2.  Section  de  bota- 
nique.     Tom.  XXII.     1892.     8». 

Kaiserliche  Universität  in  St.  Petersburg: 

Ottschet.     1892.    1893.     8«. 

Protokoly  No.  46,  47.     1893.     8«. 

M.  J.  Sweschnikow,  Grundriss  und  Ziel  der  Selbstverwaltung.   1892.  8®. 

A.  0.  Iwanowsky,  Ueber  die  chinesische  Uebersetzung  des  bud- 
dhistischen Sammelwerks  Jätakamata.     1893.     8^. 

Derselbe,  Kupfergeld  in  der  Mandschurei.     1893.     8^. 

Sergei  Georgiewski,  Mythische  Anschauungen  und  Mythen  der  Chinesen 
(in  russischer  Sprache).     1893.     S^. 

Sapiski  (Histor.-philol.  Fakultät).     Vol.  31.     1893.    S^. 

Academy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 

Journal.     Series  II,  Vol.  IX,  part  3.     1892.     fol. 
Proceedings.     1892,  part  II,  III.     1892.     8^. 

American  pharmaceutical  Association  in  Philadelphia: 

Proceedings.     40 th  annual  Meeting  1892.    8®. 

Geographical  Club  in  Philadelphia: 

Bulletin.     Vol.  I,  Nr.  1.     1893.     8^. 
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Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia : 

Tbe  Pennsylvania  Magazine  of  History.    Vol.  XVI,  No.  3,   4.   XVI  [, 
No.  1.     1892/98.    80. 

American  Phüosophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedinga.    Vol.  XXX,  No.  139.     1892.    8^. 

Societä  Toscana  di  scieme  naturali  in  Pisa: 
Atti,  Processi  verbali.     Vol.  VIII,  pag.  157—176.     1892.     4^. 

K,  Gymnasium  in  Plauen: 
Jahresbericht  für  das  Jabr  1892/98.     4®. 

K,  geodätisches  InstittU  in  Potsdam: 
Die  europäische  Längengradmessang  ira  52.  Grad  Breite  von  Green- 

wich  bis  Warschau.    Heft  I.     Berlin  1808.    4P. 
Jahresbericht  des  geodätischen  Instituts  1891—92.     Berlin  1892.     S^, 

Böhmische  Kaiser  Franz  Josef  Akademie  der   Wissenschaften, 

Literatur  und  Kunst  in  Prag: 

Almanach.    Ro6nik  I— III.     1891  -  93     8». 

Rozprawy  I.  (Philosophische  und  historische  Abtheilung).  Jahrgang  I. 
1891/92  in  4  Heften.    8^. 

Rozprawy  II.  (Mathematisch-naturwissenschaftliche  Abtheilung).  Jahr- 
gang I.     1891/92  in  42  Heften.    8^ 

Rozprawy  III.    (Philologische  Abtbeilung.)    Jahrgang  I.     1891/92   in 
6  Heften.    8^ 

(Abbandlungen).     I.   Abtheilung   1    Band.     II.   Abtheilung  3  Bände, 
ni.  Abtheilung  1  Band.    80. 

Historiky  Archiv.     Band  1.     1893.     8» 

Vestnik.     Band  I  in  12  Heften.     1891/92.     8^. 

Mappy  starä  Prahy.   (Karte  des  alten  Prag  von  1200—1419).    1892.    fol. 

V.  E.  Mourek,  Kronika  Dalimilova.     1892.    8^. 

K,  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag: 

Sitzungsberichte,    a)  philos.-hist.-philologische  Klasse  1892.    1893.    8^^. 

b)  mathem.-naturwissensch.  Klasse  1892.    1893.    8^. 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1892.     1893.     8^. 

Regesta  diplomatica  Bohemiae  et  Moraviae.     Pars  IV.     1892.     8®. 
Hermenegildus    Jire6ek,    Antiquae    Boemiae    topographia    historica. 
Vindobonae  1893.    8«. 

Mathematisch-physikalische  Gesellschaft  in  Prag: 
Casopis.     Band  22,  Heft  1—4.     1893.    8«. 

Lese-  utid  Bedehalle  der  deutscJien  Studenten  in  Prag: 
Bericht  über  das  Jahr  1892.     1893.     8^. 

K.  böhmisches  Museum  in  Prag: 
Casopis.     Band  66,  No.  1—4.     1892.    8«. 

Deutsche  Universität  in  Prag: 
Ordnung  der  Vorlesungen.     Sommer-Sem.  1893.    8^. 

Instituto  historico  e  geographico  in  Rio  de  Janeiro: 

Revista  trimensal.     Tom.  54,  parte  2.    Tom.  55,  parte  1.     1892.    8^. 
J.  M.  Pereira  da  Silva,  Cbristovam  Colombo.     1892.    8^. 
Colombo,  Poema  por  Manoel  de  Araujo  Porto-Alegre.     1892.    4®. 
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Observatorio  in  Rio  de  Janeiro: 
Annuario.    Anno  VIII.     1892.    8®. 
Le  climat  de  Rio  de  Janeiro  par  L.  Cral«.     1892.    49, 

Bochester  Academy  of  Science  in  Rochester,  N,  Y,: 
Proceedings.     Vol.  II,  part  1.     1892.     8<*. 

Geological  Society  of  America  in  Rochester,  N,  Y,: 
Bulletin.    Vol.  III.     1892.    8». 

Accademia  dei  Lincei  in  Rom: 
Annuario  1893.    8". 
Atti.    Serie  V,  Rendiconti.  Classe  di  scienze  fisiche.    Vol.  I,  2.  semestre, 

fasc.  11,  12.    Vol.  II,  1.  semestre,  fasc.  1-7.     1892/93.     4». 
Atti.    Serie  IV,   classe  di  scienze  morali.    Vol.  X,   parte  2.    Notizie 

degli  scavi  Settembre,  Ottbre.  e  Nov.  1892.     1892.    4° 
Rendiconti.  Classe  di  scienze  morali   e  filoloffiche.     Serie  V,  Vol.  I, 

fasc.  10-12,  Vol.  II,  fasc.  1,  2.     1892/93.    8®. 

Biblioteca  Vaticana  Rom: 
Regesti  Clementis  Papae  V  Appendices.    Tom.  I.     1892.    fol. 

R.  Comitato  geölogico  d^Italia  in  Rom: 
BoUettino.     Anno  1892,  No.  3,  4.     1893,  No.  1.    S». 
Memorie.    Vol.  IV,  parte  2.    Firenze  1898.    4^. 

Archäologisches  Institut  (römische  Abtheilung)  in  Rom: 
Mittheilungen.     Band  VII,  fasc.  3,  4.     1893.    8^ 

Societä  Romana  di  storia  patria  in  Rom: 
Archivio.     Vol.  XV,  fasc.  3,  4.     1892.     8®. 

Societä  Romana  per  gli  studi  zoologici  in  Rom: 
BoUettino.     Vol.  1,  No.  6.     1892.    8». 

Ufficio  centrale  meteorologico  in  Rom: 
Annali.     Vol.  VI,  parte  1,  2,  1889.     1893.     4<». 

Academie  des  sciences  in  Rouen: 
Precis  des  travaux,  ann^e  1890—91.     1892.    8*». 

ünicersity  of  California  in  Sacramento: 
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American  Association  for  the  Adoanxiement  of  science  in  Salem: 
Proceedings.     41  st  Meeting  held  at  Rochester,  August  1892.     8^, 
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tSocieti  scientifique  du  Chüi  in  Santiago: 
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K.  K,  archäologisches  Museum  in  Spalato: 

Bollettino  di  arcbeologia.   Anno  XV,  No.  10—12.  Anno  XVI,  No.  1—4. 
1892/93.    80. 

K,  Bibliothek  in  Stockholm: 
Accessions-Katalog  No.  7,  1892.    1893.    8^, 

Nordiska  Museet  in  Stockholm: 
Skansen  och  Nordiska  Mnseets  Anlägf^ningar,  of  Herman  A.  Ring. 
1893.    80. 

SociSti  des  sciences  in  Strassburg: 

Bulletin  mensixel.    Tom.  26,  faac.  10.  Tom.  27,  fasc.  1—5.    1892/93.   8®. 

Württembergische  Kommission  für  Landesgeschichte  in  Stuttgart: 

WQrttembergiacbe   Vierteljahreahefte   für  Landesgeschicbte.     N.    F., 
Jabrgang  I,  Heft  3,  4.     1892.    8^. 

K,  Statistisches  Landesamt  in  Stuttgart: 
Württemberg.  Jabrbücber  f.  Statistik  u.  Landeskunde.    Jahrg.  1892.   4^. 
Beschreibung  der  Oberämter  Ehingen  und  Reutlingen.     1893.    8^. 

Department  of  Mines  in  Sydney: 

Records  of  the  geological  Survey.    Vol.  III,  part  2.     1892.    4^. 

Royal  Society  of  New-South  Wales  in  Sydney: 

Journal  and  Proceedings.     Vol.  26.     1892.    8^. 

College  of  Science,  Imperial  University  in  Tokyo,  Japan: 

The  Journal.     Vol.  V,  part  3.   VI,  part  1.     1893.    4«. 

Canadian  Institute  in  Toronto: 

Transactions.    Vol.  III,  part  1.     1892.    8^. 

Societä  Adriatica  di  scienze  naiurali  in  Triest: 

Bollettino.     Vol.  XIV.     1893.    8«. 

Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten  und  Realschulen  Württembergs 

in  lübingen: 

Korrespondenzblatt.    Jahrg.   39,   Heft  9—12     Jahrg.   40,   Heft  1,  2. 
1892/93.    8«. 

R.  Äccademia  delle  scienze  in  Turin: 
Atti.    Vol.  XXVni,  disp.  1—8.     1892/93.     8^. 
Memorie.     Serie  II,  Tom.  42.     1892.    49. 

Gesellschaft  der  humanistischen  Wissenschaften  in  Upsala: 

Skrifter.     Band  I.     1890—92.     8«. 

Observatoire  meteorologique  de  VUniversiti  in  Upsala: 

Bulletin  mensuel.     Vol.  24.     1892.    fol. 

Physiologisches  Laboratorium  in  Utrecht: 

Onderzoekingen.   IV.  Reeks.    Deel  II,  2.     1893.    8®. 

Ateneo   Veneto  in   Venedig: 

L'Ateneo  Veneto.    Serie  XIV,  Vol.  2,  fasc.  1—6.   Serie  XV,  Vol.  1, 
&8C.  1—6.   Serie  XV,  Vol.  2,  fasc.  1—6.     1890/91.    S©. 
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Education  of  the  Deaf  by  Jo8.  Claybaugh  Gordon.     1892.    09. 

U.  S.  Department  of  Ägriculture,  Division  ofOrnithölogy  in  Washington: 
Bulletin  No.  8.     1893.    89. 

Meteorologicäl  Department  ofthe  Government  of  India  in  Washington: 
Meteorological  Observations.     1892,  June,  July.     fol. 
Monthly  Weather  Review.     1892,  July,  August,     fol. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 

Report  of  the  ü.  S.  National  Museum  for  the  year  ending  June  30, 
1890.     1891.    8^. 

U.  S.  Naval  Obsercatory  in  Washington: 
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Nautical  Almanac  Office  in  Washington: 
Aatronomical  Papers  ofthe  American  Ephemeris.  Vol.  11  u.  IH.  1891.  4^. 

Surgeon  Gener aVs  Office   U.  S.  Army  in  Washington: 
Index  Catalogue.     Vol.  XIll.     1892.    4". 

Grossherzogliche  Bibliothek  tn  Weimar: 
Zuwachs  in  den  Jahren  1889—1892.     1893.     &\ 

Naturwüfsenschaftlicher  Verein  des  Harzes   in  Wernigerode: 
Schriften.     7.  Jahrg.     1892.    S». 
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Sitzungsberichte.    Philos.-hist.  Classe,  Bd.  126.     8**. 
Sitzungsberichte.   Mathem.-naturwiasensch.  Classe.  Abtheilung  1, 1891, 

No.  8—10.    1892,  No.  1-6.    Abtheilung  IIa,  1891,  No.  8—10. 

1892,  No.  1-5.   Abtheilung  IIb,  1891,  No.  8—10.   1892,  No.  1—5. 

Abtheilung  III,  1891,  No.  8—10.    1892,  No.  1—6.    8«. 
Archiv  für  österreichische  Geschichte.     Bd.  78,  I.  Hälfte.     1892.     89. 
Fontes  rerum  austriacarum.  Abtheil.  II,  Bd.  46  u.  47, 1.  Hälfte.   1892.  89, 
Almanach.     42.  Jahrgang.     1892.     8^. 
Venetianische  Depeschen  vom  Kaiserhofe.     Band  2.     1892.     8**. 

K.  K.  geologische  Ueichsanstalt  in  Wien: 

Verhandlungen.    1892,  No.  11—18,    1893,  No.  1—5.    49. 
Jahrbuch.    Jahrg.  1892,  Band  42,  Heft  2—4.     1893.     4^. 
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Mittheilungen.     Band  35.     1892.    8^. 
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Annalen.     26.  Band.     1893.     8^. 

Physikalisch-medicinische  Gesellschaft  in  Würzburg: 
Verhandlungen.    N.  F.,  Band  XXIV,  No.  6-8.     1893.     8«. 
Sitzungsberichte.    Jahrg.  1892,  No.  7—10.     1893.    &*, 

Schweizerische  meteorol.  Central  anstatt  in  Zürich: 
Annalen.     1890.     49. 

Antiquarische  Gesellschaft  in  Zürich: 
Mittheilungen.     Band  XXIII,  5.     Leipzig  1893.     4^. 

Natur  forschende  Gesellschaft  in  Zürich: 
Vierteljahrschrift.     37.  Jahrg.,  Heft  3,  4.     1892.    8®. 

Universität  in  Zürich: 
Schriften  a.  d.  J.  1892-93.    4®  und  8»>. 
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H,  Fritsche  in  Petersburg: 

Ueber  die  Bestimmang  der  geographischen  L&nge  und  Breite  in  Asien 
und  Europa  1867—1891.     1893.    8^. 

Anton  Ganser  in  Grae: 

Der  reine  Gottesbegriff  und  dessen  Wichtigkeit.     1892.    8^. 

Hugo  Gyldin  in  Stockholtn: 
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planstes.     1892.    ^^, 
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Elektromagnetische  Theorie  der  Farbenzerstreuung.     1892.    8^. 
Zusätze  und  Berichtigungen  zu  vorigem  Aufsatze.     1893.    8^. 

Karl  Holder  in  Freiburg  in  der  Schweiz: 
Die  Designation  der  Nachfolger  durch  die  Päpste.     1892.    8^. 

Jos.  Bernh.  Jack  in  Kofistanz: 
Botanischer  Ausflog  in's  obere  Donauthal.     1892.    8^. 

Friedrich  Keinz  in  Müncfien: 
Ein  Verzeichniss  der  Augsbui*ger  Meistersinger  des  XVI.  Jahrhunderts. 
1893.    8^ 

Nicolai  von  Kokscharow  in  St,  Petersburg: 
Materialien  zur  Mineralogie  Russlands.  Vol.  XI,  p.  97 — 137.    1893.   8**. 

J,  V,  Kuli  in  Milnchen: 
Uepertorium  zur  Münzkunde  Bayerns.     Heft  III.     1892.    8®. 

S.  N,  Katna  in  Przemysl: 
Die  Schöpfungalehre  der  mosaischen  Urkunde.     1892.    8®. 

Monsignor  Frid,   La  China  in  Vütoria  (Sicilia): 
Uomini  e  cose.    Dialoghi.  2  Voll.     1898.    8». 

Henry  Charles  Lea  in  Philadelphia: 
The  Absolution  Formula  of  the  Templars.    Sep.-Abdruck.     1893.    8®. 

Ä.  Legrelle  in  Paris: 
Une  n^gotiation  inconnue  entre  Berwick  et  Marlborough.     1893.    8®. 

Emile  Lemoine  in  Paris: 

La  gäom^trographie.     1892.    8^. 

3  mathematische  Broschüren.     1893.    8^. 

Alexander  Macfarlani  in  Austin,  Texas: 

The  Imaginary  of  Algebra.    Salem.     1892.     8^ 

The  fundamental  Theorems  of  Analysis.    Boston  1893.    8^. 

r.  C.  Mendenhall  in  Washington: 

Determinations  of  Gravity  with  half-second  pendulums.     1892.    8^. 

Gabriel  Monod  in  Versailles: 

Revue  historique.    Tom.  51,  No.  1,  2.   Tom.  62,  No.  1.    Paris  1893.    8^. 

Jules  Oppert  in  Paris: 

La  fixation  exacte  de  la  Chronologie  des  demiers  rois  de  Babylone. 
1893.    80. 
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C.  Schmidt  in  Strasshurg: 
Herrade  de  Landsberg.     1803.    8^ 

H,  Schuermans  in  Lüttich: 
La  pragmatique  sanction  de  Saint  Louis.  Fase.  4,  5.   Brnxelles  1892.  8^. 

T.  J.  J.  See  atts  Columbia,  Missouri,  in  Berlin: 
Die  Entwickelang  der  Doppelstem-Systeme.     1893.    4^. 

Simon  Sepp  in  Freising: 
Pyrrhongische  Stadien.     1893.    8^ 

L,  Serrurier  in  Leyden: 

Japanese-English  Dictionary.     Vol.  III.     1892.    8^. 

Professor  SchlegeFs  Criticism  ofJapanese-English  Dictionary.  1893.  8^ 

Christian  Friedrich  Seyhold  in  Tübingen: 
Lezicon  Hispano-Guaranicum.    Stuttgart  1893.    8^. 

Michele  Stossich  in  Triest: 

II  genere  Angiostomum  Dujardin.     1893.    8^. 
Osservazioni  elmitologiche.    Zagreb  1892.    8^. 

J.  de  Mendizdbal  Tamborrel  in  Paris: 
Tables  des  Logarithmes.     1891.    fol. 

Colonel  J.  F,  Tennant  in  Calcutta: 
Report  on  the  preparations  for,  and  observations  of  the  Transit  of 
Venus,  on  Dec.  8,  1874.     1877.    4^. 

G.  H.  Otto  Volgery  Warte  Sonnenblick  am   Taunus: 

Die  Lichtstrahlen,  allgemein  yerstiindliche  Begründung  einei   wich- 
tigen Abschnittes  der  physiologischen  Optik.    Emden  1892.    8^. 

Frau  Gerhard  vom  Bath  in  Botin: 
Sach-  und  Orts- Verzeichniss  zu  den   mineralogischen  u.  geologischen 
Arbeiten  von  Gerhard  vom  Rath,  von  W.  Bruhns  a.  K.  ßusz. 
Leipzig  1893.    8^. 

Rudolf  Wolf  in  Zürich: 
Astronomische  Mittheilungen.     LXXXL     1893.    8^. 

Silvestro  Zinno  in  Neapel: 
Naovi  atudii  sperimentali  sul  tricloruro  di  boro.     1893.     4^. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Glasse. 

Sitzung  vom  8.  Juli  1893. 

Herr  Kuhn    legt   eine  Arbeit  des   Herrn   Geiger   in 
Erlangen  Tor: 

^Etymologie  und  Lautlehre  des  Afghanischen/ 
Dieselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veröffentlicht  werden. 


Herr  Krumbacher  hielt  einen  Vortrag: 

, Mittelgriechische  Sprichwörter.* 

Einleitung 

,E1  proTerbto  no  fkla.* 
Venez.  Sprichwort  Pasqualigo  1. 

Wer  Ton  raittelgriechischen  Sprichwörtern  hört,  denkt 
zuerst  an  das  Göttinger  Corpus  und  vermutet,  es  handle  sich 
um  irgend  eine  Bearbeitung  oder  Fortsetzung  der  alten 
Sammlungen,  die  unter  dem  Namen  des  Zenohios,  Diogenian, 
Plutarch  u.  a.  überliefert  sind.  Denn  die  Anschauung,  dass 
jedes  byzantinische  Geisteswerk  Abklatsch  oder  Nachahmung 
eines  antiken  Vorbildes  sein  müsse,  ist  allgemein  verbreitet 
und  trifft  för  grosse  Litteraturgebiete  wirklich  zu.  Für  die 
mittelgriechischen  Sprichwörter  gilt  sie  nicht;  sie  bilden  eine 
der  zahlreichen   Ausnahmen   von  der   Regel.     Ich  b^ 

1893.  Plifloft.-i>hUoL  a.  hist.  Cl.  II.  1.  1 


2  Sitzung  der  phihsrphüoL  Classe  vom  8,  Juli  1893. 

ganze  Göttinger  Corpus  trotz  seiner  abschreckend  unprak- 
tischen Einrichtung  durchgenommen,  um  für  die  byzan- 
tinischen SprOche  ältere  Muster  zu  finden  und  dadurch  die 
allgemeine  Geschichte  des  griechischen  Sprichwortes  sowie 
die  Bedeutung  einzelner  Sprichwörter  aufzuhellen:  die  Aus- 
beute war  eine  so  spärliche,  dass  ich  fast  die  grosse  Mühe 
bereute.  Wenn  man  nun  die  grosse  Zähigkeit  erwägt,  welche 
in  so  vielen  anderen  Teilen  des  nationalen  Lebens  der  Griechen, 
in  Litteratur  und  Sprache,  in  Sitten  und  Gebräuchen,  in 
Yolksmiissigen  Vorstellungen  und  Sagen,  hervortritt,  muss 
dieses  negative  Ergebnis  befremden.  Worin  liegt  es  be- 
gründet? 

Vor  allem  in  der  bekannten,  aber  vielleicht  nicht  jedem 
Leser  lebhaft  genug  gegenwärtigen  Thatsache,  dass  die  an- 
geblichen Sprichwörtersammlungen  des  Altertums  zum  aUer- 
grössten  Teile  nicht  Sprichwörter  in  unserem  Sinne,  sondern 
Zitate  aus  Dichtem  und  Prosaikern,  geflügelte  Worte,  altertüm- 
liche Redensarten,  rhetorische  Floskeln  und  andere  Schmink- 
pflästerchen  für  stilistische  Unterweisung  enthalten.  Wir 
unterscheiden  scharf  zwischen  dem  Sprichworte,  das  aus  dem 
Volke  hervorgeht  und  im  Volke  oder  wenigstens  in  weiteren 
Kreisen  desselben  oder  in  gewissen  Gegenden  verbreitet  ist, 
und  dem  geflügelten  Worte  und  der  Sentenz,  die  sich  auf 
einen  bestimmten  Urheber  oder  auf  einen  bekannten  Anlass 
zurückführen  lassen  und  mithin  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung 
den  Charakter  gelehrter  Zitate  an  sich  tragen.*)  Diesen 
Unterschied  halten  wir  theoretisch  aufrecht,  wenn  auch  zu- 
weilen in  der  Praxis  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  Be- 
griffen   schwer   zu    ziehen   ist.     In    den    alten    Sammlungen 


1)  Vgl.  Wander  1  S.  V  und  besondera  Otto  S.  VII  ff.,  dessen 
treffliebe  Darlegungen  mir  jedes  nähere  Eingehen  auf  die  mit  der 
Definition  des  Spricbworts  zusammenhängenden  prinzipiellen  Fragen 
ersparen. 


k^^>^^^^^^*.A<^M^ta_.dH 


r   fiiesBpn   beide   ßattimgen    mit   noch   manchen   anderen 

I   Dingen    T&llt^   eii.^ftnuiifn  und  7;witr  ist  die  zweite   Gnttimg, 

da»  gelehrt?  Zitat,  uneodLicIi   stärker  vertreten  als  die  erste. 

Der   gelehrte    Charakter   der    alten    ,  Sprich würter'    kommt 

I  auch  «larin   /.um    Au.sdruck,    tla^s  die   meisten    den    Späteren 

I  gan^   uovcrBtändlich   waren    und   daher  wie   Litte ratur werke 

mit   anafhlirlicheu    Erklärungen    begleitet    werden    inussten. 

[  Die  letzten   PariJuiii^rapheii,    Apostolios   und   Äraeuios,   ver- 

I  kttonten  ihre  Aufgabe  xo  sehr,  cla«s  sie  die  alten  Samoiltiogen 

\  so  eifl«r  förmlichen  Btumenleae    auRgedebnter   Dichterstellen 

enTi!iU.'rten.    Neben  den  auf  titteriiriscbem  Wege  ftber lieferten 

Dichtcrvenien,  Sprachen  und  itedenaarteii  linden  sich  in  den 

alton    Situimlungen   allerdings    uach    Sprüche,    die   in    einer 

gvwiaeD  Zeit  rulkinnässig  waren:  ihre  Zahl  iet  aber  gering, 

'   gehüreu    mehr   aur    Kategorie   der   voces   aapientium, 

■Is  der  proTerbi«  rustica  (s.  Otto  S-  SVI)  und  ihre  Auf- 

OAhuie   in   die   Sammlungen    verdanken   sie    wohl    nur    dem 

«tfiUUgeo  Umstände,  dasB  sie  vorher  von  einem  Schriftsteller 

F  ftOgt'Wendet  wiirdfn  wiimn  und   dadurch   gleichsam  die  litte- 

I  imiwche  Weibe  erhalten  hatten.     Für  das  rein  Volksmassige, 

teo    Bedeutung    heute    wohl    zuweilen    überscIiütKt    wird, 

hstten  die  an  der  g^^lehrten    Litteratur    beteiligten   Griechen 

I  im  Altertum  und  im  Mittelalter  kein  Verständnis,    und  eine 

I  Sammlung   von    wirklich    volkstiiüs^geu    Sprichwörtern,    wie 

!  io  der  Deuerca   Zeil  bei  den    meisten  Völkern    der    Krde 

ramiutaltet  worden  »iud,  hat  es  im  Altertum  meines  Winsens 

I  nicht  gegeben. 

Die  ertiten  Beispiele  solcher  Sammlungen,  die  hente  so 
I  verbreitet  nind  nnd  für  jedes  feinere  Studium  des  Charakters 
I  md  der  Sfiruche  eine»  Yolkeür  als  unerlii»tlich  gelten,  hüben 
I  wir  auf  griechischem  Boden  in  den  unsehtHnbaren  Krzeug- 
nn  zii  mchen,  welchen  diese  Abhandlung  gewidmet  ist. 
I  Ovnde  dieäer  ,  Abhob*  proverbiaier  Wci!*heit,  w 
I  mftttger  FachgäDOs»  die  byzantinischen  SpricliwörtanfxS 


4  Sitzung  der  philoif.'pfUlol.  Clanne  com  6.  JmÜ  1693. 

hat/)  bildet  den  Anfang  und  Ausgangspunkt  der  griechischen 
Parömiograpbie  im  heutigen  Sinne.  Und  diesen  byzantini- 
schen Sammlungen  ist  es  zu  danken,  wenn  sich  in  die 
letzten  Ausläufer  der  Parömiograpbie  im  antiken  Sinne,  in 
die  Sanunlungen  des  Apostolios  und  Arsenios  auch  einige 
rein  volksmässige  Sprüche  eingeschlichen  haben;  denn  wie 
diese  schon  in  der  Humanistenzeit  stehenden  Parömiographen 
die  alten  Sammlungen  durch  zahlreiche  Dichterstellen  be- 
reicherten, so  schöpften  sie  auch  die  volksmassigen  Sprüche 
aus  der  Litteratur,  aus  den  älteren  byzantinischen  Samm- 
lungen, versäumten  aber  nicht,  die  plebejischen  Neulinge, 
wenn  auch  ohne  Konsequenz,  durch  den  Beisatz  Sfjfiddfic; 
zu  kennzeichnen,  ähnlich  wie  dieselben  später  Ton  Erasmna 
mit  den  Worten  „Sapit  vulgi  faecem'^  stigmatisiert  wurden. 
Nach  dem  Gesagten  ist  es  klar,  dass  in  den  alten 
Sammlungen  nur  ganz  wenige  Stücke  vorkommen,  die  sich 
nach  Herkunft  und  Beschaffenheit  mit  den  mittelgriechischen 
Sprichwörtern  vergleichen  lassen.  Aber  auch  in  dieser  kleinen 
Gruppe  von  Sprüchen,  die  nachweisbar  volksmässig  sind  oder 
durch  ihr  Kolorit  auf  volksmassigen  Ursprung  hinweisen, 
findet  man  auffallend  wenig  Parallelen  für  die  mittelgriechi- 
schen Sprüche,  sehr  selten  dieselbe  Einkleidung,  selten  den 
gleichen  oder  einen  nah  verwandten  Gedanken;  kurz  die  Ver- 
wandtschaft ist  kaum  grösser  als  die  zwischen  den  Sprich- 
wörtern aller  Zeiten  und  Völker.  Hier  kann  die  Schnld 
nicht  mehr  auf  die  Beschaffenheit  der  alten  Sammlungen 
geschoben  werden;  sie  liegt  im  Charakter  des  alten  Sprich- 
wortes selbst.  Die  Kluft  zwischen  Altertum  und  Mittelalter, 
die  auch  auf  einigen  Litteraturgebieten  unverhüllt  zu  Tage 
tritt,  macht  sich  auf  dem  gelehrten  Einflüssen  wenig  zugäng- 
lichen Gebiete  des  volkstümlichen  Sprichwortes  besonders 
deutlich    bemerkbar.     Üie    Denk-,    Anschauungs-    und   Aus- 


1)  (A.  Kopp),  Wochenschrift  für  klass.  Philoloflrie  1887  S.  217. 
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Kdrocksweiüe  hat  sich  von  der  klassischen  bis  zur  by/iui- 
ItiniKhen  Zeit  ijurcb  lüe  Auflösung  der  StammeRsnnderbeiten, 
I  durch  die  kratmopoli tische  Ausbreitung  dc8  Hellenismus,  durfh 
Idifl  römiarhe  Herrschaft  und  zuletzt  durch  die  ungeheuere 
1  Wirknnff  des  Christen tiime  auf  Geist  und  Geniüt  so  gewaltig 
I  verändert,  das§  das  Leben  und  Wesen  des  Volkes  l>ei  aller 
£UbiUUit  einztiltier  Dinge  doch  im  grossen  und  ganzen  ein 
(  Gepräge  empfangen  hat.  Wie  nun  die  alten  Volks- 
■RprDcb«  aus  der  Anschauung  und  Sprache  ihrer  Zeit  hervur- 
tngen  «iud,  so  ruhen  auch  die  mittelgriecbiscben  Spricb- 
I  Wörter  in  ihrem  eigenen  Zeitalter  und  lassen  sich  nur  aus 
»Ml  Icullnrellen  und  spruchlicheu  Voranssetzungen  desselben 
lT«rsteh«Ti.  Die  Form  d(>s  Spri(?hwortes  war  jetzt  durch  die 
l'io  der  Laut-  and  Formenlehre,  in  der  Syntax  und  im  Wfirter- 
Ibncbi!  »ingi-tretenen  Veränderungen,  sowie  durch  das  neue 
Iwelriscbe  Prinzip  der  Silbenzahl  und  de«  Accentes  bedingt, 
■tiud  seiu  Inhalt  ontspraiig  aus  der  Lebensfilbrung,  aus  den 
l|(eisbgen  und  sittlichen  Qualitäten  des  nuttelgriechischen 
Ijlsuscbfln.  Somit  erweicit  sich  der  zweite  Hauptgrund  der 
llKBVrenx  /.wischen  den  altgriechischen  und  den  inittelgriecbi- 
Sprichwnrtersammlungeu  als  ein  chronologischer  und 
nltargeschicbtlicher. 

Kflben  dem  griechischen  Altertum  verdient  hei  nnserer 
UntmsiKhHng  An»  rrnnische  Beachtung.  Dem  ungeheueren 
Einflnse,  den  Hellas  auf  Rom  in  Spruch»,  Litteratur,  Religion 
I  Knost  ausgeübt  hat,  konnte  sich  auch  da.s  Sprichwort 
nietit  eiitzi<!hen,  und  wie  erfolgreich  hier  das  griechische 
■Denken  eingewirkt  hat,  lehrt,  eine  oberflächliche  Durch- 
musterung der  bei  den  lateinischen  Autoren  erhiUteuen 
BpricIiwflrUT  und  sprichwSrtlichen  Redensarten.  Demnach 
Kdurft«  man  auch  auf  dem  röniiKtihen  Ikiden  Parallelen  zum 
nittclgriechischen  Sprichwort  erwarten,  Die  I'rl■l^ull^^  i]i-~ 
PfatcTMU  wurde  uogeniein  erleichtert  durch  ii:<- 
I  Otto,  dum  man  nicht  nnr  uinc  nahezu  ^ 


6  Sitzung  der  phäosrphüoL  Clasae  vom  8,  Juli  1893, 

Sammlung,  sondern  auch  eine  gründliche  Säuberung  des  in 
lateinischem  Gewände  vorkommenden  Sprichwörterechatzes 
von  biblischen,  mittelalterlichen  und  modernen  Bestand- 
teilen verdankt;  auch  der  Nachtrag  von  Szelinski  wurde 
beigezogen.  Das  Ergebnis  war  ähnlich  dürftig  wie  das 
der  Vergleichung  des  Göttinger  Corpus.  Doch  konnte  ich 
wenigstens  die  eine  interessante  Thatsache  festeteilen,  dass 
ein  im  12.  Jahrhundert  nachweisbares  mittel-  und  neu- 
griechisches Sprichwort,  das  heute  völlig  international  zu 
sein  scheint,  im  Altertum  nicht  in  den  griechischen  Samm- 
lungen, wohl  aber  bei  einem  lateinischen  Autor  belegt  ist: 
„Qui  asinum  non  potest,  Stratum  caedit.*  Otto  191 
(aus  Petron  45).  Die  mittel-  und  neugriechischen  und  son- 
stigen Belege  s.  im  Kapitel  V. 

Nachdem  die  Vergleichung  mit  dem  antiken  Sprichwort 
ein  grösstenteils  negatives  Ergebnis  geliefert  hatte,  richtete 
sich  der  Blick  von  selbst  nach  dem  entgegengesetzten  Ende 
der  griechischen  Kulturentwickelung,  zu  den  Neugriechen. 
An  Material  ist  hier  kein  Mangel.  Wenn  mir  auch  die 
älteren  Sammlungen  von  A.  Negris,  J.  Z.  Maniaris  und 
J.  Ph.  Berettas,^)  sowie  manche  in  griechischen  Zeit- 
schriften zerstreute  Beiträge  unzugänglich  blieben,  so  fand 
ich  doch  in  den  Sammlungen  von  Bartholdy,  Ross, 
Sanders,  Arabantinos,  Benizelos,  Sakellarios,  Jean- 
narakis,  Kanellakis,  Diamantaras,  Manolakakis, 
G.  Papadopulos,  Barzokas,  Benetes  u.  a.  so  reichhaltige 
Hilfsmittel,  dass  mir  von  dem  der  Oeffentlichkeit  übergebenen 
Teile  der  neugriechischen  Sprichwörter  wohl  keine  erhebliche 
Partie  unbekannt  geblieben  ist.  Bedauerlich  ist  nur,  da» 
die  gegen  6000  Sprüche  umfassende,  vom  Syllogos  Korais 
mit  einem  Preise  gekrönte  Sammlung  von   K.  Nestoridis, 


1)  Sämtliche  drei  sind  mir  nur  aus  dem  Zitat  in  den  NeoeXX, 
'AvfUeHTa  l  129  f.  bekannt. 


Inber   weleb«   Hie    l4qx^>o   «^fi   yetutt^as    eAAijc«^«   ylv'taatjg 

11  (1S92)  oel.  i!^'  berichten,    Doch    nicht   heramf^egelwQ   ist. 

Da  di^  obenF^enannten   Saiu m tuiigen   in    luoineui    Kom- 

Imcntare    frirtnährend     beigezogeti    »enlnii,    scheint    es    mir 

I  ooeflässikfa,  an  dieser  Stelto  eini^^e  urit^otierende  Worte  über 

I  ihre  Be>icha9euheit  einzuschalten.     Au  Iteichhaltigkeit  stehen 

lobenmi  die  zwei  SanimlunKen   von  BeniKelo»  und  Arabun- 

Leider    lassen    gerade    sis    recht    viel    bu    wünschen 

lobrig.     Dem   Buche    von    ßeiii/elos   hiiftcn,    obsehoii    es   in 

■der   xwoiton    Aiiflitge   vorliegt,    alle   denkbaren    Mündel   an: 

KEb  fehlt  au  Uebersichtlichkeit,  an  ZuverJäsaigkeit,  an  Sauber- 

,  an  den  notwendigsten  li^rkliirungen.     Üie  S(>r[lcbe  sind 

■näa    äoaterlich    nach    dem    Anfan^buchstuben    al)>habetisch 

■iteortliiet,  ein  verwerfliches  System,  das  dndtircL  nicht  besser 

Iwin),  Afü»  cä  tue  meisten  griechischen  Sammler  von  Zenohius 

l:bü   bernb   auf   Kanellakis   adoptiert   haben.     Einen    Spruch 

■  •ufuifinden  ist    nur   mi'glicli,    wenn    man   geiiai]    wei^,    mit 

l'welclwin  Worte  er  beginnt;   da  mm  aber  bei  den   kriechen 

Iwü  l»i  den  anderen  Vi^lkern  die  Sprichwörter  in  unnihligeti 

VKiiantrn  oinUkiifen,  so  wird  die  Autsucfaung  eines  nur  dem 

Sinne   nach   erioDerlicben    Spruches   in   den   neugriechischen 

Suamlungen,  wie  ich  oft  erfahren  ratisHte.   zu  einer  wahren 

SisypbiMarbeit.   Eine  weitere  schlimme  Folge  des  lexikalischen 

yBjslenis  ist,  dass  dieselben  oder  eng  verwandte  Sprlkhe  zwei- 

Rld  dreimal  mifgefilhrt  werden,  sobald  durch  ganz  iinwef^ent- 

«Woriumstellimgen,  darch  Weglaasungdes  Augments  usw. 

vii:ti  Terscbiedene  Initialen  ergeben. 

Kine  weit  bedenklichere  Eigenschaft  der  genannten  zwei 
ulangeD  ist  ihre  Unzuverläesigkeit.  Mitten  unter  den 
p^ecbischen  Sprüchen  irren  Sprüche  mit  altgriechischen 
FonoL-n,  die  nicht  volkstümlich  sein  kOnnen;  vgl,  z.  B. 
»nb.  135.  327.  461.  Beniz.  32,  400.  Ü3,  151  f.  IUI,  J3r,. 
1,243.  1U,285.  113,  7.  1,M.  17  CO-  1?^.  51-  2*f*.  Ö^^- 
iaer  »okht*a  k]ii«si«chQu  KvmiuiKteiizeu,  die  l 


8  Sitzufig  der  phüos.'phäol.  Classe  vom  8,  J%üi  1893, 

Schulunterrichte  stamDien,  haben  sich  in  einzelne  Samm- 
lungen, besonders  die  von  Benizelos,  auch  Sentenzen,  ein- 
zelne Verse,  ja  Distichen  und  Tetrastichen  aus  Yolksbücliem 
und  Lehrgedichten  (in  der  Art  des  Spaneas  und  Depha- 
ranas)  verirrt;  vgl.  z.  B.  Beniz.  72,  102.  285,  6.  300,  216. 
Anderen  Sprüchen  sieht  man  es  deutlich  an,  dass  sie  von 
dem  Herausgeber  willkürlich  aus  dem  Gedächtnis  rekonstruiert 
worden  sind  und  dabei  an  ihrer  echten  Form  Schaden  ge- 
litten haben.  Die  Wiedergabe  der  dialektischen  Eigentümlich- 
keiten lässt  bei  Arabantinos  und  Benizelos  auch  bescheidene 
Wünsche  unerfüllt;  ganz  unmögliche  Formen  wie  xo^rrcci, 
(p^ävu)  finden  sich  in  Masse  und  lassen  ahnen,  wie  ungenau 
erst  die  Mitteilung  feinerer  Unterschiede  (z.  B.  im  Artikel, 
im  Augment  usw.)  sein  wird. 

Störend  ist  femer  die  bei  solchen  Sammlungen  wenig 
angebrachte  Prüderie,  die  Benizelos  so  weit  treibt,  dass  er 
derbere  Ausdrücke  regelmässig  durch  Wörter  ersetzt,  die  in 
ihrer  Form  völlig  abweichen,  so  dass  schon  ein  Zeitgenosse 
das  Richtige  oft  nur  schwer  erraten  kann,  z.  B.  *H  ^jraavQixia 
(wohl  zu  lesen:  novrava)  d'iXei  vd  x^yrj  xi  ij  X^Q^  ^^^ 
Tiqv  dqyrivei.  Beniz.  104,  175.  Kazd  td  *nf]ld  (wohl  anard) 
xal  To  (fTvagi.  Beniz.  138,  324.  ^'Oao  nai^i^^  6  ^fdaama^g 
Toao  *  fdaanageverai  (wohl  negarag  —  ueQaTioverai).  Beniz. 
229,  776.     Aehnlich  Beniz.  235,  852  usw.*) 


1)  Vgl.  über  diese  Seite  des  Sprichwortes  die  treiflichen  Worte 
von  Wand  er  1,  XIV  f.:  .Für  die  Wissenschaft  gibt  es  in  dieser 
Beziehung  kein  unsittliches  Moment  als  die  Fälschung.  Sind  an- 
stössige  Redensarten  vorhanden,  so  verschwinden  sie  dadurch  nicht 
aus  der  Gesellschaft,  in  der  sie  sich  bewegen,  indem  man  sie  einem 
Werke  entzieht,  welches  die  Aufgabe  hat,  das  Volk  zu  charakteri- 
sieren und  seine  Sprach  weise  treu  darzustellen.  **  Er  betont  dann  n.  a. 
noch  sehr  richtig,  dass  der  Begriff  der  Anntössigkeit  ein  sehr  bedingter 
ist  und  wesentlich  von  der  Bildung  des  Ohres  und  dem  Charakter 
der  Zeit  abhängt;  und  bemerkt  Über  sein  eigenes  Verfahren:  «Man 
wird  es  demnach  auch  wol  ganz  angemessen  linden,  das«  ich  dei^ 


^^ ^ I  j  •  ^^.^1  ^ 


^  Auf  der  tiefaien  Stufe  stehen  die  beigegebenen  Kr- 
ungen.  Nain^ntlicb  Beuizclos  leistet  in  dieser  Hinsicht 
üoglanhIicheB.  Man  sollte  es  nicht  fttr  möglieb  huiten,  dasa 
NU  Mann,  der  das  Saninii?ln  von  Spridiwürtern  ho  yifilij 
DM<*nnieii  betrieben  hat,  so  wenig  in  den  Sinn  derselben 
eingedrangea  ist.  Ganz  regelmUssig  werden  Sprüche  von 
giuiK  üpfziellen,  komplizierten  Bedeutung  mit  einem 
I  weiten  Geraeinplatze  abgefunden;  es  wimmelt  ron 
ichtigen  oder  schiefen  Deutungen;  ja  es  fehlt  nicht  ftu 
I  Missierständnissen .  Ein  Hnuptinangel  ist  es,  dasa 
telos  nnd  Arabantinos  sich  so  häußg  bei  einer  ganz 
meinen,  nbstrukten  Deutung  beruliigen,  wo  fUr  den  Iieser 
t  eini!  Erklärung  des  Wortlautes  der  [Einkleidung 
e  Mitteilung  der  zu  gründe  liegenden  Anekdote  nötig 
t  dn«  gilt  K.  B.  ftir  den  Ausdruck:  lii^^ißa  lä  aifioyxäia 
'  Arab.  17  =  Beniz.  5,  <i2;  ich  habe  mich  persiJnlicb 
OUfmugt,  daitö^lb^t  (! riechen  die  seltsame  Wundergeachichte, 
welcher  die  Hedensart  ihre  Knt&tehung  verdankt,  nicht  kannten. 
B  ScJiiuerxenHgetd  erhält  der  Leser  von  Benixelon  hei 
ler  Gelegenheit  kindische  Auffülle  auf  die  griechischen 
l^ker  und  naive  Entschuldigungen  bei  Sprüchen,  die 
Stande,  «iner  Landschaft  oder  einer  Htadt  zu  nahe 
(ane  Kategorie,  die  bei  anderen  Völkern  weniger 
leb  genommen  wird  und  z.  B.  in  den  italienischen 
mroluDgmi  ganze  Kapit«'!  füllt;  Giusti  209  ff.,  Pasi|ualigo 
[  Ihit  ß.).  Mangelhaftes  Verständnis  fllr  den  volkomässigen 
Ausdnitk  und  Gedankengang;  habe  ich  übrigens  auch  in 
LohrthäUgkeit  nnd  im  persönlichen  l'mgung  mit 
sehen,  besonders  solchen  der  jünj^eren  Generation,  hKufig 
wahrscheinlich   ist    ea   eine   der   vielen   xcblimnien 
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Folgen  der  unverantwortlichen  Vernachlässigung  der  lebenden 
Sprache,  die  in  den  Schulen  auf  Kosten  eines  hohlen  und 
fast  völlig  in  Formen  erstarrenden  Klassizismus  betrieben 
wird.  Selbst  dem  verdienten  Kanellakis,  der  doch  stets 
mitten  im  chiotischen  Volke  gelebt  hat,  begegnen  Missver- 
standnisse; er  versteht  z.  B.  das  Sprichwort:  *ff  xoiUa  naqcL'^ 
%h)Qa  div  l'xBi  (248)  ^Enl  tcov  xoiXiodovXiov  y  während  es 
vielmehr,  wie  schon  Benizelos  (99,  106)  und  Jeann.  56 
richtig  andeuten,  die  Tröstung  enthält:  ,Was  man  isst,  ist 
gleichgiltig;  die  Leute  sehen  es  einem  nicht  an/  Vgl.  das 
deutsche  „Auf  den  Magen  sieht  man  nicht,  aber  auf  den 
Kragen."     Wander  3,  328,  4. 

Recht  bedenklich  stimmt  auch  das  von  Arabantinos 
in  seiner  Einleitung  S.  ^'  ff.  vorgetragene  Bekenntnis,  dass 
er  alle  Sprüche,  bei  welchen  im  Volksmunde  der  Rythmus, 
die  Worte  und  der  Sinn  verdorben  worden  seien,  ^emendiert* 
habe:  ^^OfioXoyo)  de  ort  inrjveyxov  lenTixdg  rivag  diOQduaeig 
elg  oaag  ötä  rr^v  ein 6  OTo^axog  elg  oto^a  ^etadoülv  tiüv 
id^ecüQrjCa  na^ovoag  äiaazQogyriv  tov  ^v^fAOVj  rcov  Xi^ecov 
aal  Trig  ewoiag^  Dass  manche  alte  Sprüche  vom  Volke  all- 
mählich missverstanden  und  infolge  dessen  volksetymologisch 
umgestaltet  werden,  ist  richtig;  aber  die  Konjekturalkritik 
muss  hier  doch  mit  ganz  anderer  Reserve  zu  Werke  gehen 
als  bei  alten  durch  die  Hände  mehrerer  Kopisten  gegangenen 
Texten  und  in  jedem  Falle  muss  der  Herausgeber  volks- 
mässiger  Sprüche  seine  „Emendationen*'  in  die  Anmerkungen 
verweisen,  wie  es  Arabantinos  bei  Nr.  324  auch  wirklich 
gethan  hat.  Nach  dem  oben  mitgeteilten  Geständnis  aber 
weiss  man  nie,  ob  man  eine  im  Volke  gebrauchte  oder  eine 
von  Arabantinos  , verbesserte"  Form  vor  sich  hat.  Nicht 
weniger  Misstrauen  als  diese  Emendationen  erweckt  die  bei 
Arabantinos  ganz  unverhüllt  hervortretende  Tendenz,  durch 
seine  Sprichwörter  etwas  für  die  Reinheit  und  Altertümlich- 
keit der  neugriechischen  Sprache  zu  beweisen,  und  wenn  er 
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;.  B.  in  der  Kintdtnng  S.  ^   mit  Stolz  betont,  Aafiä  in  Hi^inen 

[2tH)0  Sprich  Wörtern   kaum    40  Fremdwörter  vorkomnitii.   n» 

mhiigt  der  Gedanke  nahe,  dass  er  mit  Fremdwörtern  .befleckte* 

IprCIcbe  roöglich^^t   ferne   ^ubulton    habe.     Kiirx   sowohl   die 

nraliiDg  Ton   Bentzelos   als   die   von   Arabanticioa   können 

mit   gr>>sster   Vorsicht    und    &tetem    Vorbehalt    benCit/.t 

Ueber  die  anderen  Sammlungen  kann  ich  micb  ktlrxer 

Die   Ton    Bartboldy,   Itoss   und   äaiideri«    bieten 

liiniiK  3f&tDriai  und  kommeu  nur  der  VolktändiRkeit  halber 

I  Uetntcht;    Bartholdy,    der  seine  Sprüche  in  lateinischer 

■Tnuiecriptioii   mitleilt,    hat   offenbar   selbst   nicht  Uriechisch 

jventuideD:  Sanders  gchöpfte  aus  sekundären  Quellen,    Recht 

lerfreutiche  Leistungen  ^iiid  dii?  kleinen  Sumniluugen,  welchi; 

~müt  Anregung  des  athenischen  ^jllogos  Fnrnussus  von  meb- 

Bferen  Gelehrten  veranfitaltet  und    mit   Ausschluss   der   schon 

i  Benizelo»  vorkommenden  Sprichwörter  im  ersten  Bande 

r  N€0€i.ltjvtita  ^väXexia  verötfentlicht  wurden,  ebenso 

■mehrere   ^mmluiigen  von  Sprichwörtern    bcälimmter   Land- 

ten,  wie  die  von  Hukellarios  (Cypeni),  Jeannaraki» 

■(Kreta),  Kanellakis  (Chio^),    DiainantHrBs  (Kftgtellori/.o), 

li«nolakakis   (KBr]'»*'hos),    Papadopulos    (Nisyros)    und 

Üb  drei  epirotiscben  Sammlungen  von   HarKokas,  Benetes 

'uikI  nueni  Anonymus,     Sie  sind  durchwegs  in  der  neuesten 

ftZeit  veranstaltet  worden,  und  mau  sieht  es  den  meisten  von 

Eihiifio  deutlich  an,   daas  die  von  griechischen  und  nichtgrie- 

■ctiiMctien   Gelehrten    wiederholt   uusgesproc heuen   Muhaungeu 

SQ    treuerer   Widergabe   der    Dialektforuien    nicht    fruchtlos 

[eUiebou  sind.     Da.'«  auch  in  mandieii  dieser   Saninilimgen 

Ra.  B.  in  der  von  Kanellakis)  trutz  ihres   geringen  Uoifaugs 

ninelben  Sprichwörter  ditnk  dem   lexikalischen  l'rinzip  zwei- 

Bial  unfgeführt  sind    und   dass   nach   die   beigegebenen   FJr- 

I    da    und    dort   der    Uevision    bedürfen,    thut   dem 

Verdienüte  der  lieissigen  Summier  keintni  Kititrag. 
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Trotz  aller  dieser  Beiträge  bleibt  noch  ein  grosses  Stfick 
Arbeit  übrig.  Wenn  man  mit  Schmerz  beobachtet,  wie  in 
Griechenland  das  alte  Volksleben  mit  seiner  ausdrucksvollen 
Sprache  vor  der  meist  oberflächlichen  Durchschnittsbildung 
der  grossen  Städte  täglich  zurückweicht,  so  kann  man  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  möglichst  bald  ein  philo- 
logisch und  folkloristisch  durchgebildeter  Grieche  mit  behut- 
samer Verwertung  aller  Vorarbeiten  ein  kritisch  gesichtetes, 
mit  knappen  Wort-  und  Sacherklärungen  ausgestattetes 
Corpus  der  neugriechischen  Spruchweisheit  herstelle.  Was 
die  technische  Einrichtung  eines  solchen  Werkes  betrifit,  so 
wäre  es  angezeigt,  die  in  Griechenland  hergebrachte  rein 
alphabetische  Anordnung,  durch  welche  die  zusammenge- 
hörigen Sprüche  auseinandergerissen  werden  und  jede  üeber- 
sicht  verhindert  wird,  ganz  aufzugeben.  Manche  Vorzüge 
hat  das  in  Italien  übliche,  z.  B.  von  Giusti  und  nach  ihm 
von  Pasqualigo,  Samarani  und  Pitre  angewandte  System 
der  Einteilung  in  stofflich  geschiedene,  alphabetisch  ge- 
ordnete Kapitel  z.  B.  Abitudinl;  Adulazione;  Affetti;  Agri- 
coltura;  Allegria  usw.  Doch  ist  die  Grenze  zwischen  den 
unter  die  einzelnen  Kapitel  fallenden  Begriffen  oft  schwer 
zu  erkennen  und  zahllose  Sprüche  gehören  in  verschiedene 
Stoffkategorien,  wodurch  das  Aufsuchen  derselben  wiederum 
sehr  erschwert  wird.  Am  besten  empfiehlt  sich  zur  übersicht- 
lichen Anordnung  eines  so  ungeheueren,  aus  lauter  kleinen, 
durch  kein  äusseres  Band  verknüpften  Teilchen  bestehenden 
Materials  das  von  Wander,  Düringsfeld,  Otto  u.  a.  mit 
Erfolg  durchgeführte  Schlagwörtersystem,  das  zwischen 
dem  neugriechischen  und  italienischen  System  in  der  Mitte 
steht,  indem  es  die  lexikalische  Anordnung  mit  der  inhalt- 
lichen verbindet. 

Noch  muss  ich  das  Verfahren  erklären,  welches  ich  bei 
der  Benützung  der  neugriechischen  Sammlungen  beobachtet 
habe.     Mancher   wird   es   vielleicht  überflüssig  finden,    dasB 
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I  icli  Blich  bei  SprQclien,  die  in  mehreren  Summliingen  vor- 
Ikommun,  nicht  mit  einer  einai^Kn  Verweisung  begnCJgt  lifthe. 
LVon  dieser  Vereinfuciiuiig  der  Zitate  hielten  mich  aber  triftige 
iGrflndo  mh:  lOinnial  mgen  die  Sprüche  in  den  verschiedenen 

■  SmiinluDKeo  häutig  bemerkenswerte  dialektische  Varianten, 
Iwenn  dieselben  itiiuh  von  den  HemusKebern  nicht  konsequent 
■Oottert  i^nd.  Dann  ist  es  nicht  (^leichgiltig,  ob  ein  Spruch 
Isiir  in  einer  äaiumluiig  oder  in  mehreren  bezeugt  ist;  denn 
■tntDche  Hngeblichen  Volkssprriche  sind  Flittergold  oder  sind 

■  w«tiigst4!ns  hinsichtlich  ihrer  Fassung  verdächtig,  und  da 
sind  mehrere  Zeugen  recht  willkommen,  um  so  mehr  als  die 
niriytrn   Sniuniliin^eii   eine   selbständige  Ueberlieferuug   dar- 

|*t«lleD:  die  Herausgeber  haben  grösstenteils  auf  eigene  Faust 
I  dem  Mund«  des  Volkes  ge-sanimelt,  ohne  bei  ihren  Vor- 
lE^i>K*)rn   genauere    Dnischau    zu    halten.     So   wird   ans  dem 

■  Vorkommen  eines  Spruches  in  uiehrerea  SamniluDgen  auch 
Ixiine  rünmlichf  Verbreitung  und  seine  Popularität  ersichtlich. 
iSelbst  der  zeitliche  Abstand  der  einzelnen  Sammlungen  kommt 
■RUWtfilen  in  lletrticht.  Meine  lokülen  Bestimmungen  (epi- 
Irotiseb.  kretisch  usw.)    haben   nntiirlich  nur  den    Sinn,    dass 

Sprichwort  z<initch«t  in  eiuer  ^Sammlung  aus  Epirus, 
■Kreta  atw.  belegt  ist,  nicht  aber,  dasa  es  anderswo  fehlt. 
WBatIglich  der  dialektischen  Schwankungen,  die  in  mehreren 
unJuogen  nur  unvoUatändig  und  inkonsei{uent  wieder- 
pibmt  sind,  konnte  ich  mich  natürlich  auf  keine  fiestienings- 
Iversuche  einlassen  und  auch  in  der  bekanntlich  sehr  schwan- 
likmdra  Orthographie  des  Neugriechischen  bin  ich,  von  einigen 
■nserträfflichen  Unarten  und  offenbaren  Druckfehlern  ahge- 
lieB,  meinen   Vorlagen  geftilgt. 

Die    Vergleichung  der    mittel  griechischen    Sammlnugen 

lit  den  Deugriechisnhea    war   vom    besten   Krfnlge   gekri'rnt. 

IB<'  •|Nirlich   die    Anklänge   deji    bv^uintinischcn    SprichwurteM 

Im  du  alt^riec bische   sind,    so  »ihlreicbe    und    Überraschend 

ihnlicbe  Pnriiltelen  fanden  Mcb  in  der  neugriechischen  Spruch- 
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Weisheit  —  eine  neue  Bestätigung  der  auch  auf  anderen 
Gebieten  beobachteten  Thatsache,  dass  die  christlichen  Byzan- 
tiner mit  den  Neugriechen  unvergleichlich  enger  verbunden 
sind  als  mit  ihren  heidnischen  Vorfahren.  Immerhin  mag 
es  auffallig  erscheinen,  dass  so  viele  byzantinische  Sprüche 
mit  neugriechischen  im  Gedanken,  in  der  bildlichen  Ein- 
kleidung, ja  fast  wörtlich  übereinstimmen;  handelt  es  sich 
doch  um  Sprüche,  von  welchen,  wie  das  Alter  der  Hand- 
schriften und  die  Zitate  in  Schriftstellern  beweisen,  die  meisten 
spätestens  schon  im  14.  oder  13.,  einzelne  spätestens  im 
12.  und  11.  Jahrhundert  in  Gebrauch  kamen.  Ich  weiss 
nicht,  ob  sich  im  Sprichwörterschatz  eines  anderen  modernen 
Volkes  so  viel  nachweislich  mittelalterliches  Gut  erhalten 
hat.  Ihre  Erklärung  findet  dieses  zähe  Fortleben  der  alten 
Sprüche,  wenn  man  erwägt,  dass  dieselbe  konservative  Tendenz 
auch  in  der  Sprache  und  Volkspoesie  der  Mittel-  und  Neu- 
griechen hervortritt.  Es  kann  nach  den  neuesten  Forschungen 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich  das  Griechische 
vom  Mittelalter  bis  auf  den  heutigen  Tag  erheblich  weniger 
verändert  hat  als  das  Italienische,  Französische,  Deutsche 
und  Englische,  und  es  ist  eine  z.  B.  am  Akritenzyklus  bis 
ins  Einzelne  nachweisbare  Thatsache,  dass  im  griechischen 
Volk  noch  heute  Heldensagen  und  umfangreiche  Volkslieder 
fortleben,  die  aus  Zuständen  und  Ereignissen  des  frühen 
Mittelalters  (wohl  des  10.  Jahrh.)  entsprungen  sind.  Ein 
neues  Beispiel  des  Fortlebens  alter  Lieder  wird  in  der  byz. 
Zeitschr.  II  (1893)  562  angeführt.  Eine  andere  Frage  ist 
es,  ob  dieses  starre  Festhalten  am  alten  Gute  wirklich,  wie 
es  zum  Ueberdruss  oft  geschehen  ist,  als  ein  besonderer 
Vorzug  des  neugriechischen  Volkes,  als  Beweis  eines  starken 
Charakters  und  einer  widerstandsfähigen  Natur  betrachtet 
werden  darf.  Ich  denke,  der  Grund  dieser  häufig  gedanken- 
los angestaunten  konservativen  Richtung  ist  nicht  zu  suchen 
in    einer   günstigen    Veranlagung    des    griechischen    Vo" 
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»ondfrn  in  der  durcb  die  politisclien  Vprbälttiiaae  renirsachten 
kalturellöa  Stagnation,  welche  Griechenland  eeit  dem  15.  Jahr- 
liunclurt  iiiedergvliiilteu  Imt,  gerad»  xeit  jener  Zeit,  mil  welcher 
dir  di«  zunächst  in  VergHch  komnienden  Volker  des  Abend- 
landes eine  gronsartige  Kpoche  neuen  Sohutlene  auf  allen 
llebi«t«ti  anbrach.  Hittteii  die  Griechen  das  (Jiltlck  gehabt, 
i  den  gewaltigen    GeiatesbewegUDgen   der    Itenaisflance  und 

I  <ioT  Ncureit  teilKuiiehmen,  so  wäre  anch  Iwi  ihnen  ton  der 
initieLalt«rIichen  Änschauungs-  und  Äuadruckswetae  nicht 
»ehr  erhalten  geblie)>en  als  bei  den  WesteuropÜern.  8tatt 
<luMi.ii  stehen  ne  in  der  wicbtigsten  geistigen  Lebensfrage 
einer  Nation  noch  vor  einer  Aufgabe,  an  deren  Lösung 
Italiener,  Franzosen  luid  Sjtauier  schon  im  Mittelalter  mit 
Erfolif  herangetreten  waren,  vor  der  Aufgabü,  eine  den 
Bedurfnissen    der    Gegenwart    genügende    und    zur 

I  ScfaQpfung  L'in«r  Litterutur  geeignete  Schriftsprache 

\  ftiuzabildenl 

Wenn  somit  der  Gegensatz  des  niittelgriechischen  Sprich- 

I  wortm   zum    antiken    und   seine    grosse    Verwandtsuhaft    mit 
a  neugfiecbischen  im  t^inklange  mit  den  allgemeinen  kultnr- 
Dtid  fiprachgtMHibicIltlichen  Verhältnissen  steht  iiuil  durch  sie 

I  ibte  Erklärung  findet,  so  erhebt  «ich  noch  die  Fnige. 
in    wie   weit   da«   geschichtliche   Verhältnis   der    Byzantiner 

'  DAf)   Nengriecben   zu    anderen    Vßlkern    auf  dem    Gebiet 

I  (!■)>  SprichwortiM  zum  Ansdrut^k  gekommen  int.  Zu  einer 
erschSpfenden  Vergleichung  der  Sprichwörter   aller   benach- 

I  harten  Vbllcer   gebrach   es   mir    an   Zeit  und  noch  mehr  an 
vignetem  Material  und  an  Sprachkenntnis^en.     Ducb    liess 

\  «hon    eine    beschränkte    Umschau    höchst    interessante    und 

t  für  die  vergleichende   Litteratnr-  und  Volksgesehicht«  lehr- 

\  nichfl  TbaUachen  erkennen. 

Am  engsten  verwandt  mit  dem  Sprichwort  der  Mittol- 

i  lind    Nfugriechen    erweist  sich   da«  drr  AIli»no*«ii,   soweit 

I  ia»  beschränkt«  Material  ein  Urteil  gestattet;  nur  stand  leider 
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nur  Hahns  Sammlung  toskischer  Sprüche  zu  geböte.  Be- 
kanntlich ist  auch  die  Sprache  der  Albanesen,  die  ja  von 
jeher  unter  Griechen  oder  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
von  Griechen  wohnten  und  es  nie  zu  einer  selbständigen 
Kultur  und  Litteratur  gebracht  haben,  mit  mehr  griechischen 
Bestandteilen  versetzt  als  irgend  eine  andere. 

Nach  den  Albanesen  kommen  die  slavischen  Völker. 
Zwar  ist  ein  näheres  Verhältnis  zum  mittel-  und  neu- 
griechischen Sprichwort  zunächst  nur  fOr  das  russische 
Sprichwort  (von  Kurtz)  nachgewiesen  worden.  Da  aber 
die  Südslaven  mit  den  Byzantinern  und  Neugriechen  viel 
länger  und  inniger  in  Verbindung  standen  als  die  Russen, 
die  den  grössten  Teil  des  griechischen  Kulturgutes  erst  durch 
südslavische  Vermittelung  erhalten  haben,  so  lasst  sich  mit 
Sicherheit  voraussetzen,  dass  die  Verwandtschaft  zwischen  dem 
griechischen  und  slavischen  Sprichwort  sich  auch  auf  das 
Bulgarische  und  Serbische  erstreckt.  Möchte  sich  dieser 
Frage,  zu  deren  Prüfung  mir  die  erforderlichen  Sprach- 
kenntnisse und  Hilfsmittel  fehlen,  ein  wenn  möglich  auch 
mit  der  älteren  bulgarischeu  und  serbischen  Litteratur  ver- 
trauter Slavist  annehmen. 

Von  den  romanischen  Völkern  kommen  zunächst  die 
Rumänen  in  Betracht.  Wie  sie,  zwischen  Griechen  und 
Slaven  eingekeilt,  von  beiden  in  ihrer  Sprache,  ihren  Volks- 
sagen und  ihren  Erzählungen  beeinflusst  erscheinen,  so  haben 
sie  gewiss  auch,  sei  es  nun  direkt  oder  durch  slavische  Ver- 
mittelung, griechische  Sprichwörter  angenommen.  Den  Be- 
weis dafür  kann  ich  nicht  erbringen,  da  mir  keine  einzige 
rumänische  Sprich wörtersammlung  bekannt  geworden  ist. 
Vielleicht  findet  der  tüchtige  Kenner  des  rumänischen  Folklore 
und  seiner  Beziehungen  zu  den  Nachbarvölkern,  M.  Gaster, 
Zeit  und  Neigung,   sieh  auch  diesem  Problem  zuzuwenden. 

Unter  den  übrigen  Roniauen  stehen  den  Byzantinern 
durch   ihre    Abstammung   und   Geschichte,    durch   die  Lage 
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nbrn  Wohnorten  und  ihre  Leben sfübrunf^  am  Däcbsteii  ilie 
Btalientjr,  und  vou  diesen  kommen  in  erster  Linie  die  mit 
Hetn  griechischen  Volke  bia  iu  die  neuere  Zeit  durch  zahl- 
keicbe  konimer7.i<!L)e  und  geistige  Beziehungen  verbundenen 
■VenoxiAner  in  Betracht.  Allerdings  ist  der  europäische 
■Ostea  vom  Westen  im  Mittelalter  mehr  und  mehr  getrennt 
norden,  und  der  gewaltige  Gegeiisatz,  der  uuch  heute  ganz 
Knn^  schneidig  durchdringt  und  in  eine  germaoisch-roma- 
pische  und  eine  gnechisch-slarische  Welt  sp&ltet,  reicht  iu 
betneu  reru-hiedenen  religtüsen,  politischen  and  kulturellen 
lUtsMihen  bis  ins  frühe  Mittelalter  suriick;  aber  andererseits 
■haben  doch  gerade  die  Italiener  antiinglich  durch  rege  Handels- 
■iMKiebuiigun,  später  durch  politische  Aktionen  und  durch  die 
KErw«rbtiog  uusigedehuter  Lüiidereieu  die  Verbindung  mit  dem 

■  griechischen  Osten  Uin  in  die  neuere  Zeit  aufrecht  erhalten. 
■Ji/i  war  also  gewiss  berechtigt,  auch  im  Sprichwort  erhebliche 
■Spuron  dieser  uugtni  und,  wenn  mau  die  Italiener  als  ein 
kGnnite«  nimmt,  mehr  als  zwei  tausendjährigen  Kulturbezieh' 
Inngeo  m  suchen. 

m  Zur  Vergleicfaung  boten  sich  treffliche  Hilfsmittel:  fQr 
BiIh  vi}ne£inniAche  Sprichwort  die  Sammlung  vou  Pasijua- 

■  ligo,  fUr  das  lombardische  die  von  Samarani,  fUr  das 
■toskan  lache   das   au«ge7.eichnete,  jedermann,   der   sich    mit 

dem  italienischen  Leben  naher  vertraut  machen  will,  warm 
xa  empfehlenden  Buch  von  Giudti,  für  das  sizilianischo 
mdlich  die  grosse  Sammlung  von  Pitrc;  wenig  Keues  enthält 
die  mit  einer  deutschen  Uebersetnung  versehene  Sammlung 
von  Uiani.  Die  hohen  Erwartungen,  welche  ich  an  die 
Darchaiust«rang  dieser  reichhaltigen  Werke  knüpfte,  cr- 
fnllt4^  sich  nicht.  Abgesehen  von  einigen  Sprüchen,  die 
völlig  internuti'juKi  i^ind,  ergabL-n  nich  für  die  miltelgriechi- 
idieu  Sammlungen  wenig  brauchbare  SeitenstOcke,  und  selbst 
IQ  den  weit  mihlreicbereo  neugriechischen  SprDchen  fanden 
<ncb  wenige   schlfM;ende    Parallelen.     Ganz   vereinz-elt   stehen 
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die  Fälle,  wo  eine  irgendwie  originelle  griechische  Einkleidung 
im  italieuütchen  Sprichwort  wiederkehrt;  ziemlich  selten  findet 
sich  derselbe  Gedanke.  Es  hat  also  doch  der  oben  erwähnte 
Gegensatz  der  Religion  und  Basse  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Sprichwortes  als  mächtiger  erwiesen  denn  die  freundschaft- 
lichen Beziehungen  in  Handel  und  Politik.  Diese  Thatsache 
wird  verstandlicher,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Griechentum 
auch  in  sprachlicher  Hinsicht  sich  gegen  den  fränkischen 
Einfluss  völlig  ablehnend  verhielt.  Vergeblich  sucht  man 
im  neucyprischen  Dialekt  erheblichere  Spuren  der  langen 
französischen  und  venezianischen  Herrschaft,  und  mit  Recht 
hat  jüngst  Carl  Neumann,  Deutsche  Litteraturzeitung  1893, 
G87,  darauf  hingewiesen,  dass  es  eine  völlige  Yerkennung 
der  Thahsachen  war,  wenn  Haudecoeur  in  seiner  Einleitung 
7.U  H.  Noiret's  Documents  inedits  pour  servir  ä  Fhistoire 
de  la  domination  venitienne  en  Cret«  ^Paris  1892)  sich  zu 
der  Behauptung  hinreissen  liess.  das  griechische  Element  sei 
in  Kreta  von  dem  venezianischen  zurückgedrängt  worden; 
genau  das  Gegenteil  war  der  Fall:  schon  am  Ausgang  des 
10.  Jahrhunderts  waren,  wie  Neumann  mit  Verweisung  auf 
Zinkeisen  weiter  ausfuhrt,  die  venezianischen  Lehnsträger 
meist  heruntergekommen  und  jedenfalls  nahezu  gräcisiert, 
während  die  griechischen  GrunJherren  nach  wie  vor  florierten. 
Und  heute  ist  in  Kreta  vom  Italienischen  so  gut  wie  nichts 
ubriiT  jr^bliebeu.  Nicht  einmal  auf  den  jocischen  Inseln 
hat  das  italienische  Element  tiefere  Wurzeln  schlagen  können. 
Der  Unterschieii  J^ä»  italiecischen  Sprichwones  vom 
vrriechiscben  kommt  am  deailiohster.  in  der  Eickleiiutur  zum 
Aus'inick.  Der  Italiener  lieb:  e:::e  ac»s:r.ikre,  nüchterne, 
müiimenhafte  Fiissüne.  während  aeni  «Sriev-ber:  die  kontnet 
»:rzih!er.'ie  M^rr  berehtenie  F  -m:  izi  eiu  irr^.^ssser  Kekhmui 
••risrir.rller  Bilier  eiijentumlich  ist.  A:s?er.:Tc:  5cbe;ie5  sich 
i^*  r-üüeLische.  j-es-^ni-r*  «ii-?  t.>kaE:s.r.e  ^y"^^'b*o^c  vom 
r.-:;jre».h:^.hrn     -i  iroh     'i:e    irr.'cssrre     MAr:üirx:iu:ke«     der 
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rebeusrorhiiltnisse,  die  es  widerspiegelt.  Besessen  wir  von 
viden  Volker»  keine  histomclie  Kunde  und  keine  andere 
geJ»Uga  Aeti«!firuiig  als  die  Siiriohwörter,  so  könnten  wir 
18  dimvii  niknn  teiU  Ijaweisen,  teils  vermutend  erschli essen, 
m  die  ItÄÜener  nnd  unter  ihnen  wi«der  vor  allem  die 
i»kso«r  und  Venezianer  eine  uiiendücli  reichere  Entwicke- 
ag  in  der  Geschiebte  der  Stildte  und  Oenioinden,  in  Re- 
pon,  Wissenschaft  und  Kunst,  in  B&ndcl,  Gewerbe  und 
•ndbau  hinter  sieb  haben  ala  die  Griechen.  Dem  neu- 
necbischen  Sprichwort  fehlt  der  schiene  Ausdruck  oiiiex 
mtiDigfach  nligestuften  Lebens,  der  das  toskaniache  und 
eoestanificbe  Sprichwort  auszeichnet;  man  erkennt  an  ihm, 
vtcfaen  E)infliit<g  die  dt^r  Individun-litÜt  der  Städte  und  Land- 
filiBftim  stets  feindselige  byzantinische  Monarchie  und  später 
ie  aile  irnterachiede  der  christlichen  Unterthanen  nivel- 
cnsnde  und  jede  freiere  Kegung  des  Volksgeistes  unter- 
rttckende  Tßrkenherrschaft,  welcher  die  Majorität  der  Griechen 
Och  heute  nnterworfen  ist,  auf  das  ganze  nationale  Leben 
iK^^bt  hat. 

Endlich  bpHchloss   ich   es  mit  den  Spaniern  zu    vi>r- 

lehea,   die   durch    die    Aehnlichkeit   der   klimatischen    und 

igtn   »usseren    Lebensverhältaiase    und    durch    die   viel- 

lodertjäbrige  enge  Berührung    uiit   den    Arabern   ähnliche 

Igenieiue  Vorbedingungen  haben   wie  die  Griechen.     Wenn 

I  klsttäschc  Land  des  S;)richworte.-(,  die  Heimut  deK  Sancho 

11X8,   «n  sich  nur  Vergleichung  locken  musste,    so  war  es 

teh    ttin   Unüserer    Umstand,    der    mich    in    meinem    Plane 

Bit&rkte:  Mir  stand  für  das  spanische  Sprichwort  ein  durch 

t>h«ä  Alter  und  reichen    Inhalt    ausgezeichnetes,   ungemein 

ittvne«  Hilfsmittel  zu  gebot«,  der  von  dem  Spanier  Moaen 

edroValles  im  Jalire  iri40  zu  Saragossa  herausgegebene 

Uihrtt  de  Itcfrilnes',  der  etwa  4300  spanische  Sprichwörter 

id  RedtaMrien  entimit.     Für  eriiiffn  Teil  dieser   Sammbmg 

mutzte  ich  die  .Alt^panischen  SjmchwSrter"    von  Haller, 
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ein  mit  grossem  Fleisse  gearbeitetes,  aber  in  der  Grnndidee 
verfehltes  Werk,  in  welchem  der  Buchstabe  A  des  ,Libro' 
mit  deutscher  Uebersetzung,  spanischem  und  deutschem  Kom- 
mentar und  zahllosen  Parallelen  aus  anderen  Sprachen  neu 
herausgegeben  ist.  Die  spanischen  Sprichwörter  erf&Uien 
die  Hoffnungen,  mit  welchen  ich  an  das  wegen  der  altertfim- 
lichen  Sprache  nicht  gerade  leichte  Studium  derselben  heran- 
ging, noch  weniger  als  die  italienischen.  So  reiche  Auf- 
klärungen sie  für  das  spatmittelalterliche  Leben  der  Spanier 
boten,  so  spärlich  zeigten  sich  Sprüche,  die  zur  Erklärung 
oder  Illustration  der  mittelgriechischen  Sammlungen  dienen 
konnten.  Einige  treffliche  Parallelen  bietet  Yalles  f&r  das 
neugriechische  Sprichwort. 

Zuletzt  durften  auch  die  Sprichworter  der  orien- 
talischen Volker  nicht  übersehen  werden,  welche  mit  den 
Griechen  zu  Tersohiedenen  Zeiten  des  Mittelalters,  teils  neben 
einander,  teils  einander  ablosend,  kulturellen  Verkehr  ge- 
pflogen haben,  also  der  Araber.  Syrer,  Juden,  Armenier 
und  Türken.  Eine  systematische  Durchfuhrung  der  Ver- 
gleiehung.  zu  welcher  eine  umfassende  Kenntnis  der  orien- 
talischen Sprachen  notwendig  wäre,  war  hier  noch  weniger 
ausführbar  als  bei  den  Sprüchen  der  europäischen  Völker; 
doch  habe  ich  wenigstens  einige  grossere  arabische  Samm- 
lungen, die  mir  durch  eine  lateinische,  deutsche  oder  eng- 
lische Uel>er^etzung  zugänglich  waren,  und  zwei  türkische 
mit  den  niittelgriechischen  Sprichwörtern  verglichen.  Dabei 
kam  der  gluckliehe  Umstand  zu  statten,  da^  jede  der  ara- 
bischen Sammlungen  eine  nach  ihrer  zeitlichen  v.xler  ortlichen 
Herkunft  verschiedene  Gruppe  von  Sprüchen  enthält.  Eine 
umfangreiche  Sammlung  alter  arabischer  Sprichwörter,  Redens- 
arten und  Vergleiche,  die  sinTrsstenteils  einen  littenuischen 
Charakter  haben  und  daher  auch  mit  S«:hoIieii  ausgestattet 
>:nJ.  veranstaltete  der  Araber  Me:<iaui:  G.  W.  Frey  tag 
hat  sie   mit   zahlreichen    Znsätzen    der   vVi^Vutiivhkwt   Qber- 
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)tbi*n.      Kilr   <1h«    Sttidiiim   der   volksiuäseigeii ,    noch    heute 
bticfaen  Sprichwörter  liabeti  wir  mehrere   treffliche   Stinim- 
Mgeii:   »US  E)({y[)ten  die  von  Burckhardt,  aus  Syrien  diu 
ha  BartuD,    aus    der   Gegend   von   MohuI  und  Mardin   die 
Socin.      Wenig    Urnuchhari^    bot    das    wesientlich    zur 
troUon    von    Bibelstellen    best! inmte    Werk    von    Long. 
I  dem  Gesagten   wird    ersicbtlicb,    A&a»   die   Samuilungeu 
1  Bnrclihardt,,  Burton  niid  Sucin  sich  «u  der  von  Meidani 
Jilicii  vcrbaltflu,  wie  die  mittel-  und  neugriechischeo  Samm- 
mgen  zu  den  im  Göttinger  Corpus  vereinigten  altgriechiscben 
KroL'miDgrnpbeu,  ein  Verhültnis,    das  auch  darin  zum  Auf- 
kommt,   dass    Meidani-Kre^iUig    verhältnismässig   nm 
Mnigirtvii    Purallelen    Cilr    die    mittel-    und    neugriechische» 
prQcba   liefert.     I<'Qr   diw   türkische   Sprichwort   benutzte 
die    von    der   k.   k.   orientali'ichen    Akademie    in    Wien 
igfgebenen    .Osmunischen  Sprichwörter'    und   die 
DiloDg  sartiacher  Sprichwörter  von  Vanibery.    Sie  lehren 
1er  Itlr  das  niittelgriechiBche  Sprichwort  wenig  und  bieten 
für   das   neugriechische   Sprichwort   meist   nur   solche 
pmllelen,  die  auch  bei  den  Italieaeiii  und  anderen  Völkern 
■kommen.     Dagegen    ergab    steh    aus    den    arabischen 
■mmlungen  eine  wichtige  allgemeine  Thatsache. 

Bei  der   Lektüre   derselben    hatte   ich    fortwahrend    das 

kmiil,    mich   auf  einem   dem    mittel-    und   neugriecbischen 

^richwort    verwandten    Gebiete    zu    bewegen;    ich    glaubte 

»II  Änkliiuge  au  die  griechischen  Sprüche  zu  vernelimen; 

1  doch  erwies  eich  schliesslich  der  gröaste  Teil  der  schein- 

I  Aelinlichkeit  als  echt  arabische   Fata  Morgana;  das 

bhlcnmSwig  berechenbare  Fazit  des  langwierigen  Vergleiches 

Ober   alles   Krwarten   ärmlich    aus.     loh    will   erklären, 

rin  diflee  Täuschnng  beruhte. 

Untvr  deit  arabischen   Sprichwörtern   sind    uur   wenige, 
lebe    im    Ge<lankeu    nder    in    Akt    npeuellen    Einkleidung 
mit  oiucDi    niitt«!-  oder   neugriechischen  Spraebo 
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tibereinstimmen.  Die  dem  Leser  sofort  auffallende 
Verwandtschaft  beider  Sprichwortergebiete  liegt 
nicht  im  Detail,  sondern  in  einigen  allgemeinen 
Eigenschaften:  in  dem  Reichtum  an  originellen, 
dem  Westeuropäer  fremdartigen  Bildern  und  vor 
allem  in  der  Vorliebe  für  die  anekdotenhafte,  epi- 
logische, konkret  erzählende,  fragende  oder  be- 
fehlende Form  der  Einkleidung.  Es  sind  lauter  Sche- 
mata, in  welchen  der  persönliche  und  partikulare  Fall  noch 
nicht  zur  Kegel  verdichtet  ist,  z.  B.: 

1.  Als  er  zum  Islam  gelaugt  war,  wollte  er  Scherif  werden. 
Burckh.  136. 

2.  Sie    bedurften    (der  Hilfe)    des   Juden.    —    Dieser  Tag, 
sprach  er,  ist  mein  Festtag.     Burckh.  78. 

3.  Er  floh  vor  dem  Regen  und  setzte  sich  unter  die  Dach- 
traufe.    Burckh.  474. 

4.  Wohin    kann    die    Sonne    fliehen    vor    den    Bleichern? 
Burckh.  130. 

5.  Röste  sie  nur,    aber  verbrenne  sie   nicht!     Burckh.  152. 

Nun   vergleiche   man   folgende    mittel-    und    neugrie- 
chische Sprichwörter: 

1.  Ein  anderer  traf  das  Bad  leer   und   fand   keinen   Platz, 
sich  zu  setzen.     Unsere  Sammlung  78. 

2.  Gärtner,   heb   mich   auf!     Da  sagt  er:    Lass  den  Hund 
los.     Ebenda  14. 

3.  Von  der  Frühmette  ging  ich  weg  und  fand  vor  mir  ein 
Hochamt.     Ebenda  75. 

4.  Hier  gehen  Schiffe  unter,  und  du,  mein  Kähnchen,  wohin 
willst  du?     Beniz.  G8,  42. 

5.  Ehe  du  ertrinkst,  bezahle  das  Fahrgeld!     Unsere  Samor- 
lung  36. 

In    den    italienischen    und    sonstigen    westenropä- 
i sehen  Sammlungen  sind  diese  arabisch-griechischen  Sprach- 
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frtnen  üuiKerKt  selteu.  Namentlicli  fehlen  in  dtjn  italioutschen 
mmlangen,  die  «unöchst  zum  Vergleiche  reizen,  die  einzelne 
^»80u,  dn»  einzelne  Fadiuni  und  Jas  erzälilende  Miiineiit 
it  vfiUig;  ee  lierrsclit  die  ullgeniein  gültige  mit  uder  ebne 
«ichniti  AUi^gedrUckt«  Itegel  z.  B.  Acqua  corrente  non 
Orta  vel«no:  Rinnendes  Wasser  birgt  kein  Gift.  Ginnt  4. 
■fftio  fttnicizis  che  fätnigli»:  Besser  Freundschaft  bIn  Ver- 
indUchaffc.  Giani  10.  Senaa  Cerere  e  Bacco  h  amor  debole 
:  fiacco:  Oline  Wein  und  Brut  Leidet  Venus  Not.  Giaut  lli. 
qilli  anni  Vengon  gU  aEfanni:  Beschwerden  Sind  des  Alterti 
kßhrtini.     (jinni  18. 

Damit  der  Unterschied  noch  deutlicher  hervortrete,  mögen 

K  weoteuropäi.iclien  und  die  griechischen  Formen  eines  wol- 

ekanntcn  internationalen  S|irichwartes  neben  einander  gestellt 

wrden:  ,Riuem  geächeukten  Gaul  sieht  man  nicht  ins  Maul." 

Ateinisch:   .Noli  eijui  dentes  jns]»icere  donati.*     (Otto  007). 

Ingliscli:    ,Looh    not  a  gift   liorac   in    the   inoutb.*     Fran- 

sch:  .A  cheval  donne  il  ne  fmit  puä  regarder  a  la  bouchi?.' 

i«nisch:  ,A  caraldonato  non  s!  guarda  in  bocca.'  Spanisch: 

A  obRlIo  dado  no  le  miran  el  diente.*     Portugiesisch:   ,A 

pvallo  dado  n&u  olhes  u  dente."      Rumänisch:    .Callulü   de 

irfi   na   se   cautA   po  dintif."     Ausser   diesen    Hauptfnrmen 

vrden    von    Uüringsl'eld  2,   Nr.  905,   noch    /jihireidie    Va- 

iDteo  ODgefUhrt,  nouhoch-,  mittel-,  ober-  und  plattdeutsche, 

iederlätulische,    friesische,    englische,    däuisclie,    iäländische, 

rwegisehe,    schwedische,    lateinische,    chnrwälscho,    nord- 

i  sad&BDzösiscbe,  mittel-,  nord-  und  siiditalienische,  kata- 

mwcbo,  »panische,  portugiesische  iind  rumüiiiitche,  im  ganzen 

ieht  weniger  als  05.    Vgl.  auch  Wauder  1  S.  1362  Nr.  25. 

Pmn   man   all   diese  Varianten    nach    ihrer   grammatischen 

Enastnikttun    prüft,    so    findet    man    folgende    8    Formen: 

.  Siebt   man   nicht.     2.   Mucis   mau    nicht  sehen,     '.i.   Darf 

»  vkht  «Oien.     4.  Sollt«  mau  nicht  sehen.     5.  Wir.l  ..i-t.i 

iliBB.     ti.  Sieh    nicht:     7.   Seht    nicht!     8.  NkIü 


(Inf.  =  Imp.  Ital.  non  guardareK  E&  i»t  klar,  das»  diese 
ri  Formen  wenig  verschieden  sind:  der  tiedanke  wird  ent* 
Weiler  aU  eine  geltende  Gewohnheit,  nach  der  man  sich 
richten  muss  (Xr.  1»,  oder  geradezu  ak  Verbot  iNr.  2 — 3) 
aiLsgedruckt :  allen  Formen  ist  der  generalisierende,  maximen- 
hafle  Charakter  gemeinsam. 

Denselben  Gedanken  und  dieselbe  Metapher  haben  nun 
auch  die  Xeugriechen:  sie  geben  ihm  aber  eine  Fassung, 
für  welche  sich  in  den  von  DQringsfeld  angeführten  65  Va- 
rianten kein  Analogon  findet,  sie  kleiden  den  Gedanken  in 
die  Form  einer  lehrhaften  Anekdote:  Äcf/roioi  xaqiZant  youaqi 
y.ai  to  zr^Qae  *g  zu  öovzia.  , Einem  schenkte  man  einen  Elsel 
lind  er  schaute  ihm  auf  die  Zähne/  Beniz.  137.312.  Aehnlich: 
Kfi'tot  (sicher  Druckfehler  für  zß.Toioi )  x^Q*^^^  yaidaQO  xi 
ilif'uye  '/.ai  zu  äfjvziu  zov.  ^Einern  schenkte  man  einen  Esel 
und  er  betastete  noch  «-eine  Zähne.'  StoOJ,.l^v,  241.  Aller- 
dings kommen  daneben  auch  westeuropäische  Formen  vor: 
7"  ixhj'/o  :roi  aov  x^o/Joti*,  *c  za  dovzia  ii»;  zo  ßkdntjg, 
Meniz.  2^1»,  tio.  To  yaqiauivo  liloyOy  *c  zd  doi'Zia  (r  *g  z6 
y.oizUo)  div  lo  ß'^iuoiv.  Beniz.  289,  Or».  Sie  verraten  aber 
den  fremden  Einfliiss  schon  dadurch,  dass  in  ihnen  statt  des 
für  den  griechischen  Orient  so  charakteristischen  Esels  das 
Pferd  gesetzt  ist  wie  in  sämtlichen  romanischen  und  ger- 
manischen Fassungen.  Die  echt  griechische  Fonu  ist,  wie 
auch  die  allgemeine  Betrachtung  des  mittel-  und  neugriechi- 
;-clien  Sfirichwortes  lehrt,  die  anekdotenhafte.  In  den  mir 
/jigiln glichen  arabischen  Sammlungen  fand  ich  den  Spruch 
nicht;  er  würde  aber  im  Arabischen  wahrscheinlich  ebenso 
gefasst  >.ii\\\  wie  im  Neugriechischen. 

Hier  ist  ein  wichtiges  Unterscheidungsmoment  aufge- 
deckt, welches  bei  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Sprich- 
wört^T  die  höchste  Beachtung  verdient.  Wie  die  Syrer, 
Araber  und  aiwlere  Orientalen  bei  der  griechischen  Litteratur 
nficlie    Anleihen   machten,   so  ist  als    Ersatz  von  der  orien* 
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üciieu  Kuiiüt,  Ereäliliitif^littemtur  und  VolksdtU'  sn  viel 
d«n  byzantinisch  eil  Roden  eingesickert,  ilass  die  Byzantiner, 
•  oft  bemerift  wurdo,  einen  halb  orientalischen  Charakter 
liell«!!.  Nun  wird  diese  Uiiin&igutig  -inm  orientEtli8i:heii 
ilorit  dureh  die  eben  beaprucliene,  den  Arabern  und  (iriechen 

leinsaine  Eigentümlichkeit  in  der  Einkleidung  des  Sprich- 
IrU  aufs  nene  bestätigt  und  illustriert,  Vielleicht  wird 
so  nach  diesHni  Prinzip  in  der  )^)in/^n  Sprich wiirterlitterutur 
ne  orientaUache  und  eine  europäische  Gruppe  unterscheiden 
Doen. 

Vielleicht;  denn  es  ist  nicht  festgestellt,  üb  die  erwübnte 
geotOmlicbkeit  nur  auf  der  neugrieühisch-orimtaliüchen 
mk-  und  Ausdruckaweise  beruht,  oder  ob  auch  cbrono- 
giscb«  Momente  mitspielen.  Wie  ächun  bemerkt  wurde, 
id  die  Griechen  —  und  in  noch  höherem  Grade  gilt  da» 
a  dm  Orientalen  —  der  Lniropäischen  Kultur  so  lange 
De  geblieben,  dos«  sie  mehr  mittelalterliche  Elemente 
wahrt  haben  als  das  von  der  raschen  Strömung  des  neuen 
mUf»  vvrwurtä  getriebene  Abendland.  Man  kann  nun  ver- 
tatea,  dastt  die  scbwerfdllige ,  aber  wobl  ursprünglichere 
nu  de«  nengriecliiscb-orientalisclien  Sprichworte:«  zum  Teil 
nigttens  auch  mit  seiner  AltertUmlicbkeit  zusammenhängt. 
1  den  wenigen  Sammlungen  mittelalterlicher  Sprüche  west- 
rOp&iHch«r  Völker,  die  ich  kennen  lernte,  habe  ich  aller- 
Bga  von  der  orientalischen    Form   nicht  mehr  bemerkt  als 

den  Sammlungen  der  neuesten  Zeit.  Um  die  Frage  über 
r  Entwheiduitg  zu  bringen,  mtiMute  man  die  mittelalterlichen 
nichw&rter  in  ganz  anderer  Vollständigkeit,  al.<<  e:«  hier 
Kbeben  konnte,  systematisch  durchprüfen  und  zusehen,  oh 
li  AU  denselben  nicht  ähnliche  Eigenschaften  nachweisen 
Hn  wie  hti  der  oben  als  griechiflch-orieiitalisch  bezoich- 
ten  Gnippe.')     Mir  gebricht  es  zu  einer  so  weitauiuebenden 

1)  IM«  «ichtigRin  IiiUerolur  ITlr  die  «leuischen  8f>rit:h«nrter 
A  lt.  Jahrh.  bb  auf  di«  Gegenwart  veneiclmel  Jobn  Mtln 
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Untersuchung  an  Zeit;  vielleicht;  aber  geben  die  hier  aus- 
gesprochenen (bedanken  eine  neue  Anregung  zur  Pflege  eines 
noch  fast  unbekannten  Gebietes  der  vergleichenden  Litteratar- 
und  Kulturgeschichte:  der  vergleichenden  Geschichte  des 
Sprichwortes   und   der  sprichwörtlichen   Redensart. 

Eine  weitere  Ausdehnung  der  vergleichenden  Betrachtung 
auf  die  Sprichwörter  der  Franzosen,  Deutschen,  Englander 
und  der  übrigen  Germanen  schien  mir  f&r  den  zunächst 
liegenden  Zweck  der  Erklärung  des  niittelgriechischen  Sprich- 
wortes nicht  erforderlich  zu  sein.  Alle  diese  Völker  haben 
mit  den  Griechen  keinen  nennenswerten  direkten  Zusammen- 
hang und  stehen  ihnen  auch  durch  ihre  äusseren  Lebens- 
bedingungen und  ihre  Geschichte  nicht  näher.  Wenn  sich 
in  ihren  Sprüchen  auttallend  ähnliche  SeitenstQcke  zu  griechi- 
schen Sprüchen  vorfinden,  so  beruhen  sie  entweder  auf  gleicher 
.sell)ständiger  Schöpfung  oder  auf  Vermittelung  eines  dem 
Orient  nälier^tehenden  Volkes,  vielleicht  auch  auf  irgend 
einer  gemeinsamen  litterarischen  Quelle  (Volksbücher  u.  a.). 
Wenn  daher  auch  zuweilen  die  monumentalen  deutsehen 
Sammlungen  von  Wand  er  und  Düringsfeld  und  die  fran- 
zösische von  Le  Roux  de  Liney  zur  Erklärung  beigezogen 
wurden,  so  bemerke  ich  doch  aasdrücklich,  dass  ich  diese 
Sammlungen  nicht  wie  die  früher  genannten  systematisch 
durchgeprüft,  sondern  ihnen  nur  einige  zufallig  gefundene 
Belege  entnommen  habe. 

5?o  füllen  denn  die  auf  den  ersten  Blick  so  unschein- 
baren Ht'>te  niittelirri  ethischer  Spruch  Weisheit,  im  Zusammen- 
hang mit  den  Sprich  Wörtern  anderer  Völker   Ost-  und  Süd- 

H.  Pauls  Ciruinlris<  tlor  permaii.  Philologie  II  1  il893l  808—627, 
N:u*hw<>i>t*  /Ulli  fran .  ö$isrhtMi,  italienischen  und  engliflchen 
Sprichwort  j;ol»i»n  k\.  ^Irölior  in  >oinom  linindriss  der  roman.  Philo- 
]t»i:io  1  '.  ISSSi  77  1.  M5.  \\v\y\  Willi  H  iu-  ko  1.  Pas  :?pruhwort  bei  Cfaaaoer. 
KrlanjTt'n  \mv\  l.oip.ijT  lSi>0  S.  Vil  ti".  '  Krlanjrer  Beitr:ige  uur  eng- 
lis,  luMi  Philolojjic  8.  \MO 
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[nipas  Dud  de»  Orients  betrachtet,  eiue  Lücke  nns  und 
•hna  AnUss  zu  Beobachtungen ,  die  ifich  flir  ein  weites 
nschungegebiet  fruchtbar  erweii«en  dürften.  Von  dem 
nenn  Werte  der  bj-zuntinisclien  Sprichwörter  will  ich 
cbt  viel  reden.  Mehrere  sind  nicht  nur  relativ  originell, 
ndern  auch  vortrefflich  z.  B.  Nr.  5.  8.  10.  17.  22.  2ö. 
!.  52.  55.  62.  07.  70.  71.  76.  76.  80.  99.  105.  116.  119. 
ndere  sind  nllerding«  in  gleicher  oder  sehr  ähnlicher  Fassunj; 
Igemein  verhroitet  nnd  kütinen  nur  als  neue,  durch  ihre 
it  imd  üerlcunfl  wichtige  Bel^i^o  Interesse  beanspruchen. 
nige  endlich  sind  zwar  neu  und  enthalten  gute  Einfälle, 
lar  in  einer  nngeläuterten  und  dem  modernen  Mitteleuropäer 
fremdartigen  Form,  dass  mancher  Leser  ihnen  vielleicht 
1«  Shuliche  Zenxiir  erteilen  wird,  wie  sie  Tinsley's  ,Wit 
id  Wisdom  from  \Ve§t  Africa"  erhielt,  dasa  die  „spnrkles 
wit  were  few  and  t'aint,  and  the  wisdom  of  the  mildest 
(B»rl(in  I  265).  Wie  aber  auch  die  Anliätiger  der 
lamtachen  Alleinherrschaft  sich  zu  diesen  kleinen  Zeugnissen 
iisr  dunkel»  Kpoche  dea  griechischen  Oeistealebens  stallen 
Igen,  die  historische  Bedeutung  derselben  steht  fest,  unch- 
B)  erkannt  ist,  dass  man  es  hier  mit  den  liltesten  aus  dem 
olkstnunde  ge^chöptlen  Summlungen  griechischer  Sprich- 
Brter  «a  thnn  hat.  Sie  liefern  einen  bemerkenswerten 
ilrag  zur  Kultur-  und  Oci^tesgeschichte  des  griechischen 
litteliiltcre  und  die  ihnen  heigegebenen  Erklärungen  belehren 
i  traurige  Technik  der  untersten  Stufe  der  bjzan- 
niecbra  KatecbeM.  Endlich  gehören  die  byzantinischen 
^richwrirt*r  eu  den  ältesten  Zeugnissen  der  mittel  griechischen 
olkatprhche ;  denn  wenn  auch  die  Handschriften,  welche  sie 
berlififeni,  gri>#)tent«ils  aus  Jahrhunderten  stammen,  aus 
I  wir  weit  grössere  Denkmäler  der  Volkssprache  be- 
so  sprechen  doch  triftige  Gründe  dafür,  dai«  die 
prAcliB  »Jljet  einer  bedeatend  älteren  Epoche  angehören. 
priehwOrter  erholten  ihre  stereotype  Form,  zumal  wenn  sie 
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noch  durch  metrischen  Bau  geschützt  ist,  besser  als  zu* 
sammenhängende  Schriftwerke,  die  von  jedem  Abschreiber 
modernisiert  werden,  und  dass  sich  auch  in  den  mittel-  und 
neugriechischen  Sprüchen  recht  alte  Formen  und  Wörter 
fortgepflanzt  haben,  beweist  unter  anderm  der  umstand,  dass 
die  späteren  theologischen  Erklärer  wie  auch  die  neueren 
Herausgeber  (vgl.  z.  B.  Arabantinos  1708.  1762)  manches 
nicht  mehr  verstanden. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Mit  Röcksicht  anf  die  mit  dem  Apparat  der  klassischen  Philo- 
logie weniger  vertrauten  Leser  werden  in  dem  Verzeichnis  auch  alle 
Teile  des  Qottinger  Corpus  einzeln  aufgeführt.  Die  Sprichwörter 
aller  Sammlungen,  bei  welchen  hier  nichts  Näheres  bemerkt  ist,  sind 
in  den  folgenden  Abschnitten  nach  ihren  Nummern  zitiert. 

1.    Handschriften. 


A  =  Cod.  Paris.  228,  Metrische  Sammlung  (s.  S.  37  f.)  1  Dieso  4  Hm  sind 

Ai=  Cod.  Paris  228,  Prosasammlung  (s.  S.  37  f.)  iSSt*w«5Kte 

B   =  Cod.  Paria.  3068  (s.  S.  36  f.)  [  die  »wei  Sunm- 

C   =  Cod.  Barb.  II  61  (a.  S.  42  f.)  GlJS?^ 

D  =  Cod.  Marc.  412  (s.  S.  41)  )         ^*«"- 

E  =  Cod.  Paris.  396  (s.  S.  38  f.) 

F  =  Cod.  Paris.  1409  (s.  S.  40  f.) 

G  =  Cod.  Paris.  2316  (s.  S.  45) 

H  =  Cod.  Marc.  III  4  ($«.  S.  41) 

I    =  Cod.  Vatic.  095  (s.  S.  41  f.) 

K  =  Cod.  Taur.  B.  V.  39  (s.  S.  43  f.). 

2.  Gedruckte   Hilfsmittel. 

Aosop  =  Proverbia  .\esopi.  Corpus  Paroemiographonim  Graecorom 
odd.  Sohnoidewin  et  Leutech  (2  voll.,  Gottingae  1839—61)  II 
228  ff. 

.\t»'«o|»  K.  Koni.  Atoui.tor  xoouixai  xouiq>6iat  ed.  V.  Jemstedt,  Journal 
des  (k.  n].<t9.)  Ministeriums  fiir  Volksaufklärung  1893,  Bd.  886 
und   287.    April-    und    M.iiheft,    .Abteil,   f.    klass.   Philologie^ 

s.  a;i    4S. 


Krumbadiff :  MilttliiriechiMche  SfirifhirorUr. 

'Iiiii}v.  ^loi.  SvUoyos.    XoiyQÜitiin  ayär,  jtifioi  a-    'Kv  K.i6Xti 
18»1.  S.  198-201.    (1S8  SpricJi wOrter  ao-  EpinM.) 
portoliofAnenio«  =  Corpu»  ParoernJogr.  Or.  II  ;i33  fT. 
dii.  provv.  =  OorpUK  Puroeiniogrr.  Gr-  1  979  IT. 
!^  I7acmiiiitaTtif»(ir  5  m'XloY^   .Ta(ioi;4iiiJt'  i¥  xp^<'"   uvaw'  .'ingä 
Tob  '//s^ipwinn  /iti'  ära.ttv^'iui  17.-  /iWac   avtwr  Hai   nagn,l- 
Iffiia/ioe  .ifriis  rät  Aexoiat  vxü  fl.  'Apaßamvoi:     'Ev  'Imarrlrnn 
imS.    (KlwA  3000  »prllche  iin>i  Rpirai.) 
=  Uruchstnclce  tat  nnhern  Kenntnifl  de»  lieuligen  Orieeh^n- 
Unda  g^iftmmelt  nur  zitier  K^ine  Tod  J.  L.  S.  Bartlioldy.    Rnter 
Tlieil      Berlin  I8Ü6.    S.  4-18-163.    (67  S|idc:birflrt«r.l 

l.  =  Krorniartirnv  Bay^iÜKa  itflXoy^  (i/fcfui"  ml.  rf/t  'Hlttigav). 
*D  h  K»£Ui  'EXXtir.  4>t}.i'L  SiUoyot.  Zaiygitptiot  iydir,  i^ftoi  a. 
'£r  Knöii,  3691.   8.  19  f.    I2&  EJpriuhwRrter  nt»  Epirni.) 

tt.  ^  Ai^tii,  tfgAtatt,  xaqoifilai,  AtimAaifioriai  xaj  ^affo/iißia  (17c 
VCn4(n'>  ''•"ö  JViM.  Btfhti.  'O  ir  KnAXti  'EUr/r.  (^iJluJI.  SvXXoyns- 
Ztiil6^1M0t  Arf^,  "»("»c  «'-  "AV  KJtrfifi  1891  8. 191  f.  (74  Sprflclie 
Kfi»  dtfcn  DOr<lwMtlicbeD  Epirus.) 

Ib.  =^  /fo^Difi/oi  Aij/4(Mf(c  oi'/,lf}'(i<Mu  aai  ip^ifrri'tfifnai  t-nä  I.  Hrri- 
tiXov.  Surr/yögov.  'Eniixui  iivjiga  /jnfii|>;/<^  «nl  ilKiitiJfufij^. 
'Ev  'E^iovniXit  1867.  (Etwn  6000  Spradie,  wek-be.  da  jeder 
DnehiUbe  eigene  ZKlilDDg  hat,  nach  Seiten  und  Nummern 
«liiert  werden.) 

ikh.  =  ArabiBclie  8pricbwarter  oder  die  Eitlen  und  Qebrrmche 
Ati  neueren  Ae^yptier  erkiürt  nun  den  xa  Kairo  umlaufenden 
Sprücliw Ariern,  tttierüelit  nnd  erlUntert  von  .loh&nn  Ludwig 
Bnickhnrdt,  hrrnliRgegeben  im  AuflraKe  der  GeselUchart  xur 
ReRtrderung  der  Entdeckung  Ae»  Innern  von  Africti  von  WiSliiLm 
Onurley,  deutacb  mit  einigen  Anmerkungen  nnd  Kegistem  von 
U.  0.  KinnkK.     Weimar  1894.     (782  arabische  SprOcba.) 

OB  =  Unexplored  Syriu.  VUits  to  the  Libanu',  the  Tnliil  k1 
Safii,  tb«  Anti-Lil.anu«,  th«  narthern  Libanui  and  the  'Abih. 
By  Kichard  F.  tlurton  and  Churlee  F.  Tjrwhitt  Droke.  2  voll. 
London  1873.  Bd.  I  266-294.  (Sutnnjlung  von  187  urämischen 
Sparflehen,  die  nneh  der  beigeg«bencn  engliaehen  .Uirber' 
■ettinig  iitir-rt  verdm-l 

lUat.  =s  l7iaooixi)  rj<j  njc  ri)<mv  Mtyieitit  [KiuntXXuul^ov)  vaä 
'Ax'UJx't  S.  Jra/Jarto™.  V  h  A»d,i.,  'EiX^r.  ipiXnL  SvXkorot. 
ti/Me  xa.  'Er  A'.Trfir.  1692.  S.  815-828, 
von  itr  kleinen  ln«el  Knxtellürixo  bei  BhodoH.) 


30  Sitzung  der  phüoarpf^üol.  Classe  vom  8.  Juli  1893, 

Diogen.  =  Diogenian,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  177  ff. 
Diogen.  Yindob.  =  Diogenian  nach  der  Wiener  Hf,  im  Corpui  Paroe- 
miogr. Gr.  II  1  ff. 
Düringsfeld    =    Sprichwörter    der    germanischen    und    romanischen 

Sprachen  vergleichend  zasam mengestellt  von  Ida  von  Dörings- 
feld  und   Otto  Freiherrn  von   Reinsberg-Düringsfeld.    2  Bde. 

Leipzig  1872—76. 
Freytag  =  Arabom  proverbia  vocaliboa  instraxit,  latine  vertit^  com- 

mentario   illnstravit  et  snmtiboa  suis   edidit  G.  W.  Freytag. 

3  tomi.    Bonnae  1838  —  1848.    (Der   2.  Band    war   mir   nicht 

zugänglich.) 
Giani  =  Italienische  Sprichwörter  in  deutschem  Gewände  von  Leopold 

Carl  Maximilian  Giani.    Stuttgart  1876.    (1882  Sprüche.) 
Giusti  =  Baccolta  di  proverbi  Toscani  con  illustrazioni  cavata  dai 

manoBcritti  di  Giuseppe  Giusti  ed  ora  ampliata  ed  ordinata. 

Firenze  1858.    (Etwa  5500  Sprüche  und  Redensarten.) 
Greg.  Cypr.  =  Gregorius  Cyprius,   Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  849  ff. 
Greg.  Cypr.  Leid.  =  Gr.  C.  nach  der  Leidener  Hs,  Corpus  Paroemiogr. 

Gr.  II  58  ff. 
Greg.  Cypr.  Mosq.  =  Gr.  C.  nach  der  Moskauer  Hs,  Corpus  Paroemiogr. 

Gr.  II  98  ff. 
Hahn   =   Albanesische   Studien.    8  Hefte.    Wien  1858.    In   Heft  II 

S.  151—157  eine  Sammlung  von  138  toskischen  Sprflchen. 
Haller  s.  Valles. 
Hatzidakis  Einleit.  =  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik 

von  G.  N.  Hatzidakis.    Leipzig  1892. 
.Teannar.  =  Kretas  Volkslieder  nebst  Distichen  und  Sprichwörtern. 

In  der  Ursprache  mit  Glossar  herausgeg.  von  Anton  Jeannaraki. 

Leipzig  1876.    S.  291-314.    (201  kretische  Sprichwörter.) 
Kanell.  =  Kcovotavrivov  N.  KaveXXdxrj  Xiaxä  'AvdXexTa.    *Ev  *A&i^vmg 

1890.    S.  215—318.    (793  chiotische  Sprichwörter.) 
Kr.  =  Eine   Sammlung   byzantinischer   Sprichwörter   herausgegeben 

und  erläutert   von   Karl  Krumbacher.    Sitzungsber.  d.  philoe.- 

philol.  u.  bist.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.   1887.    Bd.  U 

S.  43—96. 
Kurtz  s.  Planudes. 
Lc  Koux  =  Le  livre  des  provcrbes  fran^ais  par  Le  Rouz  de  Lincy. 

2  tomes.     Paris  1842. 
Long  =  Eastern  proverbä  and  emblems  illustrating  old  ttuihs.    By 

thc  Hev.  J.  Long.    London  1881. 
Makar.  =  Proverbia  Macarii,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  II  185  ff. 


Kmmhai-her :  Illirlelgnech'schc  Sfirichu'drtrr.  li\ 

Hamil.  ^=  ItaJtä  'laiärrov  MavioiannKt/  ^agoifiCai,  rjiodOFoÄoj-i'a/.  airiy- 
ftata  na!  ötj/iouna  ^/laia  tiji  r^aor  Kas^ä&oi'.  'O  Iv  KaöXii 
'tiiliir.  4>iiol,  Si'iioyoi;.     '/,a>yQä<j,iioi  Afiär,  ro/ta;  a.    'Kr  K.i6ln 

1881.    8.  849-869.    [bU  .SpricbwOrUr  aus  Eurpathoft.) 
i  provT.  =  CorpBi  Poroemingr.  Qr.  II  746  fT. 
tlrulll.  'Ar.  =  Atifiiäitie  xn^i/tiai.     Neatlii/rixi  'Arditxia  ntgioiimZx 

JH^idöfitKi  vnö  'oS  tpiXoXoYixov    ovllvfim   UaffyaooaS,     T'inoi  a 

(1871)  8.  129-190.    (030  Sprichwörter,   von   16  Hriedien  aus 

rcncbicdcnen  Ocganiluii  fte^Aiumelt.) 
m.  ™  OmiAniKche  Siiri^wOrter   heTiiiugejfeben  durch  die  k.  k. 

orieiiUli«cfae  Akiidoniie  in  Wien.    Wien  1B66.    (600  oaiDaniscIte 

Spricliwöctur   mit    denleehec   un<l    franiösiicher  UeberseUung.) 
tHtn  =  IHe  Sprii^hwOrUr  nud  «prioLwärtliclipii  Redenaarten  dtir  Hnmt^r. 

Gefummelt  and  orklArt  von  Dr.  A.  nttu.    Leipxij;  1890. 
PiMiaiL  =  rkatgyiov   llaitadatovioB  A'iavglov   yltoeaixii   Pkrj  t^e  vt/aoii 

/iMdeov.    "O  ir    KitSXii   'tCliijv.    ^iXoÄ.   £(-liQyo{.     Zaifgäij'tiai 

At^,  t^foi  a'.  '&  ÄJKiUi  1891.    S.410-413.   (78  Sprich  werter 

niM  Ni^jrros). 
Puqnftligo  =  lUccolU  di  proverbi  Venett   ratta  da  Cristofuro  Ptis- 

qnaligo.    3  vott.    Venexiu  1657.    ((legen  4000  Sprichwörter.) 
PiM  £=  ProvRcifi  Sidliani  meculli  e  L'onfrontati  con  quelli  d^tfli  nll.ri 

diaUttl    d'  ItiiUu    da   Giuieppe    Pitrb.    4  voll.     Palermo   1B80 

(^  BibHoteca  dell«  tradiiioni    popolari  Sidllane  toI,  6—111. 

(Etwa  13000  Sprichwort«-.) 
flimailc»  ^  Die  Sprichwort  er«Bmiiilun^  des   HaximiiR   Planiide»  or- 

Ulitorl  Ton  Edonni  Knrtz.     Leipzig   1888. 
riaUKb   =  ProTerbia  Plularcbi,    Corvua   Paroeiiiic>i;r.  Gr.  I  831  I)'. 
=  Beiaen  auf  d«n  |[riechi«cheii  laaeln.    Von  Dr.  [,.  Row.  11  (1643) 

S.  174  S.    (34  Sprich><IHeT.) 
elL  ^=   7'u  Kv.-iQiaxä  Ijioi  ytioyQaipia  loiogla  itai  yi^eaa   rlft  r^ooii 

Xi'.ipDT'  dao  t&r  dpitoionfriur  j;oöraiv  iiixO'  a^/^gnr  vni  'AOava- 

flbn   A.  ^itKiÄXaglov.     S  Bde.     'Kr   'Aii^yate    1890-91.     Dd.  II 

8.  377— 2S9.    (401  uyprinche  Sprichwörter.) 
Mmai  =  PrOVfrbi  Lombardi  raccolti  ej  illuntrali   dul  professore 

Samarani  Bonifacio.    Milano  1808.    (Etwa  6O0O  Sprichwörtor.) 

r  ^  Diu  Volkaleben  der  Neag^rieeben  darg«atvllt  and  erklärt 

an»  Liedern.  äpri<.*hwOrt«m.  Kannti^c dichten  usw.  von  Dr.  D.  tl. 

Saadeti.     Mannheim    1S44.    8.  'J 20—233.    1146  SpricbwOrti-r.) 
U  =  Mtoai.ou>.i,  IUßUü&,]H,i  ed.  A:  .V.  Sidoi.    Vol.  V.  Vrnedig- 

Pari«  1S7S.    S.  625—069.    IRetlentarten  und  SprichwOrt«T  mit 

Rrlclnnintren  nun  veraclu«denen  Hua] 
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Socin  ==  Arabische  Sprichwörter  und  Redensarten  gesammelt  und 
erklärt  von  Dr.  Albert  Socin.  Täbinger  Uniyersitlltsachrift  1878. 
(674  Sprüche.) 

Sotiriadis  =  Besprechung  von  Kr.  (s.  oben)  in  der  'AngdTioXtc  q^iXo- 
Xoyixi)  1888  Nr.  14—15  (1.  und  8.  Mai). 

Szelinski  =  Nachträge  und  Ergänzungen  eu  ^Otto,  die  Sprichwörter 
und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer*  von  Victor  Sze- 
linski.    Diss.,  Jena  1892. 

Valles  =  Libro  de  Refranes  (von  Mosen  Pedro  Valles  anonym  ver- 
öffentlicht; vgl.  Valles-Haller  11  HO  f.).  San^^ossa  1549.  (Samm- 
lung von  4300  spanischen  SprQchen.  Weder  paginiert  noch 
mit  Nummern  versehen;  doch  sind  die  Zitate  wegen  der  lexi- 
kalischen Anordnung  leicht  aufzufinden.) 

Valles-Haller  =  Altspanische  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redens- 
arten aus  den  Zeiten  vor  Cervantes  ins  Deutsche  übersetzt  oaw. 
von  Dr.  Joseph  Haller.  2  Teile.  Regensburg  1888.  (Kommentar 
zum  Buchstaben  A  des  vorher  genannten  Werkes.  Der  zweite 
Teil  enthält  eine  reichhaltige,  aber  mit  viel  Ueberflflsiigem 
belastete  Sprichwörterbibliographie,  Nachträge  zum  ersten  Teil, 
Sach-  und  Wortregister  usw.) 

Vamberj  =  Die  Sarten  und  ihre  Sprache.  Von  H.  Yamb^ry.  Zeitschrift 
der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  44  (1890)  208-256. 
(486  Sprichwörter  der  Sarten,  eines  türkisch  redenden  Stammes, 
der  zumeist  das  Grenzgebiet  zwischen  den  iranischen  und  tür- 
kischen Volkselementen  Centralasiens  inne  hat.) 

Wander  =  Deutsches  Sprichwörter-Lexikon.  Herausgegeben  von  Karl 
Friedrich  Wilhelm  Wander.    5  Bände.    Leipzig  1867—80. 

Zenob.  =  Zcnobius,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  1  ff. 
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I.   Ausgaben  und  Uandschrlften. 

Es  waltet  zuweilen  ein  merkwürdiges  Geschick  über 
wissenschaftlichen  Anregungen.  Dasselbe  Korn,  das  gestern 
natzlos  ausgestreut  wurde  und  von  niemand  gehegt  ver- 
kfimmerte,  schiesst  heute  üppig  in  die  Halme  und  bringt 
reiche  Frucht,  Als  E.  Sathas  im  Jahre  1876  aus  drei  Pariser 
Handschriften  der  Welt  zum  ersten  male  die  früher  so  gut 
wie  unbekannte  Gattung  mittelgriechischer  Sprichwörter  in 
Yolkstümlicher  Sprache  vorlegte,')  achtete  kein  Mensch  auf 
die  unscheinbaren  Zeugnisse  byzantinischer  Lebensweisheit. 
Drei  Jahre  später  veröffentlichte  E.  Piccolomini,  ohne  die 
Ausgabe  von  Satbas  zu  beachten,  in  seinen  Estratti  inediti 
dai  codici  Greci,  Pisa  1879,^)  eine  dem  Planudes  zuge- 
schriebene Sammlung  verwandter  Sprichwörter,  und  alsbald 
erwuchsen  aus  dieser  Anregung  eine  Reihe  von  Arbeiten, 
die  einander  in  schneller  Erbfolge  ablösten  und  überholten. 
Zuerst  machte  H.  Usener  in  einer  Besprechung  der  Estratti^) 
auf  die  kömige  und  charakteristische  Lebensweisheit  auf- 
merksam, die  in  den  byzantinischen  Sprüchen  verborgen 
liegt.  Den  Hauptanstoss  zu  weiteren  Arbeiten  gab  jedoch 
erst  die  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  und  einem  reich- 
lichen Kommentare  versehene  neue  Ausgabe  der  Sammlung 


1)  Mea.  ßißXio^xrj   V   (1876)   544—569;    vgl.    auch    525-543; 
569—578. 

2)  Annali  delle  nniyersiUi  Toscane,  tom.  16. 

3)  Deutsche  Litteraturzeitung  1881  S.  121  ff. 

lS9a.   Pbi)ofl.-phno].  a.  hbt.  CK  11.  I.  3 
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des  Planudes,  welche  Ed.  Kartz  im  Jahre  1886  yeroffent- 
lichte.^)  Es  zeigte  sich  auch  hier  wieder,  dass  neue  Texte, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  ganz  unbestreitbare  und  augen- 
fällige Wichtigkeit  imponieren,  nur  dann  auf  grossere  Teil- 
nahme rechnen  können,  wenn  sie  vom  Herausgeber  mit 
litterarhistorischen  und  sachlichen  Erklärungen  begleitet 
werden.  Das  hatte  sowohl  Sathas  als  Piccolomini  versäumt 
Die  Teilnahme,  welche  die  hübsche  Schrift  von  Eurtz  er- 
weckte, bekundete  sich  zunächst  in  einer  Reihe  ausführlicher, 
mit  selbständigen  Beiträgen  ausgestatteter  Besprechungen.^) 
Die  reichsten  Ergänzungen  zur  Aufhellung  des  litterarhisto- 
rischen Verhältnisses  der  Sammlungen  wie  zur  Erklärung 
der  einzelnen  Sprüche  gab  0.  Crusius  in  seiner  Abhandlung 
^Ueber  die  Sprichwörtersammlung  des  Maximus  Planudes'.') 
Endlich  lieferte  E.  Kurtz  selbst  noch  eine  ganze  Reihe  wich- 
tiger Nachträge  zu  seiner  Ausgabe.*) 

Auch  die  Kenntnis  des  handschriftlichen  Materials 
wurde  alsbald  erweitert.  Während  Piccolomini  die  Planudes- 
sammlung  nur  im  Cod.  Laur.  59,  30  kannte  und  benützte, 
bemerkte  0.  Crusius,  dass  der  Codex  Vatic.  878  einen 
ähnlichen  Text  enthalte.*)  Auf  eine  dritte  Hs  desselben 
Textes,  den  Cod.  Barocc.  68,  hatte  schon  A.  Kopp  hin- 
gewiesen.®) Nähere  Mitteilungen  über  den  Barocc.  gab 
Max  Treu.*^) 

Eine  mit  den  von  Sathas  und  Piccolomini  edierten 
Sprichwörtern   eng  verwandte    neue   Sammlung   veröflFent- 


1)  Die  Sprichwörtersammlung  des  Maximus  Planudea   erläutert    ^ 
von  Kd.  Kurtz.     Leipzig  1886. 

2)  Ein  Verzeichnis  derselben  bei  Kr.  S.  44. 

3)  Rhein.  Mus.  42  (1887)  386—425. 

4)  Philologua  49  (1890)  457—408. 

5)  Hhein.  Mus.  42  (1887)  390  ff. 

())  Beiträge  zur  griech.  Excerptenlitt.     Berlin  1887  S.  64. 
7)  PhilologuH  49  (1890)  185—187. 


Krutnbadier:  Mittelgriechische  Sprichwörter.  35 

lichte  ich  aus  dem  Cod.  Paris.  1409  mit  einer  litterar- 
historischen  Einleitung,  Uebersetzung  und  mit  Anmerkungen, 
zu  welchen  auch  0.  Crusius  beisteuerte,  in  der  Abhandlung 
.Eine  Sammlung  byzantinischer  Sprichwörter'^.^)  Als  dieselbe 
erschien,  war  der  Boden  durch  die  Ausgabe  von  E.  Kurtz 
und  die  ihr  gewidmeten  kleineren  Arbeiten  für  die  verständnis- 
Yolle  Au&ahme  mittelgriechischer  Spruchweisheit  schon  in 
erfreulicher  Weise  gelockert.  Das  offenbarte  sich  in  der 
ansehnlichen  Zahl  von  Besprechungen,  die  selbständige  Bei- 
träge enthalten  und  daher  in  der  wissenschaftlichen  Biblio- 
graphie aufgezeichnet  zu  werden  verdienen.  Die  reichsten 
Nachträge  lieferte  zur  Erklärung  der  sprachlichen  Form  und 
des  Inhaltes  C.  Foy,  Bezzenb.  Beiträge  14  (1888/89)  33—49; 
nQtzliche  Bemerkungen  und  Zusätze  gaben  ferner  6.  N.  So- 
tiriadis,  ^^xQOJtoXig  (piXoXoyixri  1888,  äq,  14 — 15;  E.  Kurtz, 
Blatter  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1888,  205  ff. 
(auch  brieflich);  C.  Weyman,  Zeitschrift  f.  vergl.  Litteratur- 
geschichte.  Neue  F.  1  (1887/88)  382  ff.;  J.  Psichari,  Revue 
critique  1888  N.  25,  505  ff.;  H.  Schenkl,  Zeitschrift  f.  die 
Österreich.  Gymnasien  39  (1888)  217  f. 

Durch  diese  freundliche  Teilnahme  angeregt  habe  ich 
auf  zwei  Studienreisen,  die  ich  in  den  Jahren  1891  und  1892 
unternahm,  stets  auch  auf  die  byzantinischen  Sprichwörter 
geachtet.  Meine  Bemühungen  waren  von  glücklichem  Er- 
folge gekrönt.  Ich  fand  sieben  neue  Hss,  welche  teils  neue 
teils  mit  den  schon  bekannten  übereinstimmende  Sammlungen 
enthalten.  Das  von  der  erätmaligen  Benützung  alter  in  der 
Litteratur  schon  verzeichneter  Hss  häufig  missbrauchte  Wort 
, finden''  traf  in  den  meisten  meiner  Fälle  wirklich  zu:  Eine 
Sammlung  und  zwar  gerade  die  in  der  ältesten  Hs  enthaltene 
Ist  im  gedruckten  Katalog  überhaupt  nicht  verzeichnet,  andere 

1)  Sitzungsber.  der  philos.-philol.  und  bist.  Gl.  der  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1887.  Bd.  II  S.  43-96. 

8* 
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stehen  nur  in  ungedruckten  Katalogen,  aber  zum  Teil  unter 
ganz  irreführenden  Angaben  wie  .Pselli  denominationes 
hounnum*  usw. 

Um  die  Einsicht  in  den  etwas  verwickelten  Thatbestand 
der  Ueberlieferung  zu  erleichtem,  gebe  ich  zunächst  ein 
vollstündiges  Verzeichnis  und  eine  kurze  Beschreibung  der 
schon  früher  bekannten  und  der  neugefundenen  Hss: 

A.   Die  von  Sathas  edierten  Sammlungen. 

1.  Cod.  Paris.  Gr.  3058,^)  eine  Papierhs,  im  Anfang 
des  1().  Jahrhunderts  von  Arsenios,  dem  Erzbischofe  von 
Monenibasia,  geschrieben.  Sie  enthält  fol.  39' — 46^  18  Sprich- 
wörter mit  theologischen  Erklärungen  in  politischen  Versen. 
Die  Sprüche  sind  zur  Unterscheidung  von  den  Erklärungen 
wie  im  Cod.  Paris.  228  mit  roter  Tinte  geschrieben.  Aus- 
gabe von  Sathas  S.  544  —  560.  Titel:  '£?ijyi^cTig  diä  gtixw 
jioXinmov  sYg  tiva  dT]i.iiiät]  alviyfiava.  Tivig  ^liv  Xiyovai 
lor  ^l^elkoVi  riveg  de  tov  IIiioxoTrQodQOfÄOv,  o  yMi  nineiafiai. 
Am  Hunde  steht  von  der  Hand  des  berühmten  ehemaligen 
Vorstandes  der  Nationalbibliothek  Jean  Boivin  die  Notiz: 
,nüutrius,  sed  Michaelis  Glycae,  qui  et  Sicydites  vocabatur 
vide  i'od.  XXII.*  Dio  Zahl  XXII  bezieht  sich  wohl  auf 
rint»  Privatnotiz  Boivins;  die  Nummer  des  Codex,  für  die  er 
don  tVoien  Itaum  gelassen  hatte,  vergass  er  später  hinzu- 
y.usi»i/.on,  otVenbar  aber  meinte  er  den  Cod.  228,  den  er  selbst 
mit  handschriftlichen  Einträgen  versehen  hat  (s.  unten). 
niosoliu»  Vermutunir  wiederholt  —  ohne  Boivins  Notiz  zu 
orwülmen  Sathas  S.  Ml  Anm.,  nur  dass  er  den  Michael 
UiNkas    irrtümlioli    Johannes    und    yQaujiiaiixog    nennt,*) 

1)  Von  8;ithnji  S.  r>U  irrtüiulioli  mit  N.  8085  bezeichnet. 

*J^  Kr  vorwoch-^rlt  ilou  Vorfas^or  wv^hl  mit  dem  Grammatiker 
'v^hanuos  Olykys  iiiiiht  Glvkui«,  wir  or  trüber  irrtümlich  genannt 
\\ui\)o\  dor  um  etwa  iV  .'  Jahrhumiono  spiitor  lobte  als  Michael  Qlykas. 
S    mrino  iM'>ii'l».  il.  bv  ■.   l.itt.  S.  'JS'J  (, 
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)  Ha  lef^  Satbas  Deiner  Aoagabe  zn  gninde,  wUliieiiü 
den  viftl  älteren  und  zum  Teil  auch  besseren  iiiid  vij[l- 
ladigeren  Cod.  228  nur  im  Apparate  beixog.  Die  MObc, 
i  ich  auf  die  Nach?ergleichung  des  Cod.  S0D8  mit  der 
utg&be  verwundte,  bliub  nicht  iinbelohuL  Eine  Seite  dt»- 
4beo  ist  facsimiliert  bei  U.  Onioiit,  Fac-simile?~  de  inunu- 
rits  ifno  d«s  XV'  et  XVI'  siteles,  Paris  1887  N.  6  (vgl. 
lu  die  Kinlcitung  S.  10). 

2.  Cod.  Paris.  Gr.  228,  eine  hHchst  wertvolle  Papierhs, 
s  tlcm  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Unter  WerWn  Avu 
kboel  Glykae  stehrn  hier  fol.  2l.i'— 29'  ohne  eigene  Ueber- 
hrift  uwei  SamroliiDgen  mittel  griechischer  Sprichwörter 
it  theologischen  Erklärungen,  und  zwar  anifkist  die  erste 
iL  26* — 28')  18  Sprüche  mit  Erklärungen  in  politischen 
1,  die  zweite  (toi.  28' — 29'')  17  Sprüche  mit  Proaa- 
klärnngen.  Aufgabe  von  Siithna  8.  544 — 560  und  S,  561 
>  5C3.  Für  die  mit  dem  Codex  3ü58  identische  Samm- 
Dg  (S.  544 — 500)  hat  der  Herausgeber  die  Varianten  des 
id«x  22S  unvollständig  und  ungenau  im  Apparate  ver- 
bbnet;  fnr  die  im  Codex  305S  fehlende  Sammlung  mit 
u  Prowerklärungen  (8.  5t)l— 503)  diente  der  Codes  228 
I  GniadUige.  Bezdglich  des  Schlusses  dieser  Sammlung 
markt  Satha»  S.  563,  nach  dem  letzten  Ton  ihm  mitge- 
ilteo  Sprichworte  folgen  in  der  fls  noch  3  vuIWstiuntiche 
iiiScbe,  «ie  seien  aber  so  verwischt,  daaa  man  kaum  noch 
B  Sparen  einiger  Buchgtab«ii  zu  erkennen  vermi'ige.')  Diese 
igabe  ist  nicht  ganz  xutreö'end:  .Allerdings  siod  die  Lem- 
I  »ebr  undeutlich,  woil  die  rote  Tinte,  mit  der  sie  zur 
itcncfaeidung  von  den  Erklärungen  geschrieben  sind,  ;^ark 
rbUsst  ist;  doch  lassen  sich,  wenn  mau  die  Hs  im  richtigen 
Tjukel  gegen  das   Fenster    hillt,    löst   nnob   alle   entzilTern; 

1)  'Sil    tip   rti't^    K<öSnii    ^lounünovic»    rgla   fn   4i{fHU^   tfv^ 
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YAuUtni  hat  *J.  Boivin  die.se  Sprüche  wie  auch  viele  der  Yurher- 
^ehciidcn  (von  fol.  27' — 29''),  soweit  er  sie  lesen  konnte,  iini 
Runde  mit  .schwarzer  Tinte  beigeschrieben;  endlich  werden 
die  lioniniattk  in  den  leicht  lesbaren  Erklärungen  berück- 
sichtigt und  zum  Teil  wörtlich  wiederholt;  die  Zahl  dieser 
luigebh'cli  unlesbaren  Sprflche  ist  aber  nicht  3,  wie  Sathas 
uMgilit,  sondern  8  bzw.  11,  wenn  man  die  am  Schluss  bei- 
g«»gi?l)en(Mi  physiologischen  Notizen  einrechnet.  Schon  früher 
hatte  li.  (John  die  undeutlichen  Sprüche  mit  den  Erklärungen 
gn*wstiMitt»ilH  entziffert  und  für  0.  Crusius  kopiert.  Ich  habe 
luMile  Sammlungen  mit  der  Ausgabe  von  Sathas  und  den 
dort  fehlenden  Schluss  der  zweiten  mit  dem  Cod.  Marc.  412, 
der  diesell)e  Sammhing  enthält,  verglichen. 

.*i.  Ood.  Paris,  (ir.  395,  ein  aus  mehreren  Papier- 
helti'lien  bestehender  Siuumelbaud,  mit  Ausnahme  der  viel- 
l«Mcht  iioeh  dem  15.  Jahrhundert  angehörigen  Partie  fol.  83 
Ins  115,  im  IT».  Jahrhundert  gesohrleben.  Die  Sprichworter 
Ntelien  in  einem  sehr  stark  beschädigten  Heftchen,  welches 
von  einer  unboholt'onen  Hand  \m\A\  II.  Omonts  Schätzung 
am  Kndo  des  l*'».  Jahrhunderts  gesell  rieben  ist.  Dasselbe 
iräijt  jetzt  die  Pagination  tol.  lo  — oo:  dtx'h  ist  die  Reihen- 
tolire  der  Hlätter  dun*h  den  HuehMuder  verwirrt:  fol.  13  — 17 
>:ehöivn  viwh  M,  X^,  <y>  dass  aI>io  \ias  llett  eigentlich  mit 
t\s  IS  Ivciv.nt  Pioso^  HeU  «iiti:ält  K^l,  :>y  —  35^  und 
ro!  *  '*'  17'  r-.r  Sannr.lnv.;;  \^^v.  17  mitteljiriechischen 
vv  K*'w. -ttv:    •'•::    :   iv!.^i:iv  l-.;^:*    P:^^v:^o^k!ii^r.niren.    in    der 

•     •»»*."'  »*  •      s   •  '  •       *  »     .'  .       ^       ;     .     .    .  V^l       O  ir         Qgr 

w.\    ,     ^ii    ;-    <     *-■.  — 77»»    mitteilt. 

'   >     •    *      •  ^    .  s    ;,v:.v/.    Hs   einige 

■.;.^  ■  ,^  ■•.•■■;  .^z-  ^:^■      v.-  ^. ■:;•■":      P:*:;:  wüsten 

;         -  »  ^       \  ^      >:v    i>r  wohl 

^        •  ..v:*-  -^^  •■   ■:;".cr;e\"'hxscher 
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Sprichworter.  Ausser  den  Sprichwörtern  enthält  das  er- 
wähnte Heftchen  fol.  IS'^ — 20^  ein  am  Anfang  und  Schluss 
verstQmmeltes  valgärgriechisches  erbauliches  Alphabet 
in  politischen  Versen,  das  jedoch  mit  dem  von  W.  Wagner 
in  den  Garmina  graeca  medii  aevi  S.  242  ff.  edierten  nur 
die  akrostichische  Form  und  den  allgemeinen  paränetischen 
Charakter  gemeinsam  hat.  Es  beginnt  mit  der  zweiten 
Strophe: 

Baaikeßev  6  aoXofiwv  dvaroXriv  xal  dvaiv, 
QTOv  KLiiafiOv  devißQi&fjxev  KLovelg  vaTOwrpiriaei. 
avßvlXa  fietegtix^eg  trjg,  xat  To^evQSwaTt^ar]. 
enrjxev  tov  %ai  vißrjKtv  OTOvadrjv  ata  rijr  xQiaiv  usw. 

Die  Probe  dieses  Gedichtes,  das  in  der  Hs  ohne  Yersabteilung 
geschrieben  ist,  mag  zugleich  eine  Vorstellung  von  der  in 
diesem  Hefte  herrschenden  Orthographie  gewähren.  Auf  das 
erbauliche  Alphabet  folgt  fol.  2P — 23^  eine  Art  Katechismus 
d.  h.  theologische  Fragen  und  Antworten,  wie  sie  in  vielen 
Hss  vorkommen;  daran  schliesst  sich  fol.  24"^ — 34'  ein  Dialog 
zwischen  einem  Lateiner  und  einem  Griechen  über  dogma- 
tische Fragen.  Der  innere  Zusammenhang  der  Sprichwörter- 
sammlung mit  diesem  Katechismus  findet  ihren  Ausdruck 
schon  in  der  Beibehaltung  der  Termini  'EQiiTrjaig  und  ylno- 
xqiaig  oder  ^EQiirjvela. 

4.  Cod.  Paris.  Gr.  1182,  eine  wertvolle  Papierhs  des 
13.  Jahrhunderts.  Sie  enthält  eine  grosse  Sammlung  von 
Schriften  des  Psellos^)  und  mitten  unter  anderen  Sachen 
dieses  Autors  fol.  168"^— 170"^  die  Erklärungen  volkstümlicher 
Redensarten,  welche  Sathas  S.  532 — 543  veröffentlicht  hat. 
Diese  Stücke  gehören  zwar  streng  genommen  nicht  zu 
unseren    Sprichwörtersammlungen;    sie    verdienen    aber    Be- 


1)  S.  die  Ausgaben  von  Boissonade  und  Satbas  and  den  Katalog 
TOn  H.  Omont  vol.  I  247  flf. 
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achtung  fQr  die  Aufhellung  der  den  theologischen  Erklä- 
nmgen  zu  gründe  liegenden  Idee  und  für  die  Untersuchung 
der  Autorfrage. 

B.   Sammlung  des  Planndes. 

5.  Cod.  Laurent.  59,  30,  eine  Papierhs  des  14./15.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  fol.  142^ — 146^  eine  Sammlung  von 
270  mittelgriechischen  Sprichwörtern  ohne  Erklärungen  unter 
dem  Namen  des  Maximos  Planudes.  Titel:  ^'EtSQat  na^ifiiai 
drjucodeig  avU^elaai  naQa  rov  aoq}unaTOv  tlvqov  fia^ifiov 
tov  fflavovdi],  Ausgaben  von  E.  Piccolomini  und  E.  Kurtz 
(s.  o.).  Beschreibung  und  neue  Kollation  nach  Mitteilungen 
von  Joh.  Lberg  bei  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42  (1887)  389  tt. 

0.  Cod.  Vatic.  Gr.  878,  eine  Papierhs  des  14./15.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  fol.  23^—26''  die  Sammlung  des  Pla- 
nudes ohne  Titel.  Beschreibung  und  Kollation  nach  Mit- 
teilungen von  R.  Wagner  und  Joh.  Ilberg  bei  0.  Crusius, 
Rhein.  Mus.  42  (1887)  390  S. 

7.  Cod.  Barocc.  68,  eine  Papierhs  des  15.  Jahrhunderts. 
Sie  enthält  fol.  98^—100^  die  Sammlung  des  Planudes  unter 
dem  Titel:  naqoiiAiai  ag  ;fßc3yTae  xatä  noXv  oi  %oivol  t(äv 
dvd^Qcincüv,  Beschreibung  und  Kollation  von  M.  Treu,  Philo- 
logus  49  (1890)  185  S, 

C.   Die  übrigen  Handschriften. 

8.  Cod.  Paris.  Gr.  1409,  eine  Papierhs  aus  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts;  doch  sind  die  Sprichwörter  von  einer 
etwas  späteren,  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ange- 
hörenden Hand  geschrieben.  Den  grössten  Teil  des  Codex 
nehmen  die  historischen  Excerpte  des  Planudes  ein.  Fol.  135^ 
bis  136^  steht  eine  Sammlung  von  70  mittelgriechischen 
Sprichwörtern  ohne  theologische  Erklärungen.  Titel  fehlt. 
Ausgabe  von  K.  Krumbacher,  Eine  Sammlung  byzantinischer 


Ktrußbaim:  MituignaMtAt  SpndmOrUr. 

richwürtur  (s,  o.).     Ich  habe  die  Hs   für   die   vnrliegecidi! 
krbeit  uocb  eiumal  geiiuu  mit   meiner    Ausgabe   verglichen. 
(5a  folgen  die  von  mir   in    (li?u   Jahren  1891  und   1892 
Eiindeoen    und   kopierten    Izw.    kollationierten  n«uen  Hss: 
.  Cod.  Marc.  Gr.  412,   eine   kleine   Pergamenths  des 
S./14.  Ja)irhnii<!erte.    Auf  den  zwei  letzten  Blättern  rier  H» 
Fol.  Sl* — S2'),   deren   Inhalt   tm    Katalog   von   Zanetti  mit 
imtwliweigen    übergangen   iflt,    stehen    17    niittelgriechtache 
i|mchwörter  mit  thenlogi sehen  Prosnerkliiningen  nnd  3  N»- 
1  ans  dem  l'liysiologuskreiae,     Dor  Titel  lautet:  i«  ^tnQa 
reuUoi^  x°i'*   yiKohv   XtyiftH'a   yrpoff   yvüaiv   efW»/i'   iy>iiv- 
fitt&iptu   ttatjä  i^ixai}^   tov   yit'xä.      Diese    Sammlung    ist 
^U^[  identisch  mit  der  zweiten  Sammlung  des  etwa  gleich- 
Itorig«»  Ccid.  Paris.  228  (foi.  28'— 29';  a.  o.). 

HJ.  Cod.  Marc.  Gr.  Cl.  I1I+,  einePapierhsdes  U.Jjihr- 
Dlid«rts.  Er  enthält  fol.  345' — 350'  eine  Sammlung  von 
I  mtltelgrieciliincheii  Sprichwörtern  mit  auüfUhrlichen  tbeo- 
t)fp«chen    Prosa« rkläriingen.     Der  Titel  lautet:   'Eni^'j^iara 

toi  yäf  f'iifiiXtfia.  Die  Saramlnug  iüt  eng  verwandt  mit  der 
.  Cod.  Paris.  1409.  Von  den  55  Sprüchen  des  Marc. 
1  37  auch  in  der  Pariser  Sammlung  und  zwar  mehrfach 
^nxe  Gnippen  in  derselben  Reihenfolge.  Die  FasNung  der 
lDzeln«n  SprOche  weicht  freilich  vielfach  von  einander  ab. 
Lach  TOD  den  fibrigen  18  Sprachen  des  Marc,  tinden  sich 
thnre  iti  anderen  Sammlungen  wieder.  8.  die  unl«n  fol- 
tnd«  Auai^be  nnd  die  Generaltabelle. 

1!.  Cod.  Vatic,   Gr.  695,    ein   Sammelband,    der   aus 

tlireren    teils   dem    15.,    teib   dem    Iß.  Jahrhundert  ange- 

Igfln  Pniacrhoilen  verschiedenen  Inhalts  besteht.    In  einem 

lefie,  das  im  16.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  steht  ausser 

1)  [>*bwr  im  i^icbnBbnion  Kntalo);iler -M  1>  ' 

iIU  booiiiiBDi  «lenomiDatioDe».' 
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einem  reich  illustrierten  Physiologus  fol.  207*^ — 214*^  eine 
Sammlung  von  75  mittelgriechischen  Sprichwörtern  mit  theo- 
logischen Prosaerklärungen.  Der  Titel  lautet:  Jtoitjfiav  rov 
aogxütdtov  ^ixcr^A  rov  i^feXov  eQfieiveiai  (so)  Big  td  dfjfiWTixd 
dnoifd^iyfxata.  Die  Sammlung  ist  mit  der  des  Paris.  1409 
noch  enger  verwandt  als  die  des  Marc.  III  4.  Von  den 
75  Sprächen  kehren  59  im  Paris,  wieder  und  zwar  fitft 
durchwegs  in  derselben  Reihenfolge;  in  der  Fassung  der 
einzelnen  Sprüche  weicht  auch  der  Yatic.  yiel&ch  bedeutend 
vom  Paris,  ab.  Auch  von  den  übrigbleibenden  Sprüchen, 
die  ihre  besondere  Abkunft  durch  ihre  Stellung  am  Schlüsse 
verraten,  sind  die  meisten  in  anderen  Sammlungen  nachzu- 
weisen. 

12.  Cod.  Barb.  II  Gl,  eine  höchst  wertvolle,  leider 
schlecht  erhaltene  Papierhs  aus  dem  13.  oder  dem  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts.  Den  Inhalt  bildet  eine  jener  byzan- 
tinischen Profananthologien  mit  vorwiegend  rhetorischem 
Charakter  wie  sie  noch  in  mehreren  auch  durch  das  Gross- 
octavformat,  das  eigentümliche  filzige  Papier  und  die  schnörkel- 
hafte Schrift  eng  verwandten,  offenbar  aus  derselben  Verlags- 
anstalt stammenden  Papierhss  des  13. — 14.  Jahrhunderts  vor- 
kommen.^) Hier  steht  mitten  unter  Schriften  des  Michael 
Psellos,  Konstantin  Manasses,  Basilios  Achridenos  u.  a.  fol.  CS' 
bis  70^  eine  Sammlung  von  16  mittelgriechischen  Sprich- 
wörtern mit  theologischen  Erklärungen  in  politischen  Vei-sen. 
Tit<3l  fehlt.  Es  ist  dieselbe  Sammlung,  welche  Sathas  S.  544 
bis  559  aus  dem  Cod.  Paris.  3058  mit  Beiziehung  des  Cod. 
Paris.  228  herausgegeben  hat;  doch  fehlen  im  Barber.  die 
zwei  letzten  Sprüche;  denn  die  Sammlung  schliesst  hier 
schon    mit   Vers  378    {xqoTraiovx^),     Darnach    folgen    noch 


1)  Ich  habe  meine  Notizen  i*iber  diese  palaograpbisch  sehr 
wichtige  Handscliriftengruppe  meinem  Freimde  H.  Omont  zur  Ver- 
fa^ung  gcjitollt,  der  wie  kein  anderer  zu  einer  eingebenden  und  um- 
fajjsenden  Behandlung  des  Gegenstande**  berufen  sein  dürfte. 


ni  kunni  lesbare  ^ilen,  nicht  ia  Kolumiien,  wie  das  Vorher- 

»beade,   »nmlerri  durchlaufend  f^eachrieben ;   jodenfalU  iiicbt 

I   Ztis»tDiiiunlitiiit<    mit.    der    Sprich  wi'irteraaminliiii)^.      VÄav 

kUstioD    der    U§,    welche    ich    der    Liebenswürdigkeit    des 

[emi  Kollegen  Dr.  C.  Wunderer  verdanke,  er(j;ub,  duss  dt;r 

bHii-r.  tuils  mit  dem  alten  und   piiläo^rapliisch    in    dieselbe 

roppe  gebürigeii  Paria.  228,    teils  mit  dem  Codex  des  Ar- 

a  (305S)  (ibereiiistinimt.    Vou  den  im  Paris.  228  fehlenden 

t  (m.  äathüs  H.  544  Änm.)   fehlen  3  auch  im  Barber,, 

□lieh   V.  27,  (iO,  fJl ;    dagepeu    sind    die    im    Cod.  .1058 

tfalendeii  i   Veree   nach  V.  20(i,    die   Sathn.^   aus    Cod.  228 

I  Apparat  ver/,eichnet,  auch  im   Barber.  erhalten.     EbenHO 

mint  der   Barber.   in   manchen    wichtigen   Varianten    teilä 

l  dein  l'aria.  228,  ti>iU>  mit  dem  Cndex  des  Arseiiios  nbcr- 

Er  st«lit  aUo  goneulo({iäch  in  der  Mitte  ^twUchea   den 

i  Pariser  Has  nnd  ii^t  ffir  eine   Ausgabe  sorgfältigst   bei- 

Kicbvti. 

1-1.  Cod.  Tftiir.  B.  V.  39,  eine  Papierli»  des  lü.  Jahr- 

mderts,  a»x\7.  von  Andrea»  Darmarios  geschrieben.    Auf 

I  «ntten  Hlatt  .tteht  von  neiner  iland  der  Vermerk:  xtijfta 

lö^ov   du^fiuQioij  xai  loi^  iflXoii^    lind    von   einer   zweiten 

Lod  die  Xotiz:    vvv  6i  yaß^n]}.  qnhxdEXffiag  ttiqxqojioiÄtov. 

bber    den    Inhalt   s.    den    Katalog    von    Pnäini    S.  379   f. 

pH.  Ö?"" — 108'  enthalten  eine  Siimmliing  »on  58  bzw.  59') 

(&rgri«cliiflchen    Sprichwörtern     mit    ansfdhrlichen    theo- 

»cben  Prosaerklärnnfi^en.    Der  Titel  tuutet:  llixorpSiynaia 

'  tfivXov.     Die  Vcrwandtecliaft  mit  dem  Paris.   1409   geht 

'  oicht  so  weit  wie  beim  Vatic.  095  und  beim  Marc.  III  4; 

I  58  Sprnchen  finden   sich    im    Paria,   mir   33;   doch 

l  aach  hier  mehrfach  kleine  Gruppen  in  der  Reihen- 

I  flberein.     Die  übrigen  Sprüche  la-tsen  »ich  gr<i.v>U'iili'il.-. 


1)  &  aitul  m. 
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in  anderen  Sammlungen  nachweisen.  Nur  fQr  den  Schluss 
(von  Nr.  49  an)  ist  eine  Sammlung  benützfc,  die  wir  nicht 
kennen.  Was  die  Ueberlieferung  des  Textes  betrifiFt,  so 
gehört  die  Turiner  Hs  zu  den  allerschlechtesten.  Wenn  nicht 
Andreas  Darmarios  durch  die  Schriftzüge  und  die  Notiz 
auf  dem  ersten  Blatte  ausdrücklich  als  Schreiber  des  (üodez 
bezeugt  wäre,  so  würde  kein  Mensch  glauben,  dase  ein  Grieche 
jemals  in  seiner  eigenen  Sprache  so  krassen  Unsinn  geschrieben 
hätte.  Viele  Wörter  sind  so  blödsinnig  verballhornt,  daas 
man  den  Kopisten  für  einen  des  Griechischen  ganz  unkun- 
digen Abendländer  halten  könnte.  Die  wilde  Hast,  mit  der 
Darmarios  in  seiner  Handschriftenfabrik  arbeitete,^)  wird  u.  a. 
dadurch  illustriert,  dass  er  an  einer  Stelle  eine  ganze  Er- 
klärung mit  dem  folgenden  Spruche  übersah  und  so  ein 
Sprichwort  mit  einer  ganz  unpassenden  Hermeneia  verband; 
er  verknüpft  nämlich  das  Sprichwort  Nr.  35:  Tov  hcckop 
oXoi  xqBiüaTovyv(x)v  (so)  mit  der  Erklärung  des  ausgefallenen 
Spruches  (Nr.  36):  Jinkovv  aioC,ei  xat  ixovan'kovv  ov  ad^ei. 
Darnach  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Darmarios 
die  Sammlung  nicht  mühsam  aus  verschiedenen  Hss  zusammen- 


1)  Vgl.  Cb.  Graux,  Essai  sur  les  origines  du  fonds  grec  de  ; 
rEscorial  S.  289  ff.  Ein  sehr  hübsches  Zeugnis  daför,  dass  Andreas  j. 
Darmarios,  auf  dessen  Unzuverlässigkeit  in  der  neueren  Zeit  öfter  ,i 
hingewiesen  wurde,  schon  längst  ,, erkannt**  worden  war,  enthält  eine  ^ 
andere  Turiner  Hs,  der  Cod.  Taur.  107  =  B.  IL  19  (Katalog  von 
Pasini  S.  214).  Hier  findet  man  auf  der  ersten  Seite  von  einer  wohl 
dem  18.  Jahrhundert  angehörenden  Hand  folgende  zornige  Notiz: 
„pag.  1.  sine  auctoris  nomine,  de  ofQciis  aulae  Constantinopolitanae, 
scd  scripta  sunt  manu  scelestissima  illius  Andreae  Darmarii  in 
Hispania  apud  Illustrissimum  yirum  D.  Antonium  Augustum  Her- 
dennem  episcopum,  cujus  ego  bibliothecam  perlustraui  et  ter  mille 
fraudes  et  panurgias  illius  in  scribendo  detexi,  nee  unquam 
quicquam  ab  illo  scriptum  offendi,  in  quo  non  aliqua  labes  aitiom- 
que  sceleris  extabat.  —  Eic  omissum  est  nomen  auctoris  qni  alioqoi 
notissimus  erat  nimirum  Georgios  Codinas.* 


■.Ti    -.t  -  I    ■..  a..  =..J 
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trug,  sondern  einfach  eine  vielleicht  undeutliche  Vorlage 
kopierte.  Doch  vermag  ich  diese  wahrscheinlich  noch  er- 
haltene Hs  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen.  Vielleicht  ist  sie 
in  Spanien  zu  suchen. 

14.  Cod.  Laurent,  acquisto  42,  ein  aus  mehreren  im 
16.  Jahrhundert  geschriebenen  Heften  bestehender  Sammel- 
band. In  einem  Hefte  steht  ein  vulgärgriechisches  medizi- 
nisches Glossar  mit  der  Ueberschrift:  Lexicon  latricum  Orae- 
cobarbarum  pulchro  charactere  sed  uitiosa  orthogf*aphia 
scriptum.  Ex  bibl.  Reg.  Gall.  Nach  diesem  Glossar  folgen 
fol.  38' — 40'  zwei  vulgärgriechische  Sprichwörtersammlungen 
ohne  Erklärungen,  von  welchen  die  erste  32,  die  zweite 
70  Sprüche  umfasst.  Die  dem  Glossar  vorausgeschickte  Be- 
merkung Ex  bibl.  Reg.  Gall.  bezieht  sich  auch  auf  die 
zwei  Sprichwörtersammlungen;  denn  die  erste  ist  aus  Cod. 
Paris.  2316,  die  zweite  aus  Cod.  Paris.  1409  abgeschrieben. 
Der  Kopist  liess  in  der  ersten  Sammlung  die  Prosaerklärungen 
weg  und  übersah  hiebei  einen  Spruch;  im  übrigen  über- 
nahm er  mit  grosser  Treue  selbst  die  meisten  orthogra- 
phischen Fehler  seiner  Vorlagen;  ein  abgekürztes  Wort  im 
Paris.  1409,  das  er  nicht  entziffern  konnte,  zeichnete  er 
einfach  nach;  an  einigen  Stellen  hat  er  sein  Glück  auch 
mit  Vermutungen  versucht.  Für  die  Kritik  ist  die  Hs  mithin 
TÖllig  wertlos. 

15.  Cod.  Paris.  Gr.  2316,  eine  Papierhs  des  15.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  fol.  374^ — 380^  eine  Sammlung  von 
34  vulgärgriechischen  Sprüchen  mit  theologischen  Prosa- 
erklärungen. Der  Titel  lautet:  Idnoq^&iyfiaxa  xai  iQ/Ätjviatg  (!) 
ttg  Toig  drjfiodfjg  (!)  loyovg.  Von  den  34  Sprüchen  kehren 
21  im  Cod.  Paris.  1409  wieder  und  zwar  stehen  die  meisten 
übereinstimmenden  Sprüche  in  einer  Gruppe  und  in  gleicher 
Reihenfolge.  Mehrere  Sprichwörter  sind  hier  mit  starken 
Verderbnissen  überliefert. 


1 


46  Sitzung  der  philosrphäol,  Glosse  vom  8.  JtUi  1893, 

16,  17  und  18.  Anhangsweise  seien  noch  die  Codd. 
Vatic.  Gr.  672  und  840  und  Bruxell.  4476—78  erwähnt, 
weil  sie  eine  ähnliche  allegorische  Erklärung  unter  dem 
Namen  des  Psellos  enthalten,  wie  sie  Sathas  S.  532 — 543 
aus  dem  Cod.  Paris.  1182  veröffentlicht  hat.  Näheres  im 
Kapitel  V,  wo  auch  der  Text  der  Erklärung  nach  den  3  Hss 
mitgeteilt  wird. 


Knunttaehrr:  Mütdgrifiehi*eh'  SfirinhtK/irtrr 


11.  Terhältnls,  Ursprung  um!  Verfasser  dor  Sammlungen. 

Bine  atiäolut  rolUtäudi^e  Saiuuiluiijf  der  Uandschrifteii 
Mint  «ich  bei  Werken,  welche  wie  die  byzantinischen  .S]>ricU- 
l-wdiiereainmlungün  vidfach  anoQyni  uud  unter  verächiedenen 
i  Titeln  illierliet'ert  sind,  nur  langsam  und  durch  vereinte  Be- 
IniOhuDjfen  erreichen,  um  den  Fachgenoasen  für  etwaige  ' 
1  weitere  Nochturschungen  einen  Anhaltepunkt  zu  geben,  be- 
I  merke  ich,  doj«s  ich  die  griechischen  Hss  in  München.  Wien, 
iTeneJig,  Bologna,  Florenz,  Born  (ausser  der  Biblioteca  Ohi- 
Igioni)),    Qrotta   Ferrat«,    Neapel,    Me^eiua,    Palermo,    Turin. 

tnd  und  Paria,  soweit  es  mit  Hilfe  aller  nngedruckten 
i  gednickt«n  Inventjire  möglich  war.  »nrgfaltig  auf  mittel- 
I  griechische  SprichwÖrtcrBamralungen  durchgeprüft  habe;  in 
L  diesen  Bibliotheken  dürfte  mir  wenigstens  eine  grössere 
I  Sammlung  kaum  entgangen  sein.  Für  alle  dbrigen  Biblio- 
Itbelten  habe  ich  die  gedruckten  Kataloge  befragt.  Eine 
I erhoblieh':!  Vermehrung  des  hands^^hriftliclien  MaterinU  llk'it 
1  demnach  wobi  nur  aus  spanischen,  englischen,  msstschun 
I  nnd  orientaliHcben  Bibliotlieken  erwarten.  Eine  {Kwitive  Nach- 
I  rieht  fiber  die  Existenz  ähnlicher  Hss  in  Athoi<bibliotliekt^n 
I  verdanken  wir  Sp.  Lanibros  in  seiner  Schrift  .Besuch  auf 
i  dom  B«rge  Athos*.    llebiirsetj;.  iron  [tickenbacb  S.  20  und  ij9. 

ItD  allgemeinen  habe  ich  nu»  meinen  vieljUhrigen  Nach- 
I  fönohungen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  erhaltemm 
IHk  lijxantint'>eh«r  Rpnuhwi'prtor^amnilungen  ziemlich  selten 
I  pänd;    «e    wurden    wohl    grösstentoiU   nur    für   dcu    nächst- 
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liegenden  Zweck  der  Katechese  in  losen  Hefbchen  aufge- 
zeichnet, wie  sie  uns  ja  noch  in  mehreren  Exemplaren  vor- 
liegen (s.  S.  38  und  41)  und  gingen  daher  leicht  zu  gründe. 
Dass  manche  solche  Sammlungen  verloren  oder  verschollen 
sind,  lässt  sich  u.  a.  mit  Sicherheit  daraus  erschliessen,  dass 
wir  für  den  grössten  Teil  der  Sprüche  des  Planudes,  die 
zweifellos  aus  Sammlungen  der  bezeichneten  Art  stammen, 
die  Quellen  nicht  mehr  nachweisen  können. 

Wenn  nun  auch  in  Zukunft  noch  die  eine  oder  andere 
Hs  byzantinischer  Sprichwörter  auftauchen  wird,  so  bringt 
uns  doch  das  bis  jetzt  gewonnene  Material  in  allen  auf  den 
Ursprung,  das  litterarhistorische  Verhältnis,  die  Autorschaft 
und  die  Ueberlieferung  bezüglichen  Fragen  so  bedeutend 
*  weiter,  dass  es  berechtigt  erscheint,  dasselbe  schon  jetzt  zu 
verarbeiten  und  die  gewonnenen  Schlüsse  der  Oeffentlichkeit 
vorzulegen.  Weitere  Hss  werden  sich  dann  mit  Leichtigkeit 
in  den  Zusammenhang  einfügen  lassen.  Der  erste  Eindruck, 
den  ein  Ueberblick  über  die  neuen  Hss  hinterlässt,  ist  ein 
Gefühl  der  Enttäuschung.  Obschon  mehrere  von  ihnen  durch 
hohes  Alter  und  Reichtum  an  Sprüchen  ausgezeichnet  sind, 
bringt  keine  einzige  eine  wirklich  neue,  von  den  früher 
bekannten  ganz  unabhängige  Sammlung.  Drei  Codices  (und 
darunter  die  zwei  ältesten),  der  Marc.  412,  der  Barber.  II  61 
und  der  Laurent,  acq.  42,  decken  sich  inhaltlich  mit  schon 
früher  bekannten  Hss,  und  von  diesen  drei  Codices  kommt 
der  Laurent,  als  schlechte  Kopie  von  zwei  erhaltenen  Hss 
für  die  Kritik  überhaupt  ausser  Betracht.  Die  übrigen  vier 
neuen  Codices  sind  unter  sich  in  mehrfacher  Beziehung  ver- 
wandt; alle  vier  enthalten  Spruchsammlungen  mit  theo- 
logischen Prosaerklärungen;  in  allen  vier  sind  gewisse  zu- 
pammenhängende  Gruppen  von  Sprichwörtern  bemerkbar; 
auch  die  theologischen  Erklänmgen  bewegen  sich  nach  Inhalt 
und  Form  stet«  in  demselben  Geleise,  wenn  auch  in  der 
Anwendung    schablonenhafter    Wendungen    (z.  B.    der  Ein- 


A'n. 


hiicber;  Midflgncdiiarjir  SimchwiiHfr, 
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khrung   durch   ö  köyos  röy  i.6yov  Ttoieijai)   gevrisiie   Unter- 

jbiode  hprvortrdyn;    trot«  aller  Abweicli linken   im   ticMamt- 

in<]fl  der  Ssiuniluiiifen,    in   der    Reihenfolge   und   in   der 

lung  der  einzelne»  Sprflche  findet  man  kein  vHllig  neaes 

|r«rk:    dvrseihe  ä)triuhwi>rterkatet:hisnjus,  üur  in  der  Pn>aa- 

utnlung  dex   Glykaa  vorliegt.    er.'<cheint  in  erweiterter,   lu 

-bcitcter,  ancb  in  verunstalteter  Form,    Alle  vier  Sanim- 

[en  haben  den  gröaslen  Ti-il  ihrer  Sprüche  ans  einer  oder 

■lireren   SammlunRen    eutnommeik,    auf  welche    in   irgend 

Weise   auch   die   von   den   theologischen    Brklärnngon 

reite  Bamtnlung  des  Paris.  1409  ^^urdukgeht.     Auch  hia- 

htlinh  ihres  Unifange»  kommen   sie   mit   ihren  Ih,  bfi,  50 

^1  34  Sprdchen  dem  70  Sprfiche  enthaltenden  Pam.  1409 

rnlich  nahe  und  stehen  mit  diesem  in  der  Mitte  zwischen 

1  kleinen  dem  Michael  Glykas  7.Uf;e»cbriebeuen  äammlungeii 

18  und  17  Niinimeni  und  dt^r  275  >Spr(khe  imiTuiMetiden 

buiudesaammlung,   die   otfenhar  aystematisch    zuaamnienge- 

und    {Iberarheitet    ii«t.     Schon    aus    diesem    äusseren 

ferbältois  laasen  sich,    wenn    man    noch    das    Alter  der  Hxe 

I  Hilfe  nimmt,  auf  die  Genealogie  der  Sammlungen  einige 

blosse  uehen. 

An   der  Spitze   der  Gattung   stehen    die   zwei    kleinen 

inailungen  des  Glykas  von  18  und   17  Sprdcben,  in  denen 

die   beideu    Arten   der   tbeologitichen    Erklärung,   die 

■he  und  die  prosaische,  vertreten  hind;  die  drei  ältesten 

1.:  der  Paris.  22S,  der  Marc.  412  und  der  Barber.  II  (U, 

■thalten  nur  diese  kleinen  Sammlungen;  ausserdem  kommt 

:  sie  der  Cod.  Paris.  3058  in  Betracht.     Daran  tichliessen 

nla   zweite  Gruppe   die  Sammlungen    etwas   grösseren 

nliuigH  (34—76  Spruche)  mit  theologischer  Prosaerklärung, 

I  in  den  Codd.  Marc.  lU  4,   Vatic.  695.    Taur.  IJ.  V.  39 

bd  Pari^  231t>   vrhaltwn  sind.     Die  dritte  Gruppe   bilden 

e  SAinmlnngen.  in  welchen  die  Spruch«  ihrer  tlieotogisclieji 

DrUftmng  beraubt  sind,  d.  h.  die  des  PUnudee  und  die  des 

I  HM.  rUkk-pUM.  u  lilil.  ct.  l>   1  * 
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Cod.  Paris.  1409;  beachtenswert  ist  für  diese  Gruppe  auch 
der  sonst  ganz  wertlose  Laurent,  acq.  42,  insofern  als  hier 
die  Sammlung  mit  Erklärungen,  aus  welcher  die  blossen 
Sprüche  excerpiert  sind,  noch  nachgewiesen  werden  kann 
und  erhalten  ist.  Es  darf  mithin  schon  nach  der  äusseren 
Ueberlieferungsgeschichte  der  Sprich  Wörtersammlungen  als 
sicher  gelten,  dass  die  Anfange  der  litterarischen  Fixierung 
des  mittelgriechischen  Spruches  nicht  in  systematischen  Kol- 
lektionen von  der  Art  der  Planudessammlung,  sondern  in 
jenen  unscheinbaren  kvaeig  oder  tQfAtjyeiai  zu  suchen  sind, 
bei  welchen  das  volkstümliche  Sprichwort  nur  die  Grundlage 
einer  ausführlichen  dogmatischen  oder  moralischen  Erörte- 
rung bildet.  Noch  älter  als  diese  in  Sammlungen  vereinigten 
Spruchexegesen  scheinen  die  für  den  byzantinischen  Folklore 
so  ungemein  wichtigen  Erklärungen  einzelner  Volksausdrücke 
und  Sprüche  zu  sein,  die  mit  guter  Gewähr  dem  Philosophen 
Michael  Psellos  zugeschrieben  werden  (bei  Sathas  S.  525 
bis  543).  Es  sind  also  in  der  Ueberlieferungsgeschichte  des 
mittelgriechischen  Sprichwortes  zweiHauptphaseuzu  unter- 
scheiden, von  denen  die  erste  neben  der  zweiten  fortbesteht: 
Zuerst  verwenden  Theologen  populäre  Ausdrücke  und  Sprüche 
in  religiöser  Umdeutung  für  Zwecke  des  Unterrichts.  Später 
kommen  Gelehrte,  die  schon  unter  dem  Einflüsse  der  byzan- 
tinischen Frühhumanistik  stehen,  und  excerpieren  aus  den 
theologischen  Sammlungen  die  blossen  Lemmata,  um  daraus 
nach  dem  Muster  der  alten  Sammlungen  eines  2^nobioe, 
Diogenian,  Pliitarch  usw.  ein  neues  Sprichwörtercorpus  zu 
bilden.  Die  Hauptsammlung  dieser  Art  wird  in  einer  Hs, 
dem  Cod.  Laurent.  59,  30,  ausdrücklich  dem  Planudes  zu-  ^ 
geschrieben  und  steht  auch  in  einer  zweiten  Hs,  dem  Cod. 
Vatic.  878,  direkt  vor  einem  Werke  des  Planudes;  weniger 
hat  es  zu  bedeuten,  dass  in  zwei  Briefen  des  Planudes  auf 
ein    Sprichwort    dieser    Sammlung    angespielt    wird.*)      Die 

n  V;ri.  M.  Tren.  Philologus  40  (1890)  187. 


KnmthnrJifT:  Millrlifrirchii'rlie  SfirichirOrlrr, 
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«ite  Sammlung,  die  des  Cod.  l'aris.  1409,  hat  keine  Ueber- 
l'Klirifl,  ist  abnr  ebenfidlH  tnit  i-iiiiim  Werke  de»  PlaiiiideM, 
fntT  htst+^irischen  ExcerptetiSiimmlüiiK,  (iberliefert.  fleRPti 
ftre  Zi)t«ilung  au  Platiiidea  selbst  streitet  nameutlkh  die 
üiigKtunit  /.Hill  (|(ri"n«teii  Teil  erhnltt^iie  Tiil^üre  Furni.  die 
I  i)«r  susdriicklich  dem  Planndes  xiigetKh rieben« n  Samtu- 
[  durch  «ine  gelehrttj  Ueberarbeitung  vsr^Rcht  ist;  doch 
M«h  Hiia  ilirttr  Verkiiüiifiins  mit  einem  Werke  des 
iDodw  vemiutoii,  das8  sie  in  setner  litte rariechen  Um- 
iflf;  oder  Nachfolgerschaft  entstanden  ist.  In  Shnlicher 
•  liat  dttiiti  ein  unbekiinnt^er  Mann  im  Iß.  .Ifthrhundort 
«W  Snmminni;;  des  Cnd.  l'nria.  2yir>  die  Sprüche  aus- 
»geo  und  im  Cod.  Laurent,  acq.  42  niedergeschrieben. 
■  noch  dem  Ar^eniüs  und  Darmarios  erachieneu  die 
mlogiKciieii  Erklärungen  xo  wichtig,  das«  sie  dieselben  nicht 
i  den  Sprüchen  lostrennten. 
Aehulich  wie  PJanndw  und  dii;  anonymen  Urheber  der 
mhingen  des  Paris.  UUi»  und  de.?  Lanr.  aex\.  42  bn)>en 
ich  Andere  Byzantiner  Tolksniüesigen  Sprichwörtern  ohne 
picfcnicht  nnf  kutechetische  Nntzanwenditng  ihre 
Dterbsamkeit  zugewendet  und  kleine  Sammlungen  der- 
TuntnMtultvt.  Üubei  schöpften  sie  wohl  teils  ans  den 
1  mit  theologischen  ErklSriingeu  verseheneu  Samm- 
pigeii  teils  aus  der  Schwan  kl  itteriitur  and  wohl  auch  UU' 
tvllmr  6U1  dem  Munde  ie.*  Volkes.  Vor  nlleui  sind  liier 
«die  kosmischen  Komödien  des  Ae.*op,  welche 
',  Junuledt  mit  einem  ausführlichen  Kommentar  heraus- 
I  hat.')  In  demselben  Zusummenhang  gehört  wahr- 
pKinlich  eine  zweite  ebenfalls  dem  Aesop  znge-schriehene 
Mmuilung,  von  welcher  dir  Anliing  in  einem  Cod.  Medic. 
I  and  im  Corp.  I'aroem.  (!r.  U  228 — 23[l  mitget«ilt 
k  waren  hier  die  vnlkaniüssigen  Elemente,  soweit  !«ich 
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nach  dem  kleinen  Fragmente  arteilen  lässt,  geringer  an  Zahl 
als  in  den  kosmischen  Komödien.  Dass  der  Name  des  Aesop 
mit  diesen  zwei  Sammlungen  yerbunden  wurde,  erklärt  sich 
aus  den  bekannten  Beziehungen  des  Sprichwortes  sur  Fabel 
(vgl.  z.  B.  Otto  S.  XXIV  f.)  und  aus  der  bedeutenden  Bolle, 
welche  die  Yitae  Aesopi  in  der  mittelalterlichen  Schwank- 
litteratur  spielten.^)  Endlieh  haben  auch  Apostolios  und 
Arsenios  ihren  Sammlungen  alter  Sprichwörter  manche 
mittelalterliche  Volkssprichwörter  einverleibt,  die  sie  jeden- 
falls aus  älteren  Sammlungen  in  der  Art  der  des  Planudes 
entnahmen;  die  Verwischung  der  vulgärgriechischen  Form 
durch  gelehrte  üeberarbeitung  kommt  mithin  wahrscheinlich 
auf  Rechnung  ihrer  Quellen. 

Das  in  der  Sammlung  des  Planudes,  in  den  kosmischen 
Komödien  des  Aesop,  in  den  Vorlagen  des  Apostolios  und 
Arsenios  und  in  schwächerem  Grade  auch  in  der  Sammlung 
des  Paris.  1409  hervortretende  Bestreben,  die  volkstümliche 
Form  der  Sprichwörter  durch  eine  gelehrte  Fassung  zu  er- 
setzen, erklärt  sich  aus  der  allgemein  herrschenden  Ver- 
achtung der  Vulgärsprache,  die  man  für  ein  verderbtes,  der 
schulmässigen  Verbesserung  bedürftiges  Idiom  hielt.  Im 
gleichen  Geiste  hat  noch  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
ein  gewisser  Parthenios  Katsiulis  aus  Epirus  etwa  700 
in  Janina  gebräuchliche  neugriechische  Sprichwörter,  die 
er  einer  von  ihm  veranstalteten,  nicht  gedruckten  Sammlung 
altgriechischer  Sprichwörter  einverleibte,  zuvor  säuberlich  in 
die  übliche  Schriftsprache  übertragen.  Arab.  S.  i — la.  Von 
Planudes  unterscheidet  er  sich  nur  dadurch,  dass  er  direkt 
aus  dem  Munde  des  Volkes  geschöpfte  Sprüche  umarbeitete, 
während  sein  byzantinischer  Vorgänger  das  in  den  theo- 
logischen Sammlungen  überlieferte  Material  gelehrt  zuschnitt. 


1)  üeber  Aesop   als  Belehrer  in  Versen  vgl.  0.  Cnisius,  Philo- 
logus  52  (1893)  203  f. 


Kntvil/nehrr:  Mittfli/i'ifrhiwhe  Siiriclui'firter.  HS 

^cbrif^iw  findet  mau  auch  in  der  Geuchichie  der  deiitKcIieii 

miographic  einen  Ki"))<  atialogeu  und  für  dtm  V Krsl&ndina 

Vnrfvhrens   der    eben    genannten    Grieulien    iehrreiclien 

Der   (ilteste    Sammler    von    deutecheti    äprichwörteru, 

BeTiirich   Behel,    glaubte   seine    Sprichwörter    dem    Lesei- 

■  m  iMteiniHchem  Uewande  dnrbietun  zu  dürfen   und  hielt 

I  nicht  einmal  fUr  nötig  den  deutschen  Wortlaut  beizufügen; 

kJue   lateiuiüche    Üehersetzung    deubtcher    Sprüche    erschien 

Vnlles-Hiiller  II   106. 

Das  Verfahren  des  Flanudes  ist  schon  bei  Kr.  S.  48  fl*. 

I  einigen  Beispielen  charakterisiert  worden.     Wie   weit   er 

k  rnnoiii  Bestreben  ging,    den    Sprfichen   ein  alturllim  liebes 

jälorit  vu  Terteifaen,  beweist  z.  B.  Kr.  91:  "Ef9a  ov  if^eivag, 

^  tpiXkas  atp^xa.    wo    er   sogar    mit   dem   seit    alter   Zeit 

^Ibdßmlicfaen    Maso.  6  ijivih}g  nicht  zufrieden   ist,   sondern 

tcb  der  strengen  Lehre  des  Phrynichos  (ed.  Lobeck  S.  332) 

(  attische  Femininum  ij  r/jt'AAa  setzt.     Den  Spruch  Nr,  51 

\tUit.  Planudes  in  einer   noch    gelehrteren    Form   als   selbst 

[»kwriot)  (5,  82)  und  Apostolios  (10,  23).     Noch  eine  zweite 

FUtüinlichkeit   der   äanimlung    rührt   von    Plimndes    her: 

•  allerdings  nur  streckenweise  durchgeführte  Anordnung 

oh  Schlagwörtern.     Vgl.   0.  Criiains.    Rhein.  Mus.  42, 

b3  f.  und  G.  Kniiack,    Berliner  Fhitol.  VVochenschr.   188(3, 

pUS  f.     In  den  theologischen  Sammlungen  ist  davon  so  gut 

'  nichU  zu  bemerken ;  jede  Hs  hat  eine  andere  wohl  durch 

I  Zufall  hestiuimte  Reibenfolge;    nur   der   Inhalt  der   Er- 

[en  scheint  zuweilen    die   Zusammenstellung   mehrerer 

brflche   veranlasst   zu    haben.     Vgl.   die   (ieneraltabelle  am 

■bltisw!   von   Kap.  III.     [n  der  Sammlung  des  <.V>d.  F,    die 

die   ()•«    Planudes   aus    theolo^schcn    Sammlungen    mit 

jFeglaaeang  der  Erklärungen  excerpiert.  ist,  ist  nur  an  einer 

eile  (Nr.  .%f>  — 68)  die  Uerücksiclitigung  von  Mchlagwfirtern 

erkbar.     Der  Autor  der  Excerg^te  im  Cod.  Lanr.  actj.  42 

i  die  Reihenfolge  seiner  Vorlage  beibehalten. 
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Einer  längeren  Erörterung  bedarf  die  Frage  nach  den 
Verfassern  der  mit  theologischen  Erklärungen  ausgestatteten 
Sammlungen.  Die  üeberlieferung  schreibt  die  einen  dem 
Michael  Olykas,  die  anderen  dem  Michael  Psellos  zu. 
Mit  vollem  Rechte  scheinen  den  Namen  des  Psellos  jene 
Erklärungen  volksmässiger  Ausdrücke  zu  tragen,  die  in  dem 
alten  Cod.  Paris.  1182  mitten  unter  seinen  Werken  stehen.^) 
Dagegen  sind  die  Spruchsammlungen  mit  Prosaerklärungen 
in  den  Codd.  Marc.  III  4,  Vatic.  695,  Taur.  B.  V.  39, 
Paris.  3058  mit  Unrecht  unter  seinem  Namen  überliefert. 
Diese  Sammlungen,  die  an  Sprüchen  schon  bedeutend  reich- 
haltiger sind  als  die  zwei  dem  Glykas  zugeschriebenen  und 
nach  unserer  Üeberlieferung  jedenfalls  ältesten,  machen  viel- 
mehr den  Eindruck  späterer,  auf  älteren  Vorarbeiten  be- 
ruhender Elaborate,  und  es  ist  sicher  anzunehmen,  dass  man 
ihnen  den  Namen  des  Psellos  nur  deshalb  vorsetzte,  weil 
unter  den  wohlbezeugten  Werken  desselben  ähnliche  Er- 
klärungen vorkommen.  Aber  selbst  wenn  Psellos  in  der 
That  eine  grössere  Sprich wörtersammlung  erklärt  hat,  so 
bleibt  es  doch  unbestreitbar,  dass  die  drei  unter  sich  ziemlich 
verschiedenen  Sammlungen,  die  ausdrücklich  ihn  als  Ver- 
fasser nennen,*)  eben  nur  Weiterbildungen  jenes  verlorenen 
oder  noch  nicht  aufgefundenen  Originalwerkes  sein  können«  .i 

An    die    zwei    kleinsten    Sammlungen    knüpft   sich    der    * 
Name   eines   Byzantiners,    der    um    ein   Jahrhundert    später 
lebte  als  Psellos,    des   bekannten  Chronisten  und  Theologen 
Michael   Glykas.     In   der   einzigen   Pergamenths,    welche 
mittelgriechische  Sprichwörter  überliefert,  im  Cod.  Marc.  412,  i 


1)  Bei  Sathas  S.  532—543. 

2)  Von  Cod.  Paris.  3058,  der  den  Namen   des   Psellos  neben  j 
dem  des  Ptochoprodromos  nur  vermutungsweise  nennt,  kann  um 
so   mehr  abgesehen   werden,   als   die  in  ihm   enthaltene  Sammlung  ij 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einem  anderen  Autor,  dem  Glykas, 
zugeteilt  werden  muss. 


Kruml'nchf.r :  Millelijritchigclit  Si'richn''irter.  55 

IrJH   »«»drück lieh    Mkrhaei  Glykas  hh  Verftisscr  der  kleinen 

{  SanrniloDg    mit    l'rosaerklitrutiKen     bezeiclinet.      Ohne    eine 

t«igenc  Ilvliurschrift,  über  iiiit;t«n  unter  andt;ren  wohlbezeuRten 

Vericen  des  Glykiis  stehen  die   beiden    kleinen  Sammlungen 

1  Cod.  Paris.  228.     Wenn    somit  seine  Aiitorsi^hAft.   diplii- 

Ikfci^ch  genügend    bezeugt  ist,   so  wird  Hie    noch    durch  die 

Jitigst»n  inneren  GiUtide  Linterstfltxt.    Man  k&nu  nach- 

,  Aaaa  dem  Michael  Glykas  «ine  giin/.  aufFullende  Vor- 

|Bhe  ffir  Seiilenzeii,  gelelirte  uuiJ  volkstümliche  Sprichwörter, 

riehwürtlicbe  Kedensarten  und  Vergleiche,  Märchen,  Aeua- 

-uugen  des  Vnlksglanbens  und   Uberhaiipb  alles  Volksmätt- 

«igontflmlich    war.     Die   unwidersprechlichsten   Beweise 

diese    originelle    Geistesrtchtung    enthält    das    bekannte 

ptgilrgTiechiacbe  Bittgedicht,  da»  Glvkas  wahrscheiulicli  im 

■hro   1150    Hiis   dem  liefängnisse    an   Kaiser  Manuel  Kom- 

riclitete.     (Ed.  Legrand.    Bibl.   gr.    »ulg.  I    18—37.) 

I  den  EHngaiigB Worten  erwähnt  er  seine  Bcschürtigung  mit 

Babuln  und  Kindt^rmärchen,  V.  4   f.: 

nlaofiata  nähv  fiv&ixa  xal  Xuyovg  y^aidiuiy 

an  beseht«  in  V.  5    auch   den  sprich  wörtlichen  Äus- 
fack  ^B  ä'faXv}»  Övtxf^"  (Apostolioa-Arfenios  7.  51a). 

V.  19  fF,  erwähnt  er  die  achUmme  Vorbedeatung,    die 
I  Volk  dem  Rabengekrächiie  /lischreibt: 

lö  liyovaiv  o't  2<^pixoi  xoi  «  Köyos  6  dtjfitudrji' 
,orav  6  xöpol  rtovrt otE  xaö-iatj  xai  ^wm|g, 
ixti  atjfiaim   Sävajov  xai  x^^to^wv  dtfßoov'. 
Im   Folgenden   (s.  bes.  V.  32.  42)    wird   dieses  Thema 
weiter   »ufgesponnen.     Eine    uralt«   Scnteu/.   in    freier 
wituiig  und  mit  einem  uliristiiclten  Zusatz  enthält  V.  20: 
Zaov  yijgäaxeis  iiövbavB  xai  atavtöy  tanth-ovl 
Mehrere  Sprichwörter   und   sprich  würtliche  Redeusarten 
wttcn  in  V.   13-45: 
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iyyvg  7cov  to  nagddeiyfia  nat  6  fia^tvg  dq>^  iatiag' 
i/ti  n(jodrih>ig  jiQayfiaatP  ov  x^ia  tiav  (xaifti^v^ 
dqi*  wv  'qfieig  indd'Ofiev^  iftdd'Ofiev  ddxovn^tag. 

(Vgl.  Zenob.  1,  40;  Apostolios  4,  61;  Diogen.  2,  31; 
Diogen.  Vindob.  1,  61;    Aesop,  Fab.  ed.  Halm  232  u.   a.). 

Die  im  Sprichwort  der  Neugriechen,  Italiener,  Deutschen 
und  wohl  der  meisten  Völker  verbreitete  Anschauung  von 
der  Böswilligkeit  der  Nachbarn  (vgl.  Wander  3,  824  ff.; 
Düringsfeld  II  Nr.  124)  ist  in  V.  83  verarbeitet: 

o  ysiTwv  di  naQdfiOvog  To7g  yeiTOvovai  axoXoip, 

Auf  den  ebenfalls  ganz  allgemein  verbreiteten  sprich- 
wörtlichen Satz,  dass  der  Satte  dem  Hungrigen  nicht 
glaube  (vgl.  Wander  3,  1868  ff.;  Düringsfeld  II  Nr.  281) 
spielt  Glykas  V.  116  ff.  an: 

i-oyogy  dk'q&eictf  ^Qetai  dtjfiOTixdg  dQxcuog^ 

„onov  tx^i  d^iqi^vov  \pvx;fiVy  otzov  kvi  x^Q^otafiivog^ 

Ttoti  ov  7ri(nsvBi  vrjaTixoVy  nori  ov  ifwxortovätai^ . 

Wie  der  abergläubische  Satz  vom  Rabengekrächze 
(V.  20  f.)  wird  auch  dieser  sprichwörtliche  Oedanke  im 
Folgenden  mit  verschiedenen  zum  Teil  wiederum  sprich- 
wörtlichen Bildern  weiter  ausgeführt;  vgl.  z.  B,  zu  V.  123  f.: 

!)^y  Xdfig  Big  %6  niXayog  naqdßiv  xivövvBvoVf 
iav  yek^g  dno  piax^dj  x'  cxfiZ  fieydXtj  T^Uva' 

den    neugriechischen    Spruch:    BXdxog  *g   %d  ßovvo    ayak^ 
x>dXaaaa  ,Hirt  auf  dem  Berge,  ruhiges  Meer.*    Beniz.  42,  51. 
Auf  einem  Sprich worte  beruht  auch  V.  183: 
xorxxiV  xovxxiv  cfv  aioQBvS^f^  ror  ^iodiv  rcr  yeuiat]^ 

Vgl.  z.  B.  neugriechisch:  Kovxovdo  xovxovdo  to  ftaXad-^^ 
fyfitiae  i]  yg^jd  tov  xdXa^o.  Beniz.  144,  418  (mit  den  dort 
/.itiert-en  verwandt-en  Sprichwörtern). 

Zwei  weitverbreitete  Sprichwört-er  (s.  S.  0  und  Kap.  V) 
enthalten  die  Verse: 


Krumbaeher;  3fiUrlqrirrbi»chf  Siirichwnrter.  .17 

27-1  'HkaxTiatv  d  yai'daQOt;,  xai  äi^ovat  xo  aäy/ia,    iiml 
S82  'Oftov  jöv  ifiovifvoy  extioe,  naXe  Bg  top  x^^^S- 

Spri<liwJ^rÜiche  Wendungen  bieten  ferner  folgende  Vers«: 
$25  '0  antiqtov  ycp  h  döxfftoi  ftE!P'  ^dovrfi  &tßil^et  ■ 
349  f.  TÖ  t}vvdog  yäq  «arc  /ifx^v  lUy^nTat  T(p  XQ^"'!'' 

xa9ä  xettfö?  e}.tyxetat  tj  Xi'^t^t  tfj  XvAl^. 
H63  «iCTO  tö  ovajfa  tö  yoQyöv  tx^i  nal   6§vv  xatäßav. 
(Vgl.  den   neugriocUischen  Spruch:    Käifs  «cij'gnojo  i'xet 
pai  TO  xazijtpOQO,    und   den   arabischen:    There  is  uu  Häing 
■p  witbcMit  a  falÜLg  down  in  front  of  it.     Burton  25.) 
365  f.  /faltig  xotfiärai  i'jg  lozetMev,  tog  fo/ieiQE  ^BQt^a, 
xaifeig  wg  ifiayelqtva&v  tr^ioTiei  tq  tftnqoaStiv  tov ' 
558  »toi  i>iXfi  ov  dilbi  yivofiat  xai  tov  ^cu^ot;  aafiäqtv 
ndlich  vielleicht  aach  V.  370: 

xtnü  ^iy  rür  fl^Säv  6  J^eög  ovx  anodiisf 

Koch    sonst    findet    man    in    dem    kleinen    Gedicht    mehr- 

ich«  Spuren  volkstllm lieber  Vorstellungen  und  Kedensarten. 

Ene  Bolche  Hänfuug  der   proverbialeu  Aasdrucksweise   liisst 

ich  mir  aus  einer  ganz  individuellfn  Vorliebe  erklären;  sie 

^ehrt  in  keinem  »weiten   Werke  der  vulgärgriechischen  Lit- 

mr  wieder.     Selbst   in  dem   etwa  gleichzeitigen  Lehrge- 

lioht  Spaneas,  dessen  Inhalt  zur  Kinflechtnng  von  Sprich- 

|lrnrt«ni  gerade?.»  Schritt  ftir  Schritt  einladen   musste,  sucht 

vergebens    nach    einem    volkstümlichen    Sprache    oder 

'  sprichwörtlichen  Kedensart. 

Wenn   somit   di«  Vorliebe  de«  Qlyka«   für   düs  Sprich- 

ftfri  na    sich  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,   so   lässt   sich   auch 

pje  Anwendung  desselben  auf  den  Keligionsunterricht  uus 

:  ßeistesriclitung  des  Mannes  erklären:    Dass  Ulykas  sich 

nil    d«r  Hopulariaierung    der    Theologie    eingebend    befasate, 

d  dnrch  Heine  im  Cod.  I'ariü.  22ß  und  in  zahllosen  anderen 

I  Qberliefiurten  Briefe  dugmatischen  Inhalts  uusdrCicklich 

wogt 
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Wollte  jemand  das  Oewicht  der  angef&hrten  äoaseren 
und  inneren  Gründe  nicht  für  genügend  halten,  so  Hesse  sich 
noch  auf  eine  Stelle  in  der  metrischen  Sprichwörtersamm- 
lung  hinweisen,  deren  Bedeutung  für  die  Autorfrage  schon 
Sathas  S.  544  angedeutet  hat.  An  die  Erklärung  des 
Spruches  l^no&afiivog  (plXov  ovx  exei  knüpft  der  Verfasser 
einen  längeren  Epilog  über  eine  personliche  Angelegenheit 
V.  335 — 378.  Er  wendet  sich  an  den  barmheragen  und 
menschenfreundlichen  Kaiser  mit  der  Bitte  um  Unterstützung; 
durch  ein  Vergehen  sei  er  zu  Boden  geschmettert  worden; 
er  sei  von  allem  entblösst;  die  Freunde  und  Verwandten 
haben  ihn  verlassen;  alle  fliehen  ihn,  wie  eine  Falle,  wie 
eine  Schlange;  schlimmes  Diebsvolk  habe  sich  seine  Ver- 
einsamung zu  nutzen  gemacht  und,  ihn  schon  für  tot  hal- 
tend, aus  seiner  elenden  Hütte  jeglichen  Hausrat  fortge- 
schleppt, so  dass  man  ihn  den  früher  halb  Nackten  ganz 
nackt  aufgefunden  habe.  Nun  möge  der  Kaiser,  der  menschen- 
freundlichste aller  Herrscher,  der  wohlthätigste  aller  Könige, 
den  Nackten  wieder  bekleiden  lassen.  Dann  werde  er  wieder 
aufleben  und  des  Kaisers  erhabene  Macht  feiern.  Der  Kaiser 
möge  ihn  wieder  ans  Licht  ziehen  aus  der  dunkeln  Grube, 
wo  er  nicht  seit  4  Tagen,  sondern  seit  5  Jahren  schmachte. 
Der  Kaiser  möge  seinem  von  Armut  beengten  Herzen  Luft 
machen,  und  er  werde  dann  seinem  Munde  Luft  machen  im 
Preise  des  Herrschers;  sein  Leben  lang  werde  er  dann  für 
den  sieggekronten  Monarchen  beten. 

Auf  niemand  scheint  diese  poetische  Epistel  besser  zu 
passen  als  auf  den  byzantinischen  Betteldichter  xar'  f^o^ij!», 
den  Ptochoprodromos.  Der  Klagegesang,  den  ich  eben  aus- 
zugsweise mitgeteilt  habe,  ist  kaum  um  eine  Note  verschieden 
von  den  Tönen,  welche  aus  den  Bettelgedichten  des  Ptocho- 
prodromos   bekannt   sind.^)     Namentlich   ist   die  charakteri- 

1)  Vgl.  C.  Naumann,  Griechische  Geschieh techreiber  und  Oe- 
HchichtsqucUen  im  zwölften  Jahrhundert,  Leipzig  1888  S.  37  ff.  Kram- 
bacher,  Gesch.  d.  hyz.  Litt.  3D8  Ö'. 


Kriimf'/n-lier  ■   Millelfini-cliUche  8i-ni-hir 
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kK^hii     Verliirniiinii    von     hündiaclier     ['uterwfirfiKkeit    mit 

^kaienhaft^r   Frechheit,    die   aus   dem    Epilogi'   der  Sprich- 

Fjirti^r   berauBklingt,    gnnt   ebenso   bei    Ittjchoprodrouios  zu 

merken.      Doch    ist    das    »luheitkbar    Nächstliegende    nicht 

Abs   Richtige.     In   feeiner   altj?n   Hs  wird  die  Spricb- 

■(VrtenuiruRilung  dem  Prodromos  zugeschrieben,  nnd  die  Än- 

■hrnng  seines  Namens   im  Codex    dts   Är^enioa    beruht   auf 

iner   Vermotung   (e.  8.  36),     Von   einem   durch   ein  Ver- 

reranlassten  Hansarrest  —   deun  um  etwa«  Derartige« 

Eheint  m  sich  nach  den  Darlegungen  des  Dichters  ku  handeln 

•  nttd  einer  langjährigen  kaiserlichen  Ungnade    wissen  wir 

I  dem  Leben  de«  Pkichnprodromos  nichts;  hei  dieser  oflen- 

hi'tchst   harmlosen    fitrsönlichkeit    beschränkte   sich    die 

tatMrliche  Ungnade  böchsteas  auf  ein  zeitweiliges  Versiegen 

erbetenen    Stranies   von    Gnaden  und  Qes(^benken.     Da- 

1  haben  wir  «ine  ganv.  jiositive  Nachricht,  das-i  Michael 

Blykna  wegen  eines  schweren  Vergehens  gegeu  die  Majestät 

toruigen  gehalten  wurde.     Diese   Nachricht   verdanken    wir 

lein  schon  erwähnten  vuIgUrgriecluschen  Bittgedicht,  welches 

blykax  »UN  dem    Kerker   an    Kaiser    Manuel    riclitete.     Aus 

tner  dem  Gedichte   angehängten    t'rosabamerkung   erfahren 

wir  such,  das»  der  Kaiser  sich  nicht  erweichen  Hess,  sondern 

■lier  dun    Gefangenen  die  Strafe  der  Blendung  verhängt*.') 

)  liegt  gewisH  nahe,   dieses    Ereignis   mit   dem   Epilog  der 

^ricbwörtersammlung  in  ZtiSMOiniiinliatig  zu  bringen.    ICinige 

fehwierigkeit  macht  nur  der  fünfjährige   Haaiarrcst.     Denn 

Rrenu  Qlykas  wvgea  seine.ä  Vergebens,  das  ziemlich  bedenk- 

icher  Natur  gewesen  sein  muss,')   eingekerkert  und  geblendet 


1)  a.  ItgTAnd,  Bibl.  (TT.  va\K-  l  Einleitung  ä.  XVI  ff.    Die  An- 

•  fon  Satbiu  S.  Mi,  die  Lcideti  des  Olykaa  seien  in  twei  vulRlLf 

iriech'wcben  tieiüchten   bpbandelt,    i«t  nicht   richtig.    Es  gibt    nur 

Bin  Valg&rgedicht  de»  Olyka»;  ilas  iweit«  Gedicht,  da«  el>enfiill>i  der 

l  Puja.  228  ilberliofert.  j>'t  in  der  al>lic:hen  Srliriftflptuchii  a)))>efaaxt. 

i)  8abr  anspreuhtnil  iat  die  Verrnatnag  C.  Nramanni,  a.  u.  Q. 
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wurde,  so  ist  es  doch  kaum  denkbar,  dass  diese  schwere 
Strafe  erst  nach  einer  mehrjährigen  Internierung  im  eigenen 
Hause  über  den  unglücklichen  hereingebrochen  sei.  Aber 
warum  soll  man  die  fünfjährige  Vereinsamung,  das  elende 
Leben  ohne  Freunde  und  Verwandte,  nicht  nach  der  Blen- 
dung ansetzen  dürfen?  Bekanntlich  durchlief  die  Ezecution 
der  Blendungsstrafe  in  Byzanz  sehr  mannigfaltige  Grade  von 
der  rohen  Ausbohrung  der  Augenhöhlen  mit  glühenden  Zelt- 
stangen bis  zur  Brühung  mit  heissem  Essig,  und  wir  wissen, 
dass  die  Strafe  zuweilen  selbst  bei  politischen  Verbrechern, 
die  ihre  Hand  nach  dem  Throne  ausgestreckt  batiken,  in 
milderer  Form  ausgeführt  wurde.  So  wird  man  es  auch 
bei  Glykas  gehalten  haben,  der,  wie  sich  aus  dem  Schweigen 
der  zeitgenössischen  Historiker  schliessen  lässt,  als  politischer 
Verbrecher  wohl  nur  eine  Nebenrolle  gespielt  hat.  Nach 
Erduldung  der  Strafe  konnte  er,  wenn  auch  halb  oder  ganz 
blind,  noch  lange  Jahre  fortleben,  allerdings  stets  mit  dem 
gefürchteten  Stigma  der  kaiserlichen  Ungnade  behaftet.  Daher 
mieden  ihn  Freunde  und  Verwandte.  Vielleicht  erklärt  sich 
selbst  der  etwas  seltsame  Bericht,  dass  Diebe  seine  ganze 
Hütte  ausgeleert  haben,  während  er  in  der  Ecke  lag,  durch 
die  Annahme,  dass  der  Geblendete  die  Eindringlinge  nicht 
bemerken  konnte.  Dass  der  Ton  des  Bittgedichtes  so  stark 
an  Ptochoprodromos  anklingt,  kann  die  wohlbezeugte  Zu- 
teilung an  Glykas  nicht  erschüttern.  Die  weitgehendste 
Nachäffung  fremder  Geisteserzeugnisse  herrscht  bekanntlich 
in  allen  byzantinischen  Litteraturgattungen  und  wurde  dort 
ebensowenig  anstössig  erfunden  als  bei  uns  in  einer  noch 
nicht  allzulang  entschwundenen  Zeit  die  bis  zur  Bewusst- 
losigkeit  getriebene  Nachahmung  antiker  Muster  in  der  Archi- 
tektur,   Plastik,   Malerei   und   selbst  in   der   Poesie.     Wenn 


S.  51  Anm.  2,  dass  er  bei  dem  Sturz  des  Styppiotes  mit  in  die  Unter- 
suchung verwickelt  wurde. 


Kruml/aehfr :  Mittetgritchinchr  Sprichu-iirlrr. 
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t  VmAiomoH  mit.   seiiK'n   Bettelgedicliten   einiges   Glück    hatte, 

LlatC  FDr  Mildere  nrme  Ti'ufel  die  VerauchuiiK   nahe,   ähnliche 

|<8ttit«n  anf  ihre  L^ier  zu  spannen.    Unlmn  ja  noch  im  14.  Jahr- 

jfcandert    seine    Leistungen    auf   dem    Gebiete    der   hüfischen 

■ScttelpoeHiti   iii    Manuel   Philes    einen    getreuen    Verehrer 

Nacbtreter   gitfiinden!     Endlich   ist   zu  bemerkeu,   dans 

mch  in  dem  uheii  erwähnten  vul^iirgriechiscfaeu  Bitt^ediclit, 

t  dvmen  Autor  Glykiis  völliff  sicher  bezeugt   ist,   dtesellieu 

Anklänge  an  Ptochoprodrotnos  vorkoninieu  wie  in  dem  Spricli- 

Wört«ropilug.     Der  L^rguss  Über  die  Nutitloaigkeit  der  Bildung 

KV.  204 — 216  atmet  völlig  den  Geist  des  Prodromoa,   dessen 

prierted   Gedicht   ausschliessliob   demselben   Thema   gewidmet 

;  vgl.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  8.  999.     Andrerseits  ist 

I  Bitte  au  den    Kaiser   im   Kerhergedicht  V.  522  ff.    dem 

tprictiwiirterepilog  sehr  ähnlich. 

Die  den  Sprich würtererklärungfin  angehängte  BiftÄchrift 

1  den  Kaiser  bildet   den    Begleitbrief  dea  Werkes,    das   er 

dfenbar   zur   Untersttltzung   seiner    Bitte  dem   Kaiser  untev- 

r«itet«.     Die  noch  darauf  folgenden  zwei  Sprüche  mit  me- 

ji«h«r  Erktiirung  (N.  17.  18),  die  nur  der  Cod.  Paris.  3058 

Bbertiefert,  sind  offenbar  später  hinzugefügt.     In  den  beiden 

1  Hw,  dem  Cod.  Paris.  228  und  dem  Cod.  Biirh.  !I  61, 

Itliemt  die  Sammlung  mit  dem  Epiloge  (Vers  378).     Die  im 

irb,  noch  folgenden  drei  Pro.-fas«ilen.  welche  nach  der  Mit- 

leiluog   des    Herrn    Dr.  G.   Wunderer  (s.  S.  42  f.)    unlesbar 

ind,  oothulten   vielleicht  dieselbe  Notiz,   die  im  Paris.  228 

Epiloge   angehängt    und    bei    Satbas  S.   5G1  0.   abge- 

prockt  ist. 

Die   Einiticht  in    daa    litt*;rarhistorische   Verhältnis    der 
tcbiedenen  Sammlungen  führt  zuletzt  auf  tue  Ku|utalfragn, 
ri»  die  auf  den  ersten  Blick  so  sehr  verblüffenden  religifl'?fM 
pindeutungen  der  volksmä^geu  SprUche  »n  erklüf  ' 
per  wahre  Grund  und  Ursprung   dieser   stets   g'V\ 
l  \m  iva  Haartiit  herbeigezogenen   und  fQr  nnsi 
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zuweilen  sogar  anstössigen  allegorisch  -  theologischen  Deu- 
tungen ist  in  der  Anschauung  zu  suchen,  dass  den  Erzeug- 
nissen und  Vorgangen  der  Natur  wie  auch  den  vornehmsten 
Geisteswerken  vergangener  Zeiten  irgend  eine  geheimnisvolle 
Beziehung  zu  Heilswahrheiten  und  religiösen  Begebenheiten 
innewohne.  Dieser  Anschauung  entsprang  die  gesamte  Phy- 
siologusweisheit,  die  im  Mittelalter  die  Theologie  und  die 
volksmassige  Erbauungslitteratur,  die  Naturwissenschaften  und 
die  bildenden  Künste  befruchtete.  Mit  ihr  hängt  u.  a.  auch 
die  höchst  populäre  Lehre  zusammen,  daas  zwischen  den 
angeblich  fttr  die  Entwickelung  des  Embryo  besonders  wich- 
tigen Tagen  d.  h.  dem  3.,  9.  und  40.  und  den  Totenfeier^ 
tagen  eine  innere  Beziehung  bestehe,^)  und  viele  ähnliche 
Allegorien,  die  in  der  theologischen  Litteratur  vorkommen, 
z.  B.  die  oft  angewandte  Vergleichung  der  körperlichen  Be* 
schneidung  mit  der  Reinigung  von  Fleischeslust.  Wer  die 
Gerontika  durchliest,  wird  auf  die  seltsamsten  Beispiele 
solcher  Parallelen  zwischen  natürlichen  und  übernatürlichen 
Dingen  stossen.  Aus  einer  verwandten  Anschauung  erklärt 
sich  der  weitverbreitete  Glaube,  dass  in  den  alten  Büchern 
des  Homeros,  Vergilius  u.  a.  eine  nur  dem  Kundigen  er- 
kennbare höhere  göttliche  Weisheit  verborgen  liege.  Nur 
in  diesem  Zusammenhange  kann  die  bekannte  Sitte,  aus 
Homer  und  anderen  Dichtern  einzelne  Verse  auszulesen 
und  im  christlichen  Sinne  umzudeuten  oder  den  Vergil 
und  Ovid  als  Orakelbücher  zu  benützen,  richtig  verstanden 
werden.*) 


1)  Näheres  in  meinen  «Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
doaios*,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wia-s.  philo8.-phil.  und  bist  Cl. 
1892  S.  341  ff. 

2)  Statt  die  ganze  auf  diese  Dinge  bezügliche  Litteratur  herauf- 
zubeschwören, will  ich  lieber  auf  ein  typisches  Beispiel  hinweisen, 
den  Cod.  Marc.  Gr.  507,  s.  XII,  fol.  112r— 1  lU,  wo  man  eine  ganie 
MuRterkarte  christlicher   Umdeutungen   von  Versen  aus  Homer,   So- 


Krumhacher:  Miilfl'jritrliiKrlie  Siyrichifiri": 
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In  älinlicliiir  Wmse,  vrie  man  aus  natllrlichen  Vorgäutieu 

hnd  Erzeugt! tML'Ti  tiod  aus  nltberfihniten    Oeisteswerkeii   eine 

Amtliche   Nutzanwendung   zog,    konnte   man  auch  auf  d^n 

Betüitikeu  kumiuoti,    in  der  volksiuäsitigeii    Spruchweis- 

peit,  die  dem  einen  aU  ein  Nnttirprodukt,  dein  anden-n  rIn 

n  im  Volke  fortlebendem  Erbti-il  (;rhnVi*ner  Geister  erscheinen 

whte,  in  itirer  Enb^tehung  aber  allen  diinicel  blieb,    einen 

iavulIeD  hüberen  Sinn  aufzusuchen.    Wenn  die  Predigt 

I  noch  mehr  die  katechetische  Schulpraxis  dav.u  aufforderte, 

UQ  Hoilswahr hotten   an  möglichst  atjgtimHin   bekannten  und 

fem  getoeinen   Verständnis  nahe  liegenden  Beispielen   za  er- 

(Enteni,  w  geriet  leicht  ein  findiger  Kopf  auf  den  tiedankon, 

»puISru  Kcdensarteti  und  dann  auch  eigentliche  Sprichwörter 

■  Aufklärung,  ja  selbst   zur   Unterstützung')   eines  mora- 

wtien  öder  dogmatischen   Satzes    zn   benutzen;   davon    war 

pur  ein  Schritt  zur  ayrtematii^chen   Sammlung   solcher   alle- 

poriiMiheu    Deutungen.     Ich  wäre  anf  diesen   Gedanken   viel- 

lacht   nicht   gekommen,    wenn    ich   nicht,   einmal   in    einem 

Itltiinen  itatieniachen  Orte  einer  Kachmittagschristenlebre  hei- 

[twobnt  hätte:  der  Geistliche,  ein  feueriger  Mann  voll  natür- 

ütier  Beredsamkeit,  beuütKte  in  seiner  einem  lebhaften  Dia- 

e  mit  der  Gemeinde  ähnlichen  Unterwfismig  alle  möglichen 

torgleicho,    um    den    Zuhörern    die    (ibeniatür lieben    Dinge 

rerständlich  nnd  greifbar  darzulegen.     Solche  Priester 

hat  CS  auch  b-^i  dem  lebliaften  Volke  der  Griechen  gegelwu, 

md   TOD   ihnen    int   die    Anregung   zu  dem   später    so  weit- 

hortireiteten    und   beliebten   katechetischen  Verfahren  ausge- 

logen. 


bokiM  D«w.  tindet.    Die  Rolle  dea  Vnrgil  in  dar  «llpgoriachm  Littn- 
t  i»%  kOH  l).  Comparetti,    Viritil  im  Mitti-Inlter  (lies.  S.  m  IF. 
■Cr  dMilBcben  Uebemetianft).  allifomein  lielrannt, 

1)  lHn  iui  III.  Kapit«]  mi^re teilte  ürkiamtiK  dcH<1uDklenSpnchot 

r.l7d<>rGoü<l.A>Iladili<-xHt  mit  den  Worten:   .E<j  "i 
.fkleineT.   ilurvli  Aiene  ii)]tiuhwiürtlicbe   Itedeniiu-l  utTenbftr  I 


* 
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Wer  zuerst  in  dieser  Weise  YolkstQmliche  Sprichwörter 
zur  Erläuterung  von  Heilswahrheiten  verwendete,  wissen  wir 
nicht;  wir  können  aber  nachweisen,  dass  dieses  didaktische 
Verfahren  in  sehr  alte  Zeit  zurückreicht.  Schon  Makarios 
der  Aegypter  (c.  300  —  c.  390  n.  Chr.)  Terschm&bte  es 
nicht,  moralische  Vorgänge  durch  sprichwörtliche  Redens- 
arten zu  erläutern.  In  einer  in  seine  15.  Homilie  einge- 
schobenen ^EQWTrjaig  —  l^noxQiaig  (Migne,  Patrol.  Gr.  t.  34, 
G04  C),  auf  die  mich  J.  Psichari  aufmerksam  machte,  er- 
örtert er  die  Frage,  ob  das  Böse  im  Menschen  nach  und 
nach  oder  auf  einmal  ausgerottet  werden  könne,  und  gibt 
darauf  die  Antwort:  Wie  der  Embryo  nur  allmählich  zum 
Menschen  und  das  Kind  nur  allmählich  zum  Manne  wird, 
wie  der  ausgestreute  Same  nur  langsam  zur  Aehre  hervor- 
reift,  so  geschieht  es  auch  auf  geistigem  Gebiete.  Kazä 
^lyiQov  6  ayd'QW7tog  av^dyei  aal  yivevai  elg  avdqa  zikeiov^ 
Big  ^i%QOv  '^hxiag'  ovx  äa/ceQ  Tivig  Xiyovaiv  ^'Evdvaai^ 
bxdvaai.  Eine  ganze  Blumenlese  volkstümlicher  Sprich- 
wörter und  Redensarten  hat  ein  populärer  Erbauungsschrift- 
steller des  G.  Jahrhunderts,  Johannes,  in  seinen  Klimax 
(Migne,  Patrol.  Gr.  t.  88)  eingeflochten.  Einzelnes  bietet 
auch  Johannes  Moschos  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  in 
seinem  Leimon  (Pratum  Spirituale,  Migne,  Patrol.  Gr. 
t.  87,  3).  Die  Belege  sind  im  V.  Kapitel  zusammengestellt. 
Eine  genaue  Umschau  in  der  gesamten  älteren  theologischen 
Litteratur  würde  sicher  noch  weit  zahlreichere  Beispiele  dieser 
Lehrmethode  zu  Tage  fördern. 

Die  im  Obigen  vorgetragene  Erklärung  des  Ursprunges 
der  byzantinischen  Sprich wörtersammlungen  mag  dem  „philo- 
logischen Herzen*  nicht  so  sehr  zusagen,  wie  die  von 
0.  Ousius  gegebene,  dass  „einsichtige  Männer  doch  wieder 
begannen,  die  im  Volke  lebenden  xotvole^iat  und  dtjfÄnidvj 
^tjtd  oder  airiyftaTa  getreulich  aufzuzeichnen  wie  die  antiken 
Paroemiographen    —    vielleicht    die    erfreulichste    Leistung 


tntioiscber  Philologie*. ')  und  man  mag  es  bedaaem,  dass 

e  «o  erfreuliche  Leistung  nun  von  der  Philologie  wieder  an 

ta  in  ByzBDZ  allfs  lieberrschende  Theologie  abgetreten  werden 

;   aber  ich  denke,  dnfi§  meine  Krklärung  nicht  nur  mit 

»llgcnieitien  Charakter  byziintiiiiocber  UeiüteHtliiltigkeit, 

pidera  aucb  mit  den  Tliatsacbt^tn  der  Ueberliererung  bk^er 

eiRütimnit  ah  die  meines  verehrten  Freundes. 

Wiö  l'fian/.cn,   Tiere   und  Vorjjäiii^e  der  Natur,  so  soll 

ieb  jedes  Wort,  jeder  Gedanke  auf  Christiis  be/^geii,  gleich- 

Bi  zum  Kriegiigefangeneii  Christi   gemacht  wurden.    Daher 

t  Gljkas  V.  254  ff.: 

"Bytü  de  twto  tö  i>}[töv  Tttortöc;  al^fta^itti^uir 
tis  fxJoxTjV  mäyoftat  taviov  ztfiiiincnijy 
*ai  Övfiav  äXlt^v  itavfiaatt]v  ivvoiae  vtravoiym. 
Oejiaaer   erklärt   das   at^ttdfatiL^tv   der   Verfasser   der 
Hn»l«ktion   im   0>id.  furis.  •VH^:    .andere    niügen   nndcr« 
fllSren:    wir    aber    (erklären)     ,Knrä    töv    äiiöotokov    tov 
Wta,    Üri  äti  alxtiaiMziileiv   näv   väij/iov  eli;  r^  tvraxo- 
^tf/or  ri>t  Xpiiioti*.    (11  Cor.  10,  ä.)    Sabhas  S.  ßur<. 

Lehrreich  ftlr  die  Hinsicht  in  die  Oriindidei-  itind  auch 
I  Binlvitungvverse  des  Ti.  Spnii;bes  der  rerai fixierten  Er- 
RlninK«!  V.  92  ff.: 

Ovtof  &  Xöyog  »ö  Öonelv  ovStv  a^iovSalov  xpi'.Tift, 


l)  Rhein.  Mus.  •12.  387,  Den  Weitern  ptaHBiert  Cruwu«  »eine 
mg  folt(t'ndenniuweti :  .Aelleri^  Stmmlangeii  die^i-r  Art  mQaxen 
I  Sathaa  im  5.  Rande  der  bibliolheoa  meilii  ucvi  Ternlfcnt- 
t  (■■trSmioerX'phiichen  Versuchen  iIp»  Michwl  ruelln«,  Jnhannea 
13.  86)  Ol.vkax  u.  a.  ta  grumie  li>3^«i]  WenifflecN  vermag  ich 
e  enti-  liiiliutiTe  xur  Samiulun^  uud  KebandluDi;  von  S^irich- 
1  Lmtun  »uxutntnuD .  deroa  gmnes  l(p,troi>-"  mi  ^iw.o  ..^. 
ne  UiM)lo|p*eh-iilleflarii>obe    Uentnng  ti'i ' 


~^ 
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ovx  evyev^  fqv  evvoiav  i'^w  nQoßeßXtjfuvog' 
ei  de  tig  iyxevTQioete  xat  tovzov  texvfievvmqy 
%x^v  ayQidda  %qiipeie  ndviwg  eig  fifxeqida. 

Aehnlich  wird  in  der  Einleitung  des  6.  Spraches  die 
im  Volksspruche  verborgene  Goldader  höherer  Weisheit  her- 
vorgehoben, V.  110  flf.: 

£2  xal  driiiwöeg  ro  ^fjd'iv  oJLov  Trjg  TtaQOifilag 
xal  TCQog  Ti^y  q>qaaiv  evreXeg  xal  avfiirercaTfjfievov^ 
dW  eao)  q)l6ßa  &avfiaaTiqv  jfivaiTida  ovyKQVTiret. 

In  der  nächsten  Erklärung  wird  das  Geheimnisvolle  des 
verborgenen  Sinnes  sogar  bis  zum  Schauervollen  gesteigert, 
V.  139: 

*0  Xoyog  ovrog  6  xoivog  yifiei  g>QiiiT^g  iwoiag. 

Nun  wird  es  auch  verständlich,  dass  in  den  zwei  ältesten 
Hss  (A^  D)  den  Sprich  Wörtererklärungen  noch  drei  Kuriosi- 
täten aus  dem  Physiologusk reise ^)  beigefügt  sind,  dass 
ferner  in  einer  dritten  Hs  die  Sprichwörtererklärungen  mit 
einem  Physiologus  verbunden  erscheinen  und  dass  endlich  die 
Erklärungen  in  anderen  Hss  mit  dogmatischen  Schriften 
oder  mit  einem  Katechismus  (Cod.  E)  zusammengehen. 
Wir  lassen  uns  die  theologischen  Erklärungen,  so  gezwungen 
und  verworren  sie  auch  sein  mögen,  gerne  gefallen;  denn 
ihnen  allein  verdanken  wir  die  Erhaltung  einer 
stattlichen  Anzahl  volksmässiger  Sprichwörter  des 
griechischen  Mittelalters.  Zuweilen  liefern  sie  auch  fGr 
die  Aufhellung  des  wirklichen  Sinnes  dunkler  Sprüche  wert- 
volle Anhaltspunkte,  wie  z.  B.  0.  Crusius  bei  Kr.  S.  71  f. 
zur  Erklärung  des  rätselhaften  Spruches  „Vier  die  vier  und 
es   siegte   die  Thür*    die   ausführliche  Hermenie  mit  Erfolg 


1)  Von  den  drei  Tieren  (Schlange,  Löwe,  Hase),  die  dort  als 
mit  offenen  Augen  schlafend  erwähnt  werden,  wird  diese  Eigen- 
schaft in  den  bekannten  IMiysiologus^bearbeitungcn  allerdings  nnr 
dem   Löwen  zu  «geschrieben. 


Ktmibtteher!  Stiileltpirehliuiht  8pTi<^</frUr. 
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I  iwigexogen  hat.  Üebrigens  steht  die  seltsame  Versdirolw»- 
I  hcit  der  t,hf(.Ici(iU(.'hen  Umiieutung,  welche  uns  in  den  Sprich- 
I  wflrtererklärunpeii  so  unnngenehm  beröhrt,  in  der  exege- 
I  tJM'Jieii  t/itt>>rittiir  nicht  vereinzelt  da.  Nicht  um  ein  Hanr 
I  lMai>r  HJnd  2.  B.  Kuhlmih»  Deutungen  von  Yvrsen  Acn 
I  Uoh«o  Liedes. 

I  DJB  Griechan  sind  nicht  das  einzige  Volk,  bai  weichem 

I  mch  di«  AnvfBijdung  von  Sprichwürtwn  in  der  Predigt  und 
I  Katechese  nachweisen  läaat.  Wie  niicli  die  iiner^höpfliche 
I  Oolchranmkeit  W.  Meyera  aus  Speyer  belehrte,  war  dadselhe 
I  Verfahren  auch  im  nhendliindiüchen  MitteUltor  l)eknniit. 
I  Wir  haben  lateinische  Serraones  de  tempore,  in  weichen  dtis 
ITheinn  KUf^rsl  durch  einen  lateiniflchen  Satz  und  dann  dnrch 
lütQ  sinnTprwandtes  ultfran/.{)sisches  Sprichwort  au}?e- 
ligeben  wird,  z,  B-  ^Sermo  fratrU  Auhrrti,  Minoris.  Amhu- 
mlatt  in  dileclime  DeA  ....  Dieitur  vultjariter  Mieux  vaui 
wumis  0n  voie  que  denicrs  en  courroie.'  Anch  mitten 
■in)    Texte    werden    ^.uweilen    französische   Sprichwörter    und 

■  RedeDwrten   zm  Erlüuterunß   verwendet.     Eine   Hs,    welche 

■  eJDa  im  l!l-  Jahrhundert  eutätandene  Sitmmluiig  iiolcher  Ser- 
Kmunm  i^nthült,  den  Und.  Paris,  lid.52,  hespricht  B.  Hau- 
■reaa  in  den  Kottces  et  estruits  des  mss  de  la  bibliotiiMine 
IfwtiDtuile  t.  32,  2  (1888)  275— 3a8;  vgl.  G.  Gröber,  llel)er- 
laieht  Ober  die  Inloinische  Litteratar  von  der  Mitte  des  0,  Jnlir- 
■bnndert«  bis  11(50  (tirundrisä  der  roman.  Philol.  Bd.  II) 
P6.  197.  Zwei  andere  H«s  solcher  nw  Fmiikreirh  stammender 
»SpridiwörterKormone  hat  mir  W.  Meyer  nachgewiesen,  den 
ICod.  MoniK-.  l.at.  2C72,  8.  XIV.,  und  den  Cod.  Mi-mic. 
llAt  23S72,  s.  XllL  Uebrigeti»  scheint  die  Zahl  der  f'ran- 
KxfVtMheii  8pricliwBrtf»r  in  den  Münchener  Has  viel  grösser 
Km  spin  nl»  in  der  Pariser.  Kinr  Arbeit,  die  (ilier  sj«  nxi- 
(  stieren  soll,    konnte   ich    nicht  atufindig   machen.     Anrh    in 

Drtitachlaiid  hat  man   vcilkät(iin1iche  8prichw>"-ri 
l'reiKgt  Tirr wendet.    Au»  einer  am  Knde  dm  14.  ■):■ 
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in  Mitteldeutschland  abgefassten  Sammlung  yon  lateinischen 
Predigten,  die  in  einer  Schwabacher  Hs  des  15.  Jahrhunderts 
aufbewahrt  ist,  hat  E.  Hof  mann  deutsche  Sprichwörter 
mitgeteilt,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akademie  der  Wiss., 
philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1870  Bd.  II  25—38.  Als  Probe 
diene  der  Anfang  einer  dieser  Predigten:  „Dominica  quarta 
post  pascha.  Petiie  et  accipietis  ut  gaudium  vestrum  plenum 
Sit  (Joh.  16,  24)  kum  freud  und  friss  mich:  hoc  non 
potest  intelligi  de  gaudio^  quod  habemus  in  hoc  mundoj  quia 
talia  gaudia  sunt  inania  et  insufficiencia,  ergo  non  possunt 
totum  hominem  apprechendere  etc/  J.  A.  Schmidel,  der 
für  Hofmann  die  Hs  excerpierte,  bemerkt  (S.  25)  über  die 
Anwendung  der  Sprichwörter:  „Nach  der  Angabe  der  An- 
fangsworte des  Textes  folgt  allemal  das  Sprichwort,  welches 
dann  erklärt  und  auf  den  Text  angewendet  wird.  Die  An- 
wendung der  Sprichwörter  oder  sprichwörtlichen  Redensarten 
auf  die  Perikopen  ist  oft  naiv,  immer  aber,  wie  sich  denken 
lasst,  gezwungen.*  Dasselbe  gilt,  wie  Kap.  lU  zeigen  wird, 
für  die  griechischen  Sprichwörterkatechisnien.  Endlich  sind 
von  A.  Brückner,  Arch.  f.  slav.  Philol.  15  (1893)  475, 
auch  polnische  und  böhmische  Sprichwörter  in  mittel- 
alterlichen Hss  lateinischer  Predigten  nachgewiesen  worden. 
Ob  nun  auch  in  Frankreich,  Deutschland  oder  bei  den  Slaven 
schon  im  Mittelalter  jemand  in  der  Weise  des  Planudes  und 
des  Autors  von  Cod.  F  aus  solchen  theologischen  Werken 
die  Sprichwörter  ausgezogen  und  gesammelt  hat,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Jedenfalls  aber  repräsentieren  auch  hier  wie 
in  Byzanz  die  mit  proverbialen  Belegen  oder  Beispielen  aus- 
gestatteten Theologica  die  ältesten  Sammlungen  volks- 
mässiger  Sprichwörter. 


Kruaibaditri  SitUd^riteliineht  BpriekMirler. 


111.   Ol«  Texte  der  neuen  HandBcbriftcn. 

Vobi^r    diu    Ä w et k massige    Veröffentlichung    iles    neii(>n 

J  Ualeriats   habe   ich   mir   lange  den  Kopf  zerbrochen.     D»ss 

I  jeder  Ventuch,   aua  nllen  Hss    eine    Urform    herauanischälen 

I  and  die  siiüturcn  ZiMütze  iimj  Einschiebsel   imter  ni)er   nach 

1  Texte  in  einer  Art  von  Apparat  untentnbringen,   miss- 

^glikken    musste,    dürfte    nach    den    Darlegungen   im   ersten 

lund  xweiten  Kapitel  jedermann  einleuchten.     Belehrt   durch 

I  ntanrb«    Mifsgriße    in    der   schablonenmäasigen   Anwendung 

Ltlos    Ap]jaratu)4   criticua    auf   Werke,    die    in    erheblich    ab- 

1  weiehende  Redaktionen  auseinanderfallen,  haben  wir  einsehen 

I  fcelemt,   das»  in  solchen  Fällen,    die  sich  in  der  spütautiken 

I  und  initt«lult«rlicheu  Litteratnr  hüufen,    nichts   übrig  hleiht, 

I  «Is  die  Hauptbearbeitungen  mit  ihren  speziellen  handechrifl- 

I  iLeheu  Varianten  nach  einander  mitzuteilen,   tiötz  und  Gunder- 

'  mnun  haben,  um  ein  monumentales  Werk  zu  nennen,   diese 

Methode  am  Corpus  glossariorum  Latinomm  mit  zweifellosem 

Krfotge   dnrchgefnhrt.     Eine    ähnliche    Art  dor   Publikation 

maaste  auch  ftlr  die  byzantinischen  Sprichwörtersammlungen 

gesucht  werden. 

Wenn  »ich  nun  auch  bei  ihnen  die  Reduktion  des  ge- 
«nitea  Materials  auf  einen  Hauptt«st  und  einen  ausgedehnteu 
kriliiwh«:»  .Apparat  iilct  unthunlich  erwies,  so  sind  andrerseitH 
die  theologischen  Erklärungen  viel  zu  unwichtig  und  unter 
sich  viel  xu  ähnlich,  als  dass  es  sich  empfehlen  könnte,  nach 
dtm  Miuter  de«  Uotünger  Oorpua  einfuch  alte  Sanirahmgen 
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mit  ihren  lästigen  Wiederholungen  in  extenso  nach  einander 
abzudrucken.  Dieses  System  hat  ja  auch  bei  den  Samm- 
lungen der  alten  Sprichwörter,  deren  Erklärungen  viel  mehr 
wertvolle  Körner  enthalten  als  die  langweiligen  Hermenien 
der  byzantinischen,  mehr  gegen  als  für  sich.  Wie  sehr 
durch  dasselbe  die  Benützung  des  Corpus  für  gewisse  Zwecke 
erschwert  worden  ist,  wird  schmerzlich  genug  empfunden. 
Da  aber  doch  jede  Sammlung  einzelne  Sprüche  und  Er- 
klärungen enthält,  die  in  den  anderen  nicht  vorkommen, 
musste  ein  Mittelweg  eingeschlagen  werden.  Diesen  Mittel- 
weg glaube  ich  nach  verschiedenen  missglückt^n  Experi- 
menten in  folgender  Art  der  Herausgabe  gefunden  zu  haben: 
Zuerst  wird  die  relativ  besterhaltene  Sammlung,  die  des 
Cod.  Marc.  IIl  4  vollständig  mitgeteilt;  für  die  weitschich- 
tigen Erklärungen  werden  andere  Hss  nur  insoweit  beige- 
zogen, als  es  zur  Verbesserung  einzelner  Verderbnisse  und 
zur  Ergänzung  offenbarer  Lücken  notwendig  ist.  Daran 
schliessen  sich  die  neuen  Sprüche  und  Erklärungen  aus  den 
übrigen  Hss.  Zu  diesen  Ergänzungen  wird  zuerst  der  Cod. 
Vatic.  695,  dann  der  Parisinus  2316,  endlich  der  Tauri- 
nensis  6.  V.  39  herangezogen.  Nachdem  so  aus  allen 
Sammlungen  der  Gesamtertrag  an  Sprüchen  und  Erklärungen 
geschöpft  ist,  werden  die  Sprichwörter  ohne  die  Erklä- 
rungen zusammengestellt  und  hier  nun  die  Abweichungen 
aller  Hss  verzeichnet.  Ausgeschlossen  bleiben  von  dieser  Zu- 
sammenstellung der  blossen  Sprichwörter  nur  die  Sprüche 
der  Planudessammlung,  für  welche  auf  die  Ausgaben 
von  Piccolomini  und  Kurtz  und  die  Nachträge  von  Crusius 
und  Treu  verwiesen  werden  kann.  Endlich  wird  in  einer 
Generaltabelle  der  Bestand  und  die  Reihenfolge  der 
^>prüche  in  den  einzelnen  Hss  mit  Hilfe  der  in  der  obigen 
.Zusammenstellung"  angewandten  durchlaufenden  Nummern 
dargelegt.  Auf  diese  Weise  wird  auf  massigem  Baum  die 
Quintessenz   des   neuen    Materials    so    vollständig   mitgeteilt, 
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diu»  iiimi  bei  weiteren  Foracbuiigbn  aiil'  dem  tiubiele  ilt^n 
tutttclgrirabiM:li>.-ii  Sjtrichwurtes  duruiif  hauen  kaiiD.  Auch 
nir  die  Äufuabuiii  der  byzaiitimfH.'hea  Spricbwürter  in  Aon 
viin  U.  CrusiuM  Torberdtete  neue  Corpus  dürfte  ao  atn  vincck- 
I  niangeten  vorgearbeitet  sein.  Uebrigens  bin  ich  gern  bereit, 
I  Padigentutaen  auf  Wunsch  meiuo  vullständigen  Abacbriften 
[  diT  V«rschiedi-nen   ItediiktJonen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Ueber  die  Kitirichtung  d«r  Äusgnbe  sei  noch  Folgendos 

bemerkt.      Auf  die  Uerntellung  eines  den  Gesetzen  der  Logik 

und  Grammatik  entaprecheiideo,    inhaltlich    klaren  und  i^tili- 

I  sttBch  «bgerundotcn  Textes  der  Krklüruiigen  musrit*'  vernichtet 

I  werden,  wenn  nicht  fgrtwäluend  das  Eigentum  der  Bearbeiter 

wlbot  RngetoKtet  werden  sollte.     Die  Indiriduiilität  der  Bear- 

[  beiUingan    lil'v^t   sieb    trotz    alter    Verwirrung    au    mancbeii 

I  EigeubßtDliclikeiteD   erkennen;    no  liebt  der  Verfasser  von  U 

[  fQr  dw  Umschreibung   des    Dativs   den   Genetiv,   der    von   1 

Accnaativ;  vgl.  Nr.  46  und  49  der  .Zusaiunienstcllun;;*, 

I  Nkticfa«  Erklärungen    machen   allerding»   den    Eindruck,   als 

r  aeHoi  sie  imch  dem   Vortrage   einea   Lehrers   Hüchtig   aiit'ge- 

I  MÜchnct  und  dabei  veranstaltet  worden.     In  der  Haupläoclie 

[  »ber   füllt   der   Qble   Zustand  der  Texte  den  Bearbeitern  zur 

I  Lagii,   und  es  tiUst  sieb  ohne  MCihe  die  ThaUaciie  erkennen, 

hitm  die   Erklärungen   sich   im  Laufe  der  Zeit   —    von   den 

L  Untx    aller    Alle((orie    wohl  v  erst  an  dliclieu    Sammlungen    des 

pülykas  bis  herab  ziim  platten  Unsinn  im  Cod.   K   —   immer 

dir  tt>Hichlecht«rtt-n.     Wie  sorglos  die  späteren  Bearbeiter 

rfithren,   zeigt  z.  B.   Nr.   18  den  Cod.  1,    wo   im    Lemma 

fjtfoxötntt    in    nQoaxakätat    (I.   n^iüxoUiätai)    verderbt    ist 

□»■)  Dini  iKifort  die  KrklHrung  dieser   unsinnigen   Lesart  an- 

gepaast  wird;    ebenso   lässt  in  Nr.  20  de^  Cod.   I  die  kleine 

Vertchreibung  von   xatäfcerqa    in   xataTriEfKi   den    lürklärtrr 

oboH  Bedenken  in  das  luftige  Gebiet  der  Telonia  abschweifen; 

in  Nr.  ■(:*  desselben  Cod.  ist  im    Lritimu  ymqol  statt  ya/ifS^oi 

(fvMiiri«bcii  und  uun  u)>eriert  die  Uermenie  mit<  dem  Begriff 
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yavQuol  Uebrigens  beweisen  solche  Missverständnisse  auch, 
dass  manche  Sprüche  in  der  Zeit  des  Bearbeiters  nicht  mehr 
allgemein  üblich  waren. 

Ebensowenig  als  die  sachlichen  Irrtümer  durfte  die 
sprachliche  Form  der  Erklärungen  in  Ordnung  gebracht 
werden.  Das  besonders  in  I  und  K  oft  ganz  unverständliche 
Lallen  der  Sprichwörterkatecheten  war  möglichst  unverfölscht 
wiederzugeben.  Ein  instruktives  Beispiel  für  die  syntaktische 
Bewusstlosigkeit,  die  hier  herrscht,  bietet  Nr.  58  des  Cod.  I, 
wo  zuerst  ein  Partizip  im  Äcc,  dann  das  zugehörige  Sub- 
stantiv im  Oen.,  dann  ein  zweites  durch  xat  verbundenes 
Partizip  im  Nom.,  endlich  ein  auf  beide  Partizipien  und 
das  Substantiv  bezügliches  Pronomen  wieder  im  Acc.  er- 
scheint. Nochmehr  als  in  I  ist  der  Text  in  K  verwildert, 
allerdings  zum  grossen  Teil  durch  die  Schuld  des  Kopisten 
Andreas  Darmarios  (s.  S.  44).  Die  Sprüche  selbst  wie  die 
Erklärungen  sind  hier  zuweilen  so  bodenlos  verderbt,  dass 
ohne  andere  Hss  jedes  kritische  Bemühen  aussichtslos  wäre; 
vgl.  z.  B.  die  Varianten  von  K  zu  Nr.  17,  22,  94  der  , Zu- 
sammenstellung*^. Es  ist  ein  Glück,  dass  die  meisten  Sprüche 
des  Cod.  K  auch  in  anderen  Hss  vorkommen. 

Wenn  es  mithin  nicht  geraten  erschien,  durch  gewalt- 
same Mittel  einen  „lesbaren"  Text  im  üblichen  Sinne  her- 
zustellen, so  habe  ich  mich  um  so  mehr  bemüht,  den  hand- 
schriftlichen Thatbestand,  dessen  genaue  Kenntnis  bei 
der  schwankenden  Form  vieler  Sprüche  und  Erklärungen 
von  Wichtigkeit  ist,  treu  wiederzugeben.  Ich  habe  meine 
Abschriften  vor  den  Codices  stets  sorgfältig  revidiert  und 
zuletzt  die  Druckbogen  wiederholt  mit  den  Abschriften  ver- 
glichen. Doch  sind  die  rein  orthographischen  Fehler 
in  den  Erklärungen,  soweit  sie  nicht  für  die  Konstitution 
des  Textes  oder  für  sprachgeschichtliche  Fragen  Beachtung 
verdienen,  stillschweigend  korrigiert;  ihre  konsequente  Auf- 
zeichnung würde  nichts  lehren,  da  ja  alle  Hss  aus  einer  Zeit 
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stMmuiei],  in  welcher  die  neugriechiache  Aussprache  durchge- 
druu{!«ii    «vur.     Du^^Df^eii    i»t   fClr  die   Leiiiiueii,   auf  die   e« 
vur  allem  an koiumt,  in  der  .Zu^amtneastelluiig*  ein  vull- 
atSndig  ^euaiier  Appamt  gegeben,    in    welchem   auch   tiUiiit- 
lieho   iirUK)fj;raphisohe  Vnrianteii    Wdicksichtigl;    sind.      Nur 
in  einem  Viinkte  habe  ich  mich  nicht  an  die  Hsh  gehalten: 
Am  Anfang  der  Sprichwärter  und  ^Erklärungen   sind   in  der 
Aitsiguhe  der  Ueber^ichtüchkeit  halber  stete  gruase  Biichstabeo 
gw«Ut,  während  die  Oss  selbst  in  dieser  Einsieht  ohne  Kon- 
sequenz Terfahren.     Noch  »ei  ausdrlicktich   bemerkt,   dass  in 
'  d«r    .Kusamiiieustellung'    keinerlei    Emeiidation   angebruuhl, 
I  sindvrn   einfuch    der   geturnte   handuhritthuhe   Thatbeatand, 
:  »weit  er  die  Sprichwörter  selbst  betrifft,  vorgelegt  ist.    Die 
notwendigen    Verbeseierungen    and     Erklärungen    sind    dem 
>  rwrten  Kapitel  vorbehalten. 

Dett  Nuchwi'i.>(  der  in  den  thenlogiächen  Erklärungen  vor- 
\  kuDUtienden  HteUen  aus  der  hl.  Schrift  venlanke  ich  der  Liebens- 
'  trflniigkeit  meinem  bibell'cateu   [»'reundos  Dr.  C.  Weyraan. 

A.  Die  Sprichwörter  der  neuen  Hbs  mit  den 
Erklärungen. 

1.   äanimhing  deä  Cod.  Mure,  Ul.  III  4. 
I  xp(»i-  JUixaijX  toi   ^tKioir  etat  yctq  i'ifpikifia. 


Abweichende  Lecaag  dur  HundBcbrift :  .\m  RaiiiJe  lind  einige 
S|irflch()  wohi  voD  einer  spHteren  Hitnd  darcli  ^nvi^hische  Zalilxekbcn 
DDinntoririr.;  doch  iat  hioliei  dor  crete  Spruch  Qboraiihpn,  so  dui  aha 
oebcn  Nr.  8  fl.  neben  Nr   t  y  »tdit  unw.    Tilfll;  V'"'"'"^ 

1  'Hat  Va  »owuhl  im  Lnmma  ab  in  Jur  Krbl&nins  oxirrirfc 
•MI,  »ollto  ich  Um  Wort  oicbl  kntuten:  vgl.  Kapitel  IV  Nr.  1 
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KkdftTTjg  (xev  6  l^dafjt,  log  qHxyeiv  and  tov  qwtovj  aqi* 
ov  naQirjyyiX'd'rj  firj  q>ay€lv,  6  avtog  äv  xal  axov^g  did  zo 
fueia  To  maiafAa  ^i-q  ßaXeiv  (xeravoiav  eine  d«,  ort  ij  ywij> 
^v  dedioxag  ptoiy  ixeivrj  inoirjae  fte  qnxyeJv,  nai  xoiovttp 
TQOjrii)  yriazo  tov  i^eov. 

2  ^no  xXimrjv  xkime  xal  %qlpLav  ovx  BXBigl 
*0  TcXinzrjg  ztjv   i/iv^wi'  ijjUcSv  6  didßoXog'   xldmei  ydq 

xal  dq)aQ7rd^ei  det  6  rijg  ^tjfxiag  nei()aTrig,  *0  yow  dvvt]d^etgy 
IVa  ipvxriv  xarexofievrjv  V7i6  tov  daifiovog  <x^'e/fj^,  ov  fiovov 
xQii-ia  om  exeiy  dXXd  %al  pieya  (so)  ^la^ov  dXk^  ovv  de 
airtot  s^o^ioiovrai  Tqi  einovri'  6  i^dycov  a^iov  e§  dva^iov 
(ig  üTOfia  fiov  eatat, 

3  Ol  tiaaaQetg  Tovg  xiaaaqag  xat  ivintjaep  i] 
x^vqa, 

Ol  tiaaaQetg  evayyeXiarai  diidgafdov  elg  td  teaaaQa 
liteQrj  tov  noafjiov,  avaroi^v,  dvatv,  Üq^tov  xal  fxearmßQiaVj 
'/,7]Qvaaovieg  tov  Xoyov  tov  O^eov.  Kai  tl  yiyovev  ix  tovtov; 
^EvixTjaev  rj  l^vQa  i^yovv  6  XQtOTog^  xax^iog  avTog  ev  evayyeXioig 
einev '  ^Eyd  elfxi  ij  d-vqa '  di'  ef^ov  edv  Tig  elaiXO^r],  awd^riaetai, 

4  *ßg  Bvqrjg  tov  naiQOv,  (pdye  xat  tov  Xayovl 

*0  XQiaTog  dnioTeiXe  tov  TlavXov  elg  to  evayyeXiCea&ai^ 
eure  Kß^^ '  ^iov  ae  avyxaTaßaiveiv  rijv  tov  xaiQov  dvanoXiav, 
Jid  TOVTO  xal  avTog  eXeyev  ^Eyevofjirjv  Tolg  ^lovdaioig  cog 
^lovdalog^  iva  ^lovöaiovg  xeQdrjaw,  Kai  ovroßg  ivUrjoev  xal 
hteü7idoaT0  tov  i^  iO-vüv  Xaov, 


1  '//  yvv^  —  (paysTv  Gen.  3,  12 

2  '0  i^dycov  —  iatat  V 

3  'Eyrn  —  aco&^oetai  Job.  10,  9 

4  Aeov—  SvaxoXiav?      'Eyevofirjv — xegüi^oco  I  Cor.  9,  20 


2  *A:ro]  :t6  (indem  der  Kopist  die  rote  Initiale  nachzaingen 
vergass)     xAey/;  habe  icb  ergänzt    i^ofioiovvtai     i^  d^iov     iatat  <pijalp 

4  etjQeig  Xaycoov:  —  eine.  Seov  tjv  avyxaraßatveiv,  dvoHolov 
äv    Verbessert  nach  G 


Krumtindim   Miilelijiieilusclie  Sprictiu-üi-ter.  lO 

5  Kai.il  tiet^ia  avio  ix  tö  avc'iyatov. 

'&    airii'-fii;)   ehieiP  o  FüAmJ  </iil.r,yag>   wto    (.rift^gy 
m^  .iift^ifiiatjg  itt  );eipö?  ^cn-td  tleye'  Kni.^  net^ia  «  «ö 

ht(iftXtly    lOvta    iot:*,sv    nqöii    laiytöv   liytitf    '0   i^g 
[Bf  ovnrfiiai;    i^it^iii;    srltjxOüg   äiä  toii   X^mtov,    i^g 

V  itoßtAw  /tEfAipittiaijg  tx  tvv  iniayivv  (!)  i'jiui  tov  ov^ayov' 
WH  )«p  ^ffTi  t^  jTJe  (j  otQavös. 

6  'H  njoixtia  ^ajUti^s  xd  fiai-anlti. 

'H  !i%wxtia    tov    voöü    lotv   'lovdaiMy    ^rm    ^    xovqnttjs 
Iftirffciy  natithi^E  ta  fiovanXä,    tari'  tati    äo^ä^eir  fiovanXi^v 

1   l4nii  tta).uv  *ai  ^fe^L'trzur  n]y  aXrliteiav  axovei 

jinu  lof  x<*ßör  »('"»1'  aiioatt'ikfiv,  iimvtt  xat  ftui^uv  täi'i- 

r  tlrai,  xa!)t'iii  a'i  iicösEi^  tiüc  äjiooiöXfuv  q<aaiv,  i)x«rntft/ 

►  iXuittia,    t,ti>i  iativ  «J  Xfiafvs'    o  x^ff^S  yöp  itM»  tino- 

nwU'W  exij^^v  i(f4iv   luv   äyvoovfiefov   X^iatov   etyai   ittöv 

8  'Ettriyafiev,  linov  fing  Eji^fiuaEofufi)',  xa*  f'xee- 
oSftov  »(US  ^j/<e(S  [ttriois]. 

&  Jxpn^'fuririiii«' n/t^a;   vgl.  Jbb.  28,  IG;  K|ili.  2,  20;    I  l'etr.  2.  (1 
r  xripd«  v;;L  Dan.  2,  45 
T  «I  ueöiiii  lüy  iLnoonJInirV  (2,   13VI 


nH«  ^Ktf.  xooi  iavtör  At  /ieftr     Emcntlation  und  Er)^taoi;  nach  (i 

6  xtmiSa,  doch  du  iweilc  Mal  »toijcfin 

7  4  *or  niftfnn  habe  ich  noch  dem  Lomma  and  nnrb  i\em  Sinn 
mtast 

8  'ßifija/irr       ij;onmtni-fiaytot:   (lina  «woitn  niitl  izeloatoviiayinf) 

i^ik  nffOf     Da  der  Dativ  in  >«.-  Meckt,  i«t  ui'ioft  nlierfifiMigi  man 
kc«aLi!  ibttAr  avtnl  veiniuti»,  iLkf^egen  ppriclil  al>er  die  Form  de« 
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KXertTrjq  (xhf  6  yidaf.iy  log  q>aye7v  and  tov  qwtovy  dq>* 
ov  71  aQtjyyiX'd'rj  ^ij  q^ayeivj  6  avTog  lov  xal  axov^g  did  zo 
fueid  ro  jctälafia  /i^  ßakeiv  (xerdvoiav  ehce  di,  ovi  i]  y«^> 
^v  didwxdg  fAOi,  iKeivtj  inoirjüi  fte  qHxyelvy  xal  toiovTip 
TQOTTii)  yziaro  tov  x^eov. 

2  ^no  xXeTCzrjv  xkeme  xal  %qlpLav  ovx,  BXBigl 
*0  xXinTrjg  tvjv  \pvxMv  ijjucSv  6  didßoXog*   xkinTei  yoQ 

xal  dqHXQJcd^ei  det  6  r^g  Crjiniag  netgaTiqg,  'O  yow  öwr^d^eig^ 
iva  ipvx'Jqv  xarexoiiivrjv  in 6  tov  daifiovog  <xA6e/;g>,  ov  ftovov 
xQlfia  om  e'xBi,  dXXd  xat  fiiya  (so)  iäio^ov  dXk^  ow  de 
aitiTt  i^Of.iOiovTai  tq»  einovri'  6  i^dyiov  a^iov  e^  dva^iov 
(og  axofjia  fiov  iatai. 

3  Ol  tiaaaQetg  xovg  xiaoaqag  xal  iviKrjaev  ^ 
i^vQa. 

Ol  tiaaaQetg  evayyeXtOTal  diidqafjiov  elg  td  teaaaQa 
lii€Qi]  tov  xoofjiov,  dvaToXriv^  dvmv,  aqxTov  xal  jueorjfißQiaVy 
xrjQvaaovieg  tov  Xoyov  tov  (^eov,  Kai  tl  yiyovev  «c  tovrov; 
^EvixTjaev  r^  i^vQa  rfyovv  6  XQiatog^  xax^cog  avtog  ev  evayyüiloig 
ehrev '  ^Eyio  elfii  ij  &vQa '  di''  e/xov  idv  tig  elaeXO-rj,  aoßd^aetai. 

4  ^iig  BVQTjg  tov  xaigov^  (pdye  xal  tov  Xayovl 

*0  Xqiatog  dnioteiXs  tov  TlavXov  elg  to  evayyeXiKead'aif 
eine  Kß^ '  Jiov  ae  avyxataßaiveiv  tiJv  tov  xaiqov  dvaxoXlav. 
Jid  tovto  xal  avtog  eXeyev  ^Eyevofxrjv  tolg  ^lovdaioig  dg 
^lovdalog,  iva  ^lovdaiovg  X6^dr]aw.  Kai  ovtwg  evixTjaev  xai 
enea7idoato  tov  i^  eO-vcjv  Xaov, 


1  'H  yvv^  —  qjayeVv  Gen.  3,   12 

2  '0  i^dycav  —  eazat  V 

3  'Eyca  —  om^^oezat  Job.  10,  0 

4  Aeov—  dvaxoXiav'f      'Eyevöftfjv —  xeQ^rjoco  I  Cor.  9,  20 


2  'A:io]  3x6  (indem  der  Kopist  die  rote  Initiale  nachsaingen 
vergass)     xXeyfu  habe  ich  ergänzt    i^ofioiovvrai    e|  d^iov    iatcu  iptj0h 

4  etjQBig  Xayooov:  —  eljie.  Öeov  ^v  ovyxaxaßaivsiv,  dvoHolov 
dv    Verbessert  nach  G 
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b  üalif  tietßia  änu  Ix  lö  övv'iyaior. 

'Bf   avrro(4ti)   uutlr  ö  FoXtai^  </i ii)j'ei^'>    mrö   ^/titfa^ 

'   t^  3fliiip!tei'cijg  ix  jei^ds  Jaiid  ileye'  Äairj  nstqla  ix  tö 

OTK'ytv   vffoiv   i%  i'i/'öte,    ^x   i^ö   tfei'ag  ävvä/teia^,    "H  xai 

aiXtas    i^tßulxli'    tmio    /ioixo'    .Tpoö    BCtföi'   JU'jw»-'    '0   lijs 

ttiv  diußt'ikoi'  rufjuftytiajji  ix  tov  nKo/toti  {'.)  ijtoi  loD  oi'^nicir" 
n*i«i  yä^  tatt  T^  }^s  f'  Ovßavö^, 

'H  mtiixtia  iw  yooe  ji'iv  'hvdaliüv  JJrot  i}  xüitpöiiß 
ttvtMv  xatideiie  tä  fiot'a:(X(i,  torr'  iaii  iSo§ä^eiv  ftovanXijv 
r^r  ittotijia  xai  fiij  iv  tßiiidi   i'fively. 

7  ^litö  aaXoii  xai  fie,'tvaTov  ti]v  nXij^eiav  Skove'. 

Mno  $ui:  20?0'~'  *'"'>'  aitoar(iXwi',  iiviiyu  xai  fitagtiv  idii- 

tun'w  tlfa4,  xaäf'i^  ai  n^^eit;  ttTiy  ä/toati'iXiiiv  q>aaiv,  t'jxoioittj 

'  <ij>  t^tjiteia,   jjrtt;  lüiiy  o  Xfiaji'ig'   ö  ^c^N  y"C  i''>y  ""o- 

moXtw  ixtjfv^ey  tjfiJy   töv   äyytrovfttvuy   Xqiatoy  tivai   ifsüv 

H  'E7Hjyafiev,  Zitov  fing  exe«'"9to?orav,  xai  «ZP'* 
tnawOcftay  Tfug  rJ/JGifi  [ai'totgj. 

6  ix^oytanalat  arr^inf   vgl.  Jc>.  28,   16;  K|i1i.  'i.  30;    I  l'cU:  'i,  tj 
jwii  lugi^  vgl.  DUL  2.  lö 

7  al  ttQÜtis  t&r  d:iooi«liav'i  fi,   \3'f} 

A  attßi       iviliymr;       ri'ir  yoUntf      7  nnXiTii  17  xai  älinic  hiiri'nn 
LnfH  A«»"-  '''("■«  ^nt'iäv  4J  tXiytf     EniuDilHtiun  and  KrgIlDRUiii(  nacli  (! 

j||;fni>2ia,  docli  dun  zweite  Mal   itrioxtla 

|i4  tot  äi^^iia  fanbi^  kh  nArh  dem  Lemma  und  narL  dt^m  Sinn 

B  'Rniiyaim      ixeinaiovfutrtoi   (diw  tneite  lueil  il);e»iMmifi/i«rtoc) 
'    4fu(f  orxxV      D»  d«T  Diitiv  in  tos  nl^clit,  Ut  airoJe  ülierDilwig'   miui 
ti'tvi  TsnnuUB,  dAgv^eD  «pricht  Kl>er  die  Form  d«* 


76  Sitzung  der  phüos.-philol.  Glosse  vom  8,  Juli  1893, 

'Enrffa^ev^  OTtov  fuag  ixQecjavovaav  xal  ixQewatovfiov  twg 
ijjueZg.  Kai  yaQ  6  xvQiog  ijjuc?^  ^Iijaovg  XQiatog  (ig  ayd-^TCog 
ixQ^(^otec  tov  dnod^avelv  •  o  xai  yiyovev  xat  aTti&avey.  Kai 
ik^(6v  elg  %dv  ^^idr^v  ovx  ivifteivev  ineioe,  diXa  aal  ndaag 
Tag  Twv  an*  altivwv  tfwxcig  dvahxßofXBvog  i^X^B  tov  Zäiäov 
xal  dveatf]  ix  twv  vexgdiv,  *0  Xoyog  Kpiv"^  i%ei  ovtiag* 
odvQOfxevoi  ydq  ofiov  6  Ziidrjg  xal  6  Jidßokog  kiyovaiVf  ovi 
iv  oa^  €cxof.iev  zov  XQ^^^''^^  ^^^  iqkni^of^ev  Xaßeiv  i^  avvov 
TO  XQ^^S  ^  '^^'^  niTtiovxvDv  dvx^Qconatv,  evQi&tjfisv  fiaXXov 
'^fteig  Ol  ad-Xioi  ;f^€warot;Kireg  *  ovx  oidafievj  ntug  rovro  yi- 
yovBv  ripuv  xal  ydq  ag  xaxeixofjtev  ifwxdg  dq>fjQi&rjfiev. 

9  Td  noiriaeig^  nd^rjg  xal  aXXov  negiaooTegov, 

Kgeftd/uevog  6  xvqvog  inl  axavqov  xal  tov  kfjariqv  Idcip 
/leTavoovvTa  xal  XeyovTa*  Mvria&tjti  /loi;,  xvQie^  elfte  nQog 
TOV  didßoXov  tovro,  ort  xar'  dqxdg  tov  nXaad'ivTa  x^^Q^ 
d-eov  dl'  inißovXrig  dqn^Qnaaag  xal  iv  TraQadeio(p  ovra  ^§- 
OQiOTOv  neTioiijxag'  ena&eg  di  Totko,  otl  xal  tov  XfjOT'qv, 
ov  elxeg  iv  Talg  x^^^  dg)r]Q7iaafiivov^  ewQaxag  iv  Tt^  naqa-- 
deloip  elaeQxofievov  xal  ov  iäovov  avTOv,  dXXd  xal  aXXo  ne- 
QiaaoTBQOv^  Tidvtag  Tovg  dno  xanaßoXfß  xocf^ov  xexoifxfjftivovg 
dixaiovg. 


8  Das  Gespräch  des  Hades  mit  dem  Teufel  scheint  aus  einer 
apokryphen  Erzählung  von  Christi  Höllenfahrt  zu  stammen ;  vgl.  z.  B. 
Acta  Pilati  cap.  4  ff.  bei  Tischendorf,  Ev.  Apocrypha^  S.  826  ff. 

9  Mn^o&rjxi  fiov  xvgts  Luc.  23,  42  Christi  Worte  an  den  Teufel 
sind  mir  unbekannter  Herkimft 


Lemmas  in  der  Erklärung  Die  Woi-te  avtoTg  —  ixQeooTovfmvzog  ^fuis 
sind  mit  einem  Verweisungszeichen  am  Rande  nachgetragen  o^ 
habe  ich  zur  Verbindung  eingesetzt 

9  SUor  wollte  ich  mit  Rücksicht  auf  Formen  wie  ykvxvv  (Nr.  84), 
.iQäyftav  usw.  nicht  antasten,  obschon  in  der  Erklärung  die  Form  äXXo 
gebraucht  ist  Jisgiaoregov  Nach  Öixaiovg  folgt  noch  xal  dviattfö9, 
ein  sinnloser  Zusatz,  der  in  EG  mit  Recht  fehlt 
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yi»>^fiaf  xai  Hiäiv  fiai;  laxara. 

*&vav9a  6  iAyos  xtjttovgöv  tcv  X^taiov  Xiyet  töy  t^- 

\  fmttv  *oi  nenil^ovta  ^Ög  tovg  yiiyereig.    Jidofiev  ooy  avtip 

xöfifiatoy  (so)  ögrov  i]  aXKo  n  tmv  evttkbiv  xai   äiÜei   iift&i 

Xälawu,    dvii  %(iv  rvög  htazöv   xai  ärti  q'ita^i'i*  ätpftuffta, 

xai  rt^'  (iaaihiag  aviov  xXtjQoyöfiovg  »j/fög  nenoi^xey. 

11  "^Xlog   Utfayer    tov   ßovv   xai   etg   t^y   orgoh 
ntOtäar^y. 

Etvav'ta  i  löyo^  röy  ötäßoXov  Xiyei.  "Efaye  lov  (totv 
ifyoK»  ttito  t^  tov  jiSäfi  TtXäattag  fttX9i  i^i'  i^yßäfxov 
otxoro/iias  X^atov  lov  !>tov  t]t^MV  ^  tv^awlg  autol-  hit- 
ttgötti  xai  elg  iaviiiy  ttövrag  l^iüy^Ei,  yitp'  ov  di  h  XfiOiog 
rö  ftiy<t  xai  aiTÖ&jtjTov  avtov  fifati^ftoy  otKovo^^T^aag  i^  ayito- 
■ofij  avtov  ifeöt r/g  iaaq^uii}tj  ix  iT^g  oylag  itttitäxw  xat 
öet/ranifiyiAi  Maytag  xai  fyiyyi]!fij^  ämataittj  [df]  ;it?i  t" 
i£Uc  tew  aluivtav  ü  fiaiiftiatioi;  xai  *X^ß''C  ^f^y  JiößoXog 
iffovy  Tigßt  ijji'  Qv^ay. 

12  "fpyuf  tat  leXttwauvtog,  xai  /it]  %ol  änoxivi]- 

^EniavHa  0  löyog  n^S  loy  jiwt  xai  »ijc  aiftfiiav  avtoi- 
lör  iöyo»  iioieltai.  'Eneirog  /tir  töv  Xoyoy  rof  ittot  aye- 
itJt^pbfJe  xai  iaüStj,  r)  de  ov^ißiog  unoTi  nu^xotaaaa  iyi- 

lu  Christu«  uU  OiULner  vielleicht  imcli  Joh.  20.  in     r/j^  ßaotlda^ 
I    ttltti^gt/yöpov!  Jac.  2,  G 

IQ  1b  tlpr  onkliliinhen  Ucban<IlaiiK  von  /'»,-  bin  ich  der  Hs 
L  s^folift  Hie  int«re«ii«nt«  RiMiing  KÖiiiiaior  ilnrt  niuht  Bn^etiuit»t 
V  «0  leitht  OH  wäre  ku/i^ühf  nt  «uhreiiien  üifOaQta]  üifdaiiiutr 
•w  Ober  » 
It  Der  atwolate  Kominutiv  oiMonitiiimi;  i^hi^rt  Eweilellox  d^iii 
VmthMn:  vifl.  uMmi  Nr.  14  und  20:  auch  meine  ^tmlien  mi  ileii 
'  [i«f(en>]en  de«  hl.  Theotlonit»,  SiUtmitiber.  d.  k.  bnyur.  Ak,  li.  Wita.. 
,  )thil(M.-plill.  II.  hJst.  Gl.  1692  8.  8ir>  (in  T4.  Kl)  i:  iiabu  icli  in  |  | 
i  gvi^tl,  cibovIiDD  viellMelil  ftuoti  bler  eine  tlnliehtilfeTihrrit  dn«  AnUir* 


78  SilKing  /Irr  phihs -philnL  Ctniif  r.oin  S.  Juli  1893. 

vero  ar^hj  öAöi;  xni  änfäXeto.  Kai  aXXwg  ^qyov  lotJ  tiUt 
aavto$  ■  Xfyti  ftiv  *  ^tiq  xifi  n^dttjg  <ii^;  Vtog  T^g  ^roporx/f^; 
toi;  jr^voi'  ai'n^v  yi^ipovieg  tov  ßtov  xatelvoav.  .^IXa  xai 
i'gyov  tov  isksKÖaavios  nähv  ftiv  Xeyii  üiii  o  X^m^q,  lyg  ij 
^röpn;,  (üg  ö  /Uo^oöO^s '  öftoiuig  xat  Tovg  jcegt  ujv  hfdexatt/r 
üjljav  il9oviag.  Kai  ftr^  tov  ctnoxivr^acivcof,  watref}  o  toiiäae 
6  7f(od6%fjg. 

lB"Ofeov   qnlelg,    fn]  däveiCe  nat, 

'Evravlta  o  Xöyog '  "Ortov  tfiiXels,  tpijot,  ^rj  davel^^S  'jj'öt'»' 
inei  i^tg  dvitQiOTiog  ^fiaptöveig  rrQog  tö  Ovieig  dvafiÖQinjtos  ei 
(tij  fwvog  6  &eos,  xai  fj^  ßavelLjjg  aavTov  Ti(i  diaßoh/i  i^yonv 
ävt^ofioXoYi/fog  xaxaXi/iMV  äfia^ti'ag.  Kai  ütrov  öyan^g, 
f4rl  avxyöiC^g,  tls  ''^'^  ^öoftov  roitov  <ro>  ir^oaxai^  xai 
ßga^fa  »al  tr^og  oXtyov  (patvöfieva'  (ir^  äyäna  <ratia>,  i«i 
flf^  ttjfiiiuiifjg  afptfOQTÖ  le  Kai  alXa  lig  &  irloiatog  ixeiyt 
i  TOV  xöafiov  oXov  xE^d^aag  xai  rijc  i/i'X'i''  ^^^  ^ijiiiiotf* 

14  Ktjnovgi,  avvfjta^e'  xai  SiXut  vä  noifaia. 

'Eneiöij  6  /ikäaag  9eög  zov  öv&qumav  ngoo^ia^v  a 
iv  z<^   iiacaäeiai^   i^yd^Baifat   xai   tfvXätteir,   o  di  fti^ 

12  Ifiat^i  ilur  gute  Schacher      Tiäßv)}  Uagdulenn      Mtutawe»  vj 
PoTAtip.  I[  S3,   12       atfti  n/v  ifdtxiitir  w(>ar  H»tlh.  20,  ü 

13  6  nloiaiof  Hattb.  IG,  2G 

12  xai  ällos  fgyo*     Die    in    diwer    ErklftriuiK  lieionder 
Tallende  Lockerheit  dor  SatEbildun^  wiLre  durub  uinige  Aundcrungi 
leicht  zu  bestem;    doch  wollte   ich   den   Autur  itunmsln  Iiusen, 

6t  stammelte 

13  fU^       iävtCf       iya^i&i      Statt  igi<  *o  würde  mau  t 
urwartsni  doi'li  vgl.  N.  IS,  20,  tl      Hau  käniito  drifofioilu/^inw  ^ 
rnnten;   dach  hat  der  Autor   oßenbiir  diu  Wort  in  Beugriecbi 
äinno   .einer,  der  nirht  gebeichtet  hat*    (rebraiiohi      W.-  tür  n 
loinor  iTg<U)Kiu(fa      Der  Prüfioiiitiotiahttiwirtu^k  hingt  von  fii/  a 
ab      laüin  hahe  ii'h  t'iiigi-setit      Zlfi'ioärU     HtoH/oat 
fiiiddif  corrigii'rt  »od  C'(/«i«>*j 

H   Zu  •/i'iäiirir  kAonbi   innn   tor   riiiiiir  «rxAnutl       IVr   atnnla 
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'0  äe  l4dä(t   Xiyu   /tpöe   ^öv    i^EÖv   Na   notioiD  rott' 
^ißn  va  diKcciioÜoj,  art  i)  yvPij,  ijv  tdiaxäg  /ioi,  pte  i^/räTi/aev. 

15  IJäy  ^(öov  tÖ  ofiotov  av%ov  äyan^aet. 
Ilgog  tö  Öiog  6  xoixog  toiovtoi  xai  o'i  x^i^oi,  xai  Otw; 

}  ijtov^viog  TOiovTOt  xai  ot  ejtovqäriot,  "Sioje  kotnov  näv- 
Vto-ce  t6  aiöiia  ai'^crcei  xai  dymiif  xai  qi^vti  ta  yijiVa' 
l^oiu;^  stat  jj  t/'^Z'l  '''S  Öi'köy  ri  Trqäyfia  xai  aftitoxov  tüv 
yrjivwv  noitei  xai  OQeyeiai  tq  ovqavia. 

16  'H    axvla    anovda^Ofiepi^    ivtpXa    xovXovxia 

'EfteiS^   ij   avvaytoyri    köv    'tovdatuv    aitevßet    Jtavtottnq 

RlitotTE»'   tÖv    VÖ^OV   TOV    MlüVOfC}?,     Wg    trfjpiä    Xai    flSlQOXia 

jcfväpia  Oftifietvar.  Tivig  fitv  i§  avtiöp  uai^x^%'tai  cig  %6 
'  ton»  eis  *ö  ayioy  (tairttofta  xai  ßXijioiaiv  tiji' 
9^f*fqay  irj»-  ffwnjpto»' ■  f'icgo/  dt  ini/ttvoiaiv  ax^i  toü  öydöov 
fdmos  histvov  xai  rön  btpoviai,  Gig  ov  iUr-iviijOav. 

17  "Oaov  i^fHEOe  z6  i-yyiv,   näXiv  ßelonj  aiüi^ei. 
'EnavSa  6  ^aTaväg   xai   ez^^^S   f''"   aflffiH'i'ov   diä- 

]Bühi^  töv  Köyoy  noiEttat   xai  ipijaiv  "Oaov  av  InaiiEivtoUtjv 

xov    9Eav!>(iuinov    löyov    xai    ovx    ive^iii    läg    rrpö    t^; 

nrt'roi;  xazaßäottog  xai  ovdiv  xeiTQi'ioBt  xä  (ifit)  ftov   öAtxi>'i; 

ms  eis  attov  TTiaiEiovai,  nöXiv  dt  td  viv  fleXövi)  ani^ei  xai 

!  nataofiui  jfXrfiiEiv   Ölo   tiov   /iix^oir    fiov    ßtXt'iv    loitovg 

näXiv. 


U  ij  yw^  Gen.  3,  13 
1»  Oliv  —  CTorefäfto«  I  Cor.  15,  48 
IC  äxe»  inB  ^ydii'iv  al&yofV       l^exh 
17  Vgl-  die  Bemerkung  lu  8 


■-<iaar  .lob.  19,  37 


tf'tilAiaf  gehört  dem  Autor     ov  jiuiiijoui    ranttilma 
nter  Uand  über  dem  erateo  e 
jiiimliaCi'-iuriii 

17  TV  ri'r  mit  einem  ■  von  erster  ITiind  Aber  dem  cr<Um  r 
haitttnüÜti       irtgyüir       Ktrtpöai       itavom/tai 


78  Sitzung  der  philos-philol.  Glosse  vom  h.  Juli  1693. 

v£iro  OTi^Xf]  aXog  xal  dnioXero.  Kai  aXhog  eQyov  tov  teXeiii* 
aavTog '  Xf.yei  fiiv  •  ^no  r^g  nQtitrjg  aS^$  ?.wg  t^g  iraQaxfiijg 
TOV  xQ^^ov  avTcov  yiqipovteg  tov  ßiov  xaTih>oav,  LiKkja  xai 
egyov  tov  TeXeiioaaviog  ndhv  fAev  Xiyei  (og  6  X]j(nfigf  (ig  ^ 
TtOQvrj^  (og  6  Mavaaafig '  b^oiwg  xat  Tovg  Tvegi  Ttj^  irdexa^ipf 
ÜQav  iX^ovtag,     Kai  fiiq  tov  dnoTfuvriaayTogy  äaneQ  6  ^lovdag 

6    TtQOäOTTjg. 

13  ^'Onov  q)iXelg,  ju^  ädvet^e  xat,  07fOv  dyartqg^ 
fir^  avxva^el 

^Evravd-a  6  Xoyog'  ^'O/tov  g)iXeig^  q>tjaiy  /uij  davelKjjg  rffovv 
inet  log  av^qwnog  äfia^rdveig  rtQog  t6  Ovdetg  dvaf^dfrijTog  el 
fAi]  (xovog  0  dsog^  xat  fii]  davetCrjg  (xcrrrov  Tqß  diaßoXtp  rjyovy 
dve^ofioXoyrjTog  xazaXurijjv  d^aqTiag,  Kat  Sttoi;  dyan^g^ 
fiii  ovyydtjjg^  elg  tov  xoo^ov  tovtov  ^to^  nqoaxaiqa  xat 
ßqaxla  xai  TtQog  oXiyov  q>aiv6fAsva '  ^ij  dydixa  Kj^avTdt^y  %va 
fiij  Cijfiuoi^^g  aq^^aQTa  Te  xai  alka  log  6  nXovaiog  ixeipog 
0  TOV  xoofiov  okov  xeQdrjoag  xai  ti]v  ipvx'^^v  avTOV  ^tjftitüÜ^eig, 

14  KrjuovQi,  avvinaqB'  xai  d-iXio  vd  noTiao}. 
^Eneidiq  6  nXdaag  ^eog  tov  ävd'Qwnov  nqooera^Bv  avzqß 

6v  T(^  Ttagadeiai^   egya^ea^ai   xai   qwlaTTSiv,    6  di  /uij   yt»- 

12  IfioTYis  der  gute  Schacher  noQvri  Magdalena  Manasses  vgL 
Paralip.  II  83,  12       jisq!  rrjv  ivÖexdrtjv  (Zgav  Matth.  20,  G 

13  6  nXovoioe  Matth.  16,  2G 


12  xai  aXXog  igyor  Die  in  dieser  Erklärung  besonders  auf- 
fallende Lockerheit  der  Satzbildung  wäre  durch  einige  Acnderungen 
leicht  zu  bessern;  doch  wollte  ich  den  Autor  stammeln  lassen,  wie 
er  stammelte 

13  q>d^s  Sdvtie  dyojtäg  Statt  stgos  to  würde  man  xaid  t6 
erwarten;  doch  vgl.  N.  15,  20,  41  Man  könnte  dve^ofioXoy^tovg  ter* 
muten;  doch  hat  der  Autor  offenbar  das  Wort  im  neugriechischen 
Sinne  „einer,  der  nicht  gebeichtet  hat*  gebraucht  elg  rdv  kdofiar 
TOVTOV  jiQoaxaiQa  Der  Präpositionalausdrnck  hängt  von  ftij  ovxi^^ng 
ab  Tovra  habe  ich  eingesetzt  Cvf^tco&eig  xegdr^oag  Cv/^<^^'^^]  ^^V 
fno>^  corrigiort  aus  ^^juKod^fj 

14  Zu  q>vXdTipiv  könnte  man  ra»'  vofior  ergänzen      Der  abaoloie 
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hxifxg^  elnev  ctvJt^  6  d^eog'  ^vvinaqe^  and  tov  vvv  ov  x^^Q^^ 
OB.  *0  de  l^dafi  liyei  nQog  tov  &b6v'  Nd  Ttoziau)  tovt'' 
Sozi  va  dixaKod^Wf  an  i]  yw^,  r^v  edioxag  fioi^  fie  riTtaTtjaev, 

15  Tlav  ^üiov  ro  Ofioiov  avxov  dyan'qaei, 

Ilgog  to  OJog  6  xotxdg  toiovtoi  ycai  ol  xoinoij  %ai  Cliog 
6  hrovqaviog  toiovroi  aal  ol  iTtovQavioi.  ''iiate  lomov  nav- 
TOre  %d  atJfia  avQerai  ycal  dyan^  xat  qiQOvei  xd  y^iva' 
ofioitag  xat  ^  ipvx'^  cog  ävXov  ti  TtQoyfAa  xai  d^iroxov  twv 
yrjiptov  rto&ei  %al  OQeyerai  tcc  ovQavia. 

16  'H  axvXa  anovda^Ofjievrj  Tvq)Xd  xovi.ovxia 
iyiyyriaev. 

^Erteid^  ij  avvaywyri  tüv  ^iovSaitov  anevöei  Ttavxoifag 
(pvXaxzuv  TOV  vo^ov  tov  Mwvaiiog,  wg  zvffXd  xai  fieiQdyna 
xwoQia  aTvifAeLvav.  Tivig  fiiv  i^  avriov  eiai^ovtai  eig  t6 
yc3g  zovt^  tativ  elg  ro  ayiov  ßditziopia  xai  ßXinovaiv  t^v 
"^fiiQctp  TijF  awTiqQiov '  ?TeQ0i  de  knifxivovaiv  axQt  zov  oydoov 
alofyog  ixeivov  xat  tote  oijjovtai,  elg  ov  i^exerttjoav. 

17  "Oaov  i^ineae  to  vvvtv,   ndXiv  ßeXovi]  aiiuei. 
EvtavS-a  6  ^cctavag   xat   ix^Q^Q   '^^'^^   dvi^Qi^Ttiav   Jid^ 

ßoXog  tov  koyov  noieltai  Kai  (pFjOiv  "Oaov  av  itaneivcod-tiv 
in 6  tov  d'eavd^QcoTtov  Xoyov  xal  ovx  sveQyw  dg  nQO  zijg 
avtov  nataßdaeiog  xal  otdiv  xevtqdaei  td  ßelrj  piov  bXi%v)g 
tolg  eig  avtov  moteiovai^  7idXiv  de  tö  viv  ßekovr]  ad^ei  nai 
ov  navoofAai  yiXr^tteiv  did  tdv  fAinQiov  fAOv  ßeXiov  tovtovg 
TidXiv. 


14  tj  yvvri  Gen.  3,  12 

15  Olog  —  InovQnvtoi  I  Cor.  15,  48 

16  &XQ*  "^^^  dyd6ov  aitovog?       i^exs^'Tfjaav  Job.  19,  37 

17  Vgl.  die  Bemerkung  zu  8 

Nomin.  q>vld$ag  gehört  dem  Autor     ov  x<^QV^^^    vanexeloo}  mit  o  von 
erster  Hand  über  dem  ersten  s 

IG  OJiovdaCdfievoi 

17  TO  vvr  mit  einem  i  von  erster  Hand  über  dem  ersten  v     fifkiortf 

ixcüteivto'&Tf       eyFQyujv       i<et'rg*iai       Jiavaonfiai 


80  Sitzung  der  phäosrphücl,  Classe  vom  8.  Juli  1893, 

18  KoTtte  XQ^og^  xorcze  Xvitrjv\ 

%^av&a  6  loyog  Kad^*  okov  top  Xoyoy  noieirai  xäi 
qnfjüiv'  ii  avd^QiOTte^  xome  xqioq  ^iya  ytal  aXwotf^  rcSy 
afiOQtuov  aov  t6  xBiqoyqatpov  Xvaai  diä  rijg  ^eravolag  xat 
e^o^oloyrfiewg,  oneQ  enke^ag  axoivtov  fdaxQOv  xal  noinilov' 
xorrte  XvTtrjv  vvv  dia  tov  xvqlov  fietä  diazoftov  (AOtxaiQag 
i'iyow  iXerj^oai-vrig  xal  i^OftoXoyriaecjg,  Ovdi  yoQ  aXkwg 
QTtaXXa^evaL  avd-QCJitog  x^Q^S  alaxvvtjg '  ytal  ei  fnq  to  Ttd&og 
idrj  6  loTQog,  ovx.  av  xal  to  qxxQfAanov  nQoad^ei  (so)  xaraiU 
IfjXov  TOV  Tta^ovg.  Fvfivdv  yaq^  q>r]aiv^  yvfdvwaov  ficoJUoTra 
T(^  latQqi'  BiTte  xai  f4rj  aiayvvd-^g'  ^Efiov  to  Tqavfia,  ndvBQy 
sfirj  ij  nlrjyri,  i/aog  6  ^vrtog,  'iva  6  iazQog  tcov  ipvx^ov  d^eQa- 
ftevoy  oe.  [Fvkij  i,iov  i^ioXoO^Qevai  fie  Ix  tov  oixov  fiov 
Eva  B^wXod-qevoB  tov  yiödii  ix  tov  TtaQadeiaov.l 

19  Tov  AvyovoTOv  tcl  nevTaJiiTQa  tov  Mdi'ov 
dva^rjTOvvTai. 

^vyovoTOv  okov  ivravS-a  tov  fAOvaQxrjOavza  elg  '^^ag 
Tu  dnoXwXoTa  7tq6ßaTa  'irjoovv  Xqiotov  tov  ex  ty^  Ttaqd-ivov 
d^eoToxov  Maqiag  Xiyei,  nevTdXiTQa  to  rtevte  TdXarta,  Kai 
oTav  xareXd^r]  XQivaL  tov  xoa/^ov  tov  Mdiov  rffow  tc  eaQ 
Trjg  dXi]&eiag,  to  yXvxv  (piHg,  eXntj,  fiaXXov  di  aTtotpaiverai' 
Jevre  oi  evXoyrjfxevoi  tov  nargog  /aov,  ol  to  TdXavza  TiXrjSv' 
vavTeg,  xal  Tolg  i^  evwvv/aiov  eint]'  TIoQevea&e  an''  ifiov  oi 


18  axoiviov  vgl.  Ps.  118,  61      diatSfiov  fiaxaigag  Hebr.  4,  12 

19  ojzoXcjXota   jtQoßaza   Matth.  10,  6;   15,  24        Asvzs  —  almviov 
Matth.  25,  34  und  41        tdXavxa  nXri^vavxeg   nach   Matth.  25,  15  if. 


18  Xvnijv   vor  vvv  dia  tov  xvqiov   ist  in   der   Hs   durchstrichen 
tdij]  etdtj       Der  seltsame  Bau  des  Konditional-   und  Hauptsatzes 

gehört  dem  Autor;  auch  in  den  übrigen  Hss  ist  der  Satz  ähnlich 
konntniiert;  doch  könnte  man  wenigstens  ^iQoad^ot  schreiben  Die 
zwei  in  [  ]  gesetzten  Siltze,  die  in  EGIK  fehlen,  scheinen  aus  einer 
anderen  Erklärung  hierher  geraten  zu  sein 

19  jrevrdXvTQa      etjtjf  ist  hier  beidemal  im  futuralen  Sinne  ge- 
braucht      «$  EvmvvfAOtg  (so) 
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xatfjQafiivoi  elg  tö  nvQ  to  alciviov.    Kai  zore  q)av€Q(od^ria€tai 
ixdazav  ro  egyov, 

20  n^og  TCL  aaxxia  fieQiKei  6  &€dg  r^v   xQvdda, 

^Ei^av&a  xaXel  rd  ij/k3v  d/Aagi:iqf4ara  6  d^eog  aaxxia, 
xqvddag  de  rag  naidetaeig  <xae>  Tag  oixovoixiag  <rag>  f^^lv 
ine^ofiivagy  xaO^cog  xai  6  Solouiiv  q^Tjai'  Yii,  ^^  oXiyioQei 
naidsiag  xvqiov  ov  yaQ  dyan^  xvQiog,  Ttaidevei'  xat  6 
Javiö'  Ilaidetcov  iTtaidevoi  /^e  6  xvQiog^  rqß  di  d-avarii)  ov 
TtoQidioxi  fie.  Taika  yaQ  ndvta^  log  eYgrjTai,  tcov  a^aqxuov 
ig/icoy  Biaiv,  El  de  xal  7raQa%o)qBl  noXXdxig  neiqäCea&ai 
f^fiSg,  fttj  SvarcKneiTw  TiCy  dlld  ag  ^axqox^v^fp  log  <6>  ^lioß 
ixeivog  viio  tov  JiaßoXov  xal  6  Javlö  vno  xov  nev&eqov 
avxov  Tteiqa^ofievog,  Kai  äaneq  ixeivoi  yevvaiwg  zovg  nei^ 
Qaofiovg  q^iqovzeg  tooovtov  xai  to  oyOfAa  ixelv(ov  xexoQvcpiorai, 
ovtoßg  xal  ail,  lo  avd-Qwney  dvaXaßov  Ttjv  Tqayi^diav  xoixcov 
xal  Xeye '  *0  xvqtog  edwxev^  6  xvQiog  dcpeilato '  cog  np  xvqU^ 
eöoSey^  ovrio  xal  eyeveto, 

21  OXda^ev  xal  q^aXaxqov^  dXV  6  fiveXog  rov  vd 
€paivexai^  ovx  evi  xaXov, 

'Eyrtxvd-a  6  Xoyog  nqog  tov  av&qionov  xov  Xoyov  noielxai 
xai  qnjüiv'  ^'Oxi  oYda/^ev  cpaXaxqov  xoix^  eaxiv  d/naQxioX6v, 
aXXd  xal  dyad^ov  xivog  /aexoxov^  xo  de  vd  (paivexai  6  fiieXog 
TOV  6  firixivog  dya&ov  fxexexu)Vj  <jovx  evi  xaXovy, 


20  Yle  —  xaidevei    Prov.  3,  11  f.       natSevcov  —  j^agidioxi  fie  Ps. 
117,  18      V  xvQiog  —  iyevero  Tob  1,  21 


20  aaxia   (so  auch  unten)       tag  Sk  olxovo/Aiag  ^fÄWv  ijteQxofiSvas 
dg  /ioxQOD&vfitj      6  vor  ^lojß  habe  ich  ergänzt      (pigovreg]    Der  ab- 

«olate  Nominativ  »tammt  vom  Autor;  vgl.  Nr.  11  und  14 

21  Otdaiaev]  Vielleicht  ist  EX^a^ev  gemeint;  vgl.  aber  Nr.  35  H 
und  die  Erklärung  zu  Nr.  36  H       fueXög  tov  vaq^sverai       6zi  otdafiEv 

Der  Schluss  ist  offenbar  ausgefallen ;  der  Sinn  verlangt  ^ist  nicht 
gut*  oder  «ist  schlimm" 

18».   Pbi1o«.-philul.  o.  bist.  C1.  II.  1.  0 


""^ 


82  Sitzung  der  phüos.-philol.  Glosse  vom  8,  Juli  1S93, 

22  Kdfivei  6  nld^og  xal  6  ^oyog  zai  dxovei  <i2> 
xeßa(!)  TiafiaTeQiq, 

KvQQv  6  Xoyog  xov  xvqiov  "^fAiov  ^Irfiovv  Xqiotov  keyet, 
og  nifinei  to  noXv  iXeog  did  Ttjg  a/ieiQOv  te  nal  dfiitQOv 
dya&OTfjTog'  xat  dxovei  olncog  nafiattjodg  ijyaw  ij  ^i^X^  ij 
rrjg  avrov  dya&OTrjTog  ifAnXtja&eioa^  dioti  ovx  höxiv  a^aqxla 
vtxiuaa  Tijv  (pikav&QU)7viav  tov  d-eov. 

23  Tov  xaxov  oXoi  tov  xqeojaTOvoLv. 

^Ev%av&a  6  Xoyog  Xiyet  ycaxdv  tov  JidßoXov  •  %qBO}a%ovoiv 
TOV  de  oXoi  ovTwg^  oti  ndvrag  neiQd^ei  did  %(av  ddtjXijjy 
avvov  Ttayidcov  mal  oidelg  tcov  avtov  nayidwv  Xav&dvei^  tjg 
TO  Ovdetg  dvafioQtr^tog,    ovdi  idv  fAia  viptiqa  yivrftai  f^  ^coi; 


avuov. 


24  JiTcXov   ydq  aci^ei  xat  ^ovanXovv  ov  ato^ei. 
^Eytav^a   6   Xoyog   nqog  "^/aag   tov  Xoyov   nouiTai   %ai 

Xeyei'  *ß  avd^QCJne^  tov  (so)  ntoieveiv  dinXovv  elvat  r^ 
(fiaiv^  d^eov  xac  dv^QOinov^  tov  xiqiov  ijficSv  ^Itjoovv  XqiOTOv^ 
acu^fii  tovt'*  eoriv  iXevO^eQol  tcov  afxaqfiuov  t6  de  Ttiareveiv 
liovaixXr^v  tt^v  d-eoTtjTa,  äa/rsQ  <oI>  e^co  tov  yo/ioi?  xat  Ttjg 
ardaewg  ovTeg  oi  nafAßißrjXoi  ^lovdaioi^  ov  ocooei  Tovtovg 
xa&iog  nai  tov  ^'Aqbiov. 

25  ^EiiaTov  TlavXoi  dne&avov  ncat  6  Ka&etg   tov 
idiov  TlavXov  xXaiyei. 

^EvTav&a  6  Xoyog  xa^'  oXov  Tolg  rcaaiv  Xayei^  oti  noXXoi 
elotv  aixaqrioXoi^  dXk^  ovdetg  vfteq  aXXov  dnoXoyi^aeTaif  diX* 


22  Kdfivi]  Den  Artikel  ly,  der  nach  dxovei  leicht  aasfallen 
konnte,  habe  ich  ergänzt      xafiaTeQeT 

23  TOV  ist  betont  und  deshalb  auch  in  der  Hs  mit  Accent  ver- 
sehen, den  ich  beibehalten  habe 

24  JuiXov  ist  trotz  /nova:zXovv  und  trotz  der  Form  dtxloBr 
in  der  Erklärung  zu  halten  iXerOeget  jnovcutXovr  oi  habe  ich 
<»rgänzt 

25  *Exarov      u.Tr&av(ov  mit  o  über  (o        xo^'  rT^       .tdvXor  xli^ 


t.^.jmi.^iM^ä^^m 
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ug  ^aatOQ  dcoosi  loyov  vttbq  tüv  vvnza  nat  ij^epa<v>  ycal 
ä^(yy  diä  tcov  loywv  aal  eqyu)v  aal  ivO^vfiiqaecjv  ct^aqtr^- 
fiOfotp  ttVTOv,  a  ov%  i^cjfioXoyrjoazo. 

26  ^v  fie  yXvTbiarjg^  vd  ßdko)  ro  ifidtiov  aovl 

Blinwv  6  JidßokoQj  ozi  y.aTanendTi]%ai  did  zijg  tov 
azavQOv  navonllaq  xat  dcpavi^Bzai  aizog  xai  zd  ßiXrj  avzov 
did  zrjg  zov  azavQOv  arjfisiioaewg,  Xiyei  ngog  zov  evaqiz(x)g 
ßiovvra'  Kala,  noQevov  cog  Tiogeveaai,  idv  zo  ixßdXrjg  e^co' 
fdw  de  evQit)  xaiQOv^  oXov  yivciioxco  iyii^  ov%  ixXvzaiveig  zdg 
ßovXdg  züv  ftoXvzQOrrwv  /nov  ivOvurflecov  el  di  ymI  exXv- 
ziitnjg  fAOv^  vd  ßdXo)  z6  i^dziv  oov  zovz^  eoziv  ojieQ  l^cig 
iv  qf^aqfZi^  owfAozi  (?). 

27  Tijg  X'^Q^Q  ^^^  ^^S  6Q(pavrjg  ooov  zr^g  (zijg) 
xQOvg  q>ovaxiiv€i, 

Evtcnd-a  6  Xoyog  y.al  x^Q^^  ^^^  oßyavijv  ziqv  iozeQrjfiivtjv 
dyaO^iSy  tqycjv  ipvxriv  Xiyec  ziqv  ju^  e^ovoav  Xoyov  x^eov  iv 
avz^f  ^  FAxßi  6  TtovrjQog  ngog  z6  &iXr]fia  avzov  xat  im- 
ßaXiiv  Xoyiofiovg  aioxQOvg  iv  avz^  dieyeigei  nQog  zd  x^iQOva, 
xal  q>OQZiovzai  h  zalg  alaxQalg  e/ri&vfiiaig  avzrjg'  did  ydg 
xCjiv  zoioizo)v^  oaov  nQOOxgovei,  zooov  q>ovaxi6vei  zovz''  toziv 
l^oyxovzai  Iv  d^aqziaig. 


26  xavojtXias  vgl.  Ephes.  6,  11;  13 


vsikg  (üv  vvxta  xai  ^fiiga  xal  loga 

26  *Afi€YeXdaTfg,  vaßdXco  xo  i/mjtov  aov:  Verbessert  nach  der  Er- 
klärung und  den  übrigen  Hss  jzqo^  avrov  ivagahoDg  Verbessert 
nach   I       xaXä  noQtvaetog  stogsveoae    Verbessert   nach   I       ixXtjTcovtjg 

exXfjTmatjg  oneg  fjxovoe  tp^agito  aih^iaii  Statt  dieses  UnHinns  hat  I : 
S:t£o  olXeig  (1.  siXeig)  iv  acafiau  qpOaQzoj,  doch  scheint  in  der  Lesung 
von  H  ein  Wort  wie  sxeig  zu  stecken 

27  T^ff  xQovg  qpovaxovTj :  (fOQrioviai  statt  des  erwarteten  9509- 
tovtat  ist  wohl  eine  Neubildung  von  qpoQTtor,  mit  der  (pogtin^o)  ■= 
ipogu^oa  zu  vergleichen  ist 


li* 


"^ 


84  Sitzung  der  phüos.-phüol,  Glosse  vom  8.  Jvii  1893, 

28  KaTtjQ  xal  novrixog  i^dxovvta(y?y  xal  6 
ßXifcwv  iyiXa. 

Ta  fiaxofißva  eloiv  ^  ipvx^^  y^cii  t6  aaifxa'  i]  fiiv  TtjQUP 
TtQog  tag  tov  xvqIov  eveQyeolag,  to  de  anoßlinov  Tiqog  Ter 
fAaraia  *  yeXtJiv  6  xevTfjrriQ  (?)  6^{f  td  SQya  anqaxta  xal 
aq>iXa  ^crp,  og  iv  ty  xQioei  xvqiov  xQivei  Tiqv  fiera^  M^X^P^ 
dixaliog. 

29  *0  nxiiüv  Big  rov  ovqavov  zd  yiveid  tov  tttvc«. 
^0  toi  d-BOv  rdg   IvioXdg   naQoqtov   xal  fi-q  to  dixaiov 

do7ra^6fievog  vrinzet  elg  Z7]v  tov  x^eov  dnodooiv,  xad-^  äoneq 
^lovdag  nwkrioag  tov  dTvciXrjTOv  naqyaqLtrpf  axioXtjxoßQwrog 
yiyovev, 

30  ^^XXog  «I^c^  ^0  xovdovviv  xi  iiXXog  ixov- 
äovviKev, 

^^XXov  Xeyei  tov  zd  ndvza  noirioavza  eize  oQazd  uvb 
doqaza,  Jio  6  /tuaoxaXog  daificov  xavxSzai  nqog  zovg  eav~ 
zovg  inaqd-ivzag  xal  iTtißdXXei  iv  zfj  xaqdi(f  zcov  dv&qcoTtwv 
jTixqdg  TTOvrjqiag  xal  diavotjoeig,  ovg  6  x^eog  xazißctXXi  ze 
xal  zd  xwddviv  «i^W  o  &edg  ^ydqy  ioziv  dvaXXoiiozog '  6 
di  xiodwvi^cov  iiv  6  BeXlaq  6  zo^evwv  zov  avdqconov  iv  xaxolg. 

31  *Edw  fxevio  xal  dXXov  qiovqvitw, 

^Evzav^a  f]  dv&qionivr]  (fvoig  zov  Xoyov  noieizai  xai 
(fijOtv^  ozi  id(d  fAtvofiev  [xal]  cog  ndqoixoi  xal  Tiaqenidfjinoi, 

29  ojTwXrjtoi  nach  Matth.  18,  45;  Tgl.  anch  H.  Usener  in  Theol. 
Abh.  fiJr  Weizsäcker,  Freiburg  i.  Br.  1892  S.  201  ff. 
81  (Os  :idootHoi  I  Petr.  2,  11 


St8  ifidxovrra  tj  fih  Tffg<bv  ähnlich  wie  schon  in  alter  Zeit 
Superlative  auf  -^  und  Partiiipia  auf  -lo^  mit  einem  Fem.  verbunden 
werden.    Vgl.  meine  Gesch.  d.  byi.  Litt.  S.  341      o  xrrrf;o  oowr 

29  .TTiVt»'       ."TTiVi       daTaCoMf»*<K]  do-id^srat 

30  xai  dJjLo^  ixiodon^tr:  —  kTagderra';.  «v  f-Ti/f«A<»»r  -^ig  habe 
ich  eingesetzt 

31  xai  ist  übertlQssig 


Krumbacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter,  85 

aiXov  de  TtaQaTrifxnovrai  %a.  eqya  ijficuv  %ai  iay  f^iiv  etat 
xa&aqa  rä  nqoneiAno^eva  eQya,  ixei  TQa<pr^o6fjie9-a  '^di(og, 
iäp  de  ivavzla^  ixei  Xifiog  laxvQog  O'ai^aiy  zijg  xl^xrig.  *0 
Ixcciy  una  axoveiv  d'AOvizo). 

32  'Onov  exei  nolvv  niTriqi^  ßavei  xal  *g  td 
Xa%ava. 

^Eirravd'a  6  Xoyog  nQog  tov  vriqxyirva  avx^qtonov  zov  Xoyov 
noielxai  %ai  qtr^aiv  •  ^0/iov  e'xei  noXiv  ttXovvov^  noiei  fieydXtjv 
iXefjfioüvyrjv  elg  tovg  deo^ivovg  riov  oqS'odo^wv  xal  ov  fiovov 
avToig  naqixeiy  diXd  xai  ^lovdaioig  xat  ^'EXXrjai,  ditiveg  cooel 
Xdxava  ^qavd^riaovTai.  Ovtog  de  ovn  '^Xirjoev  avrovg  dtd 
%iqv  S^oxeiaVf  dXXd  did  t'qv  dvd-QwnoTrjta, 

33  TlttDxog  ij  nXovaiog,  av  öiv  tv^v  ßdXXjj,  ovdev 
xoifiOTai. 

*Eytavd-a  6  Xoyog  q^rjoiv,  oti  xqV  dfxaqrwXog  xav  dixaiog, 
av  ovx  dnodioorj  %6v  ;fory  r(jJ  x^^^  aXhag  ov  dvvarat  tov 
aiiiriov  vnvov  xoifirj&^vai, 

34  rXvxvv  To  (payeiv^  nixqov  de  to  ^^ccyccv. 
'Eyzav&a  6  Xoyog  ^rjoi,  oti  tovtov  tov  Xoyov  noiel  nqog 

tov  nXoioiOv  Xiywv  FXvxia  f.iiv  rjvq^Qaivero  iv  tc/'J  oqwfxivii) 
xoofiiiß  roiJry,    nixqd  de  evqev  iv  tfj  xa^ivii)  tov  Tcvqog  %ov 


aiwvog  exeivov. 


81  V  h<^v  wta  Matth.  11,  15  und  öfter 
32  ihoBl  i<:i;^ava'Tf?l.  Ps.  36,  2 
38  xov  xovv  T(p  x^^  vgl-  Eccl.  12,  7 
34  ngog  tov  nXovoiov  Luc.  16,  26 


evdvjia       iarai  habe  ich  ergänzt 

32  Die  Schreibung  ojfov  habe  ich  an  beiden  Stellen,  der  Ha 
folgend,  beibehalten;  der  Accent  erklärt  sich  wohl  daraas,  dass  man 
6  nov  im  Sinne  hatte       »cai  V]  »cai  sig 

33  ddev  Ttfv  ßiiXei  Das  pleonasiische  äXXtog  gehört  dem  Ver- 
fiwäer 

84  I^vxfjv      x^^^^ 


'"^ 


8()  .         Sitzung  der  philos,-phUoL  Classe  com  8.  Juli  1893. 

35  Oidafiev,  yvvti,  ov  jtXovTOVfiev  xav  ag  q>ä^ep 

^Evtav^a  6  vovg  dvakoyioafievog  xal  elg  eavtov  iXO^ohf 
leyei  ngog  tiJv  ipvxiqv  •  'fi  ipvxi^,  inet  6tda/A€v  za  tov  %6o(iov 
TOVTov  Tegnvd  Tigoonaiga  xal  ^evoia,  O'qfieQOP  ovra  xai 
avQiov  ovx  ovva,  xal  <oti>  6  anj/aeQOv  nXovöiog  cnigiov  Ttivjjg^ 
XoLTtdv  did  Tov  xvQiov  ag  (pauev  zo  TtQO^vfuv  ijyovv  %6v  aqxov 
Tov  d^eov  xal  tov  koyov  avtov  ev  rn-iiv  eiad^cofÄSv,  IVa  yevotjzai 
6  xvQiog  tijg  xaqdiag  xal  ij  xaqdia  tov  xvqiov, 

36  TIqIv  nvcyovfievj  dog  tov  vavlovl 

^Evtavxha  6  Xoyog  dvaq^avdov  ßo^  to7g  naai  xal  vcv- 
x^eriov  Xiyei  ovtwg '  'ß  dvd^Qwnej  ttqIv  Ttviyfjg  ev  taig  ßiant- 
xalg  q)Q0VTiOi  tovds  tov  xoofiov  xal  nqiv  oe  xataXdßij  d-d- 
vatog^  7tqIv  dQ^cJOTriorjg,  taneivco&rjTt '  ov  ydg  otdafAev,  noiif 
ÜQ(f  ö  xXircttjg  xal  nixQog  ä-dvaiog  tQxctai.  Kai  dog  did 
tov  XVQIOV  tov  vavXov,  iva  dxoXdotcog  öiiXd^jjg  td  laeydXa  xal 
dvoxoXa   xal   ddidßata  ixeiva  rffovv   td  tekuivia  tov  di^og. 

37  '0  xoofiog  eTiovtlCetov  xal  ij  yvvi^  fxov  iato- 
Xi^eto, 

^Evtavd^a  ßXirtiov  6  vovg  T^g  ^^^X'fi  zdg  alo^tjaeig  vno 
tov  xaxovqyov  exi^QOv  e^aixfiaXcüti^o/iUvag  Xeyei'  *0  xoa^og 
€7tovtiLetov  tovt^  eativ  ij  ipvxn}  vno  tov  äiaßoXov  xexQatrj^ 
fievT]  xal  rj  ifii]  yvvri  eotoXiCeto  r^yovv  to  ow^a  to  teqno^evov 
ev  talg  r^dovalg  tov  xoo/aov'    yvvr]v   ydq  ovofidKei  to  awfia. 

38  'iig  idi^o)  tdg  nrjxtdgy  di^'ov  xal  tdg  iju- 
nrjxtdgl 


35  atjfAEQov  övxa  vgl.  Matth.  6,  30;  Luc.  12,  28 

36  nolq  mga  vgl.  Luc.  12,  39 


35  äg  jfQoCvfiijv  ort  habe  ich  ergänzt  Xoutov  pleonaatisch 
wie  N.  33  äkXwg       iv  vfuv  elod^(Ofi€v 

38  mxiäs  öd^ov  im  Lemma  und  ebenso  zweimal  in  der  Er- 
klärung ist  eine  vnlgärgriechische  Analogiebildung  i/AJtvxxäg  In 
der  Erklärung  ifimxtäg  und  zuletzt  sfutvxxag 


Krumbadier:  Mülelyriechiache  Sprichwörter.  87 

*EytctvS-a  6  Xoyog  TtQog  zov  nXoioiov  anoqiavTixwg  tov 
loyov  noiutai  %ai  qr/jot'  'iig  iKavediia)  x,al  ijvq)Qaivov  iv 
zaig  tov  KOOfiOv  yXvxelaig  xal  TEqnvdig  ffiovaig^  di^ov  xai 
Tag  iftTcrpttag  ToDr'  iartv  tag  fii]  teXog  ixovaag  iv  riTi  nvqi 
TtLokaaug.  Kai  Xoinov^  w  ijjvxrj  xai  iav,  awfid  fiovy  (5g 
ixavedi^w  xal  riv(pqaivov  iv  Talg  tov  xoo/^ov  tovtov  yXvxeiaig 
TQoq>alg^  di^ov  xal  iav  Tag  efinrjxTag  riyovv  Tag  xoXdoeig.^ 

39  Ilfly  TOV  jtOTafxov  tcl  l/xaTid  aov  ai^xiovel 
IlaXiv  6  loyog  nqog  tt^v  ipvxriv  xal  to  atHua  tov  loyov 

nouJtai  xai  q)rfli '  £i  ipvxi^^  ti  dfieXeigj  ti  xaO^evdetg  xal 
ovdiv  OTtevdeig  iv  Taxei  xal  ovx  dno^^lnTBig  ra  ^e^nwfieva 
xat  naXaid  ^xrj  cov,  nqlv  fjiiXXeig  negaoai  top  rroTafiov 
ixBivov  TOV  xctvouxov  xal  aq)9-aQT0v^  ooTtg  fiilXei  doxifidaai 
kvog  exdoTOv  to  SQyoVy  tvqiv  elg  ixtivov  tov  nova^iov  iyylojjg 
xal  xd  ßdQt]  avTcov  elg  ßv&ov  ^!Aidov  xax>iX^ovai  ob, 

40  HovTixov  ßovXdg  xoxpai  xoTtjg, 

^EvTavd^a  6  Xoyog  nQog  Tdg  ivi^v^-qoeig  tov  kx^QOv 
nounai  tov  Xoyov  xai  q^rjoiv,  oti  rj  v'qapovoa  xal  öteyrjycQ- 
fivt]  ipvxiq  TTQOg  O^eov  xoipei  riyovv  dq>aviou  dq>^  lavrijg  rd 
ßovXevfiaTa  tov  xsxQVfifiivov  ttovtixov  riyovv  tov  diaßoXov 
T^y  dvvafiiv  TJj  tov  Xqictov  xal  ö^eov  iificov  xdgiTi,  . 

41  Elg  aXXov  to  yißevTia^iav  evQix^rjv  dXXov 
aXoyov. 

*0  Xoyog  ovTog  (prjaiVy  Ott  ooa  ehtov  oi  nqo(f»r(taL  7C€qI 
zffi  iXetoewg  tov  xvqiov  r^jLtcdv  ^Itjgov  Xqiotov  elg  rifiag  Tovg 
inl  y^ff,  xaO-iog  to  nvevfia  to  oyiov  TToXvfieQcdg  xal  noXv- 
TQontag  ctvTOvg  idida^ev  xal  looneQ  xi^Qvxeg  eyißivrioav  zd 
neql  tov  Xqiotov  xal  O^eov  ijficSy,  evQeÖTjoav  de  oi  dnooToXoi 


88  ngog  x6v  nXovaiov    vgl.  zu  34 

41  xoXvfUQ&g  xal  jioXvtQOJKog  Hebr.  1,  1 


39  aücore:  —       iy/varig       xa^i^oval  oe 
41  yrjßirTta/nav       eyrfßivtrjoav 


88  Sitzung  der  phüosrphilol.  Glosse  vom  8.  Juli  1893, 

in  not  JtqoQ  ^to^  ^Enißijg  €qp'  iftnovg  tovg  anoarolovg  aov, 
xt^ie*  xai  r^  iTtnaoia  oov  aiatrjqia, 

42  ^'O/iov  TtoXXoi  TteTeivoiy  ixel  f^^iqa  ov  yiverai, 
^Evrat'&a  6  Xoyog  nQog  tov  vovv  'Kai  tr^v   xaQdiav   top 

yjjyov  Tioiehai  nai  (pr^aiv^  ^'Oitov  ^olkoi  7iexBivoi  zov%^  siniv 
07C0V  nolXol  xal  ^oxd^Qoi  Xoyia^ot  h  t<j)  voi  elaq>iQOVTaty 
ixet  rifiiqa  oiotTj^iog  ov  yiverai^  aiXa  vv^  ^oqKjidrjg  xai  odvvfjQa, 

43  l^vaXa/^TTi]  x^^H^^^S^  ddxQva  noi/itivog, 
Kay   oXov  6  Xoyog  nqog   ndvra   av&QCJ/rov  tov   Xoyov 

noieirai  xai  (prjaiv^  otl  ij  dvahxfxni^^  <ij>  yevrjOOfiivr]  tov 
Xqiaxov  xal  &eoi  ij^c5v  naqovaia,  eav  evQrj  ^e  iv  xetucivL 
7]  iv  aaßßdxf^  xazd  tov  evayyeXixov  Xoyov,  daxqva  noXka 
Big  if46  TO  dfvoXioXdg  nqoßaTOv  yevTqaerai '  ev^cofied^a  de  Ttp 
xvQi^ij  %va  /Aiq  TOiovTOv  yerriaerai  r^fxiv, 

44  lind  nTCoxov  ^iq  öaveia&f^g'  xal  xXaUt  xal 
dxoXov&^  oel 

ndXtv  TtQog  rrjv  V^x^*'  ^  dv^quirog  tov  Xoyov  ^eza- 
noieiTai  xai  q^i^ai'  Q  ip^vx^l  TaXai7H0Qe,  dno  titcjxov  ftiq 
daveia&f^g  r^yovv  dico  tov  xog^ov  tovtov  irtel  ydq  to  ara- 
oi/^ov  ovx  Ix^iy  ovöe  ij  TQoq^r]  avTov  dvvaxai  ixe7&ev  ifjinXijaai 
Tiqv  or^v  yaoTeqav^  dil^  dxoXovOijoei  aoi  iv  TÖig  xazaxS^ovioig 
TOV  ^'Aidov  (hg  TOV  nXotoiov  exelvov  xai  /^iezd  xXav^^ov  awo- 
devoei  oe  log  rog  TtivTe  Traqd-ivovg  Tag  fiOßqdg  ixeivag  Tag 
fiij  exovaag  eXawv  ev  Talg  XaixTtdaiv  avTÜv, 


41  TO  habe  ich  nach  I  er^nzt      *Enißf}Q*i 

43  ev  ;^»/<d>ii  ^  ^  oaßßdtq^  Matth.  24,  20;  Marc.  13,  18 

44  nivTB  zfag&evovg  Matth.  25,  2  ff. 


Statt  L-Tißtfs  erwartet  man  i:rißrfaas      djtocioAoviov 

42  Statt  iv  T(p  vot  bat  1  ev  tco  vaib 

43  x'^f*^^'<^       V  habe  ich  erg&nzt       ywj/ao/i«*»;]  yevofienj 

44  davio^ii  xai  xieei  xai  dxoXovdaoe:  —       "^ooq^ff]  loviffj      awo^ 
devoei  oe]  ovvodevoeojg 


Krumbad^r:  Mittelgriechische  Sprichwörter,  89 

45  'Eav  To  TtQioTa  naXa  aal  %d  voTeqa  yLa'AOy  oXa 
xaxer'  %ai  JtaXiv  El  td  nqiOTa  %aY,d  %al  %d  va%BQa 
xaAay  Oka  naka. 

Tovto  de  äQvjfcai  rtegl  tov  nXovaiov  xai  zov  mwxov 
hfLBivov  AaCoQOv '  ineiöri  ydq  6  nXovaiog  h^ifpei  xai  ßvoaov 
Tff  ivdedvfiivogf  t6  7ivq  t6  aaßeoTOv  avxov  idi^aTO'  xai  iöov 
Xomov  6C  avTOv  hXa  naxd.  ^0  ii  ^a^aQog  rg  Ttevitf  aal 
Tg  vooi^  7tiei^6f4€vog  elg  tovq  %6htovq  tov  lißqadfx  dydlXexai. 
riyqamai  ydq'  Ovn  totiv  iv  tq)  l^idtj  ficrdvoia. 

46  *H   y^   cifiooev    tov    ovQavov'    MvottJqiov   ^^ 

^Eneidr^  ^€x^  tov  xoog  ij  gwag  runiov  awiattjxs  xai  did 
tr^v  rijQ  ßüaq  na^ßaöiv  (pd-OQ^  vneTteoafiev  xai  itdXtv  6 
XOtg  ftQog  TOV  xovv  aTteXevoerai^  ooa  ngd^ei  to  ocofia  tovto 
ivtQyovarjg  xai  tr^g  ifJvxijgi  iv  '^^iQ<f  knioxoTv^g  fivaTi^Qiov 
ov  XQvßrflBi:ai^  nqog  to  BißXoi  avoiyijaovra/,  (paveqw^riOovTai 
n^d^Big  xai  ra  XQvnTd  tov  axoTOvg  drjfiOOtevovTai. 

47  *Qg  6  xoo/AOg  xai  u  Koöfiag, 

^EyTfxv&a  6  Xoyog  Koaf.iav  tov  ovO^Qionov  Xeyei,  xai  el 
/iiv  xaXiog  Tdg  öixa  aiax^iqaeig  Tag  vorjTdg  xai  alov^fjrdg 
ixQ^fiarOy  Kfinqa^t^  xaTd  t^i»  evayyeXixiiv  qxovr^v  rijv  Xi- 
yovaav,  oti  iofiouo&r]  r]  ßaaiXeia  tcov  ovQavüv  öixa  TtaQd-ivoig, 
aig  dvtafioißriv  aviiov  ;^a^/(7€rai  6  TCQVTavig  i^ficiv  &e6g. 


46  riyQcutTai  ydß  Tielleicht  nach  Sirach  41,  7 

46  JtdXiv   6  xovg    vgl.   Eccles.  12,  7        BlßXoi   avotyi^aovTai    vgl. 
Dan.  7,  10;  Apoc.  20,  12       rä  xQvnia  tov  axotovg  I  Cor.  4,  5 

47  (ofioiat^rj  ^  ßaatXeia  Matth.  25,  1 


46  SXXa  KaXd:       ixQvq>ri       okXa  xaxa 

46  &fi(oaev      ix  habe  ich  ergänzt  nach  I      o  Sk  ngd^ei  id  owfta 

47  Koofiäv]  xoa/Aov     In  dem  nach  fxQV^^^^  folgenden  Haaptsatz 
ist  ein  Yerbum  wie  inga^e   zu   ergänzen      siaQ^evotg.  ToTg  dna/Miß^ 


00  Sitzung  der  phüosrphUöl.  Classe  txnn  8.  Juli  1893, 

48  'Öi//ijUOc;  viog  ovx  oq^  tov  naxiqa. 

'Evvav^a  oxpifiov  viov  Xeyet  exelvov  %6v  Xeyovtaj  oti 
TQKpripiü  vvv  xal  änohxvau)  %a  tov  x6o/^ov  xai,  otccv  ekO^iu 
elg  TragauXifjOiv  xüv  avo/^iioy  fAOv^  tot«  TtQog  tov  no&voy  na- 
TtQa  xal  d^eov  xaTaqwyw.  Kai  oIvTwg  qiQOvi^aag  om  oifferai 
tov  TTaTeqa  r^^wv  tov  iv  ovQavolg  r(ioi  ro  owtijqiov  tov  S-eov^ 
diOTi  TtoiXol  TtoXld  ßovlevaafievoi  ti^v  avQiov  ov  xarihxßov. 

49  "Edwxig  f40v  xal  edwxa  aov  xal  evXoytjOiv 
ev^ov  f^ov. 

TovTO  Tteql  tov  ^Iciß  eiQTjiai.  *  Eitel  yaq  6  JiaßoXog 
nQOOTax^eig  vno  tov  O^eov  ngog  t6  Tceigaoai  avTOv  —  xal 
dta  Ti;  ^'Lva  tov  dMijTi^v  nleiova  aTeq)avwarj  xal  'qfteig  tov- 
TOV  fitfirjaiifie&a,  ddeXcpoi  —  xal  xevwoag  6  noXv^rffavog 
ix^Qog  xaxd  Tr^g  öaqxog  avTOVy  oaa  xal  exet  Tex^da^axa^ 
ovx  ioxvoev  i^TTtjoat  tov  i^Eqanovra  ^Iciß,  dnoxagadoxi^aag 
6  TaXaiTvwQog  ix^Qog  Xiyei  ngog  tov  d^eov  *'Ed(i)xag  /loi 
avTov  elg  e^ovolav  ifiiqv  xal  edcjxa  avT(^  did  twv  ßekCiv 
/iwv'  ovx  r^dvvrid^riv  de  avTov  TQWoai  Tiqv  ipvxi^v'  xae  evXo- 
yrjoiv  ev^ov  fiov. 

50  ^'Eniev  6   rtTwxog  tov  olvov  xal  iXrjOfiOvrjoev 

To  XQ^^  ^0*^' 

ÜTcoxdv  TOVTOv  Xeyei  tov  a/üoiQov  Ttjg  d^eiag  xdQiTog  tov 
dyiov  Tivev/^aTog '  elg  eavTOv  di  eX&wv  xal  xaTayvovg  vd  tov 
xoofxov  nqdy^aia,  oti  elol  ^evOTd,  nQOoiqwye  Trqdg  tov  >U- 
fieva   TÜv   xpvx'^v   iqfiwvj    wg    6  XfjüTrig   neql   Ttjv  kvöexaTr^v 

48  TQv<pria(o  usw.  frei  nach  der  Geschichte  vom  verlorenen  Sohn, 
Luc.  15,  11  ff. 

50  o  Xjjozijg  negi  xijv  evSexditjv  wgav  Combination  von  Luc.  28,  42 
mit  Matth.  20,  6 


48  naQd9c).rjoiv  imv  dvofii&v  fiov  bedeutet  wohl:  Gebet  fOr  meine 
Sonden 

49  svXÖYtjatv]  eifXoytjaov  und  ebenso  in  der  Erklärung       w;(;n£l^• 
/Aara  xai  ^irj  laxvoag  tJTtfjaai. 

50  iXtofioviaev       laxgerj 


Krumhadter:  MUtehjriechiscf^e  SprichwörUr,  91 

wQa»  ikO^iüv  aal  7ruov  tov  oipov  tov  ayiov  7ivevf.taTog  xal 
€vq>(>avx^elg  ekrjafiovr^aev  ta  xqiri  rwv  a^aQfciwv  avrov,  frQog 
to  TdxvoVy  aq>iovTai  (so)  aov  ai  ä^iaQTiai. 

51  riqovxa  SaQaurjvov  yQOfifiaza  jUi]  fiavO^dvfjgl 
rigoyta   ivzavO^a   xov  Jidßokov  Xiyeiy    tov  Tr^g  nqofxri' 

toqog  Evag  KfljcaTeüva'^  oVra*  xal  xov  xoiovtov  yi^ovra, 
ftäJiXov  de  nai  uäHylona  %al  ^ivov  tijc;  fifXBxeqag  (pvcetogy 
yodfd^ictta  fji^  fiay^dvrjgy  fCQog  to  Mrj  yviizw  r)  dqiaxeqd  xrig 
de^tog  TO  eqyov  ijyovv  tov  eleov  xai  aKOQTri^iTU)  ij  xevoöo^ia 
Toy  noQnov  ttjg  iXerjfjoavvrig'  6  ydg  ßXinwv  ev  r^J  nqvmi^ 
dnodtioei  ooi  iv  t(^  q>avBQ(^  hxatovtanlaaiova  nai  ^wijv 
Tip^  aidyioy. 

52  ^0  iXstuv  (pkaaxlv  xdvBi  da%iv, 

ndXiv  6  Xoyog  ngog  ij/iog  tov  koyov  noieixai  nai  qitjOiVy 
ort  6  iketiv  q>kaaxlv  ^yovv  noTtjQiov  ?Vy  xavii  exaTOwanka- 
aiovOy  na^wg  xal  ai  Tcivre  fnaqal  naqd-ivoi  ixeivai  s^inecov 
tov  vvfiqxZvog'  xal  züv  fiiv  dvaxokwv  tüv  aXkwv  syxQarelg 
eyivono  xal  fAoXkov  trjg  nagi^eviag  r^v  nakaiöxqav  evxokwg 
eq>eQ0Vf  oneQ  Tolg  noXkolg  ddvvaxov*  %(Lv  de  ndkiv  evxokiog 
exavTiov  fitj  exovaai  rrjv  fierddooiv  t^v  öeo^evr^v  dqxüxiafai 
a\  ^fAeQai  avtwv  iyevovro  nqog  to  Ovx  fjAfirjoarc,  ovx  ike- 
rjd'ijoeod'e '  a^^v  keyw  vfilv  ovx  oida  i^ag'  vndyere  nqog 
tovg  nwkoivrag  xal  dyoqdaaxe.  läTteqxo^iviav  de  avridv  dyo~ 
qdaai  ixkeic&r]  r)  ^vQa. 


60  Tixvor  Matth.  9,  2 

51  Mi/  yvwTW   Matth.  6,  3 — 4        kxaxovxanXaolova   Marc.  10,  80 

52  äfiriv  —  v/Aäg  Matth.  26,  12       vTiayeTe  —  ^ga  Matth.  26,  9  f. 

51  ooQaxiyav  ygafiaxa  Vor  ovxa  ist  ein  Substantiv  wie  iuiaxE&va 
oder  dia<p0ogia  ansgefallen ;  I  hat  tov  rrjv  TiQOfirjxoQa  Evav  tpi^gi^oavta 
x€u  dxaT^aavia 

52  iXeanf  qrXaoxifv      doxr/v:  —       eyxgar^g      adwarop,  St^  «00; 
TO  sfQäyfia.   to  de  jiaXiv  svxoXcog  fjjrcov.    fAtf   fjjreov    (diese   zwei  WM 
dmrehatricben)  fiij  s^ovaai  xijv  fieiddoüiv  t€öv  dsofidvtor 


92  Sitzung  der  philosrphäol.  Classe  vom  8.  Juli  1693. 

53  ^'Otav  ae  taxd^ovv  aixaqiv^  t6  aaxxa%i  aov 
xat  TQexsl 

^Evcav&a  nqog  Trjv  tpvxrjv  tov  Xoyov  noieitat  Ttai  (pfjoiv 
'ß  ifjvxfj  l^ov,  otav  oi  rig  nnrjy  eka  vd  ae  dioato  yiwrjfAav 
aq>d^aQ%0Vy  %va  ftri  neivdarjg,  fiaiXbv  de  elg  tov  alciva  tov 
aliüvog  Koxigy^  ozav  6  Xifiog  6  ^iyag  %al  iaxvQog  nai  akvTog 
Trig  fieydkijg  fnaeQag  eXO^f],  OTtevde  toivvv  iv  lax^i  xat  dva- 
Xaßcuv  t6  aaQ%iov  aov  tovto,  ofreq  ix^ig  wg  evöv^a^  eXov 
Tr^v  azevriv  odov^  otl  ßiaaTij  iaTiv  ij  ßaaiXeia  twv  ovqccvwv 
xai  ßiaaxal  aqndt^ovaiv  avTr^v, 

54  ^^<i'>  d^Bvd  xa/uca  vd  neivciy  %av  ag  xoifiovfdac 
x,al  ag  ueivui, 

^EvTavd^a  6  Jtdßolog  tov  Xoyov  fieraTzotelTai  xai  (ptjOiVy 
ort  idv  iyiXu)  anevdeiv  iv  navri  (!)  cS^y,  rjiaiQff  tb  xal  yi/xW, 
xai  anQaxTd  fxov  Ta  ßiXrj  yivovvai  did  T^g  tov  d-eavd-Qiinov 
Xoyov  avynoTaßdaewg.  ^Ejibl  ydq  avv  e^ol  nqdTTOvaiv  o\ 
noXXoi  TtoXXd  xat  didq)OQa,  xai  xdvw  TovTOvg  eig  ßqaxvTaTfjv 
xai  oin  dxeqaiav  äqav  (og  tov  AijcttjjV,  (og  tijV  noQvrjv  xal 
lig  TOV  Mavaaafjv.  Ovtw  fnoi  Enoir^aev  xal  noiel  fiixQf'  xai 
TT]V  oijfieQOv '  elg  noXXovg  TtoXXrj  Te  aal  d^avfiaoTiq  Ttjg  avTov 
l^ieydXijg  q)iXavd^qwjT tag  ij  aßvaaog,  xal  ovx  eaTiv  d^aqTia 
Tr(v  q>iXav&qw7ciav  vtxwaa  tov  d-eov.  Kai  ag  xoifiovfAai  xal 
ag  neivu)  xal  /.n]  Ttqo^evw  avTolg  ti^v  ßaaiXeiav  twv  ovqavcüv. 

55  To  nqdyfxd  aov  da(pdXi^e  xal  tov  yeivovd  aov 
xXinTTjv  fxriv  tov  xa^iygl 


58  orevT^v  6d6v  Matth.  7,  14      ßiaoxt)  iauy  Matth.  11,  12 


58  öaxdxi  aus  aaxi  corrigiert  Nach  alwvog  ist  ein  Yerbnin  wie 
oxijs  oder  Xdßf/g  ausgefallen  «'1^1  «Ai^wv  ro  oaxxlov  oov,  xovxo 
ojieQ  oTxetae  evdvfia  emendiert  nach  I,  der  to  oaoxtxov  xovxo  ivbvfMx 
bietet 

54  *A^e  vaxufi(ova  dg  (beidemal  und  ebenso  in  der  Erklärung) 
xoifiovfiai  Zu  Jiavxi  ujgtf,  vgl.  die  Bemerkung  zu  N.  28  x€u  vor 
änQaxxa  im  Sinne  von  «doch**       axaigeav 

56  jTQdyjtia  oov       ylxovd  aov 
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^Enftm^a  6  Xoyog  nqog  Tr^v  ipvx^v  tov  Xoyov  noteiTai 
r.ai  ipr}Oiv'  i2  ipt'xrj  fiov,  aoepahte  rd  auj^a  oov,  to  rrig 
ipvxijg  xißiiTiov,  öia  Ttiv  dexa  alad^ijaewv  twv  xe  alad^rjTiov 
xal  %tüv  voi]tiüv  Tcal  y:QaTei  avrag  aal  vnoxcckivov  aoi  tag 
TOV  awfiavog  aiadr^O€ig  xai  trjg  ifjvxrjg  xat  nXriQOv  avrag 
tijg  evayy^^^^Q  K^riaetog'^  Trjg  Xeyoiarjg  •  'Woi5  i^i^iaa  alXa 
nirre  ToXavTa,  %va  eloik&jjg  eig  ttiv  x^^Q^^  ^oD  tcvqiov  aov 
xal  al  Xafijrddeg  aov  nXr^qeig  (ptoTog  ylvwvTai  xal  avv  T(p 
wfiq>iiif  Big  tov  ydfiov  tov  fivoTtxdv  d^iwOfjg,  Kai  tov  yel- 
Tovd  aov  TOV  TiXinTr^v  ijyovv  tov  JiaßoXov  fjtjdafiwg  x^Q^'^ 
df^g  xai  elaeXevaeL  kvdov  tov  vvfjKpwvog  Xqiotov  tov  d'sov 
fjfiiivy  OTi  avTt^  TTQinei  do^a  etg  Tovg  alwvag  twv  aliivcov. 
a^fdijv. 

2.    Die  im   Cod.  Marc.  III  4   fehlenden   Sprüche    und 
Erklärungen  des  Cod.  Vatic.  695.^) 

6  ^EfWTTjaig,  ^Efii  x^Q^^  veQOv  nviyei  fie, 
^TionQiaig.  'EvTavd-a  6  naxovQyog  r^f4wv  tüv  XqiOTiavwv 
JiaßoXog  ßXenwvj  <oV£>  did  Tifi  x^Q^^^S  '^ov  Xqiotov  xal 
^eov  aiTov  vneQiaxvofiev  aal  ßiXrj  vrjTclwv  fiyov^e&a  Tag 
avTOv  ^fjxavdg  rg  tov  otouqov  7tavo7cXi(f,  Xiyei  nqog  Tovg 
ccvTOv  av^^vOTag'  Ti  &eXio  noXXd  Xiyeiv  xat  dnoveiv  iyio 
tv  olday  Ott  i^i  x^Q^^  vcqov  nviyei  fte,  OTav  avd-QWTTog 
ßarm^Ofievog  <Jj>  iv  Tqial  nqoooinoig. 


65  7^01»  ixigdioa  —  xvqIov  aov  Matth.  25,  20  f. 

6  ßiXij  vrjmcov  Ps.  63,  8      navojiXiq,  vgl.  Eph.  6,  11;  18 


xal  vJtoxoXivwoei  ra?       Qrjostog  habe  ich  ergänzt      ylvovrai      a^tto- 

6  3irrjyijfi€  9<d?covQYO<:  (!)  ort  habe  ich  ergänzt  xal  ^eov  /aov. 
f/c  v:fBQiaxv(av  fjfAwv  xal  ßekri  FQr  dan  im  Temporalsatze  fehlende 
Verbom  finitnm  habe  ich  fj  eingesetzt      olda]  tda 


1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprüche  in  der  1 


94  Sitzung  der  phüosrphilol.  Clause  votn  8,  Jtdi  1893. 

wäe  vd  rjaai  xat  va  Idygl 

linoyiQiaig,  Kataßdg  ^Lwdwi^g  6  TTQOÖQOfiog  iv  ttp  ^iSj] 
rjQ^ato  xal  rovg  iv  xi^  ^'Aiötj  evayyeXi^ead^ai  Tijy  zov  atavfiQog 
xatdßaaiv^  xat  iJQ^ayro  axiqrav  oi  7TQoq)riTai  xai  oi  Xomoi' 
xal  axQaq)elg  o  ^^lÖTjg  Xeyei'  ^iide  a$  xatiXd^tofiev  xal  dei^uß 
vfiagy  0  q^QOvelte,  aal  leyu)  vtv  Kai  xaraßdg  Xqiazdg  6 
d^eog  fjfiojv  iv  t^  Z4idrj  ihid^tjoav  xd  deoftd  -Kai  o\  fAOxXot 
avveTQißrjoav  xal  ai  nvXai  id^lda&rjaav  xai  avxov  ^.  .  .^ 
eiTteiv  xov  yiidrjv  inoirjoev  %al  deofi'qaag  xovxov  anQaiixov 
xaxiaxtjaev,  Kai  axQaq>eig  6  Z^iärjg  Xdyei  nqog  xoig  vnov^ 
yovg  avxov'  KaXd  ehrev,  ortov  einev  Side  vd  rflai  %al 
va  lOfjg, 

10  ^Egiiiijatg,     2alovg   xi.  e^rix^^Q  ^eog  ov  xqivei. 

!A7t6iiQiaig,  2aXovg  6  koyog  xovg  xar'  olnov  ßiav  na- 
oxovxdg  q)rjOiVy  'Aad^iog  %ai  6  XQiaxog  örjfirjyoQuiv  skeyev'  ^Edv 
füTJ  axQacprjxe  xai  yivr^ad^e  log  xd  naidia^  ov  firj  eiaikdTjxe 
elg  xr(v  ßaoiXeiav  xwv  ovgavwv,  nai  xovg  xaxd  71  aQaxcoqrjOiv 
i^r^xovg  ov  xQivei  6  d-eog'  ovo  ydq  noXdaeig  6  d^eog  ovx 
inoirjOBV, 

17  ^EQcitr^aig.  Tavxa,  xd  fie  ovvxvxotivetgj  elaiv 
TtaXaiov  ovqavov  dnoTtXaafiaxa, 

^EQfiijvela,  'Evxavd^a  xd  t^vrj^  qwXai  xai  yXüoaai^  xd 
TtBqi  XT^v  IlevxTjxoaxriv  evQed-ivxa,  ev&a  x6  7cv€vfia  xd  ayiov 
xaxißt]  xai  ioocpiOEv  xovg  dyroaxoXovg  nqog  avzovg  xov  Xoyov 


10  'Eav  fiy  oxQaqtjxs  —  ovgav&v  Maith.   18,  3 


8  wde  va  idifg  xal  fit/  evQtj.  Evyrjv  a)6eva  yos  xai  valdijo  Was 
in  svyi)v  steckt,  ist  mir  unklar  v^iäg  uxpQm'eXrai  Vor  elnsTv  ist  wohl 
ein  Wort  wie  tjTTtjderza  zu  ergänzen 

10  HF^ixovg       ror,r  xariXMV  ßioyv  Tidoxovrag       ^vo]  diu  (oder  dvi) 

17  avvjtjxf^vtjg 
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uoiovrrag  xai  Xiyovtag'  Tavra  fxev  <T"a>  awTvxotlvere  öid 
TcSy  vfietiQwy  yXwaawv  ovk  elatVy  diXa  Tiakaiov  ovQavov  dito- 
T/Lkaoficna^  na&wg  xai  6  nQO^r^Ttig  JavnqX  Xiyei*  ^Exdd^iaev 
6  ftaXaiog  twv  'q^eQwv*'  xai  ^Alveiia  avxov  oi  ovQavol  zwv 
ovQ€nfWv\  Kai  naveXd^dv  t6  nvevfia  ro  oyiov  ia6q>ia€v  ij^äg, 
an^  ftaqd  zov  nargog  tjxorae,  xal  öiödoKeraL  r^fiag  rijV 
odoy  vffi  dXfj^eiag. 

18  ^(orr^aig.  MiXog^  ro  oe  oi  TtQoaxoXXaraiy 
xoifße  Ttal  ^iifJE  rol 

^EQ^rjvua,  ^Evravd-a  6  Xoyog  dvacpavdov  xolg  näaiv  ßo^' 
'fl  av^Quney  ^iXog^  x6  ae  ov  TrQoayivevai  elg  rijV  fi^i^av 
extivfp^f  oaov  xo  dwaxov  aov  dytovi^ov  nonxe  xovxOy  dg  oi 
frXovaioi  nxtaxol  yeyovoxeg  äid  xov  tlvqiov,  xal  xd  aXXa  Ttdd^^ 
axiva  ovdiv  €loq)€QOvoiv  cifpeX^aai  eig  rijV  fj^iqav  ixeivrjv 
Tiqv  t/w/ijy  xonxe  x6  aaqxiov  xal  <to>  dietp&aQfxivov  aüfia 
did  xiig  axsvijg  xal  xeO^Xififiivrig  odov^  iVa  evQjjg  ixel  irXdxog 
xal  x^'q>r^v  oQQtjxov  xal  ddandvtjxov  xal  dxeXevxrjxov, 

22  ^EQdixrjaig,  Td  exaxov  7r Qoaxvviq^axa  ä^ia 
q^oXXiy  ovx  elvai, 

l4n6xqiaig,  ^Eyrav&a  6  Xoyog  Xiyei^  oxi  ^ovov  xd  exaxov 
7tqooxvvri^a%a  <oi5^  divavxai  i^iXeüaai  xov  d^e6%\   dXl*  ovd^ 


17  *Exd^iatv   Dan.  7,  9       Alvtixs   Pa.  148,  4        dtddoxerat    vgl. 
Matth.  22,  16      666^  x^s  dXrj&siag  vgl.  II  Petr.  2,  2 

18  T^  atevrjs  xai  xs^Xtfifxivijg  Sdov  Matth.  7,  14 


xoiovvxeg  xa<  Xiyovxes  Subjekt  ist  3ivevfAa\  doch  habe  ich  statt 
der  gewaltsamen  Aenderung  noiovv  xal  Xsyov  das  volgärgriechische 
absolute  Partizip  vorgezogen,  das  man  diesem  Autor  wohl  zutrauen 
darf  xä  habe  ich  ergänzt  avvxvxsveis  vfiexegojv]  ^fi£xigo}v  Grössere 
Aendeningen  bzw.  Zusätze  würden  nötig,  wenn  man  den  Satz  nach  E 
korrigierte. 

18  MeXog  mit  darQbergeschri ebenem  X,  ebenso  in  der  Hermenic 
fiiXXog      jgQoaxoXäxai      x6  habe  ich  ergänzt 

22  ixaxov      qtoXrfv  ovx'  ijvai :      ozi]  xo  fuj      oif  habe  ich  6I|E 
i^fjXai&cai 


00  Sitzung  der  j^os.'phüoi,  Glosse  com  S,  Jtdi  1893. 

iiTfUttov  ta  ixaray  ukpeXiiaai  r^^iag  dtvarcai  x^^S  *%  ivnoüag. 
Tl  yäq  Tcai  wipiXtflav  rag  naqd^ivovg  hcuragy  %ag  fKOQog 
Xiyoß,  tag  y:ato(}&avaag  navxa '  ilaior  di  fi»)  ifotaai  vare^- 
x^TjOav  tf^g  ßaaikiiag  twv  ovQavwv^  inei  yaq  xai  6  aoni^ 
Xiyti  dta  tov  nQoqnf^tov  ovxwg '  Ei  odnxop  xcu  anodov  av%(^ 
vrtoarQwaeig  xai  xloioy  iv  r^  t^^j^A^  aov  driaeigy  evg)^/- 
vo/4ai'  dlkd  Xve  ndvxa  avvdeofiov  ddixiag  xai  did&Qvnte 
7tBivwvtwv  tov  aqiov  aov,  Kai  ov  nag  6  Xiyiüv  fioi '  Kvqu, 
KvQiBi  eiaeXeiaeiai  eig  ttjv  ififjv  ßaaikeiay,  dlX*  6  noivjv  to 
O^ikfjfia  TOV  noTQog  /lot;  tov  iv  ovqavolg,  Kai  6  ayyakog 
TOP  KoQvriXiov  qirjOiv  KoQvi^lie^  al  nqooev%ai  aov  xai  a\ 
K,fyXBTjf4oavvai  aov  dvißr^aav  eig  ^vrj^oavvov  ivatTtiov  tov 
\>€OVy  xai  olx  ehtev  ^Ev  dno  tüv  dvOy  diXd  xai  Ta  a/i- 
qtoTSQa  ri/4dg  rri^eQOvaiv  dvo).  ^Ev  TavTaig  ydg  Talg  dvaiv 
ivioXalg  oXog  6  xoafiog  xai  ol  nQoq)rJTai  XQifÄavtai,  Kai 
Jicr  TovTO  Ta  i-xaTov  nQoaxwri^aTa,  Xiyei  6  Xoyog,  a^ia 
(foXXir  ovx  elvai. 

24  ^EQoivrjaig.  Tov  yd'idaqov  ixovQevav  xai  dno 
Tiji'  aXXf]v  otXiCev. 

l'inoxqiatg.  ^Evtav&a  6  Xoyog  ydi'daqov  tov  novfjqov 
avx^Qwnov  Xiyei  tov  dnotaaaofievov  to  tov  xoa^ov  xai  avy- 
XiOQovi.ierov  tov  ^tjxeTi  oipaa&ai  dito  toitiov  ri.  Kai  juct' 
oXtyov  xaiQOV  ndXiv  htiaiqi(f€i  nqog  tag  diaaQtiag'  ini  Ty]v 
aXXijV  ovXii^ev, 

20  *EQioir}aig.  Ov  dXXoi^  to  adypiaTa  eig  ta  xaTa- 
:i  tBQal 

22  adxxor  Jes.  58,  5       xXoior  Deut.  28,  48       dXXa  lv€  Jes.  58,  6 
öta^av.ffr  Jes.  68,  7       ov  .Ta>  —  ovgaroi-;  Matth.  7,  21        Kogri^lior 
.\vt.  10.  4       M-roAmV  Matth.  22.  40 

tH^rAt]<uirfr^    .laoiVrotv        W    xarog^oiHta^   .T<i<Mi>.    rirjrvr   Ar   ^^ 
ntmixxor  \so^  xai  aTOfVir  arror  {':tooig<oart^  xai  xAicür  rr  rcii  roa/iJXcd 
rtoi*  i'^fviic  rv^  tHintutat       xai  atietjtioavrat       xofiiarro       ^roAi^r 
24  aAt;r  eben9i>  in  der  Erkl&rong      a.Torn<!ko«nni>r 

2t»   C>i-  «A»; 
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^Egjatp^eia,  ^Eviav^a  6  koyog  öayiiaza  zag  ßageiag  züv 
dvofÄiwv  fiov  iJyei^  vLctimtzeqa  de  xa  nevzaKOöia  ttXutvia  xa 
iv  Tip  aiqi  xQ€fi(jüiLieva,  wg  ö  Kkl^a^  (prjöiv.  Kai  ol  ax^vteg 
ntqiftenXeyfiivov  tov  yofiov  avtoiv,  kiyu)  (Jij  rag  afiagriag^ 
efinodtiv  evqjiaovoiv  tovg  q>oqoX6yovg  xov  diqog  zov  KOOfiov 
zovtov. 

27  ^EQtizrjaig.  ^EttoIov  {?)  ayovqov  nofiTtevovaiy^ 
xai  Xiyec  Tovzog  drio  filag  (so)  TtogxTtijg  svi, 

linoTiqiGig,  ^Evzaii^a  6  koyog  ayovqov  zov  JidßoXov 
kiyei'  no^nevovGiv  de  avd^qio^roi  dC  e^ayoqeiaewg  zag  avzov 
jAed^odiag'  xat  ovzcog  ^eazqil^Ofievog  6  e^d^qog  zrjg  dXtj&eiag 
ayovQog  ovx  alaxvvezai^  dXXd  aTtevdei  rravzoiwg  wq(f  ze  Ktai 
iqfiiqf  zo  ruäg  Ttaytöevorj  zo  yivog  zwv  dvd^qamorv, 

29  ^Eqoiztjoig.  Oinovofii^&r]  ij  dyia  2oq)ia  f^e  zrjg 
(foXiov  zo  Xddiv. 

län&KqiGig.  ^Evzav^a  o  Xoyog  (prflivy  ozl  fjitpqdv^ri  ö 
(fvaei  tuanXayxyog  x^eog  ^^lov  ini  zwv  dvo  Xertzüv  zrjg  x^Q^S 

fxeivr^g  ztjg  hii  zt^  ya^O(fvlaxi(iß  ßakovar^g  xai   f 

^TLaOiog"^  q^r^aiv  6  Xqiazog  ngog  r^ftäg'  ^^ijr,  d^rjv  kiyw 
vfilv  oazig  noziorj  tdatog  7iozijqtov,  ov  f^ij  dnoXioy  zov 
fiiaO^ov  avzov '  nai  did  zovzo  rjvcpqdv&r]  ö  '^edg  did  zrjg 
ifoXiov  zf^v  elerjfioavvijv. 

26  o  KXifia^:  Die  Stelle  ist  bei  Johannes  Klimax  (Migne,  Patrol. 
Gr.  t.  88)  nicht  zu  finden  (/oQoXoyovg  vgl.  Leontios  von  Neapolis 
Leben  des  hl.  Johannes  des  Barmherz.  ed.  H.  Geizer  S.  82,  22 

29  r&v  Svo  Xe^iTcör  Marc.  12,  42       jtoxlofj  Marc.  9,  41 


Ta  ßageia       xocfifÄibfAEva       tfuiodov   (eine   Schreibang,    die   wohl 
dem  Nebenaccent  von  iftjtodojv  ihre  Entstehung  verdankt) 

27  AtJioiov       ovxwg]  orrog       3iayi6evoei 

29  lurfjg        XcLÖrfv        im    xo    ya^o(fvkaxiw      Nach    ßaXovafje    >«tt* 
folgen  die  sinnlosen  Worte:   xd  fii}  novov  6ßo).(bv  rj  ßgaxvQijfMi  (bo)  * 
nktyooxo}  Ev<fQaivf.t  ^ew  xw  Xa/.etv.  n-tjolr       xadwg  habe  ich  einftoii 
IS9X   rhil<M.-pbiloL  a.  liisi.  Cl.  11.  1.  7 


--^ 


98  Sitzung  der  phüos.-philol.  Classe  vom  8.  Jiüi  1893. 

33  ^EQWTtjoig.  MrjTe  rov  xäfivovTog  firiTs  tov  diii- 
xovTog. 

^EQfirjveia.  ^Eyrav^a  6  koyog  nqog  v{iiag  tov  Jüoyov  noi- 
eltai  xai  q)rjaiv'  MtjTe  %ov  xqixovTog  dvi^Qtinov  %dv%^  eariv 
xaroQx^waei  ti  owfiaTixov  re  xai  \fw%i'/,6v  avev  tffi  lov  &eov 
iTtixovqiag^  jrqog  zov  Xiyovia^  ort  ovdeig  dvvarai  ix^QOv 
Ttahxla^ara  vixffiai'  oi  vinwvTeg  yaQ  iv  &e(^  vipovvzai'  idv 
ftri  xvQiog  g)vkd£rj  nokiv,  eig  ^dzfjv  iqyQvnvrjaev  6  (pvXdaacJv 
avtriv  KVQiog  ydq  ifjol  ßorj&og  nat  ov  q)oßr]x^T^aofiai. 

34  'EQWTTjOig.  ^'Orav  6  ^edg  to  yivvqfxav^  6  did- 
ßoXog  %d  aaxxiv, 

^EQfirjveia,  Tovto  nBQL  xtüv  ^lovdalcDV  Btqr^Tai.  ^Enet  ydq 
6  &edg  dniatELkev  avxovg  zo  ^dvva  nai  ziqv  oqtvyofAr^TqaVy 
Teaaaqdnovva   ezf]  xoqea&ivTeg  zqocprig  z^g  snovqaviov  nqog 

zov  eveqyizfjv   ijjUcSv   &edv  < ^  *   zoze  xat  o  didßoXog 

z6  oax%iv  r^yovv  ifioqevd^TjCav  ev  zaig  iTtidv/aiaig  zrjg  aaqxog 
avzdiv  xat  dniaztjaav  and  d-eov  ^zov'^  owzriqog  avzüv  xat 
t^vaav  zoig  daifioai  zd  zixva  avzcov,  Kai  6  didßoXog  z6 
aaxxlv  zf^g  aaqxog  avzviv  zoig  dalfioaiv  xazef^t^ev, 

37  ^Eqcizrjaig,  l^noipe  zd  ayia  xovvzovqa  xal 
avqiov  ij  dvaXiqip ifAog, 

^Eq^i]veia.  Tovzo  rreql  zr^v  dvdXrjiluv  zov  xvqiov  etqt]zai. 
Kai  äüTieq  enl  zov  ßaatXiiog  zov  ernyslov  yiverai  did  zov 
dnoozaXivza  dvO^qw/tov  avzov  zov  Xeyof^evov  xovvzovqidqiv 
xal  f  cpdovoi  fiTjvvfiaza  xal  xdftvovv  zov  drroxqiaeig,  ovzwg 
xal  inl  zov  ßaatXewg  zov  enovqaviov  eyeyovw   xal  dvaßai- 


38  sav  fAT)  xvQios  Ps.  126,  1        xvgiog  —  qjoßtj^rjaofiai  Ps    117,  6 
84  TO  fidwa  Num.  11 


33  Statt  /ii/T«  hat  die  Hs  stets  fn^de       ävev  tijg]  avev&rjs 

34  yevTjfiav     aaxHtjv     sigtirai]  aigerat      nach  ^eov  ist  ein  Verbum 
ßnitnm  (z.  B.  dviortjoav)  zu  ergänzen       zov  habe  ich  ergänzt 

37  äyia        fj   dvalrixpifiog]    jäyia   Xfit^mva,    verbessert    nach    den 
übrigen  Hss;  vgl.  den  Kommentar  zu  N.  68 
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vovTCjy  twv  dyyiXiüv  [xat]  ayoj  fiiv  eleyov  ^!AqazB  nvkagy 
xa%ia  di'  Ilavta  %d  eihtj^  XQOTiqaare  x^^^Qy  oti  dveßr] 
XQiovdgf  onov  r^v  to  Ttqoteqov, 

40  ^E^xrioig.  ^rvxog  vewTeQog  t'^v  Idiav  ^cJ^av 
xovQoevei. 

^EQfÄfp^ela,  Top  vovv  azvxov  vecitBQOv  ivTavd-a  6  Xoyog 
Xiyei,  ^Eneidr]  ydq  f  iaai  nai  navxojv  fiVQUov  neQie&rjxe  f , 
iya  xvQievf]  rag  Tijg  aaQ'Kog  og^^eig'  idv  xatavevoT]  zalg 
'^doralg  Ttjg  aaQuog  'Aal  xcov  na^iov,  tvi^a  vnooiqovaiv  tov 
CKfqovOj  TT^v  idiav  x^Q^^  novQOevei'  did  twv  ala&r^Tciv  aU 
a&riaetüv  zdg  vorjrdg  Ttjg  ipvxrjg  ala&riaeig  T^xf^ahürevaev, 

41  ^EQtirrjGig.  SaQaxrjvog  elg  t6  banixiv  aov  xai 
iav^  onov  ^iXeig^  yvQevel 

^EQfirjvsia,  TldXiv  6  koyog  nqdg  tov  vovv  rvoieitai  tov 
Xoyov  xai  qnjai^  oti  idv  dvarcaveaaL  iv  talg  yXvKOTTiKQtaig 
'^dovaig  z^g  rifjtiqag  zavTtjgy  o^ev  6  ix^Qog  navxag  vno- 
axeki^et  did  xwv  7caytdcüv  avxov,  ^aQaxrivovg  rffovv  daifiovag 
ei^ioei  1)  if^X'^  ixeid^ev, 

43  ^EQcixrjaig.  ^'Oooi  oxvXoi  xovvxovqoi  oXoi  ij^u«- 
x€QOi  yaßqoi, 

<*£if/£ijma>.  ^Evxavd^a  ij  xfwxr]  xov  Xoyov  noieixai  xai 
ipr^aiv  ^'Oaoi  axvXoi  xovvxovqoi,  r^yovv  xd  öaifxovia  oxvXovg 
ovofidCeij  ini^ivovGiv  de  f  äXXrjv  aXXiog  iv  i^oi  xai  ovx 
iioaiv  riqtwrflu)  x6  avvoXov.    Kai  oXoi  riftixegoi  yavQoi,  xovx^ 


37  :AgaT8  Ps.  23,  7  und  9      ndvra  xa  l^iy  Ps.  46,  2 


40  vBOTBQog       xovQöEvrj       ev&a  vjzoavQOvvreg  tov  ätpQova  ff  xrjv 

41  ZaQOXivog  eig  to  rjOJitjX'qv  (so)      ^eXrig      6,vaJtaveöai\  avojitveoai 
Vielleicht  yXvxonlxQatg       ZaQaxrjvovg]  ooQaxivog 

43  *'0ooi       yavQot,    wofür    ich    yaßgol    schrieb;    doch    schliesst 
sich    die   Erklärung   an  die   Schreibung   yavQoi  an       kmfihovoiv  de 
äXtjr  äXoK  iy  if^oi      i(o  mit  blossem  Konjunktiv  wie  äq)es,  ^iX(o  usw. 
Die  Form  rjQewriooi   mit  erstarrtem  Augment  gehört  dem  Aq 

7* 


*  .'  'jt  i-r^tv   <•**    -»m,f'M  ^iki^H  u-^    ''*m    r.   «^i^  J5j?-i.. 


///<  Mv    v^    ^i^W    'f'^-r^^    :i':iLo.    uz.    üctfv    ^^^sgrnnw  o 

'///'J/V    '^fnvtti:;  u:;   ifitt'jw   Ti^x-ßw  <.  .  .>  .Tfir  r^^j  Xj^fOror 
/fftfjfU/oijKif    ff^f    '/t  *)*   ro   ro?  (jrcn^i    yiyvB^r    tivcrr^^or 

r/./'/  ^j  /itdf/4  dta  tf^g  toi  Xgtatoi  um  jc^o^  iwayoftoHfg, 

'li^fi  tüftln,  jiiyttui  di  y.ai  :ii/^  rot  yädau^  ori  ijVo- 
tt\tPf^    irto    tt'rv   di;fß'    o    di    )Jr/og   (fvvog   qr^otw    [dila\    top 

%'*»  'K^Mtf^ai^.  "Otav  ipwQtdar^  6  yti%iay  aov^  iav 
/td(f/ay  oyoQu^tl 

'liQlitivtia.  '()  Xtiyog  7rQdg  ti]v  xpvxr^w  ovxwg  Xiyeif  oti 
'i'ftttv  lifJ/ifjQ  tov  vorv  '^oii  %o  aonia,  oti  TLateOTtikuHJOf  6 
2!fnttHfi;  i)iu  tiTtv  hi u)Xi^kü)v  tQO(fcoy{?)  zfß  ^ox&r^g  xaxih 
fttl/tn'lin;  tiop  votjTi^tv  xui  aloO^tjtiov,  Aal  iav  nsdQiap  dyoQO^ 
"lytH  I'  /h.f^fioauvfjt'  ()id  funtvoiag^  log  xov  Koqv7iXiov  ixeivw 
n  üyyiXtiQ  ihiiiv  ISiit/e  (Snjvey.iugy  iVa  //^  avy7Lol3Li]af]  xal  %a 
ufiiiniii^n  h]i:  liXhui  nthu  xai  t7^g  dve^aktlmov  <p9ofag, 

r»l    iffv  vM'/»)r  xtii   III  mh/tn  Vf(l.  Matth.   10,  28 

MMiiirtini'  t\itifoU'uty  if^iuwvvuti'twr 

41  /rify„'ni/|.,i»:       /u    rAXfiii'   iiuihs   ein    Verbum  finitmn   wie  ^ 

iM'Kilttvl    xxordoii        iiynV'i^?    ritprof'  rtTai'oor 
M   #i»ii.vA»/v        /vifi'i'fK:       oriis:]  f)rrii»c 

't.^'t   \,\i  u\  fW«.jiM^«»ii   ii\"  <MMitiV>r   (iinii<^utlich,  vielleicht  cLUfci^ 

»■i»t    I»',     /,' »i«t^  tliM"    1' i't»ivu  ; 


Krumbiickcr :  MittelifTiedütebc  Sprickwärttr.  101 

54  'EQi'iTfjaig.  'Ana  xöv  ogd^ov  ifpevyov  xai  i'fi- 
rrfoa&if  fiov  Xsitov^yiai'  evQOv. 

'Eg^ijreia.  ^Tevoyfii^oifievos  u  Saiäv  vnö  tiöv  ävltQtintav 
I  (J(c  r^s  tov  i^savit^onov  nagovaiag  xac  äaroyfjOag  rißö^ 
I  ixeirov  ö  Xöyog  tpijai'v  'fig  yäg  dvvarat  dvat  xvQi'otg  dovXeveiv 
I  Kai  «oig  dvai  x^'H*"  ö'tovificty;  ^tä  tovio  xai  ^av,  ti  t/n'^tj 
I  ^01»,  u^  xaiufBiJmjg  taig  ^dovalg  Tläv  na&iiii'  (xai  /Jdeitxra 
1  i'iyovv  Tavta),  iVo  Xäßjjg  ttäp  aiwvitav  xat  äqiSä^tioy  äyaSöh' 
I  i^v  a/töixfvaiv. 

56  'E^oirrfOtg.     Miyaii  vaog  xai  öJiiyj]  ^  z"P'?- 

'EqtitjVEta.  'EftavSa  ö  i.6yog  fiiyav  ►etö»'  toc  iov  SoXo- 
\  fiwvtog  ixtivov  xTiaiftvra  Uyef  öXiyti  di  x^Q'9  ^^*f  ^"'^S 
\  'lovSaiovQ  xai  tTtqovg  *§  aXhuv  bSvüv  •  eyivovro  (.yäq)  aftoi- 
\flot  T^5  9Boyv(oalag.  ytiyetat  de  xai  iiXXog  fityag  taiig  ij 
I  ptyaXoncejTEta  fdv  xov  aiüftatog  xai  rrgög  tÖ  n^Öaxai^  toi" 
I  ßiov  roiTov  qjoßEf/rj  xai  xata  t/wy^v  /JcV  oXöyiatrj  xai  axa^ntj 
\  Twc  Svo  fvtoXwv. 

58  'j^c/Eijoii,'.  'Exti,  öfTQv  ifieiva^iev  öi/'^g,  xai  o 
I  tlüävytjg  xai  uXot  iyuQEvav. 

l-iiiöxqiatg.  'Evxaii^a  o  Xöyog  ovtog  tptjaiv,  hzt  xata- 
\ßayta{\)  tot  X^iaiov  h  Tili  '^tii}  xai  Tpi^fiepetVos  (!)  ixEi 
\\Siüv  avtov  I)  'itaävvi/g  ItyEi  irpog  tovg  xatr^ovfi^vovg-  Ovtog 
I  iaiiVj  nE(i  ov  ttnov  v^lv  xai  äxovaaytsti  oi  ngotp^zat  xai 
I  oi  XoiTtoi  iJQ$ayio  axifftSv,    6  di  'Iwävvrjg  xat  bXot  exeCEvav. 

59  'Egiöiijaig.  '^AAog  Tjv^Ef  to  Xovz^öv  aaßovgov 
Kjcat  10  n^oi;  xadiaetv  ovx  ei%ev. 


5«  ai>oi  HVQioii  Maltli.  6,  24.    Luc.   IG,   IS 


56  iyerorto  S/ii-qoi       irßiSaKaiea]  !f(;6ax>oa       g'ofligoi 

68  ^'ii       ni'iit«]  riEtnif       Kttinßiivia  —  avrrir  die  uniinniße  Kon- 
Kt4niktioii  goliOrt  dem  Verraa«or 

69  ifVQTr      xaff^oif      'i^cv 


102  Sitzung  der  philos.-phüol,  Classt  nm  8,  JM  1893. 

!^n6x^aig.  ^Eyrav^a  6  Xoyog  aXJioy  tot  ^tdip^  liyw 
xaraßariog  y,aq  %ov  dtav^Qi'inov  Xoyov  h  tip  l^iAj  ixirwOGr 
lovg  tdq'ovg  6  Arr^tirij«;*  O^ai^  /«^  evQiir  iy  rdig  ta§ituoig 
airoi'  rtra  t6  :tov  naxfiam  orx  tixtr'  Trarrag  yoQ  o  crxo^- 
aiog  ^^iör^g  axtoy  iSfuioey  tovg  oj-r  aiiiwuit  rtxjfotg, 

60  ^EQi'JTr^atg,  Kk^TTTt^g  xA^/rriry  qovaxtara  ior- 
xdrixa  nukti'  xai  iiyet'  Klqi^  xa§inayoi'  %ai  oaa 
&ikovyy  ag  iurrairovrl 

^E^urrda.  *Eywai9a  .iQcg  ror  ix^Q^^  ^^  do^thiog  if 
i]ury  ifiQorTa  incüULt^kovg  iv^vut[a€tg  dia  rov  9o6g  6  koyog 
(facxuy  Sri  xiU';rrf;^  ijSi  xaxog  ydiuw  uiwu  xai  iw  r^j  fie'A- 
lorri  foig  mwoi  dektluaai  .t^wfoicif'  y^iwawag  di  arwoi 
f:ig  lifuuopag  ixoicit, 

f.v>  *E^''it^cig.     ^H  ;  ooic  rJ  utaox^iuutow  .TC.TOriv 

^^JJ  f,  9  c  9K171  izi »•;  t »  a:  r u  4   c  oc  j-; t  c; ,     /If .t  : » t»  ^.t x^i^Tr^o.  f  orf 


!.• 


i  ••      !.i  'v  ""Ci--    '  ■■•■i      .^       ■    ■  .      ^  ,"r    ftzhftnii 


^  J  ^  .  •  ■ 


•» 


fc.    .';■.-  :    -lif   in 


■^\»l.  .»e** 


SravAatieri  MütetftnerMM^e  SpfwAfrtWer 
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*  <T»Jv>  ^wi)!-  6  aväQM7C0g  vv  deija  änuliaio  lov  Otu- 
qäaxono^'  '■iiXa  /lei'  ffit  xai  iv  toig  tQv  tiargös 
noiXai  uoval  tlaiv  ri^öi;  to  Kai  >}  fftt)  ^-tv^J  /let'  ifie, 
66  'EgtÖTT^ois.    'O  Tiaxäg  xai  e*g  ro  ipMuir  aov  not- 

^nöxgtais-     'fovxo  TtoXlaxt'ig  ['üi;]  6  köyog  rfi^alv   li- 

nat   fth   xai    nt^l   roC  'ivväa   xo  "Ejiailisv   fiiv   Trjv   x^'S^ 

rrot;  tiäv  oUmv    i/yetai   de  xai  nB^l  twv  'lovSaltuv  rcüv 

wtf»W(UF  i(ü»  dyaSviv  aviov-  Xiyet  tä  fiäyra,  rijv  S^rv 

^■jr^av  xai  ^tjv  y^v  r^g  iiiayyeXiag  /rAfjgoijroeijWy  aitoig. 

fivioi  Siy   xattKäXovv    lov  eve^itov   deov  xai  bQvOv  toig 

kifioatv  »ai  iyxatfleuTüv  töv  notiflavta  avrws  &t6v.    Ai- 

kat    ii   xai   ti's   %a   tot  xoftei'öt'   exäatov  tßyov.    '0  yop 

t  TtOfT^^s  diäßoXos  oi  naveiat  tö  mag  iffiäg  itrj^tiüai, 

»ai    tlg    tov  oUov   J^g   tl'v^ig   onöqov   i'anti^tv  o 

lief'S   ai^ttwo.     Kai   ßiä   tovio   iiQijtai,    tprjOiv   '0  xuxög 

[  eis  "5  iff-ifitf  oov  iioiqav  exsi. 

GS  'E^i^ttig.  Mia  xcindoiv  £aq  ov  xtl^si. 
'^nux^tOtg.  'EvtavSa  ö  Xöyog  x*^"'*'''"  ^öv  iiyor^i'  Xfyei, 
t  rtwg  <o(.'>  (Jiö  /roi-Jj*  irjf  </"Z^*'  *"'■'  ^^'«i'  «oßßrfeioog 
Mxrai,  äiXä  ätä  nöaag  rog  xÜiv  äyltav  ^vxäg  ea^  q^uiov 
I  ylvxv  elofAtlie.  Tor*»  aitoig  Ko^  yecijociot  nur  vilnjla 
woivtittv,  f.Tici  tovio  r^  vi^i/  ixeivj^  6  ootitjß  n^ög  avtöv 
'  ^S^^  tlrjty  ^ftr^v,  Wftijv  Xiyc)  oof  mjfMt^av  fiet' 
^  ioQ  iv  tip  iia^adeiaii/.    li^a  fijv  &qav  Hävrfv  eio^A^e 

leU«.!  iiorol  Job.  14.  1  r. 
08  'I<r£ia  Job.  13.  3G      dCär"!  Math.  IS,  25 
«8  >^  ii}<"i'  Marc.  33.  42  f. 

t^r  bakbe  ich  erg&mt      j'/ir)]  Jx«' 

4fi  tpatä^r      f'^ßat  (cbeiuo  in  der  ErkULrnng)       .li' 

68  ttXiS&i'       oi  bftbn  ich  hier  und  unUn  er^^ti 


(uf  üy.  ifgororn 


H. 


1 


104         Sitzung  der  phüosrphüol,  Classe  vom  6,  JuJLi  1893, 

avv  T(p  aayirJQi  XQiartp;  Mtj  yivoiTO.  f  roito  ünelp  %iva 
eivai  TteqiyqaTtTov  x6  &€Jov,  nüg  o  tzXtj^v  navva  xat  nov^ 
taxov  naqeotiv  iv  zw  naQadeiou)  elaijXi^ev  jueva  Xrjan^v  de 
cog  Tivig  %wv  dq>q6vo)v  ovEiQonovXovaiv  aXX  oaxtg  vrtoaxBti 
Tiva  f.  ort  orav  iX^rj  t6  nXdiov  ^i  top  yopiovy  tcJ^  ae 
VTtoaxovfÄOi'  Mer^  e^ov  larj  xXrjQOvofiog  inei.  Ovriog  xat  o 
oiotrjg  elnev  ^Ev  rrp  7taQadeia(if  olurjftOQa  ae  noitjaat,  Kai 
6  Xr^üTtig  nQog  avTOV  Mvrjöi^ijci  [äov,  xvQUy  Stop  eX^jig  iv 
Tj  ßaatXeiq  aov. 

69  ^Eqiitrfiig,     ^'AXXtj  yqaia  oJx  iyivvrjoev, 
liTroxQiGig,     ^Evxav^a  6  Xoyog  %6  ^!AXkrj  yqdia  ovx,  iyiv- 

vTjOäv  iq>T]aivyf  äaiisQ  ij  naXaiä  dia(h]xr]  iyiwrjoe  Tovg  t^qo- 
(pTfvag'  dia  de  tov  viov  vofiov  XQiaiog  fj  dXiq&eia  iv  r^filv 
f  e/revrjGev  elg  xd  dnoXioXoxa  nqoßctxa  <Tot;>  oixot;  Vicr^a^il. 
Kai  dtd  tovto  eYgrjtai '  ''AlXwg  TOiavzrj  yqaia  toiavTijV  yivvccv 
ov%  iyivvrfiev, 

70  ^EQiitriaig,  ^ETtoirjaeg,  ywij,  ro  ae  elnov;  <ij> 
yvvri  Xiyei'    liXrjd^cüg,  aal  ro  fie  orx  elneg, 

!^7r6'KQiaig.  ^Evravx^a  6  Xoyog  nQog  rrjv  Evav  tov  Xoyov 
7toie7tai  Ttal  Xeyei'  ^Enoirjöeg^  yvvri^  to  ae  etTtov,  ort  d7r6 
Ttavtog  ^vXov  ßqüaiv  (payelv  (.dvvaaavy,  djio  de  tov  ^vXov 
TOV  SV  fieai^  tov  jraqadeiaov  ov  (pdyrjg  dji^  avrov.  *H  de 
Eva  cpTjaiv'  Nal  %vqie  i^al  to  f4e  ot'X  eiTteg, 

68  6  nXrjQ&v  jiavxa  Eph.  4,  10 

Den  Sinn  der  zwischen  ff  eingeschlossenen  Stelle  vermag  ich 
nicht  zu  finden       tiXoTov]  jrXeiop       jtoo/oo)]  Tiorjaco 

69  yQea   (ebenso   in  der  Erklärung)       (frjaiv  habe  ich   ergänzt 
TOtv    :ioo(priTa^.    diov   6   reo^   v6f4og   x^       F^^r   ^^   unverständliche 

fjrn'tjaev   (d.  h.  wohl  ejraivrjaev)   erwartet   man   ein  Wort  wie   eloißtj, 
wenn  nicht  gar  ein  intransitiv  gebrauchtes  syevvrioEv  in  der  Lesung     r- 
steckt       "AXXwg]  aXXw^  ' 

70  yvvi]  TO  oe      y  habe   ich   ergänzt       yvri]       to  fte  ovx*  ktneq':     ^ 
Nach   ffaysTv  ist  ein   Wort   wie   dvvaoaif  ^^saxtr  etc.   ausgefallen 

oc  (fdyetg 


Krumbadher:  Mittelgriechische  Sprichwörter,  105 

72  ^EfWTijOig.     Kai  q)oßeiTai  xai  q>oßeQi^€t, 
yänouLqiaig.    '0  Xoyog  q^rjolv  or£,  ozav  Yd-gg  ipvxriv  öieyr^ 

Yeqiiivjpf  Tial  vr^q)Ovoav  nqog  d-eov  yiai  %d  onXov  xov  axavQOv 
in^  WfAOv  avtrjg  OQaftivrjVy  6  diaßoXog  anQOKTa  ta  ßdlrj  avzov 
nQog  avTTiv  reivei^  xax^iog  xai  6  aiorriQ  TiQog  fjfiäg  ovzwg 
(ftfllv  •  ^E&ewQOvv  tov  ^aiavav  dg  daTQajtijv  ex,  tov  ovQavov 
jftaovra'  idov  dldcofii  vfxiv  tijv  i^ovaiav  tov  Trazeiv  endvo) 
oqiBUiv  xal  axOQniwy  xal  enl  rtaaav  Tijy  övvafitv  tov  kx^QOv, 
0oß€Qi^ei  di  TOV  TOL  evavTia  tovtwv  (pQOvovvtay  OTt  tcc  ßiXi]  tov 
dvvoTOv  fixovrjfiiva  öid  diOTOfiov  fiaxaiqagy  y.al  Tig  ixavog  aciog 
(pvixxx^^vcci  ix  TOV  ixO-QOv  afia  xal  dv&QwnoxTOvov  dalfiovog; 

73  'EgiiTr^oig.     To  xeQÖog  dvögeiav  iyeiQei, 
^Egf.irjveia.     ^Eniidr^  ydq  6  Xoyog,  qmjol^  (xrj  (piqwv  bqdv 

diXv/.i€vov  TOV  avOQonov,  ov  oiKeiatg  x^^aiV  inXaaev  TJj 
dfJtTQi^  avTOv  qiiXavd^QiOTiiff,  oTi,  dir 6  tov  [ht^  övTog  ejroirjaev 
/!£  avd-QCJnov^  enXaaiv  fte  di  cig  dtpoq^riv  awrr^Qiov  ix  tov 
Xoog  nqog  x6  A\  x^^Q^S  ^ov  inoirfidv  fu  xal  ertXaadv  jUfi, 
[xai]  xaTTiX^ev  ix  tiov  hoXtviov  tov  yevvriTOQog  xal  dnav- 
yaaf4a  Tt^g  do^rjg  xal  oaQxwSeig  i%  Trfi  dyiag  ^eoroxot»  xai 
dtiTiaQ&ivov  Maqiag  xal  '/.aTeXd^iov  iv  Tqt  ^-^iif]  ^Qs  tt^v 
dnoXXv^ivrjV  ÖQaxfiT^v  xat  did  tovto  iiqr^tai^  Sri  to  xiqdog 
dvdqeiav  öieyeiqei. 

74  ^EqwTr^aig.     EYxcffiev  axvXov   xai   ißoi^d^eiv  tov 
Xvxov. 

^EqfiTjvela,     Tovto  ini  tov  nqodoTOv  'lovöa  tiqrjTai. 

72  *Eded>Qovv  —  Ex^Qov  Luc.  10,  18  f.       ta  ßiXtj  —  {laxalgag  Ps. 
119,  4  und  Prov.  B.  4 

73  Ai  xeTgeg  Ps.  118,  73        ix  rtbv  xo/ürcDy  Job.  1,  18       ojinv- 
yaofia  Hebr.  1,  3       ÖQax^tjv  Luc.  15,  8 


72  (poßeQt^rf        rtu    07tX(o    xov    oxavQOv    hx"  &fu»    a^n^   dga/iinj 
ngog  avjov  relvovxai       xov  xa  h'drxia  xovxa>¥  <pQ9rodt  "'•^ 

firra,  dta  atofiov  (!)  ftaxatgni: 

78  avdgiay  eyvgei :       Ai  x^^Q^^  ^^^1  ^  ;|f</|ßaMW   "^ 
74  ißoij^rjv'xo  Xvxov 


^ 


106         Sitzung  der  phüos.'phüol.  Classe  vom  8,  Juli  1893. 

75  ^EQwtrjOig.  *fl  xaxij  iniOTiOTi^  xov  inia%onov 
Tgiq^ei  xov, 

^Egiitrjveia,  Kaarjv  iniOTiOTtJ^v  Ivtav^a  6  Xoyog  tov  afiag- 
tiokov  Xiyei  K^Qog^  ro  El  laal  af^a^ioXog  Tvyxavio  xat  to 
doO^ev  (AOL  rdXavvov  om  (Qya^ofiTjv^  aW  ow  mvog  fnixQOv 
äyax^ov  piitoxog  v7taq)(io  vLai  int  tovto  <ro^  okiyov  dya^ov 
6  €7tiaK07tog  tiov  eTnoTioniüv  XQiardg  6  d^eog  ij/ucSy  <. . .  .>. 

3.    Die  im  Marc.  III  4  und  im  Yatic.  695   fehlenden 
Spräche  und  Erklärungen  des  Paris.  2316.^) 

2  Ol  ovo  TOV  %vav  jreid^ovv  tov  nal  ol  Tgelg  xara- 

TtOVOVV   TOV. 

^EQ/urjvela.  *0  o^ptg  xcre  ij  Eva  TTeiO^ovatv  tov  lAddfx  yev" 
aaad^ai  tov  qn^TOv*  ry  aweQyi<f  de  tov  diaßoXov  id^avaT(i&rj. 
la  aa  s/^a  xai  syio  ag  yeAio. 

^EQfdtjvela,  UQog  tov  -avqiov  6  UavXog  q^r^aiv  Td  ad 
ifxdy  TovT^  töTiv  cog  ei  ti  efxelXev  owd^y  -»j  ^/i;  Tor,  otav 
€71 1  yrjg  hitTqtßBV  eiog  tov  vvv.  [avvdyio  iyio  neqiTiaTwv  %at 
evayyeXtu6f.ievog,  tovt^  eariv  ov  dvGxeqaivo)  int  Tolg  oSvQ^olg, 
dlkd  (.laXkov  xaiQCo  xai  dyaU.ioJiitai'  aal  fiaQTvg  t(Zv  Xoycjv 
rif.uüv  avTog  6  fteyag  aTtooToXog  TlavXog  KjbotC^  XiycDv '  XaiQu 
ev  Tolg  TtaÜri^aal  ixov  xal  dvaTtXrjQio  Td  vaTEQriftaTd  (,iov  iv 
Tg  oaQy,i  fiovJl 

76  TdXavTov  Matth.  25,  16 
3  XaiQco  —  öaQxl  fiov  Col.  1,  24 


75  i}  xaxrj  ijiiaxojirj        TQiq>ij        Tvxavüi        ov>cef}ydCov        xai  im 
xovxo  oXiycov  dya^wv    Am  Schlüsse  fehlt  ein  Verbum 

2  Jiot^ovvxcov       xaxojiovovvTOiv 

3  tyoi  dg      sfiskev  avvd^ei      ißayyeXi^dfievog      XSyoDv.  x^^Q^^     I^er        \- 
Schreiber  hat  nicht  bemerkt,   dass  mit  avvdyco  ein  neues  Sprichwort 
und   eine  neue   Erklärung  anhebt.    S.  Sathas  S.  564  f.  und  Nr.  122       ) 
der  Zusammenstellung  '^ 


1)  Die    Nummern    bezeichnen    die    Stellung    der    Sprüche    im 
Paris.  2316. 


.■t 
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8  Nd  Tijv  ehtti  xae  va  oe  dyaTt^, 

'EQf4f]veia.  Nvfiq)log  6  XQiatog,  vvi^q)ayo}ydg  6  ayiog 
flavlog.  ^eyei  toIwv  6  dnoatoXog  nqog  xov  Xqiatov  rijy 
i^  i&ywv  ixxXrialav '  Nd  ziqv  elnw^  toCt'  iativ  vd  t^v  dei^io 
%d  ayioy  evayyiho>  xal  vd  ae  dyan^y  ötöax^eiaa  ydg  nag^ 
ifiiov  dqielvai  ix  navtog  tov  Xatgeveiv  roig  daif^oai  xal  ai 
%6y  ovTwg  d^eov  dyanav. 

13  31iXQ6g  TOV  fiiyav  dvvdavrjv  axeXiav  tov 
ßdXXBi  xal  eneaev. 

^EQfiijVeia.  Mixqog  6  xvQiog  xa&wg  atayoiv  xal  fiaqya- 
QiTfjg  TtaQd  Ti/jv  yQaqrriv  (!)  keyeiat^  piiyag  6  öidßoXog  xa&iog 
ohag  isviaa&elg  rj  6  ßaaiXevg  zwv  iv  xoig  vöaaiv  Xiyexai, 
'0  yovy  xvQiog  ivixfjaev  tov  didßoXov  xavaaxiüv  amovy  ote 
xaif^X^ev  iv  zq»  ^^idrj,  xal  dnoraQTaQuiaag  avzov^  cl^'  ovriog 
dvaaidg  ix  vexQwv  fiev^  i^ovaiag  wg  d^eog. 

15  Kadaqd  xal  xißaqd  oXa  i;  xdqig  dixexai  xd, 
^EQfiiTjveia,    *H  ^ezdvoia    ivrev^ev    drjXovvai,    *H  x^Q'9 

yoQy  iftjaiVy  TTjg  o^oovaiov  tqiddog  ndvrag  dixetat,  idv  ini" 
OTQaipwaiv '  ovx  eotiv  ydq  afiaqxia  vixüaa  triv  qiiXavd^Qioniav 
TOV  V-eov.  Kai  aXXwg  tig  q)Xtjvaq)Bl  iv  f  ^Aßattavdlg'  «IVc 
ydq  evaeßi^g  iaziv  6  i7CiOTqiq)iov  i§  d^aqriag  eizb  daeßrigy 
TtQoadixetai  naqd  tov  iXerifiovog  d^eov  öid  ßamlofMarog  xal 
(A€xavoiag, 

16  *0  Xvxog  x6  fiaXXlv  dXdaaei^  zriv  öi  yvcifirjv 
ovx  dXdaaei, 

^EQ^rjveia.  *0  Xoyog  ovtog  tov  vneQrfq^dvov  xal  knrjQ- 
fiivov   JidßoXog  (!)    xa^dmetai '    Xvxov   di   avzov   6   Xoyog 

8  vaxov  vaoE  Na  xr^y  eljtw]  vatov  ehtib  TiaQ*  ifAOv]  stageifiot 
18  axeXalav      ßdXst      xa&ajg  5X<og  Xeßiao^g,    worin   doch    wohl 

das  Partizip  eines  von  Xevia^dv  gebildeten  Verbums  XsvidCco  steckt. 
16  dixerS  xa     Wegen   des   Reimes   ist  es   aber  vorzuziehen,   xd 

nicht  enklitisch  zu  behandeln      äXXog  xtg  <pXrjvaq>t}  h  aßoiiarcXg 

16  To  fia    dXdoorj      ovxaXdm       AidßoXog  als  Genetiv  wie  /7W 
Zdxvr^og  qsw.     Vgl.  KZ  27  (1884)  538     Mexä  xrjg  olCvrog  stahl 


^ 


108  Sitzuntf  der  phüos.-phüd.  Clcutse  vom  8,  Jtdi  1893. 

xakeif  log  del  GnevdeTai  tov  diaq>&€iiQai  xat  dia^ptacai  ta 
ftQoßaza  TOV  tivqIov,  (og,  ei  xat  ro  fiaiJiy  i^XXa^ep  toit^ 
iativ,  u  TiaQevBdidvio  {ktoaqiOQog  yag  ijy  xat  cxorog  fitttj- 
Cpiaa9t](\)  dia  tijV  7rQWT0vaav  {l)  avrov  tna^iv)y  xat  etg 
yijr  ^iq^eig  Tijr  yviifir^v  oin  dXaaaet  xal  oix  dq>iaraTai  trß 
:iQoveQag  atlrov  inaQaeiog  xcrt  dXatoveiag. 

17  *0  ^'Eqig  xat  6  ^Eqijf^tQig  oXxovg  exXeiaav  xat 
iyd  xat  i^  Tjevxkeqd  uov  tov  ^[leTeQOv, 

^ E(»fifjveia,  *f/  D^eozrjg  xat  i]  dvd-Qionorr^g  kyu&eiowy  tüv 
dvo  ovanov  ddtaiQ^ti'jg  xat  davyx^Twg  olxoi'  exletaar  iiyovr 
101'  oQxoyTa  Toc  axovovg  xaTix}^iO€zVy  xat  zd  ßihr^  avtor 
dipav^  fytvono  lij  rov  &eov  kmyareiif,  ^Eyto  di  xat  ij 
:iei>€Qd  /lor  rov  ffiureQov  roi*r'  eauv  ro  aüfta  xat  rijV 
t'»rxi;i"  Vxaarogy  idv  ^fhouev^  vr.q^vteg  xataßdiXofter  tov 
ihdßokov. 

4.  Die  im  Marc.  III  4,  Vatic.  G95  und  Paris.  2316 
fehlenden   Sprüche   und  Erklärungen  des  Taur. 

B.  V.  39.  M 

47   Ä€iiifit*r.     To  xaior  a^rh   dto  udtta^  ßvZdvii, 

*£(piii »ficr.     *Ei'iav^a  X€iJLov  d^rior  Juyu  r»-r  fx-iLr^irra 

ii'r  (layifXixrr  ifi-jri^t    ri-r  liioicai  *  -/;c-ir<yc/c  xt^or  rov 

16  »'uKvjiHyw  T^l.  Jes.  14.  12 
47  llrv-Tf-  V.,-  Mdrv.  12.  oO  f. 

einer  freundlichen  llitteiiurs:  de*  Herrn  Nva-U-  Ti^äIa  Jiaf  «Laer 
Insciirift  de*  KI:««:ers  .V-«  M.rr,  :n  Chi«,  w el.be  in  eiser  Re»^- 
be^^hrviVuni:  de*  Pr::'eÄS»:r>  Eneniui    IT  11    miv^tril:  >i       *  r-jw*»»- 

X    L"*.*  N^amem  :«t»f:-:cn.ea  ii*  S^^lsn^c  i^r  >^l^:a»?    a  uvr 
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^eoy  oov  i§  olr^g  r^g  V^X^^'  ^^^'  ^^'^^Qov  dyaTttjaetg  rov 
TTkr^aiov  oov  o)g  eccvxov, 

49  Kei^evov.     Mi%q6g    daif.iu}v    fAeydXf]    fteigaaia. 
^EQfir^veia,     ^Evvav&a  6  koyog  q>f]oif    ort  ^iXQog  daiiniov 

liyetai  ineivo  ro  dnooraliv  an 6  &€0v  novr^QOv  xai  ^ixqov 
7CV€Vfia^  wg  ^  y^oyi'  (pfjai'  Kai  i^TtaTtjae  tov  uäxaaß,  Ai- 
ytiai  di  xat  aiXog  (jnnQog  dai/Küv  dg  f^dovq  Tr^g  ^iaeiog* 
tl  xat  f4i%Qd  BOT IV,  dlkd  ^eydXrj  neiQoaia  XiT)  dv&Qiorfip 
axeivqf  t<^  ineXO^ovti  (?)  yivB%ai.  Kai  did  Tr^v  dfiaqtiav 
^xavzriv'^  fiVQidöeg  no}lat  xataTieoov'  xat  6  txwv  wra 
dxoveiv  dxovivco,  oti  ra  d/4aQTi^^ava  ixTog  xov  odfiarog 
ioTi^  6  di  TioQvevwv  eig  ro  Yötov  awfia  iofioiwgy  d^aqtdvei, 

50  KeifiBvov,  Td  fAaxqd  aal  d-atfuaatd,  td  xoyvd 
di  nat  inixeqda. 

^EQfitp^eia.  'Evrav&a  6  loyog  fiangd  ixelvd  q)r^ai  td 
ytydvxEia  ad^ata'  Xeyezai  di  xcri  aXXwg  fiaxqd  xd  dyaO-d 
Fueiva,  a  6(p9^alfi6g  ovn  eldev  aal  ovg  ovk  rl^ovae  xat  inl 
xaQÖlav  dvx^qiüTtov  ovx  dvißrj,  a  xal  O^avfiaaxd  enoi'rjaev  6 
&€6g  xat  alwvia  xolg  avxov  qxXovoiv. 

51  KEifABvov,  Kaxdq>aye  xov  ßiov  oov  xal  dvoiyei 
6  i^eog  xrjv  axqdxav  aov, 

^EQfÄTjveia,  ^Evxavd^a  6  Xoyog  (.iBydhfjv  (fwvt]Oiv  xolg 
ttSoi  noteixai  y.ai  qnqoi '  i2  avDqwney  xaxdg>aye  xov  ßiov 
aov  fAexd  Ttevrjxwv  xat  TLxlaeig  (fiXov  xov  d-eov,  oxi  6  ^d- 
vaxog  ov  ;f§om£   xai,   idv  ovxwg  xaxaq)dyr]g  xov  ßiov  aov, 

49  'Axadß  III  Heg.  22,  20  und  Paralip.  2,  18,  19 

50  5  dff&aXfjiog  —  q>iXovoiv  I  Cor.  2,  9 
61   6  ^dvaxoq  Sir.  14,  12 


49  ry  xa«  ^uxqd  javxijv  habe  ich  ergänzt  /iVQiddes  JtoXXd  (!) 
xara  xeoov  Im  letzten  Satze  verlangt  der  Sinn  Ergänzung  eine» 
Wortes  wie  Sfioioog,  <haavT(og  etc. 

50  Ta  fAixQdf  nach  der  Erklärung  verbessert      rd  xovxd  tb 

51  dvoiffj  iJLtya  mit  /  über  dem  a  (pmvvi  mit  a  über  dem  rj 
und  der  für  emg  üblichen  Ligatur  (also  tpwvijaecDg)      jievi^Twv]  jtevtjrcjv 

xuoetg]    xziotjg   (vielleicht    xrt)of])       ;if^or/«    analogische   Präsens- 
bildung statt  xQo^'^'Cf^ 


110  Sitzung  der  phüos.'phüol,  Glosse  vom  8.  Juli  1893. 

xatavoöio9}jv  t%u  i]  otqara  z^g  \pvxffi  aov  ino  tüv  TeXanflwv 
Tov  deQog, 

52  KeifiBvov.  Twv  q)QOvifi(av  Tci  naidia^  frqlvnBi" 
vaaovy  fiayetQevovv. 

^EQfiTjveia.  ^Evtav^a  i)  yQ€c(pi^  qffjai  to  riveov^e  q)Q6vifiOi 
(ig  Ol  og)€ig  Tiai  to  f  Äcrr'  eixova  vfiüv  (pvXdTTea9e(?)'  %al 
(xri  fj^agy  ddekq>oi,  ddLaq>oqav  %d  %ov  tiovijqov  evedQa  xal 
(jtaQaaxevdCead^ai  ^tj  ^f^ogy  xaTaXdßr]  Xi^og,  ^ii  ^fvxi^  juoü, 
dyogaCe  dno  T^g  TtavrjyvQeiog  ravTrjg  xat  fiayeiQeve  elg  tov 
TTevrjzay  iVa  e^g  ^aavQOv  iv  ovQavolg,  Jid  rovto  elnev' 
Tlqiv  neivdoovj  fAoyeiQevovv  eode. 

53  Kei/aevov.  Elg  aaXov  iieq)alriv  tcoXXoi  xot;- 
Qiaxoi, 

^EQi^i]veia,  ^Evravd^a  6  Xoyog  7tqdg  ty(v  Evav,  ort  xaxiog 
cpQOvrjaaaa  (!)  avrf^g  xal  rrjv  evroAijV  fifj  qwXa^darjg  rj  yijiVog 
ajcaaa  qwöig  rg  g)0-OQ^  V7re7raaa/4ev.  ^ayevai  de  xat  neql 
TOV  voog  TOV  nad-evog  kxdoTOv  riyt^ovevovTog^  oV/,  mv  ^ij 
Trjy  eiO^eiav  odov  Tjyeiaovevfi  Tig,  dU^  Ta  a'^oXid  -Kai  (jcdgy 
TteTQwdeig  odoig,  itovrjQoi  xai  tci'kqoI  xovQiay,oi  neqi  TVfi 
xpvyrfi  TOVTOv  yevrjOovTai  äai^oveg, 

54  Keifjevov.    f    El  diov  ^itj  dXXd  exi]  TQvnav, 
^Eqiirjvela,     ^EvTavd^a    6    Xoyog    nqog    ^iiag    tov    Xoyov 

7toitixai  Y.ai  {fTfli '  f  £t  de  ov  ^erj  f  tovt^  tOTi ,  Xeye  av 
7CQcdTog  Tog  d^aQtiag  aov,  %va  diy,atwd-yg  xal  elaeXO^yg  i'aio 
äid  Trjg  OTevrig  aal  Ted-Xi^^evrjg  o/rijg*    xal  tot€,    avO^QCOTre, 

52  (pQovifioi  Matth.  10,  16      ^tjaavgov  Matth.  19,  21  und  öfters 
63  ev^sTav  —  oxokid  Jes.  40,  4 


xara  ßod(o^v  exV 

52  Td)y   (foovrjjjrdTcov  (!)        Ttetvdaov    (ebenso   in    der    Erklärung)        i' 
ftaytjQEvovv       wg  i6<ff)g        xax    etxova  vfiCJv  q)vXaxxEO&ai.    xal  fitj  tj/tiäg 
ddeXqtol  dtafpogäv  xd  xov  novt]Qov  yvedga.  xal  xaxaXdßt)  Xoifiog.  <h 

58  xeq)alij      xovQovoxot  vcrbeHsert  nach  der  Erklärung,    wo  die 
Hs  xovoioxot  bietet 


i 


Krumhacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter,  111 

Tijy    evnOQiav    < >    lov   q>ilav&Q(anov    xat   ilei^^ovog 

d^eov  Tov  iTriOTd^ovTog  olvov  xal  to  klaiov^  iv  (p  XQtazdg 
id-eQaftevaev, 

55  Keifievov.     Kofiniove  y,al  dg^ivi^el 
'EQfitjveia,     Kai  naXtv  6  Xoyog   TtQog  iqfiag  tov  Xoyov 

TTOultai  %ai  (pr^ai*  ii  if^vx^},  nofirviove  xat  aQfiivi^e  elg  ttjv 
noXvaxedri  ravTijv  tov  ßiov  ^alaaaav,  dvrl  zov  ^E^ayOQo^ov 
Toy  xaiQOv  zwv  e§  iqfieQwv  zrjg  eqyaaiag  oov^  wg  itfi  Mtovafj 
6  O^eog  xeXeiaag  Tcoirlaai  z^  'fiH^Qff  ^^ti  2aßßdzov  zrjg  dva- 
ozda€(üg,  Kai  anevoai^  ^^X^'j  Hov,  IVa  exq)vyrjg  zag  xvfAa- 
ziodeig  (xin^aeigy  zwv  Ttovr^Qwv  xal  noXvzQoniov  iv^hj^irjaewr 
aal  zoig  GvvexBig  xat  nolXovg  nat  dvixip:ovg  ävifiovg  zwv 
TiovrjQwv  neiQaa^wv, 

56  Kelftevov,  ^H  yqala  elde  oqa^av  xai  ovx  eXeysv^ 
wg  zo  eldev^  dXXd  wg  zdv(l)  iavvqqxezo. 

^EqfÄfpfEia.  r^alav  zr^v  naXatdv  dia&T^yirjv  Xeyet'  et  de 
ycQ  oQafia  z6  dtd  zwv  7tQoq>i]zwv  (!)  XaXtj&iv^  xal  ovx  eXeyov 
Ol  ^lovdaloiy  wg  zo  ijxovaav  dno  zwv  7iQoq)7]zwv^  dkXd  wg 
zavg  iawi^Qx^^^'  ovzwg  xal  iXdXovv, 

57  Keifievov,  Tlzwxog  Ttzwxov  ov  d^iXei  xal  6  x^eog 
fiioq  zovg  ovo, 

^Eq/jirjvela.  '0  Xoyog  Tiqog  zijv  tpvxrjv  ^al  zo  awfia  zov 
Xoyov   TTOielxai   xal   (ptjOi^    ozi  idv  ij  xpvxJ^   ^inei  tvzog  zov 


54  oivov  vgl.  Luc.  10,  84 

56  Tfj  fuieQt^  TOV  Zaßßdxov  vgl.  z.  B.  Exod.  16,  26 


54  Vor  oder  nach  evjtogiav  fehlt  ein  Verbnra  (wie  Sytet)  tov 
eXaior 

65  x6finov£  eig  to  (!)  jtoXvaxeSrj  (vielleicht  ist  zu  schreiben  jtoXv 
o;U<3^?)  wg  TO  fKovafjg  6  ^eog  to  17  t)/ieQa  tov  od  Tfjg  dvdoewg  (so) 
xal  ojievoai  ex(pvyfjg  Nach  xv/iaT(oöeig  ist  ein  Wort  z.  B.  xivyoeig 
zu  erganzen       dvixi^Tovg]  dxtvi^Tovg 

66  TÖ  eldsv      TOiv  :iQO(fvxoiv  den   Accent  habe  ich  V 
ijxovoav]  rjxovaa       FOvv/fQXf^o 


"^ 


112         Sitzung  der  phüos.-phÜol,  Glosse  vom  8.  JvHi  1893. 

awfiatog  täig  r^dovalg  xai  t6  aiofia  ovx  irroKolov&el  tijg 
tfJvx^g  tfi  evQwati(^c  xcri  i'xovoiv  aXXtog  TtQog  tag  evroXdg  tov 
i^eoT),  oi  toiovzoi  7Ct(oxoi  /niarjTol  Tcaga  rrp  d^e^  yivovtat. 
jiiysxai  di  aal  rteQi  tov  Ziidov  aal  neql  tov  daifiovog*  xot 
6  O-eog  fiia^  rovg  ovo. 

58  ^Keif^evov.'^     ^'Enaqs  tov  avd-Qtartov  xat  ide 

Tonov  tQVjflOvl 

^EQf^rjvela!^  Z^vO^qcdtvov  ixeivov  Xiyei  tov  xar'  eixova 
nai  xa^'  ofnoiwoiv  fjiri  qwXoTTOvTa  ^Tovg  rofjovg'^f  xat  iav 
TOV  TOioiTOv  Qvi^Qionov  i^eXfjg^  iqriiAog  xat  axo^rog  neqt 
Tt^g  eavTOv  iffvxrjg  yiyove  nqog  t6  "/de  roV  tottov  CQrjfiov. 

r>.    Dio   von   Sathas  weggelassenen   Sprüche  und  Er- 
klärungen der  zweiten  Sammlung  des  Cod.  Paris.  228, 
die  auch  im  Cod.  Marc.  412  stehen.^) 

10  riiog  OQxsiTai  6  yasidaQog,  iug  d^ewQei  tov 
xvQiv  Tor! 

7\j  aXoyov  f^^Hov  oioua  xat  tov  avTov  xvQievovTa  rotF 
o  koyog  oviog  d^idiiktog  naqiatr^ai,  Kat}d:rtQ  yaq  f^  aTaxTog 
iov  r:ioCvyiov  OQut]  xara  rooolrov  aoj^e  xQoaivav  xat  aX- 
XtOxhu,  xai^oaov  6  i:n^dif;g  arrof  rcc  iJnW  irdidiüctVj 
ovno  xat  f:it  tov  ai'Juaiog  >]uivy  xat  airoi  di]  rot  roog 
diayo€lo&at  a«  aStov. 

11  -\'£(>ta  veQOv  :tviy€i  ue, 

Kat  dxi'jv  htait^a  o  didßoi.o<:  rrV  r^trvn   ouoXoytl   xat 
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ovTü)  qitjai'  Td  zov  ßamiöfJiaTog  vöwq  loael  fJiia  fxkv  dqa^ 
Tip  q>aivofiiiv(if  doxei,  nokvövva^ov  di  opuag  iativ^  ijnsQ  ifii 
tiJüBOv   dnonviyei   tov  i^  ^QX^jQ  avTTJg  tov  dvd^QUßnov  djto- 

12  Nd  Tijv  eiTtcD  xat  vd  ai  dyoTtf, 

'O  lAocKOQiog  IlavXog  Tavtrjv  eoixe  nqog  <ro>'>  hvqiov 
UTtBiv  Tijy  ywyijy  Nd  t'qv  eiTtw  xat  vd  ae  dyanq,  Trpf  i^ 
eihuiv^  q^aiv,  iuxlrjalav  tijV  q)iX(og  öiaviei^ivrpf  %dig  dai- 
lioaiv  ftQOteQOv  entG%qa(fn]vaL  TraQaaxevdao)  nqog  ai  zaig 
ifialg  diöaxcu^i  o&ev  xai  ndvtag  ineivovg  TiXeov  dno^^iipaad 
oe  xal  iiovov  oXooxeqüg  xoy  ovxa  vv^q)iov  dyanrflH  Xqiorov. 

13  l4fto&aiiivog  q)iXov  ovx,  exBi, 

*0  %vqiog  rifjiiov  ^Irjoovg  XqiOTog^  ijv/xa  rip  tov  atavqov 
drtjjwqrjTo  ^Xtp,  reivag  k'vd^Bv  x^xel&ev  Tovg  6g)&aXfiOvg  xal 
tovg  fia&rjtdg  laxoqjtio^ivovg  Idciv  tijv  toiovtvjv  gxoviqv  xai 
udXa  dixaitog  kq)&6yy€T0'  ol  ydq  aw^aveiv  avT(^  vTtiaxvov- 
fiepot  ^rjdi  fAixqov  xaqxeqriaavTeg   qwyddeg   aTtavxeg   ^x^^"^^» 

14  Tijy  IxqaxovfABv  ayafxoVy  evqi&rj  iyyaoTqio^ 
fiivt]. 

^lioaiqqi  0  %ixxu)v  iyxvfiovoivav  idiov  Tijy  dnelqavdqov 
xat  Tade  nqog  tolg  aXXotg  kleyev '  ^Hv  6  d-eiog  idi^azo  vadg 
zqttxiC/ovaaVy  ijy  td  ayia  xüv  dyliov  wg  naq&evov  ix&qi- 
tpccvTO  (so),  ^v  ^ßdog  ij  ßXaatriaaaa  naqado^tog  fxoi  SfAvrj- 
cxevaaro^  ovx  oid'  od-ev  xat  OTtiog  iyxv^ovovoa  aiqiAeqov 
evqrjToi. 

14  Vgl.  Protevangelium  Jacobi  cap.  7;  9;  13 


11  tjjteg  A^  Das  Femininum  wird  vom  Verfasser  in  freier  Kon- 
sirnktion  auf  Sga^  bezogen 

12  vd  ae  A*  :  va  oe  D  Den  in  A^  D  fehlenden  Artikel  habe  ich 
ergänzt  ngog  xv  ^oixe  zrjv  <p€ovfjv  ravtijv  ebteTv  A^  ehto}  A*  <piX(og] 
tfiXimg  A^       daifioai  A^ 

IS  oi  yoQ  ovv&aveiv]  et  yaQ  ^aveiv  D 

14  kyxaaxQCüfUytj  D:    In   A*  ist  nur  noch    T...  ■• 

I yyaoTQWfAivrj  zu  unterscheiden      tcSv  dfüo¥  ki 

Form  anch  D)  (og  jzag&evoy  A^ 
189a   Pliilo«.-philo].  u.  bist.  CK  II.  1. 


—^ 
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15  KaXri  Ttetqia  ix  to  dydyiv. 

*0  roXiad"  exelvoQ  6  aoßaQog  xai  vTriQoq^g^  f^vina  agtev-^ 
dovlaag  avtov  6  Javld  ioael  vbkqov  eggiipe  xara  yffiy  xal 
Tccde  yoeQtog  dveq)^€yy€TO '  *H  diä  Xi^wv  avrrj  ßoXtj  yepvala 
t(^  ovxi  xat  Xiav  xaAi],  ijfieQ  ifii  tov  di^TTfjTOv  ent  zoaovtov 
awitQixpe'  nXi^v  i^  dvtayaiov  tovt^  tariv  ex  t^g  avw  xat 
^eiag  xatrikd-e  x^^Q^Q'  ^^'^^  7^Q  avtov  %6v  Javld  ildxiOTOv 
orca  ToaatTa  av  dvvaod^ai  einoiiii. 

16  BXiTte  elg  to  ?v,  juiJ  ndd^yg  dixal 

^Ertl  T(p  fjiaxaQi({)  Javid  sariv  löelv  to  TtaQOifuaideg 
rovTO  niqag  kaßov  •  ijv/xcr  ydg  ixBivog  T(Jß  tilg  l^^^X^^^9  egani 
avaxB&etg  ifiTtai^wg  eyvw  tijv  BrjQoaßee  tijv  d^eiav^  ov  (asv 
ovv  öUtjv  e^eqwyev^  dXXd  fulav  ineveyxcov  Tcp  Ovqiq  nXrjyiqv 
dexa  dixaiwg  VTvifAeivey  exeivog  talg  avzov  naHaxäig  (dexa 
de  aivai)  tov  I^ßeaoaXaifi  iöcov  avfdq)d^etQ6fjievov. 

17  t  ^^^  olda  tig  i^v^oDoe,  Tijy  nifinTtjv  exet 
dvdßeiv. 

Ei  xal  ärjfidiäeg  ro  ^rj^^ev,  dXld  doy^drov  TtXrJQeg  eativ 
V7te^g)aivei  ydq  avrov  tov  Xqiotov^  t'qv  eroi/naaiav  tov 
deiTWOv  tov  fdvatixovy  tr(v  dy'iav  xat  f^ieydhjv  ni^ntr^v  xal 
tov  aqtov  ixeJvov  drjkovoti  Iv^v^ov  ij  ydg  dvdßaoig  ovx 
a^v/40v,  dXkd  l^vfxitrjv  aqtov  o(A.oXoyovfxt.viog  naqiatrjOi.  2i- 
yatio  XoiTidv  6  ^atlvog  iv  tiji  JiaQOi/AUodei  tovti^  Q^I^f?  ttqo^ 
q^avcog  ekeyxofAevog, 


IG  BtjQoaßee  II  Reg.  11,  3  ff. 

15  TiezQaia  D       ooßEQog  D       oq:ev8ovt)oag  D       SH  xijg  ävco^ev  A* 

16  i3i€reYXü)v]  i^eyxiov  A^  dixa  bixaifog  ixetrog  vjiefietvs  A* 
:ta?.axaTg  D       tov  dßeaoaXcbfi  ovfiqp&eiQÖfiet'ov  (iScov  om)  A^ 

17  In  D  ist  der  Anfang  kaum  noch  lesbar;  meine  Kopie  bietet: 
dv6idiog(?)  xtgro  e^rjfKooe  A^  Tt]v  e  A*  Ei  xai  aus  Eide  korrigiert 
A  *  :  in  D  sind  die  beiden  Wörter  verwischt  ixetvoy]  ixeivcog  D  i}  d* 
dvdßaoig  D       6  kdrivog  D     iv  rrp]  xal  t&  A^ 
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Nun  folgen  in  A*  D  ohne  Absatz  noch  folgende  Fragen 
aus  dem  Physiologuskreise: 

(18)  Tivog  ?veTi€v  6  oq)ig  avBf^y^ivovq  Exet  rovg 
oq^d'aXfiovg  noifKOfievog; 

^Iva  TOv  aladijtdv  tovtov  ßXenovreg  o(piv  ovrioat  dia- 
xeiiABvoy  To  tov  votjtov  xaravoiS/Aev  otpewg  avnvov  xdvtevO'ev 
TTQoaixfOfiev,  fii^  nore  Ttjr  miqvav  rifAtiv  XeXtid^ottog  xav  doxfj 
r^QefiBlv  na(f  avzov  drjfi^wiiev  üg  ^avaxov. 

(19)  *0  de  XifjDV  Tcvog  ^vexev  Qve(pyfiivovg  ex^i 
tovg  oq)&ttXf40vg  xoifiwfisvog; 

"Iva  TO  nara  Xqiotov  ivrevd^ev  nQorvntod^eit]  f4vazi^Qiov' 
ayaneadiv  yccQ^  qnjaiv,  ixot^rid-rj  wg  Ximv  •  äaneq  yaQ  d  Xiwv 
xal  xoiucifievog  ixq>oßei  Tovg  naqiovxag  aal  q>evyeiv  noiei 
diä  TO  lovg  dq)^aX(ÄOvg  avBi^yiiivovg  ex^iv  xai  doneiv  iv  aXt]- 
&ei(f  OQüVf  ovTü)  xal  6  deOTtOTrjg  ^^iaiüv  Xqioxog  f^ixQOv  vn- 
ytioag  iv  tagni»  wg  Qvd^Qwrrog,  excov  de  (og  &€6g  Qve(py/üivovg 
Tovg  dq)d'aXfiOvg  Trjg  d-eotriTog  xdvtevd^ev  tag  twv  dat/ioviov 
gxiXayyag  ixq)oßKxioag  (üa^el  xanvov  öieXvaaTO, 

(20)  '0  de  Xaywg  xivog  yvexev  dveqtyfiivovg  e'xBi 
tovg  6q)&ttXfiOi:g  xoificoidevog; 

"ha  fÄad^wf4€V  ivrevd^ev,  ort  aal  6  dUaiog,  ov  xara- 
qn^yiq  o  'XqiöTog  {jjixQa  yaQ,  (ptjai,  xaraqnjyiq  xolg  Xayiooig), 
yqrffoqov  del   xov   xijg  öiavoiag   oqid^aXfAOv  ^bxbC^   xaxd  xov 


18  nxiQvav  Gen.  8,  15 

19  OK  Xifov  Num.  24,  9 

20  ^hga  Ps.  103,  18 


18  6  vor  6q)ig  om  D       ovxtoai  D       nQooixofAsv  A*D       doxsX  h} 

19  exoifiri-&ri\  oxoifij^{h]  D        iv  Td<p<()]  evxavda  D        ixqpoß 

ei  HOJivov   diaXvaavto:  —  D  :  ixtpoßtjoas   ixet   tovg   6q?^cdf40vg  xoi/äco- 
fierog:  —  A* 

20  nezQ  ....  qptj  rotg  {xaratfvytj  om)  D      Sqy&oLX  . . .  D      IJj^ec  fehlt 
in  AID 


"1 
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üftOKia'  *Eyw  xaOitdu},  ij  di  iia^ia  /lot-  oyftrTmaw  lUTtTi^- 
tai,  fit^  Träte  raig  nayatg  c/xr^jj  ror  tcug  ^fprjai;  yic^ 
dii  irtdQevonog  daiuovog. 

B.  Znsammenstelliing  der  blossen  Sprichwftrter.') 

1.   Sprichwörter  dea  Codex  H. 

1  ^Hae  xai  x}Jnj\g  xai  axovQog  H  :  KUitrr^g  ijy  axot- 
Qog  E  :  ^Evi  xai  x)jT€rr^g  xai  axXr^Qog  BC  :  Kai  jüJnrrr^g  xai 
lOxvQ^  AA*D  :  Kai  xXinzrfi  xai  (rxr^^og  G 

2  yino  (no  H)  xJU'rrrijy  xXinti  {xlitpag  G  :  xldnfHu  I) 
xcec  xQifiay  ovx  ixtig  E6HI  :  l4nd  tüLb^itov  xJJtfwv  xai  x^/ia 
oix  kxug  F  :  l4n6  xXimrp^  xJJtpag  xar . .  (also:  xarir  oder 
vielleicht  xariva)  xQifia  ovx  tx^ig  A  :  Kkt^nnt  ix  xJJfiTov 
xai  7rdvtü)g  xQi^a  oix  txtig  BC  (in  C  steht  nach  der  Col- 
lation  von  Wunderer  noch  eine  Abkürzung  nach  xXiaxatj 
die,  soweit  die  Kopie  ein  Urteil  gestattet,  in  Xo'/ov  an&n- 
losen  ist) 

3  0\  xiaoaqeg  (ttaaaQitg  EHI  :  lioooQOt  G)  roig  r/a- 
oaQag   (ziaaaQtig  E  :  viaaaQOig  61)    xai   hixr^aiv   {!Bin\xrfitr 


20  *E'/6}  xaOevJiw  Cant.  cant.  5,  2  Vgl.  den  Ansdnick:  Aaja>i 
xa&tvdoiv  Zenob.  4,  84.  Diogen.  6,  1,  dessen  alte  Erklärung  allerdingi 
den  Schlaf  dei  Ha^^en  al^  einen  verstellten  auffasst 


dyovjiviar]  ayovni-oT  A^  :  ynt}yogetav  D  rar;  rrdyat^  A*  :  in  D 
verwischt  fwie  r«.  fiia^'i)  —  In  D  folgen  noch  fünf  (nicht  rar  Sprich- 
wörter-sammlang  gehöri^fe)   Zeilen  in  kleinerer   Schrift,   von  welchen 

nur   einzelne  Wörter  lesbar  sind  wie  . .  roloiv  to&i.ot; i}  xdora 

Ak  .  .  ,  ToTi  xaxoii  rirat  xaXoi?  utow,  xai  zag  ooHfgorag  uiv  .... 

1 1  Die  Sprüche  <«ind  nach  den  einzelnen  Sammlungen  aufgezählt, 
al«»o  zuernt  die  des  Codex  H  (N.  1—55).  dann  die  Ergänzungen  ans  I 
(X.  56-69),  aus  G  (lK)-%).  aus  K  (97—107),  endlich  aui«  A  AiBCDEF 
(1(0—129). 
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G)  1)  &vQa  A^BCDEFGHI  :  In  A  ist  nur  noch  0\  tiaa . . 
ag  xai  ....  sichtbar 

4  *fl$  ct'^g  {^Qig  E  :  ^gaig  H)  Toy  xatQov  (xbqov  EG) 
yoye  xat  TÖy  kaytov  {Xayov  E  :  AaycSy  G  :  Xayioov  H  :  in  A 
sind  die  letzten  4  Worte  verwischt)  ABCEGH 

5  KaXrl  (^^^^  G)  ^^Q^o  {netqala  ACD)  ^x  to  dvwyiv 
{dvioyiv  CG)  A  A^CDG  :  fCaAij  Ttergd  oVcci  ^  to  dvwyeov  H  : 

/Call}  ftegia  ovtw  dvu)  (und  in  der  Erklärung  Kakri  ttc- 
^la  ex  tüv  dvciyrj)  K  :  ÄaA^  TterQaia  tov  ^X&ev  iia  to 
dvioyiy  B 

6  *H  TrtCDxeia  {miaxiCL  BCH)  Kazedeiie  {xarddei^ev  K) 
xa  ^ovanXd  AA^BCDHK  :  oi  7t%o}%oi  xatidBi^av  td  fio- 
vanha  G 

7  i^/ro  aaArOi;   xoi  fte&voTOv  dxoveig  (so)  ^ A  : 

l^/ro  aaXov  xat  fiB^vai^v  dnovaeig  riqv  dXrid^eiav  BC  :  l^fio 
aaXov  Y.ai  ^edroTOv  zr^v  dXnjd^eiccv  dnove  H  :  !^nd  oaXiov 
xat  fieO-vafiivcjv  va^dxß^rjg  Ttjv  dXrii^eiav  G  :  ^fto  aaXov  xal 
fiedvatov  rijy  dXri&eiav  K 

8  lijtriyafÄev  o/tov  fiag  ixQBwaTei  {ixQBcioTeiv  A^C  : 
£;^^€C(;ari^v  B)  xat  ixQBcootovfdav  tov  {ixQecoazovfAev  tov  A^  D) 
AA*BCD  :  ^E/triyafiev  onov  fiag  exQBoavovaav  aal  ixQcciW' 
atovfieyrovg  G  :  ^Efteiyajuev  07tov  (Aag  ixQSOGTOvaav  xai  ixQ^o- 
GToiftavtog  iq/^eig  airolg  {avxoig  ist  nebst  dem  Anfang  der 
Erklärung  mit  Verweisungszeichen  am  Rande  nachgetragen) 
H  :  Idwiiya^iv  onov  ^tj  e/^waroCva  (so)  ytai  ixS^QewoTOv- 
fievta  (so)  K 

9  T6  Ttoir^aeig  {noieiaeig  G  :  vcoiijarjg  K)  nd&rfi  {red- 
d^eig  G  :  nd&og  K)  nai  aXXo  (t6  aXXco  G  :  alXov  HK)  ttb- 
QiaaotsQOV  (jieQiawTeQOv  G  :  neqiaoteqov  H)  GHK  :  To  noi- 
eioig  ndd-Eig  xai  zo  aXXiov  jcegiooevaei  E 

10  EXxoiJtBv  (e^a  G)  q)iXov  ((fiXeiv  K)  %rinov((dv  %ai  (cm 
G)   didaiAtv   tov    (idida^ivrov   G  :  didafievroi  K)    y* 
(yiyr^^av  G  :  yevr]f4a  K)   xa«   adidiv  (Aog   {edidi  fiag 


r 


^ 
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49  "Ediond  aoi  xat  edioxdg  fioi  xat  evXoyijoir  ev^oi;  fie  F  : 
Edioxig  fxov  xat  l'öioxd  aov,  xat  evXoyrjaov  (so)  &j§ov  fiov  H  : 
Edioxiv  lAE  xal  tdioxd  tov  nai  evXoyrjOov  (so)  &j^ov/iai  I 

50  ^*Eni£v  ('Ejcoibv  I)  6  mcoxdg  xQaaiTKiv  (xQaait^ipf  I : 
xQaoiT^eiv  K)  xat  iXtja^ovr^ae  {iXia^ovrjaev  I  :  sXiafiovtaey  E) 
To  XQ^^S  ^^  FIK  :  ^'EjtiBv  6  Ttzioxog  tov  oivov  xat  iliOfio- 
viaev  TaxQirj  tov  H 

51  riqovta  aaqaxrpfov  {aaqannvov  H)  yf^afA^ata  (ypa- 
lAata  H)  juij  f4a&ivi]g  (fiav&dvrjg  H)  FH  :  rigovra  aaqa%ivov 
yqd/Afiata  fi^  diddaxeig  l 

52  ^0  ilewv  (eXeiov  H)  yAotax^v  j^avet  (xdvfj  IK)  crirxijv 
(aaxijv  I)  HIK  :  ^0  ikecHv  daxlv  x^^^'^  (pXaxiv  F 

53  ^'Orav  ae  tax^^ovv  aitdqiv  to  aaxdxi  (korrigiert  aus 
(jox/)  oov  Ttai  tqixB  H  :  ^'Ovav  ae  eiTtei  tivdg  vaae  ddoui 
yevqfxav  to  oaxxlv  aov  xal  tqixB  I 

54  ^v^e  vaxdf.i(Jüya  neivw  xaV  dg  noi^ov^ai  xai  dg 
TTeiviü  H  :  edv  S^eXetg  xd^veiv  xat  nivSv,  xaV  dg  xot^ovi^ai 
xal  og  neivC)  K 

55  To  ngayfia  aov  da(pdXiCB  xal  tov  yitovd  aov  xXijitrjv 
(xriv  tov  xdfAr^g  H 

2.    Ergänzungen  ans  I  (s.  S.  98  ff.). 

56  XeQea  vegov  riviyet  ^e  AA^D  :  Xeqia  7Tviyei  ^e 
vsQov  C  :  ^Efui  (alfte  G)  ^c^fa  vegov  Ttvi^yrj^e  Gl  :  x^^Q^^ 
vBQov  ifii  nviyrj  ^e  K  :  ^'Oaov  av  xavxw^cei  x^Q^^  veQOv  nviyei 
fAB  B  :  ^E^a  x^Q^^  vsqov  Ttviyei  fxe  xat  to  ailov  txe  to  F 

57  ^ESdvd  iärjg  ov  ^ri  evQrj  lode  vd  r^aai  xat  vd  Ydtjg  F 
üde  vd  idrjg  xat  /u^  evQrj,  evyiqv  itideva  r^ae  xat  vatdfja  I 
^Edto  vd  idrig  ov  fdrj  eXd-rjg  ido)  codeva  eiae  xat  vaidrjg  Q 
soava  loeig  ov  fdr^  tXaco  soo),  ooeva  tflai  xat  va  loeig  K 

58  2aXovg  (aaXovg  K)  xat  c^rixovg  (xat  f^ijxofg  G  :  xai 
t^oixovg   K  :  xeSlxovg  I)   6   (om  I)    i^eog   ov    {ov  G)    xQivei      i 
(xQcvai  K)  FGIK  ^j 

i 


Krumbacher:  Mütelgriechische  Sprichwörter,  123 

59  TovTa  (Äsv  xa  ovvxvxaivvjQj  en  nakatov  ovQavov 
artoxXaofAata  E  :  Tavra  rafAB  avvtrjxivfjg  elolv  naXaiov  oi- 
Qopov  d/roxkaa^ata  I :  TovTatdfaB  avvzixiyrjg^  elvai  nahxiov 
dy^Qcinov  (in  der  Erklärung  aber  naXaiov  ovQavov)  dnO" 
Tcldofictva  G  :  Taita  iQevg  (so,  nach  erneuter  Kollation)  jue 
avv%vxaive:te  elatv  ovQavov  naXatov  d/ioxhxafiara  (so,  nicht 
aTtoxliiafiOTa;  darnach  ist  die  Notiz  in  meiner  Ausgabe 
S.  69  zu  korrigieren)  F 

60  MiXog  t6  ae  ov  TVQOxonTei  noifje  aal  giipa  %o  F  : 
/aiXkog  roae  ov  ftgoonolaxac  xoipe  xat  ^iipeto  I 

61  Ter  kxaTOv  TrQoaxvyrn^ava  a^ia  q^Xeuig  ovY.eiaiv  diXd 
elg  TOnov  loq^ekovai  F  :  Td  ixavov  nQoaxvvijfiara  a^ia  cpoXrjv 
ovx    rivai  1 

62  Top  yaidaqov  {deidaQOv  F)  ixovQevav  xat  dno  Tijy 
aXriv  ov)uC,Bv  FI  :  Tov  ydidaqov  ixovQSvaav  xat  dno  riji'  ovXipf 
(so)  ovqi^BV  K 

63  liXri  xd  adyfiava  elg  xd  xaxdnexQa  F  :  Ov  etXri  xd 
adyiiaxa  elg  xd  xaxdnxeqa  I  :  u^vkrjxd  xd  adfAaxa  elg  xd 
xaxonexQa  E 

64  TIolov  ayovQOv  no/47revovoiv  ovxog  dno  f4iag  nof^nijg 
ivi  F  :  ^inoiov  ixyovqov  nopinevovaiv  xai  Xiyec  xovxog  dno 
fiiag  no/anrig  evc  I  :  doinoiov  ayovQOv  noiinißovv  xal  ovx 
ivei  dno  ^lag  noftnrig  K 

65  'fitwoyoyij^ryr  ij  ayia  ooq)ia  fuexd  xJjg  q)6xiog^)  xov 
iXaiov  F  :  Oixovo^iri&tj  ij  dyia  aocpia  fiexrig  (poXiov  x6  Xddrp^  I 

66  Mr(ie  xov  XQex^vxog  ^rixe  xov  dicoxovxog  F  :  Mi^de 
xov  xd/Livovxog  /uijJe  xov  dtcoxovxog  I 


1)  Eine  andere  Lesung  der  Ligatur  ist,  wie  eine  geoauere  Ver- 
gleichung  mit  den  sonstigen  Abkürzungen  des  Schreibei^  ' 

wie  auch  mein  Freund  Omont  bestätig^,  pal&ogia^ 
schloesen.  Darnach  ist  also  die  Notiz  in  meiner  ftUhl 
S.  70  zu  korrigieren. 


'W 


122  Sitzung  der  pkäosrphilol.  Clasne  vom  8.  Juli  1893. 

49  "EdiOKct  aoi  aal  edwKcig  fioi  xat  evXoyrjOiy  eSfoc;  jU6  F  : 
^'Ediüxig  fiov  xal  i'diDxd  aov^  xai  evXoyrjOov  (so)  ä^ov  fiov  H  : 
''Edcoxev  ^e  xat  edwxd  zov  aal  evXoytjOov  (so)  &ü^oviAai  I 

50  ^'EniBv  {^'ErtOiBv  I)  6  mtoxog  xQaaiT^iv  (xQaau^tpf  I : 
ugaatTl^eiv  K)  xat  eXrja^övr^ae  {iXiafi6vif]aev  I  :  iXia^ouaey  K) 
To  ;f^fcos  Tov  FIK  :  ^'Eniev  6  Tttvuxog  xov  oivov  nal  ikiafio- 
viaev  taxQirj  tov  H 

51  riQOvra  aaQaxrpfOv  (aaQaxivdv  H)  yQainfictTa  {yQa- 
liata  H)  ^Mij  f4a^evi]g  {^avd^avrjg  H)  FH  :  Figovia  aaqonuLvov 
yQafifAaza  firj  diädaxeig  l 

52  '0  elewv  (iXeciv  H)  y^axijy  x^^^'ß^  (z^*^  IK)  cfaxijy 
(acj/ijv  I)  HIK  :  *0  ekeaiv  daxiv  xdvBi  q)Xaxiv  F 

53  ^'Otav  ae  rax^ovv  aizdqiv  xo  aandni  (korrigiert  aus 
aay.i)  aov  nat  xqixe  H  :  ^'Otav  üb  einei  xivdg  vaae  ddaw 
yivriiAav  xo  aaxKtv  aov  aal  xqixB  I 

54  Idd^e  vaxd^wva  neivü  xixv  dg  xoi^ov^ai  xai  dg 
TtBivio  H  :  idv  d^ekeig  xd^veiv  aal  Ttivav,  xav  dg  notiiov^ai 
Hat  og  Tzeivio  K 

55  To  nqdyiia  aov  do(pdXiCB  xal  xov  yixovd  aov  xXinxrjv 
lATiv  xov  yidfjirfi  H 

2.    Ergänzungen  ans  I  (s.  S.  98  ff.). 

56  Xeqea  vbqov  rtviyet  /uc  AA*D  :  Xeqia  nviyei  fie 
veqov  C  :  '^6  (alf^i  G)  X€^€o  vbqov  nrqyrjinB  Gl  :  x^^Q^^ 
VBQOV  ifii  Ttviyr]  ^b  K  :  ^'Oaov  av  xavxc^f^cci  X^Q^^  vbqov  nviyBi 
^B  B  :  ^E/iii  X€^*a  vbqov  7WiyBi  jwe  xat  x6  aXkov  t'xe  xo  F 

57  ^Eddvd  idi]g  ov  jui}  biqt]  wöb  vd  rflai  not  vd  Ydfjg  F 
äde  vd  iSrig  xat  ^iq  bvqt],  Bvyi^v  ääsva  r^aB  xcrt  valdria  I 
^Eöaj  vd  idijg  ov  ^ij  kld^rjg  ido)  äÖBva  biob  xat  vaidrig  G 
iddvd  Idslg  ov  fjiq  tkO-io  idw,  oÖBva  riaai  xal  vd  Idsig  K 

58  ^aXoig  (aaXovg  K)  xae  c^x^^9  (^^fi  f^^x^vg  G  :  xat 
i^ocxovg  K  :  xBSixovg  I)  o  (om  I)  ^Bog  ov  {ov  6)  HQiyei 
{xQivai  K)  FGIK 


Krunibacher:  Mütelgriechiscke  Sprichwörter,  123 

59  Tovra  fiiv  %d  avvrvxalvfJSf  IVi  naXaiov  ovQavov 
dnoKkaaiaaTa  E  :  Tavra  tdfie  avvrrjxivfjg  elaiv  nahxtov  oi- 
Qowov  d/roxkaof^ata  I :  TovtaTdfje  avvrtxiyrjg^  slvai  naXaiov 
dv&Q(anov  (in  der  Erklärung  aber  naXaiov  ovqovov)  dno- 
mldüfictva  6  :  Tavra  iQevg  (so,  nach  erneuter  Kollation)  /li 
awTvxcclvete  slatv  ovQavov  nakaiov  dnonikaa^axa  (so,  nicht 
dftoxXiiafiaTa;  darnach  ist  die  Notiz  in  meiner  Ausgabe 
S.  69  zu  korrigieren)  F 

60  MiXog  %o  ae  ov  nqoMnxu  xoifje  xai  qiiffB  %o  F  : 
fiiiXog  zoae  ov  nqoaxoXaxat  xoxpe  xal  ^ixptxo  I 

61  Ter  ixaxov  nqoOTfLVvrif^axa  a^ia  (poXemg  ovxeioiv  diXd 
Big  xonov  cog^ekovai  F  :  Td  inaTov  TTQoaxvv/j^ata  a§ia  q>6Xrjv 
OV7L    rivat  1 

62  Tov  ydidaqov  {deiöaQOv  F)  ixovQevav  xai  dno  tijv 
aXriv  ovXiC^tv  FI  :  Tov  yatdaQOv  exovQevaav  xai  dno  Tijy  ovXtiv 
(so)  ovqi^Bv  K 

63  liXri  xd  adyfiaxa  elg  xd  xaxdnexQa  F  :  Ov  eiliq  xd 
adyinaxa  elg  xd  xaxdnxeqa  I  :  ^vkrjxd  xd  ad^axa  tlg  xd 
xaxontxqa  K 

64  Tlolov  ayovQOv  nofi7tevovaiv  ovxog  dno  fiiag  nofinrjg 
bvi  F  :  ^inoiov  ayovqov  noftnevovaiv  xai  Xiyei  xovxog  dno 
fiiag  nofinf^g  evi  1  :  doinoiov  ayovqov  nof.inißovv  xai  ovx 
iv€i  dno  fiiag  yro^w/r^g  K 

65  ^ECtüoyovTjd^tjv  ij  dyia  aocpla  fjexd  xrjg  q)6xa)g^)  xov 
iXaiov  F  :  Oixovo/.i'q&ij  ij  dyia  aoq>ia  ftex^g  q)oXiov  xd  Xddrp^  I 

66  Mr^te  xov  xqixovxog  ftrixe  xov  duoxovxog  F  :  Mijde 
xov  xdfAvovxog  firfie  xov  duoxovxog  I 


1)  Eine  andere  Lesung  der  Ligatur  ist,  wie  eine  genauere  Ver- 
gleichong  mit  den  sonstigen  Abkürzungen  des  Schreibers  ergab  und 
wie  auch  mein  Freund  Omont  bestätigte,  paläographisch  ausge- 
schlossen. Darnach  ist  also  die  Notiz  in  meiner  froheren  Ausgabe 
S.  70  zu  korrigieren. 


124         Sitzung  der  philosrphilol.  Classe  vom  8,  Juli  1893, 

07  ^'Orav  6  x^eog  to  yivtjfta  x6  ücmiv  6  diaßokog  F  : 
"Otav  6  d^eog  t6  yivrj^av  6  didßoXog  to  aaxxr^p  I 

68  ^TqfABQOv  za  ayia  tlovtovqo  Tial  mqioy  ^  arahppig 
Psellos  im  Cod.  Paris.  1182  (Sathas  S.  535):  Uno^xa 
axovvTOVQa  xat  avQiov  riog  dyalrjipifiov  F  :  l4n6\pai  xa  aytO' 
KOvvTOVQa  xai  avQiov  ij  ävaXriiprjfAog  K  :  'linoifm  %a  ayia 
'Aoivxovqa  aal  avQiov  räyia  Xeiipccva  I 

69  *^Tvxog  veioteQog  (veoteQog  I)  xr^v  idiav  yii^txv  xovq- 
aevT]  (kovqbvbi  F)  FI 

70  2aQaxT]vol  {2aQaxivol  K  :  ^Qoycivdg  I)  elg  x6  canrixiv 
('^am^xrjv  I  :  am^xi  K)  aov^)  aal  av  {iav  I)  onov  O-ileig 
(i^iXrjg  IK)  yigeve  FIK 

71  ^'Oaoi  (^'Oaoi  I)  azvXoi  xovvtovqoi  oXoi  {oXtj  K)  ij/ue- 
xsQOi  ya^ßqoi  {yavQoi  I)  FIK 

72  ^Eylvexo  6  ivaywv  ivayoftevog  F  :  *0  ivdy cjv  ivayio- 
fievog  l 

73  ügog  dvo  oiö'  6  ^Hgoxliig  ixeivog  F  :  ÜQog  ß  ovdi 
6  iQauXTjg  exeivog  I 

74  "Ovav  ipwQidatj  6  ylxiov  aov  iar]  Aedgiav  dyioga^e  I 

75  ^ino  xov  oqO^qov  i'tpevyoy  xal  e/ATtQoa&ivftov  Aot- 
xovqylav  evQOv  I 

76  Meyag  vadg  aal  oXlyi]  r^  x^qig  I 

77  'Exet  0710V  {67COV  I)  eiueivafdev  oifji  {oifjig  I)  xai  0 
Uodvvrjg  Tiai  oXoi  ixoqevov  {exoQevav  I)  FI 

78  ^^XXog  €VQ€  xo  XovxqÖv  adßovQOv  aal  oi'x  c/^e  71  ov 
Aad^laai  F  :  ^^XXog  ijvQsv  xo  Xovtqov  adßovqov  aal  xo  tcov 
y,a^rfiiv  otx  i^x^v  I 

79  KXe7rxrjg  yXinxrjV  (povaxwTQ  Xovndvi'Aa  7tü)Xei  xafi^ 
7ravov  "Hai  oaa  &iXeig  F  :  KXirtxr^g  TiXinxrj  q^rjol  xd  Xovxdvixa. 


1)  Auch  F  hat  aov,  nicht  ov,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe  S.  70 
notierte. 


Krumbacher:  Mittelgrieehische  Sprichwörter,  125 

xat    TcaXiv   Xiyei    xvqi   xaftTtavov   xat   oaa    d-iXovv    ag    ffi- 
nivow  I 

80  *H  yqaia  i6  fieaoxBi/AOvov  XBxqayyLOVQOv  ilI,r^Bi  F  : 
*H  yqia  %o  fieaax^ifiovov  nBTtovijv  ined'Vfir^aev  I  :  *H  y^aia 
To  ft€aoxeifi(üvov  nercovov  (so)  irre^riTriaev  K 

81  *0  xoofiog  fierov  xoafuov  xal  ij  ifiiq  (ifisi  I)  yvvYj 
(ytr^  I)  juera  l/i«  (fjer'  ifiov  K)  IK 

82  'O  xanog  elg  xo  xpiofuiv  aov  fAÖiQav  ovx,  ixBi  F  :  *0 
xaxog  xal  Big  zo  xpw^riv  (i//t'/irV,  dagegen  in  der  Erklärung 
tpwfi^v  K)  aov  fiolgav  {f^iqqay  I)  l'xei  (ex*?  K)  IK 

83  Mia  x^hdioy  eaq  ov  xxi^ei  I 

84  ^l^Xlrj  yqia  ovx  Byivvtjoev  I 

85  ^EnoiTjoeg  yvvri  roae  eifcov,  yvvil  Xiyti.  aXrj&uig  xal 
to  fie  ovx'  e^neg  I  :  ^ETioirpceg  yvvri  ro  ai  el/ra.  dXijd'üig  nat 
t6  fnij  ovx  elneg  E 

86  Kai  fpoßeiTai  xat  q>oßtQitpi}  I 

87  To  xiqdog  dvdqiav  iyvgei  I 

88  Eixa^sv  {EIxci^bv  I)  axvkov  (axvlkov  K)  xat  ißori&tjV 
(ißoT^dri  K)  tov  (to  I)  Xvxov  IK 

89  *flr  xaxf^  IrtiaxoTcri  tov  Bnloxo7cov  tqiqufj  zov  I  :  *H 
xaxij  imaxonri  xov  Xdiov  inioxonov  iqiq^  K 

3.   Ergänzungen  aus  G  (s.  S.  106  ff.). 

90  Ol  dvo  Tov  tva  neid^ovv  tov  ABC  :  Ol  dvo  (dio  E) 
tov  ?ya  (roviva  E  :  tov  tvav  6)  ttbU^ow  tov  {noid^ovxov  E : 
noi^ovvTiov  6)  xat  6i  XQBlg  {BiXQBig  E)  xavanovovv  %ov 
{xatdniovovvTOv  E  :  xaxanovovvttijv  6)  EFG 

91  Td  ad  if^d  xat  eycu  {iyci  6)  dg  yBlci  EG 

92  Nd  rrjv  Binw  {einco  A^CD)  xat  vd  ai  (vd  as  A^ : 
va  OB  ü)  dyana  A  A^BCD  :  Navdv  bItkL  xat  vaoB  dyana  6  : 
yd  Z'qv  Biniü  xat  vdax  BiTtw  avae  dyana  K 

93  Tov  fiiyav  dvvaxai   axBXiav  %6v  (royP^  BAvpj.  xal  € 


1 


124         Sitzung  der  pMos.'phüoL  Classe  vom  8,  JtUi  1893, 

07  ''Ovar  6  ^edg  to  yiytjfia  ro  aaxiy  6  öiaßoXog  F  : 
^'Otav  6  ^edg  to  yivrjijav  6  didßoXog  zo  aaxxijy  I 

68  ^T^fJEQOv  XQ  ayia  novrovQa  nat  mqiov  f^  ayaXtjilfig 
Psellos  im  Cod.  Paris.  1182  (Sathas  S.  535):  !^n:6tpata 
axovvTOVQa  mal  avQiov  Twg  dvalrupifiov  F  :  !/in6\pai  %d  ayiO' 
TiOvvTovQa  xal  avQiov  ij  ävaXi^iprj^iog  K  :  'linoxpB  %d  dyia 
TLOvvzovqa  xat  cnigiov  fäyia  Xelifjova  I 

69  ^^Tvxog  vewTBQog  (yeoTBQog  I)  tr^v  Idiav  x^Qciv  xot'^ 
aevTj  (xovgevsi  F)  FI 

70  2aQaycrpfol  {Sagoxivol  K  :  2aQaxivdg  I)  elg  to  oanritiv 
(riani^Trjv  1  :  aTrijre  K)  aov^)  xa2  av  {iav  I)  onov  d-iXeig 
{iyarjg  IK)  yvQevB  FIK 

71  ^'Oooi  ('Oaoi  I)  axvXot  tlovvtovqoi  oXot  (^oXri  K)  i]/ti£- 
TtQOi  ya^ßqol  (yavqol  I)  FIK 

72  ^Eylveto  6  ivaywv  ivayoftevog  F  :  *0  ivdycjv  ivayta- 
fievog  I 

73  ITgog  ovo  ovo'  6  ^HQaxXijg  ixeivog  F  :  ügog  ß  oidi 
6  iQaxXtjg  sxelvog  1 

74  "Otav  ipwQidatj  6  yitiov  aov  iai]  -Aeöqiav  dydqaC^e  I 

75  lind  Tov  OQiyqov  eq>evyov  xat  E^rtQoad^ivfjiov  Xoi- 
TovQylav  evQOv  I 

76  Miyag  vadg  xat  dXiyt]  ij  X^Q^S  I 

77  'Exfil  O7rov  (o/roS  I)  ifteiva^ev  oipi  {oiffig  I)  xat  6 
Iwdvvrjg  Tial  oXoi  exogevov  {sxogevav  I)  FI 

78  ^liXXog  evQB  ro  Xovtqov  adßovqov  xal  ov%  eix^  nov 
xad-laai  F  :  ^liU.og  tjvqsv  to  Xovtqov  adßovqov  xal  t6  nov 
'/Md^rjOiv  OVY.  rjxBv  I 

79  KXi7CTr]g  xXinzrjv  g)ovax(OTQ  Xovndvixa  noyXu  xa^- 
navov  xal  (iaa  ^iXetg  F  :  KXeTrtrjg  y^Ximr]  q^rjoi  td  Xovxavtxa. 


1)  Auch  F  hat  oov,  nicht  av,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe  S.  70 
notierte. 


i 


Krumbacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter.  125 

xat    TtaXiv   Xiyti    %vqi    xa/ATtavov   xal   oaa   d'iXovv    ag    ifi^ 
nivow  I 

80  *H  yqaia  vo  fieaoxelfAOvov  rerQayxovQov  i^rfcei  F  : 
*H  ygia  to  fieaoxBifiOvov  ne7t6vi]v  iTte&vfArjoey  I  :  *H  yQaia 
To  fteooxelfiCDvov  nenovov  (so)  i7rcS^iji^i?(T€y  K 

81  *0  ycoofiog  fierov  tloo^ov  xal  ij  ^^w^  (^/iel  I)  yvviq 
(Yvvti  I)  /iera  l/ii  (jU6t'  i^ucn;  K)  IK 

82  '0  TLOxog  elg  t6  xpiofAiv  aov  fdolgav  ovx,  exBi  F  :  *0 
xaxog  xal  eig  to  xpwfjiqv  (i/zt^irV,  dagegen  in  der  Erklärung 
ifjtüfi^v  K)  aov  fioiQov  if^i^Qctv  I)  k'xBi  {e'xr]  K)  IK 

83  Mia  x^^^^f^^  buq  ov  xti^ei  I 

84  *^XIt]  YQta  ovx  eyivvr^aev  I 

85  ^Enoirjaeg  yvvij  toae  Btnov,  yvi^i  kiyei.  dXrj&wg  xat 
TO  fie  o^x'  ecneg  I  :  ^Enolrjxeg  yvvri  to  ai  eiTta,  dXij^wg  xal 
TO  firj  ovx  slneg  K 

86  Kai  (foßeiTai  xat  (poßeQi^rj  I 

87  To  xiqdog  avdqiav  iyvqei  I 

88  EixcLfÄBv  {Elxafj€v  I)  axvkoy  (axvXlov  K)  xai  sßori&fjv 
(eßori^fj  K)  Toy  (to  I)  At'xov  IK 

89  *H  xax^  eTtiaxoTV^  tov  B7rio%07cov  tQeqtri  xov  I  :  *fZ 
xaxT]  iniaxonri  tov  Xdiov  iniaxonov  TQiq)rj  K 

3.   Ergänzungen  aus  G  (s.  S.  106  ff.)* 

90  Ol  dvo  TOV  %va  neid^ovv  top  ABC  :  Ol  dvo  (dio  E) 
Toy  JVa  (roviva  E  :  tov  evav  G)  ntid^ovv  tov  {noid-ovTOv  E  : 
noi^owTwv  6)  xai  oi  TQelg  (eiTQeig  E)  viavanovovv  tov 
(xaTaniovovvTOv  E  :  xaTaTrovovvTwv  6)  EFG 

91  Ter  oa  ifud  xat  iyio  {iyiü  6)  dg  yeldi  EG 

92  JVa  Trjy  emoll  (cl/iw  A^CD)  xat  vd  ai  (vd  ae  A^ : 
va  ae  ü)  dyana  A  A^BCD  :  Navdv  dncu  xai  vaae  dyana  6 : 
vd  r^y  filVrcu  xai  yaoT  fiiVrw  avo«  dyana  K 

93  Toy  fiiyav  dvvaTai   axeliav  tov  (Toy?)  ßdvei  nat  e 


^ 


1 26         Sitzung  der  phüo$,'phüol.  Claase  vom  8.  Juli  1H93, 

xal  avTog  A  :  MiHQog  tov  fiiyonf  dvvarai  axilog  %dv  ßavei 
%al  ai  (e  G)  xae  aizog  BO  :  MixQOi;  tov  ^iyav  dwaaztjv 
axeXaiav  tov  ßdXei.  xal  eneaev  G  :  MinQog  %6v  piiyav  dvvarai 
axeUay  tov  dcoaei  (dw  mit  darübergeschriebenem  a)  K 

94  Kißaqd  (nißaga  A)  xal  xa^aQa  oka  ij  x^Q^S  dix^rai 
AG  :  Kai^aQa  xat  xißaQa  ola  i]  x^Q^S  dexerai  B£  :  Ka&OQa 
xal  %ißaqd  oXa  r^  x^Q^S  dixeri  xa  G  :  Ka&dneQ  xat  xißaQoi 
oXa  ij  x^Q^S  dixBtai  K 

95  ^0  Xvxog  xo  laaXXiv  {fid  mit  übergeschriebenem  k 
G  :  i^alriv  K)  dkkdaou  {dkdaarj  Q  :  dUdaarj  K)  tijv  di  (av 
fifi  TTjV  K)  yvcifirjv  ovx  dUdaaei  (ovxaldai  G  :  ovx  diXdaat]  K) 
EGK 

96  ^0  eqtg  xal  6  tißiqig  olxov  kxXeiaav  (Y?  eQtjg  xat  6 
iQrj/4iQtg  i^xovg  ixXtaav  G  :  '^eQig  (so)  xal  6  xvQiigtjg  olxov 
SxXrjoav  K)  xal  eyio  (iyio  G)  xal  ij  Trev&eQa  fiov  tov  ij^6- 

TBQOV   {v^ixEQOV  G)   FGK 


4.    Ergänzungen  aus  E  (s.  S.  108  ff.). 

97  To  xaXov  dqvlv  dvo  f^dvag  ßi^dvrj  K 

98  MixQog  daifdcüv  f^eydXi]  7C€iQaala  K 

99  Ta  fiixqd  xal  d^avfxaoxd  %d  xovrd  te  xal  htlxeQÖa  K 

100  KatdcpayB    tov    ßiov    aov    xal    dvoiyt]    6   ^eog    xr^v 
axgdxav  aov  K 

101  Tiov  q^QOVTjfjiQXtDv  xd    naidla   nqlv   vreivaaov   ftayr]' 

QBVOVV   K 

102  ElaaaXov  xaq)aXfj  rroXXol  xovqovoxoi  E 

103  El  diov  ^fj  dXXd  i'xrj  xqinav  K 

104  K6fX7iovB  xal  dq^iviCt  K 

105  7f  yqala  eiöe  oqafxav  xal   ovx  tXeyev,    cog  xo  tiöev 
dXXd  iog  xov  iavvTjQx^TO  K 

100  Hxioxog  7txa)xdv  ov  ^iXsi  xal  6  ^tog  ^nad  xovg  dvo  K 

107  ^Eiiaqs  xov  avd^Qio7rov  xal  löa  xonov  tQi^^ov  K. 


krumbacher:  Mittetgrieehische  Sprichwörter,  127 

5.  Ergänzungen  aus  AA^BCDEF  d.h.  aus  den  Sammlungen, 
die  schon  früher  von  Sathas  und  mir  ediert  worden  sind. 

108  *!Bw5  to  xqitov  nal  i]  aXiq&Bia  ACF  :  ^'Eiog  t6  Tqhov 
f^  äXri^Bia  BVQiaxeTai  B 

109  ^'Chtov  noXlri  ^y^^V  ^^*'  ^^^  noXliq  fiQX^  AB  :  In 
G  unleserlich 

110  ü^no&aiuivog  q^iXov  om  k'xei  AA^BD  :  In  C  ist  die 
Zeile  weggerissen 

111  ^HfiBiQ  xoV  €^Tj/^(jiaai4Bv  y  td  TiXia  xpta^ia  ixQBW' 
atovfidv  za  B 

112  ^£2g  evi  ij  ^dXaaaa  aX^vqd^  diati  oi  Ix^sg  elal 
yXvxeig;  B  ^ 

113  Ejg  xlintr^g  xat  dexa  firpnrrai  A^D 

114  l^Tto^waov  xat  vd  q>i^darjg  A^D 

115  ^ETQwye  xal  td  oifMXQid  fiov  xai  ntvei  xat  xd 
yiveid  ^ov  A^  :  ^EtQwye  %al  %d  oipdqii  piov  emve  xat  eig 
td  yiveid  fwv  D 

116  J^dev  ('£...  y  A^)  o  xXentrjg  tiqv  ßovXav  xat  iyi- 
Xaaev  A*D  (Boivin  bat  in  A*,  wo  der  Spruch  sehr  verblasst 
ist,  an  den  Rand  notiert:  "ExXeTutev  fortasse  xXinttjg  f^v 
ßovXiav  xai  iyiXaaev;  vgl.  Sathas  S.  563) 

117  ^g>^  (ißv  {liipiov  Pi})  ixaßaXXUevae  (ixaßaXixevae  D) 
xt;^  ijXie  {xv^Xie  D)  fAt]  tov  xXaitjg  A^D 

118  IliSg  oQx^itai  6  yaeiöaQog  (deidoQog  D)  wg  ^eoiQei 
{^eogel  D)  tov  xvqiv  tov  A*D 

119  Tijv  ixQotovfitv  ayafdov  sigi^rj  iyxaatQWfiivrj   (in 

A*  ist  nur  noch  T aya/^ov  k yyaatQCJ- 

fiivf]  zu  unterscheiden)  A^D 

120  BXint  elg  td  tv  /iij  nd^tjg  dexa  A^D 

121  ü^y  oida  tig  (in  D  kaum  noch  lesbar;  meine  Kopie 
bietet:  avoidiog  {^)  tiato)  i^vftwae  {e^Ti]/4wae  A^)  Tr)v  ni^ntrpf 
(i  A*)  kxBi  dvdßeiv  A*D 


128  Sittung  der  philos.-phiM.  Ctatse  vom  S.  Jiäi  1893, 

122  Swayai  eyiü  fiEfiiitatwv  (tte^tnaröi  E)  xai  ißayyt- 
Utöiitvog  iEvayyEUlottai  E)  EG  (8.  S.  106) 

123  'Eäv  aoi  ei.9ij  'iy  xalöv  ixdixov  nai  äilo  F 

124  StyrjQOv  aröfiatog  9e6g  hSixijTr^  F 

125  SiytjQov  noiafiov  la  ßä9ti  yvgevt  F 

126  Tot  nozaftov  tä  o^ft^fiara  Evqi^ivovot  t^  nähr 
tov  &eov  F 

127  ÜQog'iüi'ovfiai   aoi   ntta^i   lö   öontiV    aov    jTiäkijaoy 
xat  r>]v  fOQTi^v  aov  Siaßißaaov  F 

128  EX  II  sftßal"   (also  iftßaifovv  oder   ef4ßaivei)    tov 
TrairSv  s^ßalvEt  xat  töv  diäxovov  P 

129  "Ooa  xoifiätat  6  Xayiag  ägafitiv  ra  9iXei  F 


C.   Generaltabelle 

zur  Veranschaulichung  des  Inhaltes  und  der  Anordnung  der 

einzelnen  Sammlungen. 

Die  Sprüche  werden  mit  den  furtlnufenden  Nummern  der 
ZuHammenitelluDg  S.  116  ff.  bezeichnet. 


1, 
1  A 

i!    1 

1 

B 

1 

C 

1 

D 

1 

E 
1 

F 
3 

G 

1 

H 

1 

1 
3 

K 
33 

2;  50 

113 

50 

66 

113 

90 

9(i 

90 

2 

11 

34 

St    90 

0 

90 

90 

0 

91 

10 

91 

3 

46 

68 

j'i   8 

3 

8 

8 

3 

122 

11 

(122)« 

4 

12 

35 

fi!  92 

lU 

92 

92 

114 

2 

40 

2 

47 

70 

6   93 

115 

93 

93 

115 

3 

12 

3 

6 

SC 

30 

7  lOS 

8 

108 

108 

8 

4 

47 

4 

7 

13 

71 

bI   2 

Uli 

2 

2 

110 

9 

30 

5 

8 

57 

37 

'j  109 

117 

109 

109 

117 

94  1  13 

92 

9 

14 

38 

10  94 

118 

94 

94 

118 

95  57 

6 

10 

58 

5 

11,1   0 

50 

C 

G 

56 

20 

14 

50 

11 

16 

92 

*J  In  der  Hb  ixt  dieser  Spruch  mit  seiner  Erklärung  von  der 
Krkia,rung  des  vorhergehenden  Spruches  nicht  geschieden;  e.  S.  106. 


Kmmbaeher:  MitUlgrieekigelt^  Spriehieörter. 


A 

A' 

B 

C 

D 

E 

F 

ö 

a 

I- 

K 

12 

7 

92 

7 

7 

n 

59 

58 

7 

12 

le 

6 

13 

3 

110 

3 

3 

HO 

21 

15 

8 

13 

17 

56 

U 

5 

119 

5 

5 

119 

19 

16 

93 

14 

18 

7 

15 

4 

5 

4 

4 

5 

16 

17 

9 

15 

lü 

8 

16 

110 

120 

110 

110 

120 

17 

18 

94 

IG 

20 

93 

17 

121 

111 

121 

18 

19 

95 

17 

59 

9 

18 

112 

20 

96 

18 

60 

94 

18 

1 

l- 

59 

10 

19 

21 

95 

20 

60 

11 

20 

22 

96 

ai 

js 

21 

12 

21 

23 

10 

» 

-^«5 

^tö 

22 

13 

22 

61 

11 

!!> 

B.™ 

23 

67 

23 

24 

12 

u 

*  * 

OJ  - 

61 

14 

24 

62 

13 

35 

■3  So 

'S  » 

1' 

24 

58 

25 

48 

57 

26 

s£ 

62 

15 

26 

63 

14 

27 

MI 

48 

16 

27 

64 

58 

38 

s 

fe 

64 

17 

28 

25 

15 

39 

25 

18 

29 

65 

16 

M 

65 

19 

30 

26 

17 

31 

26 

20 

31 

32 

18 

83 

32 

59 

32 

31 

20 

S3 

66 

21 

33 

06 

21 

84 

07 

22 

34 

67 

22 

35 

34 

35 

33 

23 

36 

33 

30 

34 

(24)" 

37 

68 

37 

68 

62 

86 

35 

38 

35 

63 

89 

40 

39 

49 

64 

40 

(i9 

40 

69 

50 

41 

70 

41 

70 

80 

49 

30 

42 

30 

81 

48 

71 

43 

71 

82 

44 

72 

44 

72 

52 

45 

37 

45 

37 

85 

46 

38 

46 

38 

88 

*)  Der  Sprach  lelbst  iit  ausgefallen   und  i 
Dbrig  gebliebcD;  i.  S.  44. 
ins.  PUlM-pMlol.  D.  bUt.  01.  II.  I. 


'■^ 


Sitiuttg  der  phüos.-phüol,  CiasM  vom  8.  Jtäi  i 


ll  * 

A' 

B 

0 

D 

E 

F 

« 

a 

I 

E 

iT: 

39 

47 

39 

89 

48' 

40 

48 

40 

97 

40, 

41 

49 

41 

54 

EO 

2 

SO 

2 

98 

61 1 

77 

51 

78 

99 

62 II 

78 

52 

44 

100 

6S 

123 

53 

74 

101 

64 

108 

64 

75 

102 

66 

90 

66 

42 

103 

66 
67 

124 
125 

70 
43 

104 
105 

58 

126 

77 

106 

591 
61 1' 

03 
31 
73 

78 
V9 
45 

107 

G2ii 

es 

«4 
«&'' 
001 
«7 
«9] 
C9 
70 ' 

l'A 

78 
74 

79 
60 
80 
61 
82 

127 
128 
129 

60 
80 
81 
51 
82 
62 
83 
84 
85 
58 
80 
87 
88 

7B 

89 

Von  den  129  Sprüchen,  welche  sich  durch  Kombination 
unserer  zehn  Hss  ergaben,  kommen  nur  39  auch  in  der 
Planudessainmlung  vor.  Die  übrigen  Sprüche  hat  Pla- 
nndes  woM  aus  anderen  jetzt  verloreneu  oder  verschollenen 
Hks  by7:antinischer  SprichwÖrterkatcchismeo,  vielleicht  auch 
7.iim  Teil  aus  dem  Munde  des  Volkes  entnommen  und  nach  i 
den  früher  erörterten  Grundsätzen  in  die  Schriftsprache  Über-  { 


Krumhacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter. 
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agen.  Manches  stammt  wohl  auch  aus  byzantinischen 
ammlungen  alter  Sprüche  und  Schwanke.*)  Es  folge  eine 
Konkordanz  der  Planudessammlung  und  unserer  Zusammen- 
iellung: 


Planudea- 

Unsere 

Planudes- 

Unsere 

sammiung 

Sammlnng 

sammlang 

Sammlang 

1 

11 

90 

2 

4 

58 

101 

99 

6 

101 

103 

113 

8 

46 

106 

28(?) 

9 

29 

110" 

13 

10 

7 

106 

125 

18 

31 

177 

62 

33 

13 

178 

95 

45 

42 

180 

37 

49 

108 

183 

89 

51 

16 

184 

25 

50 

19 

189 

87 

58 

53 

205 

20 

59 

67 

208 

6 

71 

38 

212 

39 

7« 

104 

216 

75 

78 

23 

217 

24 

79 

50 

229 

17 

83 

86 

260 

36 

89 

79 

1)  Ich  hätte  S.  50—52  deutlicher  hervorheben  sollen,  dass  Pla- 
odes  ausser  den  Sprichwörterkatechismen  auch  noch  andere 
Quellen  benützte.  Vgl.  0.  Crusius,  Khein.  Mus.  42,  396  ff.  und  E.  Knrtz, 
Blätter  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1888,  20G. 


132         Sitzung  der  phüos.-phüol.  Clasae  vom  8.  JüU  1893. 


lY.  Bemerkungen  zum  Texte  und  zur  Erklärung.^) 

1  „Er  ist  sowohl  diebisch  als  hart"  (?).  Wie  aus  der 
Generaltabelle  ersichtlich  ist,  steht  dieser  Spruch  in  den 
meisten  Uss  an  erster  Stelle;  er  gehört  offenbar  zu  den 
ältesten  Bestandteilen  der  Sammlung  und  ist  ein  typisches 
Beispiel  für  die  mannigfaltigen  Verderbnisse,  denen  diese 
in  Scbulkatechismen  überlieferte  Volksweistümer  ausgesetzt 
waren.  In  unserem  Spruche,  der  wohl  im  späteren  Mittel- 
alter aus  dem  populären  Gebrauche  verschwand,  wurde 
namentlich  das  letzte  Wort  nicht  verstanden,  und  die  Ab- 
schreiber oder  Bearbeiter  erschöpften  ihre  Weisheit  in  ver- 
schiedenen Einfällen.  Die  drei  alten  Hss  schwanken  zwischen 
ay.lrjQog  und  loxi'Qog.  Eine  dieser  beiden  Lesarten  steckt 
wohl  auch  in  G;  denn  anr^Qog  ist  entweder  durch  Aphärese 
des  i  und  den  im  Vulgärgriechischen  gesetzlichen  üeber- 
gang  von  ax  in  ax  aus  loxvQog  entstanden  oder  einfach  aus 
OKlrjQog  verschrieben;  in  keinem  Falle  darf  man  in  oxtjQog 
das  alte  und  seltene  Wort  OKiQQog  (oder  OKiQog;  vgl.  6.  Meyer, 
Gr.  Gramm.*  §  293)  erblicken.  Von  den  zwei  Lesarten 
der  alten  Hss  ist  loxvQog  die  am  besten  bezeugte;  sie  steht 
sowohl  in  den  beiden  Sammlungen  des  alten  Paris.  228 
als  auch  in  dem  Codex  Marc.  412,  während  axXr^Qog  nur 
durch  eine  alte  Hs,  den  Barb.,  und  durch  den  jungen 
Paris.  3058  bezeugt  ist.  Im  1.  und  17.  Verse  der  ^voig 
bieten  auch  diese  zwei  Hss  lOyvQog,  im  13.  dagegen  axXrjQog. 


1)  Die  Nommern  beziehen  sich  auf  die  Zusammenstellung  S.  116  ff.    ^ 


li   '«f-  _ 


Xmmhai^fr!  JIKlt<Tipf«Mfdbe  Bpriduterltr. 
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iotzdem   zögere   ich,   der    Lesung    ioxie°?   '^'"'   Vurv.uff  zw 

fpben;    denn    der   Verdacht   liegt    nahe,    dass   (irxt'pug   vom 

V«rae   der   Erklärung,    wo  das  Wort  aus   metriHcben 

rtioden  gewählt  aein  mochte,  nacJitiüglich  in  das  Kei'fityov 

ldnui|{.     Die    echte    Forni  ist   alsu   doch   wühl   dio  in  BC 

leriitffiirte:  "Evi  xal  yXinTijg  xßi  trxXi^QÖg.    Der  Sinn  scheint 

Berdinga    bei    beiden    Lesungen    derselbe   zu   sein,    nämlich 

r  i»l  «iwohl  diebisch  als  hart  (grausam)  oder  gtiirk*    reit 

■weoilung  auf  ein«o  Menscbeii,    der  Süwohl  durch   List  als 

rcfa  Üevralt  sich  Vorteil  zu  verschaffen  sucht.     Die  ^iatg 

rding»   fasst   laxv^i  bzw.   axli/^ög  im  Sinne  von  .harl- 

iBki^',  »verstockt*  und  wendet  den  Spruch  nnf  Adam  an, 

r  als  Dieb  des  Apfels  erfanden  wurde   und   troUdem    ver- 

bckt  blieb;  über  dit«e  Deutung  ist  ohne  proverbiale  Pointe 

I  offenbar  er^t  von  dem  Theologen    hineingetragen.     Für 

stebro    die    Lesungen   von  E    tfxotfoi;   und  H   dxorjjög. 

(  errt«  Wort  könnte  in  einer  so  wpäten  Ha  .dunkel"   be- 

(neugr.   oxovQog    von    ital.    oscuro);    oxovqi'is   wlkste 

i  nur  als  ayoigög  .lockig*,  «krHiishaarig"   zu  deuteu.    Da 

I  aber  das   Epithet  aneli  in  der  'BQfi^veta  von  E  und  H 

wi«  in  der   der   übrigen    Hss   im   Sinne    von    ,b«rt- 

lebig*  gefatfst  i»t,  so  wird  die  seltsame  Lesung  im  Lemma 

t  dem  Vernncbe  der  Verbesserung  einer  verdorbenen  Lesart 

wa  ffxf,^»;,',  was  in  0  ja  wirklich  vorliegt)  zu  erklären  sein. 

lu  Neugriechischen  fehlt  der  Spruch.     Denselben  Sinn 

int  nb«ir  ei»  heute  weitverbreitetes  Sprichwort  zu  haben, 

tchea  besagt,  dass  der  Dieb,  statt  sich  vor  Lärm  zu  fürchten 

I  ftüffg  f^'v  ßor^v:  1(101  ßeöoixaaiy.    Diogen.  7, 36  u.  a.) 

Ibst   ein   Geschrei   erhebt,    damit   der   Unusfai^rr   diis   Feld 

"tat^'   i   xlf^ir^g   fij   qcivij    i'cr    qivytj    ö    viiixorv^ig. 

■  Dieb  orhob  ein  Geschrei,  auf  dass  der  Hausherr  weg- 

Sanders  6ö.')    Aehnüch  in  Epirus:  'E^yä^'  v  xA/yrijs 

l)  DI«  onhoffraphucbeo  and  aoDvtiKr»  Fehler  SaoJen,  der  diu 
dib«be  wohl  our  nut  der  Vwue   keaat  and  nauipotlich  1 


1 


134  Sitzung  der  phüos.-phüci,  Glosse  vom  8.  Juli  1693. 

xil  q^iovri^  va  ffvy  b  votxoxvQig.  Arab.  378.  In  Kreta:  '0 
TcXtifTr^g  iavQB  q^(oyr^J  vä  (pvyrj  6  voixoTLtQiQ.  Jeannar.  104. 
In  Karpathos:  Nd  ovq'  6  yLXiqyrrjg  rijqp  qH^vr^j  yta  va  q*v'  6 
voiTiOxvQrig,  Manol.  301,  mit  der  Erklärung:  *E7rt  tov  xoto- 
ßotuvTog  Tiara  tou  t'/r'  avtov  ddixovfiitvov,  ort  ddixelrai  vn^ 
aiTOv,  Auf  Nisyros:  Nd  ovq^  6  xXeqrtrjg  irtj  qnüvij^  vd  xoip' 
6  voiy.oiAiQrjg,  Papad.  30,  mit  der  Erklärung:  ^Enl  ivo^i^v 
7iQoa7vad^ovvTcov  öid  aaO-Qiov  iniyeiQrjfAdrtov  nai  qxovaaxiahß 
vd  aTroöioaioai  Tr^v  evOrvrjv  y.at  ipox7]v  Ixiqoig,  Eine  ähn- 
liche Rolle  spielt  der  Dieb  im  Spruche  des  Planudes  60; 
vgl.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  405  f.  und  Kurtz,  Philologus 
49,  461.  Verwandt  sind  die  arabischen  Sprichwörter'« 
.jWenn  der  Räuber  unverschämt  ist,  packt  er  den  Haus- 
herrn". Socin  226  und  „Impii  (latrones)  contra  domorum 
possessores  clamant".     Freytag  III  97,  583. 

2  „Vom  Diebe  stiehl  und  du  hast  keine  Sünde!"  Vgl. 
Kr.  S.  70.  91.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  408.  Zu  der  von 
0.  Crusius  bei  Kr.  vorgeschlagenen  Grundform  ist  zu  be- 
merken, dass  das  Wort  d^iagiiav,  durch  welches  er  einen 
politischen  Fünfzehusilber  herstellt,  nur  in  der  Ueberarbeitung 
des  Planudes  steht,  welche,  wie  ich  a.  a.  0.  S.  48  ff,  gezeigt 
habe  und  wie  durch  das  neue  Material  noch  deutlicher 
geworden  ist,  für  die  wörtliche  Fassung  der  Sprüche  am 
wenigsten  Gewähr  bietet.  Nach  dem  Stande  der  Ueberliefe- 
rung  scheint  es  hier  überhaupt  nicht  geraten,  eine  Grund- 
form aufzustellen.  Es  ist  natürlich,  dass  manche  Sprüche 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten,  ja  auch 
zu  derselben  Zeit  oder  an  demselben  Orte  in  abweichenden 
Ffissungen  kursierten.  Die  verfängliche  Moral  des  Spruches, 
der   das   Stehlen   vom   Diebe    wohl    als    eine    Art    Notwehr 


Tiauten  und  Act^enten  keine  Ahnun;]^  hat,  habe  ich  hier  (wo  er  xXijirrjs, 
rijv  ff  tortjr  und  6  olxoxvnfjg  schreibt)  und  im  Folgenden  stillschweigend 


korrigiert. 


XtvmAaAtrt  JApHrf^rteftM^  3pndiu)mtr. 
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fehMertigt,  wird  noch  weit  flberboten  im  spaniaulinn  Sprinh- 
Qaien  liiirta  al  Udron,  cien  tliaa  n&oa  de  perdon. 
dein  [>i<?bi)  Htiehll,  ^üwitint,  faiindurt  Tuf;e  AMiu«.* 
iUm.  NtK'h  nichn-ri;  Kinder  des  gleichen  Oeist^s  bei  Valles- 
Uer  Nr.  118.  1—1. 

,Die  «er  die  vier  und  es  siegte  die  Tlitlr.*     Vgl.  Kr. 

L71  F.     Der  Spruch  gehi'irt  zum  ültesten,  unvcräuirserlichen 

tunde  der   Saruiuliingeii  und  ii<t.,    im  Gegensati:  xu  Nr.  1 

I  2,  ftO«h  in  £eint>r  Ka^aiiDg  gleich  geblieben;  nur  in  den 

Zahlwörtern    streiten    die   Tulgäreu    Formen    mit   den 

ItrifiBpracblicheu . 

•I  'Qs  et^tf  löi'  xai^v,  fäye  %ai  tör  layöy'.  ,Wie  du 
I  Gelegenheit  triöat,  so  ias  (auch)  den  Haaen!"  Der  Sinn 
(  wohl:  .Strecke  dich  nach  der  Decke;  i^s,  wenn  du  etwas 
Der  Spruch  besteht  aus  zwei  durch  Äs^ionansireiin 
nrbandenen  jambiechen    Tripodien    (mit   dem    kleinen  Ver- 

5  AoAij  Tierfta  ix  to  dtüyiv.     .Gut  ift  ein  Steinwurf 

dem   Oberstock'    d.    h.    leicht   ist   ein  Angriff   aus   ge- 

liOtizter  Stellung.    In  den  Avasig  ersetzt  diesen  klaren  nnd 

.  sprich  wo  rtUc  he  n  Gedanken   eine    wunderliche  Deutung 

6f  Christus,   der  »oo  oben  kumtnend  dem  Teufel  dun  Kopf 

rtritt,  und    nnf  Uuvid,    der  durch   die   ihm  von  oben  ver- 

jbene  Kraft  den  Goliath    überwindet.     Die  Varianten   sind 

ib*  Bedeutung.     In  II  ist  noch  ein  tlberl^llsnigeä  avo)  »in> 

Kboben;  ebensowenig  ursprünglich  i»t  der  erklärende  Za- 

:•  f^XSev  B;  in  K  ist  ilu^  echt  mittelalterliche  ix  t6  im 

tiiitroy  durch  avztl»  d,  h.  o'y  to  ersetzt,   wahrend  die  Er- 

■ung  mit  fx  iiZv  ät/töyt/  noch  die  Spur  der  alten  Fassang 

wahrt.     In   der   Lesurt  nei^  H    steckt   ofl'enbar   irei^eä, 

netfia  und  7ieifea  vgL  llatxidakis,  Zur  Wortbildung»» 

ihre  des  Mittel-  und  Ken  griechischen,  Byz.  ZeitMhr.  2  (18!l3) 

I  ff.     Den  gleichen  Oodankon  anth&lt  der  altf;rieclitsclie 

whi    ^^'  ifltijiMv  ftuv  xcttayeX^s,    Diogcn.  3,  £4|  J 


} 


13G         Sitzung  der  phüosrj^üol,  Clasae  vom  8,  Jidi  1693. 

wie  die  Herausgeber  richtig  bemerken,  aus  Aesop  fab.  75 
Furia  (=  135  Halm:  Verspottung  des  Wolfes  durch  das 
auf  dem  Dache  stehende  Zicklein)  abgeleitet  ist,  jedoch  Yon 
Diogenian  mit  der  schiefen  Erklärung  begleitet  wird:  ,oIov 
Ttavv  fiov  xarayek^g.  ^Ent  tiov  dtp^  vipovg  diokeyofiivwp'' . 
Dieselbe  Erklärung  haben  (mit  der  Variante  xavaqiQoyeig  st. 
xarayeX^g)  Suidas,  Greg.  Cypr.  Leid.  1,  59,  Mak.  2,  66  und 
Apost.  4,  G2  getreulich  wiederholt;  ich  vermute  aber,  dass 
in  der  Urhandschrift  des  Diogenian:  oTov  änoivei  fiov  xaTa- 
yel^g  stand.  Vgl.  auch  den  Ausspruch:  Tl  xovg  ^x^^ovg 
äiro  Tov  nvQyov  ngheve;  bei  Apost.  16,  71.  Im  Neu- 
griechischen scheint  der  Spruch  KaXri  Ttetqea  etc.  zu  fehlen; 
nur  einen  verwandten  Gedanken,  nämlich,  dass  es  leicht 
ist,  in  geschützter  Stellung  Gefahren  gering  zu 
achten,  enthält  das  durch  Kürze  und  Schärfe  ausgezeichnete 
Sprichwort:  Blaxog  *g  t6  ßovvo^  aiyaXiq  ^ahxaaa.  „Hirt 
auf  dem  Berg,  ruhig  das  Meer.**  Beniz.  42,  51.  Vgl.  die 
S.  56  angeffihrten  Verse  123  f.  des  Gljkas.  Dieselbe  Me- 
tapher („naufragia  ex  terra  intueri"  u.  Aehnliches)  kannten 
schon  die  alten  Griechen  und  Kömer.    Otto  1202. 

G  *fl  nrioxeia  xaridei^e  rd  fAOvanXd.  „Die  Armut  lehrt 
Einfachheit",  ähnlich  wie  „Not  bricht  Eisen"  oder  „In  der 
Not  frisst  der  Teufel  Fliegen".  In  der  theologischen  Lösung 
„Die  geistige  Armut  hat  die  Juden  zur  Einheit  d.  h.  zur 
Leugnung  der  hl.  Dreieinigkeit  geführt**  ist  vom  wahren 
Sinne  nichts  übrig  geblieben.  Die  Varianten  sind  ohne  Be- 
deutung. Bei  Planudes  Nr.  208  ist  der  allgemeine  BegriflF 
„Einfachheit"  nicht  sehr  glücklich  durch  „a/rAa^  eadiJTag'^ 
ersetzt,  was  wohl  „einfache  Kleider",  nicht,  wie  Kurtz  wollte, 
, bloss  ein  Gewand"  bedeutet.  Andere  Eigenschaften  und 
Wirkungen  der  Armut  schildern  die  Sprüche  bei  Beniz.  111, 
279—287. 

7  «Vom  Narren  und  Trunkenen  höre  die  Wahrheit!* 
Von  den  griechischen  Fassungen  streiten  sich  die  drei  ersten 


K<mmbfiAtr!  Mitttlffne^üehe  Sprir^wirttr. 
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.  BC,  II),  die  alle  drei  einen  poütisclicn  Vers  bilden,  um 

I  liubiu  (jfir  UrsprÜDi^iielikeit;  dooli  wird  nmn  wegen  der 

dit  vnlbmässigün  Kouatruktion  von  ö-iö  mit  Accusativ  der 

Munf(    von    BO    den    Vorzug   ^«ben,    wo    Ilhrigena    »UU 

nötig  walirscheiiilitli  dxovurjg  {statt  m  öxota^g   mit   im- 

■stiTiHcbem  Stuu)  zu  schretbeu  ist.    Die  freie  Uiuficlireibung 

I  Ü    »ind    die  Verkürzung   yon   K    verraten   ihren   spnten 

tHprung  achon  durch  die  Beschädiffung  bezw.  Verstümmelung 

1  Verees.    Aiicli  in  der  freien  Uuischreibiing  des  Flaoiidea 

Bt.  I(fj  ist  der  Vers  eu  gnind»  gegangen.   Eine  neugriechiäcfae 

naiig  zitiert  dortselbst  K.  Kurtz  aus  Arab.  105  {=  8an- 

r  61).     Eine  Bchweriallige   und   wenig    proverbiale  Form 

iders  CruHius,  Rhein.  Um.  42,  -101)  bietet  Beniz.  150,6: 

Uxi/aiftt^   äfrö   tov   tgeklö  %t  anö  tov   pitif^va/iivo  ein  div 

ttoftig  va  fiäi^ng  ättö  töv  ffi^rtfto   xi    anö   toi-   xaX^tQO, 

'  Kreta    sagt    man :    ^tÖ    xovCovlv    xi    arrö    fieitvofiivü 

büKnV  6  ytiörifiot;  ji'jv  oi'^&aa    Jeminar.   17.     Vgl.   auch 

1  Cfprischen  Sproch:  ültSva'  zov  ä&ßcmoy,  vi  fioOj;g  tä 

tjnkell.  243.   Oewübniicli  aber  vertritt   im  Neu- 

pedrisdieD    die    Stelle   des   Trunkenen    das  Kind   wie    im 

ntsctien  Sprache    »Kinder   und   Narren   sagen   die  Wahr- 

Ini*    X.  B.    l4nö  fit^fö  XI  arrö  ^01^16    fiaitahei?  rijv  aX^- 

I  Beniz.  25,  321.    >i/?iö  fttxQOy  xt  änö  Iwlöy  fiarOäyeis 

r  akTitfeiay  Kimell.  tUI.    ytnö  yKoHtir  (Karr)  xjj  ß/iö  firAiföv 

id)  ßaüitävyttg  (uder  vä  ^üOtj^)  ti^v  aXiiSsiay.    Sakull. 

\  und  283.    Aach  .ViosU.  l^v.  113.    Diamant.  1.    Manol. 

Der  Spsruch  gehört  zu  den  alEgemein  verbreiteten  i.  B. 

^Nniach:    ,^  nifio  y  d  orat  dtzeti  la  veriUt*   und:    ,Lox 

1  y  los  nifius   diiu:n  la  verdades.'    Viillas    In  der  jitviq 

Klieinen   aU  die  Narren   und  Trunkenbolde  die  Apostel, 

1  weJcbeii  die  Wahrheit  verkündet  wunle. 

8   vf."«i)'j'o/(ei',  S.TOt;    ^ßg    kxQttiiaitiy,  *at    (^(letoaiotfiäv 

,Wir  gingen    zu   einem,   der   unfi  «^huldig  war,    und 

'  wurden  ihm  schuldig. "    Ütri»bar  eine  UaiiNrcgel:    a^Ü_ 


1 38         Sitzung  der  philosrplülol.  Clause  vom  8.  Juii  1893, 

sollen  unserem  Schuldner  keine  Gel^enheit  geben,  uns 
durch  Bewirtung  oder  durch  Freundschaftsdienste  zu  ver- 
pflichten und  dadurch  gleichsam  unser  Gläubiger  zu  werden '. 
Die  ^vaig  ist  ganz  verdreht.  Die  Hss  überliefern  zwei 
Hauptformen :  in  der  ersten  ist  das  Subjekt  des  Relativsatzes 
und  das  Objekt  des  Schlusssatzes  ein  Singular,  in  der 
zweiten  ein  Plural.  Der  Sinn  bleibt  in  beiden  Fassangen 
der  gleiche.  Nach  dem  Stande  der  Ueberlieferung  ist  die 
erste  Fassung,  welche  in  beiden  Sammlungen  der  alten  Hss 
vorliegt,  zweifellos  als  die  ursprüngliche  anzusehen.  Etwas 
schwieriger  fällt  die  Entscheidung  über  einige  formale  Vari- 
anten der  ersten  Fassung.  Der  Form  ixQecoateiv  gebe  ich 
den  Vorzug,  weil  sie  sowohl  in  zwei  Hss  der  poetischen 
Sammlung  (BC)  als  auch  in  einer  Hs  der  Prosasammlung 
(A^)  steht  und  weil  sie  mir  besser  als  ixQicoorei  zu  der  in 
den  Text  gesetzten  Form  BxQeioazovfxav  zu  passen  scheint. 
Die  letztere  Form  ist  in  den  drei  Hss  der  metrischen  Samm- 
lung zu  lesen,  während  die  zwei  Hss  der  Prosasammlung 
€XQ£coaToviA€v  bieten.  Wollte  man  exQewazov^itv  bevorzugen, 
so  müsste  man  wohl  auch  ixQeioaxei  schreiben,  was  wenig- 
stens von  einer  Hs  der  Prosasammlung  (D)  gestützt  ist. 
Die  zweite  Fassung  des  Spruches  wäre  nach  H  zu  kon- 
stituieren: ^EnriyauBVj  onov  fiag  exQeojOTOvaav ,  xai  ixQSU)- 
axovfiav  xwq  i]^elg.  Das  am  Rande  nachgetragene  aizöig 
ist  neben  zcog,  das  der  Schreiber  wohl  übersehen  hat,  über- 
flüssig. G,  wo  fjfieJg  fehlt,  nähert  sich  mehr  der  ersten 
Fassung;  statt  Tcog  steht  hier  das  gewöhnlichere  Tovg.  K 
bietet,  wie  so  oft,  vollständigen  Blödsinn.  Im  Neugriechischen 
finde  ich  nur  einige  entfernte  Parallelen,  wie:  'Exet  7cou 
^tug  ^^wdTot'aayc,  f4ag  nijqav  xal  to  ßodi.  Beniz.  75,  146. 
^Juiijye  va  7udor]  xi  iniaotrfAB.  Jeann.  48.  ^Ercriaiaev  va 
noi^iev  X1J  EiJiav  ^tog,    Sakell.   165. 

9  To  7tot'qa€ig,  ndd^yg  ymI  aXXov  neQioaoxEqov,     »Was 
du  anthust,  wirst  du  erleiden  und  noch  anderes  mehr  (dazu).* 


Knmbatii^;  MilM^tiMit^  SprirJUifOiUr,  139 

>ie  VnriMiiton  Mnd  ohne  BedeiitTing.  Ganz  unsinnig  ist  die 
«Wirt  von  E.  Dus  Neugriechisclie  bietet  xablreidu;  Pa- 
Ulelen.  Am  näcbateti  fiehl  in  GLMJankB  iitiil  EinkleiJun^ 
in  äprmh,  der  aus  Ghioä  und  Karpathos  bezeugt  ist:  "Oii 
ö^Sfft  ifö  eov  xäfiovv  xt  i'va  ns-^tnavtn.  Kuncll.  446.  "Ott 
OftynSt  ifö  aov  xäftovv  x'J'va  ncteanöviü.  Mannl,  353.  Den 
fedanken  der  doppelten  WiederTergeltiiut;  enthält  der 
prtuih:  Mavo  toxärsig,  ditrXii  %6  hißaivEiti.  Ben!-/..  848,  H, 
nd  das  Dixtichon  bei  Beoiz.  23<),  »11: 

"Ott  fivjxnfug  Yiiioyiaaa  V  'öc  Idixc  fiov  yofio, 
Na  f.i'  Oaftüffjj  0  9eog  ditlä  ya  aov  tä  xä^M. 

Andere  Sprüche  verkünden  einfache  Vergeltung:  "Ort 
ita/jcc,  laßai'vfjg.  Beniz.  238,  896.  "Ott  xäfi^g,  9a  aot 
äuovr.  Beniz.  239,  902.  De  Cignlla.  rtv.  Zianarix^  T^ij 
jüüf  Br^ttg  S,  70,  Mit  ironischer  Piirbung:  "Ott  xc'prjg, 
"ßSS  l'^oveig,  7iättjjg  Benet,),  xoqdia  fttj  oi  itoviatj.  Beniz. 
903.  Renet.  12.  In  Ponii  eines  Gleichnisses:  '  On 
OfUi'  ^  yiäa  'g  lö  aovpänt  (zößK»>'')),  xaiivet  xal  j6  aov^iäxi 


1}  B«  dieser  allgetu einen  Deliaitiaii  vinl  sieb  niemand  berahigen. 
•Iidin  (ftuch  oov/iöxa),  von  arabiK'h  «omtiiac],  i«t  die  mittel-  un<l 
griecbiacho  B^aeicbnutiK  des  'Eaaig-  oder  tlinchkolben- 
BncH,  den  dt«  nltcn  Griechen  J  nnil  ^  ^vc  nnd  die  I.nteiiiür  in 
Inng  eine»  einlicimjBcheo  Wortes  ebenfalls  rhu»  oder  rho» 
Üit*  mittel-  und  nutigriecbiacbe  Wort  iH  aucb  in  andere 
SpriichcD  Uber||;ei^nKen  t.  U.  italieuisch  sommaco,  spanincb 
maque,  ^mOsiscb  auniac  (vgl.  l>iei,  Eljrm.  Würterbucb'  (1889) 
309),  doatiK'h  und  englisch  Sumacb.  Eine  Art  diese»  Unnme«, 
r  echte  ICsiigbaam  oder  (iprbennmacb  (Itiius  roriaria  L.)  irird  der 
Miw  halber  lin!ti*iert,  ivolche  einefi  der  wicbtigiteu  Stoffe  luni 
«ben  oder  Schwanfarben.  den  SunMt<-b  (Schniack)  liefern.  Nun 
>  der  Sinn  klar:  .Was  die  Ziege  dem  K"tii);bauiu  antbut,  Aa»  tbut 
■äter)  der    KMsigbaum    der   ZieRü   an*.     Da«    Sprichwort  isl  «ine 

kritftt:  ii^h  bsbe  in   den  tahlreirben   Sprichwört^raumni !■ ' - 

iwäiea  und  ibrer  Nacbbarvmkcr.  die  S.  SS  S.  auigoiithli 
ne   Parallele    Kefunden   und  iwnr  eine  urabiwbc:    ,Wi< 
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140  Sitzung  der  phüosrphüal.  Classt  vom  8,  Juli  1^3. 

'gtriylda.  Beniz.  239,  904.  Eine  altgriechische  Parallele 
wenigstens  fQr  den  ersten  Teil  des  roittelgriechischen  Spruches 
ist:  Kagnov,  oy  i'a/reiQag^  d^igil^e:  int  x&v  xoiavva  na- 
axovTwv,  oJa  tdqaaav.  Greg.  Cjpr.  Leid.  2,  57.  Makar.  4, 
93.  Lateinisch:  ,Ab  alio  exspectes,  alten  quod  feceris". 
Publil.  Syr.  2.  Vgl.  Otto  68  f.  Auch  sonst  weit  verbreitet 
z.  B.  venezianisch:  Chi  fa  mal  al  so  prossimo,  el  soo  se 
prossiina.  Pasqualigo  I  104.  Weitere  Parallelen  bei  Dürings- 
feld  I  Nr.  643. 

10  Eixafiev  fflXov  nrjTrovQOv  mal  didafiiv  tov  yivyrj^iov 
aal  tdidiv  f4ag  Xdxccva.  »Wir  hatten  einen  Gärtner  zum 
Freunde  und  gaben  ihm  Feldfrüchte  (Getreide)  und  er  gab 
uns  Gemüse."  Vgl.  Kr.  73.  Die  Fassung  von  F  unterscheidet 
sich  nur  dadurch,  dass  sie  das  Subjekt  im  Singular  bietet. 
In  der  theologischen  Hermeneia  wird  der  unzweideutige  Sinn 
auf  den  Kopf  gestellt.  Ohne  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
Person  wird  die  Idee  eines  unvorteilhaften  Tausches  ausge- 
drückt in  den  neugriechischen  Sprüchen:  Nd  naßovQOvg^  Sog 
^/'  dkevQi  und  Nd  xovxid  xat  dog  f,iov  q^dßa,  Beniz.  169,  4. 
In  einem  osmanischen  Sprichwort  erscheint  statt  des  Gärtners 
der  Hirte  als  der  ärmliche .  Spender :  „Des  Hirten  Geschenk 
ist  Fichtenharz **.    Osman.  200. 

1 1  ^!/4}}.og  k'q^ayev  rov  ßovv  aal  elg  rrjv  ovqdv  ditEard&rjv. 
„Ein  anderer  ass  den  Ochsen  und  am  Schweife  ermattete 
er.**    In  dieser  in  4  Hss  überlieferten  Fassung  hat  der  Spruch 


es  macht  mit  der  Acacienschotef  so  macht  es  die  Acacienschote  mit 
dem  Felle  des  Schafes**.  Burckh.  659,  der  dazu  erklärt:  ^.Karacji  ist 
die  Frucht  der  Mimosa,  welche  sant;  oder  san^  heisst,  und  besteht 
in  einer  Schote,  gleich  der  des  Johannisbrodbaumes.  Diese  enth&It 
einige  Bohnen  und  gibt  frisch  ein  vortreffliches  Futter  für  das  Vieh, 
getrocknet  nehmen  sie  die  Gerber  in  Obenlgypten  und  alle  Beduinen 
zum  Gerben  der  Schaffelle*.  Näheres  über  die  Arten  der  Acacie, 
deren  Hülsen  oder  Rinde  zum  Gerben  benützt  werden,  lehrt  ein 
beliebiges  Conversationslexikon  s.  v.  Acacie. 
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mibe  anekdoteiihafle  tiestalt  wie  Kr.  TS  uiiij  84  unserer 

umm«n»tel]iing.    V(>1.  Kr.  S.  48,  73  tind  91.    In  der  sült^ 

ifttnen  theologiB(?hen  Nutzan  neu  dang  ist  weuigstens  der  nll^e- 

niti)*  Sinn  de»  Spruches  bewithrt.    Während  in  allen  tniltel- 

^rlicfaen  Veraionen  ein  Oclise  verzehrt  wird,  ist  im  Neu- 

pccbisplien  an  seine  Stelle  —  wohl  zur  Gchärferen  Betonung 

•  Schwierigköit  des   vollbrachten   Werkes  —  meistens  der 

igeaiesabare  Üsel,  im  Buiwiscben   [s.  E.  Kurtz  S.  14)  sogar 

■  Hiinil  gftscttt  worden,     für   die  oAeiibar   iit^piUii gliche 

^tir  des  Ochsen  üode  ich  in  den  neugriccliischeti  Siiiutu- 

nnr  zwei  Beispiele:    "OXo  tö  ßö'td'  irpäyant  xa»  'g 

r  ov^  'frooTOcafie.   Arab.  890.    Beuiz.  19G,  2Ö9  und  kar- 

seh:   "OXov  töß  ßoiv  i<fayafiev  x'  elg  r^c  o(t')gä  'itoatä- 

Manol.  334  (wobei  das  niii  nocli  dialektisch  erhaltene 

Wiirt   ßoiv   zu    beachten    ist).     In    den    übrigen    neu- 

Kliischen    Fassungen    wird  der  Esel   ver/ebrt:    'Etfäyafte 

'  yödafo,   flog   tfittv'   ^  ov^   jav.    Beniz.   85,    28fi.     Tö 

ndff^  ovi.0  'gvye  xi  etg  i^v  ogä  'iioatä&t^e.    Jeann.  170. 

>ay£  »ö  yadaßo  xai  nöfArnoo'')  'g  Ttjy  o^/yiä  lOt*.    Kanell. 

Slfi   mit  der  eubiefen    ICrklärung:     'Etil   ttZv   iiia.ffa§avTtüy 

fäXa  etfäXiiaia  xal  XcnTo),oyoLvtwv  eis  rä  am^ia  nqoc- 

Dar  Spruch  bezieht  sich  ja  nicht  speziell  auf  schwere 

BTgelivn  oder  Fehler,    sondern  auf  schwierige  ünternehm- 

ngen    Oberhaupt,    wie    übrigens   schon    Beniz.    8.  85,  288 

phtig  gesehen  hat     Das  Verbum  anoativut    .ich  ermatte' 

IDD  äno  —  ativw  ^ 'tatävio,  wesLatb   nicht  anooHivtn  die 

Ibhtige  Schreibweise  sein   kann,    wie  Sk.  D.  Byzantioa  in 

•inem  neuf^riechischen  Lexikon'   S.  43  wollte)    bildet,   wie 

Hl  obigen  Beispiele  zeigen,  teil»  passiven  teik  aktiven  Aorist. 

!  illere  Form  scheint  die  passive  zu  sein,  welche  alle  fünf 

I   de«   uüttelaltttrlicben   Spruches   Dherliefeni;    der   aktiv« 


1)  L'pbor   liic    chiotiaciie   ütdeiitung 

BapfieTii,    latigirftin   cimd,    Hbri);  IiuheGd* 

r  jltMn^iiux,,  Athen  18S8  S.  193. 
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Aorist  mit  intransitiver  Bedeutung  gehört  wohl  einer  jüngeren 
Sprachperiode  an.  Heute  sagt  man  im  kontinentalen  Griechen- 
land und  im  Peloponnes  dnoavevio^  oTtoaiaaa  sowohl  tran- 
sitiv als  intransitiv,  in  Kreta  dagegen  im  transitiven  Sinne 
aTTOOTtvo),  anoartoa  (so),  im  intransitiven  änoavivo^ai^  ano^ 
ordiyiyAa.  Hatzidakis,  Kuhns  Zeitschr.  33  (1893)  111  f.  Vgl. 
die  Bemerkungen  zu  Nr.  79.  Dass  der  letzte  Teil  eines 
Unternehmens  oft  die  grössten  Schwierigkeiten  mit  sich 
bringt,  lehren  auch  italienische  Sprüche  mit  demselben 
Bilde:  ,La  coda  e  la  piü  cattiva  a  scorticare*  und  ,Nella 
coda  sta  il  veleno"  mit  der  Erklärung:  „La  fine  e  la  parte 
piü  difficoltosa  delle  cose*  etc.  üiusti  243.  Auch  vene- 
zianisch: „El  velen  sta  in  te  la  coa".  Pasqualigo  I  109. 
Weitere  italienische  Varianten  bei  Pitre  II  13. 

12  ^'EiQyov  tov  TeXeioiaavTog  xal  /iij  rov  aTtOY.ivriaaviog. 
„Das  Werk  ist  dessen,  der  es  vollendet,  und  nicht  dessen, 
der  es  beginnt."  Hier  haben  6HIK  in  dnoALvriaavxoq  sicher 
die  volksmässige  Fassung  bewahrt,  während  inixBiQriaavxoq  F 
wie  eine  gelehrte  Paraphrase  aussieht.  Zur  Erklärung  vgl. 
Kr.  S.  74.  Derselbe  Gedanke  in  zahlreichen  neugriechischen 
Sprüchen:  Ausser  dem  a.  a.  0.  zitierten  Spruche:  ^!A)Jjoq 
iitfaive  t'  avyo,  aXXoq  lo  TraQüatexe  xt  aXXog  riQÜ-e  Toqwtye. 
Beniz.  9,  lOG.  Arab.  1496  vgl.  die  Sprüche:  '^XXoi  oadcfTOiv 
nai  xkaöevovv  x£  alloi  7iivovv  xai  lueO^ovv  Arab.  31.  Benet.  52. 
^Xkoi  o/regvovv  xal  O^eQiLOvv  xi  dkXoi  TQCoy  nai  fiaxagiXovv 
(ßoQToviCovv  Sakell.).  Sanders  122.  Beniz.  8,  91.  Jeannar.  9. 
Sakell.  195.  Papad.  15.  !^AAoe  TLa/avei  ro  q^ogeua  xe  alkog 
t6  (fOQel,  Beniz.  9,  110.  !^AAot  yt.df.ivovv  xt  aXkot  ßQiOxovv. 
Manol.  20.  ^iiXov  V  td  ytovQzaXa  tll  dlXov  V  KfiC^  ydfiOi, 
Manol.  28.  !^AAog  nivei  xe  dilog  ijsdv^,  Manol.  32.  ^^Xkog 
iydo'Aijaey  xi  dXXog  F.^i7rovxy.coaev.  Sakell.  33.  ^ilog  tT/xße 
m  aU.og  fiereXaße.  Kanell.  3.  Etwas  ferner  stehen  die 
Sprüche  bei  Beniz.  9,  102;  9,  104  f.  Lateinische  und 
altgriechische  Parallelen  bei  Otto  125.  152.  1945.     Ita- 
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sniscbe  bei  Giusti  71,  Pasquaügo  111  18  (Uno  se  la  fa 
1'  altro  att  la  gode)  mw.  Atbancaiüch:  ,Wer  ea  Ijrüt,  der 
4  w  nieliL'.  Hiilia  &9.  Arnliisch:  .Nicht  der,  wdclier 
la  Ndgtü  Musclilügt,  sonJem  der,  wdlclior  ihn  plattdrückt, 
)t  der  Meister)*.  Socin.  47.  Tfirkisch:  .Der  eine  säet, 
a-  audere  erntet'.  Osniiin.  WA.  Sartisch:  .Das  Pferd 
ai  v»  ijvfiitiiltrii,  der  Esel  hat  es  f^eßessen*.  VaraWry  208. 
rI.  DllringsCeld  1  Nr.  344-346. 

13  "O.imr   ffiXeig,    ji^   äänits   xai,    liirov   äyaTt^s,   fj-^ 

.Wo   du   Freiiad    bist.    leibe   nicht   nnd,   wo   dn 

'b«i,   gehe   nicht  liiüiHg  liin!'      Vgl.  Kr.  S.  7li.     Von  der 

istung,  die  in  H  überliefert  ist,   weicht  die  von  F6IK 

ir  dnrvh  den  TerKchiedenen    Ausdruck    des   Iiupurativa   ab, 

ie    theologische     ErklUrung     bringt    nichts     Brauchbnreä. 

1   NougTtechi sehen   isini)  die   beiden   in   dem   Spruche   ent- 

Jtecen    Gedanken    sehr   populär;    doch    finde   ich   sie   nur 

snuU  in  einem  Spruche  veroinipt:  Töv  Ayan^i-  fitj  fiöveil^e 

ti  xöv  noi^tlg  fijj  avxvGLt.    Beniz.  309,  348.     Sonst   wird 

Irr  Oi^dunke  in   sei bii^liLnd igen    Hprtichen   nusgedrilckt,    der 

rste  X.  6.   in   folgenden:    Uli  löv  3t%6  aov   ifäyt  xat  eiii 

li    mrvt^fiä    (TiQayfiaieiäy    Barth.    Snnders)    /'ijv    xu/*_i;g, 

lUtb  25.    Sanders  27.     Arab.  727,  wofttr  Beniz,   158.   119 

Variante:    Ute  tov   öixö   aoi.-   tfäyt   nij  xai   ähjaißtQi'ai 

xäyfif   bietet.     Ebenso  auf  Kiistellori/o:   Mi  xöc  iötjtiig 

tfut  aiai  Tili,   fi' alig-litQii;  /i>}v  xäfiijs,    Diamant.  294. 

ur  Erklürnng   von   aktflt^t^iot   s.  Kr.  S.  76   und   C.  Foy, 

«KX.   Beitrüge    14   (18^9)    49,    der    den    Spruch    iiucli    im 

'OrkiHchen   nachweist.     Mi  tiiv   6ix6  oov  q^iys  nie  xai  /ti 

iwovs  neafiatsiiaof.    Beiii^c.  158,  120.    .\ehnlich  De  CigiiUa, 

i».  Sratißtixij   »ijj,-   vTfOOv   &^^s  S.  72.     ®(io»  vä  '/ie9a 

KJ  itt  novyytä  fiag  yä  f/ahifovv.    Beniz.  333,  30  und  ganz 

belieb   chiotisch:   'W  rptkia  fiog  tfih'a  xai  ta  nr.: -■■-'■ 

Xtigia.   Kanell.  233.    Auch  in  der  Form:  'H  ipilur 

fiä  II)  nut'iLJ   fiug  x'^V-    ^toüJ.,  j4v.  207.     li    ', 
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ro  xavTOQi  xai  ij  7iqa(iaTBia  fii  to  liaoxah.  Beniz.  110,272 
(von  Grusius,  Rhein.  Mus.  42,  406  irrtamlich  mit  Planades  70 
verbunden).  Aehnlich:  'H  (pilia  ftag  ^i  to  mavtoqi  mal 
raXiaßegiai  fioi;  //£  to  dQaf4i,  NeoM.  läv.  206.  *£  q^lia 
[jag  q^iXta  xoai  ro  IvreQtaofx  fxaq  ivxBqiao.  Diamant.  114. 
Auch  türkisch:  „Das  Geschäft  kennt  veeder  Vater  noch 
Mutter*^.  Osnian.  12G.  Beispiele  für  den  zweiten  Gedanken, 
über  dessen  Ursprung  und  sonstiges  Vorkommen  0.  Grusius, 
Rhein.  Mus.  42,  402  und  E.  Kurtz,  Philologus  49,  459  f. 
handeln,  sind: 

*ßc67  71  ov  TtoXvayaji^g  va  fjr^  7ioXv/ir]yaivr]g, 
Ftaii,  iav  oi  ßagei^ovv^  voTBQa  ri  ^d  yivtjg; 

Beniz.  75,  147.  Kai  /iij  7i:o)J.d  'g  to  y/Ao  aov  %i  6  q^ilog 
ßaqe^ll  ^^-  Beniz.  123,  91  und  mit  einer  kleinen  Variante 
kretisch:  Mr^de  'g  rov  q>!Xov  aov  TtoXXd  x«  6  q^ilog  ßage&y 
0£,  Jeann.  89.  ^'Otav  ^ig  vd  a'  dya/tovve,  atioyt  (oder 
(xqye)  vd  ae  '7ii^v/.ioive,  Beniz.  233,  837  und  ähnlich:  ^'Oxctv 
-^ig  vd  as  O^vfuovriai,  aqye  vd  ae  OiOQOvve,  Beniz.  234,  838. 
Vgl.  den  arabischen  Spruch:  „Raro  visita;  amore  cresces**. 
Freytag  I  587,  12.  Türkisch:  „Der  viel  zum  Freunde 
gehende  sieht  ein  saueres  Gesicht''.  Osman.  242.  Spanisch: 
„A  do  te  quieren  mucho,  no  vayas  amenudo".  ?,Wo  sie 
dich  viel  verlangen,  dahin  geh  nicht  oft."  Valles-Haller  54 
(mit  Parallelen  aus  anderen  Sprachen).  Deutsche  und  andere 
Seitenstücke  bei  Düringsfeld  I  Nr.  300.    Wander  4,  538,  G  S. 

14  Krj7rovQe,  ovvi7iaqe'  Xtyei'  Nd  xprjilul  , Gärtner,  heb 
mit  auf*;  da  sagt  er:  „Da  Pst,  Pst!"*  —  Kr]TOVQt,  avvi7raQe' 
Xiyw  Nd 'ifwyj'il  „Gärtner,  heb  mit  auf*;  da  sagt  er: 
.Hier,  Seele!"  KrjjrovQe^  aweTiage'  Xiyei'  Avat  tov  ai^vh)v\ 
„(iärtner,  heb  mit  auf*;  da  sagt  er:  .Lass  den  Hund  los!** 
—  Kr^Tiovqi^  awenage'  nat  ^tXio  vd  7TO%iOio\  „Gärtner,  heb 
mit  auf!"  ^Und  ich  will  begiessen!"  —  KijTrovQe,  awiTictge' 
vd  tfi;iw  vd  not  10101*^     „Gärtner,  heb  mit  auf!**      „Ich  will 
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geliDa,  um  zu  hegiesaenl*  Doss  dieser  Spruch,  an 
TextkoRNtitiitioii  unJ  Erklärnnjj  Cnisitw  und  leh  in 
Ktawinur  frfihercn  Ausgabe  (S.  ö9  and  7(3)  v(>rzweifelt  waren, 
I  in  nicbt  weniiter  ah  4  neuen  Hss  wiederkehrt,  ist  gewiss 
■euli«h;  dorh  werdi-n  auch  jetzt,  nicht  alle  Bedenken  ge- 
Zunnchst  m»ss  ich  nrich  ciDuinl  betonen,  dass  auch 
.  wie  eine  erneute  Prüfung  der  schwer  zu  entziffernden 
[atur  gezeigt  hat,,  xwcift-lloB  KtjnovQi  awina^  tiberliefert, 
icb  Kr.  S.  69  zu  korrigieren  ist  und  die  yon  Crdxius 
■d  mir  auageaprocbenen  Vermutungen  hinfällig  werden. 
:  ist  ans  allen  Fassungen  der  Qss,  dass  wir  es  hier  mit 
1  anekdotenhaften  Spruche  zu  thun  haben,  der  aus  icwei 
Qen  besteht.')  Der  erste  Teil  lautet  in  allen  5  Hss 
eich  nod  int  also  sicher  nicht  anzutasten,  t^ondern  nur 
\.  erklären.  Da»  Wort  aivina^e  ist  Imper.  Aor.  vou  avveic- 
1*)  und  wohl  zu  übersetzen  .Heb  mit  auf!'"  .Gärtner. 
t  mit  anfl*  ruft  also  jemand,  wohl  ein  Vorübergehender, 
i  schwere  Laut,  einen  Korb  oder  Sack,  niedergest^-Ilt 
iat,  um  auszuruhen,  und  nun,  da  er  die  La^t  allein  nicht 
ncder  auf  den  Iflicken  bringen  kann,  fremder  Hilfe  bedarf. 
r  Holle  des  Helfers  wird  ganz  [»»»sond  dem  Gärtner  zu- 
in:  niemand  ist  in  Griechenland  oder  Italien  zu  einem 
Dienst«,  der  zu  jenen  selhxtverständlicfaen  gehlirt 
I  ibe  Hilfe  heim  Sturze  eines  1'frnles,    das   Fener  für  die 


1)  Sprichwörter   in   Furui    eines   Z  wiegeBpräcliea    sind  hriufig  in 
I   acngriechiiicbi-a    Siuonlnngen:   aacb    Plnnades  bietet  Beia))iele 
*  dtn  »OD  rifcolomini  mit  Unietlit  in  iwei   Nutnmem  126—127 
Begten  Spmch:   'Hya  naiSiov  dya-i^t:    Tiy  StogoiiiivAv  ftol  ii. 

9}  Der  tmiier.  Aori«t  fiinj«   »om   einfuchen  Vwbnio  itai^vus  tit 

li  li«ut4  Kan«  i^ewOhnlicU.    S-  >.  B.  die  Sprüche  bei  Beoii.  iO,  28; 

ISSi  Ca,9$:  8],  334—2:17;  3t1,9äl.    OuVfiftfm  htulyrt.,  =  naiQrt- 

t  beutu  I,  ß.  auf  Cvpurn^  •.  Saheil.  7ü  Kvaetanä  II  (1691) 

I  ■.  T.  unil  Keine  gjtrii'hwOrleMamtnlon?  120.    Anvb  du  Deom- 

n-ruiaigrio   mit   dorn    SubaUntiv    owt-iacoii   exittiorl   noch 

»  dialektjsoh  *.  ß.  in  Kivla.  wi«  mir  Hatiidnkii  raittulto- 
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Zigarre  usw.,  besser  geeignet  und  kommt  öfter  in  die  Lage 
ihn  zu  leisten  als  der  im  Freien  weilende,  seinen  am  Wege 
gelegenen  Wein-  oder  Obstgarten  pflegende  Gärtner. 

Der  zweite  Teil  des  Spruches  ist  in  3  Hss  durch  liy^i 
eingeleitet,  wozu  doch  nur  der  Gärtner  Subjekt  sein  kann. 
Was  sagt  nun  der  Gärtner?  Seine  Worte  sind  in  allen  Hss 
ebenso  verschieden  überliefert,  wie  die  an  ihn  gerichtete 
Ansprache  in  allen  Hss  gleich  lautet.  Nur  zwei  Hss,  HE, 
stimmen  wenigstens  dem  Sinne  nach  überein.  In  F  sagt  er: 
Nä,  tifvxri,  was  Crusius  a.  a.  0.  für  eine  Grussformel  hält. 
Wörtlich  heisst  es  einfach:  „Hier  (Da),  Seele**;*)  mag  man 
nun  ipvxi^  wie  immer  erklären,  jedenfalls  kann  Nd  \pvxri  nicht 
bedeuten:  „Hier  bin  ich.  Dir  zu  helfen**.  Das  müsste  anders 
ausgedrückt  werden;  die  Bezeichnung  des  persönlichen  Pro- 
nomens dürfte  bei  vä  nicht  fehlen.  So,  wie  die  Worte  da- 
stehen, geben  sie  überhaupt  keinen  vernünftigen  Sinn,  und 
wahrscheinlich  sind  sie  in  der  That  nicht  richtig  überliefert, 
sondern  durch  Konjektur  des  Excerptors  F  aus  der  Lesart  I 
entstanden:  „Da,  Pst,  Pst*'.*)  Der  Gärtner,  der  um  den 
Dienst  ersucht  wird,  sagt  etwas,  was  ganz  ungereimt  ist. 
In  der  zweiten  Hauptfassung  sagt  der  Gärtner:  „Laas  den 
Hund  los!**  Das  passt  wieder  nicht  zur  Bitte  oder  ist  viel- 
leicht gar  eine  Drohung,  wenn  man  die  Worte  als  einen 
etwa  dem  Knechte  gegebenen  Befehl  auffasst.  In  der  dritten 
Hauptform,  der  von  H  K,  ist  zwar  das  einleitende  Xiyei  weg- 
gelassen; doch  ist  auch  hier  der  zweite  Teil  des  Spruches 
sicher  als  Antwort  des  Gärtners  aufzufassen.  Auch  hier  sagt 
er  etwas,  was  mit  der  Situation  nichts  zu  thun  hat:  „Ich 
will  ja  begiessen*'   bzw.   „Ich  will  hinein,  um  zu  begiessen**. 

1)  Nd  wird  häufig  mit  einem  Nominativ  verbanden  z.  B.  Na 
voi'c,  va  ftdXafia.     Beniz.  169,  18. 

2)  Natürlich  hat  dieses  v'*?'/'*'  nichts  zu  thun  mit  dem  Spruche 
bei    Hcniz.  326,  585:    Td  yei,   i/»«,    yffi   ylvriai   yt-Toa,     ^E.ti  icDr   dia 
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Kurz  der  Spruch  gehört  zu  jeueu  Scherzworten,  die  ange- 
wendet werden,  wenn  jemand  etwas  ungereimtes  thut  oder 
spricht,  in  Wort  oder  Handlung  Ungereimtes  verbindet.  Der 
Gedanke,  dass  jemand  unpassende  Dinge  in  seiner  Rede  ver- 
bindet oder  dass  jemand  nicht  zuhört  bzw.  nicht  zuhören 
will  und  deshalb  ungereimtes  antwortet,  erfreut  sich  bei 
den  heutigen  Griechen  einer  so  grossen  und  für  uns  so  auf- 
fallenden Beliebtheit,  dass  er  besonders  betont  werden  mtisste, 
wenn  jemand  die  neugriechischen  Sprichwörter  für  völker- 
psychologische Studien  verwerten  wollte.^)  Der  erste  Fall, 
die  snbjektive  Verbindung  zusammenhangsloser  Gedanken 
wird  in  mehreren  witzigen  Sprüchen  und  spruchartigen 
Distichen  gegeisselt.  Das  häufigste  und  wohl  am  weitesten 
verbreitete  derselben  lautet: 

XafitiXwG^  To  narrelko  aov  va  fiiq  tpav^  r)  OfiTtgeila, 

Beniz.  27,  355.  Meist  wird  jedoch  nur  der  ei*ste  Vers  ge- 
braucht, wie  bei  Diamant.  57.  Manol.  G9.  Andere  Bei- 
spiele sind: 

Mov  Kliipav  Tr]  yadaqa  fiov  xi  7iTav  xal  ^yycta^^^ivij, 

Sanders  119.    Beniz.  28,  35G. 

!/i7td  to  KaOTeXkoQil^o  qialvevai  to  Sivioni 

Kl  av  div  a'  dgeo''  ij  fi^o^  f^ov  va.  aov  tijv  nekeKtiGio, 

Beniz.  29,  374.*)  In  diese  Kategorie  gehört  wohl  auch  das 
Zwiegespräch  bei  Sanders  127.     Denselben    Sinn   haben   die 


1)  Eine  Aufgabe,  die  z.  B.  J.  Kradolfer  am  italienischen  Sprich- 
wort durchzufuhren  versucht  hat.  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft  9  (1877)  185—271. 

2)  Eine  hübsche  Parallele  zu  diesem  Distichon  bietet,  was  die 
Einkleidung  betrifft,  die  italienische  Redensart: 

Da  Montelupo  si  vede  Capraia, 
Iddio  fa  le  perHone  e  poi  Tappaia.    Ginsti  85Si; 

10* 
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148  Sitzung  der  phÜos.'phüol,  Classe  vom  8.  Juli  1893. 

Sprüche:  i^/ro  /u^Ao  wg  avyo  vä  x£  ?va  (oder  xvQa)  lovaa' 
vixo.  Beniz.  25,  320,  und:  ^l^Qata  d^ifiara  xovxxia  fiayu- 
Qefxfiiva,    Kanell.  75. 

Auch  für  den  zweiten  Fall,  die  unpassende  Antwort 
auf  eine  Frage,  also  das  ungereimte  Zwiegespräch,  giebt  es 
eine  Auswahl  von  Sprüchen  z.  B.  das  bekannte:  KalrjfxiQaj 
ridvvrj.  —  KovKxid  aniqvio,  Beniz.  128,  163,  mit  verschie- 
denen Varianten  wie:  FBia  aoi;,  ridvvrjl  —  Kovxxia  aniqvta, 
Arab.  199;  Peia  aov,  yiqo,  —  Äorxxm,  aneqvu),  (Earpathos) 
Beniz.  128,  164.  Manol.  101;  Feid  aov,  ridwi).  —  ^2  ra^ 
TQiKOvnKiag  %d  'xo^e.  Jeann.  27.  Auch  in  erweiterter  Form: 
Feld  aovy  Fiawri !  —  Kov%id  GTtiqvw,  —  Mr^v  xa  ^eQlarjg.  — 
Naaai  naXd.  Neoelk.  liv,  276.  Eine  andere  Form  bietet 
Arab.  1483:  'FaAAe,  öeanotal  —  Mi  novei  t6  ddxTvlo, 
Hieher  gehören  auch  einige  Sprüche,  welche  die  wirkliche 
oder  geheuchelte  Begriffsstutzigkeit  und  die  unpassende  Ant- 
wort einer  angeredeten  Person  in  der  Form  einer  deutlichen 
Beschwerde  rügen,  wie:  Z^iXa  lay'  iydi  r^g  ^eiag  fxov  xi 
aXla  Xey^  ifuy  aizri  und  ähnlich:  !^AAa  Xiyw  tov  xalov 
/.lov  xt  aXXa  fAOv  diavevezai.  Beniz.  6,  57 — 58.  ^vvdfia 
6fiiXovf4e  xat  ;fw^£CTra  dxovfjte.  Beniz.  20,  248.  Ti  tilg 
Xiyo)  ^yto  r^g  ^Bi^g  fiov,  ri  f.iov  kiy'  e^ev'  avti^.  Beniz. 
301,  231.  'yiXXa  Xave  Trjg  nafinravag  xi  aXXa  na^iTvavil^ 
eKslpr]  oder:  ^l^XXa  Xeve  r^g  xXeiaaQag  (feines  Sieb)  xt  aXXa 
TiXeiaagi^^  (siebt)  ixelvrj.  Beniz.  345,  4 — 5.  '^IXa  Xeow 
TTig  dvefiYjg  xt  äXXa  y,Xw&ei  xai  yvqiCei.    Papad.  27. 

Auch  ausserhalb  des  Neugriechischen  findet  man  Sprich- 
wörter zum  Ausdrucke  eines  absichtlichen  Missverstehens  von 
Bitten  oder  Fragen.  Vgl.  z.  B.  die  altgriechischen  Sprüche: 
^L4(xag  djtr^xovv,  oi  d^  d/rrjqvotvTO  axdfagy  Zenob.  1,  83  = 
Greg.  Cypr.  1,  45,  und:  ^Eyio  axoQodd  aoi  Xtyio,  au  öi  xQ6f4fAV^ 
dyroKQiyr]  Apost.-Ars.  6,  48  a,  Doch  ist  der  letztere  Spruch 
wohl  mittelgriechisch;  vgl.  Planudes  248:  JS^OQoda  ^liv  ij^- 
raro,   xQOfifiva  ö'  d/rexQivaTO,     Dazu   das  bekannte  ^Pdßäog 
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>  yußvt^,  aea  ßqix^t  umi  der  von  Crusiuu  bei  Kr.  S.  Ö4  bi'i- 
tbncbto  Spnicli  aus  Apüstolios  IS,  8:  Xai(>otg  'Yiliim'lij 
'i»;.  —  Totg  ^/JOiJs  xo^ifißots  nXixo)  etc.  Auch  im  Ara- 
wlieii  gibt  es  solche  SprQclie  z.  B.  .Ich  Fragte  ihn  mich 
ineni  Vater.  .Mein  Onkel  heisst  Schajb'  antwortete  er'. 
pnrcbbju-dt  :)24. 

Nun  wird  in  unserem   iiiitt<tl(E;ni*i:bischeii    Spruche   alles 

r.     Der  Gärtner  ist  wohl  abnchtlich  schwerhörig  wte  der 

ücbof  in  d«m  oben  ans  Arab.   1480   angeführten   Spruche 

Dd  sucht  durch  sein   Fst,  Fat  oder  durch  eiue  sonstige  un- 

Hsendu    Antwort,   ja   «elbät   durch    üinc    Drohung  dem  von 

101    verlangt«!!    Dienst   y.u   entgehen.     Der    Spruch    bezieht 

efa  iiUio  «iif  Leute,  weiche,  um  einen  Qefallen  gebeteu,  dem 

itt«teUer  eDtschlfipfes,  iudem  sie  dem  Gespräcfae  eine  andere 

Fcitdung  gehen,    (jeschäfte   vorM  blitzen   oder  gar   —   nach 

D  Grundsätze  .Der  Angriff  ist  die  beste  Verteidigung*  — 

^c»iv  werden. 

Mit  Absicht  habe  ich  bisher  die  theologischen  „LOsungen' 
iz  AUS  dem  Spiele  gelassen.  Auch  sie  mO^en  jetzt  zum 
forte  kommen!  Be-stütigt  wird  in  allen  theologischen  Kr- 
läniOK«D  die  .Aufioasunf^  des  Kelftevov  als  Rede  und  ßet^en- 
das  ende  Kulon  wird  Gott,  das  zweite  Adam  in  den 
[hikI  gelegt.  Bestätigt  wird  auch  die  Auffassung  de.s  Worte.i 
vrijia(ie  als  Imper.  Aor,  von  aviEnalgw;  nur  wird  dem 
Furbo  eine  andere  Bedeutung  beigelegt:  in  sämtlichen  Iler- 
leuiea  sogt  Gott  zu  Adam:  .Gärtner,  hebe  dich  weg.  Hier 
l  kein  Platz  für  dich".  Im  /.weiten  ^pruchteil,  der  in  den 
R*  VQncbteden  lautet,  weichen  naturgemU)»  auch  die  Er- 
irnsgen  von  einander  ab.  In  H  erwidert  Adam  dem,  der 
n  angonprochen  hat,  Gott  selbst,  und  sagt:  .Ich  will  be- 
omsn  d.  h.  mich  rechtfertijjscn"  (s.  S.  79).  In  K,  dessen 
'$itit3'W  mit  II  dem  Sinne  nach  dbcrcinfitiiiimt,  lautet  frot/.- 
I  die  LO»ung  giinx  anders  und  zwar  stammt  sie,  wie  üich 
[SD   wird,   aus   einer    Erklärung,    wie  sie  in  Gl  h 


150  Sitzung  der  philos.-phüol,  Clasae  vom  8,  Juli  1893. 

Wir  lesen  nämlich  in  K  nach  der  mit  G  H I  ziemlich  überein- 
stimmenden Einleitung:  einev  aitii»  6  d^eog  avviTiaqe^  and 
tov  vvv  ov  %wqei  ae,^)  Kai  oiQaq)eig  6  Lddafx  ttqoq  tov 
dnazr^aavva  oq>iv.  iva  vi  ecTtw,  (so)  yvfivog  yaq  cJa^X^^cti  (!) 
citj  x^7roy  yv^vog  Y.al  aneXeiaouai.  Diese  unsinnigen  Worte 
erhalten  einige  Aufklärung  durch  die  Lösung  von  G  und  I. 
In  G  lesen  wir  nach  der  Einleitung  mit  Beziehung  auf  das 
Lemma  Xvae  xov  a^vXovi  xai  einev  avT(i>  6  O^eog*  owiTtaQe^ 
and  Tov  vvv  ov  ^w^cZ  oe  wde.  Kai  aiQaq>tlg  6  l^dafi  kiyei 
nqog  tov  dnaz'qaavTa  avrov^)  6g>iv'  Fvfivdg  elarjXd'Ov  elg 
TOV  yLT^noVy  yvfivog  xal  d7ceQX0/.iai.  Metd  de  r^y  naqdßaaiv 
dq>ivTeg  (so)  avxov  anavia  zd  x^ijgia  eqivyov  fiovog  de  6 
7LV10V  rjKoXovdrjaev  avzov  (so).  In  I  lesen  wir:  Kai  elTtsv 
TiQog  avTov  6  d^eog*  2vvi/taQe,  dno  tov  vvv  code  ov  y^gel 
ae.^)  Kai  OT^aq^elg  6  lAöd^i  Xiyei  ftqog  xov  dnaT'qaavTa 
oq^iv  Nd  y^i]ipf]'^)  yvfivog  ydg  elarild^ov  elg  tov  Y,f^7tov' 
yvfivog  ycal  d/reXeiaofiai.  Das  in  der  Lösung  wiederholte 
iprjipfj  scheint  hier  nach  dem  Zusammenhange  der  Rede 
Adams  ein  Ausdruck  des  Missbehagens,  der  Entblössung  von 
allen  Mitteln  zu  sein. 

An  Willkür  und  Verschrobenheit  stehen,  wie  man  sieht, 
auch  diese  ^Lösungen"  hinter  den  übrigen  nicht  zurück. 
Dass  sie  für  das  zweite  Kolon  nichts  Brauchbares  bieten, 
wird  wohl  jedermann  sofort  zugeben.  Das  einzige  Körnchen, 
das  sie  zu  bieten  scheinen,  ist  die  in  ihnen  gegebene  Inter- 
pretation des  Wortes   avvinaqe  =  »Heb  dich  weg**.     Doch 


1)  ovxoQi^otg  Cod.  Den  übrigen  Unsinn,  von  dem  K  wimmelt, 
habe  ich  beiaasen.  Orthographische  Fehler  habe  ich  in  den  folgenden 
Citaten,  in  welchen  es  ja  nur  auf  den  Sinn  ankommt,  stillschweigend 
verbessert. 

2)  aviü)  Cod. 

3)  ovxoQeToat  Cod. 

4)  In  der  Hss  sind  diese  zwei  Wörter  verwischt  und  nur  noch 
mit  Mühe  zu  entziffern. 


i 
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Imn  icb  diese  «nch  der  ZusainmeiigotiEung  des  Wortes  aul- 
julenile  Bedeutung  sonst  iiicht  nacliweiseii,  nnd  selbst  wenn 
pell  wirkltcli  •fiiie  Belegstelle  filr  aie  finden  llease,  so  wäre 
mit  noch  nicht  gesagt,  dass  die  aus  der  Ziisanimenset^ung 
pd  dem  alten  Oebraneh  des  Wnrti-s  sicli  natürtich  ergebende 
»deutiing  »luitaufhebcn"  /.a  verwerfen  sei.  Dass  die  theo- 
lgi»cbon  Hennenotiten  den  natörlichen  Sinn  eines  Wortes 
es  ganzen  Spruclies  /.ii  gutisten  ibrer  KiitzRUwenduiig 
inz  willkürlich  verdrehten,  d»f(ir  bii-ten  iinaere  Sammlungen 
In«  Keifae  von  lehrreichen  Beispielen. 

15  Iläv   i^tüov  jÖ  Sfiaiov   avTov   äyan^aei   [äyanT,a7j?), 

pnIcH  Tier  wird  (mag)  seines  Gloicben  lieben.*     Nanli  Sirach 

f.  15.    Kurtz,  I'hilohtgus  4(1,  -LIB.    Vgl.  Kr.  8.  77  f.     Ob 

1  äya;n\aei  ein  wirkliebe«  Futur  oder  der  Kouj.  Aur.  steckt, 

«!bw«r   zu   enlscbeiden.     Der    Dativ   eavTilt   ist  gelehrte 

[ajitierung   des   Kxcerptors  F   und    kann    neben    dem    von 

I  Uaa    bcKeugteu   aitov    nicht   in    Betracht    komaiöTi.      Das 

■üBgriechische    bietet    nahlreichu    Parallelen.     Die    kürzeste 

mang  tat:  "O/iowg  tot  SfOioy  (sc.  a/a/r^).    Jennnnr.  llü. 

ine    Doppelung   äoa   einfuchen   Satzes:    "Ofioios  löv  öfoioy 

11^,  öfioiog  töv  ü/ioiov  l>iXei.    Beniz.  198,  300.    Meisten» 

jedoch   der   Gedanke   durch    Bilder  ausgedrÜcJit  is.  B.: 

|<i>  diy  itaiQia^if,   äiv  IfjovfmeOiQia^^av.    Beniz.   IC,  ]ül, 

|jt  Vnriatiten  wie:  '^[y\  äev  ftotö^m^r,  Öiy  avfiirtS&QtäLinv. 

mtflL  102,  "Onotot  tnoiö'Qtnv,  Qvfineitiqtä^ovy  Arab.  027, 

m*  itv  lifioiÖLQftev  (oder  ^/join^s/ic^)  IV  iavfi/tsifift^äCaficy 

der  iavfi,tt!tOe^eix.afiei').    Sakell.  288,  '^d  äiv  i/iotäyafiid, 

*  iavfine&ilifta!^ufi$.    Diamant.  2,  'l^d  Öiv  ffwiö^afisv  dio 

wei^efittt^afiev.    Manot.  38,  ähnlich  De  Oigalla,  Fev.  Staii- 

pxq'  t!,g  v^oov  &^S  S,  70.     "OflOtos  röv  ijfjoiov  xt  ij  xoir^iä 

}  iäxara.     öeniz.  198,  303.  wofür  Arab.  9U4  "Ofiotot;  loj- 

Mor  (f/ari^   xai  xrjf  KOrrfia  tä   läx'"'<^   bietet;    vielleicht 

i  die  richtige  Form  aus  beiden  FoMuogen  xn  kombinieron : 

Lmof  <öp  vfiotov  nai  iijv  xo-t^io  tq  Xo^ava,  weDu  tniui 


152         Sitzung  der  phüosrphilol.  Glosse  vom  8.  Juli  1893, 

nicht  mit  Eanell.  514  schreiben  will:  ^'Ofioiog  tov  ofioiov  xt 
1]  xOTtQia  's  ra  Xaxccva.  ^'OfiOiog  tov  Ofioioy  äyan^  x£  6 
ipevtrjg  tov  xpevTti  r>€Xei.  Beniz.  198,  304.  "Ofxoiog  top 
ofioiov  dyan^  xi  ij  ydta  ro  novrixi.  Beniz.  198,  305. 
Sxoivl  (ii  axoivl  xat  ßovqh)  fAe  ßovqko,  Beniz.  284,  233. 
Beliebt  ist  auch  das  Bild  vom  Topfe,  der  seinen  Deckel 
gefunden  hat  z.  B.:  ^EkvXiö^  xot  thteqo  xi  rjv^  xox 
naTcdut.  Manol.  454;  Hvge  taovxa  nov^av  rrjg,  Papad.  37. 
Derselbe  Vergleich  auch  bei  den  Germanen  und  Romanen; 
s.  Düringsfeld  II  Nr.  466.  Mit  spezieller  Beziehung  auf  das 
Heiraten  ist  der  Gedanke  in  einem  cyprischen  Distichon 
verarbeitet;  Sakell.  368  f.: 

^'Oftoiog  fii  TOV  OfiOiov  nginei  vd  xafiij  taiQiv 
Kai  OL  6  fiavQOxogaxog  fie  t'  aonqov  neQiatiQiv, 

Vgl.  endlich  die  Sprüche,  auf  welche  Beniz.  zu  13,  164 
hinweist. 

Auch  im  Altgriechischen  war  der  Gedanke  sehr  populär, 
wie  die  im  Göttinger  Corpus  I  S.  350  angeführte  Stelle  des 
Aristoteles,  Rhet.  111  beweist.  Vgl.  folgende  alte  Sprüche: 
l^et  noXoiog  notl  xoXoiov  \^dvei,  Zenob.  2,  47  und  bei  den 
Späteren.  HXi^  r^XrKa  TeQ/rei.  Diogen.  5,  16  (mit  den  dort 
angeführten  Parallelen).  'O/noiog  6f.iouü  öel  TrlrjaidKeiv.  Apo- 
stolios-Arsenios  12,  74  a.  Heute  ist  die  proverbiale  Fassung 
des  Gedankens  völlig  international  und  die  Sammlung  von 
Beispielen  aus  allen  Sprachen  könnte  ins  unendliche  fort- 
gesetzt werden;  ich  nenne  nur  folgende:  Arabisch:  Jedes 
Ding  liebt  etwas  von  seiner  Gattung.  Socin  169.  Jeder  Vogel 
fliegt  mit  seines  Gleichen.  Socin  205.  Vgl.  Freytag  III  445, 
2672.  Türkisch:  Der  Dieb  ist  Genosse  dem  Dieb.  Osman. 
217.  Toskanisch:  Ogni  simile  appetisce  il  suo  simile. 
Glusti  65.  Venezianisch:  Ogni  simile  ama  el  so  simile. 
Pasqualigo  I  82.  Lombardisch:  Ogne  semel  ama  el  so 
semel.  Samarani  169.  Im  übrigen  s.  Düringsfeld  I  Nr.  601 
und  Wander  I  S.  1712  S. 
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III  ,Die    Hfindin    Wurf  in   ihrer  Eile    blinde  Junge/ 

fgl.  Kr.  49  f.  78.    Cmsius.  Rhein.  Miis.  42,  404.    Kurte. 

Vhilnlogiu  i9,  460.     Sprachlich   iuteressnitt  ist  daa  gut  be- 

Kigte  niediiile  Partizip   anavda^ofiEfij,    nelien    welchem  du» 

^tiro  a,totdä^ovaa  KK  wie  eine  gelehrte  Vormutung  aus- 

sht.    Vgl,  die  Bemerkungen  zu  Nr.  7i).    Die  .Lösnng',  in 

tflcliirr  *U  Uitiidin  die  Sj'nngoge,   Jili^  Hinkleiu  die   geistig 

lindeD  Juden  figurieren,  bringt  nidita  ümuchWea.    Zu  dem 

1  E.  Kurtz  S.  20  aus  Arab.  4ri6  angeifibi-ten  neugriechiacheD 

nicliu  kcmmeii  nuüh  die  Varianten:   'H  oxvi.'  aitö  tr^  fiiu 

;  XKiiiM  ftw^  lö  natdtä  ii^i;.   Beniz.  Il)7,  220,   'H  cxvhi 

ov  t^ß  ßiS"^  ^iJS  OTQoliä  xovkovxia  xäfei.    Muuol.  207. 

bvr  Freundlichkeit  von  J,  Psichari  verdanke   ich  folgende 

lern  Witzbhitt  'O  'I>iaiifi6g   vom    20.  Aug.  188S   8.  i   ent- 

JDiniiwue  Variante;    'H  aitvX'  änö  it,  ßia   rijj  aiffafSä  xov- 

fißia^)  xäve$.    In  der  Schreibung  ron  OKvixis,  oxv}^,  oxv^og, 

fitiXa  8chwHtikeu  die  Hj^s  ungemein;  besser  scheint  —  AA  — 

!Xif^  ZU  sein;   doch   wage  ich   nicht  auf  gniud   des  mir 

prliegcodeu   MuteriulK   eine    feste    EtiUcheidutig  zu    trelfen. 

Jii)  Stelle   der   Hündin    vertritt  die  Katze  in  der  Varinute 

Kastellörizo :    'E  xaiia   not    onotSÖ^t,    »ätivtn   at^aä 

whtvtea,    Diamant.  212.     Ebenso  tosknnisch:    La  gatta 

fettoluea  fece  i  gattiui  ciechi,   auch  veneiciauitich:   I  gati 

^U   in   pre^su    i    nasäu    orbi.     Posqualigo   lU  37.     Weitere 

illelen  bei  Pitre  III  303  f.   und   Dtlringsfeld  I  Nr.  340. 

17  .Wie  sehr  die  l'Hugschar    auch    heruntergekommen 

zu   einer  Nadel   reicht  sie   aus,"     Vgl,   Kr,   S,  09.  78- 

Ktuiü,  Philologns  4!^,  4Ö.'>.   Die  form  des  Spruches  ist  zweifel- 

I  jioIitiKeher  Vers,   der   in   E  F  Ü  H   erhalten  ist.     Die 

Rsaog  von  I,  welche  den  Vers  vernichtet,  verrät  sich  auch 

\  als  erklärende  üuucbreibung  (/mrai  ffir  oioC.6i\).     Li 

\  ist  flor  Vers   durch    die  Aenderung   von    oaa  av  m  oaov 

1)  Zn  dJMem  Wnrtn  vgl.  dm  epirotiaehen  Spruch:  Mij  ft'  dt^f-'ff? 
ouvloKOs).    tlßöi  tQxs  i^SlZortas  lä  itUhj  nnii.  AoOD,  79. 


154         Sitzung  der  philo8,'2)hüol,  Glosse  vom  6.  Juii  1893, 

(vgl.  GH)  und  von  aco^iazog  in  aii^ei  leicht  herzustellen. 
Die  „Lösung*^  stimmt  mit  der  a.  a.  0.  S.  78  gegebenen 
Deutung  überein.  Im  Neugriechischen  kann  ich  den  Spruch 
nicht  finden;  der  in  ihm  enthaltene  allgemeine  Gedanke  ist 
zwar  sehr  geläufig,  wird  aber  durch  andere  Bilder  ausge- 
drückt z.  B.  Td  ßovßaXi  xi  Sif  ^eTtearj^  naV  a^iCei  yid  tva 
ßoidi  (To  Va  ßodt  Beniz.)  Arab.  1305.  Beniz.  302,  245. 
Aehnlich:  To  ßovßdXi  xt  av  yegdorj,  ro  yrer^t  tov  ßodi 
xdvei.  Beniz.  302,  244.  In  Cypern  dient  ein  Vergleich 
zwischen  Kamel  und  Esel:  'H  ^a/d'qla  xrj  äv  \pu}q%aörj  ndle 
arjxovvei  yopidqi  yid  noilovg  yaaQOvg.  Sakell.  118.  In  Ka- 
stellörizo  werden  Christus  und  die  Heiligen  beigezogen:  ^E 
XQiOTog  xg"  av  Iqrvcoxdvrjy  ndle  d^x*  dyioig  ^d  xdvfj,  Dia- 
mant. 127.  Aehnlich  Beniz.  230,  780.  In  Karpathos  sagt 
man  mit  negativer  Pointe:  ^^v  i^eTtiag  to  ßXavzi^  tov  yad^ov 
OTQavovQa  di  yivezai,  „Wenn  auch  das  Wams  herunterkommt, 
so  wird  es  nicht  zur  Eselsdecke.**  Manol.  433.  Weiter  ent- 
fernen sich  eine  Reihe  von  Sprüchen,  welche  besagen,  dass 
trotz  Alters  oder  Verlustes  doch  noch  Kraft,  Schönheit  usw. 
übrig  geblieben  ist  z.  B.  '0  ndzTog  xij  av  lyiqaoev  xd 
vvxia  nov  'xei  h%ei  ta.  Sakell.  194.  Vgl.  Beniz.  15,  198. 
22,  274  (vgl.  Arab.  98).  99,  112.  285,  15.  Bemerkens- 
wert ist  die  in  den  angeführten  Sprüchen  zu  Tage  tretende 
mittel-  und  neugriechische  Bedeutung  von  ndXiv  (neugriechisch 
ndXe)  „immerhin",  „dennoch".  Ein  weiteres  Beispiel  bietet 
der  cyprische  Spruch:  '0  i^otoiqog  (=  oaloq)  xi]  av  ^eqdvrj 
ndXe  TioiaiQog  tvi,  Sakell.  132.  Im  Altgriecbischen  werden 
wie  in  den  obigen  neugriechischen  Sprüchen  Vergleiche 
aus  der  Tierwelt  zum  Ausdruck  des  Gedankens  verwendet: 
1.  !Ae.TOi)  yf^qag  Y.oqvdov  veovrjg.  Zenob.  2,  38  und  in  den 
späteren  Sammlungen.  2.  FiJQag  leovtog  xqeiaaov  dKftaiwv 
veßQior.  Apost.  5,  41  (auch  bei  Stobaeos,  Flor.  115,  14). 
3.  Kdf^ijXog  vLal  xfJtoQUoaa  TCoXkidv  ovwv  dvariO^erai  (poQzia, 
Diog.  5,  81.     Der  letzte  Spruch,   dessen  hohes  Alter  seine 
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Anwuuiluit;;  \m  Sjnesios,  epitit.  1 13  (Migne,  Pati'olug.  gr. 
L  66  Sp.  140Ö),  bcxeugt,  »timnit  mit  dem  olien  :t.itierien 
teacfpruchen  Sprur.li  (Sakell.  1 IS)  wörtlich  Überein  und 
war  demiiMch  wohl  niicb  im  Altertum  echt  Tolksmüsaig. 

\9  , Verringere  Scholilen,  vorringere  Sorgen!*  Vgl.  Kr. 
8.  78.  Ob  Xvfiiji'  oder  i,vnai  das  Ursprüngliche  ist,  läast 
tp4i]i  iMiob  ilom  Stunde  der  Ucbt^rlieferung  nicht  eutitcbeiden. 

19  .Die  vollen  Scheffd  de»  Auguat  werden  im  Mai  be- 
gehrt.' Vgl.  Kr.  S.  t>9.  78  f.  CrusiiLs,  Khein.  Miia.  42,  40b. 
lii  iniiiitlicheii  Hss  ist  der  metrische  Charakter  deutticli  be- 
wahrt; nur  umsa  bei  Tov  Avymotw  die  Verschloifiing 
(Tvaguntu)  angewüiidt^t  und  statt  /licior,  wufUr  ich  in  der 
frQbema  Aa»>gabo  tiö'io  geschrieben  hatte,  eine  der  über- 
Üeffliten  einsilbigen  Formen,  iliuif  oder  gernde7.u  Dfav,  in 
idon  Text  gesetzt  werden.  Die  Variante  6sf.aLa^a — jiß'io- 
"ht^  »t  ohne  Bedeutung.  Den  August  preist  im  Ctegensatz 
zu  den  Ubrigeu  Monaten  der  k»rpathi«Gh«  Spruch:  iUcrxö^i 
00%  titv  öovaruv  fatov  o'i  ^^fet;  oii.oi.  Manol.  270.  Ver- 
bindung von  Augiut  nnd  Mai  auch  in  dem  sonst  nicht 
liieher  f(ebörigon  Spruche:  T'  ^vyototov  le  ßo^iäofiaia 
%o  lUäi  ävaifvfiovniii.    Beniz.  ^94,   14'iib. 

20  .Gott  verteilt  nach  den  Klddern  auch  die  Kalte.' 
Vgl.  Kr.  8.  79  f.  Von  den  zwei  Üauptformen  ist  die  in  E  V 
ti  I K  Qberlieferte  Kweifello«   die   ursprüngliche.    Der  Doppel- 

I  (zwei  katnlekli^he  jambische  Tetrapodien)  ist  diircli  die 
niug  ^o(^«j  leicht  herzustellen.  Das  Verbum  ta^iC.(i 
tt  des  echt  vulksniilwigen  fioiQÖ^si  bietet  ausser  H.  auch 
der,  wi«  ich  oben  gezeigt  habe,  ebenfalls  nu  gelehrten  Ver- 
beeserungen  hinneigende  Oudex  K.  Zu  den  a.  a.  0.  zitierten 
Mogriechischeii  Parallelen  kommt  noch  die  verwittert«  Form 
Im  Anib.  026 :  Kazd  ro  ^üjo  XJ  f)  x^väda  und  die  offenbar 
[anz  indjridnelle  Umgestaltung  bpi  Kamill.  f{43:  Katd  tä 
igio  71*  H^aSa  o  9toi  xai  tä  ^v^a  (mit  der  Beltttamcn 
SrkläraBg:    'Eni   fiÜi-   IKTiiLÖittai'  eig   ftövov   läv    Seov   xai 
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Tovg  dvi^^ü/iovg).  Toskanisch:  Dio  manda  il  freddo  se- 
condo  i  panni.  Giusti  72.  Sonstige  italienische  Paral- 
lelen bei  Pitre  I  278.  Etwas  femer  steht  das  spanische: 
Dios  ayuda  a  los  mal  vestidos.    V  alles.     Vgl.  Dfiringsfeld  I 

Nr.  620  f. 

21  „Wir  kennen  einen  Kahlköpfigen,  aber  dennoch 
ist  es  schlimm  (nicht  gut),  dass  sein  Kopf  offenbar  ist."  Vgl. 
Kr.  S.  69.  81.  Die  dort  gegebene  Uebersetzung  und  Erklä- 
rung muss  ich  nach  Vergleichung  des  neuen  handschriftlichen 
Materials  zurücknehmen.  Was  zunächst  die  Abweichungen 
der  Hss  betrifft,  so  steckt  der  richtige  Text  zweifellos  in  E 
GHI;  aus  ihnen  ergibt  sich  etwa  folgende  Grundform,  die 
nur  am  Schluss  eine  übrigens  nicht  den  Sinn,  sondern  nur 
den  Wortlaut  berührende  Variante  bietet:  OYdafiey  (£tda/i£v?) 
q^aXaxQOv,  dlka  7idXiv  vd  (paivei^ai  6  fxvaXog  tov,  xaKoy  evi 
{pm  evL  %ai^v  HI)  ,Wir  kennen  einen  Kahlkopfigen;  aber 
dennoch  ist  es  schlimm  (nicht  gut),  dass  sein  Kopf  ^)  offen- 
bar ist*.  Der  Spruch  bezieht  sich  auf  alte,  aber  trotz  ihres 
Alters  thörichte  Leute.  Beim  Kahlkopf  tritt  der  Sitz  des 
Geistes,  der  Schädel,  deutlicher  hervor  als  beim  Dichtbehaarten ; 
bei  manchen  Kahlköpfen  d.  h.  Greisen  aber  wäre  es  besser, 
ihr  Schädel  d.  h.  ihr  Geist  bliebe  verborgen.  Die  Vergleichung 
von  EGHI  zeigt  auch,  in  welcher  Weise  die  üeberlieferung 
in  F  und  K  getrübt  ist:  In  F  ist  der  unentbehrliche  Schluss- 
satz weggefallen;  in  K  ist  offenbar  wegen  eines  Passus  in 
der  theologischen  Erklärung  {dUA  xal  dya^ov  zivog  ^ivo%ov) 
von  dem  Bearbeiter  die  Bemerkung  „t'x^t  nov  xal  ftlav 
TQiXa  xai*^  hinzugefügt  worden.  Wenn  wir  diesen  Zusatz  in 
[  ]  setzen  und  idv  in  vd  ändern,  gesellt  sich  K  zur  Gruppe 
HI  und  stimmt  speziell  mit  I  gegen  H  durch  die  Form 
q^oQaxkov  und  die  Weglassung  des  ersten  xai.    Die  sonstigen 

1)  Die  Neugricchen  gebrauchen  ftvaXog  genau  wie  wir  ,Kopf* 
z.  13.  dtv  exei  ftvaXo  ,er  hat  keinen  Kopf  (Verdtandj*. 
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puiaaten  der  0  Usa  betroffen  meist  Schwaukangen  zwischen 

kipiu'iroriDen   wie  falax^ög  neben  liem    Tül;?iiren  ijHX^axXög, 

:  nttben  dem  Tul^^üren  ftvai-üg,  inittulalterlich  i'yt  neben 

später  in  ßeliraucb    gekommenen  etvat,^)     Die   theolo- 

tcht'n  Li^mi}:en   weichen  ziemlich  von  einander  nb,  stimmen 

»r  in  dem  Grundgedanken  iJberein   .Es  ist  nicht  gut,  dass 

i  Oobirn   de*  Sünders   d.  b,  seine  Seele   offfnbar    werde". 

^Ifl   Proben    mögen  die  hei  Huthns  S.  SUS   imd    oben  S.  81 

mitgeteilten  Teste  von  E  und  U    genügen.    Mit  den  stark 

ardorbsnen  und  steUenwnse  ganis  blödsinnigen   .LiJsnngcjn' 

1  OIK  will  ich    den    Leser   verschonen.     Zur   Erklürung 

nrgicicht  Kurtz,    Philologus  49,   458    den    neiigriechiachen 

Ipruch:  KuXög  elve  xi  i>  Kovi^l-kijq,  /lä  rä  ftr^  fftt^s  ^  t^vaKüg 

.Ein   guter  Menscb  ist  auch  Kutrulis,   aber   dasH  nur 

J^n  Kcipf  nicht  sichtbar  wird   (d.   h.  Aitss  er  nur  mit  seiner 

■lt«llif{eDz  sich  nicht  hervorwagt).'    NeoeiX.  jiv.  232.    Viel- 

bichtliat  denselben  Sinn  auch  der  arabische  Spruch:  ,Tranaii 

I  csItuui,  nt  mecum  conauetndinem  iniret.    Calvitiem  suam 

tetexit  et  timore  me  implevit".     Fieytag  IIl  79,  458. 

,Es    &rbtiitet  Pass   und    Scheime   und   di«   Hausfmu 

iriast  arbeitsam."    Vgl.  Kr.  S.  ÜO  f.   Zu  dun  dort  gegebenen 

fcoafQhrn&gen   ist    Verschiedenes    nachzutragen:     Das   Wort 

ftyös  int  im  Nengriechiächen  keincnwega  nnbekiinut  und  auch 

»  VL-rbom  »äftvat  mit  der  Bedeutung  .arbeiten*  findet  sich 

>cb  beute  in   kleinaaiatischen  Dialekten;    zahlreiche  Belege 

■  ioy6s  gibt   K.  Foy,   Bezzonbergers  Beiträge  H  (1889) 


l)  In  der  Heutigen  Sprache  bevt^faen  drei  Stufen  dieser  Form 

btwn  «ionndcr:   In  Cj'pem  und  im  PontaB  herrauht  diu  tnittplulter- 

n  PcloiKiniieB,  in  Sphaki»  auf  Krrta  and  nobi  uuch  andcra- 

D  die  DeWrganffiform  !vai,  in  der  gemciimeiigrirRliiflchcn  Lnif^Biiiga- 

ntche  eodlidi   die    »pIlteHte    Fonn   tirai.     VrI.    lUtiidiikiR,    Ein- 

I  8.  3137  un<)  Paivhari,   ß>iiais  de  grAitimiuTe   hUtoriquo  DiJo- 

10  II  (18891  XXVItl  f.   und   ttvd<f»   de  iiMlolugie  n^u-ftrecque 

Ü)  8-  3ßO  ff. 
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41 — 44,  der  auch  ganz  gut  nachweist,  dass  meine  Verinutang 
bezüglich  des  hohen  Alters  dieses  Spruches  verfehlt  war. 
Die  a.  a.  0.  veröfFentiichte  Fassung  des  Spruches,  die  mit 
der  unbedeutenden  Variante  x£^  auch  durch  H  bezeugt  ist, 
ist  zweifellos  die  ursprüngliche.  Die  übrigen  Versionen  tragen 
deutliche  Spuren  einer  späteren  üeberarbeitung:  1.  KdfMvei 
6  xvQig  y,al  6  ^oyog  xal  OTiovei  rj  TtvQa  xa/iore^  I.  «Es 
arbeitet  der  Herr  und  die  Scheune  und  die  Frau  beisst 
arbeitsam/  Der  Bearbeiter  hat  nid^og  durch  nvQig  ersetzt, 
um  einen  Gegensatz  zu  xt^^cr  zu  gewinnen.  2.  Ka^vei  6 
xiQig  aal  äxovei  r)  xr^a  naiiateqri  G.  „Es  arbeitet  der  Herr 
und  die  Frau  heisst  arbeitsam.''  Eine  noch  tiefere  Stufe  der 
Verderbnis.  Der  Bearbeiter  hat  auch  das  (nach  der  Aen- 
derung  von  nid-og  in  Y,vqig  allerdings  nicht  mehr  gut  passende) 
Wort  ^yog  weggelassen  und  damit  die  echt  proverbiale 
Volkstümlichkeit  und  Bildlichkeit  des  Ausdrucks  völlig  zer- 
stört. 3.  In  K  herrscht  die  für  diese  Hs  charakteristische 
unbegreifliche  Korruption.  Kaavvt]  ist  jedenfalls  in  Kafivu 
zu  emendieren;  xvQig  ist  wie  in  I  Ersatz  für  nlx^og;  dazu 
setzte  aber  der  Bearbeiter  auch  für  das  folgende  ^oyog  kon- 
sequenter Weise  ein  Mitglied  der  Familie,  den  viog^  ein;  in 
dem  seltsamen  xovQarioQe  würde  man  in  einer  halbwegs  ver- 
nünftigen Hs  ital.  curatore  suchen,  obschon  der  Sinn  curairice 
verlangte;  bei  der  wunderlichen  Gepflogenheit  des  Schreibers 
von  K  aber  darf  man  das  Wort  getrost  in  xainare^  emen- 
dieren. So  erhält  man  nach  Ausführung  der  allemötigsten 
Verbesserungen  in  K  eine  mit  I  identische  Fassung.  Die 
theologische  Erklärung  von  H  ist  ganz  verworren  und  passt 
nicht  einmal  zum  Texte.  Besser  erhalten  ist  die  Lösung 
in  GIK,  wo  übereinstimmend  der  Herr  als  Christus, 
die  Frau  als  der  sich  mit  Unrecht  eigener  Kraft  rühmende 
Mensch  (oder  die  Seele)  gedeutet  wird.  Aus  dem  Neu- 
griechischen weiss  ich  nur  einen  Spruch  zu  vergleichen,  in 
welchem  träge  Weiber,  um  als  fleissig  zu  gelten,  die  Nacht 
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od  dio  MorKeDitiinintpnin^  /ii  Hilfe  rufen:  Boij^ß  fiov  tvxrn 
ai  oüyij  ttt  ifvtivtiifim  xafiaieqt'j.  ,'ßri  tw  öxrrj^iüy  yvraiwv 
vrii^OftJwy  ovv6Q0(tt]vy  öifef  avvijitws  ^^>'  oyttfiivEim' .  Reitii'.. 
2,  61  onii  Ranz  Hlinlicli  in  Cliios:    DovS^  t*ov  rvxtrc  xt  avy^ 

i  ^ai'pofiai  xaf<atiQtj.  'j    Kmiell.  128.    Zum  i-iedankim  vj^l. 

t  sp»ni»uheii   !l^[mich:    Uno  tiene   la  fama  y  otro   lava  la 

A.    Valles. 

2;i  .Üem  Bösen  sind  alle  schuldig.'  Vgl.  Kr.  S.  C'J.  81. 
)i«  liiMiing  xa^/v  K  üt  Si-bliiiiiiilit^»aorung  und  niicli  den 
brifieii  Hffl  in  xfmäv  jiu  emendiuren.     Wir  erbalten  dann 

i  d«ti  4  Hu*  xvtei  nur  formal  abweichende  Formen  de« 
ipnicliea  1.  Tä*  xanöc  vloi  xpifuffroüc  töv  KIK  2.  Toü 
raotr  ÜAof  roi;  x^tcuarorutf  H.  Die  erste  Form  sclieiut  dip 
Jitere  »u  sein.  Zwar  enthält  auch  die  zweite  nichts,  was 
Icht  rvin  Tolkii^uiü^ig  sein  kiJunte:  der  Dativ  kann  ebenso 
[Ut  durch  den  UenetiT  nis  durch  dun  Accusntiv  rrxet/.t 
rerden  und  die  ^.  Pers.  Plur.  auf  —  at  Ntatt  —  y  ist 
Acfa  litfotu  über  ein  weites  Dialektgebiet  verbreitet.  V<^l. 
[atudakia,  Einleit.  H.  HO  ff.  Trotzdem  darf  man  mit  Ruck- 
icht  auf  die  in  H  auch  sonnt  hervortTeteude  gelehrt*»  Keidfung 
ine  RetoQche  annehmen,  die  namentlich  das  rein  vnl- 
[ftre  xntt^ototv  durch  die  mit  der  Schriftsprache  (iberein- 
tiuuDsnde  Form  ersetzti'.    Die  ,L5anng*  deutet  den  .Bösen' 

r  dea  Teufel,  dem  jeder  (ala  Sündm')  etwa«  schuldet.  Im 
|«o|{riechtschen  finde  ich  zwei  Partillelim,  von  weluhvn  dif 
inu  uiit  dem  mittelalterlichen  Sprache  fast  wörtlich  übei-- 
iSostimoit,  die  andere  eine  äpi^ziulisieruug  de.?  Gedunken.i 
mÜlilt:  I.  ':f  toCg  xaxoi'etXoi  xc-otovy.  Benh.  281,  ISD. 
Dtt  der  Erklärung:  Jiöti  jiäytme  ääuotm.   2.  'i'ov  xXiqitov 

li  rov  äuritafov  xallhas  toij  ;((*iii0ra«i.    .Dem  Diobo  und 

I]  Kiflf^n  Peieif  fOr  ilns  Wort  Ho/iattyk  bielttt  cluuIi  <Ier  S|)touIi: 
(jt/  fior  xii/iaiitiii,  naOr  ^ii^j!ata  fifjanii.     .FliüfUiK  meine  Scluriejp'l^ 

fbt^,  jnicn  SumatiiK  Abmd.*    Bcnix.  ITB,  70.    (IrnniKh  von  TrflüL'n. 

r  um  P«iiTii(i<-inl   mit.  O-ii-ntatim.   ntl  ■nitfln-l 
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dem  Borger  schuldet  jeder/  Beniz.  320,  513.  Dasselbe  bei 
Barth.  56,  Sanders  00,  Arab.  1408,  wo  aber  tov  dvvaatov 
(V  adynastu  Barth:  tov  öwaatrl  Arab.)  statt  tov  davBiarov 
steht.  Ebenso  vertritt  den  Borger  der  Gewalthaber  in 
der  Variante  aus  Kastellörizo:  *2  tov  nleqfrr^v  xaal  'g  tod 
dvvaxov  na&ivag  eoei  XQtog,   Diamant.  430. 

24  »Doppelt  reicht  es  und  einfach  reicht  es  nicht.*  Vgl. 
Kr.  S.  69.  82.  Nach  den  neuen  Hss  ergibt  sich  als  ur- 
sprüngliche Form:  JmXov  ocoCei  xai  fiovanXov  ov  oioCet, 
Die  zwei  Varianten  öinXoiv  und  piovanXovv  in  F,  sowie 
f^ovanXovv  in  H  beruhen  auf  gelehrter  Retouche.  Das  un- 
passende yag  in  H  scheint  aus  einer  Erklärung  zu  stammen, 
in  welcher  der  Spruch  zum  Schluss  mit  ydg  wiederholt  war. 
Die  proverbiale  Pointe  wird  auch  durch  die  in  den  neuen 
Hss  enthaltenen  „Lösungen^  nicht  deutlich;  wahrscheinlich 
liegt  doch  nur  der  hausbackene  Sinn  zu  gründe:  Mit  doppelter 
Kraft  gelingt  manches,  was  mit  einfacher  nicht  gelang. 
Einige  verwandte  Sprüche  bietet  das  Neugriechische.  Am 
nächsten  kommt  in  der  abstrakten  Form  der  Fassung,  nicht 
aber  im  Gedanken  der  epirotische  Spruch:  JmXo  öi  (piaveiy 
fiovo  TieQiaaevei.^)  Benet.  15.  E.  Kurtz  S.  40  zitiert  den 
Spruch:  Tov  xtaQiatri  to  axoivi  fiovo  diy  (pvdvei,  dinXo  rov 
TreQiaaeiei.  Arab.  1424  (auch  Beniz.  324,  568  mit  Weg- 
lassnng  von  rot).  Cyprisch:  To  axoivlv  tov  /w^xori^  fiovov 
¥v  qrtavvei  xai  dinXov  neQiaaevxei.  Sakell.  84.  Karpathisch: 
Tov  q)Tioxov  TO  anoivi  fiovo  div  ifprdvei  nai  dirrko  neQiaaevet. 
^^'Oci  Ol  fxri  dvvd^evoi  vd  TTQoayLTT^acovTai  ateQBa  ftQayfACtza 
log  Ix  Ttjg  irdeiag  xtov  htonuviovOLV  eig  dirrXa  e^oöa,* 
Manol.  406.  Die  Pointe  scheint  nach  dieser  Erklärung  nicht 
darin  zu  liegen,  dass  der  ungeschickte  Bauer  oder  Arme  mit 
dem  überflüssigen   Ende   nichts   anzufangen    weiss,    während 


1)  Der  Spruch  erinnert  an  den  alten  Satz,   dass  die   Hälfte 
mehr  als  das  Ganze  (nXeov  ij/iiav  :jayT6i)  sei.     Vgl.  Otto  668. 


KttimhafJwr:  MimlgrifcJii«<ihi!  SfirieAwßrt&f. 


161 


wie  der  Lateiner  sagt,  .Siiperäiia  non  nnceiit',  Sze- 
RakJ  S.  33,  sondern  darin,  dass  die  entlehnte  Sache  für 
m  nicht  passt  utid  er  datlurch  genchMi^  wird.  Verändert 
I    Form    Diid    äiun    erscheint    der   Spruch   in   Cliioit:    Toi 

'Eni  töir  ano^iv,  vÜrivei:  diox6i.(os  ($oixovofioiai 
a  not'  aLtovs."  Knn«U.  708.  Sehr  pulsend  vergleicht  Arub, 
BD  Spruch  1217  »einer  Sammlung:  '.I  -lö  xaXäiti  div  xc^S' 
ai  's  tiv  Tiufpa  ne^ioaeia.  Auch  in  der  Form:  'i'  tü  xa- 
üSt  äf  x'^Qf'  ^"i  's  ^f>  xotfhi  ne^iaatvEt.    NtoeXl,  l4v.  513. 

25  .Hundert  I'iuil  starUeo  und  Jedermann  beweinte  seinen 
igeneti  I'aul.*  Vgl.  Kr.  S.  69.  83.  Die  einzige  beraerkens- 
rert«  Variaute  idt  xlfyei  (d.  h.  xkaiyei)  H.  Ob  nun  das 
*rft)iM»i  uder  dns  hriperl'ekt  tirsiirünglicher  ist,  Visat  §ich 
licht  entscheiden,  lai  Neugriecbiacheu  finde  ich  nur  einen 
«rwandt^H  Sprut^h,  in  weichem  die  Figur  des  Paul  beibe- 
iall«D  ist,  den  cyprisehen:  Käifi  flai-Xos  tüv  llavlör  lov 
ialet.  Hakell.  113.  In  den  übrigen  Varianten  wird  Taul 
urcfa  die  12  Apoatel  vertreten:  z/wd««'  anoatökoi,  xa^tfat; 
)i  tär  itövo  tov.  Beuiz.  ti^},  172.  Jv'iÖtxa  äfioaroloi  i'jian 
t  i  xalfifag  tuv  riüvo*  i'  Sxlaiyt.  Arab.  ]ä82.  Bentz.  05, 
71.  diä&t,*.'  änoatöloi  ijto(?)  XI  f/^et'^e  xu^tm^  xä  ßiita 
w.  'Manol.  130,  Dass  es  tiavernünftig  ist,  Ober  den  Tod 
inoa  FreiDilen  za  trauern,  benagt  der  Spruch:  Ki.aUt  '^i 
frO  Jitiipavo.  NeoüX.  Idt.  85.  Vgl.  aucli  den  arabischen 
^umcb:  .Wenn  jemand  weint,  ao  weint  er  über  seinen 
Fot«u*.    Socio.  463. 

2ß  (Wenn  du  njich  heranszielist,  will  ich  auch  noch 
bm  KItnd  anziehen.*  Vgl.  Kr.  S.  7U.  ä^.  Die  Fassung 
'OD  I  hätte  den  Viir/ug,  dius  sie  eiuen  (allerdings  ctwiiB 
Hil|>rngeu)  FünFzehnailber  bildet,  aber  to  nach  !^i'  t*e  gibt 
tvini'n  Sinn.  Die  Variante  vim  H  ist  einfache  Verse hreibung, 
f'w  tchon  die  .Lösung*  derselben  Hä  /.eigt.  Diese  fLösang* 
pt  übrigen»  itowobl  in  H  al«  in  1  vi^llig  veruchrobm.     Zum 

IMl   PMiM-iihllul.  u.  bliL  Cl.  IL  t.  II 


1C2         Sitzung  der  phUos.-phüol,  Clasae  vom  8.  Juli  1893, 

Verbura  yXvtiovio  s.  Hatzidakis,  UeQi  q)9oyyoXoyiiidip  vofuap^ 
Athen  1883  S.  6.  Zum  Gedanken  vgl.  den  arabischen  Spmch: 
«Beherberge  du  den  Beduinen;  er  wird  dir  deine  Kleider 
mitnehmen''.  Bnrckh.  386;  auch  den  spanischen:  «Ayuda 
al  escaravajo  y  dexar  os  ha  la  carga/  ^Hilf  dem  Käfer 
(Knirps)  und  er  wird  (dir)  die  Last  lassen/    Yall^-Haller  85. 

27  „Der  Witwe  und  Waise  schwillt  es  an,  je  mehr  du 
sie  stösst  (?)."  In  der  »Lösung*  erscheinen  Witwe  und 
Waise  als  die  von  guten  Werken  entblösste  Seele;  je  mehr 
sie  der  Teufel  zum  Bösen  antreibt,  desto  mehr  schwillt  sie 
in  Sünden  an.  Der  Erklärer  fasst  also  hqovü)  im  Sinne  von 
«vorwärtstreiben**  (cJt^cS),  einer  Bedeutung,  die  zwar  selten, 
aber  nicht  unerhört  ist;  vgl.  Belisar  V.  162  (Garmina  gr. 
m.  aevi  ed.  Wagner  S.  309):  ovfiovovv  di  xal  elg  rijy  y^y, 
HQOvaiv  zd  xatsQy'  k'^w,  üebrigens  braucht  darauf  auch  kein 
Gewicht  gelegt  zu  werden,  da  die  Erklärer  die  ursprüngliche 
Bedeutung  einzelner  Wörter  und  ganzer  Sprüche  oft  ganz 
willkürlich  drehen  und  wenden.  Für  uns  hat  die  „Lösung* 
hier  nur  insofern  Wert,  als  sie  im  allgemeinen  den  Wortlaut 
des  Spruches  und  seine  Üebertragung  bestätigt.  Zur  Ueber- 
setzung  muss  zunächst  noch  bemerkt  werden,  dass  das  Pro- 
nomen TTjQ  sowohl  Acc.  Plur.  Gen.  Fem.  (avrag,  %ag,  jig, 
trig  oder  tlg)^)  als  Gen.  Sing,  sein  kann;  das  Verbum  scheint 
aber  den  Acc.  zu  verlangen.  Das  Wort  q>ovaii(6v(o  wird 
heute  auch  in  der  abstrakten  Bedeutung  „aufgeblasen,  zornig 
werden"  gebraucht,  die  jedoch  hier  nicht  zu  passen  scheint. 
Was  soll  nun  aber  dieses  nur  in  H  überlieferte  Sprichwort 
bedeuten?  Dass  wir  es  hier  wirklich  mit  einem  volks- 
mässigen  Spruche  zu  thun  haben,  dafür  spricht  die  hübsch 
pointierte  Fassung  des  Gedankens  und  der  tadellose  politische 
Vers.    Nach  dem  Wortlaut  könnte  man  sich  versucht  fühlen, 


1)  Vgl.  J.  Psichari,  Ensais  de  grammaire  biAtorique  n^o-grecqne 

I  (188G)  13Ü  rt'. 
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die  Antithese  auf  die  zähe  Widerstandskraft  der  Witwen 
und  Waisen  (wie  überhaupt  unglücklicher  Menschen)  zu 
deuten:  ^Je  mehr  du  auf  sie  schlägst,  desto  mehr  wachsen 
sie  in  die  Hohe*".  Doch  wird  sich  ohne  eine  aufklärende 
Parallelstelle  eine  definitive  Entscheidung  kaum  erreichen 
lassen.  Die  neugriechischen  Sprüche,  welche  sich  auf  Witwe 
und  Waise  oder  auf  die  Waise  allein  beziehen,  z.  B.  Sakell. 
244,  Kanell.  384.  590,  bringen  keine  Hilfe. 

28  ,^  Katze  und  Maus  kämpften  und  der  Zuschauer 
lachte.^  Der  wie  Nr.  27  nur  in  H  tiberlieferte  Spruch 
erinnert  sofort  an  Nr.  106  der  Planudessammlung:  Tojv  dvo 
fnaxofidvwv  6  TQiTog  rrgwiog  und  an  das  lateinische  ,» Duobus 
litigantibus  tertius  gaudet" ,  wofür  der  Neugrieche  sagt: 
Pwfiiai  Tcavyäg^  Tovqkio  x^^ß^S-  Beniz.  267,  11;  doch  ist 
der  Sinn  nicht  derselbe.  Welcher  dritte  soll  denn  aus  dem 
Streit  von  Katze  und  Maus  Vorteil  ziehen  oder  erhofiFenV 
Der  Spruch  bezieht  sich  also  wohl  ganz  allgemein  auf 
Situationen,  wo  zwei  Personen  oder  Gemeinschaften  sich 
in  den  Haaren  liegen  und  eine  neutrale  Person  oder  Partei 
ihre  Freude  daran  hat,  ohne  dass  ihr  ein  direkter  Vorteil 
winkt.  Die  „Lösung**,  in  welcher  Leib  und  Seele  als  die 
Kämpfenden  und  der  Teufel  als  Zuschauer  erscheinen,  hilft 
nicht*  weiter,  und  auch  der  neugriechische  Spruch:  Jvo  yai- 
dagot  fidxovyrai  ^ge  ^evrj  üe^ovid  „Zwei  Esel  streiten  sich 
um  einen  fremden  Strohhaufen''  Jeann.  39  hat  keine  nähere 
Beziehung. 

29  „Wer  gen  Himmel  spuckt,  spuckt  in  seinen  Bart.** 
Ein  politischer  (jambischer)  Fünfzehnsilber.  Der  Sinn  ist 
klar  und  ausnahmsweise  auch  in  der  „Lösung**  getroffen. 
Bei  Planudes  9  eine  langweilige  Paraphrase.  Ein  biblisches 
Vorbild  zitiert  Kurtz,  Philologus  49,  458.  Die  neugriechi- 
schen Parallelen,  für  welche  schon  Kurtz  in  seiner  Ausgabe 
S.  15  und  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  400  Belege  beigebracht 
haben,  zerfallen  in  zwei  Hauptformon :    1.  einen  einfachen 

n* 


164  Sitzung  der  phüosrphüöl.  Glosse  vom  8.  Juli  1893. 

Ausspruch  in  der  dritten  Person,  2.  eine  Alternati?e  in 
der  ersten  Person.  1.  Am  nächsten  kommt  dem  mittel- 
alterlichen Spruche  die  Fassung:  ^'0/tov  qrcei  %dv  ovQovWf 
(ptei  ra  ^ovrgd  tov.  Barth.  38.  Sanders  19,  und  mit  dia- 
lektischen Variauten:  ^'Oitoiog  q^rvwei  'g  tov  ov^ayo^  q>tvwu 
'g  td  fiovTQa  tov.  Diamant.  334.  Sonst  ist  der  ,  Himmel' 
durch  das  „Bergauf**  ersetzt:  ^'0/toiog  <pTvei  'g  tov  ai^^o^o, 
Ta  fuovTQa  tov  ^d  qrtvotj.  Arab.  9ß0  und  mit  einigen  Va- 
rianten Beniz.  220,  629.  2.  ^^v  qrvvaui  ''navta^  q)Tvv(jj  tcl 
fiovTQa  f/ov,  av  (frvau)  xcfrco,  qiTvvco  Ta  yivBia  ^ov.  Beniz. 
220,  630.  Dasselbe  cyprisch:  ^v  (pTvoto  Vcfyw,  qtTvvvto  tov 
TTQoaco/tov  fiov  xij  ov  qrvvoü)  xoto),  qruvvvw  tcov  yeveuov  ^ov. 
Sakell.  197  (lies:  497).  Ebenso  karpathisch:  *!Aq>  tprioto 
^Ttdvo)^  q)Tv^  Ta  f^aTia  fiov  x*  ag>  qiTvaco  xarw,  q>Tvw  'g 
Ta  yeveia  fiov.  Manol.  436,  mit  der  wohl  zu  sehr  speziali- 
sierenden Erklärung  „^Ent  tüv  sx  avyyevwv  ira&ovTtav^  öiTiveg 
fAsyaXoipvxovvTeg  div  xoivottoiovgi  to  xar'  avTWv  jra^nova^ 
OTtcjg  fixi  ixdiüwoi  tiji'  läiav  avTtiv  yevedv.^  Auf  einem 
individuellen  Einfall,  wenn  nicht  gar  auf  einem  Gedächtnis- 
irrtum des  Sammlers  beruht  die  Fassung:  '^Av  qrcvau)  d/rdvcj 
qtTvoi  TOV  ovQovo^  ar  yrtaw  xorw  yrrcS  ra  yeveia  f.iov. 
NeoeU,.  yiv.  11.  Altgriechische  Parallelen  bei  Crusius  a.  a.  0. 
Auch  die  Lateiner  kennen  die  Metapher  „Auf  den  Schützen 
fliegt  der  Pfeil  zurück**.  Otto  1566.  Dagegen  hat  nichts 
zu  thun  mit  unserem  Spruche  das  alte  „fii^  tloXtiov  mvaiv, 
in  sinum  spuere**,  über  dessen  Bedeutung  Otto  1656  handelt. 
Der  Türke  sagt:  „Wer  gegen  den  Wind  speit,  speit  sich 
selbst  ins  Gesicht**.  Osman.  246.  Der  Italiener:  „Chi 
Sputa  in  su,  lo  sputo  gli  torna  sul  viso**  oder  mit  anderen 
Bildern:  „Chi  contro  Dio  gitta  pietra,  in  capo  gli  torna**. 
Giusti  270.  „Chi  pissa  contro  '1  vento,  se  bagna  la  camisa**. 
Pasqualigo  III  23.    Vgl.  Pitre  III  291. 

30  „Der  eine  hatte  die  Glocke  und  der  andere  läutete' 
oder,   wenn   man   das  Wortspiel  beibehalten  will    „Der  eine 
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Bt«  die  Klintfi-l  (Solielle)  umf  der  andere  klingelt«  (schellte).* 

I  tmcbäi^cliLT  Fdnfzehnsilber.     Das   handschriftliche  ixw- 

n^er  hat  oeb'>n  Aoväoiriy  keine   Berechtif^ung   und   durfte 

jhnr  unbi^ienklich  der  Lautstufe  des   Substantivs  angepasst 

Der  Sinn  ist  wohl:    .Der  eine  hat  die  Mittel,   die 

facht,    den  Niunon  usw.,   der  wahre  Bentltzer  ist  nher  ein 

Vgl.   den   neugriechischen  Spruch:   'O  Ximog  fxti 

förofia  XI  Ti  öXenoi  iß  r^yet  (oder  tij  x^^')-    Beui^.  196. 

in  Ka9t«llilri-/o:   'E  i.vxog  täaet  rö^o/itw  to'  i  aiU;ioO 

;  x*^?';-    Dinmant.  119.')     Vielleicht  ist  der  Spruch   anch 

f  jemand  zu  beziehen,  der  seine  Absichten  heimlich  durch 

ausfuhren   lässt:    Ändere   lüutcn,   die   Gloche   f^hört 

■  ihm.     Dann    wäre  Nr.  31   mit  den  in  meiner  früheren 

fasgabe  nnd  unten  angeführten  Paraltelstellen  y.a  vergleichen. 

mz  Terdreht  ist  der  Sinn  in  der   .Lösung". 

81  'öde  fiivüj  xtti  ölXov  rfoi'^iXo).    „Hier  weile  (wohne) 

1  und  anderswo  backe  ich.*    S.  Kr,  S.  56.  93.    Die  Lesung 

:  FI  verditint  vnr  eJ(3  H  den  Vorwig;   denn  ir'iJe  ist  die 

Qit   mittelalterliche  Form,   die   übrigens    auch    heute    uucb 

1  Uovu,  wie  ich  als  Ohrenseuge  bestätigen  kann,  und 

[  Cypem  üblit-b  ist.    In  der  Lösung  ist  der  klare  Sinn  wie 

■Ohnlicb  Yerdreht.    Im  Neugriechischen  findet  man  mehrere 

«tkdta   Sprüche.     Am    nächsten    kommt  der   cyprische: 

r  ^fj^r  X1J  cXXov  foigfi^t-    Sakell.  228.     Sonst   wird 

■  Gedanke   mit   andern  Bildern    ausgedrückt.     Allbekannt 

I  der  folgende  in  wahllosen  Varianten  vorkommende  Spruch: 

fd    xaQXa^tafiara    (xaxKa^iafi(na    Beniz.)    X(    olXov 

r  dt  (oi  Sanders)  xütaig.    Barth.  28,   Banders  14,   Beniz. 

,  127.     ytiXov  zo  xa^xaUofiata  xi  öXlov  yen-p  ij  xörta 

tfpwr  i  xörats  Benet.),    Arab.  47.    Benet.  58.     Auf  Ka- 


I  f  Diwar  Sfirnch  kann  bId  BegUltigiuig  der  Tenoutimg  Oltt»  1S46 
lUK  d«r  Satz  .Saqte  condita  lai>oruro  liiint  rnpinae  rnlpinm*. 
brgl.  p.  lö,  ö  Peiper,  «[irii:)i wörtlich   war. 


1()6         Sitzung  der  philos-philol.  Clause  vorn  8.  Juli  1893, 

stellörizo:  liHov  td  /.aymatafiaTay  ra'  aiXov  yepovv  ai  o^rii^eg. 
Diamant.  47.  Auf  Nisyros:  l^ilov  t'  aqvi^ia  xai  t'  avya 
x£  dXkov  td  x,axvay.iaf4aTa.  Papad.  8.  Auf  Ghios:  l^lkov 
V  t'  avyd  xi  ol  öqvi&eg  m  dXkov  V  ra  naxxaQiOfKna. 
Kanell.  90.  Ferner  stehen  dem  Gedanken  die  Sprüche:  yiXXov 
7iaT^g  XI  dU.ov  xvTtag,  Arab.  46.  liiXov  cI/  6  xccAo/e^ 
XI  dXXov  elvai  td  qdoa  tov.  Arab.  42.  Auf  Karpathos: 
yillov  6  Cevyag  xi  ailov  rd  ßovdia  xov  oder  lilXov  6  nannaq 
XI  dXkov  rd  ^daa  tov.  Manol.  26.  !AXkov  xvvnovv  (xTvnovv^) 
Ol  7ioTaf,ioi  XI  dXkov  xTvnovv  xd  ^vdxia,  Manol.  27.  Zum 
Gedanken  möchte  man  den  arabischen  Spruch  vergleichen: 
,Er  schlägt  hier  Feuer,  aber  in  Indien  entzündet  es  sich*. 
Socin  310,  doch  ist  dort  die  Erklärung  beigegeben:  ,Er 
bringt  nichts  zu  stände". 

32  ^'0/tov  ixBi  TtoXvv  TtuciQi,  ßdvei  xal  '$  ra  Aa^oyc. 
„Wer  viel  Pfeffer  hat,  nimmt  (ihn)  auch  zum  Gemüse." 
Ein  trochaeischer  Fünfzehnsilber.  Dadurch  dass  nun  zwei 
llss  (Hl)  mit  dem  neugriechischen  Sprich worte  und  anderen 
bei  Kr.  S.  84  beigebrachten  Parallelen  übereinstimmen,  er- 
weist sich  die  Fassung  von  F  als  völlig  isoliert  und  ist  wohl 
auf  eine  subjektive  Aenderung  des  Kompilators  dieser  Samm- 
lung oder  seines  Vorgängers  zurückzuführen,  der  auch  für 
olos  statt  o/iov  verantwortlich  zu  sein  scheint.  Der  neu- 
griechische Spruch,  den  ich  a.  a.  0.  aus  Beniz.  211,  496 
belegte,  steht  mit  unbedeutenden  sprachlichen  Varianten 
auch  bei  Barth.  33,  Arab,  1123,  Jeann.  124,  Kanell.  r»09. 
Ganz  abweichende  Fassungen  sind  in  Cypern  und  Karpathos 
gebräuchlich:  '/Zo  '^ct  jrolv  ^ehv  ßdXkei  xai  'g  ro  ydhxv 
c'  o^ivov.  „Wer  viel  Honig  hat,  thut  ihn  auch  in  die  sauere 
Milch."  Sakell.  138.  'Ö/r'  ^xbl  noXv  fiiXi^  ßdilei  xi  eig 
ir]  q^aßa,  „Wer  viel  Honig  hat,  thut  ihn  auch  in  den 
Bohnenbrei. "  Manol.  340  (aus  Karpathos).  Italienisch: 
Chi  ha  del  pepe,  ne  mette  anche  sul  cavolo.    Giusti  248. 

33  „Ob  reich,    ob  arm,    legt  er  sein  Ohr  nicht  hin,  so 


1 
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schläft  er  nicht."  Vgl.  Kr.  S.  85.  Die  Erklärung  des  dunkeln 
Spruches  wird  leider  auch  durch  die  3  neuen  Hss  nicht  ge- 
fördert. Vielmehr  beweisen  ihre  Varianten  nur  zu  deutlich, 
dass  das  Sprichwort  schon  zu  der  Zeit,  aus  der  die  Hss 
stammen,  nicht  mehr  gebraucht  wurde.  Der  eingeschobene 
Satz,  welcher  die  Bedingung  des  Schlafens  enthält,  blieb 
den  Bearbeitern  oder  Kopisten  unverständlich.  F  bietet 
Svrrjv  av  ßdltj,  wofür  ich  a.  a.  0.  S.  70  avrtv  ov  ßaXXsi 
geschrieben  habe.  H  hat  avTrjv  oder  etwas  Aehnliches  wohl 
als  av  rrjv  verstanden  und  dann  vulgarisierend  geschrieben 
adip  T1JI'  ßaXei  d.  h.  av  div  rtjy  ßalXrj  {pAer  ßalXei)  „wenn 
er  sie  nicht  legt  (anlegt,  hinlegt?)''.  Aber  man  sieht  nicht, 
was  mit  r^  gemeint  wird.*)  I  bietet  ^avtriv  ov  ßdXei  d.  h. 
fMovziv  OV  ßdiXsi^  wobei  das  konditionale  Bindewort  wie  in  F 
ganz  weggelassen  ist,  also  »legt  er  nicht  einen  Mantel  (unter 
den  Kopf?)*;  aber  das  einfache  ßdlXu)  kann  meines  Wissens 
nur  bedeuten  „anlegen^;  vgl.  z.  B.  das  Sprichwort  Nr.  26. 
Kurz,  die  Variante  von  I  beruht  offenbar  auf  einem  ver- 
fehlten Besserungsversuche.  In  K  endlich,  wo  der  Spruch 
die  Sammlung  eröffnet,  ist  das  Objekt  ganz  ausgefallen; 
allein  ein  derai*tiger  absoluter  Gebrauch  von  ß,  ist  mir  un- 
bekannt und  unverständlich.  Die  ansprechendste  Lesung  bleibt 
mithin  die  von  F.  Sotiriadis  S.  233  glaubt,  das  Sprichwort 
wolle  besagen,  dass  die  sociale  Ungleichheit  durch  die  Natur 
angeglichen  werde,  indem  auch  der  Reiche  den  Schlaf  nicht 
geniessen  könne,  wenn  er  sich  nicht  dazu  verstehe,  sich 
niederzulegen;  auch  er  habe  kein  vornehmeres  Mittel,  sich 
den  Genuss  des  Schlafens  zu  verschaffen,  als  sich  hin- 
zustrecken. Die  Deutung  ist  hübsch;  nur  will  mich  be- 
dOnken,   dass  in  dem  Akte  des  Sichniederlegens  der   Begriff 


1)  Etwas  anderes  ist  die  Verbindung  von  ßdXXco  mit  dem  Neutr. 
Plur.  des  demonstrativen  Pronomens  z.  B.  Afi}r«  fis  rovg  ayiovg  va  xa 
ßaXjjg,  fi^xe  fii  roifg  tqcXXovsI  »Binde  weder  mit  den  Heiligen  an, 
noch  mit  den  Narren!*    Beniz.  168,  191. 
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des  Unfeinen  (oder  Beschwerlichen)  viel  zu  wenig  hervor- 
tritt, als  dass  die  von  S.  angenommene  Pointe  genügend  ver- 
ständlich würde.  Ganz  nutzlos  sind  die  theologischen  Er- 
klärungen der  neuen  Hss,  auf  die  ich  zuerst  Hoffnung  ge- 
setzt hatte:  Sowohl  in  H  (s.  o.)  als  in  IE  wird  mit  dem 
Spruche  die  eines  Beweises  nicht  bedürftige  Wahrheit  be- 
wiesen, dass  sowohl  der  Sünder  als  der  Oerechte,  wenn  er 
nicht  den  Staub  dem  Staube  zurückgibt,  nicht  zur  ewigen 
Ruhe  gelangen  könne. 

34  Vgl.  Kr.  S.  85.  Zu  den  Formen  gwyw,  xiaei  vgl. 
die  für  die  Erklärung  derselben  höchst  instruktive  Stelle  in 
der  Vita  Euthymii  ed.  C.  de  Boor  (Berlin  1888)  S.  71,  10 
xgaa  Big  (payr^v  ijtetiqteiy  wo  q>ayeiv  zu  schreiben  ist.  Die 
Varianten  der  neuen  Hss  bieten  nur  in  sprachlicher  Hinsicht 
einiges  Bemerkenswerte.  Die  Verbindung  mit  xai  ist  F  mit 
K  gemeinsam,  in  H  sind  die  zwei  Glieder  mit  di  verknüpft, 

1  bietet  völliges  Asyndeton.  Die  zwei  substantivierten  In- 
finitive erscheinen  nur  in  F  in  der  neugriechischen  Form 
ohne  Schluss-i',  doch  ist  qxxyei  betont,  während  man  heute 
meines  Wissens  allgemein  t6  (payel  spricht.  In  HIK  haben 
die  zwei  Formen  das  Schluss-y  bewahrt;  im  Accent  von 
qxiyeiv  stimmt  K  mit  F  tiberein,  während  HI  nach  neu- 
griechischer Weise  das  Wort  auf  der  letzten  Silbe  betonen. 
Um  das  Verhältnis  und  die  Bedeutung  dieser  Varianten  zu 
erläutern,  raüsste  ich  der  auf  die  genannten  Formen  bezüg- 
lichen Kontroverse,  für  welche  ich  a.  a.  0.  S.  85  die  wichtigste 
Litteratur  verzeichnet  habe,  näher  treten,  wozu  hier  nicht 
der  Ort  ist.  Die  Variante  von  I  7r^£xtjv  d.  h.  ttqixvv  beruht 
auf  einer  im  Vulgärgriechischen  weitverbreiteten  Metathese 
(noiKog  statt  nixQog  wie  aöqiqn^  novQvo^  aQf^iyo)  statt  ädeQy>i^ 
nqmvOy  dfiiXyco;  vgl.  zuletzt  G.  Meyer,  Indogerm.  Forschungen 

2  (1893)  443  f.  und  Wilh.  Schulze,  KZ  33  (1893)  226) 
und  auf  dem  hier  durch  das  vorausgehende  ylvnvv  in  seinen 
Gründen  ad  oculos  demonstrierten  Metaplasmus,  dem  Formen 


Kmmbachtr!  JllittttgntMtdit  Spriduodrt^, 

'  fun^i;,   fXatf<Qvs  u.  s,  w.   ihre  Gtitstebunf;   verdanken. 
Vyl.    üatzidukU,    KiiJeJtung    S.    :j8I.     Da«    Neuj^riecliläcli«! 
bietiH    iBrhr«re    I'ariilleleii    ?..    H,     rkvxä  i'  ttfayss,    ivvä    itä 
!Ö  S€eöo!jg.    Bern'«.  49,  87.    "Bfaye^,  xa^dtä  fiov,  lä  yXvxo- 
täffovXa,  ffiäye  xai  lä  riixßo^äf&iA«.  Beniz.  85,  2S4.   AehnHch 
ipf   Kastellönzu:    Hollä    'ipUES,    xa^dovlld  fiov,    g«£    raal 
niimiw.    Diamant.  387.     "Efaytg  lö  ftfli,  rrii  nai  to 
kWi.    Beniz.  85,  290.     'O/rov   rgtuyt/    »Bijiä,   );tT«t   ifttIXiu. 
inell.  SR?.     Vgl.  such  den   Sprufh:    rafuiaai,  xöpi;,  xal- 
lai,    fjd   *'   oQx'   '^  yiyva   xai   vä   "iJji;.     NtoeXl.   liv.  32. 
Viele    Parallelen    im    Italienischen    k.   T.    mit    denselben 
iildem  wie  im  Neugriechiiwhen   i..  B.    Chi  nmagia  il  pescc, 
\  la  lisrhf.    Giusti  84.     Chi  ^l&   magna  le  canJele,    eaga 
stopini.    Pa§qnaligo  I  104.     Bravure   da  zoreni,   dogie  da 
'ecci,  und;   Pecai  da  zoveni,  penitenza  da  vecci.    Pasqualigo 
I  4G.     Se  l^ca  'I  inel,  se  spISda  'I  fei.    Samarani  1^5.    Chi 
.  tnangiä   i   candir,   caga   i  atopin.    Samarani   208.     Chi   ä 
piunt  dl  pis,   i:aj(a  le   resche.    äamaruni  2081     Andere   ita- 
icctache  Parallelen  bei  Pitre  1  333. 

Ferner   steht   dem    Gedanken    eine  Sprichwörtergruppe, 

Ktlch«  besagt,    das»  die  Väter  oft  aiisessen  müssen,  waa  die 

Jahofl  einbrocken,  also  eine  Umkehrnng  des  ebenfalls  Bprich- 

iröriliehen   {»gl.   Diiringsfeld   I  Nr.  409)    biblischen    Satzes: 

t^    itttti^tii    ffpayov    o^tifaxa    xai    ot    odoneg    Ti^t-    'Ctxywv 

^Itadiaaav   (Jerera.  38,  29,   vgl.    E/ech.  18,  2)   z.  B,:    O'i 

iiot  ifjwyow  tö  iiva  xt  o'i  yfcmTBs  iiovStö^ow  .Die  Jimgen 

Sauereti   und    die    ÄIt«n   bekommen    .stumpfe   Zähne". 

!85,  124.     Aebntich    karpathiscb :    "AiXoi  r^oiaiv  ta 

XI  äXifii  fioväiä^ovr.    Manul.  24.     UewüLnlich    werden 

Vergleiche   die   saueren   Äepfel   gebraucht   z.    B.    Tä 

ttaiitä  tevjyuiv  tä  fn,Xa  xal  oi  yfQovteg  fÄmäiöCot".   Benic. 

291,   lOä.    Tä  naidiä  zo  tQt'}y  ta  ^ti\Xa  xai  oi  ye^öyioi  lä 

fioriw^ov*.    Benet.  53,     Albiinesi'ich:    ,Die  Jungen  essen 

dw  Ai)|ifel  und  den  Alten  werden  die  Backenzähne  stumpf. 


■^■-w 
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Hahn  34.*)  Vgl.  den  lombardischen  Spruch:  ^Vün  fa 
la  bilgada,  a  on  alter  ghe  toca  a  sügala^.  Samarani  175, 
mit  der  Erklärung:  „Gerti  figliuoli,  per  es.,  commettono 
gravi  spropositi,  che  il  padre  i  forzato  rimediare  con  grave 
suo  danno*". 

35  „Ich  meine,  mein  Weib,  wir  sind  (werden?)  nicht 
reich:  essen  wir  wenigstens  den  Sauerteig!"  Vgl.  Kr.  S.  70. 
87.  Mit  der  Version  von  F  stimmen  IK  überein;  eine  den 
Sinn  nicht  berührende  Variante  bietet  H:  Oiöa^evy  yvvrj, 
Vv  nXovTovf,i€v'  xav  ag  q^Sfiev  to  7CQ0^vf,uv,  „Wir  wi^n 
es,  Weib,  wir  sind  nicht  reich:  essen  wir  wenigstens  den 
Sauerteig!*  Welche  von  beiden  Fassungen  die  ursprünglichere 
ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  doch  spricht  sowohl  die 
Fassung  an  sich  als  die  Uebereinstimmung  von  FIK  für  die 
erste  Form:  oida,  ot-x  olda^  neben  welcher  das  ol'da^ev  von  H 
nach  einer  vereinfachenden  jüngeren  Redaktion  aussieht. 
In  der  „Lösung*"  wird  der  Sauerteig  mit  völliger  Verwischung 
des  proverbialen  Gedankens  auf  das  Brot  und  Wort  Gottes 
gedeutet. 

36  „Ehe  wir  ertrinken,  bezahle  das  Fahrgeld!*  Vgl. 
Kr.  S.  70.  89.  Während  im  vorhergehenden  Spruche  FIK 
gegen  H  zusammengehen,  steht  hier  F  (mit  Planudes)  allein 
gegen  H  I K  und  in  der  That  ist  die  Fassung  der  neuen  Hss 
für  die  Situation  passender.  Die  Variante  von  K,  welcher 
nach  dog  das  überflüssige  Pronomen  rov  bietet,  ist  ohne  Be- 
deutung. Ueber  den  sprichwörtlichen  Gebrauch  von  vavXog  = 
letzter  Heller  s.  Otto  1204.  Die  „Lösung*  deutet  das  Fahr- 
geld auf  die  vor  dem  Ertrinken  d.  h.  dem  Tode  notwendige 

1)  Rücker t  übersetzte  diesen  Spruch: 

Die  Aepfel  isdt  der  Sohn, 

Den  Vaters  Zahn  wird  stumpf  davon. 

Rückertiana.  Mitgeteilt  von  Edm.  Bayer,  Zeitschr.  f.  vergleich. 
Litteraturgeäclj.  6  (1893)  246. 


Krumbacher:  Mittelgriechische  Simchwörter,  171 

BekebruDg  zu  Gott.  Zu  den  am  Schlüsse  der  theologischen 
Erklärung  erwähnten  relatvia  d.  h.  „  Luftgeister **,  die  auch 
in  der  Lösung  des  Spruches  26  des  Vatic.  095  (s.  S.  97)  und 
des  Spruches  51  des  Cod.  Taur.  (s.  S.  110)  wiederkehren, 
vgl.  Erumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
dosius,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  philos.-philolog. 
u.  bist.  CI.  1892  S.  349,  Leontios'  von  Neapolis  Leben  des 
H.  Jobannes  des  Barmherzigen  herausgeg.  von  H.  öelzer, 
Freiburg  i.  B.  1893  S.  191  und  Michael  Glykas  ed.  Bonn. 
513,  17.  Zu  der  Vorstellung  von  den  himmlischen  Zoll- 
einnehmern lässt  sich  aus  dem  Altertum  die  Stelle  des  So- 
phokles, König  Oedipus  199  f.  vergleichen,  welche  0.  Crusius, 
Pbilologus  52  (1893)  162,  nach  Zielinski's  Herstellung  und 
Deutung  angeführt  hat:  y,Tii.og  yoQ  ei  %i  Nv^  dqjjy  tovt'  tn' 
^HfiOQ  e^ezai:  Tag  und  Nacht  als  die  relüvai  des  Todes**. 
37  «Die  Welt  ging  unter  und  mein  Weib  putzte  sich." 
Vgl.  Kr.  S.  70.  89.  Die  Varianten  der  neuen  Hss  sind  rein 
formaler  Art.  Statt  ijcovzi^eTo  bietet  H  im  Texte  und  in 
der  Erklärung  die  viilgärgriechische  Form  i/iovri^etov,  statt 
ij  ififi  ytyij  das  ebenfalls  volkssprachliche  fj  yvvrj  fnov.  Statt 
iaioXi^ero  F  H,  mit  welchen  auch  djis  neugriechische  Sprich- 
wort bei  Benizelos  S.  190,  193:  *0  xooftog  ETrowl^ero  x'  i) 
yvvair,a  /i'  iaToXH^exo  übereinstimmt,  hat  I  ioTXrjßr^^eto  d.  h. 
iotlißi^eio  mit  Metathese  (vgl.  S.  168  unten)  statt  iavil- 
ßi^ezo  und  K  die  von  demselben  Stamme  gebildete  Neben- 
form ioTiXßovero  (1.  eaxiXßwvexo),  Zur  Bedeutungsgeschichte 
von  novzi^io  ist  folgendes  zu  bemerken:  Die  altgriechische 
Bedeutung  „ins  Meer  versenken"  (Aeschylos  und  Sophokles; 
s.  den  Thesaurus  H.  Steph.)  scheint  auch  noch  in  der  byzan- 
tinischen Zeit  zu  existieren;  so  haben  einige  Hss  des  Theo- 
phanes  375,  22  (ed.  de  Boor)  TtoXld  axdcp}]  inovTia&rjaav 
avfiilwxcif  andere  kjtovTVjihjaav  und  ißv^iad'tjaav;  er  stürzte 
sich  ins  Meer  heisst  ebenda  405,  22  inovwiom»  ^  ^:  eine 
kleine  Nuance  «überschwemmen'*  , zerstören' 
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phanes  171,  23  6  /rora^og  ....  7ikrj/4/4VQtiaag  dUrpf  ^aXaaa%^ 
Toig  oYkovq  auv  Tolg  olxovai  ovqiov  irrovri^ey.  Von  dieser 
Anwendung,  die  von  dem  speziellen  Begriff  d^  Meeres  offenbar 
schon  absieht,  finden  wir  den  üebergang  za  der  allgemeinen 
Bedeutung  ^verderben",  aus  welcher  sich,  wie  „cormmpere", 
^öiaif^elQeiv'^  u.  a.  Wörter  zeigen,  leicht  die  prägnante  Be- 
deutung „schänden*  entwickelt.  So  sagt  derselbe  Theophanes 
432,  4:  tj&iXrfiav  tag  yvvalxag  avTwv  novxiaai^  was  Ana- 
stasius  ganz  missverständlich  „in  pelagus  iacere'  übersetzt 
und  auch  Goarius  im  bildlichen  Sinne  aufgefasst  hat  (s.  den 
Index  von  de  Boor  s.  v.).  Wahrscheinlich  aber  war  schon 
damals  das  Bewusstsein  der  ursprünglichen  Bedeutung  ge- 
schwunden. In  den  cyprischen  Assisen  (ed.  Sathas,  Meo.  ßißX, 
vol.  VI)  dient  nowll^co  geradezu  als  technischer  Ausdruck 
teils  für  die  Vergeudung  des  Vermögens,  teils  für  die 
Defloration;  die  erste  Bedeutung  hat  z.  B.  statt  S.  163, 
23;  283,  15,  24  und  26;  die  zweite  S.  98,  14  (novTi^eiv  t'^v 
Ttaidevav);  346,  31  (tt,  tijV  TtaQ^eviav);  348,  13  (tt.  zr^y 
xo7riXXav);  348,  24  {tt.  naQ^eviav),  Einen  Beleg  für  die 
Bedeutung  „vergeuden**  bietet  auch  Sachlikis  ed.  Wagner 
S.  71  V.  217:  To  antJTiv  tov\  to  exeiv  zov  oXov  vd  to  irov- 
tIoh.  Neben  novxiLU)  findet  sich  vereinzelt  das  Präsens 
TTOVTidCü),  ebenfalls  mit  der  Bedeutung  ,zu  gründe  richten*, 
„ruinieren**  (zur  Bildung  vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  398); 
Georgillas,  Pest  von  Rhodos  ed.  Wagner  S.  34  V.  67:  x'  j 
XvyeQaig  ex^d-r^oav  x'  ol  vioi  ijrovriaarijxav.  Nun  fällt 
auch  auf  die  aus  Theophanes  angeführten  Stellen  ein  neues 
Licht:  Sicher  belegt  ist  novti^fo  dort  nur  im  Sinne  „über- 
schwemmen' oder  vielleicht  ganz  allgemein  , zerstören*  171, 
23  und  im  Sinne  der  Assisen  , schänden"  432,  4.  Dagegen 
bieten  die  Hss  an  der  einen  der  zwei  Stellen,  wo  der 
Zusammenhang  die  alte  Bedeutun&{  «ins  Meer  versenken* 
erfordert,  übereinstimmend  .lovioio  405, 1*2  und  an  der  zweiten 
Stelle   375,   22    haben    nur   drei   Hss    fnoviio^rflcnf^  eine 


Xrmihtti^er:  Miltflffriet^tche  SpwhvSrttr. 
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iiroyTtüdr^attv,  die  fibrigen  ijiv^laäijoav,  was  de  Boor  aucli 
in  den  Test  presetzl,  Imb.  Es  scheint  also,  daas  maD,  a.U  nov- 
i/l(u  in  die  ullgemeincre  BedeutunK  .verderben',  .schänden' 
DbtTgiag,  zur  Differenzierung  des  Ue^rfnifes  ,ins  Meer  stürzen' 
das  wohl  jüngere,  ulicr  ehenfalls  schon  iiItgriechiHche  (im 
Tliesaunw  aus  Nikol.  Damaak.,  Qaintus  Smyrn.  und  Könnt. 
MsnaiffitM  belegte)  Bruderwort  .-tomÖw  wälilte.  In  der  heutigen 
VolksApruche  »chejnt  nur  das  t^ompu^^itiim  xaianorttL^iu 
.^^zltch  a>rstören".  .ruinieren'  gebräuchlich  zu  Mein,  das 
sich  Hiicb  in  der  inittelalterliehen  Litteratur,  z.  B,  Belthiindro« 
ed.    Legrimd   V.   1105,    Geschichte   vom    ehrsamen    Esel    ed. 

Vagner  S.  115  V.  101,  Glykas  ed.  Bonn.  519,  -1  tlndet. 
Zu  der  in  der  .Lüsung"  vorkommenden  Form  yi'fiji'  vgl.  meine 
Abhandlimg  jtpiJ,  y^'V7;s  etc.  KZ  27  (1884)  529-545. 

Pas  Neugriechische  liefert  ausser  der  oben  ftugefdhrten 
KaSMiing   noch    folgende   Varianten:   'O   xöti/mg   fx'^nXonav 

I  r)  yftj^  ieQoxitviCovtaf^)  Ärab.  1771;  auch  Beniz.  190, 
1Ö4  (der  jedoch  txiovi^o,  '§E(ioxttviZtto  schreibt)  GunK 
&bnlich  chiotisch:  '0  xöoftos  airteleCyetai  xi  ij  yQijo  $eQo- 
Xteri^etat.  KamW.  499.  Die  Stelle  der  Alten  vertritt  ein 
Eigeonnmi*  in  der  Fassung:  'H  y^  xafa.rovti^etai  ki  ^  Mäijvi 
-Junfanritecfff  (xaHnsifiil^ticn  NeoeiX.  l4v.).  Beniz.  94,  34. 
JVeofiU.  ^v.  281.  Denselben  Oedanken  endlich  enthält  der 
famiftl  ganz  abweichende  Spruch:  "OXoi  yvfevay  tö  aetOfiö 
a  fta^ayxö^  yvvaixii.  Beni«.  195, 251 ;  auch  das  karpathisohe 
6]trichwort:  'O  Hoff/iog  fii  töf  xöcfioy  rov  xai  »J  ygjjß  fte  tä 
iotKÖyixö  ttjg.  ,lilg  tovg  iv  xaigi^  xivdvvov  xaiaytvofiivat'i 
tig  ovtidam   i'nya.'    Miinol.  i!30.     Ganz    verblaust  «r^icheint 

I)  Uelier  den  Sinn  von  ^leoitniQoiiai  (wOrtlich  .ich  klimme 
loh  trocken*]  bin  ich  njcbl  g«n/  im  Klaren.  Verbintlatii^en  mit 
■ind  im  Xeng^iech lieben  hllitfl);,  x.  B.  fifaafio>>n''Vo/"i'  Beni«. 
39.  nSi  it^anaxraxlZta  (doch  Wohl  mir  Druckfehler  fltr  ftsowofimi;«!) 
ini«.  245,  lOÜti  S-^iUtattxIrin/ta  llenif:.  17&,  82.  E«  Wftre  zn  wGnur.bcD, 
Iw»  ilie  BedeiitunK  iiD<i  Verbreitung  ilteKo«  Kuni|>oiilioutworteM  n^her 
int^rfBcbt  würde. 
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der  Gedanke  in  dem  faden  Gemeinplatz:  yilXov  xlaive  xi 
akXov  yeXove.  Beniz.  10,  122.  Albanesisch:  „Das  Dorf 
brannte  und  die  Hure  kämmte  sich''.  Hahn  6;  im  Original 
ist  der  Spruch  wie  seine  griechischen  Verwandten  gereimt: 
(päciTi   diyieiy,  xovgßa  nqlxeiy, 

38   „Wie  du   die  Fleischgallerte  angenommen   hast,  so 

nimm  jetzt  auch **    Vgl.  Kr.  S.  70.  90.    Die  Fassung 

von  HIK  liegt  offenbar  auch  der  Bearbeitung  des  Planudes 
Nr.  71  zu  gründe;  mithin  steht  die  Form  von  F,  wo  die 
<?cht  proverbialen  bildlichen  Ausdrücke  durch  die  abstrakten 
Begriffe  „üeppigkeit"  und  „Schrecken"  ersetzt  sind  und 
statt  der  vulgären  Form  di^ov  das  korrektere  öi^ai  erscheint, 
in  der  üeberlieferung  völlig  isoliert  und  kann  mit  Sicherheit 
als  eine  wertlose  gelehrte  Paraphrase  bezeichnet  werden. 
Die  Erklärung  der  wahrscheinlich  echt  volksmässigen  Anti- 
these TrryxTij  und  ^/i/fijxr^  macht  grosse  Schwierigkeiten.  Das 
erste  Wort  heisst  im  Altgriechischen  „geronnene  Milch**, 
,Käse"  und  in  der  heutigen  Sprache  „Fleischgallerte'*  (Aspic);^) 
aber  unklar  ist  die  Bedeutung  von  fju/fi/xrij,  das  offenbar 
einen  Gegensatz  zu  Tri/xrrJ  bildet.  Nach  seinem  körperhaften 
Bestände  heisst  das  Wort  „das  darin  Geronnene**;  was  jedoch 
speziell  damit  gemeint  ist,  vermag  ich  nicht  festzustellen. 
In  der  „Lösung**  werden  die  /njxTa/  mit  den  Weltlüsten, 
die  Ifinyj'KTal  mit  den  Höllenstrafen  verglichen.  Die  Ver- 
mutungen von  E,  Kurtz  S.  22  „was  im  Käse  drin  war** 
und  H.  Schenkl,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  38  (1887)  180 
..die  un gen iess baren  Reste,    die  bei  der  Käsebereitung   übrig 

1)  Das  Wort  ist  auch  ins  Lateinische  übergegangen  *picta 
und  von  dort  in  der  nach  italienischem  Lautgesetze  umgestalteten 
Form  pitta,  :xrjTxa  (jrhra,  mra)  wieder  zu  den  Griechen  zurück- 
gewandert, wie  Ct.  Meyer,  Bezzenbergers  Beitr.  19,  153  gezeigt  bat. 
In  dieser  romanisierten  Form  bedeutet  das  Wort  ein  rundes,  fladen- 
artiges  Brot,  das  schneller  als  das  gewöhnliche  Brot  gar  gebacken, 
aber  auch  schneller  hart  und  nngeniessbar  wird.  Auch  das  Wort  x^tta 
spielt  im   Sprichwort  eine  Rolle.     Vgl.  Beniz.  255,  125  f.;  262,  217. 


Krumbacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter.  175 

bleiben^,  bringen  uns  nicht  weiter.  In  einem  ganz  ähn- 
lichen Gegensatz  zu  Lust  und  Genuss  wie  hier  das  Substantiv 
ifinfpiV'q  steht  das  Verbum  BfinrffvvD  in  einem  epirotischen 
Spruche :  Td  Ttal^e  nal^e  (piqvu  nai  zo  ju/r^^c  fin^^e,  Arab. 
1921,  mit  der  Erklärung:  n^'Oti  ix,  tov  Ttai^eiv  nat  doziev" 
eox^ai  xazd  xoqov  indyovtai  dieve^etg  xal  aixio^oi^.  Viel- 
leicht lässt  sich  von  hier  aus  der  Weg  zur  Lösung  des 
Rätsels  finden. 

39  »Vor  einem  Flusse  hebe  deine  Kleider  auf!**  Vgl. 
Kr.  S.  70.  90.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  416  f.  In  HI  ist 
der  Spruch  in  die  Form  einer  dauernden  stets  geltenden 
Vorschrift  gefasst  und  daher  der  Imperativ  Präs.  gebraucht. 
Während  bei  einigen  der  vorhergehenden  Sprüche  die  Form 
von  F  gelehrten  Einfluss  verrät,  bietet  hier  F  das  volks- 
mässige  Fremdwort  ^ovxa  (vgl.  D.  Matov,  Griechisch-bul- 
garische Studien,  Sep.-Abzug  aus  dem  9.  Bande  des  Sbornik 
des  bulgar.  Unterrichtsministeriums,  Sofia  1893  S.  61),  HI 
dagegen  das  griechische  und  wohl  gelehrte  ifidtia. 

40  „Der  Maus  Pläne  wird  die  Katze  zerstören.**  Vgl. 
Kr.  S.  90. 

41  „Bei  der  Stäupung  (Verkündung  eines  Verbotes?) 
des  einen  kam  des  andern  Pferd  heraus.**  Vgl.  Kr.  S.  70. 
90  f.  Zu  yißeyfilw,  yißivxiafia  ist  zu  bemerken,  dass  das 
Wort  noch  heute  bekannt  ist  z.  B.  '0  ipavttjg  td  yeßivtio^a 
yi£  xavx'^^fia  ro  l'x^i.  Beniz.  246,  1013.  '0  xkiqyttjg  lo 
ytßivxio^a  yid  navrjvqi  tÜxei.  NeoeXX.  !Av,  216.  'H  noQ- 
Tixfi  (wohl  =  /roiiTixij,  Hure)  td  yaßevta  yid  jcccvrjyvQi 
toxti.  NaoeU.,  liv,  29.  Ebenso  auf  Kastellörizo:  *£  xovqßa 
td  yeßevtiofiav  itavavQotoiv  twaei.  Diamant.  131.  Aeltere 
Belege  bietet  Sachlikis  ed.  Wagner  II  V.  421.  627.  654, 
auch  Sachlikis  I  in  der  unedierten  Redaktion  des  Cod. 
Neapol.  III  A.  a.  9,  wo  der  Schlussvers  (=  ed.  Wagner 
8.  77  V.  367)  lautet: 

Kcd  toteg  nißovi^vovtai  oi  nalaioyißevzia^ivaig. 
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Zur  Erklärung  haben  die  Rezensenten  nicht  beigebracht, 
und  auch  die  neuen  Hss  führen  nicht  zur  Entscheidung. 
Ihre  Hauptvariante  evQid^rjv  bzw.  ev^ed^rj  (statt  i^eßrj)  ändert 
den  Sinn  nur  unwesentlich.  Die  „Lösung'  hat  von  den  zwei 
Bedeutungen  von  yißevrlCa)  „etwas  öffentlich  bei  Galgen- 
strafe verbieten''  und  „stäupen '^  die  erste  im  Auge  und  fasst 
yißavvia/Lia  als  die  „öffentliche  Verkündigung  oder  Predigt*' 
der  Propheten,  zu  welcher  sich  dann  die  Apostel  (=  Pferde) 
einfanden.  Damach  hätte  das  Sprichwort  den  Sinn :  „Während 
der  eine  eine  gesetzliche  Bestimmung  öffentlich  ausrufen  Hess, 
kam  des  andern  Pferd  als  Zuhörer**  mit  Anwendung  auf 
Leute,  welche  nicht  auf  anderer  Worte  hören;  vgl.  Nr.  14. 
Sehr  ansprechend  ist  eine  Erklärung,  welche  mir  0.  Grusius 
vorschlug:  „Während  der  eine  (unschuldige)  öffentlich  ge- 
stäupt wurde,  trat  des  andern  gestohlenes  Pferd  heraus  und 
verriet  dadurch  seinen  Herrn,  den  wirklich  Schuldigen**. 
Sotiriadis  S.  234  vermutete,  dass  aloyov  in  evXoyov  =  ij 
eiXoyia^  6  yd^og  zu  ändern  und  der  Spruch  auf  die  ungleiche 
Verteilung  des  Glückes  zu  beziehen  sei:  „Während  der  eine 
zum  Galgen  geführt  wurde,  kam  des  andern  Hochzeitzug 
heraus'';  dazu  verglich  E.  Kurtz  brieflich  noch  den  derben 
neugriechischen  Spruch:  y^kXog  xpvxofiaxaEi  xt  aXkog  xat*^o- 
^laxcLEi.  Arab.  40  (ähnlich  Beniz.  9,  107;  10,  122).  Allein 
nachdem  ixXoyov  von  drei  sonst  weit  auseinandergehenden  Hss 
gleichmässig  überliefert  ist,  darf  an  eine  Aenderung  der 
Lesart  nicht  mehr  gedacht  werden. 

42  ^'Ojfov  jiokXoi  neieivoi,  ixei  r^f.iiqa  ov  ylverai.  „Wo 
viele  Hähne  sind,  da  wird  es  nicht  Tag**  d.  h.  Wo  viele 
sich  um  etwas  bemühen,  da  kommt  nichts  Rechtes  zu  stände. 
Phinudes  45.  Zur  Variante  von  I  rax^  d.  h.  raxel  ver- 
gleicht Hatzidakis  brieflich:  va  x^^Vi  ^o  arnAeqa^  tq  7rtQvoi^ 
zd  q^hog,  taqya^  an  6  rd  Toxeg^  xd  'd(5.  Zwei  Belege  ftir 
diese  Vei*stärkung  des  Adverbs  durch  den  Artikel  bietet  das 
Sprichwort:  "Oa(^  (schreibe  "Otfo)  et^a/uc  rr)  fAdva  fiag^  nrjyai" 
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b/ie  ovko  xa  niaia,  rtöga  nov  Siw  itjv  expvftt,  TiTjyaivovfte 
nQoarä.  NtoeiX.  '^y.  149.  Im  Neu^iecbischeii 
der  Spnich  weit  verbreitet.  Eine  epirotische  Fnttsiing 
Itiert  KurtK  ku  flatiudes  4ri  uds  Arab.  9ij8.  Kretisch:  "O-tol' 
jttlkoi  /(««cot,  opj'ei  rä  fij^eptjJffß,  Jeannar.  136,  Chiotisch: 
pnov  've  rioiX'ii  neiffcoi,  oQyei  tä  $t<ue^iüatj.  Kituell.  452. 
^prücb:  t^jtö  'xei  iiolXovs  itetttvoig,  ä^xel  vä  ^rjfteQttia^, 
■kell.  98.  Karpathisch:  "Onov  xf/ä^ovy  .luXlni  jittetvoi, 
va  ^fjfie^jajj.  Maiiol.  351.  tÜbenso  Kastei loriziscb. 
uint.  344.  Äuoh  tfirkiach:  ,Im  tluuse,  wo  viele  Hähne 
bd,  wird  es  spät  Morgen*.    OüinEiii,   140. 

Zolillo»  sind  die  Sprücbe,    welche   denselben    tiedanken 

Bt  Budern  Vergleicben  ausdrnckeii.     Ich   nenne  nur  einige 

MWpiolo:    AltgrieciiJsch:    SloiXoi  vtftatTjyoi  Ka^i'ay  «/i(iJ- 

taay,     Diogen.   7,   72,     ApoetoUos   14,   51,     tJoiXoi    loifwi 

nii^a  antfiXtaar,   al»    Aiüupruch    Hudriaa«    angefdhrt   von 

i  OtwMinH  (s.  die  Note  zu  hiogen.  7,  72).    Neugriechisch; 

I  noiXfä  Ko^aßoxi-Qoi  nviyovv  fö  xa^jit.    Barth.  46.    San- 

Äetiiilich  auf  Knxtellörizo:    Ta  /roJUä  xovfiävxa  zö 

täßiv  nviovv  zo.    Diamant.  483.     Ol  noU^^  fiafiftig  nvl- 

wö   naiÖi.    Arab,  450.     .Arabisch:    The   nnmh^r  of 

H>k6  bnrn  Uie  fooil,  und:  Tou  mnny  capttüus  dnk  the  ship. 

IbTtOD   178.     Türkisch:    Zwei  Steuermänner  machen   das 

tohiff  untergehen,    Oaman.  115.    Wo  vieW  Schäfer,  dort  geht 

Scliaf   elendiglich   an    gründe.    Vamb<?ry  283.     Weitere 

»arallel.'n  bei  Vallps-Haller  I  Nr.  312.   Dllringsfeld  II  Nr.  543. 

frander  U  S.  1447,  70  ff. 

Keclit  unwahmcheinlich  ist  di«  Fassung  bei  Arab.  1812, 

«te   wohl    Benix.  235,  849    mit    kleinen    Aenderungen 

lehnt   bat;    "ihm'  AcrA^  i'yag  (ü  Beniz.)   ^reteivöe,    ä^yati 

lisniz.)   yä  ^riftt^uajj.     Beide   geben    die   ledonie   Er- 

ma   einziger   könne   nicht   leicht  etwa«  Liutes  zu 

ide   bringen,   da   tlg  oväels   aei,    und   Arsb.   ist   von  der 

^vcrlHalcn  Scbärfr  dirsm  Uedunken»  m  fibericengt,  daas  er 

L   nill».(ibilül.  a.l>t*t.CI.  II.  L  IS 


1 78         Sitzung  der  philos.'jpHiilal,  Clause  vom  6,  JtUi  1893. 

sogar  die  mit  dem  mittelalterlichen  Sprache  und  den  oben 
zitierten  neugriechischen  Parallelen  übereinstimmende  Parömie 
968  seiner  eigenen  Sammlung  (^'Onov  i/xXovv  ni%oi  noiXoi^ 
QQyaei  vd  ^^BQworj)^  deren  Sinn  ihm  verborgen  blieb,  als 
dronwg  ixred^eifiivi]  bezeichnet,  ohne  sich  jedoch  diesmal 
zur  Emendation  (s.  S.  10)  hinreissen  zu  lassen.  Sein  Spruch 
könnte  aber  höchstens  dann  einen  Sinn  haben,  wenn  man 
iaij  besonders  betonen  wollte:  Wer  eine  Sache  laut  an- 
kündigt, bringt  sie  nicht  oder  nur  spät  zu  stände;  ein  Tüch- 
tiger macht  wenig  Worte,  oder  wie  das  neugriechische  Sprich- 
wort sagt:  Td  ßadv  nordet  dev  ndvet  xqoto.  Beniz.  302, 
242.  Doch  müsste  dann  jedenfalls  der  Lesung  6  (Beniz.)  vor 
^evag  (Arab.)  der  Vorzug  gegeben  werden.  Wahrscheinlich 
aber  hat  Arab.  an  den  Spruch  gedacht  „Eine  Schwalbe 
(ein  Kuckuck)  macht  keinen  Frühling  aus**  (s.  Nr.  83 
unserer  Sammlung)  und  diesem  Einfall  zu  liebe  h^ag  in  den 
Spruch  eingeschmuggelt  —  ein  Beweis,  wie  vorsichtig  man 
auch  bei  der  Benützung  von  Sammlungen  zeitgenössischer 
Sprüche  sein  muss. 

43  „Anbruch  des  Winters  Thränen  des  Hirten.**  Der 
nur  in  HI  überlieferte  Spruch  gehört  in  die  grosse  und 
z.  B.  in  der  Sammlung  von  Benizelos  ziemlich  reich  ver- 
tretene Kategorie  der  Bauernregeln,  kann  aber  wohl  auch 
auf  andere  Verhältnisse  Anwendung  finden. 

44  yijrd  TTTioxdv  /i^  daveia^^g'  xai  nhxiei  aal  dxoXovd'f 
ae,  „Von  einem  Annen  borg  nicht;  er  weint  und  läuft  dir 
nach.**  Die  Varianten  sind  rein  orthographischer  Natur. 
Denselben  Ratschlag  enthält  der  neugriechische  Spruch:  lind 
mojxov  fiTfj  daveiad^f^g^  ai  naiqvei  to  xaTom,  Arab.  125. 
Eine  etwas  verschiedene  Form  bieten  Beniz.  160,  145  und 
Manol.  280:  Mrj  daveia&f^g  diio  g>tiox6  nat  ndqrj  oe  mazoni 
(x'  hrdq^ii  o'  djio  Trlaw  Manol.).  Ohne  Angabe  eines  Grundes 
warnt  der  Spruch  bei  Beniz.  169,  16:  Nd  /Litj  xqwot^g  ai 
nXovaio^    (picoxo  vd  /urj  äaveii^ygl     Auf  ein    älteres    Zeugnis 
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von  der  Existenz  des  Spruches  hat  schon  E.  Eurtz,  Planudes- 
sammlung  S.  7,  hingewiesen;  es  ist  folgende  Stelle  in  einem 
Briefe  des  Plann  des:  fitjöi  Trjv  TraQOt/aiav  fioi  nqofptqe 
XQt^aaod'ai  naqa  nivrjTog  ä/tOTQiftovaav,  Maximi  rao- 
nachi  Planudis  epistulae  ed.  M.  Treu  No.  §d',  S.  79,  38. 

45  ^Wenn  das  erste  gut  ist  und  das  letzte  schlecht, 
ist  alles  schlecht;  und  umgekehrt:  Wenn  das  erste  schlecht 
ist  und  das  letzte  gut,  ist  alles  gut.''  I  bietet  dasselbe 
Gedankenpaar  in  umgekehrter  Reihenfolge,  dazu  einige  un- 
bedeutende Varianten  im  Texte  ^  wie  2aVf  was  nicht  ganz 
unzulässig  wäre,  hier  aber  doch  wohl  aus  ^Edv  verlesen  ist, 
und  die  Anknüpfung  mit  di  statt  mit  xat  jidkiv.  Dieselbe 
breite  Ausführung  von  ^Ende  gut  alles  gut''  existiert  noch 
heute  in  Kreta:  Ta  nqojxa  TLaXa  xai  ra  vaTBQa  Tnaxa^  ovXa 
xaxd'  za  nqüxa  xaKci  xai  za  vote^a  xaXa^  ovXa  xaXor. 
Jeann.  167.  Den  ersten  Teil  des  Spruches  spezialisiert  das 
Sprichwort:  Kahi  veidtOy  nana  yeQazeux^  oXa  xand,  NeoeXl, 
Uv.  33.  Eine  kurze  Fassung  bietet  Beniz.  293,  130:  Td 
^ozeQvd  tifiovv  td  nqtuxa, 

46  ^Die  Erde  schwur^s  dem  Himmel  zu:  Ein  Geheimnis 
bleibt  nicht  verborgen."  Vgl.  Kr.  S.  68.  73  f.  Kurtz,  PhUo- 
logus  49,  457  f.  Zu  der  Form  xQvßazai  F,  die  ich  früher  auf- 
fällig fand,  kann  ich  jetzt  vergleichen:  «x^t/^ij^jjg,  Glykas  ed. 
Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  Ö.  24  V.  199;  ixQvßi^^rjaav  Pika- 
toros  ed.  Wagner  S.  239  V.  490;  '^Qvßrjy>^^  Aoyog  naq^]yoq, 
Romans  grecs  ed.  Lambros  V.  62;  SAQvßriv^rjxeg  Messe  des 
Bartlosen  ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  II  S.  32  Z.  130;  iTLQv- 
ßpfjg,  UXwoig  ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  S.  196  V.  825; 
hLQOtßr^x^^rj  Passow,  Carmina  Nr.  433,  4.  Uebrigens  bietet  I 
die  gewöhnliche  Form  xQvßetai  (Cod.  xQißezai),  Der  un- 
mögliche Dativ  T(^  ovqavi^  F  ist  in  I  richtig  durch  den 
Äccusativ  Tov  ovqavov  ersetzt.  Für  sich  steht  die  Fassung 
von  H.  Verwandt  ist  der  neugriechische  Spruch  bei  Beni- 
zelos  67,  18:    "Eyiv    b   ovqavoq  afifiog^    xal   td   ngivifo  div 
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ixQv^f]  ^Der  Himmel  wurde  zu  Sand,  und  das  Geheimnis 
blieb  nicht  verborgen^  d.  h.  ^Auch  wenn  der  ganze  Himmel 
Sand  würde,  könnte  er  das  Geheimnis  nicht  zudecken'. 

47  »Wie  die  Leute,  so  auch  Kosmas. *  Vgl.  Kr.  S.  68. 
74.  Die  Lesung  von  I  ist  wohl  herzustellen:  Ei  ii  etc. 
„Wenn  die  Leute  (etwas  sagen  oder  thun),  dann  auch 
Kosmas. "  Zu  bl  tl  vgl.  den  Spruch  128.  Neugriechische 
Seitenstlicke:  Benizelos  220,  638  und  Kanell.  542:  "Ott'  o 
Koa/jiog  XI  6  Koo/jiag  „Wo  die  Leute  (sind),  (da  ist)  auch 
Kosmas '',  wozu  Beniz.  die  schiefe  Erklärung  gibt:  Elg  xavg 
ex  avfiira&eiag  xal  q)iXavd^Qwniag  fievixovtag  Tay  deivwv 
äXkiov^  während  Kanell.  richtig  deutet:  ^Eni  tüv  navvaxov 
7iaq6yxwv^  driXadr^  zütv  dvafiiywofiivwv  elg  naaag  zag  vnO' 
^eaeig,  Arab.  983  gibt  die  den  Hss  FH  nahekommende 
Fassung:  "Onwg  6  xoo^og  xi  6  Koofiag  und.  erklart:  "Oti 
dei  avfi/jiOQ(fova&ai  Talg  rregiaraaeai  xal  n^oTTeiy^  ort  oi 
nXeioTOL  jrQOTToioiv  (d.  h.  mit  den  Wölfen  heulen).  Damit 
stimmt  die  Fassung  und  Erklärung  des  Spruches  bei  Manol. 
505  überein:  ^'Oti  xafj^  6  xoa^og,  ^d  xctfirj  xi  6  KoofiSg, 
„'E/ii  Tcjv  avf.if.iOQ(pov^evwv  nqog  tijv  yewxijv  yycofifjv.''  Eine 
vierte  Form  bietet  Diamant.  364:  ^'Oti  xoofiog  to'  I  Koofiäg. 

48  „Ein  nachgeborener  Sohn  wird  seinen  Vater  nicht 
sehen.**  Vgl.  Kr.  S.  69.  82.  Die  Variante  von  H  ovx  6q^ 
verdient  keine  Beachtung.  Die  Erklärung,  welche  ich  a.  a.  0. 
noch  mit  einigem  Bedenken  vorgetragen  hatte,  wird  durch 
weitere  Parallelen  als  zweifellos  richtig  erwiesen.  C.  Foy 
zitiert,  Bezz.  Beitr.  14,  47,  aus  Arab.  1062  den  Spruch: 
"Oilu/uog  viog  fui  rov  naxiqa  tov  div  d-eQi^et  und  aus  Arab. 
197  den  Spruch:  rd/uog  öipifiog^  naidid  xa'  OQipdviag  (auch 
bei  Beniz.  44,  11),  endlich  brieflich  aus  dem  Peloponnes  die 
Fassung:  "Oipifirj  7iavtQ€ta^  7iQijjifji  dqq^avia.  Der  zuerst 
genannte  Spruch  in  der  Form:  "Oipiuog  viog  fii  xvqiv  div 
^sgi^si  schon  bei  Sanders  78,  der  aber  unsinnig  übersetzt: 
„Ein  später  Sohn  reift  nicht  mit  seinem  Vater*.    Zweifellos 
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Rch  imi  die  vor  ')er  Klftmmer  stehende  Variante  bei  Beni«. 

lOltt:   "Oiiufioii  v'ios  /(€  xö^fj   (Jj  jti«  xtV»;  /laitga)   (Je 

i((^e(,  lind  ctjfnso  falsch  di«  beigef^elene  Erkliirnn)^:   ."Ort 

tvvofieva  vä  tpt^uiai.   xaitdv   ä/iojilta/ia   ix   i^t;   avyxoi- 

■uwaL,-  rtitv    dar    n^htti    va    avyxoiviijvijiai' .     Das    traurige 

ihicksul  der  VVnisen  ficliildert  der  Spruch  bei  Beniz.  338,  33: 

;  naidio  ya'iSovffag  novXÖQia. 

49  ,Icb  gab  dir  und  du  gubat  mir  and  Segen  wüiiBchtest 

l  mir'  (¥).     Vgl.    Kr.  S.  70.  88.     Dip   neuen   Hss   bieten 

Bierkensworte    Abweichungen.    Znnüchiit  wird  durch    ü  1 

I  aprioriüch«  Veruiutuiig   betätigt,    daas  der  Spruch  in  F 

ualmiMig  zugF»tut/.t  ist:  ätiitt  ins  unxuliUisigen    Dativs  itoi 

ft'H    bietet   (genau  wie  in  Nr.   4ti)  H   den   Gen.   und  I 

.  Accus,,   Htutt   tdu^aq   leseu   wir  In  LI   das  volksmätMige 

Di«   übrigen    Varianten    gehen    tierer.     H   hat   die 

I  2wei  Glieder  in  umgekehrter  Folge,  wohl  mit  Kecht; 

bn  «s  ist  gexieniend,    du8s   der   Sprechende    seine   eigenen 

pobltfaateu   en<t  an  -/weiter   Stelle    erwähnt;    hierin   atinitnt 

jeh    1    tnit   H    (iberein.     Dass   aber   I   in    beiden    Gliedern 

tatt  der  »weiten  Person  die  dritte  bietet,  scheint  auf  Irrtum 

I  beruliea;  denn  im  Hchluss  des  Spruches  wird  wie  iu  KH 

^■ueh  in   I,    wo  eiläyijatv  ftlr  tvi^yj/Oav  und  eti^av  ^s  ftlr 

it'^icri  zn  schreiben  ist,   eine  Rede  an  eine  iweite  Person 

raOBgeaetxt.     Die  dritte  Person  lie^se  sich  nur  verteidigen, 

i  man  EiSovftat   als    1.  Pers.  Sing.  Kut.    auffasste:    .Er 

>  mir  und  ich  gab  ihm  und  werde  ihm  Segen  wUnschen*; 

leh  spricht  hiegegen  die  Ueliereinsliinniung  von  FH.     Die 

^ntliche  Pointe  des  Spruchi-x  wird  freilich  auch  durch  die 

I  Hm   nicht   kUr.     Vflllig   nutzlos    ist    wie   gew"'hnlich 

■  Lüttung",    wo   idtatta   in   dem    auch  tHinst  z.   B.  häutig 

i  Jlalalas  und  Theophanes  (s.  die  Indices)  bezeugten  Sinne 

I  hftbc  ihm  einw  hinaufgegobt^n "   aufgefasst  ist.    Aufda5 

^bBJtnis  gegenseitiger  Pflichterfit  ilung,  das  der  Spruch  aui 

idrBoken    Mchcint    (s.   Kr.  S    88),    bezieht    Hich    der   n4| 
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griechische  Spruch:  ^E/n^Qa^ie  %i  idwaaiae.  Arab.  1626.  Eine 
doppelte  Leistung  von  der  einen  Seite  behauptet  das  chio- 
tische:  ^y  //'  l'xjt,*  fva,  a'  1%^  ^VS-  Kanell.  60.  Aach  die 
bekannte  Form  der  Forderung  Doutdes  ist  im  Neugrie- 
chischen bekannt:  Jovde  xal  ya  doidw,  Jeann.  37.  Den 
entgegengesetzten  Gedanken  enthält  Planudes  122:  Om 
eöwxag^  otte  eXaßeg.  Vgl.  die  dazu  von  Eurtz  und  von 
Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  411,  angeführten  Parallelen. 

50  »Es  trank  der  Arme  Wein  und  vergass  seine  Schulden.'* 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  Crusius,  Khein.  Mus.  42,  407.  Die 
volksmässige  Form  wird  durch  FIK  vertreten,  während  der 
Urheber  von  H  hier  oflFenbar  überarbeitet  hat,  indem  er  das 
echt  mittelgriechische  yLqaolxtiv  durch  xov  olvov  ersetzte.  In 
der  früheren  Ausgabe  (S.  56.  71)  hatte  ich,  um  den  Vers 
herzustellen,  vorgeschlagen,  entweder  %ov  zu  streichen  oder 
yiQbog  einsilbig  zu  lesen,  und  im  Texte  das  erstere  Mittel  zur 
Anwendung  gebracht.  Da  aber  tov  übereinstimmend  von 
F  H  I  K  bezeugt  und  in  der  That  auch  vom  Sinne  erfordert 
wird,  sind  die  zwei  akatalektischen  trochäischen  Tetrapodien 
folgendermassen  herzustellen:  **Emjp  6  nxcoxdg  xQaoiT^iv  xi 
iXr^Ofiovrjae  ro  XQ^S  '^^^  (oder  vielleicht  t6  xQ^^Q  ^')«  Es 
ist  bemerkenswert,  dass  der  in  der  Fassung  ganz  abweichende 
neugriechische  Spruch,  den  Kurtz  S.  24  aus  Arab.  928 
zitiert,  nach  demselben  Metrum  gebaut  ist:  'O/roioi 
7iivovv  y,ai  fjeO^ovre^  krjOf-iovotv  oaa  x^toarorv«. 

51  „Einen  alten  Sarazenen  lehre  keine  Wissenschaft!* 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  Auch  hier  hat  H  sich  eine  kleine 
Korrektur  nicht  versagen  können,  indem  er  fiavddvrig  schrieb; 
weiter  ging  I,  der  ganz  schriftgeniäss  didaaxetg  (1.  diddaxfjg) 
einsetzte.  Gegen  die  Aenderung  fudO^aive^  welche  ich  a.  a.  0. 
dem  Vers  zu  liebe  (s.  Kr.  S.  5(5)  in  den  Text  setzte,  spricht 
auch  H,  und  man  wird,  wenn  man  sich  den  Hss  unterwerfen 
will,  nun  doch  schreiben  müssen:  Feqovxa  Saqaxrp'dv  y^fi- 
jiiaia  fii]  f.iaOairr^g.     Uebrigens  Hessen  sich,    wie    ich   schon 


a.  0.  S.  95  bemerkt  hatt«.  Hie  zwei  katelektischen  trocbä- 
ibeu  Tetrapodieii  auch  durch  einfHuhe  iMiistellHtig  repa- 
ierni:  ff]  fu^"'*'!}^  ygofAftata.  F(ir  diese  Aenderuni^  spricht 
Dr  Utnstand,   iIhrh,    wie  bei  N.  SO,    dosselli^   Metnim    auch 

oenf^riechiscben  Spruche  bewahrt  itt;  Tto^a  'g  id  yega- 
ata  fäite,  yi^o,  ygäfifiaial  Sanders  lüS.  Arab.  1-1-18. 
eann.  104.  Kanell.  707.  Ditiniant.  44.1.  Manol.  408:  tuit 
'üHitttllung  der  zwei  Glieder:    Matfe,  yigo.  yqäpiftaia  idJßor 

za  yteäfiata.  Ärab.  093.  Beatz.  150,  7. 
52  .Wer  eine  Flaacbe  hedariert  (apiirt),  verliert  einen 
ebtaucb'  d,  h,  ,Wer  an  Kleinem  spart,  verliert  Grosses*. 
gl  Kr.  5.  71.  9.5  f.  Nach  der  UeberlieferutiK  von  F  hatte 
ib  B.  a.  0.  iibersötzt  ,Wer  einen  Schlauch  als  Almosen 
»endet,  verliert  eine  Flasche"  d.  h.  .Almo^eu  trtigeu  hundert- 
icb«  Zinsen*.  Nun  ergibt  sich  aber  aus  HIK,  dass  die 
csart  von  F  auf  einem  Irrtum  beruht.  Ks  ist  zweifellos 
it  d^D  (jenannten  drei  Hiss  zu  schreiben:  'O  iXewv  fXaoyh 
nit  amiv.  Wann  jemand  noch  zweifeln  wollte,  das»  der 
[inich  nicht  in  F,  wundern  in  U  1 K  riclitig  Überliefert  tüt^ 
fttnen  zahlreiche  neugriechische  i'.irallelen  zu  Hilfe.  Die 
eatinen  Griechen  drtlckeu  den  Gedauken  vornehmlich  durch 
Inf  Bilder  aus:  1.  Ifagel  und  Hufeii^en,  2.  Schaf  und  Pferd, 
,  Kiitze  und  Mäuse,  4.  Fleisch  und  Brühe,  5.  Zwei  Zahlen, 
k  fol{{«D  Boiepielo  für  die.se  bildlichen  Fassungen:  Pia  rö 
xäyet  tö  ntraXo,  Arab.  208.  Dasselbe  etwas  nus- 
lhrUeh«r:  "Onoiog  Xvnärai  to  xoß^i,  x^vei  td  ftttaXo. 
mix.  206,  41:2  und  ganz  ähnlich:  "O'tov  kvnÖtai  tö  xa^^ 
tru  xai  to  ifiralo.  Kanell.  541.  Mit  einer  Erweiterung: 
lOg  ).vrtätai  lö  xaQtpix,  /avfei  to  nttaXov,  ta'  onoiog 
mätat  tö  nitako%,  z"»"**  ^oXelto  {=  tiiloyo).  Diamant.  3(52. 
'ta  xö  ngößato  xövei  t' ÖXoyo.  Arab.  1.^46.  Der  Verj^lpich 
lit  Katz«  und  Mäusen  findet  sicli  in  den  Sammluiit<«n  k"'< 
Itütt.  Oypem,  Karpathos  und  Thera:  "Oyotjjg  h^nätai  t^i; 
tö  tlttii/4i  t(i(Tiv'  Ol  itovtixoi  td  ^avxd  tot:    KutalLtj 


184  Sitzung  der  phüos.'phüol.  Clasae  t^m  8,  Jtdi  1893. 

^'O/roiog  kvTtaTai  tov  xa%T(w  t6  tpovfitv^  zquiv  oi  novrixoi 
ta  ^ov%a  TOV,  Sakell.  325.  ^Onoiog  Xvnatai  tov  xarzt]  to 
iffiofii^  T^cS»^  Ol  novTixot  Ta  ^v%a  tov,  Manol.  492.  Aehnlich 
De  Cigalla,  Fev.  Äariarixij  Tr^q  yqaov  &riQag  S.  69.  Den 
vierten  Vergleich  enthält  der  Spruch:  ^Onov  ayanaei  q>Tfjpd 
xQeag,  xolvbi  %al  t6  ^ov/Lil  tov.  Arab.  963  und  mit  einer 
Variante  1109.  Das  arithmetische  Gleichnis  im  chiotischen 
Spruch:  ^'Oyoiog  XvnoTat  tcc  iwtjä^  xdvei  aal  tu  dexa.  Kanell. 
463.  Nicht  ganz  klar  ist  mir  das  Bild:  "O/tov  ana^viaqu 
dno  TOV  nvQO  (Holzpfropfen  am  Fasse),  x^yct  änd  t6  xaq- 
Tovvi  (cartone^  vielleicht  die  Pappe,  mit  der  man  den  Pfropfen 
umwindet?).  NeoeXk.  liv.  17.  Dazu  kommen  abstrakte  Fas- 
sungen des  Gedankens  wie:  Xavei  t6  Xiyo  yid  vd  gwhi^ 
TO  noXv.  Beniz.  337,  3.  *0  dxQißog  dcTvXa  nXe^vu.  Arab. 
813,  endlich  fernerstehende  Sprüche,  welche  nnr  ganz  all- 
gemein besagen,  dass  man  durch  Vermeidung  eines  kleinen 
Uebels  sich  oft  ein  grosses  zuzieht  z.  B.  OevyovTag  fiiixQo 
xaxo  riVQa  /.leyal'qTeQO.  Arab.  1457.  Von  hier  Uebergang  zu 
den  unter  Nr.  75  erwähnten  Sprüchen.  Italienisch:  Per 
un  chiodo  si  perde  un  ferro,  e  per  un  ferro  un  cavallo. 
Giusti  96.  Vgl.  Pitre  II  58.  142.  Arabisch:  ,Get  rid  of 
the  Badawi  (wild  man)  with  a  cloak,  and  not  with  the  whole 
cloak-markef^.  Meaning,  sacrifice  a  little  to  save  much. 
Burton  79.  Ohne  Gleichnis  albanesisch:  ^Wer  geizig  ist, 
der  gibt  mehr  aus\  Hahn  16.  Vgl.  Düringsfeld  I  Nr.  751. 
53  „Wenn  man  dir  Getreide  verspricht,  (nimm)  deinen 
Sack  und  lauf!"  Zwei  akatalektische  trochäische  Tetrapodien. 
I  bietet  eine  breite  und  geschmacklose  Umschreibung,  welcher 
auch  der  metrische  Charakter  zum  Opfer  gefallen  ist.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Fassung  des  Planudes  58,  Der  Sinn 
ist  die  triviale  Nützlichkeitsmoral:  „Wenn  dir  jemand  etwas 
verspricht,  so  nimm  ihn  gleich  beim  Worte  und  versichere 
dich  der  Gabe!"  Die  gleiche  Mahnung  enthält  das  neu- 
griechische Sprichwort  bei  Benizelos  276,  115:  2ov7T^  6  ^log 
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y(a  otagi.  /rdpc  rö  aaxxi  »al  Tpt'za.  .Der  freund  «pracli 
dir  »OD  Getreide:  nimm  den  Sack  und  laufl*  B-'nixelos,  der 
HO  v\e\f  Si>rtk'he  «einer  eigi^nt-n  Sammlung  in  genide/.u  ver- 
l^ldäender  Weise  miss verstunden  hiit,  gibt  diR  umiiunigi:'- 
ErklÄTung:  ,'Eni  twf  inxsXovyii-iv  ii)v  IvtoXi^v  tiÜf  jiaXtÖv 
tfihi»r  Ötjoait^tM^'^ .  Wie  liei  Nr.  50  und  51,  zeigt  auch 
hier  der  neugriechiscbe  Reflex  dasselbe  Metrum  wie 
das  Dl ittelalte fliehe  Sprichwort;  denn  man  brancht 
nur.  WBfl  leicht  atigelit,  ottägi  zu  §chreiben  und  man  erhält 
cbeDrall»  Kwei  akutalek tische  tTOchäisch»  Tetrapodien.  In 
dem  uittelallerlichen  Sprichworte  ist  der  Äor.  Pass.  tax- 
doif  «twHs  uuffällig.  Das  Verbnm  taaooi  bzw.  täi^iu,  da« 
im  Mitt«l-  und  Neugriachischeu  .geloben",  .widmen*  be- 
deutet, hat  heut«  im  transitiveu  Sinne  die  nktivim  Formen 
(tia§a,  !hi  lö^ta  usw.).  Niich  unserer  Stelle  acheint  es  aber, 
daai  man  das  Wort  frfiher  medial  mit  passivem  Aoriste 
gebrauchte.     Vgl.  die  Biinierkuiigen  zu  Nr,  79. 

M  .Wenn  ich  arbuit^n  werde,  um  a\  hungern,  dann 
will  ich  weiiig!<tens  echlufen  und  hnnirern'  d.  h.  Be^iaer  »h 
arbeiten  und  (doch)  hungern  ist  faulenzen  und  hungern. 
In  K  weicht  der  erst*  Teil  des  Spruches  nach  Form  und 
Inhalt  ab:  *Eäi'  ifiltj^  xä/tvsiv  xai  neifÖy,  xliv  as  xoifinifiai 
xai  Ss  nein''.  .Wenn  du  arbeiten  und  hnngcrn  willst,  will 
ich  wenigstens  schlafen  und  hungern,*  Doch  macht  es  diis 
Fehlen  der  kaum  entbehrlichen  Pronomina  oC  und  iyti  sehr 
«»hncheinlich,  dass  die  Schreibung  ^ihiii  für  tUKui  von 
dem  Kopiftten  herrührt,  dem  K  so  viele  Verballhomungen 
TwdankL  Dagegen  mag  die  weitere  Abweichung,  nämlich 
die  Fusung  ^^liis  bzw.  dilm  AÖfit-Biv  ^ai  itttyvv,  neben 
der  von  Q  eine  gewisse  Berechtigung  haben.  Wenn  man 
in  H  K  xt  £1;  nttyÜi  und  in  K  '^v  st'Uit  'Em-  schreibt,  er- 
geben beide  Versionen  zwei  jambische  Dimeter.  Zur  Fassung 
Tgl.  PUnudetMRtiuluog  Nr.  144.  Der  Gedunkc  de»  Spruches. 
in  doD  etwu  wie  orientalischer   Fatalismus  durchschimmert, 
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ist  auch  im  neugriechischen  Sprich worterschatze  vertreten: 
Na  dovkevco^  va  netvio^  ag  niivci  xi  ag  nad'tofjiai.  Beniz. 
168,  1  und  ähnlich:  Nä  dovievio,  va  novCi^  ag  xoifAOVfAai^ 
vd  TXEQvü,  Beniz.  168,  2.  Vgl.  auch  den  italienischen  Spruch: 
S*  io  dormo,  dormo  a  mi ;  s^  io  lavoro,  non  so  a  chi.  Giusti 
304.  Pasqualigo  II 163.  Dass  sich  der  Hunger  beim  Schlafen 
leichter  erträgt,  ist  bekannt,  und  ein  neugriechischer  Spruch 
meint  sogar:  ^'Onoiog  xot/Ltarai,  dir  nBivq.  Beniz.  213,  530, 
mit  der  kaum  richtigen  Erklärung:  ^Erti  tüv  %a&'  vneqßaaiv 
7fkeov€xrwv,  Ebenso  altgriechisch:  UeivußOav  dXcortexa  vnvog 
hciqxexai.  Diog.  7,  91  (Gregor.  Cypr.,  Apostolios),  nach  Dio- 
genian,  den  Apostolios  wiederholt,  „<?/r£  xviv  Treyr[V(ov  %wv 
dl*  dnoqiav  XQoqyqg  vjtvovvrwv'^ ;  doch  hatte  der  Spruch  viel- 
leicht ursprünglich  den  von  Apostolios  mit  den  Worten  ^inl 
Tiüv  Tcavovqyiov'^  angedeuteten  Sinn,  dass  der  hungrige  Fuchs 
sich  aus  List  schlafend  stellt.  Vgl.  Cnisius,  Rhein.  Mus. 
42,  408  zu  Nr.  89.  Den  entgegengesetzten  Gedanken  enthält 
der  Spruch:  IletviovTi  di  (\?)\';7ivog  ovx.  eneqxBtai.  Makar. 
7,  13,  dem  auch  die  Italiener  beistimmen:  Chi  ha  fame, 
non  ha  sonno.    Giusti  57.    Pasqualigo  1  72. 

55  ^Verschliesse  deine  Sachen  und  mache  deinen  Nach- 
barn nicht  zum  Diebe!"  d.  h.  Provoziere  nicht  durch  über- 
mässige Sorglosigkeit  andere  zum  Diebstahl  usw.  Das  Ver- 
bum  doffaXi^w  ist  hier  offenbar  im  neugriechischen  Sinne 
„schliessen",  „versch Hessen"  gebraucht.  Ganz  ähnlich  neu- 
griechisch: To  anf^il  aov  nXeldwve  xoi  to  yeltovd  aov  xXiq^tt] 
//r)  yidvrjg.  Beniz.  316,  463,  mit  der  Erklärung:  "Ori  r^  nQoqfV" 
ka^tg  7tQozt/4t]Tea  tojv  dälxcov  xai  jiaQaXoycov  vnovoiüv  xard 
yeiTOvog  xai  aXkov  did  to  dnokeaO^ev. 

56  Xegia  vsqov  jiviyei  f.ie.  „Eine  Handvoll  Wasser 
ertränkt  mich.**  Diese  einfachste  Form  ist  in  AA^D  und 
mit  belanglosen  Varianten,  die  wesentlich  in  der  veränderten 
Wortstellung  und  in  der  verstärkenden  Zufügung  von  ifii 
bestehen,  auch  in  C  G  I K  überliefert,  und  sie  scheint  in  der 
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Ihftt  die  uraprGngliche  Form  des  Sprnches  darznAtellen.  Die 
weitenin^oii,  welclie  Ü  V  bieten,  sind  oHetibar  spüter«  Zu- 
,  welche  lien  in  seiner  iirsprflri glichen  liikoni^chen  Gestillt, 
dunkeln  Spmcli  verständlicher  uiathen  sollten,  und 
drar  iat  der  Ziisntz  de»  jungen  B  wohl  itu«  der  „Lösung" 
jbgcleitet,  die  den  Spruch  iiuf  den  Teufet  detitet,  während 
Znaatz  von  V  sich  als  eiuen  Versuch  darstellt,  den 
ich  in  dem  Sinne  zu  deuten,  wclclien  ich  Kr.  8.  74  f. 
genommen  hnhe  und  noch  unnclime. 

57  V^l  Kr.  3.  69.  76.     Sehr  hübsch  ist  die  Deutung, 

Reiche   Sotiriadis   S.  232   dem    Spruche   mit   einer    leichten 

mdfinin);;  der  Ueberlieferuiig  von  F  gegeben  hat;  er  schreibt: 

ijjg  ov  firi  evgi^^i^.  uiSe  vä  tj/jut  xai  vä  </'rj>  (Jijt;! 

Ind  erklärt:    .Da^s  du  ihn   vor  dir  siehst   und   doch   nicht 

bidest,    dii:^><   du    in   »einer   Nähe    bist  und    ihn   doch  nicht 

Damit    wären   dann    Sprüche   zu   vergleichen    wie: 

Tf^v   itäiMaaa    vä   /läij    xi    i»ti   veqo   diu    Sä    '[i^i]. 

wniz.   124,   111  u.  a.     Allein    g<^fC^n   diese    Aendening   und 

leolung  Hprechen  die  drei  neuen  Hss;  iu  ihueu  hat  der  dunkle 

Spruch  nach   Verbeasening  der  orlhngruphischen  Kehler  Fol- 

inden    Wortlaut:    ßde  vd  tü^g  xnt  fii^  ci'ßf,   «7^*'('i')'    '"dt 

I  xoj  m  id^s'.     ,Hier  aollat   dn   sehen   and   er  wird 

•inen  8<^mi  (?)  finden;    hier  sollst  du  sein  und  «eh«n!*    I. 

iltä  m  lit^g,    ov  fti]  el<'*ijs  ^diü'    wde  vä  ijooi  xal  m  läf^g'. 

■Hier  sollüt  du  sehen,    da»s  du  nicht    hierher  kommst;    hier 


pllst   du   »ein    und   wehen!"    ü.     'fiJoi-ä   idjCi   "iJ   fi^  Atfw 

■  (^«  ro  TjOai  xai  fä  idjjg!     »Hier  aollst  du  sehen,  daas 

I  nicht  hierher  komme;   hier  »ollst  du  sein  und  sehen!'    K. 

,  wie  man  «lehi,  der  körperhafte  Bestand  de«  Spruches 

ich  aus  der  verwahrlosten  Orthographie  leicht  herausschälen 

bleibt  dpr  Sinn  der  Beltsnuieu   Worte   linnkel.    und    er 

eich  wohl  kaum  lieber  deuten   lassen,    wenn   nicht  ein 

[OnsÜgpr  /ilfall  eine  nufhellcnde    f'Anillele   entdecken    hillt. 

Bebrigenti  lüst  xich  aus  den  bedeutenden  Abweicfatu 
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Hss  vermuten,  dass  schon  die  Kopisten  über  den  Sinn  dieses 
wahrhaften  „al'viyfia'^  nicht  im  Reinen  waren.  Die  ^Lösung* 
bringt  keinen  brauchbaren  Anhaltspunkt.  Ich  mochte  jedoch 
die  Vermutung  nicht  unterdrücken,  dass  6q<S  hier  den  präg- 
nanten Sinn  hat  „völlig  sehen*,  „sich  überzeugen"  wie  im 
neugriechischen  Spruche  Td  'deg^  fraTcna  fiov^  qrtopei  ae  xi 
olag.    Beniz.  286,  20. 

58  „Thoren  und  Verrückte  richtet  Gott  nicht.*  Vgl. 
Kr.  S.  69.  77.  Die  Varianten  der  neuen  Hss  sind  ohne  Be- 
lang. 6 1  bieten  statt  des  vulgären  o^x^^^  ^^  schrift- 
sprachliche i^'jovg,  woraus  K  zweifellos  falsch  (trotz  unseres 
deutschen  „aus  dem  Häuschen  sein*)  e^oUovg  gemacht  hat. 
Wenn  man  mit  I  den  Artikel  6  weglässt  oder  d-eog  ein- 
silbig (^eog,  ^log)  liest,  erhält  man  zwei  gleichgebaute 
Glieder  (w-w"!.  .      .__._.). 

59  „Das,  was  du  zu  mir  sagst,  ist  alter  Kohl(?).*  Vgl. 
Kr.  S.  69.  80.  Die  neuen  Hss  stimmen  mit  den  früher  be- 
kannten in  der  Hauptsache  überein  und  es  zeigt  sich,  dass 
an  eine  Aenderung  der  letzten  Worte,  wie  sie  0.  Crusius 
a.  a.  0.  S.  80  für  möglich  hielt,  sicherlich  nicht  gedacht 
werden  darf.  Was  die  einzelnen  Varianten  betrifft,  so  ist 
zunächst  klar,  dass  die  Lesung  von  E  Tovta  jluv  ta  aus 
Tovra  rd  /ue  verderbt  ist.  I  hat  das  vulgäre  rovra  durch 
das  korrektere  Tatra  und  das  echt  mittelgriechische  evi  gar 
durch  eialv  ersetzt.  G  hat  dv^qtjnov  für  das  ihm  dunkle 
oder  wegen  der  Abkürzung  {ovvöv  —  dvöv)  missverstandene 
oiqavov  und  die  spätere  Form  eivai  für  tVe  geschrieben.  Im 
übrigen  stimmen  E  G  I  überein  und  es  ergibt  sich  aus  ihnen 
mit  Sicherheit  die  Lesung:  Tovxa  rd  /.le  avvrvxaiveig  evi 
naXaiov  ovqavov  d7T0iilQOf4aTa,  Für  sich  steht  F,  wo  nach 
Tatra  statt  des  unentbehrlichen  Relativs  rd  das  verdorbene 
iQBvg  (wohl  für  UQBtg)  steht  und  das  Verbum  in  den  Plural 
gesetzt  ist.  Nach  der  in  F  öfter  bemerkbaren  Neigung,  die 
Ueberlieferung  teils  der  schriftsprachlichen  Regel,   teils  dem 
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Sinne  zuliebe  umzuändern,  muss  von  dieser  Fassung,  deren 
Urheber,  vielleicht  durch  ovqccvov  veranlasst,  dem  Spruche 
eine  Spitze  gegen  die  Priester  gegeben  hat,  abgesehen  und 
an  der  aus  EGI  sich  ergebenden  Lesung  als  der  ursprüng- 
lichen Form  festgehalten  werden.  Zur  Erklärung  hat  mir 
C.  Foy  brieflich  den  neugriechischen  Ausdruck  nahov  ovQavov 
Xalaoftava,  der  von  wertlosen  alten  Sachen  gebraucht 
wird,  beigebracht.  Darnach  hätte  der  Spruch  einfach  den 
Sinn  ,Was  Du  mir  erzählst,  ist  alter  Schund  (Kohl)*. 

60  yEin  Glied,  das  dich  nicht  fördert,  hau  ab  und  wirf 
weg!*  Vgl.  Kr.  S.  69.  81.  Die  Variante  von  I:  »Ein  Glied, 
das  dir  nicht  anklebt,  schneide  ab  und  wirf  weg**  ist  un- 
sinnig, obschon  ihr  auch  die  Hermenie,  die  Ttgoa^oXlaTai 
durch  nQooyivexai  erklärt,  angepasst  ist.  Vgl.  den  türkischen 
Spruch:  „Heraus  mit  dem  Auge,  das  mir  unnütz!*  Osman.  155. 

61  «Hundert  Komplimente  sind  keinen  Heller  (Follis) 
wert;  aber  am  rechten  Orte  nützen  sie.  Vgl.  Kr.  S.  69.  82. 
Die  neue  Hs  bringt  zu  diesem  Spruche  die  Variante  q>6Xrpf 
(d.  h.  q>6Xkiv\  neben  welcher  q>6XB(x}q  F  zweifellos  als  ge- 
lehrte Korrektur  zu  betrachten  ist,  und  r^vai  (d.  h.  BivaC) 
statt  des  gelehrten  eloiv.  Dagegen  fehlt  in  I  der  Adversativ- 
satz. Da  der  Spruch  in  der  That  auch  ohne  denselben  einen 
vernünftigen  Sinn  hat,  lässt  sich  ohne  neue  Hss  nicht  ent- 
scheiden, ob  er  zur  ursprünglichen  Fassung  gehört.  Für  seine 
Zugehörigkeit  lässt  sich  ein  sinnverwandter  neugriechischer 
Spruch  anführen :  *0  nLokog  Xoyog  eivai  okiyoe^odog  xal  nokv 
cii^ei.  Beniz.  188,  170.  Die  byzantinische  Follis  sprichwört- 
lich als  geringwertige  Münze  auch  bei  Sachlikis  ed.  Wagner 
I  S.  77  V.  361:  ^  noXiTixrl  av  rjfxnoQeae  dia  q>6Xav  (sehr. 
q>6Hav)  xov  knovJiei.  Dass  der  Münzname  noch  heute  im 
Volksmunde  lebt,  beweist  der  Spruch:  Elvai  %i  ävd^^Tiog 
q>oX}LiaQ6g,  ehai  xal  dvo  ^g  trj  fpöXla'  elvai  xal  TQeig  r] 
TiaoaQBg^  nov  q>6iXa  div  d^i^ovv.    Beniz.  70,  67. 

62  «Den  Esel  schor  man;  da  wuchs  ihm  auf  der  andern 
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Seite  Flaumhaar/  Vgl.  Kr.  S.  69.  82.  Statt  der  Form  dei- 
äaQog  F,  welche  auf  der  bekannten  mittelalterlichen  Ety* 
mologie  des  Wortes  (von  del  —  d€^a>)  beruht/)  bieten  I  K  die 
richtige  Form  mit  anlautendem  y;  die  Differenz  in  der  Beto- 
nung ist  zu  gunsten  von  I  zu  entscheiden.  Die  übrigen  drei 
Varianten  von  K  gehören  zu  dem  in  dieser  Hs  allenthalben 
blühenden  Unsinn.  Für  die  Richtigkeit  der  von  mir  am  an- 
geführten Orte  gegen  E.  Kurtz  vertretenen  Erklärung  spricht 
jetzt  auch  die  y^noxQiaig  in  I.  Dass  man  den  Esel  weder 
kämmen  noch  scheren  kann,  weiss  schon  Zenob.  (interpoliert) 
5,38:  ^'Ovov  Tcoxovg  CrjTeig:  ini  tüv  dwTtooxaxa  J^t^tovv- 
T(ov,  Haqoaov  zr^v  ovov  ovtb  ni^ai  rig  övvatai  ovte  %BiQai, 
^eyerai  di  xai  "Ovov  neiQsig^  int  rwv  dvrjvvxoig  iTTixei" 
QOvvTiov.  Vgl.  die  Note  des  Herausgebers  und  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  414.  Die  unverwüstliche  Zähigkeit  des  Esels  spielt 
u.  a.  auch  in  den  mittelgriechischen  Bearbeitungen  des 
Reineke  Fuchs  (s.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  460  ff.)  eine 
erhebliche  Rolle.  Venezianisch:  chi  fa  la  verba  (=  barba) 
all'  asinu,  perde  a  fatica  e  u  savone.  Pasqualigo  III  02. 
Weitere  italienische  Parallelen  bei  Pitre  IV  37. 

63  „Wehe,  die  Sättel  auf  rauhem  Gestein!"  Vgl.  Kr. 
S.  71.  93.  Von  den  Varianten  der  neuen  Hss  ist  Ov  eiAij 
I  jedenfalls  nach  FK  in  Ou  dXXoi  zu  emendieren,  wobei  Ov 
wohl  als  eine  den  Ausruf  dXXol  einleitende  Interjection 
zu  fassen  ist.  Das  unsinnige  '^atajcTeQa  I  ist  offenbar  aus 
xaroVrcr^a  verdorben;  doch  muss  die  Korruptel  aus  einer 
älteren  Hs  stammen,  da  sie  auch  in  der  folgenden  , Lösung* 
vorausgesetzt  wird,  wo  die  „ Geflügelten"  auf  die  500  Luft- 
geister (Telonia)  gedeutet  werden.  Zu  den  Telonia  vgl.  meine 
IJemerkung  zu  Nr.  3(3  (3.  171).  In  K  ist  ^thjTcc  in  LiXXoi 
td  und  xanojieTQa  wohl  in  xarcr/rer^a  zu  emendieren,  wäh- 


1)  S.  Thesaur.  H.  Steph.  8.  v.  äeldagog.    Vgl.  auch  das  Qöttinger 
Corj).  Paroemio^.  Gr.  vol.  I  S.  268  Note  zu  86b. 
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rtid  die  Form  aöftata  wahrscheinlich  echt  ist,  so  dass  sicli 
\b  Grundform  ergäbe:  l-^Xlol  lä  aöftata  ei^  lä  xaiö/tet^'. 
Ör  düfi  Ausruf  l4lhji  (oder  l4kiH  et.  l^Xotfiovo)  finden  »ich 
ftfairpicho  Belejje,  z.  B.  i^achlikia  ed.  Wagiier  II  S.  8i'. 
.  247  (wo  dAAot  KtAtt  äAr]  zu  schreiben  ist);  Beiii/elos  ü,  6S. 
,  88  f.,  93  ff.  NtoüiX.  l4v.  73  {sehr.  älM  statt  bUmi). 
10.  117.  180.  237.  207.    Kaueil.  31.  73.   115. 

M  Vgl.  Kr.  S.  «9.  83.  Der  Sinn  des  Spruches  wir.1 
Hder  auch  durch  dte  zwei  neuen  Uss  und  ihre  .Lüsim^en' 
icht  aufgeklärt.  Die  Lösung  deutet  den  ayov^i;  auf  den 
'eofel,  der  von  den  Menschen  durch  die  Beicht  der  Be- 
lbhiit>l'un)f  pruisgegeben  wird.  In  der  Fassung  de^  Spruches 
illwt  »tiuimen  die  neuen  Hss  in  zwei  Punltten  gegen  F  Ober- 
in der  älmiichcn  Furm  des  ersten  Wortes  ^tnoiov  1  : 

noiiiv  K  und  in  der  Verbindung  der  zwei  Sstzfjliedör 
nrch  x(fi,  was  darauf  zu  deuten  scheint,  daaa  im  ersten 
Vwie  nicht,  wie  mon  auch  F  vermuten  möchte,  das  Kelativ 
tnoiov,^)  sondern  ein  Indefinitum  wie  Kbhoiov  oder  ein 
idjektiv  oder  ein  Namu  zu  suchen  sei.  Im  abrigi?n  entfernt 
ich  I  von  F  vor  allem  durch  die  EinfQgung  von  Xiyn  tuirus, 
rodarch  der  Spruch  einen  anekdotenhaften  Charakter  erhiilt, 

durch    die   Ziifligimg    der   Negation    oi/x,    durch    weiche 

brigeii»  der  Sinn  nicht  nutwendig   umgekehrt  wird,   sobald 

r   am   Schlüsse   des   Sat^e»   ein    Fragezeichen   setzen. 

l^enu  wir  in  I  KÖtuhov  ächreiben,  so  ergibt  sich  der  Sinn: 

äineo    Burschen   stellt   man  auf  den  Franger  und  er  sagt: 

'  da  ist  rou  deinitelljen  Pranj^er*  d.  h.  er  trilstet  sieb 
lit  dem  Hinweis  auf  einen  andern,  dem  dB^stlbe  Unglück 
kasi«-t  ist.  Zur  Bedeutung  von  Tiofini]  vgl.  an<<^er  den 
lion  a.  u.  n.  S.  S3  genannten  Belegstellen  uuch  Sotiriadis 
,  233.    Beniü.  S.  43,  Uli.  44,  13.  i35.  5.  77,  168,   lfi8,  228. 

I)  Nueti  IK  wilre  Ltniov  xu  tchrciben  und  dkae  Ibonte  übrigen« 
ib«luiiii)t«>  Form  a\a  ÄnaloRicbiliiiitiB  nach  iy^,  i«it*oi,  i^oSiio^, 
tmos  SU  beUaehlea,  wie  mir  HaUidttkia  brieflich  hMnirkt*, 
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121,  53.  121,  55.  137,  307.  200,  328.  218,601.  224,690. 
251,  59.  Arab.  472.  534.  635.  Eanell.  191.  In  den  neu- 
griechischen Sammlungen,  die  S.  28  ff.  genannt  sind,  suchte 
ich  vergebens  nach  einer  Spur  des  Spruches;  um  so  mehr 
war  ich  überrascht,  in  der  Sammlung  von  Sanders,  die  ich 
wegen  ihrer  mir  von  einer  früheren  Lektüre  bekannten 
Aermlichkeit  erst  in  letzter  Stunde  durchsah,  zu  lesen  (103): 
IIülov  ayovQOv  nofxnBvovat  \  Ovrog  an 6  f.nag  no^ni^g  evi. 
Dazu  die  ganz  unmögliche  Uebersetzung:  „Wenn  man  tadelt 
einen  jungen  Mann,  dann  verdient  er  den  Tadel  gewiss*^. 
Aus  dem  Fehlen  des  Spruches  in  allen  anderen  neugriechischen 
Sammlungen,  aus  der  altertümlichen  Sprachform  und  aus 
der  buchstäblichen  Uebereinstimmung  mit  Cod.  F  lässt  sich 
mit  Sicherheit  schliessen,  dass  Sanders,  der  leider  nie  eine 
Quelle  nennt,  hier  auf  irgend  einem  Wege  aus  Cod.  F  oder 
einer  verwandten  Hs  geschöpft  hat. 

65  „Die  Hagia  Sophia  wurde  versorgt  mit  Oel  für  einen 
Heller  (Follis)!  **  Vgl.  Kr.  S.  70.  83  f.  Dem  sinnlosen 
fp6%(x)g  F,  das  ich  a.  a.  0.  vergebens  zu  emendieren  suchte, 
kommt  I  mit  cpoXiov  recht  ansprechend  zu  Hilfe.  Mit  I 
stimmt  nun,  wenn  wir  (pOTiog  emendieren,  F  ziemlich  tiber- 
ein. Die  Ersetzung  von  jU6  —  %6  Xadiv  durch  jucra  —  tov 
eXaiov  ist  den  oft  bemerkten  schriftsprachlichen  Neigungen 
von  F  zuzuschreiben.  Auffälliger  ist  eta}oyovr^^rJV  statt  des 
ganz  passenden  olxovoi^T^&r];  der  Bearbeiter  von  F  fand  wohl 
olnovoinid  zu  allgemein  und  setzte  dafür  ein  Wort,  welches 
das  „am  Leben  erhalten^  des  Oellämpchens  prägnanter  aus* 
zudrücken  schien.  Die  „Lösung'  vergleicht  die  biblische 
Geschichte  von  den  Hellern  der  Witwe  und  die  Verlieissung 
Christi  an  den,  der  einen  Durstigen  tränkt.  Der  Sinn  des 
Spruches,  dem  übrigens  wohl  ein  bestimmter  Vorfall  bzw.  eine 
auf  die  Uagia  Sophia  bezügliche  Legende  zu  gründe  liegt, 
wäre  also:  „Auch  mit  Kleinem,  wenn  es  in  guter  Absicht 
(oder  mit  Gottes  Segen)   geschieht,    wird   Grosses   erreicht*^ • 
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66  .Weder  rfesai^n,  der  läuft  (sich  abmüht)  nocli  dessen, 
nachjagt.*  Vgl.  Kr.  S.  70.  84.  Dii-ss  die  dort  vnn  mir 
[ifj;tibfne  (Erklärung  falsch  war.  hat  E.  Kurt«,  Philologiis 
,  458,  büwiesem  durch  Hinweis  auf  die  Urquelle  de» 
pradies,  Paul.  Köm.  9,  16:  äpa  otc  ov  tov  ^«'Aocro*;, 
ide  tov  fpj'jfoi^ui;,  crJUo  tov  ik£ovvto<i  Seov,  Duss  diesi^r 
tx  wiiy  «o  vitale  andere  Stellen  der  hl.  Schriften')  schon 
Mittelalter  sfiricliwört.lich  gehmucht  und  dtibei  etwas 
■ngvetoltet  wurde,  xei({t  aaseer  tinsereii  Hpricbwürterhand- 
ihrifteD  die  von  M  Kurtz  a.  a.  O.  beigebrachte  Stelle  A<ss 
leorgiua  A k r o poli tes  83 ,  20  ed.  Bonn. :  y-avteii^f 
•  (ig  äkr^&is  tmi  tö  tifi  anoatuh^  llavh^  ei^i^ftivov, 
)  tov  t^joi'tot;,  ovdi  tov  diwatottog,  a),i,ä  tot  EvdoKovtnos 
Mit  der  au«  der  l'auluBstelle  gewonnenen  Erklärung 
tiinait  auch  die  Heruienie  ilberein,  die  in  dem  IJeduuken 
ipfett:  .Auch  der.  welcher  läuft  d.  h.  sich  abmüht,  erreicht 
dita  Materielles  oder  Geistiges  ohne  Uottes  Hilfe*.  Kaum 
I  erkennen  sind  die  Bibelworte  in  der  neugriechischen 
form  des  Sjinichcs:  Mtji'  orcotog  r^'/et  ft^f'  onoiog  !tfi^t. 
.  1ü:1,  2U!.  Der  Herausgeber  suhuint  in  den  zwei  Verbia 
inen  (legen.-'atx  (.sich  abmühen"  —  .wünschen'  d.  h.  sich 
licht  abmUhen)  zu  erblicken  und  gibt  die  ganz  schiefe  £r- 
lirung:  '&ii  tiHv  äuotvyxceyövtutv  f§  !oov,  eXie  xontäatootv 
iV«  /i^.  Der  Codex  1  bietet  im  Lemma  *«^rovrog  statt 
p^jCOMoi;;  da  jedoch  iu  der  Hermenie  von  I  xofiportog  durch 
ifijioyios  niudergeguben  ist,  lüest  sich  annehmen,  d&»i  in 
Ivr  Vorlage  von  1  wie  in  der  von  F  auch  im  Lemma  tge- 
tog  stand.     Die  Vuriant«  tiijäE  statt  ^iji£  beruht  auf  der 


l)  Dotier  die  «go)  nue«'/"'"'  Ij"'  PUnndeB  und  ia  der  SAiuialung 

Cod.  F  vgl.  Cmrius,  Rhein.  Mas.  4S.  3»0  f.  and  Kiirtx.  Philolo^us 

468.     No^h    liouti'  lind  nun  der  hl.  Sclirlll   Htamiuende    Sprich- 

und   «p  rieh  wörtliche    Bedotuarteo    beim  grieehiMkaii    Volk« 

•tii  Totbreitat.    Ar»b.  &.  ITi  9.    Henii.  3^3  ff. 

IMI.    rhll»i.-l>MtuL  u.  hm  Cl.  II,  1 
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in  den  initte]ali;erlichen  Hss  grassierenden  Konfusion  /.wischen 
fiijire  und  fjirjdi. 

67  „Wenn  Gott  die  Frucht  (gibt),  (nimmt)  der  Teufel 
den  Sack.**  Vgl.  Kr.  S.  70.  85.  Von  den  Varianten  des 
Codex  I  ist  die  im  Mittelalter  häufige  und  noch  heute  dia- 
lektisch erhaltene  Form  des  Neutrums  auf  -ay  bemerkens- 
wert; dagegen  wird  die  Umstellung  des  zweiten  Spruchteiles, 
durch  welche  der  ohnehin  holperige  jambische  Dimeter  völlig 
gefährdet  wird,  trotz  der  Beistimmung  von  Planudes  59  keinen 
Beifall  finden.  Es  ist  also  zu  schreiben:  ^'Ocav  6  x^sog  to 
yivvfjfjiav^  zo  aoxxiV  6  diaßolog.  Das  neugriechische  Sprich- 
wort, welches  Kurtz  aus  Arab.  1009  anführt,  steht  aucb,  in 
etwas  abweichender  Form,  bei  Beniz.  232,  810:  ^'Ofav  diV 
6  &e6g  t'  dXei'Qi^  naiqv^  6  diaßoXog  %6  aanKovli^  mit  der 
unzutreffenden  Erklärung:  'JS/rt  tüv  evöewv  xaTa(JTQeg>ofjiiviav^ 
Vcjg  ov  hiiX&rj  ij   dia^eoig   nov   iaxvQtJv^   iVa   avvdqaiJLiaaiv 


avTÖig. 


68  ^ Heute  Abend  die  heiligen  Postpferde  und  morgen 
die  Himmelfahrt!**  Vgl.  Kr.  S.  70.  85  ff.  Die  zwei  neuen 
Hss  stimmen  mit  F  gegen  den  Cod.  Paris.  1182  darin  tiber- 
ein, dass  sie  statt  arjineQOP  das  zweifellos  echte  anoipe  bieten. 
Statt  der  Verkürzung  a  hat  I  das  vollständige  Adjektiv  izyia 
(ayia)^  während  in  K  ein  Kompositum  äyiOKOvvrovQa  er- 
scheint.*) Alle  diese  drei  Lesarten  können  sprachlich  richtig 
sein;  bei  allen  bleibt  auch  der  Vers  (s.  a.  a.  0.  S.  56) 
gewahrt,  wenn  man  nur  rd  dy,  durch  Synizese  verbindet. 
Durch  1]  dvalrjiprji^og  K  erklärt  sich  das  verdorbene  tatg 
dvalrjifjti^ov  F;  man  kann  nur  zweifeln,  ob  rüg  in  r^v  zu 
emendieren  oder  geradezu  auch  in  F  ij  ^'^  schreiben  ist; 
sicher  aber  steckt  im  Substantiv  nicht  avdhjipig,  wie  ich 
früher   geglaubt   hatte,   sondern   dvalr^ipifiog  sc.   aoQzri   oder 


1)  Daaa  trotzdem  äyto-  einen    eigenen   Accent  hat,  beruht  auf 
einer  bekannten  orthographiuchen  Gewohnheit  des  Mittelalters. 
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it^.  Bßlege  für  da«  Wurt  /.  B.  im  Lexikon  von  So- 
hi>cl(«.  Üaifa  der  Cod.  Paria.  1182  ij  oWli^i/^ig  bietet,  hat 
icfate  SU  bedeuten;  denn  dort  tat  der  Spruch,  wie  a^fiegoi' 
eweiflt.  Oberhaupt  schrift^pruchlich  zugeatutxt.  Mitlitn  iät 
HS  l''K  fwlg«'ndü  Form  des  Sprache»  hensüstsllcn ;  'Anötpe 
a  a  Tunvnot^qct  (oder  la^yioitoiinov^)  x(  a'C-qtov  ^  aya- 
i^tftftoi.  üie  ganz  al I ein »iteh ende  Variante  von  I  tayia 
tiipcrya  ist  oSenbiir  an3  öva-Xi]ipiftog  entstanden,  indem  ata 
g  ay{t]a  rerlesen  und  dann  l-^ipiftog  in  let'i/'ctv«  goündert 
Furde.  In  der  Hernienie  vrird  auch  in  I  der  äpnich  auf 
io  <lwii)ji/Ks  bezogen.  AehnHcfae  iiuf  Kirchen  feste  be- 
OgUche  Sprüche  gibt  es  auch  heute  noch,  z.  B.  Tgeie  tö 
liyytt,  t^elg  tä  q>wta  xt  V^i^  itJv  ärätrtaot.  Beni/.  326,  598. 
6d  fKin  nns<!liger  Jdngling  verwüstet  sein  eigenes  Land.* 
'gl.  Kr.  8.  71).  88.  Meine  a.  a.  0.  in  den  Text  geset/te 
Vermutung  xm-QOeve  statt  xocgeiai  F  wird  durch  I,  was  di-n 
tatnm  des  Verbunis  betrifft,  )ie&tätigt;  dagegen  muss  das 
mperfekl,  du»  ich  dem  Metrum  zu  liebe  hergestellt  hatte, 
tun  tisch  der  Ueberüeferung  beider  Usä  dem  Präsens  (xovg- 
■««)  weichen.  Der  Sprucb  bezieht  sich  wohl  anf  Leute, 
ie  ihr  eigenes  Gut  oder  Blut  schlecht  behandeln  und  zu 
und«  richten;  so  fasst  ibn  uucli  die  Hermenie,  indem  fiie 
II  auf  den  iVoÜs  eines  Menschea  deutet,  der  seine  eigenen 
elenlcräfte  durch  Sinnlichlieit  gefangen  nimmt.  Zur  Ue- 
•utung  von  KOii^ttii»  vgl.  ■£.  B.  (leu  Vers:  vd  'Öiü  xü  %öaiQij 
B  xpuiEii;,  tai^  xcf^'^'  *'*'£  swrpoei'eii;,  Pikatoros  ed.  Wagner 
.  228  V.  120.  und  den  l:*prnch;  'l'ö  unin  ■Katavtt^aave  ad 
li^  xov(iaefif4frjj.    NcotlX,  J4v.  40i.!. 

70  .Sarazenen  sind  in  deinem  Uausu:  und  du  wandere 
in,  WD  du  witUI-  Vgl.  Kr.  S.  7U.  88  f.  Die  einzige  lie- 
tul«nd«  Variante  der  zwei  neuen  Htu:  ^apoxmlg  I  kann 
■ben  dem  durch  FK  libereinstim inend  geschfltzten 
if^xf^m  lieine  Beachtung  tindeii.  Diu  Hermenie  vA  \ 
lännig.  Der  a,  a.  O.  aus  Beuiz.  beigebrachte  neuyritH 
19- 
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Spruch  steht  auch   bei    Arab.    1414.      Ausserdem   vgL   den 
Spruch :  "E^cj  riawrjQy  piiaa  2ovleifjidvrjg.    Arab.  354. 

71  ^Alle  stutzschwänzigen  Hunde  sind  unsere  Schwi^er- 
söhne  (Schwäger)/  Vgl.  Kr.  S.  70.  89.  Die  zwei  neuen 
Hss  bieten  keine  bemerkenswerte  Variante.  Das  Verbum 
yccvQicoai  in  der  Hermenie  von  I  beruht  vielleicht  nicht,  wie 
ich  S.  71  erklärte,  auf  Akkommodation  an  die  etwa  schon 
früher  im  Lemma  vorhandene  falsche  Lesart  yavQoi^  sondern 
es  ist  wahrscheinlich  umgekehrt  das  unsinnige  yavqoi  in  der 
Erklärung  und  im  Lemma  durch  das  Verbum  yavqiüaL  ver- 
anlasst. Das  schliesse  ich  aus  dem  Umstände,  dass  auch  K, 
wo  die  Erklärung  übrigens  heillos  verdorben  ist,  yaßqiwaiv 
%a  Ttdxh]  rrig  aaQxog  fiov  bietet,  trotzdem  aber  sowohl  in 
der  Erklärung  als  im  Spruche  selbst  das  ursprüngliche 
yaiißqoi  bewahrt  hat.  Es  handelt  sich  also  wohl  um  ein 
Wortspiel  mit  ya^ßqog  und  yavqiw.  üeber  die  Schreibung 
von  axtAo£  s.  die  Bemerkung  zu  Nr.  16.  Der  bei  Kr.  89  aus 
Beniz.  321,  526  zitierte  Spruch  :  Tov  avvTexvov  ^lag  6  axtiXog 
ovvieKvog  elvai  xi  ixelvog  steht  mit  einigen  Varianten  auch 
bei  Manol.  538.  Der  ^canis  sine  coda*'  war  vielleicht  schon 
bei  den  Römern  sprichwörtlich.    Otto  333. 

72  „Der  Ankläger  wurde  zum  Angeklagten.**  Vgl.  Kr. 
S.  70.  89.  I  bietet  den  nackten  proverbialen  Ausdruck,  F 
kleidet  ihn  in  einen  Satz.  Altgriechisch:  ^iQOvvveg  ^Qrifie&a, 
Diog.  1,  33.  Der  umgekehrte  Gedanke  arabisch:  »(Erst)  war 
er  der  Ambos,  (dann)  wurde  er  der  Hammer**.  Burckhardt  539. 
Einen  ähnlichen  Aus^spruch  thut  der  Satan  im  Evang.  Nico- 
demi p.  II  cap.  5  bei  Tischendorf,  Evangelia  apocrypha* 
p.  397:  Ne  captivemus  tenentes  captivitatem.  Vgl.  Wey- 
man,  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  8  (1892)  38.  Kurtz  vergleicht, 
Philologus  49,  459:  Feyovev  6  xvvyyhrjg  elg  ^i^QatQOv. 
Theophylaktos  Simokates  ed.  Bonn.  100,  16  =  ed.  De  Boor 
101,  21. 

73  , Gegen  zwei  nicht  einmal  jener  Herakles.*    Vgl.  Kr. 
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f)3  f.  We  Variant*ii  von  I  siml  olinu  Beilfiihinii. 
lu  dm  m.  n.  0.  von  Cnisius  beigebrachten  Belf-gen  kommt 
och  eine  ron  Kurt«,  Phiioiogus  40.  459  Titiprte  Stelle  im 
9.  Briefe  Hos  Eilstathios  (Opuac.  ed.  Tofel  S.  «52.  2«) : 
rpös  di'O  rr^iixaita,  lö  xoU<V  ^foi  xm  t«  /jiys9os  <!' 
otA')  'H^nxlrjii  /xtivog  övfuyiaviaaito,  a'l  (I.  i\) 
\a^if*ia  fjjoiv,  welche  ftllein  von  sllen  bei  den  byzaniini-schen 
li«torikern  recht  liiiiiflgen  Anwendungen  des  Spruche«  das 
bsnltterietiMcbe  ixelvo?  der  zwei  SpHchwQrterbHs  F I  bietet. 
)er  oeug riech ische  8pnirfa,  den  ich  a.  a.  0.  bei({e/.ngen  hHlie, 
t«ht  mit  einer  kleinen  Variante  (l^iXol/iovov  statt  '/tiXni) 
m  Benrz.  8,  HG  und  dann  noch  einiuul  ^S7 ,  8  in  der 
ffenbar  nicht  echt  volki;mäasigen,  sondpm  vom  Verfasser  aus 
im  Gedächtnis  willkfirlich  hergestellten  Form :  Oi  dvo 
nmtfiivQi  i'fxöi'  tov  aiTQEiiOftifOV.  Epimtiseh  lautet  er  nach 
mi  Zeu>ciiia  von  Ärab.  55:  i^loiä  anö  tov  ärS^ettfiiivoy, 
r  tOF  iiioaoir  ^vö  onaantvai.  Karpathiich :  l^Xi-oi  's  ror 
rdfEit'i/iivo,  ti'/y  .-tiaif'wy  i^  arratifitvoi.  Manol.  22.  Für 
iiitorhi  notiert  De  Cigalta,  Tev.  i'rotKJnx^  tj^  yf^aov  &^^as 
.  72  die  wohl  etwas  retouchierte  Form:  lilXoifioyo»-  eig 
iv  ardettwfiivav,  nov  rov  ntoaovy  dvö  onaofiivin.  YJmc 
flfKere  Fansung  de«  Gedankens  bietet  Arab.  15S0 :  Jio 
»■ixÖv  iVar  yt^*.  Dazu  der  kretische  Spnich : 
piXta  V«  dvö  xnxovpidtg  nagä  Vov  aviQeiv>fie>o.  Jeann  78. 
Lrkbisclii  Duo  debilet)  robnstum  vincont.  Freytag  III  292, 
750.  Die  Toüken  sagen  mit  einem  seltsam  übertreibenden 
'«rgl«ich:  Zwei  Katzen  besiegen  einen  Bären.  Hahn  114, 
nd  ühnliefa  die  Tllrkeii:  Zwei  Kaben  geniigen  ffir  einen 
Oamun.  118.  Spaniicli«  Parallelen  bei  Vallee- 
laUerl  Nr.  211.  Eine  Erklärung  der  lateinischen  Ueber- 
rtxung  gibt  VuUeji  S.  2  üteinea  Kommentars.  Vgl.  Ott.o  584. 
74  .Wenn  dein  Nachbar  die  Krätze  bekommt,  kanf  dir 
Mleruharz*  d.  h.  wenn  in  deiner  Nähe  eine  ansteckende 
imnkbeit  uiwbricht,  m  triff'  deine  SchntKinassregeln;    denn. 
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wie  ein  kretisches  Sprichwort  sagt,  ^'£yay  taCo  tfmf^aQixo 
ilfüjQiduet  ro  xovqoöi  ^£in  räudiges  Schaf  steckt  die  ganxe 
Henle  an*^.  Jeaniiar.  45.  Welche  spezielle  Bedeutung  nan 
(Itiä  Wort  iJfiüQidCio,  das  sowohl  von  der  Krätze  der  Menschen 
und  Tiere  als  der  Pflanzen  (z.  B.  der  Oelbaume)  gebraucht 
wird,  in  unserem  Spruche  hat,  darüber  könnte  die  xeöfia 
Anfschhiss  ^eben;  doch  konnte  ich  noch  nicht  feststellen, 
^egen  welche  Art  der  Krankheit  dieses  Harz  als  Heil-  oder 
Schutzmittel  betrachtet  wurde.  Auf  die  Krätze  des  Menschen 
bezieht  sich  der  neucyprische  Spruch,  welchen  SakelL  192 
anführt:  '!^i'iav  ilfioQxdag  (ij  Xvxidarjf)  6  yelvog  oav,  xcu  aov 
ßoxdviv  yvQevxe.  „Wenn  dein  Nachbar  grindig  wird,  dann 
suche  aucli  du  ein  Heilkraut !"  Das  Wort  hntid^iü  ist  im 
Cyprisclien,  wie  das  Glossar  von  Sakellarios  (a.  a.  S.  642) 
lehrt,  =  Kaaiäid^co  (werde  grindig)  und  oXvKOg  ==  6  xaaiiio^ 
(der  Kopf^rindige).  Ebenfalls  auf  die  Kratze  des  Menschen 
bezieht  sich,  wie  es  sclieint,  die  chiotische  Parallele: 

2dv  iffCüQiaa^  6  yetTOvdg  aov^ 
^(üQo[i6iarov  'Äovzd  oov.    Kanell.  ö39- 

Zweifel  könnte  noch  entstehen  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  uedgia;  denn  in  der  spätgriechischen  und  byzanti- 
nischen Zeit  sind  zahllose  Baumnamen  analogisch  mit  Hilfe 
der  Endung  -ia  umgebildet  worden.  KeÖQta  entspricht  dem 
altgr.  ueäQia  ^Cedernharz" ;  der  ^Cederbaum'*  heisst  altgr. 
nur  t)  yciÖQog.  Erhaltung  der  alten  Formen  wäre  hier  vor- 
auszusetzen nach  der  von  Hatzidakis,  Byz.  Zeitschr.  II  237, 
aus  zahlreichen  Beispielen  abgeleiteten  Regel:  ^Die  Formver- 
änderung  auf  -ta  -ecr  ist  eingetreten,  wenn  es  galt,  den  Baum 
oder  die  Pflanze  von  der  Frucht,  von  der  Blume,  von  der 
Wurzel,  von  dem  Spross,  von  den  Teilen  derselben  usw.  zu 
unterscheiden;  sonst  bleibt  der  alte  Name  intakt,  und  nur 
selten  und  in  wenigen  vereinzelten  Gegenden  wird  er  durch 
Analogie   ähnlich  wie  die  zahlreichen  Baum-   und  Pflanzen- 
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mi'ti  Hilf  -td  veriiiiiiert," .    Doch  scheint  gerniJe  miKer  Wort, 
d«n   am  Schlüsse   der  Heftel    beHlcksichti^ten  Fällen    zu 
öftren.    Hatz.idakia  nennt  iiilnilirh  8.  24'Z  noch  Lan)^kavol, 
mik  der  spät.  I^riech.  S,  98  xeä^'a  ;=  xiSeoe  (ohneOrts- 
kojtatiH),  d»(;«|{ua  loei-^QÜg   auf  AeK'»"'  ftAgög  in  Mr-Kuni, 
\  xi^äoQ  im  westlichen  Kreta,   xeo(J*'s  st,  ^(eiidiag,  auf  Kiaii- 
I  =  xcgötäv.      Ks   wird    itlso    0er   Baum    noch    heute    an 
nnigen  Ort^n  mit  rnni^r  Form  auf  -og  benannt  (in  manchen 
>^t«nden   scheint  das  Wort  wie    die   Sache   Oberhaupt   un- 
bekannt XII  sein),   und  ffir  das  Mittelalter    ist  demnach  eine 
poch  weitere  Verhreitung  der  alten  Formen  xtSgog  um)  xedfla 
{xzifta)  mit  dem  erwühnten  Hedeutimgäunterschlede  vonius- 
E.«  braucht   kaum  erwähnt  r.u  werden,   dasa  auch 
Ber  Sinn    in  unserem   Sprichworte    für  xeÖ^a  die   alte  ße- 
Jentung  .Cedernharz*  verlangt;    denn  e»  ist  nicht  denkbar, 
8  muii  sich  aU  Heil-  oder  i^chutitmittel  einen  ganzen  Haum 
kunft«.    tIelmgMis  M-bwnt  Uedernhurz  uU  Heil-  .idt-r  Schut/,- 
nittel  gegen  Krätze  heute  selbst  aufCypern,  das  einst  durch 
rinn  hohen  €cdern   berühmt  wur  und  noch  jetzt  eine  Cedern- 
rt  beBitzt,*)  nicht  mehr  bekannt  zu  sein;    wenigstens  iiit  in 
mm  oben  angeführten  neucyjjrischen  Sprichworte  die  xeö^ia 
nrch   d«n    allgemeiufn    Begriff  ßotävtv   ersetzt.     Zum    Ge- 
uiken  des  äpniches  vgl.  Uor.  e\\.   1,  19,  84:  Nam  tiia  res 
^tur,  parier  cum  proximUH  ardet.    Dazu  Otto  1343.    Neuere 
•arallelen  hei  Düringsfeld  11  Nr.   127. 

75  .Von  der  Metl«  ging  ich  weg  und  fand  vor  mir  ein 
iochamt.*  Wie  unser  .Vom  Reg«u  in  die  Traufe  kommen*. 
lanndcK  21t(.  Aebniichen  Sinn  haben  die  neugriechiacben 
l|rrflcfae:  'j^no  tva  tfnyl  <fEvyu>  xai  's  tö  i'dio  xaiayialvtn. 
Ifab.  lOfl.  i^/rö  tor  l^Kfi  'g  rö»-  \"oiJoo.  Arab,  13li.  In  ab- 
tnktitr  Ftusnng:  j^no  to  xaxo  %•  xö  zeFpoc  (rolksmässig?). 

11  VäI.  f.  ÜBgcr  und  Th.  Kotich.r,  Die  loüel  Cypem,  Wien 
i  8.  118  f    9»li«ll>>Tio»,  TA  AV^,>(RKd  13  S.  2&0  f. 
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Arab.  135  und  ähnlich:  Oevyovcag  fiingo  xaxo  rjvQa  fieya- 
IritBQO,  Arab.  1457.  Etwas  ferner  steht  das  karpathische: 
X^lÄTtqog  7tT]Xa  xi  oniaa)  axovtj.  Manol.  482  und  das  kre- 
tische: ^O/jjfQog  yQe/4v6g  xi  OTtiaa)  x^aXaaaa.  Jeaun.  111,  der 
dazu  vergleicht  ^*Ef.inQOo3^ev  xQrjfAvog^  onia&ev  Xtmoi.  Apost. 
7,  15.  Altgriechische  Parallelen:  iW^  iijv  T^qp^cry  q)evy(av 
Big  Tr^v  dvS-Qaxidv  ifiniorig,  Diogen.  6,  68.  Tdv  xotwov 
q)evyiov  elg  t6  nig  hineoov,  Diogen.  8,  45  und  (mit  der 
Variante  evineaev)  Greg.  Cypr.  3,  76  und  Makar.  8,  42 
(vgl.  die  in  der  Note  beigebrachten  Belege),  auch  (mit  der 
Variante  i'neaov)  Apost.  16,  93.  2ftod6v  (pevyotv  üg  niq 
i^nemioxa.  Makar.  7,  77.  KaTtvov  q>Bvywv  slg  nvq  neQi- 
ineaov,  Apostolios-Arsenios  9,  59a.  Trjv  Xaqvßdiv  €xq)vyaiv 
Tg  2xvXr]  neQiitrreaov.  Apost.  16,  49.  Wvxog  (pvyciv  eig 
ßogßoQov  i'neaov.  Mant.  provv.  3,  49.  Endlich  zitiert  Arab. 
zu  Nr.  135  seiner  Sammlung:  ^l^ovg  q>evyovaa  OQvtg  ßQOxov 
exvQaev  (Woher?).  Lateinische  Parallelen  bei  Otto  667.  986. 
Arabisch:  Elige  inter  amputationem  et  castrationem.  Frey- 
tag I  438,  44,  und:  Repuli  leones,  tum  me  hyaenae  lacerant. 
Freytag  I  517,  75.  Türkisch:  Um  dem  Rauche  zu  ent- 
gehen, springe  nicht  ins  Feuer.  Osman.  187,  und:  Der  vor 
dem  Regen  Fliehende  begegnete  dem  Hagel.  Osman.  476 
(mit  orientalischer  Fassung,  die  in  der  beigegebenen  deutschen 
und  französischen  üebersetzung  freilich  nicht  wieder  zu  er- 
kennen wäre,  s.  S.  22  flf.)  Spanische  und  andere  west- 
europäische Verwandte  bei  Valles-Haller  I  Nr.  6.  Dürings- 
feld  1  Nr.  133.    Wander  III  S.  1582,  144. 

76  „Grosser  Tempel,  kleine  Gnade."  Der  unzweifelhafte 
Sinn  ist  ausnahmsweise  auch  in  der  ^EQfAtjveia  richtig  auf- 
gefasst. 

77  „Da,  wo  wir  gestern  Abend  verweilten,  da  tanzten 
Johannes  und  alle  (Welt).*  Vgl.  Kr.  S.  70.  91.  Die  drei 
Varianten  von  I  sind  Vulgarismen,  die  in  F,  wie  öfter,  durch 
korrekte  Formen  ersetzt  sind.  Eis  ist  zu  lesen :  ^ Evelyn ov^ifAsi^ 
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'  of/'t,  XI  (5  '/[w]<Jvv()e  xi  'Utw^^jfopWf»"  (Zwei  jumbisclie 

rtr^Mxlieii).    Ffir  Jie  Erklärung  ist  zn  bemerken,  tlass  der 

»Dnia  im  neuyriecliischBii  Spricliworte  dieselbe  R<>I1ö  sijielt 

•  der  Hana   im  deutschen  und  der  Juan   im  spanischen; 

htl.   z.   B.  BcniK.   175,  28;    195,  25<i:    241,  946;    270,  49; 

,  76;  287,  42.   Arab.  886.    Das  Wort  %OQivto  wird  häußg 

I  allffemeineren  Sinne  , hüpfen,  springen,   «ich  vergntif^en* 

^braucht;  vgl.  /.  B.  den  epirotisclien  Spruch;   .Yopete,  ziga 

Frin.-ioi',   Äpna^e  x«(  roiT  orcitiol:    Anib.  1476,   und   den 

lleichbedeutenden  chiotischen ;   Xößevyt,  foff^  Hlngoi,  hi  i'xt 

.  i'noia   zov    aitniov.    Kanell.    7S1.      Darnach    wäre    der 

,Wo  wir   gestt'rn  naren,   vergnügte   sich    Bwis   und 

tdermann  (Kreti  und  Pleti?!,'     Aber  die  proverbiale  Spitze 

>  mir  noch  immer  unklar.    Zur  faflsuog  vgl.  Planudes  155. 

,Kin   anderer   traf  dos  Bad    leer   und   fand    Veinen 

^latK  «ich  z-a  setzen. "    Vgl.  Kr.  S,  71.  91.    Die  echte  Form 

Bietet  »weifellos  I :  "^Vm$  i^v^ev  iö  Aui/i^fff  aaßov^oy  xai  rü 

alfiaeii'  ovx  «I^ct.    Zu  ijteec  vgl,  Bat^idakis,  Einleitung 

.  (»8  Anm.  I,   zu   xaiXaeiy  die   bei  Kr.   8.  85   -m   Nr.  3-5 

pgefQhrte  Lttteratur.    Das  Wort  adßovQOg  i.  B.  bei  Prodromos 

( 12».  !II  260  (Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  S.  42.  61).    Sinn- 

irwaodt  sind  die  neuffriechiäuhen  Sprüche:  Änt  'e  ifj  itölaaau 

i  nöyfj  xt  ixti  Mpö  iJev  ifä  ß^.    Arub,  565.    Beniz.  124,  Hl 

jrffr'  idi'i  'j-iaiöf,   a?('  exei  'ytatio^  nai  not  m  niaiu 

i  nnytä;  Kanell.  63. 

79  Vgl.  Kr.  S.  71.  94  f.  In  I  ist  der  Spruch  arg  ?er- 
lorben.  Den  Hinnlosen  Worten,  Li  welchen  uhue  die  Hilft.' 
P  wohl  niemand  ifotaxtutä  in  ifrjai  rö  und  uiulel  in 
täli»  erkennen  wflrde,  Hcheint  folgende  Fassung  zu  gründe 
H  liegen:  KXtirtr^^  xiJntjjv  (povtniutö  lovTtärtxa  ntaXel-  Kai 
'  Kt'lfi,  xafifuivoi'  xui  liaa  itiXwv  og  IftTtaivovy.  ,Kin 
^ieb  verkauft  einem  anderen  aufgeblasene  Wtlrate,  und  (der 
iäufer)  sagt:  Mein  Herr,  wäge  und  dann  mfigen,  so  viHc 
nllen,    berein    (etwa    in   den  Kurbj.*     Was  die  ÜVklärung 
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betrifflb,  so  ist  zunächst  die  Form  xafiTcavov^  die  ich,  weil 
Du  Gange  nur  xa^naviKo)  bietet,  a.  a.  0.  bedenklich  j^e- 
funden  hatte,  einfach  als  ein  Produkt  der  bekannten  Kon- 
fusion der  Präsensstamme  auf  -/C^e;,  -vCco,  'i(o,  -iw,  -cfw  zu 
betrachten,  und  das  zu  gründe  liegende  Tcafirravov^ai  ebenso 
zu  erklären,  wie  ymQ^^^  V??^»  avXXoyovfjat  ^  ogyatai  statt 
XaiQeviCo),  ifjrjqfiCio^  oviXoyi'f^o^ai^  OQyiCetai,  Hatzidakis,  Ein- 
leitung S.  395  f.  Auffälliger  als  die  Umbildung  des  Stam- 
mes ist  das  Genus;  denn  nach  der  sonst  bezeugten  Form 
%a(X7tavlt,io  würde  man  xaiinaviio  oder  Ka/ÄTravaw  erwarten. 
Doch  gibt  es  für  das  Medium  lehrreiche  Analogien,  z.  B.  das 
durch  vier  Hss  bezeugte  artovda^ofjevr]  st.  a/rorJa^otaa  in 
Nr.  16  unserer  Sammlung  (S.  118),  tax^ovv  st.  rdtow  in 
Nr.  53  (S.  122),  a/tevdetai  st.  anetdei  in  der  Erklärung 
von  Nr.  16  des  Cod.  G.  (S.  108),  diddoKSTM  st.  didaaxei 
in  Nr.  17  des  Cod.  I  (S.  95),  6  xoaitog  zo  &avfjiaaxtjv  st. 
(k)^av^a^e  in  den  rhodischen  Liebesliedern  20,  3,  XTO^^A*^' 
st.  XQV^^i  notiert  bei  Mullach,  Gramm,  d.  griech.  Vulgarspr. 
S.  304  u.  a.  Darnach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
im  Mittelalter  manche  Verba,  welche  im  Altertum  aktivisch 
waren  und  auch  heute  aktivisch  sind,  medial  (aber  natür- 
lich mit  passivem  Aorist)  gebraucht  wurden.  Vgl.  Hatzidakis, 
Einleit.  S.  196  f. 

Was  0.  Crusius  bei  Kr.  S.  94  und  E.  Kurtz,  Blätter 
für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  24  (1888)  207  zur  Er- 
klärung des  Spruches  von  F  beigebracht  haben,  muss  nun 
auf  sich  beruhen;  auch  die  theologische  Hermenie  in  I,  die 
nur  ganz  allgemein  die  Diebe  mit  den  Dämonen  vergleicht, 
lässt  uns  völlig  im  Stiche.  Die  Lösung  des  Rätsels  erteilen 
zwei  neugriechische  Sprüche:  '''Oao  d^ileig  cpovaxwvi  la^  fii 
To  tvyi  v^a  ta  7tdqu}  (dciarjg  Beniz.).  „So  viel  du  willst, 
blase  sie  auf,  mit  der  Wage  werde  ich  sie  nehmen**.  Arab.  996. 
Beniz.  229,  774,  und  ganz  ähnlich:  Oovaxwrd  x^d  jnov  xa 
öiioTjg,  f4i  TO  ^vyi  iyd  %a  ndqu},    „Aufgeblasen  wirst  du  sie 
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mir  ß«l>eu,  mit  der  Wage  werde  ich  »j*  nelimyti".  Bmiji. 
49.  In  bftrfjgeriseher  ALwicht  Hiifgehlaitenc  WürBtc 
riod  dfim  öriechmi  K<3litiiti^er  iiU  iins:  v^l.  die  Itedenetart;: 
tvoTttOfitva  Sttt^  tlvai.  .Es  )^inii  nnfgoblafleue  Gedärmi^'. 
iniz.  334,  (R  mit.  der  ErkUirung  'Eni  f4azaiioy  xot  xot'rfwc, 
ta  den  Spruiih  der  IMKUudeHsnitimliing  89:  JiXlnttjif  xi^^rijj 
wttpvorjfiivovg  ökiövtag  t/ilirqaaxtv  und  den  euteprecb enden 
neugriecbi-tolien:  'fJ  fiagiolog  toi-  ^ia^i6h>v  (fovaxoit*  ayre^ 
fiovhe,  «Der  Siiitzhiib  verkuiit't«  dem  Spitzbulien  auf- 
gebUseneßedärme".  Jeannar.  lüy.  In  diesen  beiden  Sprüchen 
fehlt  die  PurtitH/.iing,  durch  welche  der  Spru'ib  in  F I  zur 
proverbialen  Anekdote  erweitert  ist.  Nim  er((ibt  nieli  mit 
Sicherheit  der  Sinn;  ,Ein  Dieb  wollte  einen  anderen  Dieb 
ttiit  aufgeblajdenen  Würeteu  anfuhren;  der  aber  durchschaute 
Ihn  und  tm^ti*:  Wäife  8ie!'  d.  h.  Spitzbuben  künnen  sieb 
sehwvr  K'^geiirteitig  butrilgen,  weil  sie  ihre  Schliche  zu  gut 
kennen.  Daher  TraKt  der  Cyprier:  Tov  xXiqiiij  xU^tEtg  lov. 
8&kell.  4ä,  und  der  Araber:  Kunn  inun  einem  Diebe  »eineu 
Stock  ai«hlen¥  Sociu  fiO.  Spaniach:  AI  ladron  no  hartes. 
Dem  Diebe  ninKst  du  nicht  stehlen!  Vallea-HaJIer  I  tfr.  118. 
Was  die  Kasnung  des  Spruches  betrifll,  so  findet  sich 
di«  dinlogiMche  Form,  die  in  den  alten  Sammlungen  fehlt. 
Vweinzelt  bei  Apostolios,  wiederholt  bei  Phmudes  (vgl. 
O.  Cmsios,  Hhein.  Mus.  42,  39ti  Anm.  2),  ziemlich  bänfig 
in  den  neugriechischen  Summlungen;  vgl.  zu  Nr.  14 
imsercr  Sammlung  {S.  145  ff.).  Bemz.83.260.  1S2.29.  iVmalA. 
^^F.  07.  80.  14(1.  157.  158.  276.  323.  361.  387.  414.  504. 
507.  621.    Kanell.  92.  140.   144.  146  f.  285.  297  u.  a. 

.Die  Alte  michte  mitten  im  Winter  eine  Fettgorke.* 
Vgl,  Kr.  S.  71.  95.  Die  neuen  Hss  IK  weichen  von  F  vor 
Kllmn  dadurch  ab,  ü&ss  sie  hbüÖvj  an  Stelle  von  TctQäyyor^oi' 
bieten.  Doch  scheinen  beide  Wörter  dieselbe  Frucht  d.  Ii. 
die  Melone  oder  wenigstens  zwei  eng  verwandte  Arten  der- 
eelbeii   zu   bezeichnen;   denn    einerseits  at^uiunt  nea6tt   von 
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TTsniDv  sc.  aixvog^  vgl.  PhrynicH.  EJcl.  S.  258,  und  andrer- 
seits erklärt  Suidas  aixva  durch  TerQayyovi^,  S.  auch  den 
Thes.  H.  Steph.  s.  v.  aUvog  und  zevQayyovQiov,^)  Der  neu- 
griechische Spruch  bietet  in  seinen  verschiedenen  Formen 
teils  dyyovQi,^)  teils  ^XayyovQO^  teils  nonovt  als  die  ersehnte 
Frucht,  wahrscheinlich  weil  TerQayyovQOv  später  in  Vergessen- 
heit geriet  und  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Was  die 
übrigen  Varianten  betriflfl,  so  ist  sowohl  ine^vfiijaev  I  als 
hcet'qvrjaev  K  erträglich,  obschon  bei  diesen  Lesarten  statt 
des  gewöhnlichen  Versmasses,  des  politischen  Fün&ehnsilbers, 
zwei  jambische  Dimeter  eintreten.  Ein  offenbarer  Schreib- 
fehler ist  nenovov  K.  Mithin  ergeben  sich  zwei  Hauptredak- 
tionen: 1.  *H  yqaia  t6  fjeaoxeif^wvov  tsTQayyovQOv  i^rivei  P, 
2.  ^H  yqaia  ro  fjeaoxeifjiovov  nenovtv  enex^firiaev  (e/re^rj- 
Tfjaev  K)  IK.  Im  Neugriechischen  erscheint  der  Spruch  in 
folgenden  Fassungen:  1.  'f/  yQTjd  'g  to  fJiaoxBii^oßvo  t'  dyyovqi 
Eih}^ri^rj.  Beuiz.  95,  50.  2.  *H  y^a  'g  ro  fiiaoxeiinafvo 
^'IdyyovQO  yvQevei.  Beniz.  96,  51.  3.  T^§  y^og  to  (Äiao-^ 
Xeifuovo  dynovQia  Trjg  fAVQiaTrjxav,  Beniz.  298,  193.  4.  Ti^g 
yQljSg  TO  fÄiaoxd^wvo  dyyovqa  Trfi  x^vfir^^^rjlie,  Sanders  117. 
5.  'H  yQtjd  elg  r'  djtoxeifiwva  iQixTtjxev  dyyovqt,  Kanell.  241 
mit  der  guten  Deutung  y^Enl  ircSv  eaxctToytjQwv  twv  iiri- 
S-vfÄOvvTiüv  vd  wfjq)ev^iuaiv'^.  6.  *H  yQj]d  to  (niaoxeifitjvo 
Tiortov'  riyvqexpe,  NeoeXX.  l^v.  189.^)  Auch  in  anderer  Weise 
wird  die  Begehrlichkeit  und  das  unzeitgemässe  Handeln  der 
alten  Frau  im  neugriechischen  Sprichwort  verspottet;  vgl. 
z.  B.  Barth.  39.  Arab.  291.  860.  Beniz.  48,  85-86.  95, 
44-49.  190,  194.  Kanell.  176.  600.  Sakell.  5.  Manol. 
107    (=  452).    183.     Dazu    altgriechisch:    r^avg   ßoTcxevei, 

1)  Neben  einander  stehen  die  aixvoi  und  die  nejiovsg  Num.  11,  6. 

2)  Die  Gurke  als  Gegenstand  hartnäckiger  Begehrlichkeit  auch 
im  Spruche :  "Oloi  Xiyav  xi  ouioXiyav  xi  tj  Magyia  ^Xeyev  t'  äyyoiJQt. 
Kanell.  481. 

8)  Zu  der  Form  jtotiöv^  d.  h.  ncm6vi  vgl.  ital.  popone  (Melone). 
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tenab.  2,  96  (und  bei  den  Späteren).  Cgavs  äradv^:  ärti 
xang^,  'Eiii  ttih'  nag'  f^Xtxiw  yvyaixi^ottivwy.  'Qc: 
tat  fö,  rporüg  ävaßantxivit.  Diu);.  4,  10  itsw.  (s.  den  Index 
In«  Giiltiug.  (Jorpua  s,  t.  yßoüs).  Endlich  gehört  hierher 
ler  zweifellos  mit.t.elulterlicbe  und  volkamäasif^e,  wenn 
kQcli  in  gelehrter  Ueberarbeitung  flherlieferte  Spruch:  rqaia 
Aaiaa  itöqv{iov  eintv  '!AvdQa  ftoi  ddii.  Aeeop.  K.  Kom.  £1. 
^fl  Alte,  die  einen  Aufruhr  bentitzt,  utii  siifort  (für  ihren 
KredDlichen  Schutz!)  einen  Mtuin  ku  verhingen,  ist  ktiatlich. 
)K«Mell>e  verletzende  H)irt.e  gegen  daa  Alter  zeigt  der  latei- 
ijaehe  Sprich wörterscbatz.  Otto  120—123.  Vgl.  auch  den 
ipaninchen  Spruch:  Arrego»to  se  U  vieja  a  lo«  bledos:  ni 
lesB  verde!)  ni  secos.  Die  Alt«  fand  an  den  wilden  Fuchs- 
schwänzen ßehagen ;  sie  l&at  weder  von  grünen  noch  von 
darren.    Valles-Haller  1  Nr.  29Ö. 

81  .Die  Leute   mit   den   Leoten    und   mein  Weib    mit 
■.*     Die  Variiinte    von    K   /j£»'  Iftoii   ist   wertlos.     Sinn- 

lerwiuidt  i.tt  das  alte  (?)  Sprichwort:  -4  h  ofiey  ^  }v  dT,fitii 
nnd  die  neuen :  Hvta  ai  voia^ht  aif"  toi  xoaftav  ti\g  äov- 
Xttig;  Kknell.  33it.  'O  xöo^ot;  [je  nie  xöoftov  taxei.  NsoeXl. 
1U2.  Dieselbe  Einleitung  und  Fassung  hat  der  im 
übrigen  nicht  zugehörige  neugriechische  Spruch:  'O  xäofios 
fsi  iw  xöofio  Tov  Kl  ^  ypj/a  fii  tö  xuvqxovti.  Arab.  1770, 
Benizelos  19U,  196  (rot  um.)  mit  der  Erklärung:  'Eni  TÖiv 
tafTfidHti»  iti,  ogiogiuviwv  etg  alXo  ij  eig  Xtzov  ßiov, 

82  »Der  Schlechte  hat  an  deinem  Brote  keinen  Anteil.* 
Pgl.  Kr.  S.  71.  95.     In  den  neuen  Hss  wird  der  in  P  ver- 

«nt«  Oedaoke  bejaht,  und  dasa  die  Negation  nicht  etwa 
Inrcb  Vergeben  ausgefallen  ist,  wird  durch  die  ZufUguiig  von 
i  aud  dnrch  die  theologischen  Erklärungen  bewiesen.  Der 
in  spricht  aller  entschieden  für  die  Fassung  von  F,  mid 
es  «cbeint,  dna»  der  Oediinke  in  IK  der  .Autwort'  zu  liebe 
ttuf  den  Kopf  gestellt  wurde.  K.  Kiirtz,  Philologus  49,  Ah'A^ 
Tugloicht   den   neugriechischen  Spruch :   'O  »axdg  t 
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(parj^  Neoakk.  l4v.  454,  und  bemerkt,  fiöiQav  exBiv  sei  hier  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  , Glück  haben"  zu  fassen  und 
statt  oov  sei  tov  zu  schreiben  d.  h.  «Der  Schlechte  hat  mit 
seinem  Brote  kein  Glück*'.  Die  Erklärung  ist  bestechend, 
verliert  aber  an  Wahrscheinlichkeit,  nachdem  auch  die  zwei 
neuen  Hss  rov  bieten. 

83  „Eine  Schwalbe  macht  keinen  Frühling  aus."  Die 
altgriechischen  Sammlungen  bieten  eine  einfache  und  eine 
erweiterte  Form  des  Spruches:  1.  Mia  x^^^^  ^^Q  ^  noul. 
Zenob.  5,  12  (und  die  Späteren).  2.  MLa  %ekid(iv  eag  ov 
noiel  ovdi  (fiia  Godd.  Leid.  Mosq.)  fiihaaa  fiiiu.  Greg. 
Cypr.  3,  11  (Cod.  Leid.  2,  71,  Cod.  Mosq.  4,  43).  Im  Neu- 
griechischen vertritt  die  Stelle  der  Schwalbe  der  Kuckuck: 
"Evag  novxKog  dir  q>iqvBi  rriv  avoi^i.  Arab.  348.  Vgl.  den 
chiotischen  Spruch :  M'  ?va  tQiavxaqwlXo  xakoxaiQi  div  yiverai, 
Kanell.  360.  Im  Italienischen  hat  sich  die  Schwalbe  er- 
halten: üna  rondine  non  fa  primavera.  Giusti  339  (mit 
allerlei  Varianten  wie  „Una  spiga  non  fa  manna*  usw.); 
auch  venezianisch:  Una  rondina  (oder  Un  fior)  no  fa 
primavera.  Pasqualigo  III  28.  Spanisch:  Una  golondrina 
no  haze  verano  ni  una  virtud  bien  aventurado.  Valles. 
Türkisch:  Eine  Blume  macht  keinen  Sommer.  Osman.  146. 
Weitere  Parallelen  bei  Düringsfeld  I  Nr.  377.  Wander  IV 
S.  412,  12  S. 

84  „Eine  andere  Alte  gebar  nicht.*  Die  Pointe  des 
anekdotenhaften  Spruches  (vgl.  Nr.  78)  ist  mir  dunkel,  wenn 
nicht  der  einfache  Gedanke  vorliegt:  ,Älte  Weiber  sind  un- 
fruchtbar* und  etwa  noch  eine  Spitze  gegen  spätherbstliche 
Heiratsgedanken  (wie  in  Nr.  80)  beabsichtigt  ist. 

85  Statt  der  S.  104  hergestellten  Fassung  von  I  bietet 
K  ausnahmsweise  die  einfachere  und  wohl  echtere:  ^ErtolrpcBg^ 
yvvrj,  x6  0€  eiTia;  lAhjx^üg^  xal  t6  (ab  ovx  BinBg.  „Thatest 
du,  Weib,  was  ich  dir  sagte?  Wahrhaftig,  auch  das,  was 
du   mir   nicht  sagtest.*     Zu  der  Form  inoirjua  vgl.  Hatzi- 
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dakiB^   Einleit.  S,  SO.  438.     In  ^^  K   steckt  eigPutUch  /loi, 

»ber   das   v<irh«rgelieiide  at    und   der  voIkstSruliche  Sprach- 

cbarakter  verhiDHen  iiutweiidiiijf  die  Emcndation  |Ue.    Der  Sinn 

ea  Sprache^  ist  klar  unJ  auch  in  der  .Antwort'  getn>ireD. 

80  ,Er  fürchtet  sich  und  will  Furcht  einjagen  (droht),' 

lengriechisch :    Kai   ifioßätai    v.ai    {faße^i^et.    Arab.    170^. 

Bpexiuliaiett   ist  die  Situation,    mif  welche  sieb    der  Siiruch 

bexieht  in  den  neugriechischen  Sprüchen,  welche   zu  Nr.  1 

(S.  133  f.)  angefahrt  sind. 

87  ,Der  Gewinn  wecktden  Mut."  Planudea  189.  Ausaer 
dem  TOn  Kurtz  bun  Arab.  13H  und  dem  von  GruaiuK,  Rhein, 
los.  42,  415,  aus  Beniz.  307,  317  zitiert^en  Spruche  Tgl. 
tucb  den  chiotiachen:  I"  äyiüyi  $v/tvq  jdv  dytoyi^tij.  •) 
Kanell.  7I(S,  Italienisch:  Chi  buon  guadagno  aapetta,  nou 
n  stanca.    Giusti  79. 

8  .Wir  hatten  einen  Hund,  und  er  half  dem  Wolfe." 
i«  Varianten  von  K  sind  belanglos.  Ebenso  nengriechiäch : 
^Zo/u  axt'i.i,  xt  ift6tj!/ay£  tov  XvxOt:    Arab,  30t(. 

89  .Dax  schlechte  Bisttitn  nährt  (dochj  den  Bischof." 
Der  Zuttatii  tiiioy  K  ist  übertlciasif;,  nbacbon  auch  Planudes  183 
uixitof  bat.  Mit  der  xax^  i;iitfxo?cr]  ist  wohl  nicht,  wie 
Dsener  meinte,  ein  , schlecht  verwaltetes*  Bistuui  gemeint, 
Oainn  ein  wenig  eintrilglichea  Bistum  (wie  wir  sagen  ,eine 
chlecbte  Pfarrei").  Zar  Erhaltung  de«  Bischofs  reicht  aber 
Lneh  ein  .tnlch»  auH;  denn  er  weiss,  was  dn  ist,  hersus- 
caxiehen.  Aehniiche  Äenssernngen  fiber  die  Geistlichkeit  sind 
m  neugriechischen  Sprichwort  sehr  häufig.  Eine  lettische 
Parallele  bei  Kurtz,  Pbilol(^us  4ft,  4ti4. 

U  .Dm  FObrergelJ  macht  Ji^ii  Führer  wiicli."  Zu  .«  üyulj.' 
1^1,  ui  haJKi  ,<Iii»  Mietijeid',  Uie  Hi'rkunft  von  Ay&yi.  üyvtytätiii 
ledarf  keiner  BrOrternnir.  'Zur  Krheitorung  de«  Leser*  dieoe  über 
ILe  Nollt,  dae«  noch  in  unserem  Jahrhanüert  jemaoi)  deü  AjwftAi'ii 
.von  der  ttuMeraten  KmiBilnn);  und  ErichOpriing  (Agonia),  dla  er  lich 
l(1  MMehi',  bt'nuDiit  aein  liea».    Kartfa.  S.  äl. 
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90  „Zwei  überreden  einen,  drei  aber  zwingen  ihn.* 
Vgl.  Kr.  S.  71.  92.  Hier  liegen  offenbar  zwei  verschiedene 
Fassungen  oder  vielmehr  zwei  verschiedene  Sprüche  vor: 
1.  Zwei  überreden  einen.  2.  Zwei  überreden  einen  und 
drei  zwingen  ihn.  Die  zweite  Fassung  stellt  eine  Weiter- 
bildung des  Gedankens  dar,  wie  man  eine  ähnliche  Ent- 
wickelung  des  Sprichwortes  auch  sonst  in  unseren  Hss  beob- 
achten kann  z.  B.  bei  Nr.  56.  61.  79.  Eine  deutliche  prover- 
biale  Pointe  hat  zwar  erst  die  zweite  Fassung;  dass  aber  auch 
der  mattere  Spruch:  „Zwei  überreden  einen*,  welcher  ein- 
fach den  Gedanken  von  Nr.  73  FlQog  ovo  ovd^  6  'HQoxkilg 
exeivog  auf  geistiges  Gebiet  überträgt,  einmal  volksmässige 
Geltung  hatte,  dafQr  spricht  die  Uebereinstimmung  der  drei 
Hss  ABC.  Die  Varianten  der  sechs  Hss  bieten  (ausser  dem 
in  den  Text  gesetzten  tov  ?yav  G)  nichts  Bemerkenswertes. 
Der  erweiterte  Spruch  findet  sich  noch  heute  mit  einer 
merkwürdigen  Variante  in  Syme:  Ol  ovo  %6v  %vav  tqtoouv 
TOP  m  Ol  TQ€ig  'x.aianovovv  tov^  Chabiaras  im  ^Elkr/v.  q>i3ix)X. 
^vlX.  Bd.  8  (1874)  S.  483, 19  (nach  Kurtz,  Philologus  49, 459), 
und  ebenso  in  der  nicht  weit  von  Syme  liegenden  Insel 
Kastellörizo:  ^E  ovo  %6v  %vav  tqwv  %ov  %aal  e  TQsig  xavcc^ 
novovv  Tov,    Diamant.  135. 

91  „Das  Deine  mein  und  ich  will  lachen.*  Der  Spruch 
bezieht  sich  wohl  auf  höhnische  Gewaltthätigkeit:  Ich  nehme 
dir  dein  Eigentum  und  lache  dich  dazu  noch  aus.  Vgl.  das 
deutsche  „Wer  den  Schaden  hat,  braucht  für  den  Spott 
nicht  zu  sorgen*. 

92  „Ich  will  es  ihr  sagen,  und  sie  wird  (soll)  dich 
lieben*  d.  h.  ich  brauche  ihr  nur  zuzureden,  und  sie  wird 
sofort  in  Liebe  zu  dir  entbrennen:  wohl  mit  ironischer  An- 
wendung auf  ungeschickte  Jünglinge,  die  zur  Gewinnung 
einer  Braut  die  Hilfe  dritter  Personen  in  Anspruch  nehmen^ 
und  dann  überhaupt  auf  Leute,  die  sich  durch  andere  em- 
pfehlen  lassen   statt  sich  selbst  zu  empfehlen.     Diese  Auf- 


XrmAddtor;  MUtetgrietlitMlu  SpridueMtr. 
(vou  dflr  Ironie  nntCIrlicIi  obgesebeu)  wird  auch  dnrch 

93  Zuerst  mögen  die  verschiedenfin  Kassimjfen   von  den 

tenbaren    ortbnf{ni)ihtKctien    Fehlem    befreit    und    tlljerwtat 

Töv  fiiyav  dvvatai  axtitav  tov  (oder  röi-)  ßäyei 

li  S  xai  avtüg,     .Dem    Groasen    k»nn  er  ein   Bein    stellen 

li)  na,    ila  (.liegt)  er."     A.     2.   HJix^og    rnv    füyav   Si-vaim 

■.iifiq  to»  liörei  xai  f  xat  aütog.      ,Ein  Kleiner  kfiiiii  dorn 

inwÄca  nn  Hein  stellen  und  na,  da  (liegt)  er."    BC.    3.  Mt- 

TÖr   fiiyav   övvöatr^v   aneX^av  tdv   ßöKXft    xat   tneaev. 

Kin  Kleiner  stellt  dem  grossen  MachthtibGr  ein  Bein  und  er 

nütder.*    G.     4.  Mir^ög  tov  ^Aiya»  Jvvajai   axeXfav  töv 

et.    .Ein  Kleiner  kann  dem  Grossen  ein  Bein  stellen.*    K. 

I  diiwn  verschiedenen  Fassungen  dürfte  zunächst  die  von  G 

hieden  werden;  denn  diJi'öoTij»' ist  zweifellos  Schlinim- 

Bwrung  von   dvvacm,    dessen   Konstruktion  mit  ßöXei   der 

ubeiter   vielleicht   nicht   verstaod,   und    tjitaer   ist   sicher 

r   erkliireud»   Umsahreibung   des   höhnischen  Zurufes.     In 

Ut  dtrmrai  richtig  erbulten,  über  der  von  den  illte^ten  Hs.t 

Eeofttfl  Schiusateil    de«  Sprui-hes    weggefallen;    auch    dwö« 

et  nicht  gut,  denn  axei^ar  dldio  hat  wohl  nicht  bedeutet 

,«iu  Bein  «teilen'',  sondern  einen   .Fusstritt  geben*;  vgl. 

Uditfii  tivi   .einem  eines  vereetKen*  (/..  B.  xatö  xpai'i'oi)  bei 

Inlua   und    Theophaue-t   (s.  die   Indieea  der  Ausgaben   von 

Dindorf  und  C.  de  Boor).     Die   zwei   ersten    Fnssungen, 

denen  die  eine  durch  den  alten   Paris.  22(^,    die   undern 

iarch  den  ebenfalls  alten    Bitrberin.  II  Ol    und   du/u   durch 

m  Paris.  SObÜ  vertreten  wird,  scheinen  sich  gegenseitig  ku 

irichtigen:    Einerseits  ist  das   Subjekt    Mikqos,    das   in    A 

iblt,   fUr  den  Sinn    unentbehrlich,   andrerseits    miiss   axtlus 

ü  vitr  dorn  volksmäaugen,  gut  pulenden  und  au.tser  durch 

,  auch  durch  die  jungen  Hs.'«  G  K  bezcugtea  tnuiJoi-  suriick- 

«ten.    Sn  ergibt  sich  durch  Kombinatton  von  ABOfi 

irfiDgliche  GtMtalt  des  Spruche»:   Mix^ds  tät^  fi 
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axeXiav  top  ßdvsi  xal  f  aal  avtogl  Der  Sinn  ist  klar: 
^Auch  dem  Schwachen  ist  sein  Stachel  gegeben.*  Sprach- 
geschichtlich interessant  ist  die  Konstruktion  von  dvvctcai 
mit  ßovei  ohne  das  verbindende  vd;  zu  ßavei  vgl.  auch  die 
bei  Kr.  S.  85  zu  Nr.  35  angeführte  Litteratur.  Ueber  die 
Wortbildungen  auf  -^a,  wie  oneXea,  ^aßdia^  xovva^a^  x^evia^ 
\pahdia  Schlag  (Stoss  oder  Schnitt)  mit  dem  Fuss,  Stock, 
Speer,  Kamm,  der  Scheere  usw.  handelt  vortreflFlich  Hatzi- 
dakis,  Byz.  Z.  II  (1893)  283—286. 

94  Die  Varianten  der  fünf  Hss  lassen  sich  leicht  er- 
ledigen. In  der  Stellung  der  zwei  Ädjektiva  wird  man  den 
zwei  alten  Hss  A  C  gegen  die  drei  jungen  B  E  G  den  Vorzug 
geben.  Die  ganz  isolierte  Lesart  5e%B%e  to  G  verstösst  gegen 
das  Metrum  (zwei  katalektische  trochäische  Tetrapodien), 
wenn  man  nicht,  was  schwer  angeht,  dixer'  oder  dix^xai 
lesen  will,  und  man  darf  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  vier 
Hss  sicher  annehmen,  dass  xa  hinzugefügt  wurde,  um  einen 
Beim  herzustellen.  Hiemit  ergibt  sich  als  ursprüngliche 
Fassung:  Kißaqd  xat  Ka&aQci  ol"  ij  x^Q^S  Sexerai  d.  h.  »Un- 
reines und  Reines,  alles  nimmt  die  Gnade  an*.  Die  Hermenie 
bezieht  den  Spruch  auf  die  göttliche  Gnade,  welche  Reine 
und  Unreine  d.  h.  Fromme  und  Gottlose  durch  die  Taufe 
und  Reue  in  gleicher  Weise  annimmt.  Daraus  ergiebt  sich 
wenigstens  mit  Sicherheit,  dass  die  theologischen  Erklärer 
•Kißaqd  als  einen  Gegensatz  zu  xad^aQa  verstanden  haben. 
Aber  woher  stammt  das  Wort?  Bei  Sophocles  ist  ein  Sub- 
stantiv 6  xißaQog  ^grobes  Brot"  (von  lat.  cibarius  sc.  panis) 
angeführt,  und  cibarius,  a,  um  wurde,  wie  die  Wörter- 
bücher lehren,  meton.  im  Sinne  von  „gering,  ordinär,  grob* 
gebraucht.  Aber  selbst  wenn  wir  annehmen  wollten,  das 
Wort  sei  auch  als  Adjektiv  und  in  dieser  Bedeutung  ins 
Griechische  übergegangen,  so  wäre  ein  brauchbarer  Gegen- 
satz zu  Ka^oQog  noch  immer  nicht  gegeben.  Ausserdem 
müsste  man  dann  mßaqiog  erwarten,   wie  denn  auch  schon 
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Bopliociea  %a  xifiomoe   bemerkt,   die  richtige  Lesart  tjclieine 

95  ,r>er  Wolf  wechaelt  sein  Haar,  seine  Uesiaming 
li»r  wechselt  er  nicht.*  Vyl.  Kurtz  zu  l'Imiii(ies  17S  f.  üiid 
Philui.-gijs  49,  4ß3  f.  und  Cmsius,  Khein.  Mus.  42,  414. 
I&lle  Variant«!]  sind  orthographischer  Natur,  ausser  Sv  juc  K, 
worin  natürlich  aftfii  (=  aber,  vielmehr)  steckt.  Bei  Pla- 
fiuiles  178  gelehrte  l^arapiiriise.  Gran/,  ähnlich  lias  neu- 
pi«chigche  Distichon : 

'0  i.vxog  XI  av  ly^f^OE  xt  aHa^e  lö  fiaXli  tov, 

z.  tÖ6,  27H  und  ähulich  hei  Jeann.  108  aud  Kaueil.  4r)3. 
■Dvmtllre  Oedanke  iu  kürzerer  t'assung:  '0  XvKog,  xi  ixv  iyi- 
ifcuK.  «^  yvt^ifitj  (Jee  äkiA^et.  Aral>.  894.  'O  J-iinot;  i^v  tfv:ia 
tov  äiXd^ei,  /lo  irj  ycw/ti;  tov  Öxi.  NeosXX.  !^v.  68.  '0  Arnos 
t^t'jra  aXXä'Qu,  ö^iXr^  öiv  ölXätßt.  Beiiet-  10.  Daxä  der  Wolf 
leihst  in  der  Todesstunde  noch  an  die  Schafe  denkt,  besagt 
der  büb»ühe  Spruch :  Tov  Xtixo  tÖv  exovqbvuv  xi  tXeye'  lläv  tä 
^^ßata.  Arsih.  1357  und  mit  einer  Variante  Benin.  311,  389. 
I  anderen  neugriechischen  Sprüchen  wird  dieselbe  Uiiver- 
ludcrlicbkeit  des  Wneus  dem  Schweine  und  dem  tlunde 
SQResch  riehen.  Benis.  319,  402  f.  Sakell.  148.  Bei  d«n 
Lateinern  vertritt  der  Fuchs  die  Stelle  des  Wolfes. 
,Vul[iem  pilum  mutare,  non  mores.'  Sueton.  Viap.  10. 
iTttto  1940.  Mit  dem  aus  Arab.  13ri7  angeführten  neu- 
griechischen  Siiniche  vgl.  den  arabischen:  Man  brachte 
leo  Wotf  in  die  Leseschule  und  sprach  ihm  vor  .abc; 
BT  aber  sagte:  .Lamm,  Ziege,  BSckchen*.  äocin.  282.  Ganz 
mit  dum  grii'cbischen  Htiinnit  dtL'i  türkische  Sprichwort 
nbereio:  Der  Wolf  wechselt  sein  Haar,  nicht  »eine  üemüls- 
\t%.  Üäiimn.  'AhÜ.  Klieiiso  toakanisch:  II  lupo  perde  ii 
peEo,  niA  il  viziu  nmi.  Giunti  323.  Dage^n  hat  nmn  in 
l^eaadig,  t'riaul  und  Bergamo  das  lateiniHolifi  Büd  vwu 
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Fuchse  bewahrt.  Pasqualigo  III  102.  Samarani  30.  Bei 
den  Spaniern  treffen  wir  wieder  den  Wolf:  El  lupo  muta 
el  pelo,  ma  no  el  vezzo.  Valles;  daneben  aber  auch  den 
Fuchs  und  Esel.  Valles-Haller  I  Nr.  510  (mit  vielen 
Parallelen).    Vgl.  Döringsfeld  I  Nr.  97. 

96  »Eris  und  Tiberis  verschlossen  ihr  Haus;  da  schlössen 
auch  ich  und  meine  Schwiegermutter  das  unserige.*  Vgl. 
Kr.  S.  68.  73.  Die  Differenz  der  zwei  neuen  EIss  betrifft 
vornehmlich  den  zweiten  Namen,  der  in  F  Tißigig^  in  G 
^EQTjiniQig^  in  K  KvQiiqtjg  lautet.  Das  Prinzip  der  Assonanz 
beider  Namen  ist  tiberall  beibehalten.  Welche  Hs  das  Ur- 
sprüngliche bietet,  ist  nicht  zu  entscheiden;  doch  vermute 
ich,  dass  der  bekannte  Name  Tißiqig  F  von  dem  Bearbeiter 
für  eine  ähnliche  unbekannte  oder  seltene  Namensform,  wie 
sie  6K  bieten,  eingesetzt  wurde;  KvQUQfjg  {KvQiiQig)  kommt 
übrigens  noch  heute  als  Familienname  vor.  Die  Lesart 
tjxor^  (d.  h.  oixovg)  könnte  richtig  sein,  darf  aber  wegen  der 
Uebereinstimmung  von  FK  (olxov)  beiseite  gesetzt  werden. 
Zur  Erklärung  weiss  ich  auch  heute  nichts  Besseres  vorzu- 
bringen als  a.  a.  0.  S.  73. 

97  „Das  gute  Lamm  saugt  bei  zwei  Müttern.**  Neu- 
griechisch :  ^'Orav  t'  qqvI  rivai  yiaXd^  ßv^dvei  ovo  fiavyddeg. 
Arab.  1032,  mit  der  Erklärung:  ^'Ori  6id  xffi  rjfAeQOzrjzog 
xal  dyad-OTFjTog  ngoaxTf  xig  n'keiovag  qfikovg.  In  anderer 
Fassung  und  mit  etwas  abweichender  Erklärung  bei  Beniz. 
306,  301:  T6  xalo  qqvl  ßv^dvei  dvo  fiovddeg^  t6  xaxo  iirpCB 
Ttj  fidva  tov.  „Ol  a^iOL  %ai  ÖQaoTi^Qioi  (oq>ekovvTai  /roAAa- 
Xod^sv^  iv  (^  Ol  dvd^ioi  ovte  dno  xo  indyyekfid  tcdv,'^  Die- 
selbe Fassung  (nur  ovte  statt  firj^e)  schon  bei  Barth.  31 
und  Sanders  26.  Beide  Erklärungen  können  richtig  sein; 
die  theologische  Lösung  bringt  keine  Entscheidung.  Im 
italienischen  Sprichwort  wird  das  Saugen  bei  verschie- 
denen Müttern  wie  von  Arab.  auf  Demut  oder  Sanftmut 
zurückgeführt:   L^  agnello  umile  succhia  le  mammelle  della 
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propria   madre   e   quelle   degli   altri.    Giasti  222.    Aehnlich 
Pasqualigo  II  160.    Samarani  156. 

98  »Kleiner  Dämon  grosse  Versuchung.*  Wer  mit  dem 
kleinen  Teufel  ursprünglich  gemeint  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  wahrscheinlich  eine  Sünde  oder  ein  Laster,  wenn 
auch  nicht  gerade  das  in  der  Hermenie  beschriebene. 

99  Da  in  der  Hermenie  fiaxQd  statt  fiixQa  steht  und 
diese  fianQa  dann  mit  riesenhaften  Körpern  und  mit  dem 
höchsten  Glück  verglichen  werden,  so  muss  auch  im  Kei- 
(ABvov  ursprünglich  fiaxQa  gestanden  haben.  Ebenso  wird 
die  Aenderung  von  xovrd  ze  in  Kovta  de  auf  keinen  Wider- 
spruch stossen.  Die  also  hergestellten  Worte  sind  zu  über- 
setzen: ff  Das  Ferne  ist  auch  bewundernswert,  das  Nahe  aber 
auch  nützlich''.  Nun  ist  aber  auch  das  doppelte  xae  störend 
und  überflüssig;  denn  man  wird  doch  nicht  deuten  wollen: 
ff  Das  Ferne  ist  ausser  dem,  dass  es  ferne  ist,  auch  be- 
wundernswert usw."  Ich  vermute  daher,  dass  xai  aus  Vat 
entstanden  ist,  und  schreibe  mit  Streichung  von  de:  Ta  fAaxQa 
^yai  ^avfxaoTa^  ta  xovid  [de]  Vat  inUegda.  In  dieser  Ver- 
mutung bestärkt  mich  Planudes  101,  wo  von  %al  ebenfalls 
keine  Spur  ist.  Zum  Gedanken  vgl.  ff  Was  willst  Du  in  die 
Weite  schweifen?     Sieh,  das  Gute  liegt  so  nah!" 

100  ff  Verzehre  dein  Vermögen  und  es  öffnet  Gott  deinen 
Weg.**  Das  Wort  ßiog  steht  hier  offenbar  in  der  Bedeutung 
ff  Lebensgut,  Vermögen",  welche  im  Altgr.  ßiotog,  ßlog  häufig, 
im  Neugr.  to  ßiog  oder  to  ßio  ausschliesslich  haben  z.  B. 
TQwyovv  TO  ^evo  ßiog  =  dlXotgiov  ßlozov  edovaiv.  Vgl.  die 
Wörterbücher.  Die  Hermenie  deutet :  ^  Verbrauche  Dein  Ver- 
mögen mit  den  Armen,  damit  Deine  Seele  auf  ihrem  (letzten) 
Wege  von  den  Telonia  (s.  S.  171)  nicht  behelligt  werde*. 
Aber  der  wahre  Sinn  des  Spruches  bleibt  dunkel;  denn  es 
ist  klar,  dass  xaraqtaye  nicht  , verzehre  mit  den  Armen" 
bedeutet.     Oder  sollen   die    Worte    den    leichtsinnigen   Ver- 
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schwender  charakterisieren  »Verbrauche  Dein  Vermögen  und 
Gott  wird  weiter  helfen**? 

101  „Die  Kinder  der  Klugen  kochen,  ehe  sie  hungern.'^ 
Statt  des  überlieferten  netvaaov  könnte  man  neivaaovKfy 
in  den  Text  setzen,  da  -v  hier  vielleicht  nur  wegen  des  fol- 
genden /u  weggefallen  ist.  Der  Spruch,  dessen  Sinn  keiner 
Erklärung  bedarf,  lässt  sich  schon  bei  Manuel  Philes 
nachweisen  (s.  Cap.  V  A  14)  und  ist  noch  heute  und  zwar 
meist  in  derselben  Form  weit  verbreitet:  Toiv  q>govifi(ov  %a 
Ttaidia  nqlv  jteivaaovv  fjayetgevovv.  Sanders  99.  Arab.  1446. 
De  Cigalla,  JS'ranar.  QriQag  S.  70.  Beniz.  329,  640  (mit 
unwesentlichen  Varianten).  Taiv  q>qovL^(av  za  naidia  nqiv 
Tteivdaovv  nayeiqevyovv,  Kanell.  726.  Tüv  q^Qevifiwv  za 
Ttaidia  Ttqiv  neivaoovv  fjaeiQevuovv.  Sakell  97.  TU  q>qevl(A(t}y 
xa  Ttaidia  nqiv  Tteivdaovfi  fxaeiQSvyovv,  Diamant.  502.  Eine 
abweichende  Fassung  des  Gedankens  gibt  Jeannar.  aus  Kreta 
187:  Tov  giQOvifx''  o  yiog  TtQi%ov  Tteivaar]  naei  'g  ro  fivXo, 
Planudes  6  hat  wie  gewöhnlich  eine  fade  Paraphrase.  Alba- 
nesisch:  Iss  zu  Mittag  und  koche  für  den  Abend.    Hahn  54. 

102  Eig  aalov  xeq>aXi^  Ttolloi  xovqioxoi.  »Auf  eines 
Narren  Kopf  (arbeiten)  viele  Barbiere*.  Die  verdorbene 
Form  TiOVQOvOKOi,  welche  die  Hs  im  Lemma  bietet,  erhält 
ihre  Aufklärung  durch  die  Worte  der  Lösung:  TtovrjQol  %ai 
TtiXQot  TiOVQtaxoi  (s.  S.  110).  Dass  in  der  späteren  Gräcität 
die  Primitiva  vielfach  durch  Deminutivbildungen  ohne  de- 
minutive Bedeutung  verdrängt  werden,  ist  bekannt;  doch  be- 
schränkt sich  diese  Deminutivwucherung  im  wesentlichen  auf 
die  Neutralendungen  wie  -ddiov,  -aqiovy  -doiov,  -iov  (-lov)  usw. 
Verhältnissmässig  selten  sind  daneben  die  masculinen  Demi- 
nutiva  auf  -ianogy  wie  veavioxog,  deaTtOTioxog,  dvd-QioTtiaiiog^ 
aber  auch  bei  ihnen  scheint  das  Gefühl  für  die  deminutive 
Bedeutung  geschwunden  zu  sein,  woraus  sich  wohl  erklärt, 
dass  König  Silko  sich  selbst  sAs  ßaoiliOTCog  bezeichnet.  CIQ 
III  5072.    In  der  Volkssprache  müssen  diese  Bildungen  schon 
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i  aoi'geetorben   sein;    denn  in    der   mitteUlf^rliclien   Vnl- 

[iirlUt«ratur  siud  sie  suhr  selten  (z.  6.  tfiovlaxog  hei  äiiciilikis 

.  Waf(ner  S.  Ö5  V.  60)  uod  heute  \*t  meinem  Wisse»«  keine 

pur  mehr  von   ibnen  Qbrig,  wSbrend  die  Wörter  auf  -tov 

I  unaililbnr  sind.     Für  xov^iaxog    bieten  die  WSrter- 

lOcber    nnr    einsn  einzigen  Belejf.    nämlich  eine  Steile   Aber 

I  Vertreibung   tler  Friseure   durch   Kaiser  .Inlian :    öfioiia^ 

BC,  idüi>§e)  x«i  fiayElQOvg  3tä  tö  Xitov  trjg  öiaiTTji;  «ut  xot'- 

ilaxovg  dtä  z6  Tva  noA^tg  a'^en-,  wg  rAe^«i',   Tbeophanea 

'1,   19  ed.  Bonn.  {^  *I7,  11   ed.  do  Boor)  and  in  wörtlicher 

Jeberranstinimuni;  Kedrenos  532,  18  ed.  Bonn.     Der  l^inn  des 

Iprachen  ist  wohl:  ,An  einem  Narren  dürfen  viele  ihre  Koni^t 

Mflhen;   denn    mit   einem  ist  er  nitht  /.nfrieden ' ,    mit  Be- 

iehang   auf  Leute,   welche   flir  Geschäfte,   die    von    einer 

'•nan  ui^eftlhrt  werden  üoltten,   annlitzer  »der  gar  schad- 

Jier  W(ti*e   die  Dienste    mehrerer   in   Anspruch   nehmen, 

B.  f(Ieicb7«itig  bei  verschiedenen  Aeraten  in  Behandlung 

eten.    Sinnverwandt    sind    die    neuifriechischen    8pr[icbe: 

1$  XD  xtipäh    lov  TgeiXnv  ifjalte   va  ^iga^iCg.     Am   Kopf 

6  Narren  lernte  er  rasieren.    Ärab.  30fi.    'i  to  Ksefäli  toü 

l    ffiaÜ'  li    xaalärjg    rd    ftrraQftrrt^i^fi.      Am  Kopf    des 

3  lernt«  der  ()rindif;e  scheren.    Bemx.  279,  158,    '2tftv 

m^ovJM   ta   yeveia   fiatfaivovv   o'i  fma^fint^deg.     An   den 

türten  der  Terrückten    lernen    die   Barbiere.    Jeannar.   162. 

deutsch :    Am    Kopf   des    Narren    lernt    der   Junge 

Bh«f«D.   Wander  II  S.  1 49!:>,  2,  und  die  dortselbst  ange^lhrten 

mbi»chen  Hprüche:  Am  Kopf  der  Waise  macht  der  Chirurg 

rersoche  (Algier)  und:  Kr  lernt  das  Schröpfen  an  den  Köpfen 

er  WaiM*«  (Egypten).    Ein«  andenj  deutsche  Form  ist:  An 

8  Narren  Barto  lernt  das  Messer  scheren.    Wander  llt  S.  878, 

f),  der  hier  auch  itaHeoisnlie,  (mittel-  oder  ueii)lat«iiiisclie,  por- 

e  und  Kpanische  SeitunatOcke  anführt.    Eine  ähnliche 

Knkleidanx,   aber   einen    anderen    Sinn    haben    die  nenj^rie- 

)cben  äprfiche:  'Stov  xaaiäij  tö  xefält  u  xaSifag  yivetai 
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fiJtaQf^TreQfjg.  Am  Grindkopf  wird  jeder  Barbier.  Beniz.  279, 
159,  und:  Mav&avei  va  ^otQU^y  ^g  tov  xaaidiaQTj  ro  xegxxiU. 
Er  lernt  am  Grindkopf  rasieren.  Neugriecfa.  Lexikon  von 
Sk.  D.  Byzantios  s.  v.  xaaidioQtjg,  ^2  zov  g>aQaxXa  ro  rac- 
tpdh  ßoi'Xoi  ^eQOvv  toal  neQfJTieQt^ovv  (wohl  ^JttqntqiCflvv 
zu  schreiben).  Diamant.  431.  Verwandt  ist  endlich  der 
arabische  Spruch:  Eine  Blinde  schert  eine  Wahnsinnige. 
Burckh.  420.  In  der  Erklärung,  welche  B.  dazu  gibt,  ist 
ein  Missverständnis  zu  berichtigen:  ^  . . . .  Libän  sch&mi 
ist  ein  weisses,  klebriges,  glänzendes  Harz,  eine  Art  von 
Terpentin,  wird  von  den  Inseln  des  Archipelagus,  beson- 
ders von  Scio,  nach  Aegypten  gebracht  und  von  einer  Art 
Tanne  gewonnen**.  Die  »Art  Tanne"  ist  doch  wohl  der 
Mastixbaum  und  die  , Art  Terpentin**  das  feine  Harz  des- 
selben, durch  dessen  Produktion  die  Insel  Chios  seit  alter  Zeit 
so  berühmt  war,  dass  sogar  eine  seiner  Benennungen  von 
ihrem  Namen  abgeleitet  wurde;   s.  Byz.  Z.  II  (1893)  307. 

103  lieber  die  Emendation  und  Bedeutung  dieses  Spruches 
kann  ich  nicht  ins  Reine  kommen.  Das  überlieferte  xeifievov 
ergibt,  wenn  man  sich  auf  orthographische  Verbesserungen 
beschränkt:  El  deovy  ^isi,  aXla  exet  TQvnav.  Dagegen  wäre 
nach  der  Hermenie  zu  schreiben:  Ei  di  ov  ^ht,  alKd  exei 
TQVTtav^  was  ganz  unmöglich  ist.  Sehr  nahe  liegt:  ^Hdeiov 
^€€1^  aXld  k'xei  TQvirav,  „Angenehmes  fliesst,  aber  es  hat  ein 
Loch  (es  ist  ein  Loch  da)**,  etwa  mit  Anwendung  auf  ver- 
gebliche Bemühungen  (Danaidenfass  etc.).  Zur  Form  rideiov 
vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  381.  um  wenigstens  nichts 
versäumt  zu  haben,  notiere  ich  noch  das  inhaltlich  vielleicht 
verwandte  altgriechische  Sprichwort:  !^AÄr/v  piev  e^tjVTkovfiev^ 
7^  ä'  Ineigqiet,    Zenob.  1,  75  (vgl.  die  Erklärung). 

104  j, Prelle  und  fahre  ab!**  Die  Fassung  des  Planudes  76: 
l/inaxa  %al  äg^iviCe  ist  eine  hochgriechische  Paraphrase. 
Damit  erledigen  sich  die  Vermutungen,  welche  E.  Kurtz  dort- 
selbst  über  den  Sinn   des  Spruches  und    besonders   über  das 
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Wort  afittta  geäussert  liat,  Oie  riclitige  Erklürmig  hat 
H.  üsener,  Deutsche  Litteraturzeit.  188Ö,  1788  gegeben. 
Donn  von  den  verschiede-neo  Beileutungen  des  Wortes  xofi- 
niüvu:  .betrügen"  (n,  B.  Glykii^  cd.  Legrand,  Bibl.  gr. 
nilp.  I  S.  2i  V.  222,  ö.  3U  V.  362;  Prodronms  1,  ebendii 
S.  41  V.  10(1;  Tleoi  t^g  ^mniag  ed.  Wagner  S,  21ti  V.  436; 
Saohliki«  ed.  Wngner  I  S.  7Ü  V.  349,  II  S.  82  V.  112  usw) 
»knüpfen*,  .durch  Knoten  besprechen",  kann  hier  nur  diu 
«txtft  statthaben.  Dieser  Meinung  ist  auch  Crnaiufl,  Rhein. 
Mus.  42.  407;  das  zweite  Verbuni  hält  er  för  ein«  Ableitung 
Tom  Vfllkernaineu  yt^/tirioi:  (wie  Kapl^ity,  K^riti^etv  usw.). 
Qfgen  diene  bübsche  Vermutung  spricht  nber  die  Schwierig- 
keit snischen  einem  Verbiim  opuivt^w  .ich  bftndle  wie  ein 
ArniMiier*  und  äfifJtnX'"  ,icb  fahre  ab"  zu  differenzieren. 
Zur  lakonischen  Befebli-forni  des  Spruches  vgl.  neugriechische 
Sprüche  wie:  l^p^eye  *ai  KOigeiye,  xatot'eie  xai  defioiiat,^''. 
Kanoli.  94  (.iUiTilicb  121).  K^'t/'e  m  <p^s  xi  öfna§e  »ä 'x^S- 
RaneLl.  289,  2ie<fOKov£  xi  äimä^'n-e  xtri  ßoipti^e  xal  ipevya. 
Bwniz.  278,  141. 

105  ,Die  Alt«  sah  einen  im  Tr&nni  und  sagt«  nicht, 
dafts  »ie  ihn  sah,  sondern  daas  sie  mit  ihm  tipracb,"  Daa 
Wort  DtWpjf(!n,'>ni  ist  hier  offenbar  nicht  in  der  beute  flb- 
liehen  Bedeutung  .zu  sieb  kommen,  sieb  sammeln*  gebraucht, 
Minden)  in  einer  der  alten  Bedeutungen  .zusammenkommen", 
a«icli  geschlecbtticb  vereinigen",  .mit  jemand  sprechen'  und 
zwar  wsbrHcbeinlicb  in  der  letzten.  Ausschliesslich  diese 
Bedeutung  hat  in  der  mittelalterlichen  und  heutigen  Volks- 
«pracb«  dtLs  ilem  ursprünglichen  Sinne  nach  mit  avvi^x'^nai 
eng  verwaniite  Oi*rt);oiW(,  Zur  Rolle  der  .\lten  im  Sprich- 
wort« »gl.  Nr.  80  und  84  unserer  Sammlung.  Der  obige 
Sprach  fehlt  im  Ni-ugriecbifcbf  n;  ilocb  findet  sich  ein  ver- 
wandtes Sprichwort,  von  dem  mehrere  Variauten  ediert  sind: 
"Ori  ^x'  >}  TVü''  's  'Öj-  vov  ti^,  j'6y),*Tie  '$  tö  Övei^ö  Trjg. 
Anh.   1038  (auch   1817).    Boni«.  238.  897   (wa  «Ix'  «oi  » 
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statt  l'x'  und  ^^  zii  schreiben  ist).  Td  ';f'  i)  y^a  'g  tof 
Xoyiüfio  zrjg^  to  &(OQei  xi  ee^  royei^  ri^g.  Manol.  400. 
Taaev  e  Moqov  ^g  tov  vovv  zrjg^  tcc  dwQovae  'ff  Toveigov  njg. 
Diamant.  454. 

106  ^Ein  Armer  will  den  andern  nicht  and  Gott  haast 
beide.**  Vgl.  den  neugriechischen  Spruch:  ^0  S-eog  div  ifii" 
atjoev  ailov  dg  roqp  qprw^o  xai  ne^riipavo.  Manol.  324.  Bei- 
spiele für  die  Rolle  des  Armen  im  Sprichwort  bei  Arab.  976 
bis  981.  Beniz.  111,  279—287.  244,  975—990.  335,  58—65. 
Kanell.  776  f.    Sakellarios  217. 

107  »Nimm  den  Menschen  weg  und  sieh  eine  Wöste!* 
d.  h.  ohne  Menschen  ist  eine  Gegend  unwirtlich  und  öde, 
also  das  Gegenteil  der  Schiller'schen  Verse  „Die  Welt  ist 
vollkommen  überall.  Wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit 
seiner  Qual*.  Für  den  Griechen  wie  für  den  Südländer 
überhaupt  ist  die  Natur  ohne  die  belebende  Gegenwart  des 
Menschen  wertlos,  und  das  empfindsame  Schwärmen  für  die 
Natur  als  solche  ist  ihnen  wie  ihren  antiken  Vorfahren  wenig 
verständlich.  Dass  der  Spruch,  obschon  er  nur  in  K  über- 
liefert wird,  echt  volksmässig  ist,  beweist  ein  neucyprischer 
Nachkomme  desselben,  den  Sakellarios  in  seiner  wertvollen 
Sammlung  (Nr.  311)  mitteilt:  '0  a&d^Qwrtog  IV  6  xonog  xal 
6  TOTtog  yiqrjfjiog.  »Der  Mensch  ist  der  Ort  und  der  Ort 
(ohne  den  Menschen)  ist  öde*,  üebrigens  kennen  die  Neu- 
griechen auch  die  entgegengesetzte  Anschauung  TloXka  xala 
's  Tij  i'Qi]f40^  yiati  Tiavelg  div  elvai,    Arab.  1144. 

108  »Bis  zum  dritten  Male  auch  die  Wahrheit!*  Vgl. 
Kr.  71.  92.  Die  Richtigkeit  der  a.  a.  0.  bevorzugten  Fas- 
sung wird  jetzt  auch  noch  durch  C  gestützt.  Der  neu- 
griechische Spruch,  welchen  Kurtz  S.  20  aus  Arab.  304 
zitiert  hat,  steht  auch  bei  Beniz.  S.  280,  178  mit  der  gleichen 
Erklärung  aus  der  Aesopischen  Fabel.  Vgl.  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  403  f.  Sotiriadis  S.  234  erinnert  an  den  heute  bei 
Wurfspielen   gebräuchlichen  Ausruf:  Kd&e  TQiTrj  xat  nakr^l 
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109  ,Wa  ne!  Liebe  Ut,  da  ist  aucli  viel  Streit.*  Wie 
unser  ,Wa»  sich  Hebt,  neckt  Bich*.  Vf^l.  Wander  III 
8.  169,  87  ff. 

110  .Bin  Toter  Ut  keinen  Freund."  Unijefähr  daa 
(Jegent«il  de»  latelDischen  ,De  mortuis  nil  nisi  bene".  Eben- 
so spanisch:  A  miierto§  y  a  idos  no  ay  ami^os.  .Für  Tote 
nnd  Weggegiinffeiie  ^ibt  es  keine  Freunde."  Vaües-ßiUler  I 
Nr.  188.  Zum  Trost  dient  dem  freundlosen  Toten  der  Spruch: 
'O  ättoltanfiivos  ifltövo  di  tfiofiÖtai.    Beniz.   178,  26. 

111  .Wenn  wir  auch  gebacken  haben,  die  meisten  Brote 
«ruvn  wir  schuldig,*  Von  Leuten,  die  (iber  ihre  Mittel 
lohen.  Vgl.  die  neugriechischen  SprQche:  y.v/iviaaiiev  hveä 
tfibifiiä  xöi  y^aaajnlfih  äi*a.  Arab.  -llt>,  und  ähnlich:  ü?t- 
ptäoafttt  evvia  Kai  %QMatoifiev  dtüsxa.  MaDol.  184.  ^avtixü, 
xf^,  t'  äkevQi,  davento  mai  fö  ngotv^ti.    Arab.  22-''i. 

112  .Während  das  Meer  saixig  ist,  warum  aind  die 
Fisohe  süss?"  Kin  naturwi«9enschaft!ichea  Problem,  das  ao- 
fort  an  den  Vorsfcelliingskreis  des  PhpiologUH  erinnert,  je- 
doch, wie  mir  Dr.  M.  Ooldstaub  mitteilte,  in  den  bekannten 
Besrb^tiiiigeu  dieses  Buches  nicht  vorkommt.  Will  man 
diese  nur  in  B  llberlieferte  Frage  als  äprichnort  gelten  la^^en, 
so  wäre  der  Sinn  etwa:  .Auch  ans  einer  schlechten  Familie 
oder  Ocsellschiift  kann  Gutes  hervorgehen*.  Die  .Losung' 
besteht  die  Frage  auf  tugendhafte  Menschen,  die  auch  im 
Stann  des  Lebens  rein  bleiben;  dann  wäre  also  der  Sinn; 
.Ein  Diamant  bleibt  Diuniant  auch  im  Düngerhaufen'. 
Uebrigens  nähren  »ich  die  Fische  nach  der  Lehre  der  Alten 
flieht  vuin  Salzwasser,  sondern  von  dem  dos  Meer  nmgelien- 
den  Sfisswas^er.  Dr.  GoldHtaul),  dessen  Liebenswürdigkeit 
i«h  auch  diese  Bemerkung  »erdunke,  verweist  dafür  auf  Ael. 
De  nat.  an.  IX  64  und  die  von  Jacobs  in  seiner  Ausgabe 
zn  dieser  Stelle  beigebrachten  Belege.  Ein  Bei.4piel  fUr  di« 
metaphorische  Anwendung  des  .SalKWittners*  bich-trin  Tn 
des  Psellos,  deo  Th.  Dspenskij  herauszugelien  bwla 


220         Sitzung  der  phüos.'phüol.  Clasae  vom  8.  Juli  1893, 

Gvvayrpxa  nolXoL  de  xat  dfco  tcüv  aXfivQciv  vdarcjv^  ^^^ 
dri  TÖjv  ^EUiyWxwv.    Cod.  Monac.  Gr.  384  fol.  43"^. 

113  „Ein  Dieb  und  zehn  Angeber.*  Bezieht  sich  ent- 
weder auf  die  allgemeine  Wahrheit,  dass  der  Verbrecher  von 
vielen  Seiten  verfolgt  und  beobachtet  wird,  oder  auf  spezielle 
Fälle,  wo  zur  Entdeckung  eines  Verbrechers  ein  unverhaltnis- 
mässiger  Aufwand  von  Kräften  stattfindet.  Von  Planudes  108 
ausnahmsweise  unverändert  aufgenommen.  Vgl.  den  neu- 
griechischen Spruch:  Kd&e  ifjevtrjg  exei  xat  tov  jlkxqtv^  tov. 
Barth.  58.  Sanders  29.  Arab.  538.  Diamant.  234,  der  nach 
Arab.  sowohl  bedeuten  kann,  dass  jeder  Lügner  überführt 
wird,  als  auch,  dass  Lügner  oft  falsche  Zeugen  zu  Hilfe  rufen. 
Damach  ist  Kurtz,  Philologus  49,  462  zu  berichtigen. 

114  ^Ttol^waov  xal  va  qix^dajjg.  ^  Entgürte  dich  (lass 
dich  abdanken)  und  du  sollst  ankommen  (am  Ziele)!*  Die 
in  beiden  Hss  bezeugte  Form  dftoCioaov  ist  der  Iraper.  Aor. 
von  dnoCiüvofAai  (wie  Av/r^aoi;,  xoi^ijaot;  von  Xvnovfjiat^ 
xoifjoi'fiai  usw.),  und  dieses  Wort  entspricht  genau  dem 
altgriechischen  aTto^wvvvofiai  (vgl.  Hatzidakis,  Einleitung 
S.  408);  die  Frage  ist  nur,  ob  das  Wort  noch  die  alte 
Bedeutung  hat  „Entgürte  dich*  oder  in  übertragenem  Sinne 
„Lass  dich  abdanken*  gebraucht  ist.  Im  ersten  Falle  wäre 
der  Sinn  „Wenn  man  die  (beim  Laufen  hinderlichen)  Kleider 
ablegt,  kommt  man  leichter  zum  Ziel*,  im  zweiten  hätte 
der  Spruch  wohl  ironische  Beziehung  auf  jemand,  dem  man 
zumutet,  Amt  und  Würden  niederzulegen,  um  zu  Macht, 
Reichtum  oder  Ansehen  zu*  gelangen. 

115  EvQmye  xal  td  oipdqia  fjiov  xi  emve  xal  elg  rd 
yeveia  (iov.  „Er  ass  meine  Fische  und  spuckte  auf  meinen 
Bart."  Undankbarkeit.  Der  Lesung  von  D  habe  ich  den 
Vorzug  gegeben,  weil  wir  dadurch  zwei  völlig  gleiche  Glieder 
(—  ^  —  «  —  «  —  ^— )  erhalten ;  dem  Sinne  entspricht  natür- 
lich auch  die  Lesart  von  A^.  Sinnverwandt  sind  die  neu- 
griechischen Sprüche:    "Eqnxev  rijV  xorTa  (jiag  %a^  exeoev  vfjv 
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nö^ta   fiixii.    Diam.    16^.     Mi    xa    Xiifäqta    piov    fie    ßagei. 

Arab.  71'J:  auch  die  urabLicIien:  Er  inat  und  »püttalt  {über 

tlos,   wafl    er    isst).     Biirckh.  TS(J.     Hordeiiui   edStur  et  vitu- 

I  peratiir.    Frt?ytn^  I  TiiKi,  4t).     S)>xn)ach:  Hize  nie  albardnn 


r  coEDi  me  el 


pan. 


Vallar. 


116  t-ldev  6  xlin 


'  ßoilXav   ! 


I  iyiXat 


,D«r 


(Kaa&v. 
I  lachte." 

haltung  deü  vurtreltliclißii  Spruches,  dessen  Ergänzung  weder 
BoiTÜi  nocb  Snthtts  gelungen  war  {s.  oben  S.  127),  niiisa 
man  dem  Cod.  D  bei^onders  dankbar  sein. 

117  l^(p'  luv  s]iaßaXi.ixEvae,  xfg  "WAie,  fitj  rov  xiai[}i;'. 
.Nachdem  er  guritteo  ist,  beweine  ihn  nicht,  Herr  HeliosI' 
Zur  Erklärung  a.  0.  Crusins  bei  Kr.  S.  87.  Zu  den  a.  a.  Ü. 
erwähnten  Belegen    für  den  *vif  "HXiog  kunn  aoch  Verx  20 

I  der  'Ptjfiäia  xo^ijS  Kai  ytov  (ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  Tulg.  II 
I  8.52)  gefügt  werden:  xae  'xiVa  a  y.vq  rjhoq  (richtiger  wolil 
tiXtog)  tov  dfOfwv  lö  (fiQvaxMvrj. 

118  .Wie    hlipft   der  Esel,    wenn   er   seinen  Herrn  er- 
I  blickt.*    BeKÜglicü  der  Variante  oEtöafiiJS  vgl.  die  Bemerkung 

i  Nr.  62  (S.  190).    Mit  dem  ofixe'io'Jat  des  Eselpi  ist  natiir- 

I  lieh  «ine  Bereitwilligkeit  zur  Arbeit  geraeint.     Der  Spruch 

bezieht  sich   also   wohl   auf   triLge  Leute,   die  in  Gegenwart 

I  anderer  (besouders   ihrer  Vorgesetzten)   Emsigkeit    heucheln. 

119  .Die  wir  unverniählt  belie&sen  (als  unvennählte  fest- 
I  hielten),  wurde  schwanger  befunden  (stellte  sich  als  schwanger 

heraint).'  Ein  jainliischer  Fünfzehosilber.  Der  Spruch  bezieht 
sich  wohl  auf  thörichte  Massregelu,  welche  in  das  Gegenteil 
■  beabsichtigten  Wirkung  uuatchlagen.  Dem  hier  vorauw- 
!  gRKtxlvn  Unglück  verdankt  ein  weit  verbreitetes  neugrii- 
«hiscbea  Sprichwgrt  seine  Entstehung:  "Oka  tov  yäftov  äia- 
xoJUi  r.i  t)  irqjtj  'yyaaigot^ivtj  (eljenfalls  ein  jambischer 
FOnfzehnsilber).  «Lauter  Schwierigkeiten  bei  dor  Hochzeit 
und   die  Braut  ist  schwanf^r.'    Ueniz.  191,  200  ;< 
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lakonischen  Erklärung:  ElgävdfxaXa).  Easiellorizisch :  BoviXa 
Tov  yctfxov  dvax.oXa  xa^  e  vvqxprj  ^ynaaTQWfiivr].    Diamant.  73. 

120  „Achte  auf  das  eine,  damit  du  nicht  zehnfaches 
erleidest I'^  d.  h.  halte  das  eine  fest,  damit  du  nicht  alles 
verlierest.  Vgl.  die  Aesopische  Fabel  vom  Hunde  mit  dem 
Stück  Fleisch  (233  Halm). 

121  Die  nur  noch  in  A^  vollständig  lesbaren  griechi- 
schen Worte  (s.  S.  114  und  127)  lauten  in  deutscher  Deber- 
setzung:  »Wenn  ich  weiss,  wer  gesäuert  hat,  so  wird  er  am 
Donnerstag  anzünden '^.  Die  „Lösung'  deutet  den  Spruch 
auf  Christus,  die  Bereitung  des  Liebesmahles,  den  hl.  Grün- 
donnerstag und  das  gesäuerte  Brot  und  schliesst  mit  einem 
Hiebe  auf  die  Lateiner.  Daraus  ergibt  sich  wenigstens,  dass 
i^vfiwae  und  TtifjinTrpf  richtig  überliefert  sind  und  dass  es 
sich  in  der  That  um  das  Geschäft  des  Brotbackens  handelt. 
Dass  der  Spruch  trotzdem  so  dunkel  bleibt,  liegt  an  den  zwei 
ersten  Worten;  sie  können  unmöglich  richtig  sein.  Man  er- 
wartet vielmehr  im  Konditionalsatz  eine  Bestimmung  der 
Zeit  des  Knetens  (oder  etwa  noch  der  Art  und  Weise).  Was 
aber  dergleichen  in  ^^v  dida  A^  oder  in  den  halb  verwischten 
Buchstaben  avoidiog  (?)  D  steckt,  vermag  ich  nicht  zu  finden. 
Zur  Konstruktion  i'x^i  dvdßeiv  vgl.  xatavodiüdr^v  kx^i  in  der 
Hermenie  von  Nr.  51  des  Taur.  (S.  1 10).  Der  Begriff  „Säuern*, 
„Backen**  wird  in  neugriechischen  Sprichwörtern  öfter  zu 
Vergleichen  angewendet,  z.  B.  Jeann.  151.  Sakell.  176.  206, 
an  der  letzten  Stelle  sogar  ebenfalls  in  Verbindung  mit 
Wochentagen:  idf/ro  V  (lies  'v)  ^vfuciar]  2dßßaT0v^  xaxijV 
JsvreQGV  exBi  „Wer  am  Samstag  nicht  bäckt,  hat  einen 
schlechten  Montag**.  Aber  zur  Erklärung  des  mittelalter- 
lichen Spruches  finde  ich  auch  hier  nichts  Brauchbares. 

122  ^vvdyix)  iycü  neQiTtatiov  x.al  evayyeXil^6f.isvog,  „Ich 
sammle,  indem  ich  herumgehe  und  das  Evangelium  verkünde.* 
Die  „Antwort**  (Sathas  S.  565)  deutet  den  Spruch  auf  den 
hl.  Paulus,  aber  in  Wahrheit  gehört  er  wohl  zu  den  Sprüchen, 
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welche  die  Halwuclit  uod  Bettelei  des  Klerus  geitweln.    V'^l- 
,  128  und  Crusiiis,  Rhein.  Mus.  42,  39G. 

123  .Wenn  dir  ein  Glück  kommt,  erwarte  imch  ein 
«deree!"  Vgl.  Kr.  S.  71.  92.  Echter  al«  das  a.  a.  0.  bei- 
gebrachte ueugriechiiMshe  Sjirichwort  ^heirit  folgende«  zu  ueip: 

I/Iov  Jtöe  xai.6;  '£  laAAo  xalo,     , Wohin   gehst  du,   Glllck? 

IZujn   andern  Gladc."    Sanders  92.    Beniz.  203,  238.     Auch 

iii    Westeuropa    mehr    geläufigen    gegensälslichon    (>e- 

Idftnkeu  .Ein  Unglück  kommt  sdten  allein"  kennen  die  Neu- 

giiecben;  'Otav  ifö'pöij  (itÖQlffj  Arab.)  ^va  xaxö,  at^tei  fiay 

10V  XI  SiXo    {oder    neqitievs    x,ai    allo    Ärab.).    Arab.    lÜll. 

Beni».  233,  83.3.     Dasselbe  bedeutet  der  Spruch:  KaKöis  r^y 

Li)  ävmi'xio,  ov  /(öy  »(gde  fturax^.     .Willkommen   Ist  das  Un- 

rglQck,  wenn  es  allein  zu  uns  kam."    Arnb,  608.    Die  Vor- 

Isteilnng  von  der  AnziehungAkraft  des  Glücks  und  besondere 

■  des  ÜnglOcks  ist  ganz,  allgemein  verbreitet.  Vgl.  die  ara- 
Ibischeu  Sprü(;he:  Wie  gut  bat's  der,  dem  einmal  das  Ge- 

■  schick  Üklielt!  Sucin  364.  Wenn  du  mit  dem,  der  (Üück  hat, 
Bnngehst,  wirst  du  GlGck  haben,  und  wenn  du  mit  dem,  der 
■tJaglflck  bat,  tinigelist,  wintt  du  öngißck  haben.  Socin  20. 
lAehnlicIi   gefa&st,    wie    der    oben   angeCtlhrte    neogriechische 

■  Spruch   ist   der   spanische:    A  do  vas   duelo?    b  do   suelo. 
, »Wohin  gehst  dn.  Trübsnl?   Wohin  iuh  (m  gehen)  pflege." 

JVulteK-Haller  1  Nr.  53.  Hier  und  bei  Dnring^Md  II  Nr.  512 
I  Gelege  ans  den  romanischen  und  gernmniscben  Sprachen. 

124  , Schweigenden  Mtind  rächt  Gott.* 

125  .Stilleu  Flusses  Tiefe  ant^rsucbe!"    Vgl.  Kr.  S.  71. 
2  f.    Im  Neugriechischen  gibt  e«  zahlreiche  Parallelen,  z.  B. 

[i/wö  aiyavo  noiäfit  /«axpt'ä  lo  ^njä  aov.  Beniz.  26,  336. 
I  lümell-  109.  irf/ro  aiyavö  frotö/u  arjXtove  lo  ^t^ä  oov  xat 
Itiifra.  Ueuiz.  26,  337:  di-r  Zusatz  xai  näqya  scheint  Ober- 
;  zu  sein.  Epirotitch:  A'iy  tö  aiyaXo  ttutäfit  oi;xuo4 
E^^  tä  ^v.  Arab.  !l[l3  und:  'O  tfeög  vä  ai  filöys 
l<^ö  fiovXüxfo  itotäfii.    Arab.  837.    Ganz  iibnlich  cliiotisch: 
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*0  d^eog  va  oe  q)vldyf]  otto  Oiyavdv  Ttotdfii.  Kanell.  471. 
Kretisch:  i/zio  OLyavop  noxaiiov  iprjka  tar^  jtodaQaig  oov. 
Jeann.  21.  Cyprisch:  '/To  tov  aiavov  novaiidv  va  fpoaaai. 
Sakell.  282.  Kasiellorizisch:  Utnov  oiavov  rcotafidv  ald^a 
rd  ^ovxoi  oov.  Diamant.  22.  Die  deutsche  Fassung  „Stille 
Wasser  gehen  tief"  fehlt  im  Oriechischen.  Italienisch: 
Da  fiume  ammutito  fuggi.  Giusti  301,  wo  noch  sechs 
andere  auf  das  stille  Wasser  bezügliche  italienische  SprQche 
angeführt  werden.  Vgl.  Pasqualigo  III  71.  Spanisch:  En 
rio  quedo  no  pongas  el  dedo.  Valles.  Arabisch:  Unter  jedem 
gesenkten  Kopf  wohnen  tausend  Bubenstücke.    Burckh.  542. 

126  „Des  Flusses  Andrang  erfreut  die  Stadt  Gottes.* 
Vgl.  Kr.  S.  71.  93.  Der  Spruch  stammt  aus  Ps.  45,  5. 
Dieselbe  Reminiszenz  in  einem  Gedichte  des  Manuel  Holo- 
bolos  ed.  Boissonade,  Anecd.  gr.  V  165  Nr.  6: 

^afÄTTQog  dviaxei  nozafiog  ix  ifjaX^mrig  nrjyaiag 
Evq>Qaivo)v  toig  bq^r^lAaolv  ohiv  d^BOv  tijv  tioXiv. 

127  „Ich  rufe  dir  zu,  Armer:  Verkauf  deinen  Sack  und 
verbringe  dein  Fest!"  Vgl.  Kr.  S.  71.  96.  Verwandt  nach 
Form  und  Inhalt  ist  das  arabische  Sprichwort:  „0  Lump, 
verkaufe  den  Wassereiraer  (das  Nötigste)  und  kaufe  deiner 
Frau  Süssigkeiten  dafür!"    Sooin.  231. 

128  „Bringt  man  den  Pfaffen  herein,  so  bringt  er  auch 
den  Diakon  mit."    Vgl.  Kr.  S.  71.  96. 

129  „So  viel  der  Hase  schläft,  so  viel  wird  er  laufen." 
Vgl.  Kr.  S.  71.  96. 
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y.   Hlszellen. 
A.   Sprichwörter  in  der  byzantinischen  Litteratur. 

Einzelne  alt-  und  mittelgriechische  Sprichwörter,  welche 
sich  bei  byzantinischen  Autoren  zerstreut  finden,  sind  ge- 
legentlich schon  von  E.  Eurtz  in  seiner  Ausgabe  der  Planudes- 
Sammlung  8,  6  f.  und  im  Philologus  49,  457 — 468,  besonders 
466  BF.,  von  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  386 — 425  und  bei 
Kr.  S.  94,  von  M.  Treu,  Philologus  49,  187  und  von  mir 
bei  Kr.  S.  60  verzeichnet  worden.  Dazu  konmit  die  Samm- 
lung der  in  den  Homerkommentaren  des  Eustathios  vor- 
kommenden Sprichwörter  von  Aug.  Hotop.  Vgl.  E.  Kurtz, 
Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  25  (1889)  43  ff. 
Es  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  jemand,  durch  das  Studium 
des  Göttin  ger  Corpus  und  der  mittel-  und  neugriechischen 
Sammlungen  genügend  vorbereitet,  die  byzantinische  Litte- 
ratur systematisch  auf  Sprichwörter  durchforschte  und  eine 
ähnliche  Zusammenstellung  veranstaltete,  wie  sie  Otto  für 
die  lateinische  Litteratur  gegeben  hat.  Die  Arbeit  würde 
allerdings  viel  Zeit  und  Mühe  kosten  und  viel  Ausdauer  er- 
fordern; denn  auf  grosse  Strecken  würde  der  Ertrag  voraus- 
sichtlich ungemein  spärlich  ausfallen.  Zwar  kommen  einige 
antike  Sprichwörter  wie  Ovdi  ^HQaxXijg  TVQog  ovo  und  einige 
sprichwörtliche  Redensarten,  besonders  aus  dem  Kreise  der 
ödtVaTö,  ziemlich  häufig  vor;  aber  diese  Gruppe,  in  der  wir 
nur    alte    Bekannte    treffen,    ist   ohne    grössere    Bedeutung. 

1S93.   Pkilo8.-philol.  11.  hiBt.  Cl.  II.  1.  15 
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Unbekannte  Sprichwörter  des  Altertums  und  mittelalterliche 
Sprichwörter,  auf  die  es  vor  allem  ankommt,  sind  recht 
selten  und  so  schwer  zu  finden  wie  Nadeln  in  einem  Heu- 
stock. Die  bei  den  Autoren  zerstreuten  Zeugnisse  volks- 
tümlicher mittelalterlicher  Sprichwörter  verdienen  namentlich 
deshalb  sorgfaltig  aufgesucht  zu  werden,  weil  wir  mit  ihrer 
Hilfe  einige  Sprüche  vom  frühen  Mittelalter  in  grosseren 
oder  kleineren  Zwischenräumen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
verfolgen  und  an  ihnen  die  Oeschichte  und  das  Wesen  der 
Gattung  studieren  können.  Ein  lehrreiches  Beispiel  hiefür 
bietet  Planudes  135:  ^Eyd)  ae  exriaa^  Inve^  m  iyw  ae  xaza- 
andaw.  Dazu  hatte  ich  in  meiner  ersten  Ausgabe  S.  60 
einen  Beleg  aus  dem  11.  Jahrhundert  (Skylitzes  ed.  Bonn, 
n  643,  12  und  ebenso  Olykas  601,  10)  und  einen  zweiten 
aus  dem  12.  Jahrhundert  (Glykas^  Gedicht  an  Manuel  Koro- 
nenos  V.  282)  beigebracht.  Kurtz  zitierte  dazu  den  neu- 
griechischen Spruch:  ^Eyw  a'  entiaa,  q)0VQVE^  eyio  va  ae 
Xahxoü),  Beniz.  68,  32.^)  Es  lässt  sich  nun  durch  Ver- 
gleichung  der  Zeugnisse  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert 
mit  der  neugriechischen  Form  zu  völliger  Evidenz  erweisen, 
dass  Planudes  volksmässige  Sprüche  willkürlich  in  die  ge- 
lehrte Schriftsprache  übertrug. 

Welcher  Ertrag  an  Sprichwörtern  von  den  einzelnen 
byzantinischen  Litteraturgattungen  zu  erwarten  ist,  lässt  sich 
nur  in  allgemeinen  Zügen  andeuten.  In  der  nach  Gehalt 
und  Umfang  bedeutendsten  Abteilung  der  byzantinischen  Lit- 
teratur,  den  Geschichtswerken  und  Chroniken,  findet  man, 
soweit  ich  sehe,  fast  nur  Sprichwörter,  welche  von  einer 
historischen  Person  bei  einem  bestimmten  Anlass  ausge- 
sprochen wurden.  In  der  rhetorischen  und  epistolographiscben 
Litteratur  beschränkt  sich  der  Ertrag  fast  völlig  auf  antike 

1)  In  verschiedener  Fassung  enthalten  denselben  Gedanken  di« 
neugriechischen  Sprichwörter:  '//  x^Q^  ßdXXsi  e.iiaxojfo  xi  ^  Z^'^Q^ 
xov  ißydXXei.   Manol.  213,  und:  ^e  fuidCm  xai  ok  ßydCf»-    Beniz.  272, 64» 
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Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Floskeln.  Mehr  dürfte 
in  der  popularisierenden  theologischen  Litteratur,  von  der 
ich  nur  wenig  geprüft  habe,  zu  erwarten  sein.  Aber 
selbst  die  vulgärgriechischen  Schriftwerke,  die  ich  ohne  Aus- 
nahme vollständig  gelesen  habe  —  allerdings  zum  Teil, 
noch  ehe  ich  auf  Sprichwörter  zu  achten  begonnen  hatte  — , 
liefern  auffallend  wenig  Material.  Eine  grosse  Reihe  der- 
selben wie  der  Spaneas,  die  sämtlichen  Gedichte  des  Ptocho- 
dromos,  das  erbauliche  Alphabet,  Pikatoros,  die  Legende 
vom  ehrsamen  Esel,  die  Kindergeschichte  von  den  Vier- 
füsslem,  die  reimlose  Erzählung  von  Belisar,  Tamerlan,  des 
Georgillas  Pest  von  Rhodos,  die  demselben  Dichter  zuge- 
schriebene Eroberung  von  Konstantinopel,  des  Manuel  Sklavos 
Erdbeben  von  Kreta  u.  a.  lassen  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Ausdrücke  völlig  vermissen. 

Mir  sind  nur  zwei  byzantinische  Autoren  bekannt,  welche 
sich  des  volksmässigen  Sprichwortes  mit  ausgesprochener  Vor- 
liebe und  Absicht  bedienten :  der  Erbauungsschriftsteller 
Johannes  Klimax  im  6.  Jahrhundert  und  der  Chronist 
Michael  Glykas  im  12.  Jahrhundert.  Glykas  bekundet 
seine  Neigung  zur  proverbialen  Weisheit  vor  allem  durch 
seine  Sammlungen  mittelgriechischer  Sprichwörter 
und  sein  mit  Sprichwörtern  gespicktes  vulgärgriechisches 
Gedicht,  über  welches  S.  55  ff.  gehandelt  worden  ist. 
Mehrere  interessante  Belege  seiner  Vorliebe  für  Sprichwörter, 
sprichwörtliche  Vergleiche  und  Bilder  enthält  auch  sein  un- 
ediertes  schriftsprachliches  Gedicht  an  Manuel  Kom- 
nenos,  das  ich  aus  Cod.  Paris.  228  abgeschrieben  habe  und 
demnächst  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werde,  wobei  sich 
Gelegenheit  bieten  wird,  auf  die  erwähnte  Eigentümlichkeit 
der  Darstellung  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Werken 
des  Autors  näher  einzugehen.  Dagegen  lieferte  die  Chronik 
des  Glykas,  die  ich  während  des  Druckes  dieser  Arbeit  noch 
einmal  mit  spezieller  Rücksicht  auf  das  Sprichwort  vollständig 
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durchgelesen  habe,  nicht  mehr  Ertrag  als  andere  Werke 
dieser  Gattung.  Das  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Charakter 
der  Darstellung:  In  der  meist  ungemein  summarischen  and 
von  Reflexion  fast  vollständig  freien  Erzählung  bot  sich  f&r 
die  Einflechtung  von  Sprichwörtern  wenig  Gelegenheit;  daher 
findet  man  hier  nur  einige  altgriechische  sprichwörtliche 
Redensarten  und  einige  von  historischen  Personen  gebrauchte 
mittelgriechische  Sprichwörter,  wie  sie  auch  bei  anderen  Chro- 
nisten vorkommen;  die  Belege  s.  S.  226.  235.  237.  Immerhin 
verrät  sich  die  S.  55  geschilderte  Geistesrichtung  des  Glykas 
auch  in  der  Chronik  durch  die  unverhältnismässig  reichliche 
und  in  keiner  zweiten  byzantinischen  Chronik  wiederkehrende 
Zugabe  allegorischer  Erklärungen  in  der  Schöpfungsgeschichte, 
in  die  der  Verfasser  einen  grossen  Teil  des  Physiologus  ^) 
nebst  manchen  anderen  naturwissenschaftlichen  Kuriositäten 
hineinarbeitete,  und  durch  die  Vorliebe  für  moralische  Nutz- 
anwendung zoologischer  Dinge  (z.  B.  S.  80,  1)  und  für 
Aeusserungen  des  Volksglaubens  (z.  B.  359,  9  ff.).  Nicht 
mehr  Ausbeute  als  die  Chronik  ergaben  die  theologischen 
Briefe  des  Glykas,  welche  auf  meine  Veranlassung  Herr 
K.  Kuruniotis  aus  Chios  geprüft  hat;  s.  S.  235. 

Auf  den  Sprich  Wörterreichtum  des  Johannes  Klimax 
wurde  ich  kurz  vor  Abschluss  der  vorliegenden  Arbeit  auf- 
merksam und  veranlasste  darauf  Herrn  Kuruniotis,  alle 
Stellen,  die  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
zu  enthalten  scheinen,  aus  dem  Werke  auszuziehen;    ausser 


1)  Trotz  des  Hinweises  von  0.  Zöckler,  Geschichte  der  Bezieh- 
ungen zwischen  Theologie  und  Naturwissenschaft  I  (Gfltersloh  1877) 
377  ist  diese  Ueberliefernng  des  Physiologns  in  der  neueren 
Litteratur,  auch  bei  Fr.  Laochert,  Geschichte  des  Phjsiologus  S.  99—108, 
unbeachtet  geblieben.  Wer  die  Beschaffenheit  der  Ton  Glykas  be- 
nutzten Vorlage  feststellte,  würde  dem  in  der  jüngsten  Zeit  auf  so 
manchen  Punkten  aufgeklärten  Stammbaum  des  Phjsiologui  eine 
wichtige  Ergänzung  zuführen. 
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Klimax  prüfte  E.  seinen  jüngeren  Zeitgenossen  Johannes 
Mo  sc  hos,  bei  dem  ich  eine  ähnliche  Fülle  von  Sprich- 
wörtern vermutete;  doch  erfüllte  er  die  auf  ihn  gesetzten 
Hoffnungen  nur  in  einem  sehr  bescheidenen  Masse,  und  es 
bestätigt  sich  hiemit  durch  die  Vergleichung  dieser  beiden 
sonst  so  nahe  verwandten  Schriftsteller  die  Annahme,  dass 
der  Sprichworterreichtum  des  Johannes  Klimax  auf  einer 
ganz  individuellen  Geistesrichtung  beruht. 

1.   Johannes  Klimax  (Migne,  Patrol.  gr.  t.  88). 

1  Ol  vyialvovreg  iv  lazQeiq)  ov  naQayivonai,    640  A. 

2  Kaqnov  irf^  naQOvrog  ov  ovvexf^S  ogeyofie&a,    665  A. 

3  MixQOv  TTVQ  xTjQOv  TioXvv  TLaXB^oXa^B,     713   C. 

4  Bvhit  aa&Qtp  ivdo^ev  eva/ror/xTovrat  axcüXrjueg.    841  D. 

5  0evyei  aymazQov  Ix^^vg  o^ewg.    889  A. 

6  Joxifid^ei  ndjLiivog  xQ^oov.    937  D. 

7  ^£ig  Sv  ^lif^g  [ravrrjv]  ziqv  tqißoXov^   6q9ov  rd  xevtQOv 
i'crroTai.    949  C. 

8  ^XXr]  f^oqq^  ^l&iojriov  %ai  etiqa  dvdQidvtwv.    952  B. 

9  Tlartog  [/ucV  ydq]  xaQTtov  fCQorjyeitai  dvi^og.    677  C. 

10  KexzTjtai  naoa  td^ig  xTiazwv^  [oig  q>aai  tiveg]^  diaq>OQdg 
diaq>€Q6vTiüv.    697  B. 

11  'O  doKifiog  ftavzaxov  öonifiog  wg  xal  to  EfiTtaltv,    716  C. 

12  Elg  kvnog  dvvatai  IxTagd^ai  TtoiiAvrpf,   832  D. 

18  'O  xaXog  ^yoXoyog  rag   TtenoiQOvg   ^dyag  iad^iiüv   ovdiv 
neQi  Twv  6uq>dxa)v  eniQayoXoyrflei.    848  D. 

14  KgeiTTOv  neaeiv  dno  vipovg  elg  yijv  }j  a/ro  yXciaar^g,   852  C. 

15  MaXaaaofievoi   daxoi  inididovai  (sie)  Tg   x^^^crei,   neqi^ 
q)QOvovfievoi  öi  ov  xoaovtov  dixovxai,    868  B. 

16  *<0  Oüx  ^xei  0  &rjaavQ6g^  ov  7iQoq>eQei  ij  d^vQa.    993  B. 

17  Td  öivÖQa  v/to  twv  dvificjv  aeio^eva  ßa^Biag  ^iZag  xaza- 
ßdXXavaiv.    728  B. 

18  liiXotqiov  TO  71VQ  xov  vdtnog.    848  A. 
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19  Me/dovcjftevog   %nnog  TroUamg   tqixBiv   doxei^   avvayela- 
1^6^€vog  Ö€  Toze  rtjv  havTOv  iTriyvco  vwd^QovTjza.    993  B. 

20  ^edoixaaiv  o^veig  Ugaxog  eldog,    1000  A. 

21  '^Uxog  6  int  d-QOvov  xat  älkwg  6  ini  nonqiag  Kad"rifi€Pog 
äiocKBiTaL    1001  A. 

22  ^x*^^^^^^   nXij^og   nollaxtg   avfinviyei  (fXoya   xai  otto- 
aßivvvaiv^  nX'^&og  xafuvov  eqyaaafjiBvov.    1085  B. 

23  ^idrjQOg  doxifiog  y.at  tov  ddoycifuov  o^vvai  dvvatai.    1085  C. 

24  'O  Trji'  dnoq>aoiv  elXrjcpwg  Kai  nQOg  Trjv  xaTadiKijv  txoqbvo- 
(xevog  ov  lalei  Tteql  ^edvQiov.    1085  C. 

25  Kat  fiiq  ßovXofXBvog  6  aidrjQog  vTtccxovei  tt^  ftayvirr],  1 085  D. 

26  ^tevovfÄBvov  vdo}q  elg  vifjog  dvaTQexei.    1085  D. 

27  Ov  TiKTei  nvQ  x^o^ö-    1088  B. 

28  Ov  Ttavteg  ndvtug  ndvta  iniarjg  xexrij^e^a.    1068  C. 

29  Td  nod'ev  6  aveixog  fcvei  nqo  ndvrwv  ^jjTi^oaßfiev,    1072  D. 

30  SrjQavd^elg  ßogßoqog  ovaeti  x^^QOvg  ^eganevei,    1085  B. 

31  06ßog  tUtsi  rr^QHjaiv  ivtaX/datüßv.    1092  C. 

32  TfjQBl  (tivv  r^  tovxov  d^tjQetzQia,    1097  B. 

33  Orx  doipaXig  fAcr'  iod^rjtog  vrix^Ox^ai.    1097  C. 

34  ^'Ydatog  fitj  7ta^6vxog  iv  nrjyfj  dvoUetov  to  ovo^a,    1108  C. 

35  Mix^  ^qI^  TaQücaec  oq^i^akfiov,    1109  D. 

36  Mia  TLvXi^  nolXdi^ig  yevaiv  oXvov  iar^fiavev,    1116  D. 

37  \^'0^oi6g  ioxi]  zf^t  f^erd  a^rov  tov  nvva  {rfß  q>iXrjdoviag'] 
Xi&dCovri,    804  D. 

38  [^'Ofioiog  iati]  zip  TteQc  dvificjv  atad-fiov  noXvnqayixovovvti, 
€Axg.    949  A. 

39  ^'O^oiog   Boxi]    rcp   irrjV   axidv    eavTOv    xaraTQixovri   xal 
TavtTjv  nazixeiv  doxiind^ovri,    669  C. 

40  To  vdiüQ  äcpQaviTOv  xcoXveiv,    853  A. 

41  Merd  iXaiov  oßewveiv  ijLi7TQr/Of.i6v,    868  A. 

42  ["O^oiog  eoTi]  tii)  dvifxovg  iyxXelovri,    980  A. 

43  ["O/^oiog  eati]  T(p  vöcjq  dvtXovvzi   xai  elg  ni&ov  tevfti^ 
fjtvov  ßdXXoyzi.    1089  A. 
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44  [t(o  eiftovti]  Tij}  naiöl  iv  evl  ßif.iatL  Tiaaav  aveXd-eiv  ttjV 
xidfiaxa.  865  B  (Cf.  997  D:  Ovdetg  yaq  xXifiax.a  v(p* 
&  novB  QveXd'eiv  dedvvrjxai,) 

45  !i4firixfxyov  8vl  (xkv  6q>&aXf4ip  elg  tov  ovQavov,  kvi  de  elg 
Tiqv  ytjv  veveiv,    668  D. 

46  l^dvvatov  ex  x*oVog  nQoiivai  (phoya.    996  B  (cf.  Nr.  27). 

47  Ovx  vnouXivei  xvnaQiaoog  elg  yr^v  neQinatelv,    965  D. 

48  lidvvatov  tov  neivwvta  firj  ftvrjidoveteiv  a^rov.    1088  D. 

49  Ov  dvvaTOv  tov  ajrodyriayLOvza  ßadi^eiv,    1089  A. 

60  ^dtdvvaTOv  tov  fiiq  y^df^fiata  ixefAa&rpiOxa  qwoixaig  ev  deX- 
Toig  fiekexav.    1109  B. 

51  lidvvarov  7tvex)ixa  deajueJv,    1132  D.  (cf.  Nr.  42). 

52  ^g  oidTjQog  xaXY,eX  (vnoTciaaea&ai  vivi).    689  A. 

53  Jo^oof  eavti^  ix  tov  dlXorgiov  ahov  fveQinonqaaod^ai. 
713  A. 

54  jivxov  dvrl  noifxivog,    813  C. 

55  *ßc  ßo^vvov  elg  xQtjfjvov,   829  D. 

56  ^vo  TovTa  xeQÖavelg  iv  fii^  e/i/rAaar^c^,    848  A. 

57  Tov  deiva  dninXvva  {^vrri  ae  7^  drjfiwdijg  qxovi]  neiaazu) 
nXvvtrjQiov  rov  oveidtofiov  xwv  trig  if^x^g  nadciv  xad-ia- 
taa&ar  q>aoi  yoQ  tiveg  rwv  ev  rcp  xocfi^ty  r^vixa  rivd 
xaid  nQoatüTtov  dti^iag  neQißdXXovai^  xavxnafxevoi  nqog 
eregotg^  <ki  tov  öeiva  dnenXvva),    833  B. 

58  Jvvatov  xai  (^^diov  t<^  ßovXof^ievi^  dyqiiXaiov  elg  xaXXii- 
Xaiov  fiezeyxevtQiaai.    893  D. 

59  ^iiaei  fiiXt  xal  ydXa.    724  B. 

60  [Kai  iqnati^d'Tjaav  oi  cpiXoaKCJTttai]  xanvov  dvti  i^Xlov 
xatixovteg.    848  B. 

61  ['0  de  ix  füioO'Ov  triv  v/iotayi^v  noirjadfAevog]  ovixog 
fivXog  xa^ioiatai  did  7cavz6g  waavTiog  xivoviLievog.    637  A. 

62  KexoXXfjfjeva  e'xovtag  td  Sota  rg  oaqxL    768  C. 

63  MaxQov  dno  dydnrjg  oteqqag  (fvaixiig  fivtjaixotxia^  evxßqüg 
de  ftoQveia  nXrjOid^ei  avtfj'  xal  XeXfjd'OZiag  Sffgip 
otEQ^  (fi^elqav,    841  B. 
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64  Ka&oaov  anixovaiv  dvatohxl  dno  dvo^dv,    1029  B. 

65  [^v^nXenetai  ip  avdqeiff  ij  xvqxjDüig]  coaiieq  6  XtyofÄevog 
OfiiXa^  T(^  %VTcaQloa(^,    1069  C. 

66  nXri&og  xoTTQOv  nXri&og  CKtDhqinov  Igya^etai.    1088  D. 

67  '0  dßovlriTiog  xonuov  xa^^olixcog  frzioxBvei.  652  oxokiov  xt/. 

68  nvQ  iv  iyqdig  i^Xoig  ovx  otitbi,    793  B  oxoXiov. 

69  KazaXaXog  tfwx'q  xqißoXov  l'xBi  yXcoooav,   849  axoX.  ^ , 

70  *£v  ry  aeaaQ(üfji€vci>  oYx(p  zd  rffi  novrjQiag  ivoixi^evai 
nveif^ara.    837  D  axoX.  J'. 

71  Avxi^  Ttqoßaxov  ov  avviQxerat  elg  zexvoyoviav,    873  A. 

72  JaifjiijDv  daifiova  ovx  ixßallei.    877  A. 

73  ^'Ynovhog  avij^  dixwov  xexQVfjfxsvov,    985  C  axoX.  g'z 

74  ^'OrteQ  novog  ovx  iftaievaato,  ovöi  no&og  iqyxaXidaaTo. 
1044  C  axoX.    OwTiov  Xy. 

75  *0  yeXwg  top  fioxagiofidv  zov  nev&ovg  e?w  ßdXXei.  1045  A 
axoX,  Tov  dy.  ^Etfqi^. 

76  Jog  TTQo&eaiv  xat  Xafißdveig  dvva^iv.    1052  B  axoX. 

77  Torg  fiiv  xevovg  daxovg  to  nvevf.ia  dtlaztjoiv'  Tovg  di 
dvo'qtovg  ^  öirjaig.    1128  B  axoX,  tov  QeoXoyov, 

78  [ofioiog  ioTi]  t(^  fiet^  dxvQiov  oßewveiv  imxeiQOvvti.  676  C 
axoX,  i^', 

79  ^EftavaoTQeq>ovTai  elg  tov  Ydiov  ei^ierov,  649  A  (cf.  Kviov 
enl  TOV  idiov  eiLierov  Greg.  Cypr.  2,  83  und  H.  üsener, 
Der  heilige  Theodosios  S.  163  Anm.  zu  S.  62,  1). 

80  ^iig  xoQ^jv  oq)d^aXfJOv.    821  C  axoX,  i , 

81  \To\  ovx  0  xoTTog  dXX^  6  xQonog,    828  B  oxoX,  xe. 

2.    Johannes  Moschos,  Pratum  Spirituale  (Migne,  Patrol.     a 

gr.  t.  87  p.  III).  ' 

82  ndvra  vnaxovei  np  XC^^'^'V  [>tff^cr  2oXiüf4wvTä].    2897  A, 

83  'iiasl  Xi^ov  ßoXr^v,    2948. 

84  ^Yneq  %6v  i\Xiov  (schöner  als  die  Sonne).      2917  A. 
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t  la^tttövei.  3017  A.  Interessant. 
,11  f    er    diu    £nlnl«)m[iK   dieses 


ixt   die    l^rKÜhlunii,    won 

Spruches  KUrUckführt. 
86  •äiä  xo  fifiänv  r^ff  (fmi^ii  fivrfiiKaTitlv.    aö2SI   A. 

Da  icii  die  vorstebende  Zusammenstellung  erst  erhielt, 
ftU  ich  die  S,  28  ff.  aiifgeftlhrten  SiiricbwörtersammlunRen 
darcfaßeRrbeitet  hatt<>  und  schon  der  Ket/er  /u  drängen  nn- 
Hnf;>  nitixate  ich  auf  die  Beigube  eines  mit  Parallelen  nn»- 
gestatleten  Kommentars  verKicbten.  Doch  sei  wenif(st«ns 
dnigfiR  notiert,  was  nugenbliclclicb  aur  Hand  ist.  Zu  Nr.  2ti 
»KI.  Plunudes  203b:  Tö  vdtnQ  oyayxaCötHyoy  f,  elg  vil'og  ^ 
tig  ßö^og  und  den  dazu  von  Crusiu«,  Rhein.  Mus.  42,  416 
HDfjeftlbrten  neagriechi-when  Spruch:  Tö  aievevovfievo  vego 
m^faivu  räyTjtfö^i.  NsoeiX.  j-*i'.  131,  mit  der  cbiotisehen 
Viiriante:  'fö  ►egö  aöv  aTevoxi'f^Bvrij,  xdv  avj'itpo^*  niävei. 
KiineU.  741.  Zu  Nr.  37  vgl.  Ott..  324.  Zo  Nr.  48  gibt  es 
zuhlrcicht;  iiengrieclii'^chi!  nnd  sonstige  Gegenbilder,  z.  B. 
Kanell.  55.'..  Saltell,  212.  289.  Mit  Nr.  02  atimnien  ver- 
schiedene neiigrieobische,  auch  itslient^he  f/.  H.  Tro  carne 
e  ongia  nn  gb'  e  ^nente  che  punza.  Fas(|imligo  II  '^r>)  und 
tArkiache  Sprüche  (x.  B.  Man  kanu  das  Fleisch  nicht  vom 
Nagri  trennen.    Viimbery  71). 

Wichtiger  als  das  aus  Johanntis  KHn 
Mosches  beigebrachte  Sprich wUrtermatorial  >■. 
Anfechtbare  Tbabtacbe,  dase  in  mehreren  dei 
don  BprOchu  trotz  di>r  Freiheit,  mit  wclchei 
ihre  proverbialen  Hillsmittct  dorn  Gefllge  des 
tflüdicrteii,  und  trntz  aller  Unbilden  der  Ucberlieferung  regel- 
recht« politische  Verse  erhalten  sind.  Dos  gilt  sicher  fOr 
Nr.  7  (wenn  man  för  Yatarai  das  vulgäre  ütijxci  oder  ein 
Bhnltches  Verbum  einsetzt).  16  (mit  der  leichten  Aendening 
<ToiT'>ot  rrfotpf^iei).  67.  75.  Auch  in  Kr.  48  schimmert  ein 
poüLiacbfr  V«rs  durch,  nnd  wahrscheinlich  steckt  auch  m 
Kr  S5  dasselbe  Metrum,  obä«lion  die  Art  der  HeKtellnng 


[  und  JohanneH 
selbst  iat  die  nn- 
'  hier  vorli«gon- 
'  beide  .^ntoren 
t  Satfes  akkom- 


234  Sitzung  der  phHos-phUol.  Claase  vom  8,  Jtdi  1893. 

nicht  sicher  ist;  am  nächsten  liegt:  (DileQfjiLiog  elg  nohv 
<wV>  ßotov  ov  kafißdvBi,  Damit  wird  das  Alter  des 
politischen  Verses  um  etwa  vier  Jahrhunderte  ober 
die  bisherangenommene  Frühgrenze*)  hinaufgerückt, 
und  die  Ansicht  Wilh.  Meyers,*)  dsss  dieser  Vers  als  die 
letzte  Schöpfung  der  griechischen  Rythmik  gelten 
müsse  und  dass  er  von  einem  Gelehrten  erfunden  worden 
sei,  die  schon  durch  das  Vorkommen  politischer  Verse  in 
einer  bei  Konstantin  Porphyrogennetos  überlieferten  Volks- 
akklamation erschüttert  worden  war,  wird  nun  durch  die 
Thatsache,  dass  mehrere  in  Autoren  des  6.  und  7.  Jahr- 
hunderts überlieferte,  aber  selbst  wahrscheinlich  in  früherer 
Zeit  entstandene  offenbar  volksmässige  Sprichwörter  in  diesem 
Versmasse  gebaut  sind,  wohl  endgiltig  beseitigt. 

Die  oben  nachgewiesenen  politischen  Verse  sind  nicht 
das  einzige  metrische  Element  in  den  Sprüchen  des  Johannes 
Klimax.  In  mehreren  lassen  sich,  wenn  auch  nicht  regel- 
rechte Verse,  so  doch,  ähnlich  wie  in  vielen  mittelgriechischen 
Sprichwörtern,  rythmischer  Bau,  Isokolie  und  Assonanz  er- 
kennen oder  leicht  herstellen.  Vgl.  Nr.  5  (5  +  5  Silben), 
8  (8  -|-  8  Silben  mit  —  «  am  Schluss  und  Assonanz),  20 
(w_w  w_w  :  w_w  w  —  w),  26  (wenn  man  schreibt  V 
vxpog^  ergibt  sich  wie  in  Nr.  20  das  Schema  ^  —  «  w  —  w  |j 
»-  —  w  w  __  w ;    zur  Chronologie   von    'g   statt   elg   vgl.  Byz. 


1)  Henrichsen  und  Bemhardj  glauben,  dass  vor  dem  12.  Jahrh. 
politische  Verse  in  der  Litteratur  nicht  vorkommen;  W.  Meyer  (am 
unten  angeführten  Orte)  scheint  an  das  11.  Jahrh.  za  denken,  ob- 
schon  er  sich  mit  Reserve  ausdrückt:  , welche  seit  dem  Anfang  des 
11.  Jahrh.  sich  immer  mehr  verbreitete *" ;  in  meiner  Geschichte  der 
bjz.  Litt.  S.  803  habe  ich  auf  politische  Verse  in  einer  Akklamation 
hingewiesen,  die  in  einem  Werke  aus  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrh. 
Überliefert,  aber  wahrscheinlich  älter  ist. 

2)  Anfang  und  Ursprung  der  lat.  und  griech.  rjthmiachen  Dich- 
tung, Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl.  17.  Bd.  2.  AbteiL, 
München  1886  S.  325. 


KTJimhrtrher:  AfiHeliTffreftfirehf  SpridtvtMtrr,  aSo 

Z,  II  305,  2),  3rt  (fichreilit  man  'a^iictyev,  ergibt  sich: 
_>_«wj-w  |_w_w_l«,.  uüt  Umspringen  des 
Accentes   im    liritteu   Fuss),    74(— -_-|----i-v.,! 

—  -  —  -1  — -"    mit    Reim),    76   (AMonanz),    81 

(Beim). 

3.  Chronik  <les  Michael  Glfka»  (ed.  Bonn.)  8.  74, 
20  vml  543,  18:  rtärta  xakMn  xtvi^aag  (Greg.  Gypr.  Moaq. 
2,  27  ».  a.).  Ebenria  75,  4:  »ixji  yäf  t^v  danärijv  ij  üqÖ- 
0(nJos.  Bei  Pkiiudw  204  in  Her  Form :  Nix^  irjf  etaxtifudTjv 
^  danörrj.  Vgl.  die  von  Kurt/,  angeführten  Öeitenstiieke. 
Sprichwörtlich  klinKt  der  von  Gtlykas  435,  11  angef'Gbrte 
Aiiasprnch  des  Tib<-riu§:  xn^taifirnjav  /liv  ta  ngößata,  rrX'qv 
i*v  /»('wS  ait^sT  <«^e  zo  ergilti»;cn>  t/iidsQfilöog.  Rbeiisn  der 
Vergleich    525,    16:    ix    deiyoväTov    liotTO^    rtuixiXötQortoc: 

4.  Briefe  de»  Michael  GlyVaa  (ed.  Migne,  Patml.  gr. 
t.  158)  S.  f)93  C:  "O/ior  i)tog,  fxt'iae  xwpof  ovn  (yti  tö  w(5e 
und  ähnlich  uhii«  R«ini  920  A:  "Evita  ^öftit;  Iteov,  xf'ßf'y  ovk 
fX**  tö  nu^.  S.  804  B:  'iis  iviBlÜB*,  u  ye  xe^  «"'  /Jfxpt'»'  i' 
Xafteirtiaaaitai,  rö  noQoifiiföäes  fKsiro  iii^ug  ini  tili 
Staßöhi>  ^Xaßeiy  /.u  Rrgänzen>  tö  Xiyov  o  noi^aeig,  i%Biro 
nänt»;  xai  «0*175.  VrI.  unsere  Sammlung  Nr.  0  (S.  117 
nnd  138  ff.).  8.  849  A:  £1  »ai  ^Xoy  axofißm  dvays^is  ö^^ut- 
9^vot  j,  xal  fiäviti  Ödtratov.  8.  891)  A:  Oideis  yo^  elg 
xbitfot  ÖvQav  xai  7io}X()v{\)  xQovaac  eiatptoia!)ij  noti.  Vgl. 
neagr.  'i'  toi  xovtfoi  r^v  n^ö^ta,  000  9tl£tc,  ßdövta.  Beniz. 
280,  183.  Es  sciwi  noch  einige,  wpiin  nicht  t-prichwlirlliche, 
mi  doch  fllr  die  Neigung  des  Olykas  xmn  bildlichen  Ansdruck 
cbarakteristiscbe  Stellen  angi-fGlirt:  S.  8<!8  .A :  %td  xai  nayls, 
tär  (ifj  7tayiay(iÜev  avaxiatj!fi,,  oi'x  Sv  dy^eiaji  aiQoiiföv. 
S.  893  B:  Bißhiv  iatf^yia/itvTjf  ot'd«'p  öviyvt»  jioW,  S.  OKI  C; 
*iTp  xa&oßoi  aittfi  xai  ^vntüdi}  uva  nagafitfiuitai. 

n.  Diu  in  cint'ni  Qedit-hte  dus  Miclin«!  Olyka»'  an 
Manuel  Kuaineoo»    Turhommeudeii  S[ii'iihwflrti>r  oind   soluin 
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S.  55  ff.  verzeichnet  worden.  Vgl.  auch  S.  226.  Zu  V.  274: 
^ElduTioev  6  ydi'öaQog  xal  diQotiCi  to  aayfda  mögen  hier 
noch  einige  Bemerkungen  Platz  finden.  In  die  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  handschriftlichen  Sammlungen  mittelgrie- 
chischer Sprichwörter,  die  nur  auf  theologische  Nutzanwen- 
dung abzielen,  hat  dieser  Spruch  keine  Aufnahme  gefunden; 
dass  er  aber  echtes  Volksgut  war,  beweist  ausser  seiner  sprach- 
lichen Form  sein  Fortleben  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die 
neugriechischen  Sammlungen  enthalten  eine  Reihe  von  Sprü- 
chen, welche  denselben  Gedanken  teils  in  gleicher,  teils  in 
etwas  abweichender  Einkleidung  ausdrücken.  Am  nächsten 
steht  der  Spruch:  Oraiyei  6  ydöaQog  xat  diqvovv  %6  aajuaQi. 
Beniz.  334,  53  und  (mit  belanglosen  Varianten)  Arab.  1168. 
Benet.  4.  Aehnlich  kretisch:  *'Eq>Tai^  6  yaidaqog  xi  idei- 
qav  z6  aofjiciQi.  Jeann.  51.  Karpathisch:  Jiv  ioTixov  t6 
ydaqo  xat  (ä)€qvov  t6  aa^aqi,  Manol.  117.  Etwas  weiter 
entfernen  sich  die  Sprüche:  ^v  eaq>aXB  6  ydiaqog^  %i  qrraiet 
to  aafidqi;  Beniz.  15,  197  und:  Je  fAnoqel  vd  deiqy  t6 
yddaqo  nal  dsqvei  t6  aa^dqi,  Beniz.  57,  66.  Derselbe  Ge- 
danke mit  einem  anderen  Bilde:  Otaiyei  6  ^q>Tr)g  aal  diq- 
vovv TO  jtidyeqa,  Beniz.  334,  52.  ümkehrung  des  Gedankens: 
Baqei  zo  aafjidqi  v^dxova^  6  ydäaqog  und:  Baqovve  to  aafjiaqi 
ytd  v'dnovar]  to  yofidqi.  Beniz.  40,  24  f.  Dieselbe  üm- 
kehrung in  anderen  Bildern:  Baqei  tov  toixov  vd  vokooow 
Tcf  novrUia.  Beniz  40,  26  und:  Baqei  rij  d-vqa  v^dnova^  ij 
7raqa&vqa,  Beniz.  40,  23.  Arab.  1537.  Ganz  ähnlich  alba- 
nesisch:  „Sage  es  der  Thüre,  damit  es  das  Fenster  höre*. 
Hahn  31.  Von  dem  letzten  Gedanken  ergibt  sich  leicht  der 
Uebergang  zu  Spruch  116  a  der  Planudessammlung ;  s.  unten 
S.  248  ff.  Eine  lateinische  Parallele  bei  Otto  622,  ara- 
bische bei  Socin  164—166  und  Freytag  HI  367,  2195,  spa- 
nische und  sonstige  bei  Valles-Haller  I  Nr.  33.  496,  auch 
bei  Düringsfeld  II  Nr.  270,  italienische  bei  Giusti  48 
und  besonders  Pitr^  I  143. 
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6.  Ein  volkstümliches  Sprichwort  scheint  in  folgender 
Stelle  des  Georgios  Akropolites  (3.  138,  14  ff.  ed.  Bonn.) 
ZQ  stecken:  t]  d^  ixelvog  „ev  xdig  ddrihoig  iatt  x^Q^S  ßeßaiwg 
xal  dXrj&iig  dnoq^aivea^ai '  iftl  ydq  ToJg  ÖT^koig  xat  oi 
deidoQoi  Xiyovaiv^,  „Bei  selbstverständlichen  Dingen 
können  auch  die  E^el  mitreden.'^ 

7.  Zu  Planudes  38:  '£x  zavrov  ^vkov  xai  OTctvQog  xai 
mvov  hat  E.  Kurtz,  Philologus  49,  460,  ausser  dem  fast  wört- 
lich übereinstimmenden  neugriechischen  Spruche:  Ldn^  to 
Xöio  ^Xo  ßyaivei  atavgog  xai  qfxvoQi  mehrere  ältere  Belege 
aus  Kedrenos  (ed.  Bonn.  II  446,  9),  Glykas  (445,  21) 
und  Manasses  (V.  2093.  6031)  nachgewiesen.  Vgl.  auch 
0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  403.  Auf  eine  weitere  Stelle, 
welche  dieses  und  ein  zweites  gleichbedeutendes  Sprichwort 
enthält,  hat  mich  Dr.  John  Schmitt  aufmerksam  gemacht. 
Im  Codex  Vatic.  Ottobon.  gr.  118  steht  ein  vulgärgriechischer 
Auszug  aus  der  Chronik  des  eben  erwähnten  Kedrenos. 
Hier  lesen  wir  fol.  283'  als  Beginn  einer  plumpen  Schil- 
derung der  schlechten  Eigenschaften  Konstantins  VIII  und 
seines  Vorgehens  gegen  Romanos  Argyros  (ungeföhr  =  Kedre- 
nos ed.  Bonn.  U  480,  9  —  485,  20)  folgende  Worte:  Tt^ 
,gq)Xrj*^  (sie)  hei  rot  xoofiov^  tfig  di  d'eiag  aaQxioaewg  ,aXrj*^ 
(sie)  ißaalXevoe  Kwvaxavtlvog  ddekq>6g  BaOiXeiov  ezri  ovo, 
^Eyxav^a  iq^vi]  dXri&ifi  ij  naqoi^ia  i]  Xiyovaa'  notr^Qiov 
xai  xaqoiqa  dno  vaXiv  ?va  i]  OTavQog  xat  mvaQiv 
dfco  ^vkov  l'va.  ij  ydg  yvwaiv  (sie)  Tc3y  ovo  tovtcjv  adcA- 
q)wv  ijrov  dno  fiaxgd  ^  fila  z^g  aXkrjg  usw.  Im  ersten  Spruche 
ist  mir  die  Bedeutung  des  Wortes  xaqovqa  unbekannt ;  offen- 
bar aber  haben  wir  hier  die  vulgäre  Form  desselben  Sprich- 
wortes, das  E.  Kurtz  a.  a.  0.  aus  Glykas  (445,  21)  und  Ma- 
nasses (V.  2093)  beigebracht  hat:  dfjiig  xai  ntniaxrfiiov  iv, 
Tiifi  avTTig  vilov  (politischer  Vers).  Den  zweiten  Sprach  hat 
Kedrenos  an  einer  anderen  Stelle  (s.  o.),  aUerdiDgit  ii^^fduqffe- 
sprachlicher  Form   verzeichnet  (dq>*  hog  {tUaö 
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Aai  TtTvov).  Ueber  alte  Gegen  bilder  vgl.  Kurtz  a.  a.  O.  Ein 
gegenteiliger  Ausspruch  wird  auf  Pythagoras  zurückgeführt: 
«Non  enim  ex  omni  ligno,  ut  Pythagoras  dicebat,  debet 
Mercurius  exsculpi.*  Apul.  apol.  43.  Dazu  die  Bemer- 
kungen von  Otto  1098. 

8.  In  der  volkssprachlichen  Poesie  sind  Sprichwörter, 
wenn  man  von  dem  erwähnten  Gedichte  des  Glykas  absieht, 
sehr  selten:  Lybistros  und  Rhodamne  V.  79  f.  (Trois 
poemes  grecs  ed.  Wagner  S.  244): 

^xalA^iov  eve  eig  ooov  aoeAfpog  r^  ^r}teqa^, 

9.  Ein  noch  heute  sehr  verbreiteter  sprichwörtlicher 
Ausdruck  findet  sich  in  der  schönen  Geschichte  vom 
Esel,  Wolf  und  Fuchs  V.  248  (Carmina  graeca  medii 
aevi  ed.  Wagner  S.  131): 

6  äidßokog  'g  Tov  xwlo  tov  %ov7Lia  xov  fiayeiQevei 

(Der  Teufel  kocht  seinem  Hintern  Bohnen  d.  h.  thut  ihm 
Böses  an,  bereitet  ihm  schlimme  Tage).  Vgl.  z.  B.  den 
Ausdruck:  11^  m  atVij  vd  fiayeigeiyt]  tov  %wh)v  Ttjg  xovxia. 
n^Eni  %i]g  vewatl  av^evyßeiarig^  Kanell.  583,  und  den  Spruch: 

"Onov  xaAcr  xad^o-vfieva  xaXkheQa  yvQevyei^ 

'0  didßokog  TOV  tliüIov  tov  xovxxia  tov  ^ayeiQevyei,  Kanell.  435. 

Recht  lehrreich  ist  die  schamlose  Fälschung,  welche  sich 
dieser  Spruch  der  Schriftsprache  und  Dezenz  zu  liebe  bei 
De  Cigalla,  Fev.  ^rar.  T^g  yijaoi;  Qr^Qag  S.  69  (allerdings 
gegen  die  Absicht  des  Verfassers;  s.  S.  126)  gefallen  lassen 
inusste: 

^'OoTtg  (l)  xd&erai  naXd  xak^ßiega  yvQevei, 

'0  äidßoXog  07riaü)  tov{\)  xotx/a  tov  fAayeiQCvei, 

In  anderer  Weise  drückt  denselben  Gedanken  ein  cyprischer 
Spruch  aus:  flov  V«  xahi  xai  d^tkei  xaXkiTeQa  tov  fÄ7[eXkSp 
lov  yvQevuei,    Sakeli.   128. 
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10.  Wie  ein  gelehrt  überarbeitetes  Sprichwort  klingen 
vier  Verse  im  Ptocholeon  V.  363  flF.  (Garmina  gr.  ed. 
Wagner  8.  287): 

xoQoxeg  iod-iow  navtiog 
adQxag  Te  twv  dytjOifÄalwVy 
Ol  di  xolaxeg  ia&iovv 
Twv  dq^QOvwv  zag  xagdiag. 

Ebenda  V.  328  f.  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck: 

ov  ydq  XQJi^Bi  nXiov^  xr^i, 
Ttaqd  ^iv  xcjcpov  xaQvdi, 

11.  Sp.  Lambros  sagt,  Coli,  de  Romans  grecs  8.  XXI, 
von  dem  anonymen  Gedichte  über  die  Fremde  und  dem 
Gedichte  des  Pikatoros  über  die  Hölle  (Garmina  gr.  ed. 
Wagner  8.  203  flf.,  224  ff.):  ,on  y  reconnaitra  non-seule- 
ment  plusieurs  traits  de  la  poesie  populaire,  mais  des  vers 
entiers  tires  des  poemes  vulgaires  connus,  des  proverbes 
du  peuple  grec*.  Ich  weiss  nicht,  was  L.  hier  unter 
, proverbes**  verstanden  wissen  will;  von  Sprichwörtern  im 
üblichen  Sinne  habe  ich  in  den  zwei  Gedichten  so  gut  wie 
nichts  gefunden.  Nur  einen  sprichwörtlichen  Ausdruck  bietet 
das  Gedicht  über  die  Fremde  V.  58:  yivei'  6  ^ivog  tov 
fiioQov  oafÄCtQiv^  %ai  na&i^ei.  Denselben  Ausdruck  ge- 
braucht schon  Glykas  V.  558  (s.  S.  57).  Sicher  nicht  sprich- 
wörtlich ist  V.  G7:  ij  ^evireid  xi  o  &avavog  ddiX(pia  io- 
yovvtai, 

12.  Um  die  Unmöglichkeit,  seinem  missratenen  Sohne 
Franz  Vernunft  beizubringen,  recht  drastisch  zu  schildern, 
verschwendet  Sachlikis  I  V.  5—21  (ed.  Wagner  S.  62  f.) 
nicht  weniger  als  16  Ausdrücke  aus  dem  Gebiet  der  ddivava. 
In  den  meisten  erkennt  man  dem  Bedürfnis  des  Zusammen- 
hangs und  des  Verses  angepasste  sprichwörtliche  Redens- 
arten: 


• ':  rt 
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5     xat  {paLvBxai  (jlov  OTtiQvu)  ta  xa  Xoyia  (jlov  *^  %6v  a(JL(JLOv^ 
aal  dix(og  ^lov  ßovXofÄai  va  nayw  elg  xi^v  2a(JL0v^ 
xat  dwQiava  noXd^ofjiai  eig  oaa  xi  av  aov  liyio. 
Ttovkid  Ttezo/ieva  ^wqw  xat  &iXa)  vd  tq  TTfcraoi, 
Hat  %ov  2TQ0fi7t6h  TCL  ßovvd  adv  xdfiitov  vd  %d  gtridaw, 

10     fjie  %rpf  fxataovxav  rcoXefia  zov  avefiov  vd  deiQü)^ 

Hl  dno  Tov  (fdrpf  xovg  veüQOvg  Kold^of^ai  vd  yvQW'^) 
TTig  d'dkaaaag  td  xvfjiaza  d^iha  vd  dfixariW,*) 
%at  t'  aOT^  td  d^irQrjTa  ßid^o/iai  vd  iier^aw. 
xi^v  vi-Kxav  ^eha  axoxeivd  ygofifiaxa  v'  dvayvoi&(o^ 

15     x£  dno  xrjv  HoXiv  wg  idw  xi  nd/ivovai  vd  yvci^w 
aal  fioihxg  kiyo)  ^nixaoai  vd  yvQjjg  elg  xd  Si/^J?", 
xat  x6  q>eyydQiv  xovqavov  xaiJiai  'g  xr^v  yr(v  vd  xvipij  * 
tt]v  d-dkaaaav  tijV  afiexQov  oq&wvü)  vd  ykvndvjj^ 
xat  Xvxov  Myix)  nqoßaxa  noxi  vd  juii  äayxdvtj' 

20     devTQOv  ^o^iOQiv  xat  xvqxov  vd  ^aidoio  (xe  xd  kayia^ 
xat  dix(ji)g  axdkav  ßovXo^ai  v^  dvalßo)  eig  t'  dvciyia  * 

13.  Ein  noch  heutigen  Tages  weit  verbreitetes  Sprich- 
wort enthält  Sachlikis  I  V.  96  (ed.  Wagner  S.  66):  r^g 
vvxxag  xd  xa/idfiaxa  r*  f^fjiiqa  dvayel^  ta.  Z.  B.  chiotisch : 
Trjg  yt^rag  xd  xaficifiaxa  xd  ßXhi  ij  [.Uqa  xat  yek^,  Kanell. 
747.  Aehnlich  Jeann.  191.  Manol.  528.  In  schriftsprach- 
licher Paraphrase  schon  bei  Apostolios-Arsenios  8,  77  g:  ^Hcig 
oqwaa  xd  wxxog  eqya  yeX^,  Vgl.  arabisch:  »Der  Tag 
vernichtet  das  Wort  der  Nacht**.  Burckh.  561,  und:  »Was 
in  der  Nacht  geredet  wurde,  wischt  der  Tag  aus".  Socin  357. 
Nur  verwandt,  nicht  identisch  ist  Planudes  151. 


1)  Trotz  V.  16  doch  wohl  'yeiQoy  zu  schreiben,  wie  schon  Wagner 
selbst  unter  dem  Texte  vermutete. 

2)  Eigentlich  „den  Zehnten  nehmen**,  eine  Bedeutung,  die  das 
Wort  im  ABC  der  Liebe  ed.  Wagner  53,  8  hat;  neugriechisch:  3«xa- 
qI^co;  vgl.  ßjz.  Zeitschr.  11  553  und  562.  Sachlikis  gebraucht  dai 
Wort  aber  in  der  allgemeinen  Bedeutung  „berechnen",  „zählen*. 
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Der  wider  Erwarten  regnerische  Mai  scheint  sprich- 
wörtlich gewesen  zu  sein;  vgl.  Sachlikisl  V.  349:  tov 
aXXoy  xai  xofjmdvBL  tov^  waav  xov  Mai  nov  ßqixBt, 

14.  Zu  den  Autoren,  welche  mittelalterliche  volksmässige 
Sprichwörter  ins  Altgriechische  übertrugen  (vgl.  S.  52  f.), 
gehört,  wie  ich  nachträglich  sehe,  auch  der  byzantinische 
Hofdichter  Manuel  Philes.  E.  Miller  bemerkt  in  seiner 
Ausgabe  Bd.  II  S.  XVIII:  „Proverbia  saepe  citat,  quae 
nulli  nota  sunt**  und  zitiert  dazu  als  Beleg  Bd.  II  S.  138, 
LXXVI  V.  5  ff.: 

Ooßei  yoQ  ij  Vw's  ^^  ^^^  naqoifALag 
^YneQ  ll&ov  diooiarov  ix  fjevaQoiwv^ 
Mri  Ttg  7caQ^  ij/miv  dva/Äeviqg  xaiQoaxoitog^ 
Kai  ipix^vQiGTrg  xal  q)d^OQevg  xw  ngayfidrojv^ 
l4(fnfi%B  Xa^ojv  elg  fivxoig  dnoxQvcpovg, 
Hv  avd^ig  evQelv  oidevi  jrio  ^tfdiov. 

In  den  ersten  vier  Versen  bittet  Philes  den  Kaiser,  er  möge 
die  Hoffnungen,  die  er  früher  erweckt,  und  die  Mühe,  die 
sich  Philes  für  ihn  gegeben  habe,  nicht  zu  schänden  machen. 
Dann  fahrt  er  weiter:  „Es  ängstigt  mich  das  Juwel  (?)  des 
Sprichwortes  von  einem  aus  der  Höhe  schwer  aufzuhebenden 
Stein,  es  möchte  nämlich  ein  missgünstiger  Intrigant,  ein 
Ohrenbläser  und  Spielverderber,  in  einem  abgelegenen  Winkel 
ihn  (d.  h.  einen  Stein)  versteckt  haben,  welchen  man  nun 
nicht  leicht  auffinden  kann**.  Philes  will  offenbar  sagen,  er 
fürchte,  irgend  ein  Feind  habe  ihm  durch  eine  heimliche 
böse  Nachrede  die  Gnade  des  Kaisers  geraubt;  diesen  Vor- 
gang, welchen  wir  wohl  durch  das  Bild  „einem  einen  Floh 
ins  Ohr  setzen**  ausdrücken  würden,  umschreibt  er  durch 
einen  nach  seiner  eigenen  Angabe  sprichwörtlichen  Ver- 
gleich mit  einem  böswillig  an  verborgener  Stelle  nieder- 
gelegten Steine.  Ich  kann  mich  aus  meiner  SpriobirBiiaiw 
lektüre  an  keinen  Spruch  erinnern,  der  das  Bild:  tot 
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in  dem  hier  gebrauchten  Sinne  enthalt;  wahrscheinlich  aber 
hat  Philes  —  mit  einiger  Lizenz  —  den  Spruch  verwertet, 
der  bei  Planudes  245  lautet:  Mw^g  ^iipei  Xid'or  elg  q>Qia^ 
xai  dexa  q^govifioi  tovxov  ovx  dvehLvaovai,  Zu  dem  neu- 
griechischen Gegenstück,  das  Kurtz  aus  Benetokles  S.  28 
zitiert,  kommt  noch  die  ziemlich  abweichende  Fassung  bei 
Beniz.  79,  201:  ^R'og  TQeiXog  ^ixtei  fjiid  nhga  ^g  t^  ^dJLaaaa 
xat  xiXioi  qtQOvi^oi  di  ihttoqovv  vd  ti^  ßydXow,  Deutsche, 
judisch-deutsche,  franzosische,  italienische,  böhmische,  pol- 
nische und  ungarische  Parallelen  bei  Düringsfeld  11  Nr.  145 
mit  dem  Nachtrag  S.  495  und  Wander  III  S.  893,  363. 

Mit  Tolliger  Sicherheit  lässt  sich  ein  zweites  Sprichwort 
des  Philes  aufklaren.     Bd.  I  S.  147  V.  85  flF.  lesen  wir: 

^Exeivo  zov&^  b  qnjaiv  ^  naQOifiia 
Ol  yaQ  Tonoi  anevdovai  xiov  extqi^viav 
nQO  %üy  TQaTce^fify  Tr^y  idixpör^y  dqzvuv 

Dazu  bemerkt  Miller:  ,Non  novi  hoc  proTerbinm'.  In  der 
That  fehlt  das  Sprichwort  in  den  alten  Sammlungen;  es  ist 
nichts  anderes  als  eine  schnörkelhafte  Paraphrase  des  volks- 
mässigen  Spruches,  den  auch  Planudes  (Nr.  6)  in  die  Kur 
genommen  hat,  während  der  Codex  K  seine  ursprungliche 
Form  überliefert  =  Nr.  101  unserer  Zusammenstellung:  Tm 
q^vi^uiv  zd  natdia  n^v  nuvdaov  piayuQtvovv  (s.  S.  214). 
Nachdem*"  nun  die  Quelle  der  scheinbar  alt^riechischen  Sprich- 
wörter des  Philes,  deren  Herkunft  der  Herausgeber  b^reif- 
licher  Weise  nicht  ergründen  konnte,  aufgedeckt  ist,  wäre 
zu  wünschen,  dass  jemand  die  Werke  des  Betteldichters  auf 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  durchmusterte.  , 
Ich  habe  den  ganzen  Philes  fiber  mich  ergehen  lassen,  ala 
ich  §  204  der  Geschichte  der  byzantinL$chen  Litteratur 
arbeitete,  besitze  aber  nicht  den  Mut  noch  einmal  in 
Meer  unterzutauchen. 

15.  Häufiger  als  volkstQmliche  Sprüche  und  Red^isaitB 
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sind  in  der  byzantinischen  Litterafcur  Reminiszenzen  aus  den 
altgriechiscben  Sammlungen.  Doch  habe  ich  solche  Zitate, 
die  meist  sehr  bekannte  Sprichwörter  und  Redensarten  be- 
treffen, früher  nicht  systematisch  gesammelt  und  kann  daher 
nur  weniges  notieren.  Aus  dem  vielgelesenen  Romane  Bar- 
laam  und  Joasaph,  ed.  Boissonade,  Anecd.  gr.  vol.  IV, 
hat  Zotenberg,  Not.  et  extr.  des  mss  t.  28  (1887)  1,  18, 
folgende  sprichwörtliche  Wendungen  zusammengestellt:  Ovtu) 
xcJiüg  exovziov  xüv  nqay^atijov  xat  XQ^^^^Q  miqv^i^  to  dr] 
jLeyof^evov^  elg  ovQctvovg  TcoXXciv  dvtmafievu}v  (p.  6  ed.  Boiss.); 
xai  navxa  XL&ov  xii^aag  ro  %ov  Xoyov  (p.  9)  und  7tavTa 
liix^ov^  To  tov  Xoyov^  xtvwv  (p.  232);  tcvq^  z6  tov  koyov^ 
nvBvaag  (p.  27);  xovto  drj  %6  tov  X6yot\  elg  ovQavov  to^eveiv 
inixeiQwy  (p.  29);  dU,'  BqyuJdig  iatv  nai  xofiid^  ddvvaxov 
%6  jrvQL  awavaavQecpofÄevov  xtva  firj  xanvl^ea&at  (p.  99); 
iq)'  idatoßv  idoxei  andqeiv  (p.  183);  ovog  cl,  x6  zov  Xoyov ^ 
ix'Qag  dxovojv  aal  davv&cog  fiivwv  (p.  293);  nevr^v  ipdXXeiv 
i(^xei  (p.  316). 

Von  diesen  Redensarten  lassen  sich  die  meisten  aus  den 
alten  Sammlungen  nachweisen:  ndvza  Xid-ov  Zenob.  5,  63, 
Diog.  7,  42;  elg  ovqovov  to^eveiv  Zenob.  3,  46,  Diog.  Vindob. 
2,  61;  zu  icp'  idaxiov  a7felQeiv  vgl.  Zenob.  3,  55,  Diog.  5,  83; 
7,  67,  Diog.  Vindob.  2,  59;  ovog  XvQag  axoi/W  Diog.  7,  33, 
Greg.  Cypr.  Mosq.  4,  (y(j,  Apost.  12,  82.  Zu  xfivrjv  ^fdlXeiv  und 
seinen  Varianten  s,  Diog.  7,  60;  Appeud.  provv.  5,  38; 
Makar.  5,  12;  8,  91,  besonders  den  Kommentar  zu  Makar. 
5,  12.  Der  Ausdruck  XQ^'^^'^Q  miQv^i  stammt  aus  einer 
Stelle  des  Euripides,  welche  Clemens  Alex.  Strom.  IV  p.  642 
anführt,  und  ist  auch  von  Plutarch  verwertet  worden.  Tragic. 
Gr.  Fragm.  ed.  A.  Nauck»  (1889)  S.  655,  Eurip.  fragm.  911. 
Das  Bild  Ttvq  7ivüv  ist  aus  Pindar  Ol.  7,  128  (71);  Ol.  13, 
128  (90);  Soph.  Ant.  1146;  Xenoph.  HelL  7,  5,  12  u.  a. 
bekannt. 

16.  Auch  in  den  übrigen  Bänden  der  Anecdotfl^ 

1«* 


244  Sitzung  der  phüos.-phüol.  Classe  vom  S.  Jidi  1893. 

Boissonade  finden  sich  manche  alte  Sprichwörter  und 
sprichwörtliche  Redensarten,  auf  die  der  Herausgeber  in  der 
Regel  unter  dem  Texte  aufmerksam  macht.  Den  reichsten 
Ertrag  liefern  die  Rhetoren  der  Paläologenzeit,  allen  voran 
Theodoros  Hyrtakenos.  Man  sieht  deutlich,  dass  die 
längst  in  bequemen  Sammlungen  zugänglichen  Sprichwörter 
im  damaligen  Schulbetrieb  für  unentbehrliche  Zieraten  der 
schön  rednerischen  Darstelhmg  gehalten  wurden.  Zum  Teil 
sind  die  von  Boissonade  verzeichneten  Belege  schon  von 
Schneidewin  und  Leutsch  verwertet  worden;  doch  wird  für 
die  geplante  Neubearbeitung  des  Corpus  manches  zu  beachten 
sein,  was  die  Göttinger  Herausgeber  beiseite  gelassen  haben. 
Zu  einer  Erörterung  der  einzelnen  Stellen  ist  hier  nicht  der 
Ort;  doch  will  ich  wenigstens  die  Fundorte  der  wichtigsten 
Belege  notieren,  ohne  für  absolute  Vollständigkeit  zu  garan- 
tieren: Anecd.  Gr.  ed.  Boissonade,  Vol.  1  S.  5  f.  10.  20. 
28  f.  98.  167.  254.  260.  268.  394-399.  455.  459.  Vol.  II 
S.  199.  207.  216.  227  f.  238.  241.  251.  253  f.  280  f.  291. 
293.  297.  311.  314.  381.  413.  418.  419.  427.  429.  431. 
434.  437.  440.  442.  444.  445.  447.  450.  451.  480.  Vol.  III 
S.  12.  36.  130.  188.  198.  366.  382.  400.  Vol.  V  S.  129. 
146.  411.  Anecd.  Nova  ed.  Boissonade,  S.  5.  16.  22.  23. 
25.  37.  56.  58.  100.  151.  156.  170.  174.  179.  215.  216. 
260  f.  265.  285.  295.  296.  302.  30(>. 

17.  Dio  Cassius  64,  7,  1  (ed.  Dindorf  Bd.  IV  S.  67): 
wot'  avcöv  [.levayi'OVTa  Inl  Toig  ireTtgay/nivoig  ehielv  „ti 
yoQ  fte  i'dei  fiaxQoig  aikolg  aileJv;*"  ton  de  lovzo  djj- 
/.tojäeg^   ig  7iaQ0i/itlav  (fiqov  ini   ziijv  iSio  Tt  rov  TiQoaif'OQOi' 

Otfloi    JlOlOVVJiüV, 

18.  Zu  den  Belogen,  welche  Leutsch  für  die  Redensart 
ijitQ  Ta  fo/Mfifura  ttjjcJoj',  Makar.  8,  67,  beibringt,  kommt 
noch,  wie  mir  Dr.  F.  Boll  mitteilte:  Incerti  auctoris  chri- 
^stiani  dialogus  llt-nnippus  s.  de  jistrologia  libri  duo  ed. 
0.  D.  Bloch,  Havniae  1830  p.  37. 
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B.   Nachträge  zu  Planudes. 

7  Jena  ^itqa  xal  tv  te/nve.  Die  von  £.  Kurtz  aus 
Arab.  1564  angeführte  neugriechische  Parallele  steht  auch 
bei  Beniz.  53,  14  und  mit  dialektischen  Varianten  bei  Kanell. 
149.  Manol.  111:  Jena  lihqa  xi  %va  noßye^  und  Diamant.  98: 
Jixa  (tihga  xo*  l'vav  xoßye.  Mit  anderen  Zahlen:  nivre 
fiitQa  XI  ?va  xoqte.  Beniz.  53,  15.  Papad.  4.  Toskanisch: 
Misura  tre  voIte  e  ti^lia  una.  Giusti  276.  Venezianisch: 
Misura  diese  e  tagia  una.  Pasqualigo  III  38.  Vgl.  den 
lombardischen  Spruch:  Chi  no  la  misura,  no  la  dura. 
Samarani  258.  Weitere  italienische  Varianten  bei  Pitre  III 
356;    deutsche,   englische  u.  a.    bei    Düringsfeld  I   Nr.  208. 

28  Eü  ae  ixelXei  dr^^Bod^at  xwov,  eozia  xov  hxywqiovog. 
Dazu  bemerkt  Kurtz,  Philologus  49,  459:  „Der  hasenmor- 
dende Hund  ist  mit  Recht  aufgefallen,  da  durch  dies  Epi- 
theton keine  besondere  Starke  oder  Tapferkeit  bezeichnet 
wird.  Ich  glaube,  dass  das  Wort  nur  einem  Mi.^sverständnis 
des  Paraphrasten  sein  Dasein  verdankt,  indem  dieser  das 
Tulgärgriech.  Xayuvixo  =  Spürhund,  Jagdhund  (aus  udano)- 
vixog)  fölschlich  mit  Xaytig  zusammenbrachte^.  Die  Sache 
verhält  sich  anders.  Das  neugriechische  to  laywvixo^  ta 
hxywvmd  „Spürhund*,  „Windspiel**  hat  nichts  mit  -<^axw- 
vmog  zu  thun,  sondern  entspricht  in  der  That  dem  alten 
nvwv  Xaywinog  wie  ital.  levriere,  span.  lebrel,  franz.  levrier 
einem  canis  leporarius.  Vgl.  Diez,  Wörterbuch  d.  rom. 
Spr.*  S.  192  und  C.  Foy,  Lautsystem  d.  griech.  Vulgärspr. 
S.  12.  Bei  Ptochoprodromos  I  238  (Bibl.  gr.  vulg.  ed.  Le- 
grand I  S.  46)  findet  sich  der  genaue  vulgäre  Reflex  des 
alten  xtw»'  Xayiüinog:  7iaqa  axvXiv  kayiovinov  xdkXia  ^ivrj" 
Xatriaag^  und  noch  in  einem  Gedichte,  das  sicher  nicht  vor 
dem  15.  Jahrhundert  entstanden  ist,  in  der  ,|Legende  vom 
ehrsamen  Esel"*  V.  33  (ed.  Wagner  S.  113)  wird  das  Wort 
adjektivisch  gebraucht:  layiovixovg  xovt^im 
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AovfAnaqdiav,  dagegen  in  einer  späteren  Bearbeitung  des- 
selben Gedichtes,  der  „Schönen  Geschichte  vom  Elsel,  Wolf 
und  Fuchs*  V.  86  (ed.  Wagner  S.  126)  schon  substantivisch: 
a%iXovg  xovxqovg^  htyo)VL%a  and  trjv  uioixnaqdia.  Der  Fall 
zeigt  nun  recht  deutlich,  wie  durch  die  mechanische  Para- 
phrase der  Sinn  der  Sprüche  getrübt  werden  konnte.  Aus 
XayiovvKo^  wo  der  Begriff  „Hase*,  wie  in  den  genannten 
romanischen  Wörtern,  längst  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
„Windhund"  aufgegangen  ist,  machte  Planudes  das  vor- 
nehmer klingende  Xayo}(p6vog^  ohne  auf  das  verschiedene  Be- 
deutungskolorit der  beiden  Wörter  zu  achten  und  ohne  zu 
bedenken,  dass  der  Spruch  durch  seine  rohe  Manipulation 
ganz  unverständlich  werden  musste.  In  seiner  ursprünglichen 
Form  hatte  der  Spruch  einfach  den  Sinn:  „Wenn  dich  ein 
Hund  beissen  soll,  so  sei  es  wenigstens  (nicht  ein  gemeiner 
Köter,  sondern)  ein  Windhund,  d.  h.  eine  edle  Rasse **.  Die 
Stärke  oder  Tapferkeit  des  Hundes  bleibt  dabei  ganz  aus 
dem  Spiel.  Auch  in  mehreren  der  Seitenstücke  bei  Dürings- 
feld  I  Nr.  194  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  Begriffe  „vor- 
nehm": Es  ist  besser,  von  einer  Karosse  als  von  einem 
Düngerwagen  überfahren,  besser  von  einem  Pferde  als  von 
einem  Esel  geschlagen  zu  werden  etc.  Antike  Verwandte 
des  Spruches  notiert  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  402. 

53  l^Qfjiviov  exeig  q)ilov^  xeiqov^  ix^QOv  ^ij  d^eXe,  Ob 
die  auf  dem  vorhergehenden  Spruche  (52)  und  einigen  neu- 
griechischen Sprüchen  wie  Kqtjtixov  xt  oV  xa^jg  g^ilovy  xQctTei 
ndvTOTe  to  ^lov  u.  a.  beruhende  Vermutung  von  Crusius, 
Rhein.  Mus.  42,  404,  die  ursprüngliche  Form  habe  gelautet: 
l^Qfiiviov  exBig  q)iXov,  x^rec  Tiavioxe  to  Iviov,  richtig  ist, 
lässt  sich  ohne  neue  mittelalterliche  Zeugnisse  nicht  ent- 
scheiden. In  jedem  Falle  enthält  der  Spruch  ein  deutliches 
Zeugnis  der  üblen  Meinung,  welche  die  Byzantiner  von  den 
Armeniern  haben  zu  müssen  glaubten.  Gegen  die  Armenier 
richtet  sich  wahrscheinlich  auch  Planudes  225 :  ^Ev  rgl  ken/m 
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Twy  dyyiixov  nai  6  Mdgäagig  ayyeXog,  wo  Crusius  a.  a.  0.  418 
MaQÖaQig  (MaQÖoQiog)  von  der  armenischen  Stadt  Magdaga 
ableitet  und  demgemäss  erklärt  «Wo  keine  braven  Leute 
sind,  gilt  auch  der  armenische  Schuft  dafür*.  Dagegen  hat 
Nr.  76:  liTtaTCL  aal  ctQfjiivi^s  nichts  mit  den  Armeniern  zu 
thun ;  s.  S.  216  f.  Das  böse  Leumundszeugnis,  welches  die 
Byzantiner  den  Armeniern  ausstellten,  erklärt  sich  wohl  aus 
der  gefahrlichen  Konkurrenz,  welche  die  Griechen  nicht  nur 
im  Handel  und  Verkehr,  sondern  auch  bei  der  Besetzung 
der  höchsten  Stellen  des  Hofes,  der  Armee,  der  Justiz  und 
Verwaltung  von  den  Armeniern  auszuhalten  hatten.  Nach 
dem  Falle  des  oströmischen  Reiches  traten  Griechen  und  Ar- 
menier gleichmässig  vor  den  Osmanen  in  den  Hintergrund 
und  mehrere  Gebiete,  auf  welchen  sie  sich  früher  bekämpft 
hatten,  wurden  ihren  Ansprüchen  entzogen.  So  erklärt  es  sich 
wohl ,  dass  in  der  auf  fremde  Völkerschaften  bezüglichen 
Gruppe  der  neugriechischen  Sprichwörter  die  Armenier 
gänzlich  verschwunden  zu  sein  scheinen;  soweit  ich  mich 
aus  meiner  Lektüre  erinnere  —  ich  habe  leider  versäumt, 
über  diesen  Punkt  Aufzeichnungen  zu  machen  —  werden 
im  neugriechischen  Sprichwort  ausser  dem  Kollektivbegriff 
der  Franken  nur  drei  fremde  Völker:  die  Türken,  Juden 
und  Albanesen  gegeisselt.  Es  dürfte  nicht  unpassend  sein, 
bei  dieser  Gelegenheit  an  ein  altes  byzantinisches  Epi- 
gramm zu  erinnern,  welches  gerade  durch  seine  masslose 
üebertreibung  und  Verbissenheit  für  die  erwähnte  Konkur- 
renz zwischen  Griechen  und  Armeniern  sehr  charakteristisch 
ist.  Seine  Schärfe  fällt  um  so  mehr  auf,  als  es  in  einem 
Werke  einer  frommen  Dame,  der  Dichterin  Kasia  (aus  der 
ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts)  überliefert  worden  ist. 
Bisher  sind  von  ihr  einige  Kirchenlieder  bekannt  geworden; 
dagegen  ist  die  zweite  Gruppe  ihrer  poetischen  Werke,  mehrere 
Sammlungen  von  Gnomen  und  Epigrammen,  die  ich 
demnächst   aus  den   Hss   zu    Venedig,    Flora 
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London  veröfFentlichen  werde,  der  Aufmerksamkeit  der  For- 
scher, selbst  des  besten  Kenners  der  griechisch-byzantinischen 
Gnoraenlitteratur,  A.  Elters,  entgangen.  Die  umfangreichste 
dieser  Sammlungen,  die  der  Cod.  Medic.  87,  16,  s.  13/14, 
fol.  353,  überliefert,  beschäftigt  sich  V.  33 — 42  folgender- 
massen  mit  den  Armeniern  (s.  Bandini^s  Katalog  der  Lau- 
rentiana  III  402): 

Tiüv  l^QfÄevuov  t6  deivoTarov  yivog 

vnovkov  iozt  xal  qtavXaJdeg  elg  ayav^ 
36  fiavicidig  re  nat  rgemov  xat  ßaaxalvov^ 

7i£<pvGiiofiivov  7ra^7rXeiOTa  xat  dokov  fiXrJQsg^) 

elfte  tig  ooq>6g  Tteql  tovtwv  eluorwg' 

Idqfjiivioi  (pavXoi  fiiv  xaV  ddo^woi^ 

(pixvXateqoL  de  yivovrai  do^aa&iiTeg, 
40  nkowr^acnrieg  de  (pavXoTctioi  xa&oXov^ 

V7ieQ7tXovTia^evTeg  (jüe^^)  %al  Tifirjd^eiteg 

(pavXe?!  iq^avXoxaxoL  deUvvvzai  naat. 

97  *0  q^&eiQ  ov  dedome  xov  (p^eigioxr^v^  aXXa  tov  hiava- 
q^d^eiqiair(i\  Ein  neugriechisches  Gegenbild  fand  ich  nur  in 
der  karpathischen  Sammlung  von  Manol.  215:  ^H  ipeiQa  der 
eq)o{ß)rjiyri  lo  i}feiQiafia,  fiovo  t'  dvTn}felgiOfAa, 

116  a  ist  von  E.  Kurtz  richtig  übersetzt  und  durch  eine 
neugriechische  und  eine  italienische  Parallele  erklärt  worden. 
Eine  syntaktisch  noch  näher  stehende  Variante  aus  Ainos 
zitiert  Kurtz,  Philologus  49,  4G2:  ^iva  rd  Xeyto  Tred-eQa 
xal  av  vv(frj  OKOvi  ra,  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  410, 
gibt  zwar  zu,  dass  Kurtz  die  von  Piccoloniiui  verbundenen 
zwei  Sätze  (116,  llGa)  richtig  getrennt  habe,  meint  aber, 
ihre    enge    Verwandtschaft    sei    unverkennbar.       Ich    denke, 

1)  Der  überzählige  Fuss  kommt  wohl  auf  Rechnung  der  Ver- 
fasserin. 

2)  Dan  für  den  Vera  nöti^'C  ^t  fehlt  in  der  Ha,  was  Bandini 
nicht  anmerkt. 
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<lii'  V'LTwiinJtsuhaft  Iwsteht  nur  im  gleii;hinHs.-<it{en  Vor- 
koniDten  der  vvftft)  und  avdead»X(fi}.  Audi  Hie  formelle 
VeTwnndtscIiaft  des  Spruches  Nä  ctjv  u.-iiä  xai  vä  oi  ayanS 
(HntliBS  V  S.  ö4S),  die  Crusiua  erwähnt,  ist  doch  eine  selir 
vntfemto.  Wenn  Cruaiua  endlich  bemerkt,  daas  wir  durch 
Til^nne  von  töd'  xwei  dem  vorhergehenden  Spruohe  gleicb- 
WNiig«!  trüchüische  Tetraporlien  i^ewianen,  so  i^t  d^nf^en 
piii^Euwenden,  dass  es  vergebliche  Mllhe  ist,  in  der  PUnudes- 
Bunmlung  xur  Hemtellnng  des  Metrums  Aenderungen  vor- 
r.uiivfamen,  da  hier  jn  die  meisten  Sprüche  in  sprachlich 
Dberarbeiteter  Form  vorliegen  (vgl.  Kr.  i^i.  4S  ff.l.  Die 
Hauptveraninsäung,  noch  einmal  auf  diesen  Spnich  /.urlick- 
ziikomnien,  geben  mir  die  von  H.  Sßhenkl  hezflglich  des 
griechiachen  und  von  Sodn  I)e7,(i^lich  eines  gleichbedeutenden 
Krabiitchen  Spruches  niisgesprocheneii  Bedenken,  ächentcl 
zweifelt,  Zeiteclirift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  38  (1887)  180, 
an  ditr  Uichtigkeit  der  von  Kurt«  vorgetrageneo  Erklärung 
.Den  SacV  schlagen  und  den  Esel  meinen"  nnd  meint:  .Viol- 
niebr  beweben  sich  die  Worte  iLiif  die  Schwatzhaftigkeit  der 
Weiber,  welche  alles  ihnen  Anveftrente  ihren  Basen  und 
Öeratterinnen  verraten".  Socin  554  notiert  den  KrabiMchen 
8pruch:  «Sage  es  der  Tochter,  damit  es  die  Schwiegertochtier 
höre!*,  bemerkt  aber  dazu:  .loh  niiJchtu  lieber  annehmen, 
dam  etwa  zu  lesen  wäre:  külö  teha  bint  usw.  Dann  wäre 
tu  Ob«t«etzen:  Kennt  die  Schwiegertochter  Tochter,  damit 
m  auf  dasjenige,  wa«  mau  ihr  »ngt.,  h'ire!  —  Vgl.  Neuphal 
S.  468'.  Um  diese  Zweifel  endgiltig  aus  der  Welt  zu 
aobftffen,  fUgi;!  ich  in  dem  vnn  Kurtz  angefahrten  iieu- 
griechiscfaeu  Spruche  noch  weitere  Belege:  ^Eai  tä  Xfyia 
neSttii  ftä  wi  t*  oxot''  ^  vi'qnij.  Beniz.  82,  251.  Kanell.  105. 
DJnmant.  200,  Aehnlioh  kretisch:  Tö  üyi!*  oiva  .itt^e^o 
jrui  »B  t'  cxov'  ij  vt'yij.  Jeann.  175.  Uypri»ch:  'Eatv  to 
Xlu  mität^o  yia  rä  i'  oxoi'jj  ij  xi^  yvqt^ij.  SakoU. , 
Bpiroti«cb:  Aä  at  la  Xiyia  iietfc^  yiä  va  #' ox( 
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Arab.  207.  Beniz.  47,  58.  Earpathisch:  Fia  oi  rd  Isw^Tted-eoa^ 
yta  vd  x'  axoi;'  ^  vtq>rj.  Manol.  102.  Kastellori zisch :  ^Eaivav^ 
vvq)q>7}^  Xtu)  ra,  xaai  a'  dvxqaiqqii}^  yqoUa  xa.  Diamant.  201. 
Dazu  noch  arabisch:  Te  dico  et  audi  o  vicina!  Freytag 
I  72,  187.  Spanisch:  A  ti  lo  digo,  hijuela;  eutiende  lo  ta, 
mi  norezuela!  ,,Dir  sage  ich  es,  Töchterchen;  höre  es  do, 
mein  Schwiegertöchterchen!"  Valles-Haller  I  Nr.  341  (mit 
mehreren  Parallelen).  Beispiele  für  den  Ausdruck  desselben 
Gedankens  mit  anderen  Bildern  s.  oben  S.  236.  Da  nun 
der  Spruch,  wie  sich  aus  diesen  Belegen  ergibt,  heute  bei 
den  Griechen  ganz  allgemein  verbreitet  ist  und  auch  bei 
anderen  Völkern  vorkommt  und  zwar,  wie  die  Verweisungen 
bei  Beniz.  82,  251  und  die  Erklärungen  bei  Arab.,  Jeann., 
Kanell.,  Freytag,  Valles-Haller  zeigen,  überall  in  dem  von 
Kurtz  zuerst  angenommenen  Sinne  gebraucht  wird,  darf  diese 
exegetische  Frage  als  erledigt  betrachtet  werden.  Auf  die 
ungeheuere  Verbreitung  der  sprichwörtlichen  Verarbeitung 
des  Gedankens,  dass  man  jemanden  eine  Mahnung,  Warnung, 
Mitteilung  usw.  nicht  direkt,  sondern  durch  eine  dritte  Person 
zukommen  lässt,  wirft  die  Thatsache  ein  Licht,  dass  ein 
hierher  gehöriges  Sprichwort  in  der  Volkssprache  von  Ceylon 
existiert.  In  einer  ungedruckten  Sammlung  singhalesischer 
Sprichwörter,  in  welche  mir  Don  Martino  de  Zilva 
Wickremasinghe  Einsicht  gewährte,  findet  sich  der  Spruch: 
„Der  Pfeil  wurde  auf  den  Hasen  geschossen,  traf  aber  den 
Busch**  (Vidde  hävatayi  vanne  panduratäyi) ,  der  nach  der 
Erklärung  meines  singhalesischen  Freundes  genau  dasselbe 
bedeutet  wie  die  oben  angeführten  griechischen,  arabischen 
und  spanischen  Sprüche. 

128  MtJQOv  xeyaArj  ndvra  val.  Zunächst  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Abkürzung  des  Laur.  Ttdv^  weder  mit  Picco- 
loniini  in  jidvtwg  noch  mit  Schenkl,  Zeitschr.  f.  d.  Öster- 
reich. Gymn.  38,  180,  in  ndviri^  sondern  nur  in  jrdvza  auf- 
gelöst werden  kann,  was  auch  durch  den  Vatic.  und  Barocc 
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(s.  Trea,  Philologus  49,  186)  bestätigt  wird.^)  Dieses  rtavta 
fasst  Grusius,  Rh.  Mus.  42,  411  als  Objekt  und  übersetzt: 
«Eines  Narren  Kopf  (nickt)  zu  allem  ja**.  Allein  ndvta 
ist  hier  offenbar  Adverb  =  /rayroTe,  also:  ,,Eines  Narren 
Kopf:  immer  ja*.  Belege  für  das  aus  der  mittel-  und  neu- 
griechischen Adverbialbildung  auf  -a  (z.  B.  xaAcf,  T^o^c^a, 
y^yoQa)  leicht  zu  erklärende  Zeitadverb  Travta:  Spaneas, 
ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  S.  8  V.  215:  avanavaa  Tovg 
oXiyov  y,al  navta  va  tovg  k'xjjg.  ABC  der  Liebe  ed.  Wagner 
47,  3:  yo^/^w,  ^ayia  fi'  Ixa^«^,  xai  navTa  ai  &v(JiOv^ai\ 
ebenso  49,  2;  78,  3;  80,  2;  83,  7;  92,  7;  108,  2.  Sach- 
likis  I  (Cod.  M)  V.  345  (ed.  Wagner  S.  77).  Auch  der 
heutigen  Sprache  ist  das  Wort  nicht  fremd;  vgl.  die  Formel 
^Tlavta  xakd*^  „Immer  gut*  (auf  die  Frage:  »Wie  geht  es?"), 
die  Sprüche  bei  Beniz.  256,  142.  297,  173.  330,  7.  Kanell. 
381.  515.  717.  746  und  das  chiotische  Distichon: 

XaQa  'g  rij  Tvxf]  oag,  ßovvd^  nov  Xdgo  di  q)oßaoTe^ 
Move  TidvT'  6%^^  avoi^i  xal  TtQaaiva  XoyaoTel 

144  ^v  T€  (pdyrjg^  olv  te  jui]  (fdyrjg^  dxovaaig'  nav  yovv 
qidye,  Kurtz  übersetzt:  „Ob  du  es  nun  gegessen  hast,  ob 
du  es  nicht  gegessen  hast,  in  jedem  Falle  wirst  du  Vor- 
würfe zu  hören  kriegen;  also  iss  es  wenigstens"  und 
zitiert  dazu,  Philologus  49,  463,  eine  russische  Parallele: 
,0b  du  issest,  ob  nicht,  als  Mittag  wird  man  es  dir  doch 
anrechnen**.  Die  Uebersetzung  von  dxotasig  ist  unzutreffend, 
wie  schon  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  412  bemerkt  hat;  es  ist 
nicht  ein  Objekt  wie  „Vorwürfe'*  zu  ergänzen,  sondern  aKOveiv 
bedeutet  hier  „heissen**,  „gelten  für  etwas**  und  das  not- 
wendige Prädikat  „Esser**  ergiebt  sich  aus  dem  vorher- 
gehenden zweifachen  ffdyrjg.    „Ob  du  issest  oder  ob  du  nicht 


\)  Die  zu  erwartenden  a-Punkte  sind  wohl  vom  Schreiber  des 
Laurent,  in  seiner  Vorlage  übersehen  oder  vom  BonHMnber  nicht 
angemerkt  worden. 
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issest,  du  wirst  doch  dafür  gelten  (ein  Esser  heissen);  also 
iss  wenigstens**.  Ein  Beispiel  für  die  hier  vorliegende  Be- 
deutung von  Qxovu)  bietet  Nr.  22  unserer  Sammlung;  weitere 
Belege  bei  Kr.  S.  61.  „Essen"  ist  hier  vielleicht,  wie  so 
häufig  im  Neugriechischen,  in  dem  prägnanten  Sinne  ,von 
öffentlichem  Gute  zehren'',  „sich  von  Staatsgeldern  mästen ** 
zu  verstehen.  Sinnverwandt  ist  das  alt(?)griechische:  ^vxog 
iv  alriif  yiverai^  xav  q)igt]  xav  /iij  (peQf],  Appendix  prow. 
3,  74.  Mak.  5,  71.  Vgl.  auch  den  neugriechischen  Spruch: 
Tov  d^eqtax^  rilye  (1.  rißye)  Tovofia  d^eqiarj  de  d^Bqiofj.  NeoeXk. 
viv.  4.  Cyprisch :  "EßxaXev  r'  ovofia  6  ^eQiOTrig  xrj  eftTteaev 
xij  sxoifAaTovv.  Sakell.  88.  Aehnlich  Beniz.  33,  421.  Manol.  77. 
157  *Eav  iV  xoxxiov  ^,  tov  fivlov  iaviv.  Kurtz  über- 
setzt: „Wenn's  auch  nur  ein  einziges  Korn  giebt,  es  gehört 
der  Mühle*  und  vergleicht  den  neugriechischen  Spruch:  Tä 
y.ahx  TOV  aal  'g  tov  fivXo.  ^Elg  ivdeeoTaTovg'^ .  Arab.  1246. 
Der  Sinn  des  Sprichwortes  ist  aber:  „Wenn's  auch  nur  ein 
Korn  ist,  es  kommt  schliesslich  doch  in  die  Mühle,  d.  h.  es 
kann  seiner  Bestimmung  nicht  entgehen*.  Zu  vergleichen 
ist  also  nicht  der  Spruch  des  Arab.,  sondern  ein  anderes  in 
vielen  Varianten  verbreitetes  neugriechisches  Sprichwort  z.  B. 
karpathisch :  ^'Onov  va  naiß  r'  alea/,ia^  ^g  to  ^vXo  d^d  yigloy. 
Manol.  500,  mit  der  unzureichenden  Erklärung:  'EttI  tiov  i^ 
dvdyxrjg  yevriao^ivwv,  Chiotiach:  rvQiCei,  yvgiCei  to  aixaqt^ 
^g  TO  fiivXov  &d  n^.  Kanell.  142,  mit  der  gut  gemeinten 
aber  ungeschickt  formulierten  Deutung:  To  dUaiov  xal  nav 
aXko  avv  t(^  XQOv(i)  67iaveQxeraL,  onov  drrixei.  Aehnlich 
kastellori zisch :  rigiae,  yiqioe  ro  ordgi  ^g  ro/i  pivXod^  d-d 
ndy,  Diamant.  82.  Arabisch:  Granum  circuravertitur  et 
ad  molara  redit.  Frey  tag  I  419,  251  und:  Triticum  circum- 
vertitur  et  in  molam  venit.  Frey  tag  III  162,  981.  Auch 
Burckh.  122.  Sartisch:  „Der  Weizen  gelangt  schliesslich 
nur  in  die  Mühle".  Vambery  318.  Deutsch:  „Das  Korn 
geht  von  Hand  zu  Hand,  kommt  aber  zuletzt  in  die  Mühle*.       ^ 
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ffutderll   1541,   12  mit  der  richtigen  Krklünin^:  ,Er  mag 

>  noch  MO  Rclilau  BofiuiKen,   Duch  no  oft  ilurch.-<ulilU[)t'e)i,  er 

1  «ndlich  douh  prwischt  werdeu  und  in  die  üilude  aeia&t 

Ffindfi«,   Itichlem,  Verfolgi-rs  uan*.   iallea*.     Ich    bin  dcher, 

ich  itftlieuieclin  Yitnuiiten    ({«le^eD    /.u    hubuii,    kuiio  sie 

MF  iofolge  der  anpraküücheti  ISinnchtunf^  der  itAÜenischeu 

Banimliingen  (s.  ä.  12)  uicht  wieder  aufänden. 

175  EXöoficf  xui  noXiiijV  fiv^^na.     .Wir  sahen  auch 

ineu  rütznäsigen  Bürger,"     Sc»  [Ibersetzt  Kurtz  und  erinnert 

ftltgr.  fiv^i/s   fteaiög   (:=  einfältig)   und    dus    tiegenstück 

bnnUttcfae  naris*.      kh   Termi^a   in    der    Uebersetzimg   die 

■mverbiiile  Puiut«  uud  vermute  daher,  da«s  noliiijs  (flolitijg) 

jkier   die   vun   der   mittelulterliclien  Anwendung   de^  Wortes 

HÖhs  abgeleitete  Uedeutnug  ,Konstantiiiopolitaner*   hat,  eine 

tdi^utung,  di^  w)ihrs(^heinlich  auch  dem  weitverbreit*tten  n«u- 

[riechischen   Fümiiiennanien   TloXitijS   ™   grnude   liegt.     Ist 

>  richtig,  dann  be/.iebt  sich  der  Spruch  auf  den  im  byziin- 

^niflchen    Ueicb   scharf  ausgeprägten    kulturell)!!)  Gegensatz 

fitwischen  Hauptstadt  und  Provinz.    Als  der  einzige  Sit:^  fei- 

Bi'rer  Bildung  galt  Kou^tantinopel ;  diu  Beamten  in  der  Pro- 

Ifinx,  sellnt  die  in  Athen,  klagen,  dass  sie  verbauern  müssen.') 

Aber    auivli    in    Knnstantinüpel    gibt   es    keinen    Nliniberger 

ITrichter,     Der  Sinn  Vfäris  also:  ,Wir  sahen  auch  einen  ein- 

öltigen    Hauptstädter.*     Wahrscheinlich  ist   aber   auch    da» 

N ori  fiv^äiyTa  nicht  im  altgriech lachen  Sinne  {t»v^e  f^ocöy), 

lulern,  nis  Kussorliche  Helleniaiemng  eine«  im  Spruche  ur- 

irttnglich     vorhandenen    volk^griechischen     liv^iö^rfi,    rein 

|ronkret   auf&ufasaen:    ,Wir    nahen    auch    einen    rotKnäsigeu 

^mutzigen,   unfeinen)   Hauptätädter. *      Ea   litt   vielfach   zu 

II  VrI.  t.  a.  Gewh.  d.  bj«,  Litt,  8,  191.  196.    Die  im  Mittel- 

flUs  (Ich  gMtiwn  Uilm  Iwbemicbende  Sti^llnog  Koni  tan  tiaui>eU.  clie 

1  DicbterD.   Itcdoem  nnd  (iouliicblechteiberii  in  allen  Tönen  gi^- 

•Tt  winS,  kting:t  noch  in  dora  Bt«lten  nen^ieehiachen  Sprache  nach : 

<l  ä  KävfiiK  iüAixa  Kl  i)  lUXi  iiKonttn.   Amb.  17TG.  Ueni«.  1%,  368, 
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beobachten,  dass  Planudes  die  volksmässige  Form  der  Sprüche 
mechanisch  in  die  Schriftsprache  umgegossen  hat,  ohne  sieh 
um  das  altgriechische  Lexikon  und  die  alten  Bedeutungen 
viel  zu  kümmern.  So  sind  auch  einige  von  Kurtz  S.  7  nicht 
ganz  zutreffend  auf  die  sprachschöpferische  Kraft  des  Volkes 
zurückgeföhrte  Neubildungen  zu  beurteilen,  wie  ^/rcrya- 
q^^eiQiaTTfi^  was  offenbar  aus  dem  volkstümlichen  ^avaiffet" 
Qiaii^g  oder  avTLipeiqiairiq  (s.  S.  248)  zurückübersetzt  ist, 
CcvyiTijg  aus  vulgärgriechisch  ^evyag  usw.  Vgl.  oben  S.  246. 
Die  ursprüngliche  Form  des  Spruches  wird  also  gelautet 
haben:  Eida^Bv  xal  noXhrjv  fiv^idQrjv.  Zur  Form  und  Be- 
deutung von  fAV^iaQTjg  vgl.  das  hübsche  dialogische  Sprich- 
wort: FaiiTtqiy  piv^tdqr]^  elaai.  —  Xei/Auhag  eive.  —  JSi 
^eQü)  xi  äno  to  naXoxaiqi.  Kanell.  144.  Auch  in  der  Form: 
KovfjLTtaqBy  i]  fiv^a  aov  tq^x^i.  —  Ma  elvai  xeipiüvag,  —  2e 
^eqo)  XI  dn^  to  TiaXoxdiQi.  NeoeU,.  yiv,  323.  Mit  Um- 
schreibung des  Wortes  fAv^idQrjg  bei  Beniz.  277,  129. 

182  ^0  xoiXia  ßaatd^ei  zd  yovava,  ,Der  Bauch  tragt  die 
Knie."  Vgl.  Crusius, Rhein. Mus. 42, 414.  Kurtz,  Philol. 49, 464. 
Am  nächsten  kommt  der  deutsche  Spruch:  Der  Magen  trägt  die 
Füsse  und  nicht  die  Füsse  den  Magen.  Wander  III 329, 32,  sowie 
ein  dortselbst  angeführter  portugiesischer  und  spanischer  Spruch 
(der  letztere  aus  Don  Qiiixote).  Sinnverwandt  sind  die  Sprüche: 
Tov  Xvxov  Ol  noöeg  avtov  Tgeq^ovaiv.  Planudes  147  (ümkehrung 
des  Gedankens).  Aehnlich:  ^^v  öip  xoniaaovv  yovctta^  xagdid 
div  d'BQanevysvai  oder  PovaTOy  nov  dev  xorridaovv^  xoiXid 
der  i^BQaneiyovv,  Kanell.  74.  145.  Ebenso  auf  Kastellorizo: 
^^d  div  xontdojjg  ßovaxa^  xaqdid  öii^  ^eQanevyeig,  Dia- 
mant. 14.  *!AdBio  aaxxi  div  azexei.  Beniz.  3,  25,  und  kre- 
tisch: '0(pxaiqri  aaxovla  div  aiiverai  o^^ij.  Jeannar.  142, 
ganz  wortlich  das  deutsche  »Ein  leerer  Sack  steht  nicht*. 
Ebenso  türkisch:  «Ein  leerer  Sack  bleibt  nicht  aufrecht 
stehen*.  Osman.  165,  und  italienisch  (venezianisch):  Saco 
vodo   no  sta  in  pie.     Pasqualigo  III  77.      An  anderen   ita- 
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lienischen  Orten,  z.  B.  in  Toscana,  sagt  man  mit  Umkehrung 
des  Gedankens :  Sacco  pieno  rizza  Torecchio.  Giusti  254. 
Etwas  weiter  entfernen  sich  Sprüche  wie:  EvraacQi]  zooilta 
tQaovöa  zaai  ye^arrj  xalavaQxa  (=  xavovoQxei),  Diamant. 
161.  NrjOtixri  aQxovdaj  x^Q^^^*^  noxi;  ,Ein  nüchterner  Bär, 
tanzt  er  je?**  Beniz.  172,  62.  Dieser  Spruch  auch  türkisch, 
Osman  12,  und  wohl  allgemein  europäisch.  Aus  dem  Göt- 
tinger Corpus  vgl.  den  Spruch:  TleivwvTog  dvdQog  laxva 
TovTixvi^liiia.  Makar.  7,  16,  und  zur  Metapher  «Der  Bauch 
trägt  die  Knie"  den  Trimeter:  ^^vÖQog  yiqovxog  al  yva&oi 
ßaTLTijQia^  d.  h.  die  Kinnbacken  tragen  die  Knie  (des  Greises). 
Diogen.  1,  78  u.  a.  Mit  einem  Gegenstück  ist  der  Gedanke 
versehen  im  albanesischen  Spruche:  Der  leere  Bauch  springt 
nicht  gut,  der  volle  Bauch  springt  gar  nicht.  Hahn  51,  den 
Rückert  (s.  oben  S.  170  Anm.)  nicht  sehr  glücklich  übersetzt: 

Bauch  leer, 

Springt  nicht  sehr, 

Bauch  voll 

Springt  gar  nicht  wohl. 

211  Toaavra  nalei  6  dovXoQy  ooa  ßovXerai  c  deanoTtjc:, 
Kurtz  übersetzt:  „Der  Knecht  schlägt  darauf  los,  so  lange 
es  der  Herr  wünscht**.  Dabei  bleibt  die  proverbiale  Pointe 
dunkel.  Der  Baroccianus  68  scheint,  da  Treu,  Philologus 
49,  186,  nichts  notiert,  ebenfalls  Tiaiei  zu  lesen.  Dagegen 
bietet  der  Vaticanus  878  eine  beachtenswerte  Variante,  über 
welche  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  416,  folgendes  bemerkt: 
»Im  Vat.  las  Ilberg  mvei^  was  sich  ebenso  gut  oder  schlecht 
erklären  lässt,  wie  naiei.  Ohne  Parallelen,  die  ich  bisher 
vergebens  gesucht  habe,  mag  ich  nicht  entscheiden".  Zweifel- 
los steckt  in  der  von  Ilberg  notierten  Lesart  dtis  Richtige: 
bekanntlich  sehen  sich  in  flüchtig  geschriebenen  Hss  des 
14. — 15.  Jahrhunderts  —  eine  solche  ist  der  Cod.  Vat.  — 
die  Zeichen  ai  und  v  oft  zum  Verwechseln  ähnlich ;  ich 
schreibe  daher:    Toaax/ca  7i%aiei  6  öoiXog,  oaa  ßovXetai  u 
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deanoTTig.  »Der  Knecht  ist  so  viel  schuld  (verschuldet  so  viel), 
als  der  Herr  will**,  d.  h.  wenn  der  Herr  beim  Untergebenen 
eine  Schuld  und  einen  Vorwand  zum  Tadel  finden  will,  so 
findet  er  sie;  der  Untergebene  bleibt  immer  im  Unrecht,  wenn 
sein  Vorgesetzter  ihn  chicanieren  will. 

231  Mayhjv  ywalxa  ayaye^  fÄa%hrjg  de  naiöa  ^ij  oyayrjg. 
Dass  im  zweiten  Qliede  statt  ^axhriv^  wie  Piccolomini  und 
nach  ihm  Kurtz  geschrieben  hatte,  mit  dem  Laur.  und  Vatic. 
lÄCLxXrig  zu  schreiben  ist,  hat  schon  Crusius,  Rh.  Mus.  42,  419, 
gezeigt  und  von  Treu, '  Philologus  49,  186,  erfuhren  wir, 
dass  auch  der  Barocc.  f^dx^^S  bietet.  Zur  Erklärung  be- 
merkt Grusius:  «Der  Sinn  soll  wohl  sein:  ,Ein  lüsternes 
Weib  führe  heim,  aber  nicht  die  Tochter  eines  lüsternen 
Weibes'  —  weil  nämlich  die  Schwächen  der  Eltern  bei  den 

• 

Kindern  zu  Lastern  werden  können**.  Kurtz,  Philologus 
49,  465,  zitiert  für  diese  „annehmbare  Erklärung**  zwei 
interessante  Sprüche  aus  dem  Russischen  und  Lettischen. 
Da  beide  Gelehrte  sich  mit  einiger  meines  Erachtens  ganz 
überflüssigen  Reserve  äussern,  sei  noch  ein  neugriechisches 
Spruchdistichon  angeführt,  das  ebenfalls  vor  der  Vermählung 
mit  der  Tochter  einer  Buhlerin  warnt,  als  Gegensatz  jedoch 
nicht  die  Buhlerin  selbst,  sondern  den  Sohn  derselben  empfiehlt: 

MavXiaxqag  yvio  xd^e  yafjißQO  \  tt)  xo^ij  aov  (aV  ^eXr^g)' 
Kai  vd  fA7]v  xd/Lijjg  vvy>r]  aov  fAcevkiargag  dryatiga. 

Arab.  703.  Beniz.  153,  50.  Der  letztere  bemerkt  dazu: 
Ji6%i  Ol  naxal  y^eig  Tijg  firjzQog  piivovoiv  noiXdxig  dvt^d^ 
Xiimoi  iv  zfj  xaQÖlif  T^g  ÖvyazQog.  Gute  Belege  für  die 
Anschauung,  dass  die  Untugenden  der  Mutter  sich  auf  die 
Söhne  und  Töchter  in  erhöhtem  Grade  übertragen,  ent- 
halten mehrere  sizilianische  Sprichwörter,  die  Pitre  II  218 
und  221  f.  anführt  z.  B.  Megghiu  bagascia  ca  figghia  di 
bagascia.  Megghiu  putta  ca  figghia  di  puta.  Putta  e  figghia 
di  putta,  lu  peju  e  la  figghia.    Ebenso  venezianisch:  Putana 
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la  mare  e  pezo  la  fia.  Pasqualigo  II  27.  Vgl.  auch  den 
sartischen  Spruch:  Der  Vater  hat  einen  Mistkäfer. geschossen 
und  der  Sohn  schiesst  schon  ein  Wildschwein.  Vambery  466. 
249  BaaiXixog  fAoXißdog  ov  xazaövevai.  Das  Sprichwort 
gehört  in  den  neugriechischen  Sammlungen  zu  den  seltenen. 
Daher  sei  zu  dem  Reflex,  den  Eurtz  aus  Beniz.  302,  241 
beibringt,  noch  ein  zweiter  Beleg  (aus  Karpathos)  angeführt: 
lä(pevxi%d^  fdolvßi  diß  ßovk^,  Manol.  82.  Vgl.  den  deutschen 
Spruch:  »Des  Herrn  Birnen  faulen  nicht**.  Wander II  542, 156. 

C.  Zu  den  weltlichen  Komödien  des  Aesop. 

1.  Aesop.  K.  Kom.  4  lautet  in  der  Moskauer  Hs:  ^Qydg 
exhiaOr]  %al  eiTiev,  ^l  eixai  ^ov  irrXrjQii&rjaav  ^  in  der 
Münchener  mit  einer  für  den  Sinn  gleichgiltigen  Variante: 
lAqyog  xXaad^eig '  ^i\  evxcci  fiov,  elnev,  ijcXrjQiod^ijaav.  Jern- 
stedt  übersetzt  (S.  30) :  „Ein  Träger  verletzte  sich  schwer 
(brach  sich  etwas;  ubilsja  bezw.  ras.sibsja)  und  sprach:  Meine 
Wünsche  haben  sich  erfüllt."  Er  vergleicht  dann  Planudes 
160:  *i2g  ovx  iölöoaav  atrrp,  cjfivvev^  ovi  ov  ^eXco  und  die 
Fabel  vom  Jäger  und  Reiter  (Nr.  163  ed.  Halm)^)  und  ver- 
weist bezüglich  der  epilogischen  Einkleidung  auf  M.  Haupt, 
Opusc.  II  395  ff.  und  K.  Bürger,  Hermes  27  (1892)  359  ff. 
Die  Pointe  läge  also  in  dem  Gedanken,  dass  der  Träge  das 
ihm  widerfahrene  Unglück  nicht  verflucht,  sondern  als  eine 
willkommene  Wohlthat  aufzufassen  heuchelt  oder  wohl  wirk- 
lich auffasst,  weil  er  jetzt  nichts  mehr  zu  arbeiten  braucht. 
Ich  will  nicht  entscheiden,  ob  diese  Deutung  inhaltlich  be- 
friedigt; sicher  aber  scheint  mir  zu  sein,  dass  altgr.  ^Xaio 
ohne  einen  bestimmenden  Zusatz  (etwa  Tovg  noöag)  den  von 
Jernstedt  angenommenen  Begriff  nicht  ausdrücken  kann.  Hier 
h'egt  vielmehr  schon  jene  prägnante  Bedeutung  vor,  in  welcher 


1)  Denselben  Gedanken  enthält  Babrius  60  =  Aesop  ed.  Halm  292 
(beide  mit  schiefen  Deutungen  versehen). 

181»a    Pkiloa-pliilol.  u.  hbt  01.  IT.  1.  17 
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das  mit  dem  alten  xkow  identische  xXdvu}^^)  txlaaay  xlaafiivog 
heute  ausschliesslich  gebraucht  wird,  nämlich:  ßöiio  (rri^to). 
Der  passive  Aorist  statt  des  nach  dem  neugriechischen  Ge- 
brauche erwarteten  aktiven  steht  auf  gleicher  Stufe  wie  die 
S.  202  besprochenen  mittelalterlichen  Formen..  Dass  von 
xXdü)  ursprünglich  das  Medium  bezw.  der  Aor.  Passiv  im 
Sinne  von  ßdiw  gebraucht  wurde,  ist  wohl  daraus  zu  er- 
klären, dass  der  Bedeutungsübergang  durch  «gebrochen  wer- 
den*, «bersten*,  «weich  werden*,  vermittelt  wurde;  Ygl.  fierga 
xexXaofAiva  =  versus  molles;  pepedi  diffissa  nate  ficus, 
Hör.  Sat.  I  8,  46;  auch  das  deutsche  «sich  brechen,  er- 
brechen*, wo  dasselbe  Bild  von  einem  ähnlichen  physischen 
Vorgange  gebraucht  ist.  Dass  Ptochoprodromos  II  57  (Bibl. 
gr.  vulg.  ed.  Legrand  I  S.  50)  das  Kompositum  eTtaQexXaa&rj 
im  alten  Sinne  «wurde  zerbrochen*,  «zerbrach*  anwendet, 
kann  natürlich  för  die  damalige  Bedeutung  des  einfachen 
Aorists  imldadTj  nichts  beweisen.  Ebenso  könnte  auf  die 
wirkliche  Bedeutung  von  ixldad^jv  im  14.  Jahrh.  aus  der 
Stelle  der  altgriechisch  abgefassten  Monodie  des  Deme- 
trios  Kydones  §  10:  »iltSg  ovx  ixXda&r^aav  rijV  V'^^'xrji';* 
kein  Schluss  gezogen  werden,  selbst  wenn  Combefis  die  Worte 
des  Autors  richtig  wiedergegeben  hätte.  Es  hat  aber  Bois- 
sonade,    Anecd.  Nova  S.  255  Anm.  2,    mit   Recht  aus  dem 

1 )  Dieser  nach  Analogie  anderer  Verba  regulierte  Pr&sensstamm 
«tchon  im  Martyrium  Aretiiae  ed.  Fr.  Boissonade,  Aneedota  Qraeca 
vol.  V  S.  57:  Kai  oi  .lolfuovrtf^  rof;  xo>to«v  ^ai  TOiy  Sooaotr  exXavov 
Ta»  .TAn'^>  rcor  rf  Tfi/ioimtor  xaoaßwr.  Regelmäßig  verwendet  wird 
die  Form  xJuz>*o>  lur  Uebersetsung  verschiedener  Formen  des  Verbnms 
ay<o  (=  &yrvui,  a^io,  ¥ct$a  etc ).  auch  xnr  Erklärung  der  alten  Form 
xiö>  (xidoi).  im  Etym.  M.  i.  B.  1.  50.  9.  4;  10.  15.  22.  54.  20.  806,54. 
418.  8.  516,  AS;  51.  517.  13.  Daxu  notiert  Gaisford  S.  3  H,  dass  Dir 
xidi'd»  in  Hss  auch  xldrno  vorkomme,  und  verwei;:t  auf  Meursias, 
Glos£^.  Graecobarb.  und  Tittroann  ru  Zonaras  I^x.  S.  1221,  wo 
el^nfalU  xiio  durch  xhirto  (Cod.  xAai'o>>  erklärt  wirxi.  Hatiidakis« 
Einleit.  S.  406  unten  und  407  Mitte,  verbindet  xiärw,  wohl  dvrA 
die  heutige  Bedeutung  des  Wortrs  verleitet,   irrtiSmlich   mit  mli[m* 


'nilHicher:  Millfhiritchinchi^  SjuichirOfter. 
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.  Paris.  1213  ,oi  xtnexlöa9tjaav'  hergestellt.  ITebrigen« 
int  dos  Pr»!!(!ns  Aktiv  xXävw  (mit  der  Bedeuiu ag  pedo) 
um  im  15. — IH.  Jahrhuüdert  (inrchgcdrongen  zu  Bein:  es 
rfci  eich  in  zwei  nu.s  dieser  Zeit  stiunmeiiden  Werken,  im 
Bjraiologns  ed.  Legraiid  V.  450  und  in  der  .Schönen  Ge- 
fliehte vom  Esel,  Wolf  und  Fuchs'  ed.  Waf^uerS  137  V,4.'i2. 
Der  Sinn  des  derben,  aber  echt  valkemüssigen  und  fUr 
1  höchsten  Grad  der  Faulheit  sehr  chiirukteriiitischen  8pru- 
bedarf  nun  keiner  weiteren  Erklüruug  mehr.  Daas 
rigen«  der  bo  wenig  snlonfähige  Beitritt"  peäeri-  im  neu- 
tiechischen  Sprichwort  eine  erhebliche  ItoUe  spielt,  lehrt 
Ene  fluchtige  Durchsieht  der  gedruclcten  Sammlungen;  vgl. 
%%  B.  BeniK.  54,  42.  57.  67.  334.  40.  Änib.  7.  293.  324. 
IÖ7.  Ö7H.  900.  nr>4.  Jeannar.  34.  Auch  dem  altgriecbi- 
3ien  Spriehwort  ist  der  Begriff  nicht  fremd,  z.  B.  Bt,!  avtl 
s^tf^g.  naga  mofpov  artoita^iür.  Nexfiög  xeiiai  ßäitov  (s.  den 
idex  des  tiöttinger  Corpus). 

2.  Aesop.  K.  Koni.  2S;  0aXaxQe,  rriüi;  »ata  t^ixa  ffia- 
[Ohhje;  ,0  Kahlkopf,  wie  ist  dir  Haar  f(ir  Haar  ausgegangen 
;  wie  hat  man  dir  Hiuir  filr  Huar  ausgezupft)?*  .lem- 
idt  Obersetzt:  .0  Kahlkopf,  wie  hast  du  dir  alle  Haare 
i  gemacht  (zamoiil)V*  —  eine  llebersetzung,  die  wohl  auf 
hjrwechsltmg  von  griechisch  ftaditjui  mit  lateinisch  madere 
eraht  —  und  vergleicht  den  russiscben  Spruch:  , Guten  Tag, 
^hlkopf,  verbrenne  nicht  deine  Haaret"  nnd  Planude«  201 
P03):  Ol  (faXanfoi  vitö  rijc  aek^vip'  (pdeiqitovtai.  Weit 
iger  verwandt  ist  das  spanische  Sprichwort:  ,Conio  l'.' 
»st«  caluoV  Pelo  a  [wlo  pelando'  (Valles),  in  welchem  der 
ifa»1t  des  grit.M;hi.scbcri  Spruches  in  Frage  und  Antwort  auf- 
(tl&üt  encheint.  Man  kann  darnach  vermuten,  dass  auch  der 
^«cbisehe  Sprucli  ui-sprünglich  lautete:  fDalatge,  lu'ig  t/ja- 
KoS'fi'.  haid  tQtxa.  Nichtbeiichtiing  d<-s  Frngf/.''irhen»  und 
kdnivH  Tprunlaaste  Umstellung  von  xoio  mix"  '»t  guwiwt 
kht  auflallvud  Imi  einem  Texte,  dessen  IJetierli«4 
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ganz  andere  Schäden  aufweist  (z.  B.  im  Spruche  31,  den 
Jernstedt  durch  eine  glückliche  Emendation  geheilt  hat). 
Vgl.  das  deutsche:  „Immer  nur  ein  Haar  und  der  Mann 
wird  kahl/  Düringsfeld  I  Nr.  388  (mit  englischen,  dänischen, 
isländischen,  norwegischen,  schwedischen,  französischen,  ita- 
lienischen u.  a.  Parallelen). 

D.   Zu  Apostolios. 

0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  398,  sagt,  Michael  Apo- 
stolios habe  die  yolksmässigen  Sprichwörter  nicht  „von  sich 
aus'',  wie  es  Kurtz,  Planudes  S.  8,  wenigstens  für  möglich 
hält,  seiner  Sammlung  einverleibt,  sondern  er  habe  für  sie 
eine  unleserliche  Vorlage  benützt  und  daher  gerade  in 
ihnen  die  unsinnigsten  Schreibfehler  manu  ipsissima  der 
Nachwelt  überliefert.  Dazu  die  Note:  „Ein  Beispiel  genügt. 
Zu  dem  Sprichwort  Elg  rijv  X'^ipiv  (für  Xeiipiv)  tüv  dyyilwv 
KtX,  notirt  Apostolios:  dyfAwdr]g  xal  oaqnfig'  eoixe  Tg*  tiJv 
ygavv  elg  TdxQiorr^Qiov  aitavoq>Qvi  örjXovaiv^  was  er  später 
korrigiert  aixavocpqvv  xakovaiv:  nakovaiv  verständlich,  aber 
was  steckt  in  dem  andern  Monstrum?"  Die  Ansicht,  dass 
Apostolios  auch  für  seine  volksmässigen  Sprüche  ältere 
Sammlungen  benützte,  halte  ich  für  richtig;  unzutreflFend 
aber  ist  der  angeführte  Beleg  (Apostol.  0,  54),  der  die  ihm 
von  Crusius  erteilte  Censur  keineswegs  verdient.  Im  Codex 
des  Apostolios  (Paris.  3059)  steht  nach  Leutsch  aitavocpqvi 
ärjXovaiv^  dafür  schrieb  Arsenios  im  Cod.  Paris  3058  (nicht 
Apostolios  selbst,  wie  Crusius  sagt)  auav6q>qvv  xakovaiv.  Die 
Hauptkorrektur  ist  oflFeubar  die  des  Verbums;  die  im  vorher- 
gehenden Worte  angegebene  Variante  ist  unwesentlich  und 
beruht  vielleicht  nur  auf  ungenauer  Wiedergabe  der  Hs. 
Jedenfalls  ist  in  der  von  Leutsch  in  den  Text  aufgenommenen 
Schreibung  des  Arsenios  alles  in  Ordnung:  Die  überlieferten 
Worte  stellen  die  nach  dem  früher  (S.  52  f.)  besprochenen  Prin- 
zip schriftsprachlich  zugestutzte  Form  eines  volksmässigen 
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Spruches  dar;  ursprünglicli  lautete  derselbe  etwa:  Tr^v  yQoiav 
^g  TchiQam^Qiov  yaiTav6q>Qw  (aiTav6q>^)  xaXovai,  oder,  wenn 
man  ihn  der  (unten  zu  erwähnenden)  Ueberlieferung  des 
Hermodoros  nähern  will :  Ti}y  yQoiav  'g  TaxQCJvi^Qiov  yaiTccvo- 
q>Qvdfj  xQa^ovv.  „Die  Alte  auf  dem  Vorgebirge  nennt  man 
schnuraugenbrauig**,  d.  h.  in  einer  öden,  menschenleeren 
Gegend  findet  man  auch  eine  Alte  schön  (oder  gibt  ihr 
wenigstens  ein  schmückendes  Beiwort).  Apostolios  hatte  also 
recht,  wenn  er  das  Sprichwort  als  Parallele  anführte  zum 
Spruche:  «Beim  Mangel  an  Engeln  ist  auch  Mardaris  Engel'', 
den  Cnisius  S.  418  richtig  erklärt  hat  (s.  oben  S.  247). 
Vgl.  die  dortselbst  von  Crusius  zitierten  Sprüche:  ^2  züv 
a^aqfcwha  tri  X^Q^  ädixog  ytQiti^g  xad^l^ei  und:  ^2  twv 
a^aqnaah!}  ti}  X'^Q^  ^*  liöqaßdvrjq  ^uianonoq  {l4dqaß6vrig 
fiiXog  Keg>aXhfjvixrig  olxoyeveiag  naaxovatjg  ano  yL0vq>6i:ijia). 
Beniz.  282,  205  f.  ^Ev  tj  tüv  Tvq>XuJv  noXei  %ai  6  heQO- 
q>&aXfiog  i^Qaiog  doxel,  Planudes  253  (mit  den  von  Kurtz 
beigebrachten  Seitenstücken). 

Die  Form  aixavLOv  neben  der  ursprünglichen  und  ety- 
mologisch allein  berechtigten  yaixaviov  {yaXtdviv^  später 
yctiavi)  erinnert  an  die  Schreibung  aeiöagog  statt  ydidagog^ 
die  im  Mittelalter  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  von  dei" 
digu)  (s.  S.  190)  sehr  beliebt  war.  Doch  Hesse  sich  die 
Schreibung  deidaQog  aus  der  etymologischen  Schrulle  allein 
nicht  wohl  erklären;  der  Hauptgrund  des  Schwankens  in 
Wörtern  wie  yaizdvL^  ydidagog  Hegt  in  der  vulgären  Ent- 
wickelung  eines  durch  y  ausgedrückten  irrationalen  Spiranten 
im  Anlaute  von  Silben  und  Wörtern  (Klaiyw^  dovXevyw,  yaiixa), 
dem  ein  häufiger  Schwund  des  echten  y  im  Silben-  und 
Wortanlaut  gegenübersteht  {Xeoj^  vgevw),^)    Durch  diese  laut- 


1)  Näheres  bei  Krumbacher,  Ein  irrationaler  Spirant  im  Grie- 
chischen, Sitzungsber.  d.  k.  bajer.  Ak.  d.  Wiss.,  philo8.-philol.  u.  bist. 
Cl.  1886  8.  859—444.  Boresch,  Philologos  61  (189S)  108  t  Bt^td- 
dakis.  Einleit.  S.  118  ff. 
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liehen  Vorgänge  entstand  in  der  Orthographie  mancher 
Wörter  eine  gewisse  Unsicherheit:  indem  man  sich  bestrebte, 
das  falsche  y  in  dovXevyto^  naiyo)  usw.  zu  vermeiden,  ent- 
schlüpfte zuweilen  auch  ein  q>evWy  nqavaC^ia  usw.;^)  noch 
mehr  rausste  sich  diese  Unsicherheit  bei  neuen  und  von  der 
schulmässigen  Tradition  nicht  oder  nur  wenig  fixierten 
Wörtern  bemerkbar  machen.  Es  wird  also  die  Schreibung 
deldaQog  und  oCtavi  im  allgemeinen  nur  orthographische 
Bedeutung  haben,  obschon  sie  zuweilen  auch  durch  dialek- 
tischen Schwund  des  /  veranlasst  oder  gefördert  worden  sein 
mag.  Zu  den  Belegen  für  yaixavi  , Schnur"*)  bei  Du  Gange 
s.  v.  yaitaviov  und  Addenda  p.  46  kann  noch  Imberios  (ed. 
Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I)  V.  607  und  669  gefügt  werden; 
vgl.  auch  das  Glossarium  m.  et  i.  Latinatis  s.  v.  gaitanum. 
Der  im  griech.  Glossar  mit  yaiTaviov  verbundene  Artikel: 
^raiTavocpQvdov  (so)  Vitta  circa  supercilia"  ist  natürlich  zu 
berichtigen;  die  Bedeutung  von  yaitccvoqfQvdov  ist  dieselbe 
wie  die  von  yalLTay6q>Qvg.  Von  grösster  Wichtigkeit  für  die 
paroemiographischen  Studien  ist  der  von  Du  Gange  zu  dem 
letzten  Worte   angeführte  Beleg:    «Hermodorus   Rhegius   in 


1)  Vgl.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
dosios,  Sitzungsber.  d.  k.  bajer.  Ak.  d.  Wies.,  philos.-philol.  u.  hist. 
Gl.  1892  S.  266. 

2)  Die  lateinischen  Uebersetzungen  ^zona^  cifigidunif  vitta* 
machen  allerdings  den  Begriff  nicht  ganz  klar;  yattdvi  ist  heute  nicht 
etwa  ein  Band  oder  eine  Binde,  sondern  eine  zum  Schmuckbesatz  des 
Gewandes  dienende  mit  zarten  Fäden  überflochtene  Schnur,  deren 
Querdurchschnitt  gewöhnlich  ein  Quadrat  mit  abgerundeten  Ecken 
bildet.  Dass  das  Wort  auch  früher  dieselbe  Bedeutung  hatte,  beweist 
Sachlikis  I  V.  259  (ed.  Wagner  S.  73),  wo  als  Herstellungsart  des 
y,  das  , Flechten*  (, Stricken*)  erwähnt  wird:  ivog  oaxxovXiv  xdaasxat 
XI  &XXov  yaixdviv  nXixei,  Ob  sich  nun  der  Vergleich  auf  die  eben- 
massige  Form  der  Schnur  überhaupt  oder,  wie  mein  Freund  Papa- 
stathis  wollte,  auf  das  auch  bei  schönen  Augenbrauen  zu  beachtende 
kreuzweise  Qeflechte  bezieht,  will  ich  besseren  Kennern  griechlBchttr 
Mädchenbrauen  zur  Entscheidung  überlassen. 
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Adagiis  Ms  tijV  azQaßi^  elg  t'  ccxqüjt^qi  yaixavoq^qvdoi  xr^v 
xQa^ow^,  Es  ist  klar,  dass  dieses  Sprichwort  eine  Variante 
des  von  Apostolios  zitierten  Spruches  darstellt;  nur  ist  der 
politische  Vers  in  ihr  durch  zwei  trocbäische  Tetrapodien 
ersetzt.*)  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  meines  Wissens 
in  der  neueren  Litteratur  von  niemand  genannten  Adagia 
Hermodori  Rhegii,  die  Du  Gange,  wie  er  im  Index  auc- 
torum  S.  27  berichtet,  in  einer  von  dem  Jesuiten  Adrianus 
Parvilerius  angefertigten  Abschrift  benützt  hat.  Nach  der 
von  Du  Gange  zitierten  Probe  handelt  es  sich  um  eine 
Sammlung,  in  der  volksmässige  Sprichwörter  vorkamen. 
Wo  ist  der  Originalcodex  zu  suchen  und  wo  die  von  Du 
Gange  benützte  Abschrift?  Die  letztere  liegt  vielleicht  unter 
den  Papieren  Du  Gange's  in  Paris.  Möchte  sich  doch  ein 
Kenner  der  Pariser  Bibliotheken  und  der  Gelehrtengeschichte 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  (z.  B.  H.  Omont  oder  E.  Legrand) 
der  Frage  annehmen! 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  das  uns  fremde 
Schmuckwort  «schnuraugenbrauig'*  auch  sonst  vorkommt. 
In  den  rhodischen  Liebesliedern  ed.  Wagner  111,  1  wird 
das  Mädchen  angeredet:  ^£2  xoQt]  ya%av6q>qvdri  xat  q)wg 
Tvuv  ofAfAceticjv  fAOv^  ciu  kaum  zu  übersetzender  Vers,  obschon 
eine  bessere  Verdeutschung  möglich  war  als  die  Wagners: 
,0  Mädchen,  süsses  Augenlicht,  mit  zarten  Augenbrauen ''. 
Eines  der  am  Sylvesterabend  von  herumziehenden  Kindern 
vorgetragenen  Lieder  enthält  die  Verse: 

KvQa  ifnjXri^  y.vQa  At;fyij,  xvga  yaixavoq>Qvda^ 

KvQci  ^g  ivta  atoll^eaai^  vd  n^g  'g  tiJv  hLxXriata  aov. 

Das  Substantiv  yaitavoipQvöi  «Schnuraugenbraue'  kennt  die 
neugriechische  Volkspoesie  in  einer  stereotypen  Wendung: 


1)  Die  trochäische  Tetrapodie  ist  in  der  byianüniacben  Litte- 
ratur nicht  selten.    Vgl.  meine  Geschichte  d.  bji,  I  '  C 
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Bdv€tg  tov  r'fXio  Tcgoatoiro  nai  to  q>eyyaQi  azi^x^i 
Kai  Tov  KOQaxov  to  q>TBQ6v  ßdveig  yaizavocpQvdi, 

Passow,  Popularia  carm.  Graeciae  rec.  S.  219  V.  26  f.  (aus 
Kephallenia)  und  ähnlich  S.  317  V.  24  f.  (aus  Chios): 

Bake  TOV  fiXiov  TtQoaiOTtov  xal  t6  cpeyyoQi  aTf^d-og 
Kai  TOV  xoQaKOv  ro  q/teqov  ßaXe  yaiTavoq>Qvdi, 

Weniger  leicht  als  bei  der  Vergleichung  schöner  Augen- 
brauen mit  dunkeln  Schnüren  dürfte  sich  der  Mitteleuropäer 
bei  dem  allerdings  auf  männliche  Augenbrauen  bezüglichen 
und  demgemäss  kräftigeren  Vergleich  mit  Blutegeln  be- 
ruhigen : 

Elxeg  Tci  ^oltC  olo^avQa^  to  cpqvdia  adv  dßdiXleg. 

Passow  a.  a.  ().  S.  258,  7  (Nr.  354). 

£.   Eine  allegorische  Deutung  des  Psellos. 

Auf  die  merkwürdigen  Erklärungen  volkstümlicher  Redens- 
arten und  Sprüche,  welche  Sathas,  Mea,  ßißX,  V  532—543, 
aus  dem  Cod.  Paris.  1182,  der  berühmten  unschätzbaren 
Sammelhandschrift  von  Werken  des  Psellos,  herausgegeben 
hat,  ist  schon  oben  (S.  39  f.  50)  hingewiesen  worden.  Im 
Zusammenhang  mit  diesen  Erklärungen  und  den  übrigen 
Sprichwörterhermenien  möge  noch  ein  Lehrgedichtchen  be- 
trachtet werden,  das  ebenfalls  dem  Psellos  zugeschrieben 
wird.  Es  ist  in  jambischen  Trimetern  abgefasst  und  enthält 
eine  allegorische  Deutung  der  Worte  des  Evangeliums  Mat- 
thaei  13,  33  (=  Luc.  13,  21):  ^0(Aoia  sotIv  ij  ßaotkeia 
Tiov  ovqaviov  ^v/atj^  rjv  Xaßovaa  yw)]  IvaxQVipsv  eig  dXevQOv 
öctTa  TQia^  ?iog  ov  e(^vfno&r]  oXov,  Mir  sind  folgende  drei 
Hss,  in  welchen  die  Verse  dem  Psellos  zugeteilt  sind,  be- 
kannt geworden: 
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1.  Cod.  Vatic.  gr.  672.  Papierhs  d.  14./15.  Jahrh. 
Enthält  eine  ähnliche  Sammlung  von  Psellosschriften  wie  der 
Paris.  1182.     Das  Gedicht  steht  fol.  158^  (A). 

2.  Cod.  Vatic.  gr.  840.  Papierhs.  d.  14./15.  Jahrh. 
Enthält  verschiedene  theologische,  besonders  kanonische 
Schriften.     Das  Gedicht  steht  fol.  7^  (B). 

3.  Cod.  Bruxell.  4476—78.  Papierhs  d.  13./14.  Jahr- 
hunderts. Das  Gedicht  ist  fol.  32''  mit  roter  Tinte  wohl 
zur  Ausfallung  der  Seite  eingetragen,  üeber  den  sonstigen 
Inhalt  der  Hs  s.  H.  Omont,  Catalogue  des  mss  grecs  de 
la  bibliotheque  royale  de  Bruxelles  etc.,  Extrait  de  la  Revue 
de  rinstruction  publique  en  Belgique,  t.  27  et  28  (1885) 
Nr.  70  (C). 

Ausserdem  hat  sich  das  Gedichtchen  wie  so  manches 
anerkannte  Eigentum  des  Prodromos,  Christophoros  von  My- 
tilene,  Athanasios  Monachos,  Alexios  Makrerobolites  u.  a. 
unter  die  Werke  des  Massendichters  Manuel  Philes  ver- 
irrt und  ist  unter  denselben  aus  Cod.  Escur.  X — IV — 20  (E) 
von  E.  Miller,  Manuelis  Philae  carmina  II  418,  ohne  ein 
Wort  der  Erklärung  herausgegeben  worden.  Da  aber  die 
Verse  in  drei  Hss,  von  welchen  eine  nur  Werke  des  Psellos 
enthält,  ausdrücklich  dem  Psellos  zugeschrieben  werden  und 
da  sie  so  trefflich  zu  den  im  Cod.  Paris.  1182  enthaltenen 
allegorischen  Erklärungen  desselben  passen,  so  sind  sie  aus 
den  Werken  des  Philes  sicher  auszuscheiden. 

Die  zwei  codd.  Vatic.  habe  ich  selbst  kopiert,  eine 
Kollation  des  Bruxell.  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  P.  J.  van  den  Gheyn  S.  I.  Der  Hauptunter- 
schied der  vier  Hss  besteht  darin,  dass  das  Gedicht  in 
AE  zwölf,  in  BC  nur  acht  Verse  enthält.  Ich  lastse  den 
Text  mit  den  Varianten  folgen;  zu  gründe  gelegt  ist  der 
Cod.  A. 
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Tov  autov, 

^XXrjyoQovaav  rovg  TtQoxei/iBvovg  loyovg. 
Fvyij  fA€v  ioTi  7CQoagwcüg  ixxkrjaia^ 
5  ZvfiT]  de  x^elog  xat  &B6yqaq>og  Xoyog^ 
u^XevQOv  ij  q>iQOvaa  rovtov  xaqdla^ 
Vvxc^  di  TQifX€Qeia  ra  tqia  aara' 
@vfidgy  loyog^  Ttod-og  re,  xqeittovcjv  CQCog^ 
^Ev  oXg  6  d-elog  avfiqwQOx^eig  nwg  loyog 
10  ^'OXrpf  awel^vficjoe  xiy  \\)v%(iiv  q)voiv. 
Td  yovv  aoTOv  Ttiqivxe  xoivixeg  dvo 
^EßqaXxdv  OT^ficcvzQov  olxelov  fAexqov. 


Titel  nach  A :    axlx^i  xov  tpeXXov  B  C :     Titel  fehlt  E      2  i^i^aiv  C 

i^fjQTjfievTjv]  dxQtßeordtrfv  B  C      3  Der  ganze  Vers  fehlt  B  C      6  tov- 

t(ov  E      7  tpvxvs  BE      8  Der  Vers  fehlt  BC       10  yfvx&v]  rpvxfjg  E: 

ßQox&v  B:  ßgdxov  C      11-12  Beide  Verse  fehlen  BC      12  ijlsxqov  E. 
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Nachtrag  und  Berichligongen. 

S.  26  Anm.  hätten  auch  K.  Müllenhoff  und  W.  Schercr,  Denk- 
mäler deutscher  Poenie  und  Prosa,  3.  Ausg.  von  E.  Steinmeyer  I 
S.  57  tf.,  II  S.  133  ff.  erwähnt  werden  sollen. 

S.  37  Z.  14  V.  0.  ist  statt:  18  Sprüche  zu  lesen:  16  SprCiche. 
S.  118  Nr.  16  Z.  3  ist  statt:  EGHIK  zu  lesen:  EG  HI. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  8.  Juli  1898. 

Herr  Heigel  spricht: 

„lieber  den  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wil- 
helm von  der  Pfalz,  die  armenische  Eönigs- 
krone  zu  gewinnen  (1698 — 1705). * 

Bei  Forschungen  über  die  pfälzische  Politik  zur  Zeit 
des  spanischen  Erbfolgekriegs  geriet  mir  eine  Schrift  in  die 
Hände,  die  mein  lebhaftes  Interesse  wachrief.  Im  Jahre  1829 
brachte  Ministerialrat  Joseph  von  Fink  eine  akademische  Fest- 
rede merkwürdigen  Inhalts  zum  Vortrag;  sie  handelte  von 
einem  Projekte  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der 
Pfalz,  eine  Armee  nach  Armenien  zu  führen,  die  armenische 
Christenheit  zu  befreien  und  sich  selbst  die  Königskrone 
aufzusetzen.  Der  Vater  des  Planes  war  ein  armenischer 
Handelsmann  Israel  Ory  in  Düsseldorf. 

Das  Projekt  ist  so  abenteuerlich,  dass  der  erste  Eindruck 
Zweifel  an  der  Wahrheit  jener  Nachrichten  war,  der  noch 
dadurch  verstärkt  wurde,  dass  Fink  zwar  wiederholt  Briefe 
des  Ory,  des  Kurfürsten,  armenischer  Fürsten  etc.  als  seine 
Quellen  bezeichnet,  aber  mit  keinem  Worte  verrät,  wie  und 
wo  er  die  Urkunden  gefunden  hat. 

1803.   PhUo0.-phUol.  a.  hist  GL  IL  3.  18 
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Dieser  Zweifel  regte  mich  an,  der  Sache  nachzugehen. 
Zu  meiner  Ueberraschung,  wie  ich  gestehe,  erhielt  ich  auf 
eine  an  das  k.  geheime  Staatsarchiv  gerichtete  Anfrage  die 
Antwort:  Ja,  es  sind  die  Dokumente  über  das  armenische 
Projekt,  welche  Fink  als  Quellen  gedient  haben,  vorhanden. 

Ich  nahm  nun  Einsicht  von  dem  betreflPenden  Archival- 
akt;  leidep'muss  derselbe  noch  in  neuerer  Zeit  spoliirt  worden 
sein,  denn  es  fehlt  von  den  mit  Blei  numerirten  Blättern 
etwa  die  Hälfte,  die  Blätter  1—12  und  27—70.  Das  noch 
Vorhandene  sind  Briefe  des  Israel  Ory  aus  Dusseldorf  und 
Moskau,  Concepte  des  Kurfürsten,  aber  auch  zwei  russisch 
abgefasste  Originalbriefe  Peters  des  Grossen  an  den  Kur- 
fürsten u.  s.  w. 

Dass  Johann  Wilhelm  den  von  Ory  angeregten  Plan 
ernstlich  ins  Auge  fasste  und  deshalb  mit  Kaiser  Leopold 
und  Zar  Peter,  mit  dem  Fürsten  von  Georgien,  dem  Schah 
von  Persien,  endlich  auch  mit  Papst  Klemens  XI.  in  Ver- 
bindung trat,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dagegen  stiegen  bei 
der  Durchsicht  der  Briefe  andere  Bedenken  in  mir  auf,  von 
denen  ich  später  sprechen  werde. 

Das  geplante  Unternehmen  ist  nur  eingeleitet,  niemals 
ausgeführt  worden,  war  wol  auch  von  vorneherein  unaus- 
führbar. Doch  dass  der  phantastische  Vorschlag  an  der 
Wende  des  17.  Jahrhunderts  von  dem  Pfälzer  ernsthaft  ge- 
nommen wurde,  ist  lehrreich.  Es  ist  damit  ein  neuer  Beweis 
dafür  geboten,  wie  verführerisch  gerade  damals  die  Aussicht 
auf  eine  Königskrone  auf  deutsche  Fürsten  wirkte  und  alle 
besonnenen  Erwägungen  in  den  Hintergrund  zu  drängen 
vermochte.  Ausserdem  bietet  sich  bei  nähcrem  Eingehen 
auf  die  Verhandlungen  so  viel  anziehendes  Detail,  dass  ich 
mich  für  meine  Mühe  belohnt  und  einen  kurzen  Bericht 
über  die  Ergebnisse  meiner  Forschung  der  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  wert  halte.  Um  das  Thema  erschöpfend  zu 
behand(?ln,  habe  ich  im  hiesigen  St-iUitsarchiv  des  Kurfürsten 
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l-'amilieiikorretipoudene,  seine  Briefe  an  Kaiser  Leopold 
id  an  tiie  plttl/ischen  Agenten  in  Rom  und  Madrid  durtli- 
tsehen.  Auch  das  batUscbe,  sowie  dita  vatikanisch«  Archiv 
iirilen  hcrnpgexiigen,  leider  vergeblich;  nur  noch  im  k.  k. 
au»-,  Hof-  inid  Stuntsnrchiv  zu  Wien  liesspn  sich  einige 
lUgige  SchrifttttUcke  auffinden. 
Da»  amfsugreicbste  und  fcichtigste  ächriftatück  des 
l&nptaktes  ist  ein  —  wohlbemerkt  —  nur  in  Abschrift 
jrbuidencit  und  von  Israel  Ory  ins  Franzcwiscbe  Dbertrageues 
endscbreihen  von  zehn  armeniechen  FUraten  vom  29.  April 
609.')  Aus  ihm  und  den  beigefilf^ten  Briefen  des  Ory  er- 
hren  wir  folgende  Thatsachen  und  Vorgänge, 

Ltroel  Ory  war  schon  si-it  mehreren  Jahren  in  D(l«sel- 
pff  anaäasig  und  trieb  einen  Uetreide-  und  Wcinbandel, 
i  Jatir«  1698  wandte  er  sich  an  dun  Kurflirsten  Johann 
Alheim  mit  einer  Beschwerde  gegen  kurpfülüische  Hof- 
amte,  die  ihn  augeblirh  beim  Weinguscbäft  übervorteilt 
tttvn.  Bei  diesem  Anlast  scheint  Ory  dem  Kurfürsten,  der 
■mala  vierzig  Jahre  zählte  und  ein  prunkliebender,  ehr- 
eistiger  Herr  war,  7-um  Erstenmal  von  di-m  grossen  ünter- 
efalDBO  guriprocheii  ku  haben,  das,  wie  er  sich  in  seinen 
triefen  ausdrückt,  den  Ruhm  des  pfälzischen  Hauses  über 
lU  Kijnige  Lluropas  erhoben  werde.  Er  schilderte  diu  Not 
nd  die  Leiden  »einer  artuenischen  Landsleute,  die,  weil  sie 
pn  Cbriatentum  festhielten,  von  den  mohammedaniacheu 
nringkerreu,  den  Persern,  in  unerhörter  Weise  l>edrüngt  und 
lisHandeU  würden,  und  venrifhe rte.  ea  werde  ein  Leichte» 
nti,  die  Armenier  um  den  Preis  ihrer  Befreiung  vom  Joche 
Br  Ungläubigen  zur  ßUokkebr  in  den  Hchoss  der  römisch- 
Htholiscben    Kirche    zu   bewegen.     Sobald   ein    christlicher 

I)  Btiyr.  Slniil.-Anihiv.    Ka.ft«n  Waii,  4^/*;      '■■- '--   '^r 

bnifllmll.  Dur<-Iilitii<^ht  tw  ITuh  mit  dmn  Kui  u 

0niK«ii  von  Peri>it<n  nntl  Seliwnif.n,  dvm  Ifllr  t 
plutudii  iHtfl«!  Ory  Npf-otifttKuinn  btr.   I(i98— 1'' 
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FtSrst  mit  einer  anständigen  Heeresmacht  auf  armenischem 
Boden  erschiene,  würde  ihm  sofort  das  armenische  Volk  zu- 
fallen und  die  Erone  von  Armenien  zu  Füssen  legen.  Er 
selbst,  Ory,  sei  von  fürstlichem  Geblüt,  und  Männer  von 
gleich  edler  Geburt  hätten  ihn  beauftragt,  einen  europäischen 
Fürsten  zu  suchen,  der  das  Rettungswerk  zu  vollbringen  und 
die  Krone  Armeniens  anzunehmen  bereit  sei.  Der  Kurfürst 
möge,  um  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Erzählung  zu  über- 
zeugen, einen  pfalzischen  Offizier  gemeinsam  mit  Ory  nach 
Armenien  schicken  und  die  dortige  Lage  prüfen  lassen. 

Von  Abordnung  eines  Offiziers  wurde  Umgang  genommen, 
aber  den  Antrag  Ory's  wies  Johann  Wilhelm  nicht  von  der 
Hand ;  er  sandte  ihn  nach  Armenien  mit  Briefen  an  Pangrat 
Mepe  Artschil,  Fürsten  von  Georgien,  an  den  Patriarchen 
Kappan  von  Kiensassar,  den  Patriarchen  Jegasai^  vom  Sitz 
der  drei  armenischen  Kirchen  und  andere  armenische  Grosse. 

Ueber  die  Reise  Ory's  nach  Armenien  und  seine  dortigen 
Verhandlungen  unterrichtet  uns  das  erwähnte  Sendschreiben 
der  zehn  Fürsten. 

Ory  begab  sich  zunächst  zu  den  drei  Kirchen,  aber 
Patriarch  Jegasar,  der  seinem  Plane  gewogen  gewesen,  war 
inzwischen  gestorben,  und  sein  Nachfolger  war  mit  den  be- 
stehenden Verhältnissen  zufrieden,  sodass  Ory  es  für  geraten 
hielt,  denselben  in  seine  Absichten  und  Aussichten  nicht  ein- 
zuweihen. In  Kiensassar  versammelten  sich  zehn  weltliche 
Fürsten,  vier  Erzbischöfe  und  der  Grosspatriarch.  Ihnen 
eröffnete  Ory  vorsichtiger  Weise  nur,  dass  der  Kurfürst  von 
der  Pfalz,  ein  mächtiger  europäischer  Fürst,  für  das  Geschick 
Armeniens  warme  Teilnahme  hege  und  die  Kirchen  und 
Klöster  Armeniens  reichlich  bedenken  wolle.  VortreflFlich, 
erwiderte  der  Patriarch,  wir  danken  diesem  grossen  Fürsten 
unterthänigst,  und  wenn  es  gelingt,  das  Geld  heimlich  herein* 
zubringen,  werden  wir  es  verwenden,  wie  es  uns  zweckmässig 
erscheinen  wird! 


Ilfii)^:  Pl,i»  drs  Kiirfiii 
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Diurauf    belehrte   aber    Ory    den    Patriarchen    nnd    die 

iich&fe,    so  einfach  liege  die  i^ache  nicht;    so  leicht  werde 

ein    mächtigt'r    utid    weiser    europäiaeher    Fürst    nicht 

Euters  Licht  führen  lasaeo;  er  werde  vielmehr  ^eine  eigenen 

»nte,  Besmttf  und  Geistliche,  schicken,  damit  sie  sich  Uber- 

wo  und  wie  geholfen  worden  mü.'t.se.     Von  solcher 

kamiBcbunii;    wollten    nun    aber    die    Kircht^nfUrsten    nieht-s 

und    als   darauf  Ory   einen    heiklen   Punkt    berührte 

Rid   die   Frage   aufwarf,    wedhalb    denn    die    Armenier   sich 

tdSchten,   den   römischen   Bischof  als  ihr  Oberhaupt   anxn- 

■kennen,  da  doch  ihr  grS^isteü  Kirchenlicht,  St.  Gregor,  die 

tfttigung  des  Pitpster«  eingeholt  habe,   erhob    »ch   grosser 

m,  dl«  Gemüter  erhitzten  sich,   und  die  weltlichen  Fürsten 

mden  geraten,  die  Versammlung  nufznheben,  ohne  den  Prä- 

i   den    Brief   des    Kurfflrütt'n    mitzuteilen.     Die    Fürsten 

nahmen    davon    Kenntnias,    und    Orv    schilderte    dazu 

^Qndlich,    wie  er  sich  dem  Kurfürsten  zn  Füssen  geworfen, 

ihm  die  Ergebenheit  der  Armenier  zu  bezeugen  und  ihre 

ienfzer    ?or/utr^en,    und   wie   er    von    ihm   mit  unerhörter 

^d    unvergleichlicher  Güte   aufgenommen  worden  sei.     Die 

kchricht  wurde  mit  Jubel  aufgeEommen.     Der  Brief  eines 

►  hohen,  so  mächtigen,  so  gebenedeiten  Fürsten,   schreiben 

i  Armenier,  habe  nicht  weniger  Frende  hervorgerufen,  als 

himmlische    Botschaft,    welche    der    Engel    dem    Adam 

lebte,  dasÄ  Gott  znr  Erlösung  der  Menschheit  den  Heiland 

mden  werde,    .und  dem  Mass  onsrer  F'reude  entsprach  das 

I  des  Segen!«,  den  wir  auf  das  Hau[it  Eurer  Königlichen 

iheit  herabflebi«n'.     Auch    Ory   wird  im  Briefe  der  zehn 

rsten  mit  den  höchsten  Lob(«prtSchen   bedacht;   er  stamme 

einer   der   ersten  Familien  dos  Landen,    ProAch;    er  sei, 

icbdem  eine  Fürsten  Versammlung  zu  Drei  Kirchen  im  Jahre 

jfi78  bCftChlossen  habe,  die  Hilfe  der  europäischen  Ohristen- 

nnsEUrufen,    dazu    auMeraeben    worden,    im    Verein    mit 

1  andren  Prälaten  und  Fürsten  iu  eitni|iäinbBn  Bäbt- 
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zu  besuchen;  nur  Ory  sei  diesem  Vorhaben  getreu  geblieben, 
sei  aber  lange  erfolglos  umhergewandert,  bis  ihn  die  göttliche 
Gnade  den  Weg  zum  Herzen  des  Kurfürsten  finden  liess. 
Schon  der  Name  Prosch  sei  eine  Bürgschaft  ftir  die  aufrich- 
tige Gesinnung  und  die  Selbstlosigkeit  des  Vermittlers,  denn 
schon  zwei  von  seinen  Ahnen  hätten  für  ihr  Festhalten  am 
Christentum  den  Märtyrertod  erlitten,  und  auch  sein  Vater 
Melineck  Israel  sei  aus  dem  gleichen  Grunde  vergiftet  worden. 
Es  sei  gar  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  dass  der  Spröss- 
ling  eines  so  erlauchten  Geschlechtes  neunzehn  Jahre  lang 
die  Vermummung  als  Handelsmann  ertrug  und  alle  damit 
verbundenen  Demütigungen  sich  gefallen  liess,  bis  er  durch 
die  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  reichen  Lohn  erhielt. 
In  Ansehung  der  tadellosen  Haltung,  der  Vorsicht,  Geduld, 
Güte,  Ausdauer  und  Gewissenhaftigkeit  dieses  Mannes  hätten 
sie  beschlossen,  ihn  zu  ihrem  Oberhaupt  zu  erheben  und  mit 
Vollmacht  auszustatten,  dass  er  in  ihrem  Namen  mit  dem 
Kurfürsten  beschliesse,  was  er  für  gut  halte.  Sie  Alle  seien 
des  festen  Willens,  zurückzukehren  zur  wahren  Kirche  Jesu 
Christi,  und  ihr  Führer  möge  der  Kurfürst  sein.  Vier  Prin- 
zessinen  des  pfälzischen  Hauses  seien  bereits  geschmückt  mit 
den  glänzendsten  Kronen  Europas,^)  aber  eine  fünfte,  noch 
glänzendere  Krone  sei  dem  Kurfürsten  selbst  vom  Himmel 
bestimmt.  „Wir  sind  es,  die  sie  aufrichtigen  Herzens  Eurer 
Kurfürstlichen  Durchlaucht  anbieten,  zu  Gott  flehend,  er 
möge  unsre  Wünsche  erfüllen  und  die  Krone  auf  Ihrem 
Haupte  befestigen."  Sie  hätten  beschlossen,  Israel  Ory  selbst 
und  einen  Geistlichen,  Vartabet  Minas,  Abt  des  St.  Jakob- 
klosters, nach  Düsseldorf  abzusenden,  um  dem  Kurfürsten 
ihr  Anerbieten  zu  eröff^nen.     „Gott  Lob  und  Dank,   es  fehlt 


1)  Der  Kaiser,  der  König  von  Spanien,  der  Sohn  des  Königs  von 
Polen  und  der  König  von  Portugal  waren  mit  Schwestern  Jobann 
Wilhelms  vermählt. 


Vi 
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ins  an  nichts,  wir  habeu  Geld.  tTÜter,  wafFeti  tüchtige  Mmia- 
chaft  und  Alks,  -was  ifum  groaaen  Unternehmen  notwendig 
uns  fehlt  allein  ein  FQbrer,  der  unser  Land  Ifitet  und 
ifperl.*  Das  Untenielimen  erheiitirbe  nur  eine  KHegsDiac-ht, 
p  nn  Kurfürst  ton  der  I'fuli!  leicht  aufbringen  könne.  Der 
Iroder  des  Kurfürsten,  l'rinz  Karl  Philipi;),  möge  die  Truppen 
kU  Armenien  ffihren;  der  Sieg  werde  ihm  von  selbst  in 
Ol  Schosä  fallen,  und  der  Kurfärst  brauche  dann  nur  feier- 
.  Einzug  zu  halten  und  sich  krönen  zu  lassen.  .Kie~ 
lala  gab  es  für  uns  ein  solches  Uebenniiss  von  Freude, 
kiemals  so  hohen  Ruhm  fQr  das  erhabene  pfdlziitche  Haus, 
i^iDkls  einen  au  glorreichen  Triunipli  für  die  Heligion,  donn 
]rir  hoffvn.  noch  andere  getigucte  Reiche  ausfindig  zu  machen, 
I  zwei  Kßni};e  krönen  zu  können,  wenn  diea  Eurer  Kur- 
(Uvtlicben  Durchlaucht  so  gefallen  wCirde."  Um  dies  zu 
ioh«n,  wollten  «de  gern  Alles,  Out  und  Oeld,  opfern,  im 
löte  des  Kurfürsten,  der  keine  besseren,  gehorsameren, 
pferwil liger en  Unterthanen  sich  wünschen  könne.  Zeugnis 
ivon  gebe  schon  dieses  ihr  Schreiben,  das  mit  ihren  eigenen 
hiterscbriften  und  Siegeln  vergehen  sei;  schon  damit  sei  ihr 
igeotum,  .ja  ihr  Leben  aa(s  Spiel  gesetzt. 

Ein  Original  des  Sendschreibens  it.t,  wie  gesagt,  nicht 
orhauden,  nur  eine  von  Ory  und  Minaa  Vartabet  verfasste 
«bertfttgung :  dieselbe  wurde  am  13.  September  1699  dem 
[nrfQrsten  Kbergeben. 

Ob  aach  das  Original  damals    in   die   Hände   des    Kür- 
zten gelangt    und   seither  verloTen  gegangen  ist,    —    wir 
Ben  e«  nicht.     Es  ist  uns  also  die  Möglichkeit  benommen, 
wlbe  auf  seine  lücbtheit  za  prüfen;    wir  können  nur  auf 
rund  der  Uobcr^etKung  aus  inneren  Gründen    auf  tichlbeit 
|er  Dnechtbeit  des  ScbriftätUckes  svbliessen.     Und  da  mu.4s 
b  «agon:  ich  liege  da«  allergrösste  Mistraunu  gegen 
esen  Armanier. 

Es  iiit  ja  eine  bekannte  Thatoache,  iUsa  die  i 
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Armeniens  allen  anderen  Orientalen,  auch  Griechen  and  Jaden, 
an  Schlaaheit  and  Findigkeit  fiberlegen  waren,  und  dass 
Armenier  im  achtzehnten  Jahrhundert  auch  an  den  europä^ 
ischen  Höfen  nicht  selten  eine  geheinmisTolle,  einflussreiche 
Rolle  spielten.  Dass  Israel  Ory  Handelsmann  war,  ist  an 
sich  nicht  auffallig.  Auch  Mechitar,  der  1717  die  Mechi- 
taristen-Eongregation  stiftete,  durchreiste  als  Kaufmann  die 
europäischen  Staaten.  Ory  soll  aus  einem  der  ersten  Fürsten- 
geschlechter  des  Landes  stammen ;  unmöglich  wäre  das  nicht. 
Auch  die  Sache,  die  er  zu  vertreten  hat,  ist  auffallig,  aber 
nicht  unglaublich.  Dass  die  Armenier  ihres  Glaubens  wegen 
in  jener  Zeit  von  den  Persern  bedrückt  wurden,  ist  bekannt. 
Es  gab  lange  schon  eine  ansehnliche  Zahl  Katholiken  in 
Armenien,  und  die  Missionen  des  Dominikaners  Paolo  Firo- 
moli,  des  Theatiners  Galanus  und  Andrer,  welche  Papst 
Urban  VIII.  mit  der  Bekehrung  Armeniens  betraut  hatte, 
gewannen  der  römischen  Kirche  neue  Anhänger.^)  Immerhin 
ist  es  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  zehn  LandesfQrsten 
ganz  offen  und  rückhaltlos  ihre  Bereitwilligkeit,  zur  römischen 
Kirche  überzutreten,  versichert  hätten.  Und  sollten  diese 
Männer  wirklich  über  die  Schwierigkeiten,  ja  die  Unmöglich- 
keit des  Unternehmens  im  Unklaren  gewesen  sein?  Ein 
deutscher  Kurfürst  soll  mit  Truppen,  die  nach  der  Lage  der 
Dinge  nicht  zahlreich  sein  können,  nach  Asien  ziehen,  um 
dort  den  Schah  von  Persien  zu  bekriegen  und  sich  die 
Königskrone  von  Armenien  zu  holen?  Ja,  sogar  auch  seinem 
Bruder  Karl  wird,  wenn  er  nach  Armenien  kommen  würde, 
eine  zweite  Königskrone  in  Aussicht  gestellt! 

Dies  Alles  klingt  verdächtig.  Und  wie  kommt  Ory 
gerade  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz?  Er  selbst  erzählt 
in  einem  Briefe  an  Johann  Wilhelm,  er  habe  ursprünglich 
vorgehabt,    die   Hilfe   Ludwigs  XIV.    anzurufen;    zu   diesem 


1)  Neumann,  Geschichte  der  armenischen  Literatur,  242. 
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Kwflcke  ^i  ür  dhcIi  Frankreich  gegangen  nnd  habe  durt  ein 
jBenühütl  mit  allerlei  Liixuswii&ren  für  grosse   Herren    Clber- 
ncif  solche  Weiae  sei  er  mit  Offizieren,  Höntiigi?ii 
fand    Beamten    bt^k&unt   geworden    und    habe   durch  eie  alle 
ICorgünge  im  Staat  und  in  der  Armee  erfuhren.     Nach  Ans- 
prach des  Kriegs  xei  er  mitgezogen  und  habe  sechs  Feldi^Sge 
nitgeniacht,  immer  bestrebt,  einmul  zu  einem  Geapiäcb  mit 
tjetn  König  vm  gelaugen,   aber  alle  Versuche  scheiterten,   er 
lOd  üi  B'rankreith  nur  SuhwiengVeiten,   Hindernisae.  Unheil 
tller  Art,   bis   er  den   Finger   (Jottes   erkannte,    Frankreicli 
srUe»  und  in  die  ptulzietchen  Staaten  Dbersiedelte,   wo  aicli 
Des  in  Segen  verwandelte.     .Deshalb   bin  ich  vollkommen 
hbeneugt:  es  ist  Gott  selbst,  der  mich  hierher  geftihrt  hat; 
I  verhält  sich  dubei  wie  ehedem    mit   Columbus,   der   auch 
^uentt  in  Frankreich  acht  Jahre  bei  Hofe  z.ubriichte,  um  xnr 
IntdcL'kung  einer  neuen  Welt  und  zur  Aufspürung  von  Gold- 
pnd  Hill;ermineu  die  üeberlassuug  eines  Schiffes  durchzusetzen, 
lann  aber,  als  alle  Mi'ihe  vergeblich  wiir,  nach  Spanien  ging, 
I  et  seine  Wünsche  durchsetzte.     Ew.  Kurfüratliche  Diirch- 
iMcht   wissen,    was   daraus   für   Spanien    erzielt   ward.     Ho, 
kotfe  ich,    wird  eines  Tages  auch   die   glorreiche    Erhöhung 
erhftheneu    Hauses    Eurer    Kurfürstlichen    Durchlaucht 
bicltt  ausbleiben,  wenn  Sie  mir  gnädigst  die  erbetenen  Mittel 
pariiumen  werden." 

&  ist  ein  Orientale,  der  das  Wort  hat.     Einen  gewiasen 
[Jeberscbwang    werden    wir   also  begreiflich  finden,   aber  ist 
ItitW  die  Sprache  eines  Uannes,  dessen  Wort  eroüt  zu  nehmen 
,  oder  eines  Abenteurers'^ 

Doch  Heien  wir  auch  nicht  hyperkritisch!  Unter  allen 
u  fällt  gewichtig  in  die  Wagschale,  dtts=  der  Klir- 
rst selhrt,  der  den  Armenier  persönhcli  kannte  und  hörte, 
1  hochtrabenden  Versicherimgen  olfenbar  liljuiben  st-beiikte. 
Ein  Uedenken  wheint  auch  in  dem  KurfQrsten  iiuftfe- 
itiegeu  2U  sein:    weshalb  kommt  der  Vertraue 
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reichsten  und  angesehensten  Fürsten  Armeniens  mit  leeren 
Händen?  weshalb  schicken  diese  Fürsten,  die  mich  zu  ihrem 
König  erheben  wollen,  keine  Geschenke,  wie  dies  doch  gerade 
der  orientalischen  Sitte  entsprechen  würde?  Dieses  Bedenken 
scheint  auch  dem  Armenier  zu  Ohren  gekommen  zu  sein, 
wenigstens  richtete  er  an  den  Kurfürsten  ein  Billet  folgenden 
Inhalts:  „In  der  That  habe  ich  für  Ew.  Kurfürstliche  Durch- 
laucht keine  Geschenke  mitgebracht,  da  ich  den  grössten 
Teil  der  Reise  auf  der  Post  zurückzulegen  hatte  und  die 
Erhebung  der  Türken  ganz  Anatolien  in  Unordnung  brachte, 
so  dass  es  dort  von  Raubern  wimmelt.  Freilich  hatten  mir 
Herr  Saphrase  (Melkon  de  Saffras,  einer  der  zehn  armenischen 
Fürsten)  und  Andere  Alles  ohne  Ausnahme,  was  an  Kostbar- 
keiten, Pferden  und  andren  Schätzen  in  ihren  Häusern  zu 
finden  wäre,  ein  für  allemal  zur  Verfügung  gestellt,  damit 
ich  es  als  Zeichen  ihrer  Ergebenheit  Eurer  Kurfürstlichen 
Durchlaucht  zu  Füssen  lege.  Ich  habe  auch  einige  seltene 
Pferde  und  ein  paar  andre  Dinge  ausgewählt  und  Freunden 
den  Auftrag  gegeben,  mir  Alles  hierher  zu  senden.  Dieselben 
werden  Anfangs  Oktober  das  Land  verlassen;  ich  habe  ihnen 
befohlen,  nach  Kuranstat  (Kronstadt)  in  Siebenbürgen  zu 
gehen,  dorthin  mögen  Ew.  Kurfürstliche  Durchlaucht  einen 
Pass  senden!** 

Ob  wohl  diese  Pferde  je  in  den  kurfürstlichen  Marstall 
und  diese  Raritäten  in  die  kurfürstliche  Schatzkammer  ge- 
langt sind? 

Johann  Wilhelm  verlangte  nun  von  Ory  genaue  Aus- 
kunft, auf  welchem  Wege  man  denn  nach  Armenien  kommen 
könne?  Ory  entsprach  diesem  Wunsche  durch  eine  Schilde- 
rung des  Marsches  über  Wien,  Krakau,  Moskau  und  Damur- 
kapi  und  eine  Beschreibung  Armeniens.  Als  den  Haupt- 
vorzug des  Landes  rühmt  er  die  gute  Luft,  die  es  möglich 
mache,  dass  sich  die  Bewohner  fast  durchgehends  eines  sehr 
langen  Lebens  erfreuen  und  Hundertjährige  gar  nicht  selten 


■-i 


Ihiift-l:  Vlmi  'h«  KnifiirMcf  Joh,u,u   IViIhehii  eU.         'il^-'i 

iixutreHeo  sinrf.  Die  Mütter  des  Melik  (Melik'li  =  FüM) 
Bphi'aa  habe,  während  »ie  bis  tluliin  keine  Kindtr  hatte, 
i  ihroni  fil.  Lt-bi.>U3J»br  den  I'rinKen  xvir  Welt  gebracht.  Bis 
ebe  in  Armenien  fasl  gar  knine  Aerztß,  weil  es  an  Kraiikitn 
MUiglv,  dagegen  gebe  es  dort  viel  --sobüiie  Freuen  etc.') 

Massen   niclil:   auch    die§e   Hyperbeln    nnsreu    Verdaclit. 
ntiirkfmt 

Fink  teilt  auch  einen  von  Ory  entworfenen  Kriegs-  und 
Kiigsplan    mit;   da   sich    derselbe   heute    im    Archivalukt 
ivht  tmshr  vorfindet,  sind  wir  auf  Fiok's  Auszug  angewiesen. 
[ier  sei  nur  Folgendea  daraus  mitgeteilt. 

Zunächst  sollen  der  Pupät,  d«r  deutsche  Kaiser  und  der 
iroAeherjiog  von  Toskana  —  letzterer  wohl  als  Verwandter 
uhatiu  Wilhelms  —  vom  Vorhaben  des  Kurfürsten  in 
ienntais  gesetzt  und  um  UtiteratGtzting  des  Unternehmens 
UgegKngen  werden;  dann  soll  vom  König  von  Pulen  und 
m  Kaiser  von  Eliisaland  die  Krlnubnls  zum  Dnrcbmarscli 
r  Truppen  durch  ihre  Staaten  erwirkt  werden;  der  erstere 
'erde  keine  Schwierigkeiten  berti'iteii,  doc;h  mich  vomZnrensei, 
fwin  der  Wiinscb  gehOrig  vertreten  werde,  Zttstimmung  /.u 
rwarten.  Der  Kurfürst  soll  1000  Mann  Reiterei,  lOUO  Mann 
}ngoaer,  100  Grenadiere  und  ein  paar  Batterien  ins  Feld 
^llnn,  der  Kaiser  2000  Husaren,  1000  schwere  Heiter. 
000  Dragoner  und  ungefähr  ebenso  viel  Artillerie,  wie  der 
!nrfUn>t:  der  GroRsher7.og  von  Tuskana  soll  die  Höbe  seines 
lOQtiiigunts  selbst  bestimmen.  Ausserdem  sei  es  nutwendig, 
lindeefens  100  Fahnen  mit  dem  Krmiz  und  dem  Bildnis 
I  hl.  Greffor  mitzuführen,  um  dieselben  in  den  armenisthon 
iminzen  zur  Verteilung  zu  bringen.  Den  Uuterbnit  der 
'nippen,  sowie  überhaupt  alle  Kosten  des  Feldzugs  sollen 
ie  Armenier  selbst  bestreiten.  Gegen  Ende  Miii  des  nächsten 
khrw  U700}  soll  das  Heer  aufbrechen  nnd  durch  Böhmen, 


1)  Anhang,  II. 
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Polen  und  Russland  nach  Moskau  marschieren;  dann  soll  es 
zu  Schiffe  auf  der  Wolga  und  dem  kaspischen  Meere  die 
Grenze  Persiens  zu  erreichen  suchen;  bis  Anfang  Oktober 
könnte  es  dort  eintreffen.  Die  erste  persische  Stadt  Scha- 
maching ^)  werde  leicht  einzunehmen  sein,  da  beim  Anblick 
der  Ereuzesfahnen  10000  Armenier  in  Waffen  die  Stadt 
verlassen  würden,  um  sich  mit  den  Befreiern  zu  vereinigen. 
Von  Schamaching  aus  soll  das  Heer  in  vier  Kolonnen  weiter- 
ziehen und  alle  auf  dem  Wege  gelegenen  Städte  und  Festungen 
einnehmen,  —  eine  leichte  Sache,  da  allenthalben  die  Ar- 
menier mit  Mannschaft  und  Geld,  Pferden  und  Munition 
aushelfen  würden.  Erheblichere  Schwierigkeit  könne  nur 
die  Einnahme  der  Festung  Rewant*)  verursachen,  doch  viel- 
leicht sei  auch  dieser  feste  Platz  durch  einen  Handstreich 
zu  gewinnen.  In  der  reichen  Handelsstadt  Toris ^)  und  der 
ehemaligen  Hauptstadt  Persiens  Sopia*)  sollen  sodann  Winter^ 
quartiere  bezogen  werden.  Aus  den  christlichen  Provinzen 
Persiens  könnten  etwa  192000  Bewaffnete  ausgehoben  werden, 
dazu  noch  80000  Mann  aus  Georgien,  auch  in  den  unter 
türkischer  Herrschaft  stehenden  christlichen  Provinzen  brenne 
die  Jugend  vor  Begierde,  für  ihren  Glauben  zum  Schwert 
zu  greifen.  Der  Reichtum  der  Armenier  sei  nach  europä- 
ischen Begriffen  geradezu  unermesslich ;  es  werde  ein  Leichtes 
sein,  für  Kriegszwecke  60000000  Livres  aufzubringen.  Da- 
gegen habe  der  Schah  von  Persien  höchstens  über  100000 
Mann  Reiterei  und  10000  Mann  berittener  Garden  zu  ver- 
fügen; an  Fussvolk  und  Geschützen  fehle  es  ihm  gänzlich, 
und  auch  die  verfügbaren  Truppen  seien  des  Krieges  ent- 
wöhnt und  nichts  weniger  als  kampfbereit  und  kampflustig. 
Sodann  werden  über  den  weiteren  Vormarsch  im  eigent- 


1)  Heute  Schemacha  im  Gouvernement  Baku. 

2)  Eriwan,   die  Hau]it8tadt  des  gleichnamigen  Gouvernements. 

3)  Tauris,  Hauptstadt  der  persischen  Provinz  Aserbridschan. 

4)  Sophia. 
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ihen  Ärmmiieu  eiiigeliunde  Vuntchriften  ^ejj^ebeii.     Grossi-n 

»n    verspricht    sieb    Ory    Ton    eioBr   ünterBtUtzUDg    der 

pristlicliva    Landniucht   Jurcli  spiitiisohti  otter  ))ortugiesisclie 

äiiegaachiffe,    die   in    den    persischen  Meerbusen   vordringen 

Biuidenibnä')    einnehmen    Hollten    imd    die    Perser    in 

senite    Bestürzung    versetzen    «rüriieii.     Möglicher   Weise 

'  Einmarsch  der  pfitlaiischeD  Truppen   in   Armenien 

Bündnis    xwiüclien    l'ersien    und    der    Pforte    zur   Folge 

aber   auch   dieser   tiefahr    könne   durch   rechticeitige 

blonwtiache  Vorkehrungen  des  deutschen  Kaisers,  des  Zaren 

l  des  Künigs  von  Polen  vorgebeugt  werden;  falls  es  trotK- 

1  xojn  Krieg  mit  der  Pfart«  kommen  sollte,  würde  Rusn- 

tod  mit  üenugthnung  >\w  Gelegenheit   ergreifen,   mit   dem 

[Brken  wieder  anzubinden. 

Fink  spendet  der  Kühnheit  und  der  Genialität  des  von 

ausgesonnenen    Kriegspia  Des    begeistertes    Lob.     .Dem 

nrfiSrsten   Johann   Willielm   auhiepi    bereits   eine    Krone  ku 

KU  hegen,  wobei  es  nur  von  glücklichen  Unterhand- 

iind   Verbindungen    abgehnngen    hätte,    um   sie   mit 

Muhe  aufzuheben.      Zugleith  i>t}'nete  sich  eine  uner- 

MÜche   Aussicht    zur   Verbreitung   des   Ohristentnras   und 

Civilisation,    dann    der    Kflnste    und   der  Wisseuschiiften 

\  einem   Weltteil,  welcher  einst  schon  die  Wiege  derselben 

weeen  ist.     VVelche  tippige  Frticiite   diu   Errichtung   eines 

IlTistlichen    Königreichs    Armenieu   auf  den  Trümmern  von 

fdr  dun    Handel   mit   RussUnd,    mit   Portugal   und 

taoieo,    und   darch   diese  Kanäle  mit  dem  Übrigen  Europa 

rrorgetrieben    hätte,    das   wGrde    ohne   Zweifel    auch    die 

Ibnste  Erwartung  (ibertniffen  haben.' 

Ich  holte  eine  nüchternere  Beurteilung   des    Planes  für 
hgemexsener  und  kiinn  wieder  nur  finden,  do:«  der  Armenier, 


l)  Beudembatiai,  in  >\m  )ier».  Pruvlnit  Kirman,  am  iitirsiBcLuii 
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um  sich  und  sein  Projekt  bei  dem  Kurfürsten  einzuschmeicheln, 
in  Schönfärberei  und  in  Verdrehung  des  Thatsächlichen  das 
Menschenmögliche  leistet.  Nach  seiner  Darstellung  hätten 
die  mit  hundert  Ereuzesfahnen  ausgestatteten  pfölzischen 
und  kaiserlichen  Reiter  eigentlich  nur  zu  einem  Ausflug 
nach  Schlaraffenland  von  Rhein  und  Donau  aufzubrechen; 
der  unermessliche  Reichtum  der  Armenier  wQrde  ja  alle 
Schwierigkeiten  beseitigen,  die  Feigheit  der  Perser  jeden 
ernsten  Widerstand  unmöglich  machen,  und  sechzig  Millionen 
Livres  wären  schon  ein  artiger  Gewinn!  —  Auch  dieser 
Feldzugsplan  vermag  also  nicht  unser  Mistrauen  gegen  den 
Armenier  zu  vermindern! 

Der  Kurfürst  aber  scheint  den  Verheissungen  Ory's 
volles  Vertrauen  geschenkt  zu  haben,  und  die  günstige  Auf- 
nahme des  Kriegsplanes  ermutigte  den  Armenier  zu  einer 
Bitte,  von  welcher  er  selbst  annahm,  dass  sie  seinen  Gönner 
anfänglich  in  massloses  Staunen  versetzen,  allmälig  aber  als 
vorteilhaft  und  erspriesslich  sich  darstellen  werde.  Er  bat, 
es  möge  ihm  selbst  das  Kommando  über  die  nach  Armenien 
entsandten  Truppen  übertragen  werden.  ^Gewiss  haben 
Ew.  Kurfürstliche  Durchlaucht  Generäle  und  andre  Offiziere, 
die  zum  Kommando  tausendmal  geeigneter  erscheinen,  als 
ich.  Das  ändert  sich  aber  bei  dieser  Art  von  Kämpfen,  bei 
einem  Wechsel  des  Landes  und  der  Landessitte,  der  nur  dem 
Gegensatz  zwischen  Schwarz  und  Weiss  entspricht.  Nicht 
Ruhmsucht  und  Eitelkeit,  ich  beschwöre  es,  treiben  mich 
zu  meinem  Verlangen;  es  soll  nur  der  Erfolg  erleichtert 
werden,  denn  ich  allein  kenne  das  Land,  die  Bewohner  und 
ihre  Art.  Wohl  wird  in  Manchem  Eifersucht  erwachen, 
wenn  er  sich  befehligt  sieht  von  einem  Manne,  der  in  Düssel- 
dorf Handelscbaft  getrieben  hat,  aber  ein  wenig  später  werden 
ihnen  die  Augen  aufgehen,  und  sie  werden  erkennen,  dass 
ich  nicht  zum  Handelsmann  geboren  bin.'' 

Ob  der  Kurfürst  geneigt  war,    auf  das  Ansinnen  Ory*8 


llHfirl:  Pia«  de  Kurfürflc»  Jnk.in»    Wiihrim 
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ehtxD^hpii,  wissen  wir  nicht;  jedeufail»  wiinle  Gry  vorerst 
licht  mit  einer  niilitürisciien  Charge  Hnagestattet.     Ungejxen 

Qbertru^  ihm  der  Kurfürst  neaenliogo  einen  dipluuiatisclieii 
nflrftg;  dem  von  Ory  selljst  aufgestellten  Programm  eut- 
jrechend  sollten  KUDÜch.'^t  ein  Btindnis  mit  dem  Or»ssher;£Og 

»on  Toüknoa  und  die  Zustiuimuog  de*  Papstes,  sodann  die 
Tnterstatv.ung  dt»  Kaisers  Leopold,  des  Könige  Augast  von 
'olen  iinH  des  Zaren  Peter  sni^eatrebt  werden,  nemgcrnäss 
jllte  Ory  zunächst  nach  Italien  gehen.     Da  klingt  es  wieder 

etwas  verdächtig,  dass  Ory  in  Italien,  zumal  in  Koni  nicht 
ilbst  als  Gesandter  Kiiftreten  will,    da  sich  dort  armenische 

Geistliche  aufhielten,  die  gegen  ihn  Verdacht  schöpfen  könnten; 

der  Kurfürst,  so  bat  er,  m&ge  ihm  deshalh  wenigstens  einen 
n  d&a  Geheimnis  eingeweihten  Geistlichen  mitgeben,  dessen 
!T  Rieh  in  Rom  bedienen  könnte.  Von  der  Kurie  erwarte 
!r  überhaupt  wenig  Uutes,  um  äo  Besseres  vom  Kaii^er  und 
loni  Zaren,  nur  düife  man  sich  nicht  merken  lassen,  welche 
iotrntingen  die  Armenier  auf  den  Kurfürsten  setzten,  mau 
lörfe  nur  im  Allgemeinen  von  der  Not  der  armenischen 
ühristenheit  sprechen  und  mUss»  dem  Zaron  selbitt  iiiif  ICr- 
vorbungeu  in  Armenien  HutTnung  machen.') 

So  gänzlich  uueigennUtKig,  wie  er  sich  in  seinen  Briefen 
elbst  schildert,  i^it  Ory  nicht  xu  Werke  gegangen.  Er  hatte 
Jehulden  in  ürenznach  einzukuasiereu,  konnte  aher  die  Be- 
whlung  nicht  durchsetzen;   nun  vertauschte  er  diese  Pfand- 

1)  In  dii'Beiu  Sinne  achricb  Ory  17ul  auth  an  dpnZuren:  .Ohne 
Iwriful  wird  ei  Kiirt^r  Mi\jeiUt  l>ekaDnt  sein,  ilasi  v*  in  Armenien 
christliche  Könige  gegeben  h^i.  Wie  die  Nnc-hboinmen  .\dains 
Wi  Mi««taJi  erwiirteton.  so  hoffl  [inaor  V-ilk  auf  lijo  ruasischun  Zaren. 
I  ffibt  eine  Wei«HKUi>?>  der  ^a  Folge,  wenn  die  Un);lllubiK<iu  alliu 
rg  RefFen  uns  wilthen,  ein  ^rosner  Fllrat  anfi  dem  KariHcheu  Hiiiis». 
ipferer  al*  Ali'iander  der  tiroiae.  er^clieiiien  and  dw  Volk  der  Ar- 
«iii«r  befreien  werde.  Wir  glauben  KuvenielitUch  ou  die  nahe 
rflUlaiig  dieser  WeiHNa^tig* .  iDrllrlmer,  Pebir  i 
mOi  8»lnw,ie<«  XV.  41«,} 
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scheine  gegen  einen  Betrag  von  500  Thalern,  welche  ein 
Düsseldorfer  Kaufmann  für  eine  Weinlieferung  an  den  pfalz- 
ischen Hof  zu  fordern  hatte,  aber  nicht  eintreiben  konnte, 
und  darauf  bat  er  den  Kurfürsten,  Befehl  zur  Auszahlung  zu 
geben,  damit  er  Geld  zur  Reise  bekomme. 

Am  24.  Oktober  1699  richtete  Johann  Wilhelm  an  den 
Grossherzog  von  Toskana  ein  Schreiben,  worin  er  für  Israel 
Ory  gnädige  Aufnahme  erbittet  und  zugleich  ersucht,  es 
möge  verhütet  werden,  dass  die  armenischen  Landsleute  Yom 
eigentlichen  Zwecke  der  Sendung  Kenntnis  erhielten.^)  Gleich- 
zeitig schrieb  er  in  diesem  Sinn  auch  an  den  pfalzischen 
Agenten  in  Rom,  Baron  Fede.*)  Ueber  die  Aufnahme  Ory's 
in  Florenz  haben  wir  keine  Nachricht,  dagegen  unterrichtet 
uns  ein  Bericht  Fede's  vom  26.  Juni  1700,  dass  der  Papst 
dem  Vertrauensmann  des  Kurfürsten  thätigen  Anteil  an  der 
Befreiung   der   armenischen  Christenheit  zugesichert  habe.') 

Inzwischen  tauchten  aber  am  pfalzischen  Hofe  Gerüchte 
auf,  die  dem  Armenier  eine  gewinnsüchtige,  ja  betrügerische 
Handlungsweise  zur  Last  legten.  Insbesondere  ein  Lands- 
mann Ory's,  Taragoli,  mit  dem  er  früher  eng  befreundet 
und  verbündet  gewesen  war,  verbreitete  allerlei  Anklagen, 
wobei  auch  die  angebliche  Pferdesendung  aus  Armenien  eine 
Rolle  spielte.  Ory  vertheidigte  sich  aber,  wie  es  scheint, 
mit  Glück  gegen  die  erhobenen  Vorwürfe,  wenigstens  wurde 
der  Fortsetzung  seiner  Reise  kein  Hindernis  in  den  Weg 
gelegt. 

Ueber  den  Aufenthalt  in  Polen  haben  wir  keine  Nach- 
richt, dagegen  zwei  ausführliche  Berichte  über  die  Aufnahme 


1)  B.  St.  A.  E.  Bl.  62/8.  Acta,  Gorrespondenz  mit  dem  Agenten 
Baron  Fede  zu  Rom,  1698 — 1700.  Lettre  de  l'älecteur  a  mr.  le 
Grand-Duc,  24.  oct.  1699. 

2)  Ebenda.    Lettera  del  elettore  al  agente  Fede,  24.  ottobr.  1699. 

3)  Ebenda.    Lettera  del  agente  Fede,  26.  giugno  1699. 
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in  Polen   und  die   mit  Zar   Peter   gepflogenen   Unterhand- 
lungen. ^) 

Ory  wurde  wie  ein  Gesandter  des  Kurfürsten  von  der 
P£eJz  mit  hohen  Ehren  empfangen.  Es  wurden  ihm  kaiser- 
liche Wagen  und  eine  Leibwache  zur  Verfügung  gestellt, 
er  wurde  auf  Kosten  des  Zaren  verpflegt  und  nach  einigen 
Tagen  auch  in  Audienz  empfangen.  Peter,  der  damals  mit 
dem  päpstlichen  Hofe  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand 
und  sich  mit  dem  Plane  einer  Vermählung  seines  Sohnes  mit 
einer  österreichischen  Erzherzogin  trug,^)  ging  auch  auf  die 
von  Ory  entwickelten  Ideen  um  so  bereitwilliger  ein,  da  die 
Absicht,  die  russische  Herrschaft  über  das  Gebiet  des  Kau- 
kasus auszudehnen,  schon  seit  langem  feststand.  Er  sandte 
an  den  Kurfürsten  ein  Antwortschreiben,  worin  er  in  über- 
schwänglichen  Ausdrücken  seine  Zustimmung  zu  dem  grossen 
unternehmen  aussprach;  zugleich  liess  er  durch  Ory  um 
Muster  von  Feuer-  und  Seitengewehren,  wie  sie  in  den 
Staaten  des  Kurfürsten  hergestellt  würden,  ersuchen;  Ory 
selbst  sollte  ein  Regiment  Garabiniers,  welche  nach  deutschem 
Brauch  zu  Pferde  Feuerwaffen  gebrauchten,  einüben  und 
befehligen.  Im  nächsten  Briefe  nennt  sich  Ory  auch  schon 
Colonel  de  Sa  Majeste  Czarienne.  Bei  Hofe  machte  Ory 
auch  die  Bekanntschaft  des  Fürsten  von  Georgien,  der  nach 
unglücklichen  Kämpfen  mit  den  Persern  nach  Russland  ge- 
flohen war  und  bei  Zar  Peter  freundliche  Aufnahme  gefunden 
hatte;  sein  Sohn  war  in  russische  Dienste  getreten  und  in 
schwedische  Gefangenschaft  geraten.  Ory  eröffnete  nun  dem 
Vater  Aussicht,  es  werde  sich  durch  Fürbitte  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  bei  seinem  Blutsverwandten,  König 
Karl  XII.,    die    Freilassung    des   jungen   Prinzen    erwirken 


1)  Anhang,  III. 

2)  Tbeiner,    Monuments    historiquea   de   BoHii«  iai 
archiTes  du  Vatican  et  de  Naples,  887.                 ^^ 

1808.   PliiIoa.-pbUol.  o.  hist.  Ol.  IL  3. 


^ 
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lassen.  Wirklich  richtete  Fürst  Pangraz  Mepä  Artschil  ein 
Gesuch  an  Johann  Wilhelm  und  bot  zur  Vergeltung  seine 
Dienste  für  das  geplante  armenische  Unternehmen  an.^) 

Die  Briefe  des  Zaren,  des  Fürsten  von  Georgien  und 
Ory's  wurden  von  einem  Armenier  und  ehemaligen  polnischen 
Offizier,  Arecowiz,  in  die  Pfalz  gebracht,  aber  gerade  während 
der  Anwesenheit  dieses  Boten  geriet  Johann  Wilhelm,  der 
in  den  Krieg  des  Kaisers  mit  Frankreich  verwickelt  worden 
war,  in  äusserste  Gefahr,  seine  eigenen  Erblande  zu  verlieren. 
Er  musste  sich  daher  in  seiner  Antwort  an  den  Zaren  darauf 
beschränken,  dem  Bedauern  Ausdruck  zu  geben,  dass  er 
augenblicklich  nicht  in  der  Lage  sei,  dem  armenischen  Pro- 
jekt seine  Kräfte  zu  widmen;  erst  nach  erfochtenem  Sieg 
über  seine  Feinde  werde  er  auf  jene  Idee  zurückgreifen  und 
seinen  guten  Willen  durch  Thaten  beweisen  können. 

Inzwischen  hatte  Zar  Peter  einen  Offizier  nach  Armenien 
geschickt,  um  über  die  dortigen  Verhältnisse  Kundschaft 
einzuziehen,  und  der  Bericht  hatte  dahin  gelautet,  dass  die 
armenischen  Christen  in  der  That  unter  der  Unduldsamkeit 
und  Bekehningssucht  der  Perser  viel  zu  leiden  hätten  und 
das  Verlangen  nach  Befreiung  allgemein  verbreitet  wäre. 
Darauf  gab  der  Zar  Befehl,  auf  der  Wolga  bei  Kasan  und 
Astrachan  350  Transportschiffe  bereit  zu  stellen;  nach  Be- 
endigung des  Krieges  mit  Schweden  sollte  unverzüglich  ein 
Zug  nach  Armenien  angetreten  werden. 

Allein  Karl  XII.  weigerte  sich,  die  vom  Zaren  ange- 
botenen Friedensbedingungen  anzunehmen;  der  nordische 
Krieg  dauerte  fort.  Ory  ging  nun  nochmals  nach  Wien, 
um  sowol  die  Verwendung  des  Kaisers  für  Befreiung  des 
Prinzen  Alexander  aus  schwedischer  Gefangenschaft  zu  er- 
bitten,   als  auch  das  schon  früher  in  Wien    erörterte    arme- 


1)  Anhang,  IV. 
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niAche  Projekt  zu  betreiben.  Der  Gesandte  hätte  aber  keinen 
unglücklicheren  Zeitpunkt  treffen  können;  der  Krieg  mit 
Frankreich  nahm  die  kaiserlichen  Streitkräfte  gänzlich  in 
Anspruch,  es  war  keine  Möglichkeit  geboten,  an  phantastische 
Erenzzugspläne  zu  denken.  Kaiser  Leopold  Hess  also  durch 
Ory  zwar  seine  Bereitwilligkeit  ausdrücken,  die  Befreiung 
des  Prinzen  von  Georgien  zu  betreiben,  zugleich  aber  er- 
klären, dass  er  auf  den  anderen  Vorschlag  zur  Zeit  nicht 
eingehen  könne.  ^) 

Allein  auch  Zar  Peter  war  noch  durch  den  Krieg  mit 
Schweden  festgehalten;  er  musste  sich  darauf  beschränken, 
seinen  Obristeu  Ory  als  Gesandten  nach  Persien  zu  senden, 
um  dem  Schah  wegen  der  ungerechten  Bedrückung  der 
armenischen  Christen  Vorstellungen  machen  zu  lassen.  Ory 
überredete  den  Zaren,  es  werde  noch  stärkeren  Eindruck  auf 
den  Schah  machen,  wenn  auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz 
in  gleichem  Sinne  wirken  werde.  Der  Zar  willigte  ein,  und 
Ory  gab  darauf  dem  Kurfürsten  ganz  genau  die  Gesichts- 
punkte an,  wie  an  den  Schah,  der  nicht  nach  den  Regeln 
der  europäischen  Ktiquette,  sondern  „un  peu  libremenf*  zu 
behandeln  wäre,  und  an  den  Zaren  geschrieben  werden  müsse.*) 

Diesen    Winken    entsprechend    wurden    denn   auch    die 


1)  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien.  Literae  prin- 
cipis  Archil  de  Georgia  ad  imperatorem,  Moscoviae,  jan.  1704.  Literae 
imperatoris  ad  Petrum  imp.,  Viennae  27.  aug.  1704.  Literae  impera- 
toris  ad  principem  Archil,  Viennae  27.  aug.  1704.  Am  nämlichen 
Tage  erliess  Kaiser  Leopold  auch  an  seinen  Gesandten  in  Schweden, 
Grafen  Zinzendorif,  Weisung,  sich  für  Befreiung  des  Prinzen  von 
Georgien  zu  verwenden.  —  In  den  zahlreichen,  zwischen  Kaiser 
Leopold  und  Kurfürst  Johann  Wilhelm  in  jenen  Jahren  gewechselten 
Briefen  (B.  St.  A.  K.  bl.  44/4)  wird  das  armenische  Projekt  nicht 
erwähnt,  auch  in  der  Korrespondenz  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
seiner  Schwester,  der  Königin  Maria  Anna  von  Spanien  (B.  St  A. 
K.  bl.  46/14)  ist  nichts  darüber  enthalten. 

2)  Anhang,  V. 

19» 
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Briefe  abgefassst.  ^)  Dem  Schah  wurde  yersichert,  gerade 
wegen  der  Hochachtung  und  Verehrung,  die  der  Kurfürst 
für  den  Beherrscher  Persiens  hege,  sei  es  ihm  zwiefach 
schmerzlich,  gewahr  zu  werden,  wie  alljährlich  Tansende 
von  persischen  Untertanen  ihre  Heimat  und  ihre  Familien 
yerliessen  und  teils  in  der  Türkei,  teils  in  europäischen 
Staaten  eine  Zuflucht  suchten,  nur  um  ihr  christUchee  Be- 
kenntnis nicht  verleugnen  zu  müssen.  Da  aus  dem  Verlust 
so  vieler  Untertanen  dem  Sultan  erheblicher  Nachteil  er- 
wachse, lasse  sich  nur  annehmen,  dass  er  gar  nichts  davon 
wisse,  wie  grausam  seine  Beamten  gegen  die  armen  Christen 
verführen.  Der  Kurfürst  als  ein  christlicher  Fürst  halte  sich 
also  für  verpflichtet,  dem  Schah  die  Augen  zu  öffiien,  in 
der  Hoffnung,  der  echte  Vater  des  Vaterlands  werde  künftig 
jede  ungerechte  Verfolgung  verhindern.  Auch  in  den  pfUz- 
ischen  Staaten  werde  niemals  ein  Muselmann  zur  Annahme 
des  katholischen  Glaubens  gezwungen;  nur  wenn  er  aus 
freiem  Entschlüsse  ohne  Bücksicht  auf  zeitlichen  Gewinn 
diesen  Schritt  thun  wolle,  könne  er  Katholik  werden.  Aus 
aufrichtiger  Freundschaft  mache  der  Kurfürst  dies  dem 
König  der  Perser  kund;  noch  ausführlichere  Aufträge  werde 
Oberst  Israel  Ory  mündlich  hinterbringen;  ihn  möge  also 
der  Schah  gütig  aufnehmen  und  als  zuverlässigen  Dolmetsch 
der  Wünsche  des  Kurfürsten  und  seiner  hohen  Verbündeten 
ansehen. 

Neben  der  Mission  nach  Persien  sollte  aber  auch  die 
Verhandlung  mit  den  armenischen  Fürsten  weiter  geführt 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  richtete  Johann  Wilhelm  an 
dieselben  ein  Schreiben,  worin  er  ihnen  für  die  ehrenvoUen 
Beweise  ihres  Vertrauens  und  ihrer  Ergebenheit  dankte  und 
sie  seiner  Bereitwilligkeit  zu  Rat  und  Hilfe  versicherte;  in 
allem  Uebrigen    beziehe   er  sich   auf  den   Ueberbringer  des 


1)  Anhang,  VI  u.  VII. 
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Briefes,  Israel  Ory,  der  von  den  Absichten  des  Eurfürsten 
genaue  Kenntnis  habe. 

Diese  Wendung  beweist,  dass  Jobann  Wilhelm  den  ehr- 
geizigen Gedanken,  der  seiner  Einmischung  in  die  arme- 
nischen Verhältnisse  zu  Grunde  lag,  noch  nicht  aufgegeben 
hatte.  Doch  die  Macht  der  Thatsachen  zwang  ihn,  seine 
Ejräfte  zu  ganz  andren  Unternehmungen  anzuspannen.  Han- 
delte es  sich  doch  jetzt  nach  Verhängung  der  Reichsacht 
über  Max  Emanuel  von  Bayern  für  dcQ  Pfalzer  darum,  die 
in  Folge  der  Schlacht  am  weissen  Berge  verlorenen  Stamm- 
gQter  und  Rechte  des  pfälzischen  Hauses  zurückzugewinnen, 
und  vorübergehend  kam  diese  Erwerbung  bekanntlich  auch 
zu  Stande. 

Aus  den  pfälzischen  Akten  und  Briefen  verschwindet 
damit  das  armenische  Projekt,  üeber  Ory's  weitere  Schick- 
sale erfahren  wir  aber  noch  Einiges  aus  den  Denkwürdig- 
keiten des  polnischen  Jesuitenpaters  Erusinski.^)  Von  ihm 
wird  Folgendes  erzählt.  Im  Jahre  1708  kam  ein  Abenteurer 
von  armenischer  Abkunfb,  Ory  Israel,  als  russischer  Gesandter 
nach  Szamachi.  Derselbe  hatte  früher  als  Eaffeehändler 
Frankreich,  Italien  und  Deutschland  bereist,  war  dann  als 
Soldat  in  die  kaiserliche  Armee  eingetreten  und  hatte,  da  er 
ein  geborener  Intriguant  war,  obwohl  er  als  Militär  nur 
einen  niedrigen  Grad  erreichte,  Zutritt  bei  den  Ministern 
Eaiser  Leopolds  gefunden.  Wegen  seiner  Fertigkeit  in  den 
orientalischen  Sprachen  hatte  man  ihn  nach  Eonstantinopel 


1)  Ducerceau,  Histoire  de  la  demiere  revolution  de  Perse  (1728), 
eine  französische  Bearbeitung  der  «History  of  the  late  Bevolutions 
in  Persia  taken  from  the  memoirs  of  Father  Emsinski,  done  into 
English  bj  Father  Du  Cerceau  (1728),  I,  211.  In  Baumgarten's  Ueber- 
setzung  der  Allgemeinen  Welihistorie,  die  in  England  durch  eine 
Gesellschaft  von  Gelehrten  ausgefertigt  worden  (1744),  22.  Theil,  664, 
und  in  Hanway's  Beschreibung  der  neuesten  BeiohffWtadBnmffen  in 
Persien  (1754),  II,  23,  sind  nur  Erusinski*«  AngalN 
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entsendet,  um  die  Gesinnung  der  Türken  in  Bezug  auf  den 
Frieden  zu  ergründen.  Aus  kaiserlichen  Diensten  war  er 
sodann  in  russische  übergetreten,  und  auch  Zar  Peter  hatte 
ihn  nach  Konstantin opel  geschickt,  um  bei  der  Pforte  ein 
Abkommen  mit  Russland  anzubahnen.  Zur  Belohnung  f&r 
die  in  der  Türkei  geleisteten  Dienste  war  ihm  sodann  der 
Posten  eines  Gesandten  in  Persien  übertragen  worden.  Diese 
Stellung  benützte  Gry  zunächst  dazu,  sich  zu  bereichem;  da 
Gesandte  in  Persien  keinen  Zoll  zu  entrichten  hatten,  nahm 
er  grosse  Vorräte  kostbarer  Waaren  mit  sich  und  veräusserte 
dieselben  in  Persien  mit  ansehnlichem  Gewinn.  Ausser  dem 
Kreditiv  des  Zaren  führte  er  auch  einen  Brief  des  Kaisers  Leo- 
pold an  den  Schah,  sowie  ein  Breve  des  Papstes  Klemens  XL 
mit  sich,  da  er  sich  in  Wien,  wie  in  Rom  für  einen  Mann 
von  höchstem  Einfluss  bei  den  schismatischen  Armeniern  aus- 
gegeben und  sich  damit  gebrüstet  hatte,  es  werde  ihm  ein 
Leichtes  sein,  Armenien  in  den  Schooss  der  katholischen 
Kirche  zurückzuführen. 

Das  Erscheinen  der  russischen  Gesandtschaft,  fahrt  Kru- 
sinski  fort,  rief  am  Hofe  zu  Ispahan  ungeheures  Aufsehen 
hervor,  schon  deshalb,  weil  Gry  nicht  weniger  als  200  Mos- 
kowiter und  Armenier  bei  sich  hatte,  dann  aber  auch,  weil 
Ory  in  Szamachi  sich  öfiFentlich  Aeusserungen  erlaubte,  er 
stamme  von  den  alten  Königen  Armeniens  ab,  und  durch- 
blicken Hess,  er  wolle  die  darauf  begründeten  Ansprüche 
geltend  machen.  Man  fürchtete  nun  am  persischen  Hofe, 
das  Auftreten  des  Armeniers  sei  darauf  berechnet,  einen 
geheimen  Plan  Russlands  zu  unterstützen,  und  wurde  in 
dieser  Besorgnis  bestärkt  durch  Gerüchte,  die  von  den  in 
Ispahan  weilenden  Europäern,  namentlich  von  einem  Fran- 
zosen Michel,  zugetragen  wurden.  In  Armenien,  berichtete 
Michel,  sei  die  Prophezeiung  allgemein  verbreitet,  es  werde 
demnächst  unter  russischem  Schutze  das  Königreich  Armenien 
wieder   erstehen,   und    man   freue  sich  des  Anagramms,   daa 
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der  Name  Israel  Ory  enthalte:  II  sera  roi!  Der  persische 
Hof  schenkte  diesen  Gerüchten  Glauben  und  sah  sich  in 
eine  peinliche  Lage  versetzt.  Den  Gesandten  aus  Persien 
ausweisen,  ging  nicht  an,  weil  man  den  Zaren  nicht  ver- 
letzen wollte,  zumal  da  am  Siege  ßusslands  im  Kriege  mit 
Schweden  nicht  mehr  zu  zweifeln  war.  Man  entschloss  sich 
daher,  den  Armenier  nach  Ispahan  einzuladen,  wo  er  unter 
den  Augen  des  Hofes  weniger  gefährlich  sein  werde,  als  in 
der  Provinz.  Ory  wurde  mit  allen  Ehren  empfangeu,  be- 
nützte aber  den  dortigen  Aufenthalt  hauptsächlich  zur  Ab- 
wicklung lohnender  Handelsgeschäfte;  im  Uebrigen  hatte  er 
genug  damit  zu  thun,  sich  zwischen  den  in  Ispahan  wohnen- 
den Europäern  und  seinen  armenischen  Landsleuten  mit 
Anstand  durchzuwinden.  Er  starb  einige  Jahre  später  in 
Astrachan  als  Bekenner  der  katholischen  Religion  und  nahm 
die  Hoffnungen  auf  eine  Wiederaufrichtung  des  armenischen 
Königreichs  mit  sich  ins  Grab.  Nichtsdestoweniger  war 
seine  Gesandtschaft  von  verhängnisvollen  Folgen  für  Persien. 
Da  der  Afghanenhäuptling  Myrr-Weis,  der  seiner  verdäch- 
tigen Haltung  wegen  an  den  persischen  Hof  gezogen  worden 
war,  beobachtet  hatte,  dass  schon  die  chimärischen  Gerüchte 
in  Bezug  auf  Israel  Ory  genügten,  um  den  persischen  Hof 
in  heillose  Verwirrung  zu  stürzen,  fasste  er  den  Plan,  einen 
Aufstand  zu  wagen  und  für  sich  selbst  einen  Thron  zu  er- 
ringen. Er  bauschte  die  Gerüchte  von  der  Wiederaufrichtung 
des  armenischen  Königreichs  übermässig  auf  und  bezichtigte 
den  Fürsten  Georgi-Khan,  Gouverneur  von  Kandahar,  einer 
verräterischen  Verbindung  mit  den  Armeniern  und  dem 
russischen  Zaren.  Dadurch  bewog  er  den  in  die  Wollust 
seines  Harem  versunkenen  Schah  Hussein,  ihn  gegen  den 
angeblichen  Verräter  ins  Feld  zu  schicken;  Georgi-Khan 
wurde  besiegt,  aber  nun  warf  der  Sieger  die  überflüssig 
gewordene  Maske  ab,  nahm  Kandahar  ein  und  errichtete 
hier  ein  von  Persien  unabhängiges  Königreic 
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So  weit  Erusinski.  Es  bot  sich  aber  noch  ein  wich- 
tigeres Nachspiel. 

Zar  Peter  hatte  während  des  ganzen  nordischen  Krieges 
die  Ausdehnung  der  Russen  nach  Osten  nicht  aus  den  Angen 
verloren.  Das  kaspische  Meer  in  einen  russischen  Binnensee 
zu  verwandeln  und  die  reichen  Küstengebiete  im  Süden  dieses 
Meeres  zu  erwerben,  dünkte  den  Zaren  ein  lockender  Gewinn. 
Die  aufiTällige  Begünstigung  des  Armeniers  war  kein  ver- 
einzelter Fall;  zahlreiche  armenische  Flüchtlinge  fanden  in 
Russland  freundliche  Aufnahme,  den  armenischen  Kauflenten 
wurden  besondere  Vorteile  eingeräumt,  in  allen  an  Russland 
angrenzenden  asiatischen  Staaten  gab  es  armenische  Emissäre, 
Agitatoren,  Spione  in  russischem  Solde.  ^)  Als  das  persische 
Reich  durch  den  Aufstand  des  Myrr-Weis  und  andere  Rebel- 
lionen hinlänglich  entkräftet  schien,  glaubte  Zar  Peter  den 
entscheidenden  Schlag  führen  zu  können.  Im  Frühjahr  1722 
brach  er  selbst  zum  Kriege  mit  Persien  auf;  die  Senatoren 
in  Moskau  tranken  auf  das  Wohl  des  Zaren,  der  „die  Pfade 
Alexanders  des  Grossen  wandle**.  Der  erste  Angriff  auf  die 
südlichen  üfergebiete  der  kaspischen  See  misslang;  im  nächsten 
Jahre  wurde  aber  der  Feldzug  erneuert,  und  im  Frieden,  den 
der  Nachfolger  Husseins,  Schah  Mahmud,  am  12.  September 
1723  in  Petersburg  abschloss,  wurden  Baku,  Derbent  und 
andere  Grenzprovinzen  von  Persien  abgetreten.  Zwar  konnte 
Russland  die  kaspischen  Besitzungen  vorerst  nicht  behaupten, 
aber  die  Richtung  der  asiatischen  Politik  Russlands  war 
damit  vorgezeichnet,  und  noch  heute  hält  die  russische  Re- 
gierung an  der  Begünstigung  der  armenischen  Christen  fest, 
um  sich  dieses  Elements  beim  Aufrollen  der  orientalischen 
Frage  mit  Vorteil  zu  bedienen.  — 

Hat  Ory,  als  er  in  Düsseldorf  und  Wien  und  Petersburg 
mit  seinen  Bitten  und  Anerbietungen  hervortrat,  wirklich  im 


1)  Brückner,  458. 
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Auftrag  seiner  Landsleute  gehandelt  oder  die  Propaganda 
för  die  Befreiung  Armeniens  auf  eigene  Faust  betrieben, 
um  sich  selbst  einen  Namen  zu  machen  und  eine  Stellung 
zu  erringen? 

Wir  müssen  die  Frage  ungelöst  lassen,  wie  wir  auch 
nicht  wissen,  ob  Kurfürst  Johann  Wilhelm  im  Ernst  einen 
glücklichen  Erfolg  für  möglich  hielt  oder  mit  dem  phan- 
tastischen Plane  gewissermassen  nur  zu  seiner  Belustigung 
tändelte.  Was  für  den  Pfalzer  nur  ein  Spielzeug  sein  konnte, 
wurde  für  den  mächtigeren,  verschlageneren  Zaren  eine 
furchtbare  Waffe. 

Zu  Gunsten  Ory's  spricht  es  jedenfalls,  dass  die  Väter 
von  San  Lazaro  noch  heute  von  seiner  Uneigennützigkeit 
überzeugt  sind,  wenn  sie  auch  zugeben,  dass  er  um  der 
guten  Sache  willen  betrügerischer  Weise  sich  einer  hohen 
Abkunft:  rühmte,  ohne  deren  Nimbus  er  eben  nie  dazu 
gelangt  wäre,  mit  den  Mächtigen  der  Erde  in  Verbindung 
zu  treten.^)  — 

Fink  erklärt  in  den  Schlussworten  seines  Vortrags,  er 
werde  durch  den  grossartigen  Entwurf  des  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm  an  König  Ludwigs  I.  Teilnahme  am  griechischen 
Befreiungswerk  erinnert.  Im  Jahre  1829  mag  diese  Parallele 
Manchem,  namentlich  dem  zunächst  Beteiligten,  wunderlich 
erschienen  sein;  heute,  nach  gewissen  Erfahrungen,  dünkt 
sie  uns  leider  in  mancher  Hinsicht  zutreffend. 


1)  P.  Car^kiD,  Bibliothekar  in  San  Lazaro,  spricht  sich  in  einem 
Briefe,  den  er  am  8.  Juni  1893  an  mich  zu  richten  die  Güte  hatte, 
in  diesem  Sinne  aus. 
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Anhang. 


I. 

Schreiben  der  zehn  armenischen  Fürsten  an  Kurfürst  Johann  Wilhelm 

vom  29.  April  1699. 

Screnissimc  Elcctcur  Palatin,  Tres  grand  et  trcs  puissant 
Prince,  nostre  chef,  nostre  gloire,  nostre  lumiere  pour  venir  a 
la  yraye  religion  de  Jesus  Christ  et  au  salut  de  nos  aines, 
nostre  unique  recours  et  soulagement  pour  nostre  bonhear 
temporel,  choisi,  eleu  et  aym^  du  grand  Dieu  le  Souveraia 
Maistre. 

Nous  les  Prinerpeaux  de  la  grande  Armenie  avons  eu  le 
grand  bonheur  de  recevoir  par  les  mains  de  Monsieur  Israel 
Ory  (dcscendant  de  la  tres  illustre  maison  des  Princes  de 
Brosch)  le  13.  avril  Tan  1699  la  lettre,  qu'il  a  bien  plü  k 
Votre  Altesse  Electorale  nous  faire  la  grace  de  nous  ecrire  le 
3.  may  de  Tan  1698.  Getto  haute  grace  nous  provenante  d'un 
sy  grand,  sy  puissant  et  sy  benit  Prince  ne  nous  donna  pas 
moins  de  joye,  que  Tange  du  ciel  en  apporta  {\  Adam  et  au 
genre  humain,  luy  annon^oant  de  la  parte  de  Dieu  la  destin^e 
du  Sauveur  pour  la  Rederoption.  11  y  avoit  dix  neuf  ans  que 
nous  attendions  avec  la  derniere  impatience  apres  Monsieur 
Israel  Ory  et  nous  estions  au  desespoir  de  ce  que  depuis 
quinze  ans  nous  n'avions  re^eu  aucunes  lettres  de  luy,  c'est 
pourquoy  nous  ne  songions  plus  a  luy  et  avions  perdu  l'espoir 
de  sortir  de  Tesclavage  et  du  chisme,  ou  nous  sonimes  mal- 
heureusement.  Vostre  Altesse  Electorale  ayant  bien  eu  la 
bonte  d'ecriro  a  Philippe  Patriarche  Kapan,  du  Siege  de  Kien- 
sassar.  et  a  Jegasar  Patriarche,  du  Siege  des  trois  Eglises, 
nous  nous  donnons  Thonncur  de  marquer  a  Vostre  haute  Altesse 
Electorale,  que  le  second,  scavoir  est  celuy  des  trois  Eglises, 
est  mort  il  y  a  huit  ans. 

Monsieur  Israel,  apres  son  arrivöe,  tout  deguise  et  presque 
metamorphose    pour    estre    inconnu,    s'est    rendu    premierement 
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box    troU    E^liics    pnur    niiprnndm    k's    poniii^os.    intcntionB    Pt 

Bctions  <ies  gFiis  iLVglisF.  bur  cm-hnnt  parruiteiueiit  i^on  desseiti; 

lue  la  11  a'on  etl    all^  a  KirriMitänr,    ou    il    noii»    fit    anKeitibli-r 

^nretleuiRDt   pour    uou^    conimiiniquer  son  Gi'orPt  <'l  Ivs  liiiutcs 

^drcn,    qu'il    avoit    i?u    lo  bieii    do    roccvoir  «Ip  Vostrc  AUomo 

|ll«oUirali'.     Cts  IriiR  ayumbleB  ordroa  Dou§  estantca    commani- 

nouK    fimes    pur    nfToa    unc    ass^inbl^e    avoc    lo    grand 

pftttiarchf  nt  (juntn-  Ari^bttveijucii,    et    oonmic  Kf  tious  ne  sca- 

iODS  ri^n,  nous  dcniundAincs  i.  Monsieur  Israel  ce  (lu'Jt  Touloit 

l  quelle  estoit  >a  propuaitio«.     II   rcpunilit,  rju'i!  vpnoU  ile  In 

Son   AltesBc   Pnlatinc,   un   des   plus    ijrands   et   di'x 

ralssants    Prioceu    de    l'Europe   h    cause  de  aa  haute  naiasanec 

t  Uli  911  haut*'  uUiancB  «vi'u  les  preniiem  nionarcjuea  du  monde, 

t'ils  CD  t'Ktuii'nt  bion  vontenU.  qu'il  vouloit  pour  l'avantage 

bje  la  Ueligion  L'hri'itii^Mnp  fairt-  unn  cliiirile,  ijul  dt^vroit  estre 

■ppUi)ai^e  aux  Bglisva,  iriunnBteres,  iionvcnls,  bospitiiux  et  aatres 

^nblables    selon    leur    nocoaeiti^.      Cctre    prupoüition    leur    [>lAt 

l'abord  et  lo  gnai  Patriardie  dit:   a  In  bontiear,   noa»  rviiier' 

I  humblfuietit   ce   grand   l'rinoe  pour  ceite  gracc,   et 

r  Cargr-nl   vii>nt   ur    rachi-lte,    nous    l'employcroaa,    ou   il  scra 

l^oefieairi?.     Mais  r<:-pondit  Monsieur  IsrnH:  II  nc  fuut  pas.  c|U(> 

nie  «oyez  persuade  de  pouvoir  troQi|)er  les  Eurupecnn,  prinui- 

luent    un    Prioee   hj    eclairi^,    parceque    ce   iiui   sc   depcnse 

1  malaon  H  pur  sa  genereuae  liberalitö   passent   pour  Ic 

lOin*  dans  trois  r»^giistrf»,    pur   conseiiui^nl  il  entojera  sc»  in- 

^nieuni,  cotnmiasaires  et  gens  dVglise  pour  »cavoir.  ou  l'argent 

mi»,    pour   eu    »didrf.    comple    n   !eur    uerenisiiinio    niaistre. 

je  vouluront  pas  entrcr  la  d«d»inK  et  U'  Patriarch«    prit  lo 

disant    i|u'ils    no    poUTroicnt  pas  pernicltre    uela,    a  cuuxt; 

I  truuliIi'G.  i|ui  eil  pourroicut  provenir.     Alora  Monticur  Ii^racl 

ll'cn  »crvit  de  roccusioii  de  leur    fflire  voir  la  diiFerpnce,    iju'il 

t  a  putre  la  religion  Ariiieni(|ue  pt  la  Catlioliiiue,  et  leur  do- 

Banda,    pouniiioj  iln  mdtuient  lo   cLisnie  pour  troia  ou  i|Uutre 

MrsonDr>s  nntru  un  peuplc  sy  bon    et  la  yrave  ndigioü  du  .Ipbuh 

Efarisi,    et  pourquoy  il8   ne    Ruivoicnt    pns    l'cKeniple    du   grimd 

pOOteur  de  regliiio  Saint  Oregoirc,  «{ui  avoit  pris  Ha  jurisdintion 

I  pouvoir  du  Vicaire    de    Jetua  Chriat    en    tum!    et    buc- 

MNHor  dl!  Saint  Pierre,    qu'i^  bon  droit  iU  en  devroicnt  faire 

Itttont,  ptu-ci-  'lu'il  ^Kt  1h  foiidcmHUI,  sur  leijuel  Christ  s  baat; 

1  atablia  »un  Egiii«:,    fund^    sur  la  L-royanvo  du  la  U6i  Minte 

rintt«!,    Dieu  Ic   Pen-,   I>i<;u  lo  FiU  et  [>i(-n  1»  i 
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NouB  ytmes  alors,  que  le  feu  ralumoit,  que  les  paroles  se  re- 
haussoient  et  que  Ics  parties  s'echauffoient.  C'est  pourquoy 
nous  priämes  Monsieur  Ory,  de  se  rendre  dans  nos  terres  saos 
donner  part  de  son  dessein  au  grand  Patriarclie,  parceque  nous 
avions  raison  de  nous  defier  des  gens  d'eglise,  qai  noas  soDt 
tousiours  contraires,  qui  ruinent  les  eglises,  dont  ils  tirent  de 
Targent  pour  donner  aux  infidels  en  payement  de  leur  pro- 
motion  qu'ils  ambitlonnent  d'une  teile  furie,  qu'ils  se  chassent 
souyent  et  se  perdent  les  uns  les  autres. 

La  lettre  de  Yostre  Altesse  Electorale  n'estant  pas  k  nous, 
nous  n'osdmes  yrayment  point  Pouvrir  alors,  toutes  fois  Monsieur 
Ory  voyant,  que  nous  devions  les  apprehendre,  ne  trouva  pas 
bon  de  la  leur  montrer  n'y  de  leur  donner  k  connoistre  nostre 
dessein.  Par  apres  et  tout  retir^  de  \k  nous  prtmes  la  har- 
diesse  d'ouvrir  la  ditte  lettre  et  la  lümes  avec  une  joye  sans 
pareille  et  priämes  tous  de  bon  coeur  le  tres  grand  Dieu,  qu'il 
Youlut  bien  accomplir  les  hauts  et  genereux  desirs  de  Yostre 
Serenitö  Electorale  et  primes  resolution  de  faire  prier  partout 
en  cachette  pour  que  le  Ciel  donne  sa  benediction  temporelle 
k  la  tres  haute  personne  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  &  sa 
tres  glorieuse  maison  jusques  k  la  fin  du  monde  et  apres  la 
gloire  du  paradis  pour  TEtcrnit^.  Yoila  les  yoeux,  que  nous 
ayons  commcncö  k  faire,  lorsque  Monsieur  Israel  nous  a  apport^ 
les  tres  benites  lettres  sy  pleines  de  graces,  de  bontds  et  de 
gencrosites.  Nous  faisant  plus  amplement  rapport,  comment  il 
s'estoit  jett^  aux  pieds  de  Yostre  Serenit^  Electorale,  pour  luy 
rendre  nos  obeissances  et  pour  luy  coramuniquer  nos  soupirs: 
de  laquelle  il  ayoit  este  re^eu  ayec  une  clemence  tout  k  fait 
innouye  et  incomparable,  il  nc  peut  estre  ä  comprendre,  combien 
de  joye,  de  soulagement  et  de  douceurs  d'esprit  nous  en  re- 
(cumes  et  autant  que  nous  en  estions  remplis  de  joye,  autant 
cstions  nous  occupdz  k  benir  le  tres  haut  nom  de  Yostre  Altesse 
Electorale. 

II  a  plüt  a  Yostre  Altesse  Electorale  d'ordonner  dans  sa 
lettre,  que  le  grand  Patriarche  Jacob  auroit  k  yenir,  niais  il 
est  mort  k  Constantinople,  apres  qu'il  ayoit  souyent  este  d'in- 
tention  d'aller  implorer  les  graces  du  Saint  Pere  le  Pape,  de 
Sa  Majest^  Imperiale,  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  d'autres 
monarqucs  Chrestiens.  Mais  il  n'a  pd  obtenir  permission  de 
sortir,  jusques  k  ce  enfin  que  nous  nous  assemblAmes  aux  trois 
Eglises  l'an  1678   et  fimes  un  conseil,    qui    consistoit   en    six 

■9 
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1  Preniicrs  [iHnce«  et  |)rinoipeaux  du  Pnys,  six  arcbövonues 
I^Tcc  I«  Piilriarche  Jai-ub,  ou  röt  iIcjjuI^  pour  aller  en  eachntte 
bin>  TBuropo,  ilemuiulrr  noitiij tautet-  pour  nous  ftilrc  Borlir  Av 
(l'esciavagif  ^  Ic  Palrinn^hp  Jncob  avec  troi»  itri^hevcqueg  et 
l'rincipaiix  du  Dombrc,  iluqui'l  cstuil  Mutisiimr  Meliu> 
Iqae  Israel  Prince  de  Broach  et  perc  do  Munsieur  larnel  Ory, 
jai  Cdtwil  aBseurement  trea  capable  de  Tenir  au  bout  de  cette 
fr«nd  afTuire,  nioiü  il  ue  luy  Tilt  jias  pos^ible  de  8'aci|iiitter  dp 
(vttn  coininiasion  ü  caiisii  des  inliüeU,  c'eeit  ponrquoy  il  ?dvo}-« 
wo  fiU  Moneit'ur  [»riiel  Ory  en  m  plnue  sTeo  le  dit  Patriarche 
ESacob  et  les  autres  dpputi^a,  qni  vinrcnt  jusqui's  u  Coustnoti- 
lople,  ou  le  Palriarche  mourut,  ce  qai  nrfesla  cp  vuyagi-  et 
{detweiii  t't  obligea  les  autrea  deputi's  dif  s'eii  ri-tourni.'r  iluim 
l'Armeuii',  buruiit  Müiiaiem  Israel  Ory.  (|ui  eut  \r  CDornge  de 
re  Bon  chemiii  ju»(|uca  dane  l'Europe.  ou  il  a  pratiqu^ 
\u  OtirestipnK  nt  Ic«  natioos.  ijui  äont  daiia  l'obemsance  de  la 
tßaint»  figliso  de  Jesus  CbrisC,  Jusigues  k  ce  ijuu  la  divliie  pro- 
t  luy  a  donnä  l'occnsinn  de  gagner  la  connaissance  de 
i  SereniaHiuie  Maiaon  Palatinr,  »y  gloriiMiKe  pur  son  meritp  nt 
I  tiBUti-s  allinnccH.  et  luy  a  fait  memu  naislro  le  graml 
inhpDr  de  se  proHtcruer  aux  pieda  de-  Vuntre  Ältensu  Blectorale 
r  luy  reudre  noe  tres  huinblf^s  itbuiBBancce  et  pour  luy  pro- 
T  eil  toule  8oumnii8eion  nos  drsspina  ot  doniior  tx  cunnoitrc, 
wmbicn  Düus  laiigutSHons  apres  no«tre  redemption,  ()iii  noasiittL' 
uc  uous  HOyuus  delivri^  da  joug  des  intiduls  et  rcmU 
|d>ns  l'obeUsance  de  la  vraye  egliae.  Nous  en  reudons  tin 
Biltion  d«  gracca  rk  Dieu  et  KSperons  dana  sa  bont^  iDteencordo 
hremierenient  et  aprna  duns  loa  gruces  du  Votitre  Älteaae  Elec- 
lorale  et  dana  les  gloricux  nvantogea  dea  hautes  ullianoesi,  <iue 
\  boutä  Divine  et  aon  grand  niprite  luy  ont  fait  avoir. 

Aprt^s  la  «lort  du  Patriarehe   Jarob    lea    Oeorgirna   dt-ula- 

'i  gucrru  aux  infideU.  d'uu   est  arriv6,    i{ue  nous  avona 

1  oontinm'lli!irii;nt    dt-puia    oe    tempa-la    les    trouppcs    des    in- 

tBdeU    daDs    no^   pnys,    et  n'nTuiia  paa  ou  de  repoa  i]ue  depuia 

(deux  SDs.  'ine  nous  avnns  In  paix  et  aomnies  en  i-Mat  de  pouvoir 

mrailW  k  noatre  desaein  pour  sortir  do  l'psclavagc. 

Voatrn    Alleaae    Eleclorale    fall    dans    aa   lettre  In  grace  k 

Honawur  Ory   di;  luy  Jonuer  louange  dea  bonnes  Tolontt'-s,    de 

Hdelit^s,  dn  bon  xelo  et  di^  vage  eouduite  daua  aou  cntrepriau. 

I  est  bieN  Tray,  (|ua  nn  vertu  <-t   \f  mtürite  de  m  tns  illuetre 

ttiaiance,  comme  ausay  Ica  aoutTmnccs  ot  mxA^ 
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sa  maisoD  sy  distingude,  nous  l'ayoient  desia  rendu  fort  con- 
siderable,  mais  sur  tout  Tapprobation  de  Yostre  Altesse  Elec- 
torale  nous  oblige  k  avoir  tant  d'estime  ponr  lay  qa'il  nous 
est  tout-a-fait  pretieux,  c'est  pourquoy  avec  la  bonne  grace 
de  Yostre  Altesse  Electorale  nous  dirons  en  deux  mots  k  son 
avantage,  que  nous  ayons  veu  nous  m^me  trois  de  sa  tres 
illustre  maison  endurer  le  martyr  pour  la  Religion,  le  premier, 
Melick  Martin  fut  lapid^  et  par  apr^s  brül^,  apres  avoir  repris 
un  pays  aux  infidels  et  rendu  anx  Chrestiens,  auxquels  li 
appartcnoit,  et  incontinuent  apres  selon  les  coutumes  du  pays 
les  chrestiens  ont  mis  le  dit  Melick  Martin  au  rang  des  saints. 
Le  deuxieme  estoit  Melineck  Agajang,  lequel  ils  ont  coup^  en 
pieces  dans  son  palais,  enfin  ils  ont  tranch^  la  teste  sur  la 
place  au  troisieme  nomm^  Garagan.  Cctte  fnrie  et  rage  ne 
pouvant  pas  encorc  se  borner  la,  ces  mechants  gens  cherchoicnt 
aussy  de  faire  mourir  de  la  meme  mani^re  et  pour  la  meme 
raison  monsieur  Melineck  Israel,  le  pere  de  Monsieur  Ory, 
mais  ne  pouvant  pas  venir  au  bout  de  ses  cruels  desseins  ils 
luy  ont  donn^  le  poison;  estans  touiours  sy  enrag^z  contre 
cette  tres  illustre  maison,  que  tant  qu'ils  pcuvent,  ils  n'en 
laisscnt  pas  vivre  un,  qui  puisse  par  son  esprit,  talent  et  con- 
duite  donner  avantage  k  la  Religion,  ä  laquelle  ils  sont  tous 
merveilleusement  attachds.  C'cst  pourquoy  nous  devons  beau- 
coup  k  cette  illustre  famillc,  mais  ce  qui  surpasse  tout  est  que 
la  Divine  providence  nous  avoit  entr^s  dans  les  bonnes  graces 
de  Vostre  Altesse  Electorale  par  Monsieur  Israel,  lequel  apres 
avoir  pratique  TEurope  dix  neuf  ans  et  apres  avoir  eu  pendant 
tout  ce  temps-la  beaucoup  de  peines,  de  chagrins  et  de  souf- 
frances,  et  jusques  a  meme  estre  oblige  aux  dernieres  bassesses 
faisant  le  marchand  etc.,  quoy  qu'il  est  d^une  sy  illustre  nais- 
sance  descendant  de  la  maison  des  princcs  de  Brosch,  une  des 
plus  distingudes  de  nos  pays,  jusque  ä  ce  que  par  un  tres  bei 
effet  de  la  divine  providence  il  nous  approuve  les  graces  de 
Vostre  Altesse  Electorale,  dans  laquelle  apres  Dieu  nous  avons 
tout  nostre  espoir,  tant  a  cause  du  bien,  qu^elle  nous  peut 
faire  estant  un  tres  grand  et  tres  puissaut  prince,  qu'^  cause 
des  avantages,  qu'elle  nous  peut  procurer  par  ses  hautes  al- 
liances,  ce  que  considerans  nous  sommes  pleins  de  la  joye  et 
louons  Dieu.  Et  le  dit  monsieur  Israel  estant  revenu  par  les 
hautes  ordres  de  Vostre  Altesse  Electorale  en  porte  (?)  a  temoign^ 
sy  bon  zele,  sy  sage  conduite,  sy  secrete  police  pour  l'avantago 
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B  celte  entrepriso.  (|ii'il  iip  %\:ul  iloont^  ft  ual   |iarC  Ji  coanoUtre 

hkoprcs  de  nous,  i.-«tiiiit  un'tumuqihoHe  vi  dogiiisi^  PoniRic  Jl  c-sloil 

I  l'EurOjiP,    voir  il  n  tricmi'  log«  deiix  nnits  chüit  er  socur 

ne  nnit  nu[ires  lii-  son  frrru  eans  pslre  onnnu,    arro    rrso- 

tian  de  •'•■n  rctonmcr  do  k  memc  manicrc  comnio  il  n  fait, 

ifin  t{uc  1«  tout  fAt  parfaitpinent  binn  8pcrett(<. 

Voas  donc  Tovaas  et  coiieideranB  oetto  bollß  oonduitlo, 
ietle  patience,  bonl(^  ot  Kele  |iour  In  rt'Ügion  et  [lour  son  pay«, 
iproflH  pigtiä  touii>  la  eonfiuotM'  du  mondc  jiour  luy  pt  l'nvonB 
tsukly  tiOHtriT  chef,  luy  dotinnnt  nostre  [lanile,  i\un  tout  cc 
pqn'tl  fiTu  B»i!C  Voistr«  Ältra«r  Elrclornlf,  nous  riijipnmvfron« 
:  II'  tiendnina  hon,  comme  bj  nows  Tttvions  fnit  nous  monies, 
n  coriiiiKi  no(i8  BoinmcB  inconlinupiil  tumbi?  d'ticcorrl»  asec 
Cur  Toyaiit  les  graces  de  Vostre  Altesse  Electorale,  (|ui 
biea  avotr  la  Iiüuti''  de  s'intereMer  poiir  iiouh  et  noua 
MlTOycr  i(ue](jue  «ccourK.  pnnr  nou»  iiiiler  it  noua  tirer  ho»  de 
'Nelavage  et  ü  nouti  remettrn  dnim  l'union  dt.'  Teglbp  de  Ji'eua 
Ihrnt,  naus  n'avims  pd  diffrr'T  longlfinps,  lunguissanla  px- 
remcmpiit  opre«  rostrc  redfinptlon  et  apres  la  glorieuBe  enträe 
■  Voetre  AlteRse  Kleetorale  Jana  iiostre  Uo.vauoie. 

Grand  Dien!    ^iupI   Hur^mit    ulurs   puur   la   religion,   i]uellc 

kloirv    pnur  In    SiTenbalmi'  Mnisen    Pnlutine,    ijurlle  juye  piiur 

IN  et  pipiir  noätrt'  p''uplr,   >|iii  nn  sera  alors  pas  wioins  rnvit 

■  \v    peuplf    d'Ififnel    IV»toit    voyant    la    mer    rougc    ouvcrte 

PBTant  ses  yeux,  1e  bonheur  eDtaat  egal  d'iin  eosti^  el  d'autrL', 

l  peuple  d'Israel  ^chappans  les  nmiiia  de  Pharaon  et  du  Dostre 

mphaot  de  riiifldolit^.      Et  tout  eeU  nou*  pro»iendra  (a|irpB 

Ueu)    den  groees  de  Vontre  Aitesse  ElfelonJe,     Done   i[ue    le 

RiBverain  mniulre  luy  donne  I»  beiiediction   et  lo»  Turceii  u  w» 

•  pour  trii>nipher  pas  seuleijicnt  sur  Ipb  ennpniis  de  bh  treu 

rate  maition,  mata  auüsy  sur  c«ux  de  la  reiigiin  du  Jo«us 

lt.    (jui    sont    lea   noetreB.    pour    ts    gloire    de    Dien,    de    la 

teH(;ion  et  do   la  SerenisBime  mainon  Palatine.  latjuelle.  eomme 

■  n  dit  monaieur  Ory.  n  desia  la  gliiire  d'avüir  (|uatre  priii- 

lUronix'M  dam  TEurope;  la   einqiii^inc  Rourontii-  paroint 

t  drstin^<!  du  Ci«!  ii  ectte  mcimo   tres   gloricua*'    nrnison  et 

yir  den  par  la  grac«  de  Diru  pour  Voiitre  Altease  El<!i;ti)rali% 

■quelle  nous  luy  presentona  da  tree  boD  coeiir  et  avec  tout  !e 

wct  du  uionde,  priaut  le  grand  Dieu,  iiu'il  Tcnille  seconder 

t  vmu  et  la  luy  aceonler. 

üous    n'vurivotiit   pua   daiu  ci^tl«   lettro  ' 
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avons  dans  le  coeur,  de  peur  qu'elle  ne  tombe  dans  les  mainB 
des  infidels  en  voyage,  mais  toutes  nos  pens^es  et  d^sirs  sont 
connus  k  monsieur  Israel  et  k  monsieur  Yartabet  Minas,  abb^ 
mitr^  de  la  grandc  abbaye  de  Saint  Jacques.  Ils  se  donneront 
Thonneur  de  les  exposer  k  Yostre  Altesse  Electorale  eo  toates 
soumissions,  c'est  pour  ces  desseins  et  pour  obeir  aux  hautes 
ordres  de  Yostre  Altesse  Electorale,  qae  nons  laissons  sortir 
sitost  Monsieur  Ory,  ne  Tayant  eu  icy  que  douze  joors,  non 
obstant  que  nous  aurions  bien  soubait^  de  le  retenir  plus  long- 
temps.  Mais,  nous  esperons,  par  la  grace  de  Dieu,  qn^k  lavenir 
nous  profiterons  de  sa  presence,  quand  il  se  sera  acquitt^  des 
commissions,  que  nous  luy  donnons  maintenant  de  bon  coeur, 
k  cause  de  son  zdle,  de  sa  conduite  et  de  son  meritc,  mais 
sur  tout  k  cause  qu*il  a  le  bonbeur  d'avoir  rapprobation  de 
Yostre  Altessc  Electorale,  laquelle  le  trouve  capable  de  neos 
rendre  bon  service  et  de  faire  du  bien  k  son  pays. 

Nous  n'ayons  aussy  pas  trouv^  bon  de  donner  la  lettre 
au  Prince  de  Georgie,  qui  estoit  pour  luy  de  la  parte  de  Yostre 
Altesse  Electorale;  Monsieur  Israel  se  donnera  Thonneur  d'en 
dirc  le  sujet  k  yostre  dite  haute  Altesse  Electorale  en  toutes 
soummissions.  Toutes  fois  en  peu  de  temps  nous  irons  donner 
part  au  dit  Prince  de  nos  affaires  et  luy  demanderons  son 
alliance,  sur  quoy  nous  rendrons  tres  humblement  compte  k 
Yostre  Altesse  Electorale  par  Monsieur  Ory.  Nous  nous  trou- 
Yons  sy  plein  de  confiance,  de  respects  et  de  devotion  pour 
Yostre  Altesse  Electorale,  que  nous  nous  donnons  d^s  le  com- 
mencement  Phonneur  de  luy  envoyer  une  carte  blanche  avec 
nos  signatures  et  cachets,  estants  parfaitcment  persuadi^s,  que 
par  la  grace  de  Dieu  et  par  son  haut  merite  eile  emportera 
la  couronne  de  nostre  pays,  ce  que  nous  ne  souhaitons  pas 
seulement,  mais  s'il  est  besoing  nous  sommes  aussy  prest  de 
nous  sacriRer  pour  la  luy  faire  avoir.  Le  grand  Dieu  soit  benit 
et  loue,  il  ne  nous  manque  rien  de  tout  ce  qu^il  faut  pour 
cela,  car  nous  avons  asscz  d^argent,  de  biens,  des  hommes 
faits  k  porter  les  armes  et  d'autres  choses  necessaires  pour 
nostre  entreprise.  II  nous  manque  seulement  un  chef  pour 
gouverner  nos  pays.  Nous  desirons  tres  ardamment  et  supplions 
tres  justament  et  tres  affectueusement  la  Divine  Majestc,  que 
ce  soit  Yostre  Altesse  Electorale,  laquelle  est  le  plus  aymable 
Prince,  que  Ton  pourroit  trouyer,  comme  nous  sommes  asseartf 
et  persuadd  par  Monsieur  Ory,  le  quel  k  cause  de  cela  merite 


/Iri^.-  Platt  lU»  Kitrfanlm  Mum«  WOhllM  etc. 

noua    luv    ilonniooi    «rneore   an«   fots    lonaag;e    d'nn    tro» 

Itinotf'  hiimnii-,    tout  a  fnil  ileslntereas«^,    car  dous  luv  avona 

.i'g  rhosi>s  ])i)iir  st«  vovagos.  maU  U  n'a  abBolumcnt 

{■D  TDula  rl  nouK  HVons    bion    iteu    acijuiescT,    <{uanil  ü  nous 

istro  SM  raison«.     Do    mi^'mfi    nuus   avon»  iM  tr«» 

bteot,  qaanrl  il  nOQB  a  remoiiträ  c«i  qo'il  fallait  k  Son  AUomc 

uotor^e  poar  aee  frais,  et  au  contraire  il  scait,  do  rjuoy  nnua 

beaoing,    et  il  iloonera  a  oonnoistre  trea  bambleiDent  K 

Mtre  Altesso  Elüctorale,    la  quölle    vem.    igue   ce   qu'Ü    Doua 

üit,  sera  vrayement  beauvou])  jiour   noue,  niBt»  |iou  'le  cboses 

^nnd    Prince,    comnie    Yostre    Altesse    RIectorale 

staut   qoc   jmnr   un    inois   ou   environs.     8y  Vostri!  Altesufl 

leotorale  nous  veut  envoyer  avec  le  [iromipr  Hccuur.  iiiie  nuus 

Mrone,  son  sercDissime  fcere  monaeigafur  le  Priocn  Charles, 

'vrouH  trea  huniblemeDt  &  brai  ouverts,    et  nous  It; 

^terona,  comme  VuHtre  Altesse  Eleclorale  nous  ordonnera  par 

Incontinunt   que  le  tout  »en   en  i-stat  et  qu'il  n'y  aurs 

I  ifa'h  muttr(3  1a  coiironrie.     Yostre  Altesse  Kleutorale    Dons 

t  faire  la  grnce  ilc  fnirc  son  entri^e  dans  vostro  Rnyaume, 

mau  tant  ite  joye  pour  nous.   jainnia    tant   ile  gliiire  pinir  lu 

iruiiiBsiine   niaition   Palatine,    ny  tant  d'avaatage   pour  la  re- 

aar    «staut    sy    arant    nous    esp^ronti    de    decouvrir   des 

I  Royauincs    uapablcs    pour    oouronner    di-ux    Roya    (seloa 

Fil  plaira  e  Voetre  Altüsso   bll<rcturaliO>    '{ui  »'asaistürunt  Tun 

Toutea  fois  »y  cela  n'arivoit  paa  pour  le  nioina  Vostre 

Electorale    est    asseurito    do    noatre    Royaume.      Pour 

inour    de    Dieu    done    iju'elio    fass-o    ce    qu'ell^    pottrra    pour 

titer  hors  des  malus  dea  inflriela  et  pour  nous  mettrc  iL 

obeissanoe,    oe    quj    e«t    le    plus    grand    de    toua  les  desirs, 

!  noos  puiHHions  Rvoir  au  uiomle.      C'est  pourquoy  nous  noUB 

rifierODs    long,    expnsunts  nos   bicns,    nost.re    sang    et    nostre 

!  pour  le  Service  de  Vostre  Altcuse  Elcctorale.  laijuBlIe  peut 

hre   persuadf^e.    qu'elle  nei  pourra   jamais   aroir  de   meilleurs 

I  plua  fidelea  sujeotes  ijue  nous  eerons. 

n  teroit  blen  Juste,  que  nous  viendrions  nous  mt^mes 
noigacr  nous  ini^mes  u  Vostre  Altesoe  Eloctorale  et  ohercher 
ntn  mU  >V  son  obeiaaance.  Hais  a'est  une  cboiie  inipossihle, 
'  eels  feroit  du  bruit  et  alor»  nous  srrions  perdu«.  nous 
iriona  fU  mt^me  da  la  poino  de  donncr  uoe  oignatiire»  r'i  n  <s 
biwta  d«  la  aianiere.  que  nous  avona  fait,  sy  la  pmil'  r<(< . 
(nduHe  et  secrute  polloe  de  HonhJeur  Ory   ne  aona  atmiit  pa« 

-t>i.llül,  ithiuLCI.  IL  3, 
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induit  k  faire  ce  que  nous  n'aYons  jamais  fait  de  peur  de 
risquer  tont  ce  que  nous  avons  et  nostre  yie  m^me.  Mais 
nous  remercions  le  grand  Dien  tres  homblement,  que  .  nous 
avons  eu  cette  occasion  de  le  faire^  tant  nous  avons  d'espoir 
sur  les  graces,  bont^s  et  pouvoirs  de  Yostre  Altesse  Electorale, 
laqueUe  nous  supplions  en  tres  profond  respeet  de  yonloir  bien 
ajouter  foy  k  nos  lettres  signatures  et  cachets  et  de  nons 
Youloir  bien  rendre  cette  justice  que  de  croire,  qae  neos 
sommes  tous  avec  tout  le  respeet,  soumission  et  devotion 
possibles. 

Les  tres  humbles  et  tres  obeissants  serri- 
teors  de  Vostre  Älteste  Sereniasime  Electorale 
et  de  son  altesse  serenissime  Madame  rfllec- 
trice  et  de  tonte  la  serenissime  maison  Palar 
tine.  Noos  mettons  de  bon  coeur  nos  cachets 
et  signatures  ordinaires  sar  cette  lettre. 


Moj  je  met  mon 
cachet  et  signature 
ordre  d'ane  bonne  yo- 
lontä 

HegioB  Philippos. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  d*an 
grand  coeur 

Martin  de  Emir- 
beck. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  de  bon 
coeur 

Narinbeg  de  Cha- 
nasar. 


Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  d'un 
tres  grand  coeur 

Melcon  de  Saffras. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  avec 
an  grand  contente- 
ment 

Javri  de  Agajan. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  de 
bon  coear 

Chahin  de  Snekias. 


Je  met  mon  cachet 
et  ma  Signatare  ordre 
de  bon  coeur 

Bagasage  de  Toe- 
tivoes. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  de  bon 
coeur 

De  Diodon  Savokan. 

Je  met  mon  cachet 
et  signature  ordre  de 
bon  coeur 

Bagdasarg  de  Mel- 
con. 


Je  met  aussy  mon  cachet  et  signature  d'unc  bonnc  Volonte 

No^  de  Joannes. 

Escrite  cette  lettre  a  Inguerakott  le  29.  avril  1699. 

Copie  de  la  lettre  des  principaux  d'Armenio  k  Son  Altesse 
Electorale  translat^e  d'Armonien  en  Francois  par  lo  R.  P.  Pot- 
tier,  Minas  Vartabet,  et  Israel  Ory,  Pinterprote,  rendue  k  sa 
dite  Altesse  Electorale  le   13.  septembre  1699. 

(Copie.) 
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Schreiben  Israel  Ory*s  an  den  KnrfQrsten.    0.  D. 

Serenissime  Electeur 

Voicy  la  route,  que  Vostre  Altesse  Electorale  pourra  tenir 
pour  entrer  dans  lo  Royaumc  d'Armenie.  Par  Vienne,  par 
Cracovie,  par  Livo,  par  Casqui;  entre  la  mer  noir  et  la  mer 
Caspiann,  il  y  a  un  chemin  par  terre,  qui  passe  par  Damur 
Kapi  (c'est  a  dirc)  la  portc  de  fer,  eile  est  entre  deux  mon- 
tagnes  sur  an  passage,  sans  aucunc  forteresse.  Les  Persians 
en  sont  maistres.  En  allant  du  cost^  de  MoscoTie  il  y  a  trois 
journ^es  de  chemin  ruin^  et  abandonn^,  et  il  faut  quinze  jours 
pour  le  racommoder,  et  sur  la  droite  il  y  a  un  chemin,  qui 
est  mareeageux  quatre  journ^es  et  commence  a  gesler  au  mois 
de  Noyembre  et  environ  le  quinzi^me  ou  yingti^me,  l'on  com- 
mence k  marcher,  roulcr  et  aller  sur  des  traineaux,  enfin  de 
quelle  manierc,  que  Pon  veut,  jusques  au  mois  d'Ayril  et  ou 
ce  chemin  n'est  pas  mareeageux  Ton  y  a  fait  des  logements 
pour  y  loger  des  voyageurs. 

Les  Pays  de  Pollognc  et  de  Moscovie  ce  sont  des  pays 
plats,  ou  Ton  n'y  trouve  pas  une  montagne  et  depuis  le  mois 
de  Decembre  jusques  au  Mois  de  Mars  il  n'y  a  point  d'autre 
commodit^  que  des  traineaux. 

S'il  m'est  permis  icy  de  faire  une  petite  disgression,  pour 
expliquer  k  Yostre  Altessc  Electorale  Tair  de  l'Armenie,  veu 
qu'en  allant  et  rcvenant  je  mc  suis  donn^  fais  passer  pour  un 
medecin,  un  Armenien  est  yenu  aupres  de  moy  pour  me  con- 
sulter  sur  ce  que  depuis  quatre  ans  il  n'ayoit  plus  tant  de 
forces  qu'auparayant;  je  luy  demandai,  quel  äge  il  ayoit,  il 
me  dit  cent  six  ans,  je  luy  repondis,  qu'il  nous  estoit  defendu 
de  donner  des  remedes  k  un  homme,  qui  a  pass^  cent  ans. 

En  passant  sur  les  fronti^res  de  la  Georgie,  j'y  ay  yeu 
une  dame  ag^e  de  cent  trente  quatre  ans,  laquelle  ne  paroissoit 
pas  plus  yielle  que  dans  TEurope  une  dame  de  soixante  ans. 
La  mere  de  Monsieur  Melick  Saphrase  dans  sa  soixante  uni^me 
annde  est  accouchde  de  Monsieur  Saphrase,  laquelle  n'ayoit 
jamais  eu  d'enfant,  cela  est  cependant  rare;  mais  pour  des 
gens  de  cent  yingt  ans,  cela  est  assez  commun.  J'ay  aussy 
Ten  un  archeyeque  kg6  de  cent  yingt  holt  ans,  h  "  ''  ^  -i 
huit  ans  qu'il  a  fait  un  yoyage   en  Espagne  et 
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en  passant  par  Yienne  a  parl6  deux  fois  k  Sa  Majest^  Im- 
periale. Yoila  d'ou  il  est  constant,  que  l'air  est  fort  bon  en 
Armenie.  C*est  pourquoy  il  y  a  fort  peu  des  medeclns  et 
encore  ceux,  qui  y  sont  ont  assez  de  peine  de  subsister  de 
leur  mestier. 

n  y  a  aussy  en  Armenie  du  tres  bean  monde. 

(Copie.) 

m. 

Schreiben  Israel  Ory's  an  den  Eurfärsten  vom  26.  April  1702. 

Monseigneor 

Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  s^^aura  qu'estants 
ariy^s  sur  les  terres  de  Sa  Majest^  le  Grand  Tzar,  les  ministres 
de  Sa  Majest^  au  respeet  de  Yostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale nous  ont  fait  donner  des  voitures  jusques  icy,  nous  ont 
aussi  tost  donn^  quartier,  gardes,  nostre  d^pcnce  de  bouche, 
et  enfin  nous  fönt  plus  d'honneurs,  que  je  ne  puis  marquer  k 
Yostre  Serenit^.  A  Tariv^e  de  Sa  Majest^,  il  luy  a  plüt  nous 
donner  audiance,  k  la  quelle  pour  la  premiere  chose,  Sa  Ma- 
jest^  s'est  inform^  de  Testat  de  la  sant^  de  Yostre  Altesse 
Electorale,  et  de  Sa  Majest^  tres  Auguste.  Ensuitte  Sa  Majest^ 
nous  a  fait  l'bonneur  que  de  nous  dire,  qu'cllc  a  veu  et  leu 
toutcs  lettres  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  de  Sa  Majest^ 
Imperiale  et  de  nos  principeaux  et  parlera  des  affaires  secret- 
tement.  Je  n'ay  pas  pü  escrire  plustost  k  Yostre  Seren it^ 
attendant  une  derniere  resolution  de  Sa  Majest^,  laquelle  nous 
a  fait  donner  par  escrit  par  Monsieur  Alexiewitz  Czolowin,  son 
premier  Ministre,  que  Sa  Majeste  vcut  faire  cette  entreprise 
avec  grande  force  et  avec  toutes  les  precautions  necessaires, 
afin  de  yenir  k  beut  de  cette  grando  affaire,  mais  veut  pre- 
mierement  finir  de  cos  costes-cy  auparavant  commencer  de 
Tautre,  et  qu'en  commcnceant  cette  affaire  Sa  Majeste  escrira 
k  Yostre  Altesse  Electorale  et  k  Sa  Majestd  Imperiale  par  un 
cnYoy^,  que  Sa  Majeste  envoyra  eile  memc.  Presentement 
Sa  Majcstd  fait  roponce  aux  lettres  de  Yostre  Altesse  Electorale 
et  de  Sa  Majestd  Imperiale,  lesquelles  j'envoye  par  Nazar 
Arcckowitz,  un  homme  de  qualit^  de  nostre  Pays,  qui  a  6Bt4 
cy-devant  officier  au  service  de  Pologne.  J'ay  demand^  ü 
Sa  Majeste  un  regiment,   pour  en  faire  un  regiment  des  eant^ 


S«^--  Plim  <fM  KurfamtH  JMam«  WiOulm  «te.         S09 

bicir«,  et  y&y  donni^  &  connoiitri'  A  Sa  ditr  Hnjeiitt^.    cummi' 

pays,    ()iii    eont    eous    l'obi'VsHanco    <Ie  Voiitrc    AlU'e»).- 

IccUtrali!    00    y    traraille    en    touWs    sorlcs    du    bolles    annfis. 

Hajcar^    Hi'a    ordonni^    d'i5erire  a   Vostri"    Altesso    Klectoralo 

'    celn,    niaii    jf^    n'uj'    \me    touIu    jtri'iidrL'    cHti-   bardicsui'. 

I    j'sy    dunnii    ordre  n  cH  houiHie  Arekowitz,    dii  rttpporttir 

I  tSohantillon  de  cha'|iio  hi;on.    pur    rjcrmple   trois   uarabines, 

nie  pairos  do  piatolcts  carabin^a,    Iroic   mousqui'tona  avec    let 

LoletH  pour  de  1a  cavallcrii>,   quelques  demydouxaiDi;  d'öpi'f?» 

;  do  asbres.    avoo   le   prii   de  cha«un.   afin   que   Sa  UajesK^ 

mlnae  uavoyf^r  uti  boium(>  pour  en  ucbeter.      De  ax^nie  8a  Ma- 

inliuitc  d'avoir  dcux  ou  irois   maivtres,  qui  H^adieDt  faire 

t^p^es   et   dpK    KubreB    et    quelijui-s    foiirbisseurs    de    ni^uie, 

^liioex    anniirirrs    cn    i-nrabinee    ei    aiitres,    nvec    lesijuels    il 

tonlera    pour   ce   qu'ils    veiilrnt    nroir  par  an,    loiir    dtipence 

aera    pay^e    jusqu-ioy.     Yostre    Altesse    Sercnifsimo  Blec- 

s'il  Tous  plait,  la  bont«^   de  leur  donnor  des  paese- 

I   pour   veuir    avec    oos    gens,    s'il  y  vient  quelqu'uns  a¥6c 

genx,    onla   fera   grand   plai»ir  h  8»  Majest^.     El    oomme 

I  M^jest^  u  ordonn^,  il  y  a  troiH  ans.  que  t^iutc  la  aoblesHe, 

ptilehomme«  et  bons  bourgi'Ors,   so  luettront  on  linbitB.    ep6e 

■  qui  «Vn  ^uit  h  la  uiode  Allemaudc,  par  conseqiient  toutcs 

tea  de  geim  de  rocations,  qui  viendroot  icj,  se  feront  ricbos. 

deniandaot    iret^    liumbleiueiil  eetto  grace  ä  Vostre  Altesse 

rali*-.    qun  oet.  homme  ne  reste  jia«   longteuipa  la  et  qu'il 

iBMio  DO»  gi^ns   j'sy  l'bunneur  rl'entre  toute  ma  vie  et  btcc 

[  tres  profond  re«peet  el  souniission 

De  Vuetre  AUeHse  SereDisHime  Electorale 
Honiieigneur, 
HoaooiTic   le  20.  avril   1702.  le  tres    bumble,    tres 

obeissant  et  Ires  fidel 
serriteur 
I.ram  Ory. 


(Auf  der  Rttckse 
,Qüe  8. 


KneiL  qn'il  uvoil  recä  du  Qrand  Cr.ar  di 
tott  KJ  dixpoKi^  dl'  pri^tcT  la  uiaiit  nu  denni 
(  A.   G.  avoit   fail  lout   le  bun  aecueil  «u- 
v«Dus   icy,    et   loa   aroit   r«g> 


Weisung  fQr  die  Antwort: 

t  eHti^  bien    eise    d'apprendrc    le   bion 

'ir.    et  qii'il 
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comme  il  ayoit  propos^,  qu'elle  leur  ayoit  aussy  donn^  tonte 
Sorte  de  seconrs  et  assistence  pour  faire  la  provision  des  armes, 
dont  ils  estoient  charg^s,  et  comme  il  yerroit  de  la  reponse, 
que  S.  A.  E.  donnait  au  Grand  Czar  et  au  Prince  de  Georgie 
ce  que  S.  A.  E.  leurs  escrivoit  a  en  seconder  le  contenu  aussy 
de  vive  voix.") 

IV. 

Schreiben  des  Fürsten  von  Georgien  an  den  Kurförsien.     0.  D. 

Serenissime. 

Yenit  ad  Nos  Israel  Ory  e  familia  principum  de  Broseh 
oriundus,  nobisque  retulit,  Yestram  Serenitatem  Nos  litteris 
honorasse,  eo  tempore,  quo  in  Georgia  morabamor  oeciipati 
bello  cum  Turcis  habito,  id  quod  in  causa  erat,  dictas  litteras 
ad  Nostras  manus  non  pervenisse.  Honorem  attamen  illo  paeto 
Nobis  exhibitum,  ut  decet,  aestimamus,  parati  mille  obseqoiis 
eundem  remunerari.  Non  dubitamus,  notum  esse  Serenitati 
Yestrae,  quo  pacto,  deletis  aut  sub  jugum  infidelium  missis 
Regibus  et  Principibus  Christianis  in  Asia  Minore,  quorum 
plures  yicenis  erant  in  Graecia,  Armenia  et  Siria  ab  annis 
circiter  trecentis,  non  alius  manserit  Princeps  supremus,  quam 
ille,  qui  in  exiguo  nostro  Georgiae  regno  imperabat.  Bella 
gessimus  contra  duos  potentes  Christianae  religionis  hostes, 
Turcos  atque  Persas,  conatique  sumus  innatam  illorum  contra 
Christianos  rabiem  tantisper  reprimere,  sed  quoniam  soli  eramos, 
nimiae  ipsorum  potentiac  diutius  resistere  non  poteramus  co- 
actique  sumus  ad  Seren issimum  Moscoviae  csarum  confugere 
et  ab  illo  auxilium  petere,  quo  instructi  nostras  repetere  terras 
et  afflictae  ibidem  Christianitati  opem  ferre  possemus;  at  yero 
Serenissimus  iste  post  adventum  nostrum  bellum  contra  Suecos 
gerere  coepit,  in  cujus  exordio  filius  Noster  Princeps  Alexander 
rei  tormentariae  generalis  praefectus  in  exercitu  serenissimi 
Oesaris,  a  Suecis  captus  ctiam  nunc  detinetur  Holmiae  captiyus. 
Hoc  infortunium  Nos  equidem  yalde  affligit,  magis  tamen  illud, 
quod  yidemus  tot  milliones  Ohristianonim  gemere  sub  jugo  in- 
fidelium, qui  non  secus,  quam  lupi  inter  oyos  grassantur  et 
omnem  adhibent  conatum,  ut  animas  Christiane  charactere  sig- 
natas  ad  maledictam  Mahometi  sectam  pertrahant. 

Yisis  litteris  a  Yestra  Serenitate  ad  Serenissimum  Csarum 
datis,    in    quibus   Yestra   Serenitas   suum    declarat    animum   et 
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bomptain  uH  succuronilDm  in  nogotjo  ilouiiiij  Isra>>lig  Gry  voluti- 

.  luldo  i'xfaiinrali  «uniua  uginnisifao  iinifienfiaii  grutma  Se- 

iniUti  Vpslrnt!    |iro    tanta    proni[ititucline  H  dcsiilrrio    pro|iug- 

mdi  Rt'ligiun>'m  Chrbti.     Pustt|uaui  dictus   Iraül  Gry  a<\  Hob 

ipulit  et  littt^rns  tum  a  Vostra  Scrcnitale,  tum  nb  Au^»ti«8irno 

um    Impürntore   altulit,    SorcnUsininB   Ceanis   pctJtioni 

mini  Itiraplis  unnuit  et  «ubtto  350  naves  fabricari  raeternque 

I  bello  necessaria  fim  curavit;    insuper  et  ofücialiam  queni- 

sd    illiuH    regiones    cxpedivit,     observatarutn .    iiuid    inlbi 

um    ugntur    ijuidve  sgi   »uo  teoipore   jioBnit?     KeiJmt    illt 

piidirni    omnia   ntcunque    api-üalatus;    nt    quuniam    bt-llum    cruni 

linmiiune  iliimt,  neqne  spoä  proxirnn  cuncliiilunilaL'  pacis 

Fulgi-t,   jndicnTimiis    e   n;   fiiliirnm,    at    Hicfns    d.    Israel    Ory 

wUt  in  hoe  negotio  ronfjdpns  et  äinet^rus  amicu»  ad  Vestram 

BreaiUteni    rcvcrtatur.      Kxposuit    liic    NobiH    proliio    Vestrae 

ferenitAtifl    animum,    rirtutem  ac  gpiKrOBttatem    nfiniai    parem. 

pieiti»    item  et  foedera    cum    Priniarüs    Europuo    Principibus 

;  ifQuai  «b  cauBsm  Bperumua,  Si-renitutem   Vcütram  in  buc 

hgatio  Nobis  aHtituram  tarn  ptr  se,    ijuani  per  bIioh  PHncipes 

^■loratos.   ob  quod  factum  nunquam  interitura  Illain   manebil 

Dominus  lGrai<1,    qui  negotium  istud  pro  viribus    urget 

;  promovet,    optime    pövit,    quid    ad   hunc   finem  hie  et  nunc 

»awrium  tiit.     Crediniua  practtTeu  Sironitalcm  Vestram  cum 

renis»iuia    Suecorum    Rege    cnlert;    amicitiam,    hino    demiaae 

,    aliquem    nb  Hin    mudum    NobiB    mdioan,    quo    I<'iliu8 

f  rjiptiTiliitc  Hucrien  libcrnri    posait,  sit  litrum  ai»e  nliud 

Hill.      ConfidimuB  plurimum  in  d,  Israel  Ory,  fui  mnsinioperci 

mmvtidarlmuB.  uC  Vestrae  ti^erenitati  Nostraa  intentionee  cum 

noi    respeetu    oretcnu»    aperiat;    Uli    Serenitaa  Vestra    plenam 

jnabitar   fidoiu    ndhibere,    et  sibl    ftrmiter   peranadere,    quod 

jnuN  ex  toto  corde 

Vritrftc  SercnitBtiJS 

Siacerua  amicua  et  serrua  obligatua, 
Le  titre  du  Prince  de  Georgie: 

A  Son  Altcaae  SereniBsiuie  Royalc  Pnugrat  Mep^  Artaehil, 

noe  de  Kartol  i-t  d'Imiretti.  Si-ignour  de  8iimF>/.clM'srilubiij;c.ssa, 

Waeodatiü  dit.<  Mniünnn  de  Ji-ssö,  David  i-t   >.-' 
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V. 

Schreiben  Israel  Orj^s  an  den  Kurfuräten.    0.  D. 

Tres  Serenissime  Electeur 

Je  remercy  des  uiillions  de  fois  Yostre  Altesse  Screoissiine 
Elcctorale  de  la  grace.  qu'elle  m'a  fait  d^ordonner  TexpeditioD 
de  nies  d^pöches.  Je  prie  Dieu  et  du  plus  profond  de  mon 
coeur,  que  ces  lettres  apportent  au  tan  t  de  biens  et  de  secours 
aux  pauvres  peuples  de  nos  pavs  pour  la  plus  grande  gloire 
de  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale,  que  Yostre  Altesse 
Serenissime  Electorale  en  a  apportd  k  l'empire  la  eampagne 
pasKÖe,  qui,  comme  on  dit  par  tout,  estoit  en  grand  danger 
sa(ns)  la  grande  assistance  de  Yostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale. Mais  aussy,  comment  se*pourroit-il  faire,  que  le  grand 
Dieu  ne  comble  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  de  bene- 
dictions,  voyant  que  Yostre  Altesse  Electorale  a  tant  de  bont^s 
et  de  Charit^  pour  des  pauvres  peuples  Chretiens,  qui  gemissent 
sous  Pesclavage  des  infldels,  et  lesquels  (tant  Armeniens  que 
Georgiens  et  autres)  prient  incessament  Dieu  pour  la  sant^  et 
longue  yie  et  prosperit^  des  hautes  entreprises  et  des  armes 
de  Yostro  Altosse  Sorcnissimo  Electorale,  esperants  que  par  Ic 
moycn  de  Yostro  Altesse  Serenissime  Electorale  ils  seront  un 
jour  dclivr^  de  leurs  esclavage. 

Comme  en  l'ann^e  1698  je  priai  Yostre  Altesse  Sere- 
nissime Electorale  par  un  memoire,  de  me  faire  la  grace,  de 
me  donner  un  officier  de  la  cour  de  Sa  Serenite,  pour  le 
m^ner  avec  moy  dans  nos  pays,  pour  voir  et  remarquer  tout 
ce  que  je  ferois  pour  le  service  de  Yostre  Altesse  Serenissime 
Electorale,  mais  comme  c'estoit  dans  un  temps  de  guerre  avec 
les  Turcques,  Yostre  Altesse  ne  le  trouva  pas  ä  propos.  Mais 
presentement  j'ose  esperer  des  bontes  infinies  de  Yostre  Allessc 
Serenissime  Electorale,  qu'elle  me  fera  la  grace  do  me  donner 
quelqu'un  de  la  cour  (quand  co.  scToit  le  moindre  ecrivain) 
pour  aller  en  Perse  avec  moy,  pour  estre  temoin  d(js  honneura, 
dont  je  prctend  (moyennant  la  grace  de  Dieu)  faire  ä  Yostre 
Altesse  Serenissime  Electorale,  lequol  pourra  aussy  rendro 
compte  u  Yostr<'  Altesse  El<*ctorale  de  tout  ee  que  j'ay  fait 
jusfjues  a  present  et  ce  que  je  feray  encore  pour  exalter  la 
gloire  et  haute  reputation  de  Yostre  Altesso  Serenissime  Elcc« 
torale  dans  ces  pays-la. 


Utigrt:   Plar 


1    h'urfui 


1  J,-iiauu   WUMw 


AiZ 


k)re<|Up  jr  r&s  arriv(i  er 
ICrand  Czar  nVstoit  pa« 
llgiuilc    pour   avoir    Tait  Ii 


Wri-    des    j»r*^par 
jqu'plle    rumiTcioit    Vosirc 

iju'rili'  Tai^oit  dr  t 


'  tlonniTay  l'iionnrar  do  niartiUET  ä 
!■  Elcctorale  et  on  peu  dr^  muUi,  igui- 
MoKuoTic,  j'apri»  quu  Sb  Maji'sl^  le 
trop  poDtrnte  A  8a  Majp«t(i  tros  Au- 
pais  avf'o  Ifs  Turcqucs  au  prpjudici' 
l'alianci'  faitf  avec  Ic  SoroniitMmc  Cnar  poui'  faire  la  gut'rrc 
attx  Turc(|U(.'H  trois  uns;  mar<|U<'  di'ijuoy,  Sa  Hiijt'iit^  CzaricnDc 
in'nTuit  puN  falt  r^ponoi*  h  dcux  ]ottres,  quc  Sa  Maji'üt^  Ini> 
ipcrialc   luy  aroil  i'crifc 

Maiii    iiiiand    8a  Majest^    Cxaricnni'   a  Tfu    Ics    Icttnis    di' 

yoettQ   AltKfc^c    Serenissiiuo    Kbctoral«-    et    do    Sa  HajrKtt-    lui- 

■riale,    i^t    qu'olle  a  veu   das«   cellce    di>  \a»lTv  AIIchsc  Scre- 

mme  Eloctorali^,  ooranie  Vostre  Allesse  Sfreniaüiuio  Eloctorak- 

cu  la  bonti^   d'offrir   ues   LroupPH,    ü   8a  Maji'Sti^  Czarienix- 

'ouloit   bii-n    uüCordiT    Ic    pastiage:    cela  luy  fit  tant  di-  plaisJr, 

js   accorda  nos  dfiiiandi's  i-t  ordonaa 

8ft  Maji'ät^   Czarii^nne    dit   aiissi, 

Itcsüc    Srri-niB»iroi;'    RIt'Ctoralf    de 

t.rouppt's,   atteniju  AUMy  qiii-  c*OKt 

quc   ci'la  fcroit   trop  de   bruit  au  coinnu'nci-iiiont,    mais 

I    puiirruieat  ar>rvir  &  TaYrnir.     Ji'  mr  dononi  i'n  mi-'iiK' 

inp»   rhonncur  dv   proauntf^r  un  nicmair«  ii  Öa  Majituti^  Cxa- 

ITirnnp,    pnr  Ii'qur]  je  roprcspotai,    comotP  Vostre  Alte§ee  9ere- 

lainip  Blectorale  et  Sa  Uajestä  tres  Auguste  oe  demaudoieDt 

|BP  le  bien  et  ragraudissemeDt  d(?  8a  Majest^  Czarienue,    qui 

oouH  faimant  la  graof,  ijuft  Sa  Maji-sti^  Czarieoni!  oom- 

lOnof  oottif  grandü  t-ntrcpmu  et  »f  rendc  maistrir  de  l'Armenie 

la  Oi'Orgie.    coiiimc    II    lu;    i^st    tres    facile,    9a  Majcnti^ 

Itldodroit  pur  c  moyrn  Ins  Turcquüs  in?eatis  pur    terro    et   par 

',    et  quc,    n'ih  TonoieDt  ü  luy   declarrr    la  guerre,    qu'alors 

haute»  alianoes  et  leo  trouppes  de  Vostre  Alteeae  SeroniHgtai'' 

kctorale  et  de  Sa  Majesi^  ires  Auguste    BeroioDt   fort   m-te«- 

grand  secours  de  cea  ootitäa-cy.     Taut  cela  enSn 

luy  fit  graod  plaisir. 

Et  conimo  j'ay  veu,    (]ue    8a  Hajc«»^  Czaricnne   aToit   en 

infralion  Ich  tres  hauts    noni«   du  Vostro    ÄltesHe    HiToniswme 

Itnctorale  i>t  dr   Sa  Majctiti?  Imperiale,  je  oommeacai  4  prendr«- 

parly    de    Sa  Maj''el^   treu  Auguste,    et    pour   cet   nffect,   je 

it    tr«i»pr    Monsieur    le  Grand  Cbanoeli.-r  Thi-üdur  Ali-xicwiiz 

^Oolcnin,    auquel  Je  dis,    uomuii.'   j'nvuti    apprit   ä  VixBlU't    qvfi 

~     H^e8(4    laipurial«    avuit    licrit    dcux    letliva   4    8«  Ua^oM 
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CzaricDne,  aux  quelles  Elle  n^ayoit  pas  fait  de  r^ponce,  de 
m^me  qu'on  avoit  arr^t^  des  lettres,  qui  venoient  de  Perse 
pour  Sa  Majest^  Imperiale.  Monsieur  le  Chancelier  rapporta 
tout  cecy  k  Sa  Majest^  Czarienne,  qui  ordonna  de  faire  r^ponee 
k  Sa  Majest^  Imperiale  et  de  s'excuser  sur  ee  qu^on  ayoit  est^ 
en  campagne,  et  d'envoyer  les  autres  lettres,  et  daos  les  m^mes 
temps  on  d^pecha  Monsieur  le  Prince  de  Gallizzin  pour  l'en- 
Yoyer  k  la  cour  de  Sa  Majest^  Imperiale. 

Et  dans  le  temps  que  je  yis,  quc  PElecteur  de  Bayiere 
et  les  flongrois  commen^oient  k  se  rebeller,  que  les  Turcques 
ayoient  d^tron^  leur  Empereur  et  que  le  bruit  couroit,  que 
c'estoit  k  dessein  de  deelarer  la  guerre  k  Sa  Majest^  Imperiale, 
je  commen^ai  k  soliciter  Monsieur  le  Prinoe  de  Georgie,  de 
faire  (conjoinctement  avec  Messieurs  les  Princes  ses  fr^res)  une 
aliance  ayec  Sa  Majest^  tres  Auguste  afin  que,  si  les  Turcques 
declaroient  la  guerre  k  Sa  Majest^  Imperiale,  luy  remontront 
aussy  que  oola  estoit  fort  k  leur  avantage,  et  comme  Monsieur 
le  Prince  de  Georgie  connoit  mes  parents  fort  longtemps  et 
me  fait  m^me  la  grace  de  m'aimer,  remit  le  tout  entre  mes 
mains,  me  disant  ce  que  je  ferois,  qu'il  le  tiendra  bien  fait, 
et  qu'il  desiroit  entrer  en  aliance  ayec  Sa  Majest^  Imperiale 
pour  tousiours,  comme  Yostre  Altesse  Screnissime  Electorale 
et  Sa  Majest^  Imperiale  l'ont  veu  dans  ses  lettres,  et  que,  si 
Sa  Majest^  tres  Auguste  luy  fait  Thonnour  d'agr^er  son  aliance, 
qu'il  trouveroit  non  seulement  les  Georgiens,  mais  aussy  les 
Turcquomaniens ,  les  Ourdiens,  les  Abassiens  et  autres,  qui 
feront  la  guerre  aux  Turcques  en  cas  qu'ils  la  declarassent  k 
Sa  Majest^  Imperiale. 

Voyant  aussy  que  l'envoy^  de  France  faisoit  de8  grandes 
propositions  k  Sa  Majest^  Czarienne  et  que  Sa  Majest^  luy 
faisoit  beaucoup  d'honneurs  (comme  je  me  suis  desia  doon^ 
l'honneur  de  le  marquer  k  Vienne  k  Vostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  par  un  memoire),  j'envoyai  un  memoire  k  Monsieur 
le  grand  Chancelier,  par  lequel  je  m'^tonnais,  comme  Sa  Ma- 
jest^  Czarienne  pouvoit  se  fier  aux  Fran^ais,  luy  remontrant, 
qu'ayant  est6  en  France  douze  ans,  que  je  s^ay,  de  quoy  les 
Fran^ais  sont  capables,  que  lors  quMls  vouloicnt  faire  aliance 
avec  quelque  Prince,  quc  c'estoit  k  mauvais  desseins,  et  qu'ils 
ne  manqueroient  pas  d'apporter  quelques  troubles  dans  les 
pays  de  Sa  Majest^  Czarienne,  qu'on  voyoit  journellement, 
qu'ils  ne  gagnent  pas   une    bataille   n'y   une    place    sans   tra- 
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^iflon   Ho.     AuBüi   on   no   l'a   pas    g&Td6   longteirips    ea    Mos- 

ie, 

Toncliant  noti  affnirts,  il  est  vray,  i|U'ellr»  sobt  all^ea  blen 

■niiU>nipnt,  mais  rc  n'a  estö  aunutn'inent  par  ma  fnote,    oar  je 

■'ny  ripii  neglig^  poar  faire  voir  A  Sa  Majpstt'  Ic  Grand  Ciar 

I  grande  faciiiti^  d«  l'entreprisc,  dont  tant  par  m^s  memoire^, 

■ne  par  le  t^nioigoagn  de  Moasieitr  1e   prlnco    de    Oeorgie    et 

■ue  pareeijue   nos   pays  sont  proches,    eManU  de   fVontieres  & 

1  BuBDie,    8a  MajpsW  CxariPiine  jugeant  doni^  raffaSre  si  fai- 

bl»,    ordoQnn  de  traTailler  fk  trois  cents  cin(|Uautir   VBiascanx 

!  trannport  Biir  ac  flenre  d'ABl.rtichang  proprea  ü  porter  chucuu 

fttnviron    i|iiHtrn    cens    hominPH    avc    Icurs    innnitions,    tesqnoU 

jütrent    Ions    prpsu    dang    iiioins    d'un    an.      Envoya    aus«y    iin 

lommo  ilans  noB  pays,    pour  Toir  et  examiner.    romme  le   toiit 

paase.     8a  Majestö    Czarieone    ordonna    de    plus    de    tonir 

I  les  trouppes  «ur  leH  frontierea.  et  enfin  douh  lit  esperer. 

Bn'«n    coDsideration    de  Votitro  Altcsse   Serenissime    Klectöralc. 

i  luy  con6iiit  une  si  grande    Regoeiation  pour  Tamoiir  dp  ta 

toy  Cbrestienne  et  pour  le  bien   de    cette    pnarre    Chrestient<5, 

~  >  Msjesli^  Czarienne    feroit    de    loutes    maiiiores    pour    traiter 

I  paix  aTec    Iv  Koy    de    Suede.    \taui    d'autani    plus    aisement 

mvoir    entreprendre    no»    affuiro».      Mais    eoniuie    le    Roy    de 

oit  alii^  ftvec  la  Bepubliinie  Polonoise  et  »ouloit  entrer 

.  Pologn«,   n'en  vonlut  pas  i-ntendre  parier. 

Moy  voynnt  dotic  f|ue  rhommt:  fqiie  8a  Majost^  C»rienne 

■roK  Cnroyi^  t-n  nos  pays)    rstoit    revenu    avec    des    lettros    de 

Of  principaus  pour  Sa  Majevt^  Czarienne.    par  Ics  quelles   ils 

nr<]uoipat,    que    les    Persiens    exereput    touaioura   de    plus    eii 

|rtns    des   cruaut^s    et   persecutions    sur  eux   i't  wir  lew  peuples, 

lea    eontraiudre    k   ae    reodre    de    Ixur    mauvaiae    loy,    et 

royant  ()ue  1»  psix  rrtardoit    tant,    et   san»   s^avoir   lea    incon- 

prftntcnn,    (]ui   pourroient    encore    nrriver  nvcc  le  tetnps,    je    dö- 

mdal  ü  Sa  Majrat«^  Czarienn«»,  Ar  quelle  raaniere  od  püuvoit 

||ono  aider  cea  panvres  pciipicsi'     Sa  Majesti^  Czarienoe  me  fit 

Kponcc,   qirpllo    iTOUToit   bon   de    m'envoyer   a»ec  des  lettrcs 

ilu  Roy  de  Perse  en  qnalit^  d'eoTOyi<    pour  le  soulngenient  de 

i  Chrestient^, 

Mais  luoy  scacliaut  et  considernnt,  qm   V  :.  - 

lime    Elpetorale    eat    l'iiuthetir   et    ]v    fnn  ■  .-m 

»»,  que  nmia  caperons  d'one  «i   graade  :i  iirs 

ian   fair«    quo   premierement  par  lea  bauti«   <.i.i..^ 
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Alto8He  Serenissime  Electoralc.  Cecy  arriva  aassy  un  peu  apres 
quc  j'eus  eu  receu  la  lettre,  que  Yostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  nie  f!t  tant  de  graces  et  d'honneurs  qae  de  in*eD- 
Yoyer  par  Nazar  Arechovitz,  par  laquelle  Yostre  Serenitö  me 
fait  la  grace  de  m'asseurer,  que  je  ne  dois  aucunement  appre- 
hender,  que  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  ^coute  nj 
ajoute  foy  k  ceux,  qui  ne  nous  voulant  pas  du  bien  YoudroieDt 
donner  quelques  sinistres  impressions  de  ma  conduite  etc.  Mais 
Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  a  encore  bien  plus  de 
bontds  en  ^criyant  de  sa  haute  main  propre  sept  ou  huit  lignes, 
par  les  quelles  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  nous  fait 
la  grace  de  nous  t^moigner  toute  la  bonne  affection,  et  nous 
ordonne  de  prier  Dieu,  qu'il  fasse  Yostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  victorieux  contre  ses  ennemis,  que  ce  sera  alors 
que  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  fera  ses  efforts  ponr 
nous  assister  et  nous  faire  voir  la  bonne  volonte  serenissime 
Electorale.  J^ay  montr^  cette  chere  et  honorable  lettre  (que 
je  conserve  comme  un  tresor  pretieux)  k  Monsieur  le  Prince 
de  Georgie,  lequel  loua  le  grand  Dieu  et  Yostre  Altesse  Sere- 
nissime Electorale  pour  tant  de  bont^s  et  pria  la  divine  Majest^ 
de  vouloir  benir  les  armes  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  de 
ses  hauts  alles  pour  victoriser  leurs  ennemis.  Je  luy  dis  aussy, 
que  c'estoit  Yostre  haute  Altesse  Electorale,  qui  est  autheur 
de  tous  les  biens,  que  nous  esperons  et  que  je  ne  voulois  rien 
faire  sans  les  hautes  ordres  de  Yostre  Altesse  Electorale,  de 
quoy  Monsieur  le  Prince  me  pria  luy-mc^me.  me  promettant, 
que  de  son  cost^  il  m'aideroit  de  toutes  ses  forces. 

CVst  pourquoy  je  remontrai  donc  ä  Sa  Majestö  le  grand 
Czar,  qu'il  seroit  encore  mieux  de  retourner  vers  Yostre  Altesse 
Serenissime  Electorale  et  vers  Sa  Majest<5  tres  Auguste  pour 
les  supplier  de  m'accorder  des  lettres  d'envoyc^  pour  le  Roy 
de  Perse,  pour  authoriser  les  lettres,  que  Sa  Majest^  Czarienne 
me  Youloit  bien  donner  afin  que  les  affaires  soient  d'autant 
mieux  fond^es.  Enfin  Sa  Majestd  Czarienne  trouva  mes  pro- 
positions  bonnes,  et  mdme  me  dit,  que  j'en  pourrois  prendre 
de  tant  de  Roys  et  Princes  Chrestiens,  que  je  pourois  etc. 

II  est  vray,  que  pendant  sept  ans  entiers  je  travaille  et 
voyage  incessament,  pendant  lesquels  j'ay  souffcrt  tous  les 
meaux  imaginables,  j'ay  vendus  tout  ce  que  j'avois,  j'ay  laiss^ 
mes  pauvres  enfans  aTcc  rien  et  fait  des  dettes,  pour  enfin 
poursuivre    cette    grande    negociationi      Mais    presentement   je 


tteiffei:  Plan  itfg  Knrfdrsten  Jeihnnn  TTrTRrftn  rtc         S17 

morcf  H  loue  le  grand  Dieu  rtt-  ce  que  pur  les  jfracen  et 
mt^s  inflnisB  ile  Vostre  haute  Altesse  Elertomli-,  j'aur«y  le 
»yfB  de  nie  renictlre,  parceijuo  jp  pourray  rptourner  nii  imy« 
tbliqumnnnt,  oii  je  pourfuy  rcpevoir  les  revenns  de  inca  pelits 
»im  ticjiuis  26  aos,  H  cumitip  j'finppre  (moyefinant  la  gracc 
;  bon  Dipu)  H  par  Ifs  ordrea  du  Roy  de  Perse,  faire  nne 
■Bemblfe  entre  les  gpo«  du  pays  pour  rogler  lea  Uifferents 
[kns  oe  temps-lA,  j'auray  lieu  de  faire  contribuer  leii  priocipaux 
(  me  donner  de  f|uoy  continuer  mes  traTaox  et  eux  voyants 
)  leti  affaires  ttont  si  arano^eä,  ne  manqu^ront  paa  de  me 
lOoDrr  bunne  assiatanoe. 

Mais  j'ay  bßaacoup  d'enneinis  icy,  qui  me  veulent  du  mal 
ms  mject,  comme  je  vw  donncray  Thonneur  de  Ip  remoatrer 
Voatre  Altesae  Serenissim«  Elretorale  pur  d'autree  (■erits. 
tsqiteU  je  ne  cniindray  pan,  s'il  plnist  i\  Vostre  liiiiitL-  AUesse 
pffctoral»  me  continuer  len  mämes  gracen  et  htint^K,  dont  Voutr« 
)lDrenitä  ni'a  favorinL'  ilh  Ee  coDimencemeDt.  Je  prie  dono  irea 
taniblenieiit  et  arec  um\e  lu  souraiiiHion  Vostre  haute  Altcase 
ileotoTBle  dp  nie  fnirw  la  gmce  de  me  proteger  enoore,  afin 
nie  je  puUse  finir  ma  vie  en  In  sncrifiant  d'un  lion  roeur  pour 
I  KGTTioe  de  Vostre  baute  Allesao  Etectorale,  «n  qualitö  de, 
De  Vostre  haute  AUesbe  Serenttsime  Glectorale 
TreB  Serpnisnimo   EleeU'Ur 

trcs  biirable,  Iree  obelnsant, 
tres  obligiS  et  trö»  fidel  ser- 
■citpur  et  sujrct 
(Copie,)  Israel  Üry. 

VI. 

ichreiben  d.B  KiirfiirBten  Johann  Wilhelm  an  Schah  Huäsein.    0.  D. 

8er*?ni»)iiiiio  et  poteiitinnimo  Domino  Hussein  Sophi  Abbas, 

legi  PerBarum,  Medomm  pI  Armeniue,  Amico  Nostro  plunmum 

(•Dorato  salutem  ac  wni-pnmi   umieilium   nohtram,     Screnissime 

t  potentfHBime  domioo  princpps,  niniee  ehariBaimel     Occasione 

raenliii  ahicgalionis  Colonelli  Inranli»  Gry  abHtinero  nos  non 

Iwtuhnua,    quin    atiilum    aniicitiae    UajcKtntU    Veatrai^    animiini 

»trutn    «xplircmus  et  cum  qiianio   dolorp  nin-  et   cönrin-dLriili 

Mtri  percipiamn«,  ningnnm  »iibditoruin  &[aj"-i  >'  '      '''''< 

UrrftB  proprias.    familin«.    bona  eto.    traohfu.  i. 

ntpam  alitisque  pi'OTinciaii  absqu«  ncoe:<Mi  '"O 


318  Sitzung  der  histor,  Glosse  vom  8.  Juli  1893. 

partim  ob  Turcas  consanguineos  illomm  bona  abripientes,  partim 
ob  alia  plura  gravamioa.  Agnoscentes  itaque  per  tantorum 
homiaum  jacturam  Majestatis  Yestrae  nullum  expectandum  com- 
modum,  suspicamur  quam  maxime,  quod  haec  et  similia  Eidem 
haud  constare  queant,  nam  alias  Majestatem  Yestram  tales  ab 
officialibus  suis  commissos  excessus  roinime  passuram  fore  fir- 
miter  crederemus.  Quapropter  summo,  quo  Christianum  prin- 
cipem  decet,  fervore  commoti,  Nos  obligatos  duximus,  at  talem 
unius  altcriusve  officialis  injustitiam  Eidem  remonstremus  et 
partes  fidei  Nostrae  Oatholicae  tueamur,  spe  freti  Majestati 
Yestrae  summopere  hoc  displicere  eandemque  utpote  justum  ao 
piam  principem  patriaeque  patrem  illorum  miserorum  Christian 
Dorum  boQum  cordi  habere.  Turcam  in  Nostros  amplecteodae 
fidei  Oatholicae  causa  venientem  terras  non  acceptamus,  niai 
ob  Bolam  fidem,  nequaquum  vero  ob  aliud  temporale  lacrum, 
et  absit  quam  looge,  ut  aliquem  quocunque  modo  (ati  etiam 
in  regno  suo  accedere  rescimus)  cogeremus.  Hac  de  cauaa 
Nos  et  confoederati  Nostri  ad  conseryandam  cum  Majestaie 
Yestra  bonam  et  sinceram  amicitiam  eandemque  de  miseria  et 
consternatione  huiusce  populi  certiorem  reddendum  ablegamus 
Oolonellum  Israelem  Ory,  cui  etiam  plura  confidimus  puncta 
Majestati  Yestrae  referenda,  quae  nostris  inserere  literis  nole- 
bamus.  Ab  Eadem  ergo  peramanter  poscimus,  ut  dictum  Ory 
non  solum  bencTole  admittere  et  ipsi  omnem  fidem  adhibere, 
sed  et  animi  sui  sensa  nobis  quantocius  per  literas  communi- 
care  velit,  quod  Nos  pro  singulari  Yestrae  Majestis  affectu 
interpretaturi,  Eidem  pariter  cuncta  laeta  et  prospera  evenire 
optamus. 

Datum  Yiennae  etc. 

Majestatis  Yestrae  etc. 

Johann  "Wilhelm  m.  p. 

(Concept  mit  eigenhändiger  Unterschrift.) 

Yn. 

Schreiben  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  an  Zar  Peter  v.  2.  April  1705. 

P.  P.  Literas  Ozareae  Majestatis  Yestrae  ad  nos  d.  23. 
mensis  Januarii  anni  proxime  elapsi  perscriptas  reddidit  nobis 
Israel  Ory  Armenus,  ex  Principum  Broschensium  familia,  et 
Ozareae  Majestatis  Yestrae  colonellus,    ex   quibus   simul   atqne 


Htij}*l;  Pl'in  >if'  K'irfilrsleH  Johann    Wilhelm  elt. 


aio 


:  rnistione  (iicti  Isrnülia  Ory  siimmn  cum  Uetitia  percepimus, 

kateaus  dod  solurn  Ctate&t}  Yustrae  Majestatis  ipsuiu  aJiigulari 

^n^Tolentia  suiumoque  favore  laudabile  negotium  ooi'jjlum  [iro- 

hfjui.  coontantem  oo  ip^ü  io  qoh  afToctuui  parlterquf  aiiiicitiutii 

■nceram    ntt{ut'    aesLiiiiatitidniaui    j>urro    ti'ätari    dignelur,    (|iio 

Eumrna»    Miijestati  Vestrue    agiiuiiti    gratiss,    scd  etintn 

jabrnti  aninio  intfücximus  a  pmefato  Israeli-  Ory,    Majestäten! 

■twtrnm  totam   in  eo  esse,  ut  tnagnu»  Davium   numerus  in  flu- 

pinibofl  Casan  et  AslTHcban  conquirutur,  et  ad  magna  nioUniioa 

lep&retur,    in  euni    piaecipne   tinem,    ut   ßoitu    bcllo    Suecieo 

Äaerae    Armeniae    ut   tot    af^ictis    in    ea    provinciM    ClirifltianiH 

kndetn  mugni«  ausibus  el  provida  simul  cura  siicmirratur.     Ex- 

{Ueavit  nobie  iclcm   Ory,    Ipsaai    id    Armeninm    nuper  qurndam 

(ficiatem    miHiaee,    ad  inTeatigandum  Tprum  icrum  io  illa  pru- 

Üncift   atAtan,    illumqup    poot    reditum    nuntiassc    et    litoris    a 

moribas  ArmeniHd  allatis  edocuiusc.    ad  extremam    miseriam 

Cbmtianorum    ob    immaiiem    infidelium    persecutioneai    ibi 

>  redactas;  quapropEer  quas  a  oobis  itcruni  itfirumqun  hunii- 

Ktur  potilt  Baepiua  nominulua  Ory  ÜtoraD  publicae  tidet  in  fineni 

^le^tiuniH   ad   Ri^gcm   Persaruni.    lul    inipetrandnw   aliqualein 

BblevatioDem  Aruieniao  populurum,   eas  libonter  ex  parte  Qoatra 

fli  ({uoque  HumuH  impertiti,  nulli  diibitantes,  Oeum  ter  Optimum 

■axlmum    institulo    adeo    pio   ao    Inudabili    optatmn    Buooessum 

prgjtnruui  el  piist  alioB  Iti'gea    ac    Principeit    ChrisEianoa,    prae 

'  I  CEBreap  Majestatis  Vestrae  generosum  animum  zelumque 

thriatisDAe  rt'ligionis  propagandae  rxcitaturuu,  ut  tandem  for- 

poribuB    remedüs,    si    opus    erit,    liberCaB    et   eecuritas    afflictae 

I  parte  Christianitatis    (<t   tarn    longo    tempore    ttaevo    sub 

hrbarorum  jugo  gementium  Armenorum    salus    restitui    valeat. 

flura    (ireteiius    aperint   MajeHtati  Vcatrae    itemm  ad    Ipsam  et 

abirgatuti  Ory  et  quae  sint  nincera  animi  uostri  sensa 

I  circa  hoc  negotium,   quam  alta  turbato  hoc  lertun  in  lol« 

Karopa    ChristiBnn    atato,    pmo   omnibus   autem   enixum 

laimi    cultum,    quo    Czaresm    Majeutatem    Vestram    Teneramur, 

declarabit.    eui   euccoasus    rerum    optatos.    felix    glorJ- 

^nrnque   regimen    et   longaevam   omnigenamque   prosperitaiem 

nimitua  npprecunlps  uuinmo  studio  decentique  venemtione  per- 

InnvinuK.      Dnia  Duiiseldorpij  die  2''''  Aprilis  Anno    ITOri. 

{Conoapt.l 
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Herr  P  reg  er  hielt  einen  Vortrag: 

„Beiträge  zur  Geschichte  der  religiösen  Be- 
wegung in  den  Niederlanden  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts/ 

Derselbe    wird    in    den    „  Abhandlungen '^    veröffentlicht 
werden. 


1 

■ « 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  November  1898. 

Herr  Wölfflin  legte  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Carl  Weyman  vor: 

, Studien  zu  Apuleius  und  seinen  Nachahmern. '^ 

Den  ersten  Teil  der  folgenden  Arbeit  bitte  ich  als  Epi- 
legomena  zu  meiner  1891  erschienenen  Ausgabe  der  Psyche- 
fabel (Freiburg  i.  d.  Schweiz.  Beigabe  zum  Vorlesungsver- 
zeichnis für  den  Sommer  1891)  zu  betrachten.*)  Der  Aufsatz 
von  Rohde  (Rhein.  Mus.  XLIII  467  flf.),  den  ich  bei  der 
Abfassung  meines  Programmes  leider  übersehen  habe,  die 
fast  gleichzeitig  mit  letzterem  veröffentlichten  ,Apuleiana' 
von  Crusius  (Philol.  XLIX  675  flF.),  die  ausführlichen  Be- 
sprechungen, welche  Petschenig  (Zeitschr.  f.  d.  Österreich. 
Gymn.  XLII  746  ff.)  und  Rossbach  (Berl.  philol.  Wochenschr. 
1891,  1617  ff.)'^)  meiner  Arbeit  widmeten,  endlich  fortge- 
setzte  eigene   Lektüre  gaben  Veranlassung  und  Stoff  zu  er- 


1)  Ein  Nachtrag  zu  met.  Y  2  p.  79,  27  E.  in  den  Abhandlungen 
ans  dem  Gebiet  d.  klass.  Altertumswissensch.  W.  von  Christ  darge- 
bracht S.  150  f. 

2)  Ausser  diesen  beiden  sind  mir  Anzeigen  im  Lit.  Centralbl. 
1891,  724,  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1891,  978  f.,  in  der 
Bevne  critique  1891  II  p.  446  f.  und  in  den  Bl&Uem  *  -*  '^^^m. 
Gymnasialschal w.  XXVIII  (1892)  S.  60  bekannt  geww 

1898.  Pbi]oa.-phUo].  a.  bist  9I.  IL  3. 
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neuter  Erörterung  verschiedener  Stellen.  Auf  F.  Man'  ,Inter- 
pretationes  latinae'  p.  XVII  ff.  (Index  lect.  Gryphiswald. 
1892/93),  die  mehrfach  mit  meinen  bez.  Traubes  Aufstel- 
lungen zusammentreffen,  habe  ich  keinen  Grund  näher  ein- 
zugehen, mit  A.  J.  Kronenberg  ,Ad  Apuleium  Madaurensem* 
(Roterod.  1892,  Erasmiani  gymnasii  progr.  litt.)  habe  ich 
mich  bereits  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892,  1403  ff. 
(vgl.  1893,  579***)  auseinandergesetzt. 

Im  zweiten  Teile  habe  ich  unter  dankbarer  Benützung 
der  verfügbaren  Vorarbeiten  eine  Reihe  von  Schriftstellern 
auf  ihre  stilistische  Abhängigkeit  von  Apuleius  geprüft  und 
dadurch  unsere  Kenntnisse  vom  literarischen  Einflüsse  des 
Madaurensers  auf  die  Folgezeit  zu  erweitern  bez.  zu  präci- 
sieren  gesucht.  Ich  habe  mich  dabei  von  der  Ansicht  leiten 
lassen,  dass,  wenn  einmal  einige  Parallelen  von  zwingender 
Beweiskraft  die  sprachliche  Abhängigkeit  des  Autors  B  vom 
Autor  A  erhärtet  haben,  man  unbedenklich  eine  Reihe  von 
Erscheinungen  bei  B  von  A  herleiten  darf,  auch  wenn  die- 
selben noch  bei  C  und  D  nachweisbar  sind,  und  deshalb  kein 
Bedenken  getragen,  den  äusseren  Eindruck  meiner  Parallelen- 
sammlungen hie  und  da  durch  Anführung  von  Belegen  aus 
einem  dritten  und  vierten  Autor  abzuschwächen,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  ich  damit  eine  Pflicht  der  Ehrlichkeit  zu 
erfüllen  glaubte,  lieber  die  Giltigkeit  einzelner  Parallelen 
kann  man  natürlich  in  sehr  vielen  Fällen  streiten,  aber  wenn 
die  literarhistorische  Thatsache  auf  etliche  pieces  de  resistance 
basiert  ist,  erscheint  dieser  Streit  mehr  oder  minder  müssig. 
Ich  glaubte  diese  principielle  Bemerkung  schon  deswegen 
vorausschicken  zu  sollen,  weil  im  Hinblick  auf  meine  Po- 
lemik gegen  Engelbrecht  (Gap.  II  8)  der  Vorwurf  gegen 
mich  erhoben  werden  könnte,  dass  ich  mit  ungleichem  Masse 
messe.  Es  erübrigt  mir  noch  zu  betonen,  dass  ich  nicht 
das  Fortleben  des  Apuleius  darzustellen,  sondern  Beitrage 
zur  Lösung   dieser   umfassenden   Aufgabe   zu   liefern   unter- 
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nommen  habe,*)  und  Herrn  Professor  Etluard  Wölfflin  für 
mehrere  Winke  und  Berichtigungen  meinen  Dank  auszu- 
sprechen. 

I. 
Kritische  Nachlese  zur  Psychefabel. 

1.  met.  IV  28  p.  74,  5  habe  ich  Traubes  Vorschlag, 
,venerabantur'  hinter  ,Venerem'  einzuschieben,  befolgt.  Auf 
den  nämlichen  Gedanken  ist  —  fast  gleichzeitig  —  0.  Crusius 
(Philo).  XLIX  G78)  gekommen.  Ich  berühre  die  Sache  noch 
einmal,  um  auf  eine  Parallele  hinzuweisen,  die  eine  erst  vor 
wenigen  Jahren  aufgefundene  Schrift  darbietet,  Priscillians 
tract.  I  19  p.  17,  16  Schepss  ,Venerem  autem  velut  deura 
venerentur,  qui  operantur  turpitudines  etc.'  Als  Analogie 
darf  auch  die  von  Albrecht  Wirth  in  seinem  gelehrten,  aber 
confusen  Buche  „Danae  in  christlichen  Legenden"  ^Wien  1892) 
S.  25  Anm.  2  erwähnte  Inschrift  unter  dem  Bilde  der  hl.  Ve- 
nera zu  Aci  Reale  ,Venerae  Venerandae  concivi  etc.'  an- 
geführt werden. 

2.  IV  29  p.  74,  13  hat  E.  Rohde  (Rhein.  Mus.  XLIII  467) 
den  Ausdruck  ,fama  porrecta'  mit  Recht  als  „sprachlich  an- 
stössig"    beanstandet.      „So   wenig   wir   sagen   würden    „der 


1)  Ueber  Benützung  des  Apoleius  bei  Walabfrid  Strabo:  Traube, 
N.  Archiv  f.  ä.  d.  G.  XVIII  (1893)  S.  665.  —  Zwischen  Apul.  apol.  92 
p.  108,  5  Kr.  .floris  rudimentum*  und  vita  S.  Gisleni  608  ^floris . .  rudi- 
mentis*  (Harster,  IX  vit.  sanct.  metr.  p.  172)  liegt  wohl  ein  (poetisches?) 
Vermittlungsglied.  —  ApuIeius  in  alten  Bibliothekskatalogen:  Ma- 
nitius,  Rhein.  Mus.  XLVll  Erg&nzungsheft  S.  78  f.  —  ApuIeius  im 
späteren  Mittelalter:  Traube,  O  Roma  nobilis  S.  12  =  Abhandl.  d. 
bayer.  Akad.  I.  Cl.  XIX.  Bd.  S.  308.  —  Auf  eine  Erwähnung  des 
'ÄJiovXi^l'og  als  Zauberers  bei  Psellus  (Bull,  de  corresp.  helldnicjue  I 
p.  131,  8;  vgl  p.  309)  und  den  Artikel  des  Gualterus  Burlaeus  de 
Vit.  et  mor.  philos.  c.  58  p.  254  Knust  (Bibl.  d.  lit.  Vereins  CLXXVII) 
macht  mich  Traube  aufmerksam. 

21* 
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erstreckte  Ruhm*^,  so  wenig  sagen  die  Lateiner  ,faina  por- 
recta',  ohne  einen  Zusatz,  welcher  die  Art  der  Erstreckang 
(vgl.  ,latius  porrecta  fama',  Met.  V  4)  bezeichnet,  oder  die 
Richtung,  die  Grenzen  derselben.**)  Weniger  gewichtig 
scheint  mir  das  Bedenken,  welchem  nach  Rohde  im  näm- 
lichen Satze  die  Worte  ,insula8  iam  proxumas^  unterliegen. 
Dieselben  macheu  allerdings,  nachdem  bereits  im  yorher- 
gehenden  erwähnt  worden  war,  dass  der  Ruf  von  Psyches 
Schönheit  ,iam  proximas  civitates  et  attiguas  regiones  per- 
vaserat^  den  Eindruck  einer  nicht  eben  nötigen  Wiederholung 
und  scheinen  sich  mit  dem  folgenden  ,multi  mortalium  longis 
itineribus  et  altissimis  maris  meatibus ....  confluebant^  nicht 
völlig  vereinbaren  zu  lassen.  Aber  die  Forderung  unentwegt 
geradliniger  und  streng  logischer  Gedankenentwickelung  muss 
meines  Erachtens  dem  Märchenerzähler  gegenüber,  auch  wenn 
es  der  raffinierte  Apuleius  ist,  hie  und  da  herabgespannt 
werden,  und  wenn  ich  auf  die  von  Rohde  angeführte  Paral- 
lele aus  niet.  V  4  p.  81,  4  ,latiusque  porrecta  fama',  auf 
Stellen  wie  Eugipp.  vit.  Sev.  21  p.  39,  5  Kn.  ,fama  eius 
latius  excurrente',  Amm.  Marc.  XIV  2,  20  ,haec  ubi  latius 
faraa  vulgasset\  XXXI  3,  8  ,fama  late  serpente*  (vgl.  XVI 
8,  8  ,latior  fama')  und  auf  die  Neigung  blicke,  mit  der  das 
Adverbium  ,latius'  zu  ,porrigere*  tritt  (vgl.  Sali.  Jug.  52,  6. 
Apul.  met.  X  18  p.  193,  14.  Cypr.  ad  Don.  12  p.  13,  18  H. 
Novat.  de  trin.  30  [Patrol.  III  col.  946  A].  Amm.  Marc. 
XXXI  15,  5.  [Auson.]  perioch.  II.  18  p.  388  P.),  so  kann 
ich  mich  viel  leichter  entschliessen,  den  Ausfall  von  ,latiu8* 
(oder  ,late*)  vor  ,porrecta*  anzunehmen,  als  Rohdes  scharf- 
sinnig   erdachter    Aenderung    ,insulas   iam  per  extimas'    (zu 


1)  Die  stark  ähnliche  Stelle  des  Tacitus  (ann.  XII  86)  «fanift 
eius  evecta  insulas  et  proximas  provincias  pervagata  per  Italiam 
quoque  celebrabatur*  kann  nicht  für  die  Ueberlieferung  ausgespielt 
werden;  denn  hier  regiert  ,evecta*  den  Accuäativ  ^insulas';  vgL 
Gerber-Greef,  Lex.  Tac.  s.  v.  »eveho*. 
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gansten  derselben  konnte  Amm.  Marc.  XV  9,  4  ,ab  insulis 
extimis^  angeführt  werden)  für  ,insulas  iam  proxuma8\  die 
allerdings  jeden  sprachlichen  und  sachlichen  Anstoss  weg- 
räumt, beizupflichten.  Die  Worte  ,8ic  immensum  procedit 
in  dies  opinio\  welche  Rohde  zu  der  Frage  veranlassen  ^kann 
man  es  ,immensum  procedere^  nennen,  wenn  die  fama  von 
dort  [d.  h.  von  Psyches  Heimatstadt]  zu  den  nächsten  Inseln 
gelangt?**,  beziehen  sich  auf  den  gesamten  Ausdehnungs- 
process,  nicht  blos  auf  seinen  ersten  Teil.  Vgl.  Amm.  Marc. 
XXII  7,  10  ,timore  eins  adventus  per  finitimos  longeque 
distantes  latius  explicato^  und  die  ganz  an  die  Sophisten- 
romane gemahnende  nQOoevxiq  !^aeya&  (Batiffbl,  stud.  patr.  I 
p.  40,  8)  c.  1  xai  duÖQafiev  i]  qnf^^r|  (vgl.  Charit.  I  1,  2; 
acta  Xanthipp.  et  Polyx.  10;  translatio  Philippi  1  bei  James, 
Texte  and  Studies  II  3  p.  65,  19  und  161,  2)  tov  xaHovg 
aitiig  elg  noaav  xiy  yijv  ixeivrjv  xal  Scjg  nBqaTiav  xfig  oixov" 
lidvfjg. 

3.  met.  IV  29  p.  74,  22  wünscht  Rohde  a.  a.  0.  S.  468 
,ida8  allein  in  den  Zusammenhang  passende  ,Veneris  absentis 
nomen  propitiatur',  welches  früher  Vulgata  war,  wiederauf- 
genommen'* zu  sehen.  Obwohl  hiedurch  eine  angenehme 
Abwechselung  erzielt  würde  (denn  vorausgeht  ,deae  tantae 
numina  placantur^),  wage  ich  nicht  von  dem  handschrift- 
lichen ,numen  propitiatur^  abzugehen.  Vgl.  Apul.  met.  II  31 
p.  38,  1  ,deum  Risum  .  .  .  propitiamus';  X  32  p.  202,  22 
,deam  suam  propitiantes' ;  XI  2  p.  206,  6  ,vario  cultu  pro- 
pitiaris'  (Isis);  XI  9  p.  210,  25  ,siderum  caelestium  stirpem 
propitiantes' ;  XI  26  p.  222,  9  ,quae  (Isis)  summa  cum  vene- 
ratione  propitiatur'.  Val.  Max.  II  7,  7  ,numen  tuum  propitia- 
batur'.  Plin.  n.  h.  XV  135  ,propitiandis  numinibus*.  Amm. 
Marc.  XVI 12,  52  ,propitiati  numinis';  XIX  12,  12  ,propitiandi 
causa  numinis*  und  besonders  Vell.  Pat.  II  107,  2  ,quae 
(iuventus)  cum  vestrum  numen  absentium  colat^ 

4.  met.  IV  31  p.  75,  27  habe  ich  daa  dberlwforie  .oras 
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reflui  litoris'  gegen  Cornelissens  Conjektur  ,o.  r.  liquoris^ 
festgehalten,  ohne  zu  wissen,  dass  auch  Rohde  (a.  a.  0.  468) 
diese  Vermutung  vorgetragen  hat.  Zu  meiner  Freude  ver- 
teidigt auch  Rossbach  (Berl.  philol.  Wochenschr.  1891,  1618) 
die  allerdings  »bedenkliche  Hypallage*  (Rohde  a.  a.  0.)  als 
»eine  der  bei  Apuleius  nicht  seltenen  kühnen  Metaphern* 
und  erklärt  »das  Ufer,  wo  die  Wellen  zuruckfliessen*.  Ich 
mache  noch  einmal  auf  met.  III  3  p.  40,  14  aufmerksam, 
wo  das  ,vasculum  .  .  .  guttatim  defluum',  wie  schon  Georges 
erkannt,  nichts  anderes  bedeuten  kann,  als  ein  Gefäss,  in 
welchem  das  Wasser  tropfenweise  herabfällt.  Prudentius 
cath.  V  86  f.  wage  ich  nicht  als  weitere  Stütze  heranzuziehen. 
Zwar  bietet  daselbst  der  altehrwürdige  codex  Puteanus  (was 
Dresseis  Apparat  verschweigt)  ,ut  refluo  in  solo  (,salo'  die 
übrigen  Handschriften^))  securus  pateat  te  duce  transitus'  — 
es  ist  vom  Durchzuge  des  Volkes  Israel  durchs  rote  Meer 
die  Rede  — ,  aber  der  Sprachgebrauch  des  Dichters,  der 
cath.  III  129  und  perist.  VII  65  mit  ,8olum'  den  Fuss  be- 
zeichnet und  haraart.  482  und  perist.  VII  69  das  Epitheton 
,refluus'  dem  Jordan  beilegt,  macht  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  ,solo'  den  Schreibfehlern  des  Puteanus  (vgl.  Aem.  Faguet, 
De  Aur.  Prud.  Clem.  carm.  lyr.  Burdig.  1883  p.  29)  beizu- 
zählen ist.  Zu  dem  pleonastisch  klingenden,  aber  in  der  That 
nicht  pleonastischen  Ausdrucke  ,oras  litoris*  vgl.  Tac.  ann. 
II  78.  Auson.  epigr.  35,  1  p.  325  P.  Mart.  Cap.  VI  669 
p.  230,  10  E.  (Plin.  n.  h.  V  22,  aus  dem  der  letztere 
schöpft,  hat  nur  ,ora'). 

5.  met.  IV  32  p.  76,  19  (Psyche)  ,odit  in  se  suaui  for- 
monsitatem^  Michaelis  vermutet  für  ,in  se'  j'psa*,  ohne  Grund: 
Vgl.  Aug.  in  Joh.  ev.  tr.  XII  13  (Patrol.  XXXV  1491) 
,oportet  ut  oderis  in  te  opus  tuum'  und  tr.  LXXXVII  4 
,odit  ergo  in  se  naturam'  (ib.   1854). 

1)  Die  Variante  .salutn-solum*  auch  Sedul.  pasch,  carm.  III  228. 
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6.  met.  V  1  p.  79,  16  hat  bereits  Rohde  (a.  a.  0.  S.  468) 
vorgeschlagen  ,beatos  qui  superbi  (oder  ,superbe*)  gemmas 
et  monilia  calcantS  da  das  überlieferte  ,super*  dem  Sprach- 
gebrauche des  Apuleiiis  und  der  übrigen  Autoren  zuwider- 
laufe. So  geföllig  und  sinnentsprechend  (vgl.  die  bekannten 
Stellen:  Sen.  dial.  V  35,  5;  IX  1,  8;  epist.  16,  8;  86,  7: 
94,  56.  Lucan.  X  116  f.  Plin.  n.  h.  IX  114.  Justin.  XXXVIII 
10,  3)  die  Aenderung  ist,  so  unnötig  ist  sie.  Denn  wenn 
auch  Apuleius  sonst  ,calcare'  transitiv  gebraucht,  kann  er 
nichtsdestoweniger  sich  einmal  einer  Wendung  bedient  haben, 
die,  wie  M.  Petschenig,  ohne  gerade  einen  Beleg  zur  Hand 
zu  haben,  richtig  gefohlt  hat,  dem  Spätlatein  wohl  zugetraut 
werden  darf  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gyran.  XLII  [1891]  747). 
Ich  kann  den  verniissten  Beleg  beibringen.  Die  bekannte 
Stelle  des  Lukasevangeliums,  cap.  10,  19,  lautet  in  der  Vul- 
gata  ,ecce  dedi  vobis  potestatem  calcandi  supra^)  serpentes 
et  scorpiones,  et  super  (Wordsworth- White  N.  T.  sec.  Hieron. 
I  3  p.  379  haben  auch  hier  ,supra^;  s.  aber  ihren  krit.  App.) 
omnem  virtutem  inimici',  während  in  den  Citaten  der  Väter 
(Sabatier  III  p.  310)  mehrfach  entweder  beidemale  ,super' 
steht  (so  z.  B.  auch  Cass.  contr.  Nestor.  VII  20  p.  378,  5  P.), 
oder  dieses  mit  ,supra'  den  Platz  tauscht  (so  z.  B.  auch  Ru* 
finus  in  der  Uebersetzung  von  Origenes'  7ieQl  a^x^JJy  IV  161 
p.  333  Redepenning  und  Sedul.  pasch,  op.  IV  14  p.  264, 
13  H.).*) 


1)  Vf?l.  Coripp.  Job.  V  614  f.  .supraque  cadavera  calcant  quadru- 
pedes*.  Bei  Lucan.  VII  748  f.  ,ire  super  gladios  supraque  cadavera 
patrum  et  caesos  calcare  ducea*  ist  wohl  ,ire  .  .  eupra  c.  p.*  zu  con- 
struieren.  —  Ps.-Cypr.  de  sinjj:.  der.  37  p.  213,  12  »supra  spinas  et 
tribulos  nolite  calcare*  (v.  .super*);  Tlirenus  Seilae  bei  James,  Texts 
and  Studies  11  3  p.  182  ,conculcate  supra  vir^nitatem  meam*. 

2)  An  der  entsprechenden  Stelle  des  paschale  Carmen  (IV  157  f.) 
verbindet  Sedulius  ,calcare'  mit  dem  AccusaÜTUs.  Ebenso  Zeno  von 
Verona  in  seinem  freien  Citate  tract.  II  43,  2  p.  255  Gt 
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7.  met.  V  1  p.  79,  19  f.  verwirft  Rohde  (a.  a.  0.  S.  469) 
in  dem  Satze  ,ut  diem  suum  sibi  donius  faciat  licet  sole 
nolente'  die  alte  Verbesserung  ,faciat'  für  das  handschriftliche 
,faciant*,  bezieht  letzteres  auf  die  eine  Zeile  vorher  erwähnten 
,parietes'  und  wirft  ,domu8'  als  irrtümlich  aus  Zeile  18  wieder- 
holt aus.  Nach  meiner  Ansicht  verliert  die  Stelle  an  Wir- 
kung, wenn  der  helle  Goldglanz  nur  von  den  Wänden,  statt 
vom  ganzen  Hause  (vgl.  V  8  p.  83,  5  ,doraus  aureae')  prä- 
diziert  wird,  und  schliesst  sich  das  unmittelbar  folgende  ,sic 
cubicula  ....  fulgurant'  weniger  gut  an.  Auch  eine  Stelle 
in  den  Predigten  des  Bischofs  Zeno  von  Verona,  der,  wie 
ich  später  nachweisen  werde,  in  den  Metamorphosen  d^ 
Apuleius  belesener  war,  als  es  für  einen  Bischof  gerade  er- 
forderlich ist,  spricht  für  die  gewöhnliche  Textgestaltung, 
nämlich  tract.  I  9,  3  p.  73  G.  ,licet  radient  tibi  pretiosorum 
lapidum  discoloribus  formis  referta  penetralia,  gemat  terra 
sub  pondere  argenti,  auro  ardens  tota  doraus  pugnet  sua 
flamma  cum  sole  (der  Herausgeber  ,Sole'V)  etc/  Vgl.  auch 
Coripp.  laud.  Just.  I  97  ff.  ,est  domus  interior  ....  luce  sua 
radians  ....  conspicuo  vitrei  spien dens  fulgore  metalli.  dicere 
si  fas  est,  rutili  non  indiga  solis,  vel  Solis  dicenda  domus* 
und  IV  115  f.  ,extabat  sedes  auro  gemmisque  superba,  luraen 
habens  sine  sole  suum'. 

8.  met.  V  10  p.  84,  11  habe  ich  das  überlieferte  Ad- 
verbin m  ,rarissimo'  mit  Recht  festgehalten  (ebenso  Marx, 
interpret.  lat.  p.  XVII),  aber  irriger  Weise  apol.  12  p.  18,  12 
,rarissimo  cuique  philosophorum  ignara'  als  Parallele  ange- 
führt, wo  ,rarissimo'  natürlich  Dativus^)  ist  (vgl.  Tac.  bist. 
II  84  ,rarissimus  quisque*.  Hilar.  in  ps.  CXVIII  Lamed  12 
p.  4G3,  26  Z.  ,rarus  quisque  est  u.  s.  w.').  Einen  sicheren 
Beleg   bietet    Macrob.  somn.  Scip.  I  6,  51  (,rarisimo'  Par.). 


1)  Ich  habe  mein  Versehen  alsbald  in  der  Berl.  philol.  Wochen- 
schrift 1891.  385  berichtigt. 
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9.  met.  V  21  p.  91,  2  ,maritu8  .  .  .  altum  soporera  de- 
scenderat^  ist  mir  der  Ausdruck  ,8oporeiii  descendere'  =  ,in 
soporem  descendere^  auffällig  erschienen,  ohne  dass  ich  des- 
halb die  Präposition  einzuschieben  wagte.  Meine  Zurück- 
haltung war  gerechtfertigt.  1.  Die  bekannte  Salluststelle 
,quod  verbum  in  pectus  Jugurthae  altius  .  .  descendit'  ^) 
(Jug.  11,  7)  ist  einer  Reihe  von  Schriftstellern  im  Gedächtnis 
geblieben;  vgl.  z.  B.  Spart.  Ant.  Get.  6,  7  (I  p.  181,  31  P.^) 
,quod  dictum  altius  in  pectus  Bassiani  descendit^  und  den 
sog.  Hegesippus,*)  dessen  eingehende  Salluststudien  F.  Vogel 
nachgewiesen  hat,  I  36,  1  p.  65,  24  W.  ,quod  altius  in 
pectus  Herodis  .  .  .  descendit'.  Auch  Julius  Valerius,  dessen 
Vertrautheit  mit  Apuleius  ich  später  aufzeigen  werde,  er- 
innerte sich  der  Stelle,  aber  er  schrieb  mit  leiser  Variation^) 
,id  cum  altius  animum  Stasagorae  descendisset*  (II  1  p.  67, 
13  K.).  2.  Auch  die  heilige  Schrift  kommt  abermals  dem 
unheiligen  Apuleius  zu  Hülfe.  Ps.  106,  23  lautet  die  alte 
lateinische  Version  (z.  B.  bei  Ambrosius;  vgl.  Sabatier  II 
p.  215)  in  engem  Anschlüsse  an  die  LXX  (oi  xazaßaivovTeg 
€ig  Üalaaaav  iv  nXoioig)  ,qui  descendunt  in  mare  in  navibus'; 
in  unserer  Vulgata  dagegen  fehlt  die  Präposition  vor  ,niare^ 
Hiezu  liefern  uns  noch  die  beiden  lateinischen  Hermasüber- 
setzungen eine  Analogie.  Sowohl  die  ältere  Version  (ed. 
Hilgenfeld  Lips.  1873  p.  48,  13),  als  die  jüngere  palatinische 
(Patr.  apost.  opp.  ed.  Gebhardt  etc.  III  p.  93,  17)  bieten 
mandat.  VI  2  ,haec  omnia  (universa)  cum  ascenderint  in  cor 


1)  Vgl.  Sen.  rhet.  contr.  I  praef.  18  p.  11,  8  M.  ,qiiaeciimqae 
8emel  in  animum  eins  descenderant'. 

2)  Gegen  Vogels  Ansicht,  Hegesippus  könne  nicht  mit  Ambrosius 
identifiziert  werden,  wendet  sich  mit  Glück  M.  Ihm,  studia  Ambro- 
siana p.  61  ff.  (XVII.  Supplementbd.  d.  Jahrbb.  f.  Philol.).  Die  Ab- 
handlung Rönschs  über  die  Sprache  des  Werkes  ist  jetzt  bequem 
zugänglich  in  den  Collectanea  philol.  S.  32  ff. 

8}  Eine  andere  Variation  bei  Tac.  ann.  I  69. 


^ 
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tuum'  (i.  c.  t.  a.),  aber  das  freie  Citat  der  Stelle  in  Rufins  " 
Uebertragung  von  Origenes  TteQi  oqxojv  (III  140  p.  283  R.) 
lautet  ,si  quando  bonae  cogitationes  cor  nostnim  ascenderint^ 
Im  griechischen  Originale  des  Hermas  steht  ^Tavta  navva 
oxav  elg  Tijy  nagdiav  aov  dvalif/;  vgl.  Gebhardt  und  Hamack 
zu  vis.  I  1,  8. 

10.  met.  V  23  p.  92,  12  schreibt  Crusius  (De  Babrii 
aetate  p.  217  adn.  1  und  mit  ausführlicher  Begründung 
Philol.  XLIX  678  f.)  ,ex  osculis  (cod.  oculis)  et  manibus 
infelicissimae  coniugis  tacitus  avolavit  (Amor)'.  In  der  That 
widerspricht  ,oculis*  dem  Folgenden  zu  stark,  als  dass,  woran 
ich  früher  gedacht,  die  überlieferte  Verbindung  als  eine  an 
das  Formelhafte  angrenzende  (vgl.  Liv.  XXX  24,  10  ,ne  tanta 
ex  oculis  manibusque  araitteretur  praeda';  Gegensatz  Cic. 
Cluent.^)  19  ,res  . .  .  oculis  ac  manibus  tencretur';  vgl.  Verg. 
Aen.  XI  311.  Fronto  ad  M.  Caes.  II  1  p.  26  N.  Macrob. 
somn.  Scip.  II  1,  10.  Sulp.  Sev.  epist.  III  14  p.  149,  11  H. 
Baeda  bist.  eccl.  III  16  p.  129  H.)  entschuldigt  werden  könnte. 
Dagegen  liegt  für  die  von  Crusius  hergestellte  Fassung  eine 
schöne  Parallele*)  vor  bei  Gell.  III  15,  3  ,in  osculis  (eine 
Handschrift  , oculis')  atque  in  manibus  tiliorum  animam  ef- 
flavit'3-|  (Diagoras).  Auch  met.  IV  31  p.  75,  26  und  Tac. 
ann.  XV  71  steht  im  Laurentianus  unrichtig  ,oculis'  statt 
,osculis*. 

11.  met.  V  31  p.  97,  19  ,ut  .  .  .  quam  ille  diligit  tu 
quoque  perdere  gestias*.     Die  Ueberlieferung  ist  sinnlos,    da 


1)  Total  falBches  Citat  bei  Otto,  Sprichwörter  S.  211. 

2)  Vgl.  auch  Ps.  Quint.  declani.  niai.  IV  6  ,tiniui  ne  in  oscula 
inea  plenasque  .  .  .  manus  .  .  rueret'.  Ebenda  IV  20  ist  vielleicht  zu 
lesen  ,cum  bene  in  osculis  (für  .oculis')  niöia  am])lexibusque  rcquiescas* 
(vgl.  IV  22;  V  12;  X  1.  6;  XIV  6.  9;  XV  4.  9.  12;  XVIII  3.  7);  doch 
8.  X  18;  XVI  10. 

8)  Vgl.  Au8on.  parent.  XXIII  18  p.  44  F.  ,illa  manus  inter  gene- 
tricis  et  oscula  patris  oecidit'. 
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im  Relativsatze  sich  kein  Begriff  findet,  der  das  quoque  des 
Hauptsatzes  rechtfertigt.^)  Um  einen  solchen  zu  gewinnen, 
scheint  es  mir  jetzt,  nachdem  ich  früher  an  die  Verdrängung 
eines  Wortes  wie  ,deperit^  durch  die  Glosse  ,diligit'  gedacht 
hatte,  am  geratensten,  vor  letzterem  ,perdite^  einzuschieben. 
,perdite  diligere'  gebrauchen  Arnobius  (VI  13  p.  224,  23  R.) 
und  Trebellius  Pollio  (Gall.  duo  21,  3.  II  p.  90,  9  P.i),  ,per- 
dite  amare^  ist  aus  Terenz  (Heaut.  97;  Phorm.  82)  und  CatuU 
(XLV  3;  CIV  3)  geläufig.  Freilich  erhalten  wir  auf  diese 
Weise  ein  Wortspiel,  das  die  logische  Prüfung  nicht  aushält; 
denn  derjenige,  welcher  ,perdite*  liebt,  richtet  nicht  eine 
andere  Persönlichkeit  durch  seine  Liebe  zu  Grunde  (,amando 
perdere'  Hör.),  sondern  vergeht  selbst  aus  Liebe  (Plaut,  mil. 
1253  ,araore  perditus';  vgl.  Lorenz  z.  St.).  Aber  man  ver- 
sündigt sich  wohl  nicht  gerade  an  ApuIeius,  wenn  man  ihm 
einmal  eine  derartige  Spielerei  mit  den  blossen  Wortgebilden 
zutraut.  Wenn  der  Bischof  Zeno  von  Verona  I  5,  6  p.  50 
von  den  noch  heiratslustigen  alten  Weibern  sagt  ,quae  ipsae 
cum  pereunt,  detestabili  exemplo  adolescentulas  quoque  perire 
compellunt',  so  will  er  vielleicht  das  erste  ,pereunt'  nicht 
blos  ,de  continentiae  iactura^,  wie  der  neueste  Herausgeber 
erklärt,  sondern  zugleich,  was  bei  dem  gegen  die  weiblichen 
, Schwächen**  auch  sonst  nicht  zu  nachsichtigen  Prediger'^) 
nicht  überraschen  würde,  im  erotischen  Sinne  aufgefasst 
wissen,    wodurch  eine  ähnliche  Parallelisierung   der  Begriffe 


1)  Die  Erklärung  ,tu  (non  solum  non  diligaa,  sed)  quoque 
(=  etiam,  sogar)  perdere  gestias'  kann  ich  nicht  för  zulässig  halten; 
quoque  in  diesem  Sinne  bei  Zeno  1  4,  5  p.  41  .Joseph  .  .  clarus  genere, 
clarior  pulchritudine,  morum  quoque  clarissimus  probitate*?  Im  Mittel- 
alter erhielt  ,quoque*  direct  adversative  Bedeutung;  vgl.  z.  B.Petschenig 
ad  Vict.  Vit.  p.  169.  —  Christ  dachte  an  ,quam  ille  dereliquit*. 

2)  Vgl.  seinen  beissenden  Spott  über  die  trauernde  Wittwe, 
welche  ,nimio  dolore'  sich  eines  anderen  Gatten  gitrOrtfit  (1  16,  6 
p.  123). 
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„Yov  Liebe  vergehen*  und  , verderben*  erzielt  würde,  wie 
ich  sie  bei  Apuleius  angenommen  habe.  ,Pereo^  in  erotischem 
Zusammenhange,  aber  ohne  den  ausdrücklichen  Beisatz  von 
,amore^  z.  B.  Äpul.  met.  II  10  p.  24,  10.  Zum  Wortspiele 
mit  ,perdere^  und  ,perdite'  als  solchem  kann  eine  Stelle  aus 
dem  20.  Sermo  des  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  über  das 
Hohe  Lied  (S.  56,  19  der  Auswahl  von  0.  Baltzer  in  Krügers 
Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmengeschichtlicher 
Quellenschr.  Heft  VII.  Freiburg  i.  B.  1893)  ,quo8  vivendo 
perdidi,  quia  perdite  vixi*  verglichen  werden. 

12.  met.  VI  1  p.  98,  7  ist  überliefert  ,tanto  cupidior 
iratum  licet  si  non  uxoriis  blanditiis  lenire,  certe  servilibus 
precibus  propitiare*.  Daran  ist,  wie  ich  leider  erst  spät 
erkannt  habe,  kein  Wort  zu  ändern.  Freilich  liegen  die 
Belege  für  den  Pleonasmus  ,licet  si'  nicht  an  der  breiten 
Heerstrasse!  Vgl.  die  (einer  genaueren  sprachlichen  Unter- 
suchung würdige)  lateinische  üebersetzung  des  von  Theodor 
von  Mopsvestia,  dem  berühmten  Vertreter  der  antiochenischen 
Exeget^nschule,  verfassten  Comraentares  zu  den  Paulusbriefen 
(herausgegeben  von  Swete,  Cambridge  1880  f.  2  voll.)  I 
p.  197,  12  ,licet  si  et  aliqua  alia  sint*;  I  p.  202,  18  ,licet 
si  in  vinculis*;  II  p.  53,  6  ,licet  si  et  rare'.  Ebenso  findet 
sich  ,licet  etsi'  verbunden  in  den  Berner  Scholien  zu  Luc. 
VIII  153  p.  261,  14  üs.  und  im  cod.  Lond.  Add.  11880 
der  passio  apostolorum  Petri  et  Pauli  bei  Bonnet-Lipsius, 
acta  apostolorum  apocrypha  vol.  I  p.  225,  15. 

13.  met.  VI  11  p.  104,  11  ,oves  ibi  nitentes  aurivecole 
florentes  incustodito  pastu  vagantur*.  So  lautet  die  sinnlose 
Ueberlieferung  der  schwierigen  Stelle,  welcher  die  inter- 
polierten Handschriften  durch  die  Schreibung  ,aurique  colore*, 
Luetjohann  durch  die  Conjektur  ,nitentis  auri  decore',  die 
ich  provisorisch  in  meinen  Text  aufgenommen  habe,  aufzu- 
helfen suchten.  Die  ersteren  haben  meines  Eraehtens  inso- 
fern   Recht,   als  in   dem  handschriftlichen    ,cole*  schwerlich 
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etwas  anderes  stecken  kann  als  ,coIore^  In  ,nitentes^  aber 
kann  ich  nichts  anderes  erblicken,  als  eine  in  den  Text  ge- 
drungene Glosse  zu  ,florente8';  denn  ,florere'  im  Sinn  von 
yglänzen**^)  ist  sicher  der  seltenere  and  erklärungsbedürftigere 
Ausdruck.^)  Ich  möchte  somit  als  die  ursprüngliche  Lesart 
betrachten  ,oyes  ibi  aureo^)  colore  florentes  incustodito  pastu 
yagantur'.  ,aureus  color^  steht  bei  Apuleius  auch  met.  II  8 
p.  22,  27,  und  von  einem  Schafe  wird  die  goldene  Farbe 
auch  bei  Tarquitius  (Macrob.  sat.  III  7,  2)  prädiziert.  Für 
,colore  florere'  liegt  eine  Parallele  vor  in  der  Schrift  de 
mundo  4  p.  109,  13  G.  ,(terra)  infinitis  coloribus  floret',  die 
zugleich  lehrt,  wie  unwahrscheinlich  die  von  Koziol  befür- 
wortete Construktion  ,florentes  (=  laeti)  i.  pastu^  ist.  Gegen 
letztere  spricht  auch  die  schon  in  meiner  Ausgabe  beige- 
brachte Stelle  met.  V  25  p.  93,  10  ,vago  pastu';  vgl.  auch 
Ps.  Quint.  declam.  mai.  XIII  17  ,animaiia  per  pastus  vaga'; 
Suet.  Caes.  81  ,greges  .  .  .  vagos  et  sine  custode';  Prud.  cath. 
VII  167  f.  ,ne  vagum  pecus  contingat .  .  gramina^ 

14.  met.  VI  15  p.  106,  9  hält  Rossbach  a.  a.  0.  1620 
mit  Recht  an  dem  überlieferten  ,primi  Jovis*  fest,  obgleich 
die  Aenderung  ,supremi  J.'  durch  eine  Parallele  bei  Apuleius 
selbst  und  zahlreiche  Stellen  der  Komiker  (Plaut.  Ämph.  1127; 
Capt.  426.  973;  Men.  1114;  Most  348;  Pseud.  607;  Ter. 
Ad.  196;  vgl.  Porph.  zu  Hör.  carm.  I  21,  3)  empfohlen  wird. 
Vgl.  ausser  den  von  Rossbach  angeführten  Stellen  Interpr. 
Iren.  I  21  (I  p.  211  Harvey)  ,non  a  primo  deo  factum  esse 


1)  Vgl.  Oehler  zu  Tert,  apol.  11  (I  p.  158)  »candore  florere*  Hilar. 
m  ps.  LXVlll  1  p.  313,  21. 

2)  ,aureo  colore  renitere*  (von  Trauben)  finde  ich  bei  Ambros. 
hex.  III  12,  62;  ,aureo  colore  fulgere*  (von  ^maculae*)  bei  Plin.  nat. 
hist.  IX  76,  und  (von  der  ,pupilla'  eines  Edelsteins)  ib.  XXXVII  149; 
vgl.  VIII  137;  XIV  15.    Mart.  Cap.  VI  581  p.  197,  1. 

8}  WOlfflin  zieht  aus  paläographischen  OrOnden  ^i 
(,ve*  durch  falsch  eingesetztes  ,re*  entstanden)  vor. 
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mundum';  II  1,  2  (I  p.  252);  II  2,  1  (p.  254);  U  4,  5 
(p.  263);  II  5,  1  (p.  265);  II  7,  2  (p.  271)  u.  Araob.  II  6 
p.  52,  3  ,sapientiam  hominis  stultitiam  esse  apud  deum  primum^ 
(nach  I.  Cor.  3,  19,  wo  aber  nur  naqa  rip  d^ei^  steht);  II  29 
p.  72,  17  ,tam  se  esse  inimortalem  quam  ipsiira  deum  primum; 
II  72  p.  107,  2  ,omnipotens  et  primus  deus';  III  2  p.  112,  22 
,satis  est  nobis  deus  primus,  deus,  inquam,  primu8^  Auch 
n  52  p.  89,  17  ,nec  ad  deum  primum  nativitatis  eorum 
referatur  auctoritas'  muss  doch  wohl  ,deum  primum'  im 
Sinne  von  ,deum  principem',  wie  Arnobius  wiederholt  schreibt 
(vgl.  Reiflferscheids  Index  p.  338  b)  gefasst  werden. 

15.  met.  VI  19  p.  109,  6  ,recalcans  priora  vestigia*. 
Dies  die  Marginallesart  von  F,  während  der  Context  ,recolens 
p.  v.'  (irrig  Rohde  a.  a.  0.  470)  bietet.  Als  neuen  Zeugen 
für  die  Richtigkeit  der  ersteren  kann  ich  jetzt  den  Apuleius- 
leser  Zeno  von  Verona  anrufen;  vgl.  tract.  II  47  p.  265 
,sua  recalcans  .  .  vestigia  dies  .  .  advenit'.  S.  auch  Vibius 
Gallus  bei  Sen.  rhet.  contr.  X  1  (30),  1  p.  457,  9  M.  ,non 
calcabis  vestigia  mea'.^) 

16.  met.  VI  22  p.  110,  23  hält  Juppiter  dem  Amor 
vor,  dass  er  ihn  ,in  serpentes,  in  ignes,  in  feras,  in  aves  et 
gregalia  pecua'  verwandelt  habe.  Ich  glaube  jetzt  alle  Be- 
denken, die  man  gegen  ,ignes'  geltend  gemacht  hat,  besei- 
tigen zu  können.  Apuleius  dachte  allerdings  nicht  an  den 
obscuren  Mythus  von  der  Asopide  Aegina  (Rohde,  Rhein. 
Mus.  XXX  275),  wohl  aber  au  das  Semeleabeuteuer.  Das- 
selbe wird  in  der  Aufzählung  der  amores  des  Zeus  bei  Ps. 
Clemens  recogn.  X  22  p.  232  Gersdorf  mit  den  Worten  er- 
wähnt ,Semelem  Cadmiam  mutatus  in  ignein^  (stupravit), 
und  im  griechischen  Texte  der  Apologie   des   Aristides,    den 


1)  An  sich  würde  natürlich  »vestigia  recolere*  keinem  Bedenken 
unterliegen.  In  übertragener  Bedeutung  gebraucht  es  Aug.  conf.  I 
7,  12  ,cuius  (temporis)  nuUa  vestigia  recolo*. 
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uns  die  Geschichte  von  Barlaam  und  Joasaph  aufbewahrt 
hat,  lesen  wir  naQeiadyoiai  yaq  zomov  (den  Zeus)  fiera- 
fiOQqxxvfievov  elg  xegawov  n-Qog  2ef.tti.rjv  (Boissonade  Anecd.  IV 
p.  245  =  J.  Armitage  Robinson,  Texts  and  Studies  I  1  [Cam- 
bridge 1891]  p.  105).  Der  syrische  Uebersetzer  (Schönfelder, 
Tob.  theol.  Quartalschr.  LXXIV  543;  Raabe  in  Gebhardts 
und  Harnacks  Texten  und  Untersuchungen  IX  1  [2.  Ab- 
handlung] S.  11)  des  Äristides  hat  Semele  mit  Selene  ver- 
wechselt. 

Ich  lasse  noch  einige  Bemerkungen  zu  Stellen  des  Apu- 
leius,  die  nicht  der  Psychefabel  angehören,  folgen. 

17.  met.  IV  27  p.  73,  4  ,visa  sum  mihi  de  domo,  de 
thalamo,  de  cubiculo,  de  toro  denique  ipso  violenter  extracta' 
habe  ich  S.  46  meines  Programms  ,de  cubiculo*  als  Glosse  zu 
,de  thalamo'  ausgeschieden;  vgl.  Corp.  gloss.  IV  p.  181,  14; 
397,  6;  572,  6  ,talamus  (talamnm)  cubiculus  (cubiculum) 
sponsi  et  sponsae';  Apul.  met.  IV  26  p.  72,  15  ,contubernio 
domusculae,  imino  vero  cubiculi  toriqiie';  Ps.  Qnint.  declam. 
min.  CCCXLVII  p.  3(38,  12  R.  ,in  eadem  domo,  in  eodem 
cubiculo,  in  eodem  lecto';  Hieron.  epist.  XXII  14  (Patrol. 
XXII  403)  ,eadem  domo,  uno  cubiculo,  saepe  uno  tenentur 
et  lectulo*;  Tert.  de  res.  carn.  16  (II  p.  487  Oehl.)  ,gladium 
.  .  .  quis  non  a  domo  tota,  nedum  a  cubiculo,  nedum  a  capitis 
sui  officio  (d.  h.  ,a  cervicali*  nach  Rigaltius)  relegabit?'  Plin. 
epist.  IX  7,  4  (possis)  ,ex  hac  (villa)  ipse  piscari  hamumque 
de  cubiculo  ac  paene  etiam  de  lectulo  .  .  .  iacere*  (paneg.  83. 
Tac.  bist.  IV  24.  77;  ann.  I  9). 

18.  met.  VII  26  p.  132,  10  hat  Traube  für  das  ver- 
kehrte ,nec  uspiam  ruris  aperitur  ille*  (puer)  geschrieben 
,n.  u.  r.  coniparet  i.'  (Wocheuschr.  f.  klass.  Philol.  1891,  688). 
Damit  ist  die  gewöhnhche  Ausdrucksweise  ^)  hergestellt,  deren 


1)  Sammlungen  bei  C.  F.  W.  Mfiller,  PlautiDische  Proaodie  8.  &14 
A.  1;  Preller-Jordan,  Rom.  Mythol.  l^  S.  96  ff.;  M.  Bonnei 
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auch  Apuleius  sich  wiederholt  (vgl.  met.  I  13  p.  8,  27;  VII  2 
p.  118,  4;  VIII  21  p.  147,  24;  X  15  p.  191,  5  und  be- 
sonders flor.  16  p.  21,  12  ,nec  Philemon  uspiam  comparet^) 
bedient  hat.  Nun  liegt  aber  der  Ueberliefernng  die  Besse- 
rung ,reperitur^  entschieden  näher,  und  da  sie  gleichMls 
durch  den  Sprachgebrauch  gestützt  werden  kann  (vgl.  met. 
IX  30  p.  173,  14  ,nec  uspiam  reperta  illa  muliere*;  flor.  7 
p.  7,  20  ,8i  quis  uspiam  reperiretur' ;  14  p.  16,  8  ,neque 
formonsiorem  uspiam  gentium  .  .  invenire'),  *)  so  dürfte  sie 
wohl  den  Vorzug  verdienen. 

19.  met.  XI  1  p.  205,  17  ,ipsa  etiam  corpora  terra  caelo 
marique  nunc  incrementis  consequenter  augeri,  nunc  detri- 
mentis  obsequenter  imminui'  will  A.  £ngelbrecht  (Unter- 
suchungen über  die  Sprache  des  Claudianus  Mamertus  S.  24  f. 
=  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  phil.-hist.  Gl.  CX  444  f.), 
ohne  einen  Anhalt  an  der  üeberlieferung  zu  haben  ,detri- 
mentis'  durch  ,decrementis*  ersetzen.  ,.  .  wer  die  Stelle  ge- 
nauer betrachtet  .  .  .,  wird  durch  das  Wortspiel  ,consequenter- 
obsequenter'  hinlänglich  belehrt,  dass  der  Schriftsteller  wohl 
auch  ,decreraentis'  wegen  des  Gleichklanges  mit  dem  voraus- 
gehenden ,incrementis*  absichtlich  schrieb.*  Hier  trifft  Engel- 
brecht der  nämliche  Tadel,  den  Rossbach  (a.  a.  0.  1617) 
gegen  meine  Behandlung  von  met.  IV  29  p.  74,  17  ausge- 
sprochen hat,  dass  er  sich  „durch  das  Homoioteleuton  zur  Auf- 
nahme seiner  Konjektur"  hat  „verleiten  lassen".*)    Während 

de  Grdgoire  de  Tours  p.  255;  Rönsch,  Collect.  S.  128;  Lipsius,  Acta 
apost.  ap.  I  p.  811. 

1)  Aug.  civ.  dei  VIII  11p.  338,  14  D.^  »nescio  utrum  hoc  uspiam 
reperiatur*. 

2)  Paul  Lejay,  Revue  critique  1891  vol.  II  p.  447  zählt  dagegen 
meinen  daselbst  gemachten  Vorschlag  (»praetermeantur'  für  ,prae- 
fenintur*)  zu  den  ,conjecture8  .  .  fort  heureuses*.  Die  gegen  die  näm- 
liche Vermutung  gerichtete  Bemerkung  des  Recensenten  im  Lit. 
Centralbl.  1691,  724  beruht,  wie  mir  derselbe  alsbald  persönlich  mit- 
geteilt hat,  auf  einem  Versehen. 
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es  sich  aber  in  letzterem  Falle  um  eine  kritisch  offene  Stelle 
handelt,  lässt  sich  der  von  Engelbrecht  behelligte  Satz  auch 
durch  Parallelen  als  vollkommen  richtig  überliefert  erweisen. 
So  sehreibt  Apuleius  in  einem  nicht  minder  ebenmässig  ge- 
bauten Satze  ,lunae  vel  nascentis  incrementa  vel  senescentis 
dispendia*^)  (flor.  18  p.  31,  5),  und  ebenso  lässt  er  de  deo 
Socr.  1  p.  5,  15  ,pari  incremen to^  und  ,paribus  dispendiis^ 
sich  entsprechen.^)  Auch  Apollinaris  Sidonius,  ein  dem  Apu- 
leius ebenbürtiger  Phrasenkünstler,  begnügt  sich  in  einem 
sehr  pointierten  Satze  mit  der  Gegenüberstellung  der  ,in- 
crementa^  und  ,detrimenta'^)  (scientiae;  epist.  IV  16,  2  p.  67, 
21  L.).  Was  ferner  die  von  Engelbrecht  herangezogene  Stelle 
des  Ps.  Cyprianus  de  spect.  8  (III  p.  11,  13  H.)  ,globum 
lunae  temporum  cursus  incrementis  suis  detrimentisque  sig- 
nantem^  betrifft,  so  bietet  nach  meinen  Notizen  der  wichtige 
cod.  Par.  1658  (Z)  nicht  ,decrementis',  sondern  ,detrimentis**) 
(vgl.  den  kritischen  Apparat  zu  Gell.  III  10,  11  und  über 
,recrementum-retrimentum'  Keil  Comment.  in  Varr.  r.  r. 
p.  126).  Liegt  somit  kein  ausreichender  Grund  vor,  bei 
Apuleius  zu  ändern,  so  geht  es  noch  viel  weniger  an,    ,mit 

1)  Vgl.  Plin.  n.  h.  XIV  57. 

2)  Aehnlich  die  Entsprechung  von  ,compendium*  und  ,detn- 
mentum'  bei  Arnob.  II  61  p.  97,  9;  dagegen  II  64  p.  100,  5  ,con- 
pendii  aliqoid  di8pendiive\ 

3)  Dieser  Gegensatz  ist  überhaupt  ein  feststehender;  vgl.  Novat. 
trin.  4  (Patrol.  HI  893  B).  Hilar.  in  ps.  LXIX  4  p.  343,  24  Z.  Amm. 
Marc.  XIV  11,  26.  Passio  Ferreoli  2  (acta  mart.  p.  490  ed.  Ratisb.). 
Macrob.  somn.  Scip.  I  11,  12.  Greg.  Magn.  hom.  XL  11.  Mart.  Cap. 
Vn  731  p.  258,  5. 

4)  Vgl.  Archiv  VIII  10.  Hilar.  in  ps.  LXVIH  29  p.  338,  1.  — 
Ps.  Clem.  recogn.  (vers.  Ruf.)  VIII  46  p.  145  G.  verbindet  ,augmentis 
detrimentisque*  (4ncrementis  frugum*  geht  unmittelbar  vorher),  Lact, 
inst.  II  5,  18  p.  117,  12  Br.  ,incrementa  deminntionesque'  (lunae); 
vgl.  Faust.  Rei.  epist.  8  p.  209,  9  E.  Macrob.  somn.  Scip.  I  8, 20.  Mart. 
Cap.  VII  760  p.  274,  7.  —  ,cremento  vel  detrimento*  scboi..  i 

X  212  p.  324,  27  Us.  ,crementa  decrementa'  Tert.  an.  26  pw 

18«L  PhUo8.-pkUol.  0.  hiat  Gl.  U.  3.  Stt 
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Bezug  auf  Äpul.  met.  XI  l**  das  bei  ClaudiaDus  Mamertus 
II  12  p.  149,  4  E.  überlieferte  Junaris  globi  per  incrementa 
ac  detrimeuta^  anzutasten.  Ob  Dombart  ganz  in  seinem 
Rechte  war,  als  er  bei  Aug.  de  civ.  d.  V  6  p.  198,  29*  dem 
von  drei  nicbt  interpolationsfreien  Handschriften  gebotenen 
,detrin)entis^  den  Vorzug  vor  dem  von  DQbner  (aus  seinen 
Pariser  Handschriften?)  aufgenommenen  ,decrementis^  ein- 
räumte, lässt  sich  ohne  ausgedehntere  Beobachtungen  (Iber 
Augustins  Sprachgebrauch  schwerlich  entscheiden. 

20.  de  mundo  22  p.  123,  12  steht  in  Goldbachers  Text 
,micant  imbres,  ignes  rumpuntur'.  Ich  weiss  nicht,  ob  schon 
jemand  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  ,ignes^  und 
,imbres'  ihren  Platz  zu  wechseln  haben.  Vgl.  34  p.  131,  11 
,abruptis  imbribus*  und  Z.  15  ,incendia  de  nubibus  emicarunt^ 
Macrob.  somn.  Scip.  I  22,  9  ,aer . . .  abrumpit  imbres'.  Verg. 
Aen.  XI  548  f.  ,tantus  se  nubibus  iraber  ruperat'.  Ambros. 
hex.  II  3,  16;  VI  4,  20.  —  Ich  benütze  diese  Gelegenheit, 
um  mich  denjenigen  Forschern  anzuschliessen,  welche  die 
bisher  gegen  die  apuleianische  Herkunft  der  Schrift  ,de 
mundo'  vorgebrachten  Argumente  nicht  für  durchschlagend 
erachten;  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XL  87  Anm.  1;  M.  Hertz, 
Gellius,  ed.  mai.  II  p.  V*;  Schwabe  bei  Teuffei  IP  925; 
R.  Büttner,  Porcius  Licinus  S.  113.  Das  Zeugnis  des  Au- 
gustinus, der  sich  für  Apuleius  lebhaft  interessierte,  die  An- 
rede an  Faustinus  (vgl.  de  dogm.  Plat.  II  1  p.  80,  14)  und 
die  mehrfach  hervortretende  römische  Lokalfärbung  (ebenso 
in  den  Metamorphosen)  sind  doch  sehr  beachtenswerte  Mo- 
mente, und  das  Gewicht  der  sprachlichen  Differenzen^)  ver- 
ringert sich,  wenn  man  erwägt,  dass  es  sich  um  eine  Ueber- 
setzung  handelt.  Es  fehlt  übrigens  nicht  an  Einzelheiten, 
welche  an  den  originalen  Apuleius  gemahnen: 

1)  Auch  zwischen  de  dogmate  Piatonis  und  den  übrigen  Scbriftea 
des  Apuleius  besteht  bekanntlich  ein  bedeutender  sprachlicher  Unter* 
schied. 
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,cet;erum'  =  sonst  (1  p.  106,  22;  vgl.  met.  V  5  p.  81,  14 
u.  o.);  ,8tellarum  choros'  (1  p.  107,  11;  29  p.  127,  31;  vgl. 
met.  VI  19  p.  109,  6);  ,circulu8  signifer'  (1  p.  107,  29;  vgl. 
met.  XI  26  p.  222,  12);  ,coloribus  floret'  (4  p.  109,  13; 
vgl.  met.  VI  11  p.  104,  11  und  oben  S.  333);  ,mutui  nexus^ 
(5  p.  109,  27;  vgl.  met.  I  1  p.  1,  5;  III  18  p.  49,  18;  de 
dogm.  Plat.  I  7  p.  68,  19);  ,prosatus*  (12  p.  115,  3;  vgl. 
de  dogm.  Plat.  I  1  p.  63,  7;  Archiv  VIII  199);  ,ad  instar' 
(16  p.  118,  5;  29  p.  128,  4;  32  p.  130,  8;  vgl.  Bursian, 
MQnchener  Sitzungsber.  1881,  127  Anm.  1);  ,Ditis  spiracula 
(17  p.  119,  17;  vgl.  met.  VI  18  p.  107,  29.  Verg.  Aen. 
VII  568);  ,qiiod  res  est,  fateantur'  (19  p.  121,  6;  vgl. 
p.  121,  10;  met.  X  16  p.  191,  23;  X  24  p.  197,  15  u.  ö.); 
,lunae  globo'  (21  p.  122,  8;  vgl.  de  dogm.  Plat.  I  10  p.  71,  20); 
,quid,  oro  te'  (22  p.  122,  26;  vgl.  met.  V  31  p.  97,  20); 
,obiti'  =  ,mortui'  (23  p.  123,  30;  35  p.  132,  28;  vgl.  de 
dogm.  Plat.  II  22  p.  98,  3^));  ,opem  salutis  adferre^  (25 
p.  125,  4;  vgl.  met.  V  5  p.  81,  21;  V  19  p.  97,  20);  ,pro- 
vinciam  nacti'  (26  p.  126,  4;  vgl.  de  deo  Socr.  6  p.  11,  8 
,ut  est  cuique  tributa  provincia';  met.  VI  21  p.  110,  8; 
IX  17  p.  165,  18);  ,animae  oculis'  (30  p.  128,  16;  vgl.  de 
dogm.  Plat.  I  6  p.  67,  27.  Gomperz,  Die  Apologie  der  Heil- 
kunst S.  145). 


1)  Bei  Georges  ist   diese  Stelle   unter  ,obitu8,  us'  wegen  des 
.nngew.  Genit.  obiti*  angeführt. 


'H^-  ■•■^", 
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IL 
Zum  Fortleben  des  Apuleius. 

1.  Dass  Tertullian  von  Karthago  die  Schriften  des  Ma- 
daurensers  gekannt  habe,  ist  von  vorneherein  wahrscheinlich; 
dass  er  in  seinen  eigenen  Werken  Kenntnis  derselben  verrate, 
geht  zwar  nicht  aus  den  Zusammenstellungen  von  Ernst  Nöl- 
dechen,  Tertullian  (Gotha  1890)  S.  10  Anm.  1  und  nur  zum 
geringsten  Teile  aus  den  von  J.  Van  der  Yliet,  Studia  eccle- 
siastica.  TertuUianus  I.  critica  et  interpretatoria  (Lugd.  Bat. 
1891)  p.  13  sqq.,  wohl  aber  aus  gelegentlichen  Bemerkungen 
Dehlers  in  seinem  Commentare  hervor.  Ich  glaube  an  (in 
ihrer  Gesamtheit:  vgl.  Cic.  nat.  deor.  II  163)  beweiskräftigen 
Parallelen  anfuhren  zu  dürfen: 


Tertullian. 

apol.  25  (,1  p.  224  Oe.)  teme- 
raria  de  cespite  altaria. 

ad.  nat.  I  16  (I  p.  339  =  I 

p.  87.  16  R.)  filios  . .  quos  [ui- 

rentes   aut    alii    filii    incursent 

(obscon). 

de    pud.    14    (I   p.   S24  =  I 

p.  250,  7  R.)  Paulum  . .  .  tan- 

tae  leritatis  inficeres. 


Apuleius. 

d.  deo  Socr.  prol.  p.  2,  14  la- 

pides  temerario  interiectu  poni 

(Dehler). 

met.  X  23  p.   196,   19  oeqao 

casu  .  .  .   nescius   nesciam   so- 

rorem  incurreret. 

met.  T  30  p.  97,  7  quas  (pin- 
nas>  .  .  nectarei  fontis  infeei 
(Oehler).  M 


1>  So  gut   wie  die$e  sin^Ur^  Constraktioii  Ton  ^inficere*  (im    j 
nämlichen  Sinne  gebraucht  Sulp.  Ser.  dial    I  4.  6  p.  156,  21  H.  JbJ&r 
gan?'  nelven  .notare*  [diÄl.  I  9,  2  p.  160.  21:  Aug.  epi«t  197,  6.  PatroL 
XXXÜI  <K)i;  und  dem  gewC^hniichen  .arguere*  idial.  II  8,  2  p.  189,  I8l.i| 
wini  man  wohl  auoh  afHvere  mit  Genetiv  l«eim  Verf.  des  Consiaiiiak^r 
rv^manes  p.  12,  9  f.  H.   belassen  müssen    igegen   Thieimaniit   U< 
Sprache  u.  Kritik  d,  l*t.  Ajv*r»on;üsn>m,  S.  62  und  FOriiitt,  BL  C 
K  Gvviin    XVll  SXV. 
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de  virg.  vel.  9  (I  p.  896)  virgo 

Tidua. 

de  pall.  3  (I  p.  927)  follicans 

rumioat  (chamaelcon). 

de    pall.  4    (I  p.  940)    digito 

destinare  et  natu  tradere. 


de  pall.  5  (I  p.  949)  si  quid 
calceatos  inducitur. 


adv.    Marc.    I    15    (II   p.  64) 
nihil  .  .  non  maius  est  id. 

adv.    Marc.    II   2    (II    p.  85) 
omnifariam  Dosse. 

de  carn.  Christi  23  (II  p.  462) 
mater  ante  quam  nupta. 


met.  IV  32  p.  76,  17  virgo 
vidua;  vgl.  apol.  69  p.  80,  7. 
met.  IX  13  p.  162,  21  folli- 
cantes  nares  (Oehler). 
met.  II  30  p.  37,  20  directis 
digitis  et  detortis  nutibus  .  . 
denotor;  III  12  p.  46,  14  om- 
niom  .  .  nutibus  ac  dcnique 
manibus  denotatus  (Oehler) ; 
vgl.  XI  16  p.  214,  20  digitis 
hominu'm  nutibusque  notabilis. 
met.  II  28  p.  35,  23  (iuvenem) 
pedes  palmeis  baxeis  inductum; 
vgl.  VII  8  p.  121, 28»)  (Kronen- 
berg, Ad  Apul.  Mad.  p.  25); 
Vm  27  p.  151,  23;  IX  21 
p.  167,  10;  XI  8  p.  210,  1; 
flor.  9  p.  10, 19  (Van  derVliet). 
met.  I  18  p.  12,  3  nihil  non 
.  .  iugulum  . .  dolui ;  vgl.  meine 
Ausg.  S.  37. 

de  deo  Socr.  prol.  p.  1,  5  ut 
me  omnifariam  noveritis  (Van 
der  Viiet). 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  ante 
quam  nupta  (Hieron.  epist. 
XXII  13  [Patrol.  XXII  401]). 


Einige  andere  Uebereinstimmungen  dürften  sich  aus  der 
Apuleius  und  Tertullian  gemeinsamen  Vorliebe  für  Ausdrücke 
und  Anspielungen,  welche  in  die  Rechts-  oder  Kanzleisphäre 
fallen,  erklären.     Hieher  rechne  ich: 


1)  Es  ist  nicht  aaBgemacht,  ob  Eronenberg  berechtigt  ist,  an 
dieser  Stelle  nach  Analogie  der  übrigen  ,calceis  inductas*  statt  ,c.  in- 
dutns'  za  schreiben.  Der  ältere  Plinius  z.  B.  gebraucht  neben  ,cal- 
ceum  .  .  inductum*  (II  24)  ,calciamentum  .  .  .  induatur'  (XX VIII  38; 
vgl.  XXXIII  140;  XXXVIl  17).  Vgl.  auch  Cic.  inv,  II  149  und  de 
or.  III  127. 
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apol.  7  (I  p.  138)  cum  Tel  ex 
forma  omnibus  mysteriis  BÜentii 
fides  debeatur;  ygl.  Oehler  zu 
de  idol.  18  (I  p.  99). 
de  fuga  in  pers.  1  (I  p.  462) 
ne  a  praesenti  articalo  avo- 
cemur;  vgl.  Oehler  z.  St. 


adv.  Marc.  V  1  (II  p.  274) 
quem  in  albo  apostolorum  .  . 
non  deprehendo. 


adv.    Valcnt.  31     (II   p.   415) 
credas  .  .  Icgcs   quoque  Julias 
intervcnire  (ironisch), 
de  anim.  37   (11  p.  618   =  I 
p.  364,  1   R.)  idonee.*) 


met.  YII  25  p.  131,  20  consue- 
tus  ex  forma  concidi  fostibos. 


de  dogm.  Plat.  11  8  p.  87,  1 
civilis  articuli  umbram  (nach 
Plat.  Gorg.  p.  463  D.  noXiti- 
Y.rfi  fioQiov  eido)Xov)\  Lipsius 
wollte  ohne  genügenden  Grund 
(nach  der  Wiedergabe  der  pla- 
tonischen Worte  bei  Quint.  i.  o. 
II 1 5,  25  und  Amm.  Marc.  XXX 
4,  3)  ,particulae^  schreiben, 
met.  VI  23  p.  111,  3  dei  con- 
scripti  Musarum  albo;  vgl.  Heu- 
mann, Handlexikon  zu  denQuell. 
d.  röm.  Recht.  8.  27'^.  Scdul. 
pasch,  carm.  I  347  f.  Ennod. 
XLIV  3  p.  45,  14  V. 
met.  VI  22  p.  110,  22  con- 
traque  logcs  et  ipsam  Juliam 
(ironisch). 

met.  IV  28  p.  73,  26;  flor.  16 
p.  22, 1 2  idonee.  Belege  aus  den 
Rechtsquellen  bei  Tbiclmann, 
de  scrm.  propr.  quae  leg.  ap. 
Cornif.  etc.  p.  55,  welcher  be- 
merkt: .videtur  mihi  in  Juris- 
consultorum  sermone  adverbium 
male  sonans  , idonee^  sollemnem 
suum  locum  et  antiquitus  ha- 
buisso  et  diu  servasse'. —  Später 
noch  z.  B.  bei  Cassian.  inst. 
V  1  p.  82,  3  F.  Boet.  de  trin.  5 
p.  1()2;  ine.  contr.  Eut.  et 
Nest.  7  p.  211  Poip.  Greg.  M. 
hom.  III  3. 


1)  Auch  der  Tertullian  (vgl.  Oebler  zu  adv.  Marc.  II  29  [II  p.  12ll), 
ApuleiuH  (vgl.  met.  V  5  p.  81,  14;  19  p.  69,  25  u.  ö.)  und  den  Juristen 
(vgl.  Heumann,  Handlex.  S.  67^)  gemeinsame  häufige  Gebrauch  von 
,ceterum*  =  ,alio<|uin*  verdient  Erwähnung. 
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de  anim.  56  (II  p.  644  =  I      apol.  98  p.  108,  22  investem 

p.  390,  9  R.)  paer  investis Testicipem. 

yesticeps. 

Endlich  werden  mehrere  Tertullianstellen,  die  vielleicht 
anf  Apuleius  zurückgehen,  gelegentlich  der  Vergleichung  von 
Apuleius  und  Zeno,  welch  letzterer  sowohl  den  Madaurenser 
als  den  Karthager  benutzt  hat,  erwähnt  werden.^) 

2.  Dass  der  üebersetzer  des  Pseudo-Kallisthenes  (Aesop), 
Julius  Valerius,  viele  sprachliche  Berührungen  mit  Apu- 
leius aufweist,  hat  bereits  6.  Landgraf  in  einem  gehaltreichen 
Aufsatze  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIII  [1882]  429  flf.)» 
in  welchem  er  die  afrikanische  Herkunft  des  Schriftstellers 
sehr  wahrscheinlich  macht  (zurückhaltend  Kühler  praef.  p.  IX), 
dargelegt.  Man  darf  aber  weiter  gehen  und  Apuleius  als 
eine  der  stilistischen  Quellen  des  Julius  Valerius  bezeichnen. 
Auch  der  sog.  Hegesippus  und  Dictys  Cretensis  haben  eine 
griechische  Grundschrift  bearbeitet  und  dabei  zahlreiche 
sprachliche  Entlehnungen  aus  lateinischen  Schrifbstellern  ge- 
macht (vgl.  Krumbacher,  Byz.  Zeitschr.  II  163  f.),  und  dem 
lateinischen  Bearbeiter  des  Alexanderromans  musste  es  zudem 


1)  Ich  will  Tertullian  nicht  verlassen,  ohne  zu  bemerken,  dass 
ich  mich  zur  Ansicht  jener  Forscher  neige,  welche  den  Kirchenschrift- 
steller mit  dem  Juristen  gleichen  Namens  identifizieren.  P.  Krfiger 
unterschätzt  den  juristischen  Faktor  in  TertuUians  Schrifbstellerei 
gewaltig,  wenn  er  bei  ihm  nur  „eine  gewisse  Rechtskenntniss'  hervor- 
treten lässt  (Gesch.  d.  Quell,  u.  Litt.  d.  röm.  R.  S.  203  Anm.  99). 
TertuUians  gesamte  Theologie  ist,  wie  besonders  Harnack  zu  Eingang 
des  dritten  Bandes  seiner  Dogmengeschichte  dargelegt  hat,  auf  juri- 
ttischer  Grundlage  aufgebaut.  Dass  die  Frage  , lediglich  auf  Grund 
sprachlicher  Untersuchung  ent3chieden  werden*  könne,  wie  neuer- 
dings E.  J.  Neumann,  Der  röm.  Staat  u.  die  allgem.  Kirche  I  110 
Anm.  3  geäussert,  halte  ich  bei  dem  äusserst  geringen  Umfange  und 
rein  technischen  Charakter  der  in  den  Pandekten  erhaltenen 
Brachstücke  für  unmöglich,  —  Vgl.  auch  die  Bemerkung  von  W.  Kalb, 
Jaristenlat.  S.  78  A.  1^. 
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Racblich    naheliegen,   ein  Werk   wie   die  Metamorphosen  1 

Apiileius  in  Cootribution  zu  setaen.  Selbstverständlich  iat- 
im  folgenden  die  tüchtige  Ausgabe  von  Bernhard  Kubier 
(Lips.  1888)  zu  Grunde  gelegt. 


Julias  Vslcri 
II  p,  1,  29  magno  i 
Intus  Ost. 


I  3  p.  3,  ')  cnnsulo  snper  cu- 
pitia;  vgl.  ö  p.  10,  17;  U  i 
p.  69.12;  29  p.  98,  2i;  1112 
p.  113,  3;  33  p.  UO.  21  pe- 
titia  ailnnorot  (Ithi.  Alex.  ö3 
referunt  cupita).') 
1  3  p.  3,  -5  et  cum  verbi».  — 
I  7  p,  U,  12  et  i:um  dicto; 
Tgl.  I  13  p,  24.  10;  50p.61.9; 
nr  38  p.  U6.  4.  —  1  13 
p.  24,  1  et  una  cum  dictis.  — 
i  16  p.  27,  8  cum  bis  ilictis; 
Tgl.  IS  p.  28,  24;  11 20  p.  82.  .i; 
m  40  p.  147,  12.  —  I  30 
p.  39,  15  et  bis  dictis;  vgl.  31 


p.  45, 


18. 


I  13  p. 


,  17   fuga  fupe«sunt. 


Apuleius. 
met.  111  7   [>.  43,  8   Miloil| 
rJEU    luaximo  (liesolutum ;    ' 
X  ir.  p.  lil!,  18  risH 
(hrumpuntur    (Otto. 
a.  301.  Arch.f.  Lexikogr.l 
408  f.). 
met.  V  Ö  p.  81,  32  OupitlaJ 
nuat;  vgl.  23  p.  92,  10;  ixl 
p.   IttJ.  29. 


met.  I  6  p.  4,  16  et  0 
vgl.  ICp.  10.  22;  17  p.  11,1 
18  p.  12.  6;  22  p.  14,0; 
p.  20,  12;  10  p.  24,  7;] 
p.  27,  10;  2i  p.  33,  7ii 
p.  3.j.  22;  in  13  p. 
1.5  |i.  47,21;  VI21  p.  1U9.J 
VII  28  p.   133,  2-j;  ' 

p.  146.  22;  IX  7  p.   t&Oj 
X  22  p.   195,  22.    —  VI  I 
p.  110,  10  bis  diotlB.  —  in  I 
p.  17,   IG   ouui   Uto  flne  i 
monis;    vgl.  IV  7    p 
met.    IV    '20    ]i.   OH, 
faci'Kso. 


1)  Die  wenigen  <leni  Itiuerariani  Alex.,  welches  man  dem  Jii| 
Volerias    .nicht   ohne  W&hraclieioliohkeit   weisen   auffillliger   Epr« 
lieber  UeWeinstimmung  . .   beigeloKl'    (Teulfel-Schwabo  11*  £ 
etitDOtnnieD«D  Sielten  «ind  niu'h  der  Aiugab«  C.  MoUeri  Ihinter  ^ 
Didotüchen  Aman  p.  ]G6  IT.)  zitiert. 
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^H  I  d  p.   5,  20    ciun    te   lectulo 

tuet.  II  6  p.  21.  17  (tc)  blamlo            ^^M 

^^H  cnnlocnris. 

lectulo  collocavil.                                    ^^H 

^H 14    p.  5,  22    cxplorik    Tultug 

met.  V  11    p,  8,=<.  19   ireos  ex-            ^H 

^H  Ülos. 

plorare   vultus;   Tgl.   apol.   15           ^^H 

^H 

I  4  p.  6,  31   onorc    ivon  der 

inet.  I  9  p.  ti.  13  ODCre  (von             ^^M 

Leibesfrucht). 

der  Leibeafrucbt).                                   ^^M 

1  4  p.  9,  4    cum    aurÜHiB  .  . 

de    deo   Soor.   1    p.   r.,  R    visu             ^^M 

nsnrpaSNet;    8  p.    l-'i,   3  oculis 

uaurpitmua;  20  p.  22,  H  vocein             ^H 

Murparc. 

. .  auribus  . .  ueurpatam ;  p.  2S,  1             ^^H 

non    modo    auribus  .  .    verum             ^^H 

etiam     oculis  .   .    .     usurpaase             ^^H 

(PlHnt.  Gas.  631   G.-Sch.;  Lu-             ^H 

cret.    I    301.     Paneg.    XII    2             ^H 

p.   272.   12  B.).                                      ^H 

1 4  p.  9,  23  promptniD  os  porri- 

met.  Vn  11  p.  124,  ^  prumptiH             ^^M 

gebnt  (draco  zumZeichen  seiner 

savioÜB  adlubescebat.                              ^^H 

,Iubentifl')- 

^^M 

I  .'.  p.   10,  23  infit  .  .  ilocere. 

met.  VIMp.  HO,  19  inßt...            ^H 

Bciscitari;  vgl.  YlII  28  p.  \r,2,            ^H 

Ul;  Apol.  77  p.  S7.   13.                      ^H 

I  6  p.  11 ,  1 8  eurgUB  astrorum 

met.   VI  22  p.   110,  20  Jeges            ^H 

siDtuaque  elementorum. 

clcmenlorum  et  vices  siderum.           ^^H 

I  7  p.  12.  16filo  putcherrimaB. 

met.  IV  23  p.  70.  22  filo  li-           ^H 

met.   VI    10  p.   103,  7   Bio  ii<l             ^^M 

1  7   p.  14,  lö  PhilipimB  .  .  sie 

»1  illuin. 

lllam  (Venus);  vgl.  II  2.->  p.  33,             ^H 

2S;  VI  22  p.   HO.   17.                      ^H 

I  «  p.    13.   6    casque  (stella») 

met.  VI  19  p.  109,  6  ad  istnm             ^H 

In  Meli  choro  luccntes;  III  37 

cncleetium  siderum  chorum;  de             ^^H 

,p.    Hö,  8  stellasfjLie  .  .  .  eao- 

mundo  1  p.  107,  11  egcDS  stel-             ^^H 

lestem  choruni  agori'. 

larum  choros;  Tgl.  29  p.  127,31;             ^H 

de  deo  Socr.  2   p.  R,  17  caeli             ^^M 

cbonim    (Fe.    Cvpr.    apect.    9             ^H 

p,  ll,13I1.Claud.  Harn.  II12             ^H 

p.  U'J.  12  E.    Eurip.  EL  467.             ^H 

Vita  Theognii   Anall.   Boll.  X           ^H 

p.                                       ^M 

I  8    p.   IT).    1 1     praf eppM    lio- 

iijel.  IV  12  p.  ()4,  5  repi'ntino             ^^M 

■nioem   ailpollcnn   itupulsu   ioi- 

.t  inopinalo  palau  .  .  praecep«            ^H 

^H 

m    ^  ^ 
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I  12  p.  23,  5  infert  sese. 

1 13  p.  23,  26  matrem  . .  nuptiis 

coniugabo;  ygl.  III  58  p.  166, 

12.  22. 

I  13  p.  23,  26  Yos  participabo 

convivio;    vgl.    39  p.  49,  16; 

47  p.  59,  3.  —  42  p.  52,  25 

(honore);  46  p.  57,  19;  II  27 

p.  95,  29  (facto);  38  p.  109, 10 

(regno);    IH   27    p.    135,  17 

(scientia). 

I  13  p.  24,  7    filios  .  .    pro- 

venturos. 

I  13  p.  24,  18  prorsus  ut  ni- 

hilum  de  Centaurorum  Lapitha- 

rumque  convivio  demutaret. 

I  14  p.  24,  24  post  complus- 

culos  dies;  vgl.  III  56  p.  164, 1. 


I  17  p.  28,  4  quibus,  ut  res 
erat,  cognitis;  vgl.  36  p.  47,  2; 

II  27  p.  95,  7;  III  41  p.  149, 
12.  —  II  24  p.  85,  10  pro- 
inde  ut  res  erat.  An  letzterer 
Stelle  ,perinde*  zu  schreiben, 
liegt  kein  Grund  vor;  vgl.  F. 
Skutsch.  Forsch,  z.  lat.  Gramm, 
und  Metr.  I  85.  Auch  U  28 
p.  06,  21  dürfte  ,proinde^  (so  T) 
den  Vorzug  verdienen. 

I  19  p.  29,  1  propter  illam 
adsistens. 


I  23  p.  33,  5   multo  denique 
itincris  exanclato;  vgl.  III  18 


met.  VI  1   p.  98,  13    sese  .  . 

intulit. 

met.  V  26  p.  94,  15  sororem 

tuam  .  .  nuptiis  coniugabo. 

met.  14  p.  3,  14  (te)  prandio 
participabo;  vgl.  IX  33  p.  174, 
33  (Sulp.  Sev.  chron.  I  53,  6 
p.  54,  25  H.). 


met.  X  2  p.  182,  17  provenisse 
(von  einem  Sohne), 
met.  IV  8  p.  61,  5  iam  cetera 
semiferis  Lapithis  debacchantur 
Centaurisque  similia. 
met.  IV  33  p.  77,  11  diebus 
plusculis;  vgl.  VII 1  p.  117,  28; 
41  p.  181,  2;  X  2  p.  182,  13 
post  dies  plusculos  (Gell.  XIII 
2,  2.  Marceil.  emp.  p.  6,  1  H. 
plusculis  diebus.  Macrob.  sat. 
I  2,  2  per  conplusculos  dies), 
met.  X  8  p.  187,  13  ut  res 
est  .  .  .  cognoscite;  16  p.  191, 
23  cognito  quod  res  erat;  vgl. 
IX  25  p.  169,  30;  X  24  p.  197, 
15;  28  p.  199,  20;  de  mundo 
19  p.  121,  6.  —  apol.  93 
p.  104,  13  uti  res  fuit,  ita 
dicere.  —  de  deo  Socr,  21 
p.  24,  1    proinde    ut   res   est. 


met.  II  23  p.  32,  24  quam 
propter  adsistens;  vgl.  V  28 
p.  95,  10;  VIII  13  p.  142,28; 
X  20  p.  194,  25. 
met.  VI  4  p.  100,  6  exanclatis 
laboribus ;  vgl.  XI 1 2  p.  2 1 2, 18 ; 
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p.  127,  3;  50  p.  158,  9.   — 

III  23  p.  131,  13  labore  .  .  . 

cxanclato. 

I  36    p.   47,  7    in    enodaDdo 

(von  einem  Traume). 

I  39  p.  49,  16  convivio  .  .  ad- 

flaente    (afluente?    vgl.    aber 

Kfiblers  Index  p.  239). 

I  49  p.  60,  9  neque  roe  fugit 

.  .  .  sed  (Redeanfaog). 


I  53  p.  63,  34  ,quam  yellem^ 
inquit;  vgl.  III  32  p.  139,  27; 
40  p.   147,  19. 


I  54  p.  64,  20  uti  adesset .  .  . 
magnoperc  contendunt. 

II  2  p.  67,  25  ne  verbis  quidem 
temperavere. 


II  2  p.  68,  7    dictis    vos    in- 
solcntibus  Telitatos. 


II  5  p.  69,  25  quousquo  tan- 
dem,  Aeschincs. 

II  5  p.  70,  4  cum  tu  suascris 
et  .  .  .  persuaseris. 


n  10  p.  74,  2  orationis  plus- 
culum. 


15p.213,25.  Petscheniga.a.O. 

S.  748. 

met.  IV  33   p.  77,  10    prae- 
copta  sortis  enodat. 
moi,  VI  24  p.   111,   18    cena 
.  .  afluens. 

met.  VI  13  p.  105,  9  ncc  me 
praeterit .  .  .  sed  (Redeanfang; 
vgl.  Sali.  or.  Macri  3  p.  119, 
22  J.3). 

met.  VI  4  p.  100,  10  ,quam 
YcUera'  inquit;  vgl.  III 12  p.  46, 
3;  20  p.  50, 20  (Cic.  Brut.  248; 
fin.  III  10.  Gurt.  HI  12,  26. 
Suet.  Nero  10). 
met.  II  18  p.  29,  3  magno 
opere  .  .  contendit  .  .  cenulae 
interessem  (Suet.  Vit.  4). 
met.  IX  36  p.  176,  19  saltem 
verbis  temperare  noluit  (Tac. 
bist.  169.  Suet.  Vit.  Luc.  p.5 1,5 
Reiff.). 

met.  VIII  25  p.  150,  13  contra 
me  velitaris  iocis;  apol.  2  p.  4, 
19  adversum  te  .  .  calumniis 
velitatur  (Gell.  VII  [VI]  11,1). 
met.  III  27  p.  54,  24  quousque 
tandem,  inquit  (Lucif.  mor.  esse 
pro  dei  fil.  12  p.  310,  11  H.). 
met.  VII  4  p.  119,  29  eique 
suasisse  ac  denique  persuasisse; 
vgl.  IX  25  p.  170,  9;  apol.  93 
p.  104,  3.  —  met.  IV  11  p.  63, 

10  suadens  persuadere  (Sen. 
epist.  71,  30.  Aug.  cat.  rud. 
8,  2;  de  nat.  boni  44  p.  881, 

11  Z.), 

met.  IV  29  p.  74,  12  terrae 
plusculum. 
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n  15  p.  77,  16  videte  denique. 

II15p.  77,25  alimoniam  petit: 
protinus  pareDt.  Auro  indiget: 
sunt  yectigalia  ditia.  Militem 
quaerit:  animis  yolentibus  prae- 
8to  sunt. 
II  25  p.  91,  17  stupore  dcfixi. 


II  25  p.  91,  22  en  .  .  .  adsum 
(Redeanfang) ;  vgl.  26  p.92,24. 
II  26  p.  93,  26  ecquid,  inquit, 
hoc  est,  qaod  .  .  .? 
II  27  p.  95,  24  demirantique 
qoae  gesta  sunt. 


II   27    p.  95,  27    gestae    rei 
scriem  explicat. 


n  29  p.  99,  17  in  eam  sen- 
tentiam  vadit.  Der  Verf.  des 
Itinerarium  62  scheint  einen 
Witz  machen  zu  wollen,  wenn 
er  schreibt  ,neque  difficile  ce- 
teri  pedibus  in  sententiam  se- 
cuti  regis  exemplum  (der  zu 
Wagen  geflohen)  paria  Con- 
sultants 

II  29  p.  99,  20  redditurus 
scilicet  matrem ;  vgl.  III  55 
p.   163,   12. 

II  30  p.  102,  2  ipsis  etiam 
orbatus  adfcctibus  (adfectus  = 
homincs  amati:  Kubier  p.  239). 

III  10  p.  120,  2  flagrantiam 
solis. 


met.  m  23  p.  52,  26  speeta 

denique. 

met.  V   15    p.   87,   20    iubet 

citharam  loqui:  psallitur;  tibias 

agere:  sonatur;  choros  canere: 

cantatur;  vgl.  II  30  p.  37,  18. 

met.  HE  22  p.  51,  25  stapore 
defixus;  vgl.  de  dogm.  PI.  II  4 
p.  83,  20. 

met.  XI  5  p.  207,  23  en  ad- 
sum (Redeanfang), 
met.  IX  6  p.  158,  11   ecquid 
istic  est?  ait. 

met.  IV  12  p.  64,  10  narra- 
tisque  .  .  .  quae  gesta  sunt; 
vgl,  V  31  p.  97,  17;  VIII  1 
p.  134,  14;  IX  21  p.  167,  11. 
apol.  61  p.  71,  23  onmem  or- 
dinem  gestae  rei .  .  .  percensuit 
(Suet.Claud.  37.  Dares  1 1  p.  13, 
9  M.). 

met.  II  7  p.  21,  23  pedibus 
in  sententiam  meam  vado;  vgl. 
VI  31  p.  117,  7  (Otto,  Sprichw. 
S.  276.  Archiv  VIU  34). 


met.  VI  8  p.  102,  10  datura 
scilicet .  .  .  poenas;  vgl.  IX  42 
p.   181,  21. 

de  dogm.  Plat.  II  22  p.  97,  26 
carissimis    orbatus    adfcctibus. 

met.  IV  1  p.  56,  9  flagrantia 
.  solis;  vgl.  IV  17  p.  66,  25; 
*  32  p.  76,  7;  VI  12  p.  104,20 

(Georges  s.  ,flagrantia^;  Ambros. 
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III  14  p.  124,  3  Prasiacae  . . . 
quae  civitas. 

m  18  p.  127,  21   curiositate 

rimantibas. 

III  22  p.  130,  26  properanter 

sarcinis  strictis. 

m  24   p.  132,  8    locum    ar- 
boribus  conBitum. 


in  31  p.  139,  17  neque  enim 
....  ab  interfectione  . .  mulieris 
teniperabit ;  vgl.  39  p.  147,  7. 
m  32  p.  141,  1  onustum  donis 
.  .  rediiam. 

in  36  p.  143,  28  quo8  (currus) 
et  cursum  agere  opinarere  et 
moveri  omnia  non  discrederes 
(Beschreibung  eines  Kunst- 
werkes). 

in  37  p.  145, 10  opere  circum- 

foraneo. 

in  39  p.  146,  23  gladius  mens 

.  .  comes. 

ni  40  p.  147,  16  vidua  .  .  . 
hie  sederem. 


in  47  p.  155,  20  nudo  yestigio. 


in  48  p.  156,  24  certe  illud 
tibi  iam  Homericum  adest,  quod 
illic     sapientissinius     gloriatur 


hex.  lY  3,  9 ;  comm.  Bern,  in 
Lucan.  VII  5  p.  220,  16  Us.). 
met.  I  5  p.  3,  24  Hypate  quae 
civitas;  vgl.  X  35  p.  205,  1. 
met.  V  22  p.  91,  26  curiosa 
rimatur. 

met.  in  28  p.  55,  9  raptimque 
constrictis  sarcinis;  vgl.  lY  21 
p.  69,  22;  XI  26  p.  222,  3. 
met.  V  1  p.  79,  5  lucum  ar- 
boribus  consitum;  vgl.  Vni  18 
p.  146,  7;  X  30  p.  201,  1 
(Hertz  zu  Gell.  XIX  12,  7). 
apol.  2  p.  5,  10  ut  aegre  Lol- 
lius  Urbicus  ab  eins  pernicie 
temperarit. 

met.  V  15  p.  88,  1  muneribus 
.  .  onustas  .  .  .  reddidit;  vgl.  8 
p.  83,  18. 

met.  n  4  p.  20,  6  credes  illos 
ut  vere  (,interne'  Rohde)  pen- 
dentes  racemos  .  .  .  nee  agita- 
tionis  officio  carere  (Beschrei- 
bung eines  Kunstwerkes), 
met.  rV  1 3  p.  64, 23  circumfora- 
nea  domus;  vgl.  in  2  p.  39, 27. 
met.  in  5  p.  42,  8  gladiolo 
qui  me  comitabatur;  vgl.  n  18 
p.  29,  17. 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  .  .  . 
domi  sedisset;  vgl.  met.  IV  32 
p.  76,  18  (Passio  Bonosi  5 
p.  612  ed.  Ratisb.). 
met.  V  20  p.  90,  10  nudoque 
vestigio  (Gaudent.  Brix.  p.  56 
Gal.  Verg.  Aen.  VII  689  f. 
vestigia  nuda — pedis). 
met.  IX  13  p.  163,  1  nee  im- 
merito  priscae  poeticae  divinus 
auctor    apud    Graios    summae 
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,niultigenasque  urbes  hominum      prudentiae  Tiram  monsirare  cu- 
moresque  notayi^  piens  multarum  civitatam  obitu 

et  variorum  populorum  cognitu 

sammas   adeptum  Tirtutes   ce- 

cinit. 

Itin.  Alex.  22  dumque  sibi  porgi      met.  III  6  p.  42,  15  quem  (la- 

aliam  (hastam)  petit.      pidem)  dum  sibi  porrigi  flagitat. 

30  venenum  noxium.  met.  V  17  p.  88,  24   veneno 

noxio;    vgl.  X  26    p.  198,  7 
(Cassian.  inst.  VII  7,  5;  conl. 
n  11,  6). 
67  vicem  .  .  .  repensaret.      met.  VI  22  p.  110,  28  vicera 

.  .  .  repensare  (Caspar i,  Briefe 
S.  60.  144  u.  ö.  Ruric.  ep. 
n  50;  64). 

3.  Dass  dem  christlichen  Cicero  und  dem  christlichen 
Horatius  ein  christlicher  —  Apuleius^)  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann,  hat  man  dem  Bischof  Zeno  von  Verona, 
einem  geborenen  Afrikaner,*)  zu  verdanken.  Zeno  (gestorben 
etwa  380)  hat  eine  Anzahl  besonders  kulturgeschichtlich  wich- 
tiger Predigten  (tractatus)  hinterlassen,  um  deren  Kritik  und 
Erklärung  sich  vor  allen  die  Brüder  Ballerini  und  zuletzt 
der  an  der  Capitelbibliothek  zu  Verona  wirkende  Canonikus 
Graf  J.  B.  C.  Giuliari  (seine  Ausgabe  erschien  Verona  1883^)) 
verdient  gemacht  haben.  In  diesen  Predigten*)  tritt  uns  der 
Bischof  als  ein  eifriger,  energischer,  witziger  und,    was  uns 


1)  So  hat  C.  Barth  den  Zeno  genannt. 

2)  Seine  Sprache  läast  hierüber  keinen  Zweifel;  vgl.  zuletzt 
E.  Sabbadini,  Rivista  di  filol.  XII  139  flf. 

8)  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  L.  Duchesne,  Bulletin  critique 
1883,  326  flf.    Einige  Beiträge  zur  Textkritik  s.  unten  im  Exkurs  1. 

4)  lieber  ihren  theologischen  Gehalt  vgl.  aus  der  neueren  Zeit 
Innsbrucker  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.  1884,  283  flf.  Zenos  Bedeutung 
für  die  Entwickelung  der  Mariologie  wird  in  dem  trefflichen  Buche 
von  F.  A.  von  Lehner,  die  Marienverehrun^  in  den  ersten  Jahr* 
hunderten  (2.  AuA.  Stuttgart  1886)  S.  126  flf.  u.  ö.  betont. 
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hier  am  meisten  interessiert,  belesener  Mann  entgegen.  Um 
mit  seinen  klassischen  Kenntnissen  zu  beginnen,  so  zeigen 
sich  zunächst  mehrfache  Spuren  seiner  Vertrautheit  mit  Vergil. 
Vgl.  tract.  I  7,  1  p.  63  G.  ,soli  labores  imponunt^  und  I  16,  8 
p.  125  ,par  laboribus  fratris'  [luna]  mit  Aen.  I  742;  I  16,  2 
p.  119  ,quisque  suos  patitur  manes'  mit  Aen.  VI  743;  I  16,  12 
p.  127  ,igneus  est  ...  .  seminibus'  mit  Aen.  VI  730  f.; 
II  8,  2  p.  162  ,decem  mensium  fastidia^  mit  Bucol.  IV  61; 
II  17,  2  p.  200  ,praeruptorum  montium'  mit  Aen.  I  105; 
II  17,  3  p.  201  ,spirantes  consulunt  fibras'  mit  Aen.  IV  64. 
Aus  der  Dichterlecttire  stammt  auch  die  ,discors  concordia^ 
I  12,  4  p.  86:  vgl.  Hör.  epist.  I  12,  19;  Ovid.  met.  I  433; 
Lucan.  I  98;  Lactant.  inst.  II  9,  17.  Die  Klage  über  die 
Macht  des  Geldes  I  9,  2  p.  72  ist  durch  Cicero  (in  Verr. 
act.  pr.  4)  inspiriert,  die  Charakteristik  der  Habsucht  I  9,  1 
p.  71  als  ,sui  tenax,  appetens  alieni^  ist  eine  Variation  zu 
Sali.  Cat.  5,  4.  Die  Zusammenstellung  der  inittjäev^aTa 
(nauta,  miles  etc.)  endlich  im  Preise  der  Hoffnung  (I  2,  1 
p.  12)  heimelt  jeden  an,  der  die  neueren  Forschungen  über 
den  Einfluss  des  Kynismus  auf  die  Literatur  einigermassen 
verfolgt  hat;  vgl.  E.  Norden,  In  Varronis  saturas  Menippeas 
observationes  selectae  p.  295  adn.  3*)  (XVIII.  Supplementbd. 
d.  Jahrbb.  f.  Phiiol.);  A.  Gercke,  Rhein.  Mus.  XLVIH 
43  ff. 

Was  Zenos  christliche  Quellen  betrifft,  so  ist  in  erster 
Linie  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  sein  Bibeltext  mehrfach 
mit  dem  cyprianischen  berührt,  sei  es,  dass  er  direct  die  Bibel 
Cyprians,  veelche  uns  besonders  durch  die  scharfsinnige  Unter- 
suchung Peter  Corssens*)  zu  einer  bestimmten,  fassbaren 
Grösse  geworden  ist,   sei  es,   dass  er,   wie  z.  B.    Lactantius, 


1)  Vgl.  noch  Cypr.  ad  Demetr.  3  p.  853,  6  H.;  Salvian.  ad  eccl. 
11  10,  46  p.  259,  22  P. 

2)  «Der  cyprianische  Text  der  acta  apostolorom.'   Bflc^ 
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die  testimonia  des  karthagischen  Bischofs  benützt  hat^) 
Gleich  manchen  Predigern  der  neueren  Zeit  hat  Zeno  ausser 
den  kanonischen  Schriften  auch  Apokryphen  ansgebeatet, 
denen  z.  B.  die  erbauliche  Geschichte  von  der  ungläubigen 
Hebamme  entnommen  ist  (II  8,  2  p.  163  f.;  vgl.  Protevang. 
Jacobi  19  f.  bei  Tischendorf  Evang.  apocr.  p.  37  f.*).  Von 
den  älteren  Kirchenschriftstellem  hat  unstreitig  Tertnllian 
den  groästen  Einfluss  auf  ihn  geübt.  Von  ihm  hat  er  wohl 
den  Hang  zur  Ironie  ererbt,  aber  ohne  in  seine  ätzende 
Bitterkeit  zu  yerfalleu,  von  ihm  hat  er  eine  gewisse  ener- 
gische Gedrungenheit  des  sprachlichen  Ausdruckes  gelernt, 
unter  welcher  bisweilen  beim  Schüler  wie  beim  Meister  die 
Verständlichkeit  zu  leiden  hat.  Nur  einige  wenige  Beispiele 
mögen  Zenos  bald  auf  den  Gedanken,  bald  auf  den  Stil  sich 
erstreckende  Abhängigkeit  von  dem  genialen  Karthager  ver- 
anschaulichen. Zeno  I  9,  1  p.  72  ,pecus'  von  der  Frucht 
im  Mutterleibe;  vgl.  Tert.  adv.  Marc.  IV  21  mit  der  Note 
Oehlei^  II  p.  213;  I  16,  4  p.  120  .mortis  iam  l^e  dis- 
punctus*;  vgl.  Tert.  de  res.  cam.  58  (II  p.  545)  ,nondum 
resurrectione  dispuucti*  mit  Oehlers  Erklärung  im  Index 
p.  CXXXVII;  U  1,  1  p.  132  ,eiserte  iubet*;  vgl.  Tert.  ad 
ux.  II  1  ^I  p.  6S4)  .exerte  iubet';  de  ieiun.  17  (I  p.  878 
Oehl.  =  I  p.  297,  9  K.);  U  46  p.  263  4dem  sui  succeäsor" 
(dies);  vgl.  Tert.  de  res.  cam.  12  ,lux  .  .  .  haeres  sibimet 
existens*,  wozu  schon  Oehler  II  p.  482  die  Zenostelle  an- 
gemerkt hat.  Zenos  Bekanntschaft  mit  Cyprian  geht  ans 
I  5.  8  p.  52  .tota  mugiet  lidbus  domus^  (vgl.  Cjpr.  ad 
Donat.  10  p.  11,  22  H.  .forum  litibus  mugit*)  hervor,  auf  seine 
Beziehungen  zu  der  pseudooyprianischen  (novatianischen  ?) 
Schrift  .de  bono  pudicitiae*  habe  ich  bereits  im  HistorischeD 
Jahrbuch  XUI  74S  aufmerksam  gemacht.  Seine  ziemUeh 
weitgehende  Abhängigkeit  von  Lactantius  (ygl-  Giuliari  p.  25; 
S3;    117  u.  ö.;    über    Benützung    des    Phönix   Rhein. 

I*  ConsSrD  ft.  a.  0.  S.  5.    Lactüntios:  Brandt  I  p.  XCGL 


I« 


Weyman:  Studien  zu  Äpuieius, 


353 


XLVII  640)  und  Hilarius  (vgl.  Giuliari  p.  63;  67)  ist  leider 
von  Brandt  (vol.  I)  und  Zingerle  nicht  berücksichtigt  worden.^) 
Doch  nun  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe,  der  Gonfrontierung 
des  christlichen  Bischöfe,  der  die  letzten  Reste  des  Heiden- 
tums in  seinem  Sprengel  zu  tilgen  bestrebt  ist,  mit  dem 
lasciven  Romanschreiber,  der  das  junge  Christentum  nur 
eines  verächtlichen  Seitenblickes  würdigt! 


Zeno. 
I  1,  4  p.  9  factionibus  poUet. 

I  1 ,  4   p.   9    in    penetralibus 

cordis;   vgl.  I  2,  7  p.   19;  II 

40  p.  246  pectorum  .  .  cuncta 

penetralia. 

I   1,  5    p.   10    mortuorum    in 

postlimiDimn  vitae  animas   re- 

ductas  inspira. 


I  2,  3  p.  15  mortuosquc  . .  ipsos 
. .  cum  suis  sibi  exequüs  rcvcrti. 
I  2,  4  p.  16  (Caritas)  univorsis 
rebus  est  praedita  (^  praclata, 
praefecta). 


I  2,  8  p.  20  (Amor)  ponnatus 
.  .  .  tclis  facibusquc  constructus 
(iDstructus?  vgl.  aber  Arnob. 
VI  11  p.  223,  2). 


Apuleius. 

met.  IX  35  p.  176,  7  pollensque 
factionibus  (Sali.  Jug.  41,  6). 
met.  III  15  p.  47,  29  pectoris 
tui  penetralibus  (Gell.  IX  9, 15. 
Baeda  bist.  eccl.  IV  3  p.  17 1  H). 

met.  11  28  p.  35,  20  reducere 
.  .  .  spiritum  corpusque  .  .  post- 
liminio  mortis  animare;  vgl. 
X  12  p.  189,5;  flor.  19  p.  33, 
11  (Tert.  de  an.  35  p.  361, 
25  R.  ex  postliminio  vitae). 
met.  IV  34  p.  77,  23  Psyche 
comitatur  .  .  .  exequias  suas. 
de  deo  Soor.  15  p.  18,  24  ho- 
minibus  praediti  (dei);  vgl.  16 
p.  19,  15;  de  dogm.  Plat.  II  25 
p.  101,10;apol.  12  p.  18,19(?) 
(M.  Caesar  ad  Front.  III 9  p.  47 ; 
Fronte  de  eloquent,  p.  146  N.). 
met.  IV  30  p.  75,  9  (von  Amor) 
puerum  .  .  pinnatum,  qui  .  .  . 
flammis  et  sagittis  armatus. 


1)  Der  «schnarchende*  Jonas  (II  17,  2  p.  200)   erinnert  an  das 
Gedicht  ,de  Jona*  64   (Hartel,  Cyprian  III  p.  299  «=  Peiper,   Cypr. 
Gall.  p.  228),   der  Vergleich  des  Schiffes   mit  der  Syiii-~*'~'  '«Hid.  S 
p.  200)  an  Ps.  dem.  ep.  ad  Jacob.  14  (Patrol.  gr.  ^ 
p.  242  vgl.  die  sog.  ,cena  Cypriani*  (Patrol.  lal.  lY 

1S93.   Philoa-philoL  u.  bist  Gl.  II.  3. 
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I  2,  8  p.  21    promittit   fallit, 
dat  tollit. 

I  3,  1  p.  26  sie  utramque  mc- 
diis  e  manibus  perdiderunt. 


I  3,  7  p.  33  ingratis  avaritiam 
pietate  condis  (ingratis  nach 
dem  neuesten  Herausgeber  = 
malo,  inyito  animo). 


14,  2  p.  37  stipendio  (obseön). 

I  4,  3  p.  39  Venerem  . .  .  con- 
vexis  manibus  se  tegere  co- 
nantem,  immo  animi  sui  yitium 
et  corporis  demonstrantem. 


I  4,  5  p.  41  invidae  germani- 
tatis  impulsu;  vgl.  I  2,  3  p.  15. 
I  4,  6  p.  42  cuius  .  .  pudor 
esset  iugulandus;  I  5,  4  p.  48 
virginitatis  .  .  .  occisio.  *) 


met.  y  21  p.  90.  28  festinat 
differt,  audet  trepidat,  diffidit 
irascitur. 

met.  VII  24  p.  130,  30  mediis 
Orci  manibus  retractus;  YIII  5 
p.  136,  26  praedam  mediis  ma- 
nibus amittimus  (Wochenschr. 
f.  klass.  Philol.  1892,  1404); 
vgl.  IX  1  p.  155,  18. 
met.  I  26  p.  17,  7  ingratis 
oboedientem;  vgl.  1120  p.31,6; 
m  9  p.44, 17 ;  VI  30  p.  115,26; 
de  dogm.  Plat.  II  27  p.  103, 17 
(Oehler  zu  Tert.  apol.  4  [I 
p.   127]). 

met.  IX  20  p.  166,  27  prima 
stipendia  Veneri  militabant. 
met.  n  17  p.  28,  13  (Fotis) 
in  speciem  Veneris  .  .  .  refor- 
mata  .  .  .  feminal  rosea  palmula 
potius  obumbrans  de  industria 
quam  tegens  verecundia  (vgl. 
apol.  33  p.  43,  25;  34  p.  44, 5). 
met.  V  27  p.  95,  2  fallacie 
germanitatis  inducta. 
met.  V  4  p.  80,  27  interfectae 
virginitatis  (Tert.  pud.  4  p.  225, 
24  R.  pudicitia  trucidetur;  de 
pall.  4  [I  p.  942  Oehl.]  occisae 
.  .  .  castitatis.  Von  TertuUian 
beeinflusst  Ps.  Cypr.  de  bon. 
pud.  14  p.  25,  6  H.  quod  .  . 
interficiat . .  pudorem ;  vgl.  Mio- 
donski zum  Anonym,  adv.  aleat. 
9,  2  S.  100). 


1)  Die  Schilderung  von  Susannas  Gang  zum  Tode  erinnert  im 
allgemeinen  an  Psjches  Hochzeitszng  (Zeno  I  4,  6  p.  42.  Apul.  met. 
IV  g.  E.);  vgl.  auch  Zeno  a.  a.  0.  «omnibus  displicens,  sed  soli  smae 
conscientiae  placens*  mit  met.  IV  82  p.  76.  19  «gentibus  totia  oom- 
placitam  odit  in  se  suam  formonsitatem*. 
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I  4,  6  p.  42  malitiae  scenam 
(liripuit. 


1 4,  7  p.  43  allegatac  . . .  preces; 
vgl.  I   15,  2  p.   110. 


I  5,  3  p.  46  quoTis  prato  iu- 
cundior. 


I  5,  4  p.  48  obtundam  yerbis 
palpantibus  aciem  yeritatis. 

I  5,  6  p.  50  quid  agam,  quo  me 
vertam.^)  ncscio  .  .  .^)  felicita- 
temne  virginitatis  (praediceoi)? 
at  habent  suas  Tirgines. 


met.  IX  27  p.  171,  11  scaenam 
propudiosae  mulieris  patefecit; 
vgl.  rV  26  p.  72,  11  scaenam 
meae  calamitatis ;  YIU  8  p.  139, 
14;  p.  140,  2  (scaenam  sce- 
leris); 29  p.  153,  25;  X  23 
p.  196,  3  (Tert.  an.  46  p.  377, 
24  R.  malitiae  suae  scaenam. 
Hegesipp.  I  38, 6  p.  74, 59;  44,  3 
p.  103,  32;  6  p.  105,  68  W.). 
apol.  7  p.  10,  20  preces  alleget; 
vgl.  54  p.  64, 14;  de  deo  Socr.  5 
p.  10,  2  (Tac.  bist.  IV  84,  wo- 
selbst Wolffs  Anmerkung  un- 
richtig ist.  Mam.  grat.  act.  18 
p.  259,  3  B.,  wo  ,alligant^  wohl 
nur  auf  einem  Druckversehen 
beruht.  Aug.  civ.  dei  VIII  19 
p.  350,  6  D.'). 
met.  V  9  p.  84,  8  quovis  puero 
pusilliorem;  vgl.  VII 16  p.  126, 
29;  23  p.  130,  29;  VUI  17 
p.  145,  7. 

met.  Vin  7  p.  138,  9  verbis 
palpantibus  stimulum  doloris 
obtundere. 

met.  V  30  p.  96,  27  quid  agam? 
quo  me  conferam?  .  .  .  petamne 
auxilium  ab  inimica  .  .  .  .?  at 
rusticae  .  .  .  conloquium  ad- 
hibendum  est  (vgl.  Arellius 
Fuscus  bei  Sen.  rhet.  controv. 
Vn  1  (16)  7  p.  277,  2  M.  und 
meine  Ausg.  S.  43). 


1)  Ter.  Hec.  516  ,quid  agam?  quo  me  vortam?';  vgl.  Sali.  Jug. 
14,  16.  Symm.  epist.  III  10  p.  73,  11  S.  Aug.  contr.  Faust.  XI  2 
p.  815,  19  Z.  Claud.  Mam.  I  8  p.  47,  9  E.  ,quo  te  vertas'  Plin.  ep. 
IV  25,  6. 

2)  ,quo  me  vertam  nescio*  Cic.  Cluent.  4;  Lig.  1,  wieder  aufge- 
wärmt von  Ennod.  CCXLUI  4  p.  191,  31  und  CCLXIII  62  p.  209,  27  V. 

23* 


■?r' 


356    Sitzung  der  phUosrphüol.  Glosse  vom  4.  I^ovember  1893, 


I  5,  9  p.   53   reliquias   poculi 

propinati    lambendo  labris  ex- 

haaris. 

I  6,  3  p.  58  terra  pio  sanguine 

impiata. 


I  6,  4  p.  59    praecipiti   festi- 
natione. 

I  7,  2  p.  64  propheta  ...  sie 
inqait;  Tgl.  II  6,  4  p.   152. 

I  8,  3  p.  68  ceto  inhiante  . . 
sepelitur  (Jonas). 
I  8,  3  p.  69  laciniis  omnibus 
spoliatur  puella. 


I  9,   1    p.  71    ebibita    veneni 

tempcstas;  ygl.  I  10,  1  p.  77; 

I  11  p.  82;  I  12,  8  p.  89. 

I  9,  2  p.  72  stipi  triviali  sub- 

iectos. 

I  9,  2  p.  73  iolicitum  putant 

habere  Ticinum. 

I  9,  3  p.  73  auro  ardens  tota 

domas  pugnet  sua  flamma  cum 

sole. 

I  10, 1  p.  77  mercenaria  lingua. 

I  12,  1  p.  84  agc,  excita  sen- 

sum,     lector,     invenies    veri- 

tatcm. 

I  12,  5  p.  87  libidine  percita 

(caro). 

I  12,  5  p.  87  delicate  tumcDtis 

ac    reflabilis    tori    plumoo    se- 

pulchro. 


met.  II  16  p.  27,  24  relictam 

(Tinum)  pallalatim  labellis  mi- 

naens. 

met.  I  18  p.  11,  32  me  . .  cm- 

ore  hamano  .  .  impiatam;  ygl. 

m  3  p.  41,  9  (Fronto  priocip. 

bist.  p.  205,  3  K). 

met.  y  21  p.  90,  30  praecipiti 

festinatione  (Yell.  Fat.  I  16, 1. 

Petron.  80  p.  54,  25  B.*). 

met.  VI  13  p.  105,  9  (Venus) 

sie   inquit;    ygl.   meine   Ausg. 

S.  47. 

met.   V   18    p.  89,  6    bestiae 

sepeliri  yisceribuB. 

met.  n  8    p.  22,  25    lacinias 

omnes   exuunt;    17  p.  28,  12 

laciniis  cunctis  renudata;    ygl 

m  21  p.  51,  13;  24  p.  53,  1. 

met.  X  28  p.  199,  19  tempeatas 

detestabilis  potionis. 

met.  I  6  p.  4,  3  stipes  in  tri- 
yiis  erogare. 

met.  IX  38  p.  178,  5  dum  scias 
. . .  habiturum  te  tarnen  yicinum 
aliquem  (Arch.  VIII  398). 
met.  V  1  p.  79,  19  ut  diem 
suum  sibi  domus  faciat  licet 
solc  nolente;  ygl.  o.  S.  328. 
apol.  3  p.  5,  24  mercenaria 
loquacitate. 

met.  I  1  p.  1,  15  lector  in- 
tende:  laetabcris. 

met.  17  p.  5,  11  urigine  per- 
cita (Meroe). 

met.  X  20  p.  194,  16  pulyillis 
. .  yentose  tumcntibus  pluma  de- 
licata;  ygl.  34  p.  204, 16  lectus 
.  .  .  plumca  congerie  tumidus. 
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I  12,  8  p.  89  pccuinam  (seil. 
meDtem)  te  esse  cognoscis;  vgl. 
116,12  p.  127;  n  65  p.  289. 
I  14,  5  p.  107  sine  pretio  mar- 
garitae. 

I  15,  2  p.  110  figmenta  .  .  .  . 
aori  argentique  detrimento  ma- 
tris  limae  moderato  dente  figu- 
rata. 

I  16,  1  p.  117  custodia  car- 
ceris. 

I  16,  2  p.  117  placidis  sedibus 
refoTeri. 

I  16,  3  p.  119  aggressurae 
tempas;  ygl.  II  13,  3  p.  183; 

II  15,  1  p.  192. 

I  16,  6  p.  122  deo  concinnat 

inyidiaiD. 

I  16,  8  p.  124  repigret  cursus. 


1 16, 14  p.  129  tot  effieit  vultus 
(speculum),  quot  ille  intrinsecus 
tristes  scu  hilares  suos  fecerit 
motus. 

II  4  p.  1 44  omnia  . .  .  eius  cum 
dicto  compleyit;  vgl.  II  5  p.  146 
opus  cum  dicto  completur. 
II  7,  3  p.  156  ad  filium  sie 
(scü.  ,ait*);  vgl.  U  13,  4  p.  184. 
II  9,  1  p.  166  proTeoisse  (von 
einem  Sohne). 
)1 12,  1  p.  176  uteri  sarcinam. 


II  15«   1   p.   192   famigcrabile 
.  .  proelium;  vgl.  U  74  p.  298. 


met.  Vin  30  p.  154,  2  pecuinis 
ossibus;  vgl.  XI  1  p.  205,  16; 
apol.   12  p.   18,  16. 
met.  V  1  p.  79,  18  domus  sine 
pretio  pretiosae. 
met.  VI  6  p.  100,  31  currum 
.  .  .  .   limae    tenuantis    detri- 
mento   conspicuum    et    ipsius 
auri  damno  pretiosum. 
met.  V  5   p.  81,  19    carceris 
custodia   (Sulp.    Sev.   chron.  I 
54,  4  p.  55,  17). 
met.  V  15  p.  87,  18  sedilibus 
refotas. 

met.   Vn   7    p.   121,   21    ad- 
gressurae  vindictam. 

met.  m  13  p.  46,  28  me  .  . 
angorem  .  .  tibi  concin nasse, 
met.  I  9  p.  6,  16  repigrato 
fetu;  Vm  15  p.  144,  13  rc- 
pigratur  impetus. 
apol.  14  p.  21,  8  (speculum) 
tot  vultus  .  .  laetantis  vel  do- 
lentis  imitatur. 

Vgl.  oben  S.  344  (Juvenc.  11 
595). 

Vgl.  oben  S.  345. 

Vgl.  oben  S.  346. 

met.  I  9  p.  6,  15  in  sarcina 
praegnationis ;  vgl.  V 1 2  p.  86, 1 ; 
X  23  p.  196,  11  (Tert.  ad  ux. 
I  5  [I  p.  676  Oehl.]). 
met.  17  p.  4,  31  spectaculi .  . 
famigeraldlis;  rak^  Q  21  p.  31, 
13;  IX  5  p. 
p.  198,  8. 
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II  18,  2  p.  206  de  lucis  istius 
incongruis  usuris. 


II  20  p.   211   homini  nato. 


II  21,  8  p.  215  competentibus 

pocois. 

II  25  p.  222  pacne  pro  infecto 

habetur,   quod  non  diffamator. 


U  27,  2  p.  225  nodis  adstrin- 

gitur. 

II  28  p.  228  paucis  aeeipite; 

vgl.  II  66  p.  290;  n  67  p.  291. 

II  35  p.  287  quod  UDCtui,  quod 

tersui  opus  est,  praebiturus. 

II  86  p.  289  lacteum  .  .  fontis 
ad  laticem;  vgl.  87  p.  240. 
II  38  p.  242  diversis  epulis  in- 
trimentorum    lenocinio    saporis 
de  summa  certantibus. 


II  89  p.  244  sieunde  susurrus 
ingruerit. 


n  45  p.  260  mustulentus  au- 
tumnus. 


apol.  18  p.  27,  11  brevi  usura 

luois;  vgl.  met.  11  28  p.  35,  28 

brevem   solis  usaram    (Ennod. 

CCLXI,  5  p.  201,25;  CCCLXI 

19  p.  263, 13;  CDXX  1  p.  291, 

17;  CDXXXYin  11  p.  302,  4; 

CDLXVI  5  p.  325,  4). 

met.  IX  1  p.  155,  20  homini 

Dato;  vgl.  apol.  8  p.   11,  22; 

14  p.  20,  20. 

met.  X  1 1  p.  1 88,  28  poeoae, 

quae  .  .  in  eum  compctit. 

met.  I  20  p.  13,   11    mira  et 

paene  infecta;  X  3  p.  183,  29 

quod  nemo  novit,  paene  non  fit 

(met.  y  10  p.  85,  3  nee  sunt 

enim     beati     quorum     divitias 

nemo  novit). 

met.  II  9  p.  28,  24  nodus  ad- 

strinxerat. 

met.  II   p.  1,  6  paucis  accipe 

(Sali.  Jug.   110,  6). 

met.  17  p.  4,  24  quod  unctui 

quod  tersui  ipse  praeministro; 

vgl.  28  p.   15,   16. 

met.  I  19  p.  12,  22  latice  fontis 

lacteo. 

met.  X  13  p.  189,  25  sapidis- 

simis  intrimentis   sucuum   pul- 

menta    condita;    vgl.  VIII  31 

p.   154,  31    femus  ....    in 

protrimentis    sapidissime    per- 

coctum. 

met.  n  4   p.   19,  28    sieunde 

.  .  latratus  ingruerit;    vgl.  de 

deo  Soor.   18  p.  21,  18  sicubi 

locorum  .   .  .    consultatio    in- 

gruerat. 

met.  II  4  p.  20,  4  mustulentus 

auetumnus;  vgl.  IX  82  p.  174,9 

mustulentas   autumni    deliciM« 
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II  47  p.  265  8ua  recalcans  .  .  .      met.  YI  19  p.  109,  6  recalcane 
yestigia  dies.  priora    yestigia ;    ygl.    IX    11 

p.  161,  20;  oben  S.  334. 
n  57  p.  279  praesentariae  .  .      met.  11  25  p.  33,  29  vim  prae- 
mortis.  sentariam;    ygl.  X  5    p.   184, 

21  yeneDum  praeBentarium ;  9 
p.  187,  14  (Geil.  Vn  (VI)  4,  1 
yenenum    non    praeBentarium). 

Excurs  1. 
Zum  Texte  Zenos. 

tract.  I  2,  5  p.  18  G.  schreibt  der  Herausgeber  für  ,8ic 
ait  dicens'  ,ex  contextu'  ,docens':  mit  Unrecht.  Vgl.  z.  B. 
Ambros.  hex.  III  3,  13  ,8icut  ait  propheta  dicens^  Zeno 
selbst  I  13,  6  p.  96  ,loquitur  dicens';  I  16,  5  p.  122;  11  7,  3 
p.  157.  Hilar.  in  ps.  CXVIII  aleph  4  p.  361,  2;  ib.  Koph  1 
p.  522,  4;  ps.  CXXVII  2  p.  629,  22.  ,locuntur  dicentes' 
schon  Porphyr,  zu  Hör.  serm.  I,  1,  1. 

I  4,  6  p.  42  ist  zu  lesen  ,iam  totus  populus  in  eius 
sanguinem  (seil.  Susannae;  überliefert  ,sanguine*)  tumescebat*; 
ygl.  I  6,  3  p.  58  ,in  fratris  Cain  anhelat  exitium^  Vell.  Pat. 
II  47,  3  ,in  gladios  caedesque  ciyium  furente  ambitu^  Äpul. 
met.  VI  12  p.  104,  22  in  exitium  saeyire  mortalium\  Ael. 
Lamprid.  Comm.  Anton.  3,  9  (P  p.  91,  21  P.)  ,in  tanti  or- 
dinis  perniciem  saeyiret^  Jul.  Val.  I  7  p.  14,  5  ,in  huiusce- 
modi  pabulum  saeyit^  Amm.  Marc.  XXI  12,  20  ,in  studia 
saeyiisse  discordiarum^ ;  XXII  3,  10  ,in  Silyani  necem  .  .  . 
arsisse^;  ygl.  Orig.  (Ruf.)  hom.  1,  1  in  ps.  37  (yol.  XII 
p.  239  L.).  Ennod.  LXXX  191  p.  108,  16  V.  ,in  ruinam 
publicam  saeyiebat^  Beispiele  aus  Lucifer  habe  ich  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  (1892)  110  angeführt. 

I  5,  1  p.  45  und  ebenda  6  p.  50  hat  Giuliari  über- 
liefertes ,quia^  mit  Indikatiy  nach  ,dubium  non  est^  in  das 
^correcte''   ,quin^  mit  Conjnnktiy  yerwandelt;  es  genüge  hie- 
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gegen  z.  B.  auf  Bonnet,  Le  latin  de  Gregoire  de  Tours  p.  663 
zu  verweisen. 

I  5,  5  p.  49  hat  Giuliari  für  das  bandschriftliche  ^lioc 
esse  solum  (seil,  remedium),  ut  flammas  tuas  maritalis 
gladii  contemplatione  conipescas^  die  Conjektur  Vallarsis 
,m.  glaciei  conteuiperatione'  eingesetzt.  Ich  meine,  der  Sinn 
der  überlieferten  Worte,  welche  nach  G.  ,omni  sensu  carerent*, 
ist  klar  genug.  Die  Gattin  hütet  sich,  einen  „Vertreter**  des 
abwesenden  Gatten  zu  suchen,  weil  sie  vor  der  Rache  des 
Heimkehrenden  zittert.  Zum  Gebrauche  von  ,contempIatione^ 
vgl.  I  2,  7  p.  19  ,ut  contemplatione  imaginis  patereraur  reve- 
rentiam*;  I  4,  6  p.  42  ,metus  contemplatione';  I  12,  2  p.  85 
,contemplatione  opificii';  II  18,  3  p.  206  ,maioris  poenae 
contemplatione^  Ambrosius  ermahnt  den  Gatten  ,naturalem 
rigorem  .  .  .  temperare  .  .  contemplatione  coniugii'  (hex.  V 
7,   19).     Weiteres  bei  Dederich,  Dict.  Cret.  p.  XLIX. 

I  6,  5  p.  59  hat  bei  Giuliari  in  dem  Satze  ,quae  (ten- 
tatio)  eum  (Abraham)  sacrilegum  fecerat,  si  contemneret 
deum'  der  Ind.  plu.squamperf.  selbstverständlich  ,ex  contextu' 
dem  Coniunet.  imperf.  weichen  müssen.  Vgl.  dagegen  H.  Blase, 
Geschichte  des  Irrealis  S.  72. 

I  8,  3  p.  69  wird  das  Martyrium  der  hl.  Tliekla  ge- 
schildert. ,laciniis  omnibus  spoliatur  puella,  vestitur  incendio^ 
Für  die  beiden  letzten  Worte,  welche  die  Ballerini  freilich 
nur  ,difficile'  erklärt  haben,  hat  Giuliare  die  Lesart  ,vehitur 
in  stadio\  welche  ,in  postilla  Ms.  profert  Dionyspus]',  als 
der  geschichtlichen  Darstellung  besser  entsprechend  in  den 
Text  gesetzt.  Er  hätte  der  Stelle  nicht  übler  mitspielen 
können!  ^r^v  yregi  avn]v  vecftkrj  7ivQ6g^  heisst  es  in  den 
acta  Pauli  et  Theclae  34  bei  Lipsiiis  acta  apost.  apocr.  I 
p.  261,  2,  ojoie  ^r'je  zd  Or.Qia  (d.  h.  die  von  Zeuo  unmittel- 
bar vorher  erwähnten  ,marina  monstra')  anteaD^ai  avxr^^ 
/in[te  ^ewQila^ai  uiit]r  ja/ii'rji'*.  Also  das  Feuer  (incendium) 
verhüllte    (vestitur)    die    ihrer    Kleider    beraubte    Jungfrau. 
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Äehnlich  pointiert  sagt  Zeno  vom  ägyptischen  Joseph  I  4,  5 
p.  41  ,nudu8  aufugit,  sed  pudicitiae  splendore  vestitus';  vgl. 
I  6,  7  p.  60,  quem  (lob)  divitiis  exspoliaverat  magnis,  magnis 
vestit  ulceribus*.  *)     Vgl.  auch  Verg.  Aen.  VI  640. 

4.  Dass  der  Stil  des  Ammianus  Marcellinus,  der 
gleich  Apuleius  das  Lateinische  nicht  zur  Muttersprache  hatte, 
eine  bunte  Mosaikarbeit  ist,  hat  sich  längst  herausgestellt. 
Auch  dass  zu  den  Schriftstellern,  bei  denen  er  Anleihen 
gemacht,  unser  Apuleius  gehört,  ist  nach  dem  bekannten 
Aufsatze  von  Martin  Hertz  ^Aulus  Gellius  und  Ammianus 
Marcellinus*  (Hermes  VHI  [1874]  257  ff.,  vgl.  über  Apuleius 
S.  266  ff.  274)  kein  Geheimnis  mehr.  Da  aber  der  ehr- 
würdige Altmeister  die  Frage  nur  iv  naQeQytp  behandelt  hat, 
so  wird  man  den  folgenden  aus  wiederholter  und  aufmerk- 
samer Leetüre  der  beiden  Autoren  erwachsenen  Zusammen- 
stellungen die  Existenzberechtigung  nicht  absprechen. 


Ammianus. 

XIV  1,  4  stipe  conlaticia;  vgl. 
6,   11. 

XIV  2,  6  nisu  valido;  vgl.  11,1; 

XV  10,  4;  XXIX  5,  46. 
XIV  2,  7   circumspeeta  cautela 
observatum  est;  vgl.  XV  5,  26 
erat  .  .    cautius   observaDduni ; 

xxvn  2,  1. 

XIV  6,  23  remedium  .  .  .  va- 
lidum. 

XIV  11,  10  ultro  citroque  dis- 
currentes;  vgl.  XVII  2,  3;  XXI 
16, 18;  XXII 6,  4;  4,  22;  XXV 
8,  3;  XXVII  5,  3;  XXVIII 
3^  8;  XXXI,  5,  3.  —  XIV 
4, 1  ultro  citroque  discursantcs. 


Apuleius. 

met.  Vm  26  p.  151,  10  con- 
laticia stipe. 

met.  V  20  p.  90,  14  nisu  quam 
valido;  vgl.  IX  30  p.  173,  10. 
met.  V  5  p.  81 ,  10  observandum 
pressiore  cautela. 


met.  IV  11  p.  62,  26  remedium 
.  .  .  validum. 

met.  I  5  p.  3,  23  ultro  citro 
discurrens  (Macrob.  somn.  Scip. 
niO,10.  Orig.  [Ruf.]hom.l,3 
in  ps.  36  [vol.  XU  p.  161  L.]). 


1)  Tert.  ad  nat.  I  18  (I  p.  91,  2  B.)  ,Y68tt 
nica*  ist  wörtlich  zu  verstehen. 


^•n- 
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XrV  11,15  cura  pervigili;  vgl. 
XV  8,  14;  XXIV  4,  21 ;  XXIX 
5,  50. 


XV   2,    10    concinnatis    men- 
daciis. 


XV  4,  7  malo  repentino  per- 
culsus;  XXX  7,  10  malo  re- 
pentino perturbatam  (so  Gardt- 
hausen  nach  der  editio  Accursii ; 
,percul8am'  ed.  Gelenii.  Für  die 
crstere  Lesart  sprechen  die  8 
Buchstaben  umfassende  Lücke, 
welche  derVaticanus  nach  ,per' 
bietet,  und  Apuleius,  für  die 
letztere,  der  deshalb  auch  Pet- 
schenig  Comment.  WoelfiFl.  p.  41 
den  Vorzug  gegeben,  Ammians 
Sprachgebrauch ;  vgl.  XVII 2, 2; 
10,  7;  XIX  7,  1;  XXIII  3,5; 
XXVI  7,  13;  XXXI  6,  ^% 
,repentinum  malum^  auch  XX 
6,  8. 

XV  5,  11  Silvani  vicem  gra- 
vitcr  ingemiscens. 
XV  5,  14  abiit  innoxius;  vgl. 
XIX  1 2,  1 2 ;  XXII 2,  20 ;  XXII 
3,  5;  9,  11;  XXIX  3,  9. 
XV  8,  6  impiis  eorum  manibus 
Romano  sanguine  parentantes. 


met.  V  17  p.  88,  21  penrigili 
cura;  vgl.  VII  6  p.  121,  5; 
XI  26  p.  222,  14.  (Auch  sonst 
nicht  selten  bei  späteren  Au- 
toren.) 

met.  V  27  p.  94,  19  concin- 
nato  mendacio  (Lucif.  de  sanct. 
Ath.  n  7  p.  160,  5  H.  Sid. 
Ap.  epist.  IV  22,  8  p.  73, 
9  L.). 

met.  IX  20  p.  1 66,  32  repen- 
tino malo  perturbatus;  vgl.  X  4 
p.   183,  3. 


met.  IX  14  p.  163,  12  ut  .  . 
eins  vicem  .  .  ingeniisccrem. 
met.  VI  1 5  p.  1 06,  23  abiret  in- 
noxius  (vgl.  meine  Ausg.  S.  47 
und  u.  S.  368). 
met.  VIII  12  p.  142,  11  sanctis 
manibus  eins  istis  oculis  paren- 
tabo  (Pctron.  81  p.  55,  24  B.» 
noxio  sanguine  parontabo  in- 
iuriae  meae.  Flor.  I  22,  8;  II 
9,  20). 


1)  Vgl.  Cic.  de  div.  1  119  rei  novitate  perculsus.    Sali.  Jug.  58,  2. 
Tac.  ann.  XIV  30.    Suet.  Tib.  11. 
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XV  9,  6    cum    goncroBis    fc- 
miniB. 


XVI   1,   1  genuino  vigore. 

XVI  10,  13  plebis  .  .  .  ncc  a 

Übertäte    coalita    desciscentis; 

Tgl.    XVU  5,   2    Dusquam    a 

genuino  fastu  declinans. 

XVI  12,  6  populosis  gcntibus; 

Tgl.  XXXI  2,   16. 

XVI  12,  40    utque    in    rebus 

amat   fieri   dubiis;    vgl.  XVII 

1,  7. 

XVI  1 2,  40  an  ignoratis  fugam 

.  .  .  stultitiaro  indicare? 

XVI 12, 43  iaculorum  . .  crebri- 
tate  hinc  indeque   conyolante; 
Tgl.  XIX  1,  8  hinc  inde  con- 
Yolantibus  telis. 
XVI   12,  53  lucis  uBuram. 

XVI  12,  59  raollitie  glutinosa; 
vgl.  XX  11,  25;  XXII  16,  9. 
XVII 1 , 9  accedere  fidentissime ; 
XXI  1 2,  1 8  prope  fidenter  ac- 
cessit;  vgl.  XX  7,  5. 

XVII  2,  1  Francorum  vali- 
dissimoB  cuncos;  XVIII  8,  9 
cuneorum  densitate;  XIX  13,  1 
cnneos  densos. 

XVn  2,  3  observata  nocte  in- 

luni;  vgl.  XIX  6,  7. 

XVII  3,   1     conlaturae    capita 

(gentes). 

XVn  4,   14  urgens  effectus. 

XVII  5,  4  haec  .  .  me  saepias 
replicasse;  vgl.  XVIII  4,  2; 
XXI  2,  2;  XXVm  1,  87. 


met.  V  29  p.  96,  1 2  praeBumis 
.  .  te  solum  generoBuni  (heiterer 
Irrtum  bei  Georges') ;  vgl  .VII 1 4 
p.  125,  29  (Archiv  V  214  f.). 
met.  Vni  5  p.  136,  30  genuini 
vigoris. 

met.  IX  19  p.  166, 17  nee  a  ge- 
nuina  levitate  descivit  mulier; 
vgl.  Vn  8  p.   122,   1. 

Hör.  6  p.  5,  13  gens  populosa 

cultoribus. 

Hör.  16  p.  21,  2   quod  genas 

in  comoedia  fieri  amat  (anders 

Sali.  Jug.  34,   1). 

met.  IV  17  p.  66.  29  an  ig- 

noras  hoc  genus  .  .  .  incubare? 

vgl.  vn  27  p.   133,  21. 

met.  III  28  p.  55,  3  auxiliis 

hinc  inde  convolantibus. 


Vgl.  oben  S.  358. 

met.  14  p.  2,  31   mollitie  cibi 

glutinosi. 

met.  n  23  p.  32,  25  fidenter 

accessit. 

met.  IX  18  p.  165,  32  validum 

addens  cuneum    (seil,  aurum); 

IV  26  p.  72,  26  denso  conglo- 

batoque  cuneo. 

met.  IV  18  p.  67,  14  servato 

noctis  inluni  tempore. 

met.   III  26    p.  54,  7    capita 

conferunt  (Pferd  und  Esel). 

met.  IV  33   p.  77,  12    urget 

.  .  .  effectus. 

met.  I  14  p.  9,  28  haec  iden- 

tidem  meoiim  ^«^i. 

m  1  p.  89) 
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XYII  7,   1    adsiduis   pulsibus. 


XYII  10,  3   lucrum  .  .  inspe- 

ratum. 

XVII  10,  8  ad  indignationem 

iustam  .  .  erectus;    vgl.  XXTV 

3,  3;  XXV  1,  8. 

XVII  12,  9  impediente  sin- 
gultu. 

XVIII  4,  6  raetu  cuncta  tur- 
baret;  vgl.  XVI  12,  27.  38. 
XVIII  5,  8  regem  incendebat 
ardentem. 


XVIII  8,  6  simul  haec  dicens 
.  .  .  abscessit. 


XVIII  9,  2    in   ipso  .  .   raedi- 
tullio. 


XIX  2,  5   cibo  recreati;    vgl. 

XXVII  2,  5. 

XIX  5,  4  scalac  .  .  .  fabre  po- 

litae ;  vgl.  XXUI  5,  1 ;  XXIX 

3,  4. 

XIX  5,  5   clamoris  ululabilis; 

vgl.    XX   6,  7;    XXIV  1,  7; 

XXX  4,   15. 

XIX  (3,  8  discusso  somno. 


XIX  6,  1 1  prope  confinia  lucis; 
vgl.  XXV  1,  11;  6,  4;  XXVII 
2,  8. 

XIX  7,  8  proeliatoris  militis; 
vgl.  XXIII  5,  24. 


met.  XI  13  p.  212,  28  adsidao 

pulsu. 

met.  n  26  p.  34,  17  insperato 

lucro. 

met.  m  9  p.  44,  9  ad  iustam 

indignationem  arrecti. 

met.  n  27  p.  35,  6  voce  . . . 

singultibas  impedita. 

met.   III  9   p.  44,  6    fletibus 

cuncta  turbayerat. 

met.  V  21  p.  90,   19  tali  in- 

cendio  flammata  viscera  sororis 

lam  prorsus  ardentis  (vgl.  meine 

Ausg.  S.  41  und  Cic.  de  fat.  3). 

met.  II  17  p.  28,  19  haec  simul 

dicens  .  .  .  me  satiavit;  vgl.  U 

24  p.  33,  18;  VI  7  p.  101,  22 

(Macrob.  sat.  III  18,  8). 

met.  lU  27  p.  54,  16  in  ipso 

fere    medituUio;    vgl.  VII  19 

p.  128,  25;  X  32  p.  202,  14; 

XI  24  p.  220,  18. 

met.  V  5  p.  81,  22  cibo  .... 

recreata. 

met.  II  4  p.  20,  2  uvae  faber- 

rimepolitae;vgl.IV32p.76,14. 

met.  X  5  p.  184,  30  ululabili 
clamore. 

met.  X  11  p.  188,  31  sopore 
discusso;  vgl.  12  p.  189,  5; 
VIII  13  p.  142,  22;  XI  1 
p.  205,  22;  22  p.  219,  2. 
met.  II  17  p.  28,  14  ad  con- 
finia lucis. 

flor.  16  p.  20,  19  miles  proe- 
liator  (,proeliator^  müsste  hier 
=  „  kriegerisch  ^gcfasst  werden; 
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XIX  8,  5  vespera  tenebrante; 
vgl.  XXV  8,   18. 

XrX  8. 7  membratim  discerptus. 


XIX  9,  6  postliminio  reversas. 


XIX  9,  8  coQsiliis  yalidis. 

XIX  12,  5  acri  feile  concaluit. 

XX  4,  22  stetere  paulisper. 

XXI  9,  8  amarum  subridens; 
vgl.  XXVn  11,  5. 

XXI  16,  7    perquam  scientis- 
simas;  vgl.  XXIY  1.  3. 

XXII  5,  2  pectoris  .  .  arcana. 


XXII  9,  1   ultra  homines  iam 
spirabat. 

XXII  14,  3    barbam  .  .  .  hir- 

cinam. 

XXII  14,  7    necatur  choragio 

pari  bos;  vgl.  XXIX  1,  29. 

XXII  16,  14    locus  .  .  .    per- 

flabilis. 


doch  hat  Traubes  Vermutung 
,gloriator^,  der  Schwabe  bei 
Teuffei  I^  S.  24  beistimmt,  viel 
für  sich). 

met.  VIII  15  p.  143,  29  vespera 
semitam  tenebrante  (Tac.  bist, 
ni  19  inumbrante  vespera). 
met.  I  13  p.  8,  20  bacchatim 
discerpimus;  VI  26  p.  113,  5* 
membratim  dissipabunt;  VII 26 
p.   132,   11    membratim    lace- 
ratum;  IX  37  p.  177,  13  fru- 
stratim  discerpunt  (Arnob.  I  41 
p.  27,  17  R.   comm.  Bern,  in 
Luc.  II  173  p.  62,  4  üs.). 
met.  III 25  p.  53,  21  postliminio 
redibis;  vgl.  V  7  p.  83,  2;  IX 
21  p.  168,  1. 

met.  I  25  p.  16,  30  valido  con- 
silio;  vgl.  V  10  p.  84,  26. 
met.  V  9   p.  83,  21    invidiae 
feile  flagrantes. 

flor.  16  p.  21,  16  stetere  pau- 
lisper. 

met.  VI  13  p.  105,  8  subridens 
amarum. 

met.  II  7  p.  21,  27  tuccelum 

perquam  sapidissimum. 

met.  V  8    p.  83,  13    pectoris 

arcanis  (Paneg.  XI  18  p.  258, 

15  u.  ö.). 

met.  V  9  p.  84,  5  deam  spirat 

(Interpr.  Iren.  I  7,  3  divinum 

spirare). 

met.  XI  8  p.  210,  6    hircino 

barbitio. 

met.  II  20  p.  30,  17  choragii 

funeris;  vgl.  IV  33  p.  77,  13. 

met.  IV  17  " 

bilem  toeu 
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XXIII  8,  8  riparum  flayialium. 

XXIII   4,    1     canalis    angusti 
meatu  caTatus. 

XXIII  6,  2  medium  .  .  agens 
cursum  aetatis. 

XXIII  6,  23  Persidis  .  .   spe- 
cimen  suiumum. 


XXIII  6,  67  silvae  sublucidae. 

XXIV  2,  5  Talidis  viribus;  vgl. 
XXXI  7,   11;   15,  3. 

XXIV  6,  12  concito  gradu; 
vgl.  XXIX  5,  11.  -  XXIX 
6,  13  concito  cursu;  vgl.  XVI 
12,  55;  XXXI  5,  9. 

XXV  2,  4  stupore  defixus;  vgl. 

XXVI  6,18;  XXX  5, 1 3 ;  XXXI 
5,   11. 

XXV  4,  22  vcDUstatc  oculorum 
micantium. 

XXV  6,  11  (nos)  moris  .  .  ex- 
cruciabant. 

XXVI  6,  18  palatium  pessimo 
pcde  .  .  .  introiit. 

XXVI  6,  20  spiritu  intorcluso. 

XXVI  10,  9  internecivo  bello 
quovis  graviorom. 

XXVII  9,  G    Athenis    Atticis. 


met.  IV  2  p.  57,  13  ripae  flu- 
vialis. 

met.  VI  14  p.  105,  25  angusti 
canalis  exarato  (so  Petschenig; 
cod.  ,exarto^)  tramite. 
met.  V  15  p.  87,  29  medium 
cursum  aetatis  agere. 
met.  II  4  p.  19,  25  summum 
speciroen  operae  fabrilis;  vgl. 
flor.  3  p.  4,  3  stultitiae  maxi- 
mum  specimen;  met.  IV  29 
p.  74,  14  saeculi  specimen  glo- 
riosum  (Lorenz  zu  Plaut.  Most. 
251). 

met.  VI  3  p.  99,  20  sublucidum 
lucum. 

met.  m  6  p.  42,  14  validis  .  . 
viribus  (Juvenc.  III  201). 
met.  IV  18  p.  67,  26  concito 
gradu;  vgl.  21  p.  69,  23;  22 
p.  70,  12;  IX  40  p.  180,  4.  — 
IV  2  p.  57,  6  cursu  concito. 
Vgl.  oben  S.   348. 


met.  V  31  p.  97,  11  venu- 
statem  micantium  oculorum. 
met.  VII  10  p.  123,  6  cruci- 
antes  mora  .  .  .  mea  praecordia. 
met.  VI  26  p.  112,  19  pessimo 
pede  domum  nostram  accessit. 
met.  IX  24  p.  169,  25  inter- 
cluso  spiritu. 
Vgl.  oben  S.  355. 

met.  I  24  p.  16, 1  apud  Athenas 
Atticas;  vgl.  flor.  18  p.  29,  16 
(Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl. 
I  271  A.  4.  Macrob.  sat.  V 
1,  20;  Vn  1,   17). 
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XXVII  10  1,  latenter  inrepsit. 


XXYU  12,  8  passibusque  in- 

sonis;  vgl.  XXIX  5,  54. 

XXVIII  1,  10  accepta  .  .  .  no- 

cendi  materia. 

XXVm  1,   17  cuius  (negotii) 

hunc  noYimas  esse  textum ;  Tgl. 

XXX  1,  1;  XXXI  2,  1;  XVn 

5,  2. 

XXVIU  1,  33  machinas  omnes 

.  .  .  commoyeret;  vgl.  XVI 1,  2. 

XXVTU  1,  55    (mancipia)  ad 

usque    ultimum    lacerabat   ex- 

itium;  vgl.  XXX  7,  7;  XXXI 

7,  3. 

XXVIII  4,  21    aleariae    solae 

(seil,    amicitiae)  .   .   .    sociales 

sunt. 

XXVin  4,  23  obliquato  .  .  a- 

spectu. 

XXVIII  6,    4    ferarum    rabie 

concitarum;  vgl.  XXX  5,   19. 

XXVm  6, 25  vigilavit  lustitiae 

oculus;   vgl.  XXIX  2,  20  in- 

conivens  lustitiae  oculus  .  .  .  . 

vigilavit  adtente. 


XXVni  6,  27   laquei  nexibus 

interiit;  vgl.  XXX  2,   12. 

XXIX   1,   16   leni  quiete  .  .  . 

consopitus. 

XXIX  2,  6   06  .  .  vultuosum. 

XXIX  2,  9  cruciarius  ille. 

XXX  1,  8  exanclatis  laboribus. 


met.  IX  5  p.  157,  27  latenter 
inrepit;  vgl.  11  22  p.  31,  30 
(Macrob.  somn.  Seip.  I  12,  8). 
met.  ni  21  p.  51,  11  insono 
vestigio. 

met.  X  27  p.  199,  8  grandera 
scelerum  nancta  materiam. 
met.  X  23  p.  196,  8  eius  poenae 
talem  cognoveram  fabulam(Gell. 
V  12,  3). 

met.  m  16  p.  48,  8  machinas 

omnes . .  exercet  (Otto,  Sprichw. 

S.  204). 

met.  Vn  2  p.  118,  11  (servum) 

paene  ad  ultimam  mortem  ex- 

carnificatum. 

met.  V  28  p.  95,  16  non  ami- 
citiae sociales. 

met.  m  2  p.  39,  23  obliquato  .  . 

aspectu. 

met.  IX  36  p.  177,  6  (canes) 

rabie  conciti;  vgl.  IV  3  p.  58,  3. 

met.  II  22  p.  31,  27  vigilandum 

est  .  .  .    inconivis    oculis  .  .  . 

oculos  Solis   et   lustitiae;   vgl. 

m  7  p.  43,  4  Solis  et  lustitiae 

.  .  oculum.    VI  14  p.   106,   1 

inconivae  vigiliae  luminibus  ad- 

dictis. 

met.  Vm  31  p.  154, 23  mortem 

sibi  nexu  laquei  comparabat. 

met.  V  26  p.  94,  9  leni  quiete 

sopitum. 

met.  m  13  p.  46,  22  vultuosam 

frontem. 

met  X  7  p.  186|  20  cruciarius 

iUe. 

Vgl.  oben 
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XXX  4,   13  ora  mercenaria. 
XXX  4,  13  inresolubili  nexu. 


XXX  4,   19    qui  est  in  verba 

fidentior. 

XXX  6,  6    singultas    ilia  .  . 

pulsans. 


XXX  7,  8  mctuendam  rabiem. 
XXXI 1,  3  larvale  simulacrum. 

XXXI  2,  6  pernox  et  perdius. 


XXXI  5,  6  in  nepotali  mensa. 

XXXI   10,   18  dum  .  .  lanugo 
genis  inserperet. 


XXXI  12,  8    extorres    patriis 
laribus;  vgl.  XIV   1,  4. 

XXXI  16,  7  inaccessas  pulcbri- 
tudines. 


Vgl.  oben  S.  356. 
de  dogm.  Plat.  II  13  p.  90,  27 
inresolubili  nexu  (Claud.  Mam. 
n  2  p.  104,  3  indissolubiliter 
nexum). 

met.  13  p.  2,  21  tunc  ego  in 
verba  fidentior. 

met.  IV  24  p.  71, 12  singaltibus 
ilia  quatiens  (Petron.  91  p.  62, 
18B.8  Tac.hi8t.mi0.  Sedul. 
pasch,  op.  m  9  p.  239,  12  H.). 
met.  VI  20  p.  109,  16  horrenda 
rabie. 

met.  I  6  p.  4,  12  larvale  simu- 
lacrum. 

met.  V  6  p.  81,  27  perdia  et 
pernox;  vgl.  IX  5  p.  158,  7 
(Gell.  II  1,  2.  Mart.  Cap.  U  124 
p.  35,  9  E.  Symm.  epist.  I  53 
p.  26,  16  S.  Thiofr.  Ept.  vit. 
Willibr.  metr.  I  52  R.). 
met.  U  2  p.  18,  9  in  luxu  nepo- 
tali (lixae  n.  Scaliger), 
met.  Vn  5  p.  120,  9  ei  com- 
modum  lanugo  malis  inser- 
pebat;  vgl.  apol.  63  p.  73,  20 
lanugo  malis  deserpat. 

met.  V  9  p.  83,  26  extorres  et 
lare  et  ipsa  patria  (Sali.  Jug. 
14,  11  extorrem  patria  domo), 
met.  IV  28  p.  74,  2  inaccessae 
fonnonsitatis. 


Excurs  2. 
,innoxius^   bei   Ämmianus. 

Ammianus  verbindet  mit  auffallender  Vorliebe  ,innoxiu8* 
in  passiver  Bedeutung  mit  einem  verbalen  Begriffe  des  Gehens, 
Entkommens  u.  s.  w.     Vgl.  XIV  7,  8  innoxius  discessit;  XX 
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7,  2  abscessit  innoxius;  XXI  5,  12  i.  recessit;  XXII  8,  15 
praeterisset  innoxia  (Argo);  XXIII  5,  3  reraearunt  innoxii; 
XXIV  2,  16  evasit  innoxius;  XXVI  9,  6;  XXVII  5,  4  redire 
innoxias;  XXXI  10,  16  innoxii  ire.  Hie  und  da  wird  zur 
Abwechslung  ,innocuus*  verwendet  (XVI  2,  6  innocuos  abire; 
vgl.  XVII  8,  5;  XXIX  1,  36  abscessit  innocuus),  vereinzelt 
andere  Synonyma,  wie  XXIII  5,  11  discessit  incolumis;  XXIX 
2,  17  abire  inlaesum  (vgl.  Tert.  apol.  27  I  p.  226;  de  pat. 
8  I  p.  603  Oehl.).  Dies  zur  Ergänzung  der  Ausführungen 
von  0.  Hey,  Semasiologische  Studien  S.  197  ff.  (XVIIL  Sup- 
plementbd.  d.  Jahrbb.  f.  Philol.).*) 

5.  Für  die  stilistische  Abhängigkeit  des  Diktys  (Sep- 
timius)  von  Apuleius  hat  A.  Dederich  in  den  Prolegomena 
seiner  Diktysausgabe  p.  XLVIII  ff.  und  an  zahlreichen  Stellen 
seines  Glossars  Belege  gesammelt.  Mehrere  derselben  sind 
heute  bedeutungslos,  teils  weil  die  Textkritik  der  beiden 
Autoren  Fortschritte  gemacht  hat,*)  teils  weil  die  Sallust- 
plünderung  des  Dictys  erst  in  neuerer  Zeit  in  ihrem  geradezu 
schamlosen  Umfange  aufgedeckt  worden  ist.  Die  gewich- 
tigeren Parallelen  mögen  (durch  einige  Nachträge  vermehrt) 
um  der  Vollständigkeit  und  um  der  Bequemlichkeit  der  Leser 
willen  hier  vorgelegt  werden. 

Dictys.  Apuleius. 

I  20  p.  15,  21  Meister  dornui-  met.  II  31  p.  38,  9  domuitioncm 
tionem  confirmans.  capesso;  vgl.  I  7  p.  5,  8;  III  19 

p.   50,   18;  IV  35  p.  78,   15; 
X18p.l93,17;XI24p.221,4. 

1)  Seine  S.  199  geäusserte  Ansicht,  dass  man  ^innoxins*  =  ,8ine 
noxa*  setzte,  hätte  Hey  durch  Zusammenstellung  von  Belegen  für 
«innoxius  abire'  mit  Lact.  inst.  epit.  52,  8  p.  783,  6.  Dict.  Gret.  V  16 
p.  101,  2  M.  ,abire  sine  noxa*  (vgl.  Tac.  bist.  III  69  «digredi  sine 
noxa')  stützen  können. 

2)  z.  B.  liest  jetzt  Meister  III  22  p.  66,  SM  jUBt 
nicht  mehr  »refovit  sp.*  (so  cod.  P),  wodurch  ilfii.B 
mit  Apul.  met.  I  18  p.  12,  5  in  WegfiOl  kOmmt  s 

1898.  PliUoft-philol.  o.  bist  Gl.  IL  3. 
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II  2  p.  19,  8  ei ...  .  societatis 
ius  perseverabat. 

II  5  p.  20,  23  hostiliter  .  .  ver- 

saretur. 

II  14  p.  26,  28   haud   procul 

....  adstans. 

II 14  p.  26,  29  morsu  serpentis 

.  .  contingitur. 

II  22  p.  32,  9  an  vos  soli  igno- 
ratis  .  .  .? 

n    23    p.  33,  7     indignatione 
rerum  pennoveri. 
n  33  p.  39,  27  tamquam  in- 
spirato^)  divinitus  levamine. 

III  2  p.  52,   16  forte  quadam 
die. 

in  6  p.  55,  21  desaper  pro- 

culcans  optereret. 

III  15  p.  61,  5  excisis  manibus. 

V  5  p.  90,  29  exertius  disser- 
turum;  vgl.  V  8  p.  93,  9. 

V  7   p.  92,  11  raptum  omittit 
(aquila). 


V    9    p.  93,    33    refectumque 
animi. 


VI  6  p.  107,  4  Kausica  Tele- 
niacho  denubit;  vgl.  VI  3  p.  104, 
11  cuiuR  ßlia  in  matrimonium 
Aogisthi  denupserat;  II  p.3,  22 
qaae    eo  tempore  Nestori   de- 


de  dogm.  Plat.  II  19  p.  95,  10 
talibus    viris    nee    amicitiarum 
fides  perseverat. 
met.  IX  39  p.  179,  15  civilias 
atqae  mansaetias  verHari. 
met.  VI  25  p.   112,  2   astans 
ego  non  procul. 
met.  IX  2  p.  156,  6  venenatis 
morsibus    contacta  .  .  iumenta. 
met.  IV  9  p.  61, 19  tune  soIqs 
ignoras  .  .  .? 

met.  IV  27  p.  73,  10  perse- 
cutionis  indignatione  permotus. 
met.  VI  12  p.  104,  17  divinitus 
inspirata  (arundo). 
met.  II  18  p.  29,  3  forte  qua- 
dam die. 

met.  1 25  p.  1 6, 24  insuper  pisces 
inscendere  ac  .  .  .  obterere. 
met.  V  24  p.  92,  26  caput  ex- 
cideres. 

met.  I  17  p.  11,  3  exerte  cla- 
mitans  (vgl.  oben  S.  352). 
met.  VI  19  p.  108,  23  ut  .  .  .  . 
omittas  offulam  (Beyte  qnaest. 
Appul.  p.  44  ohne  Grund  ,a- 
mittas^). 

met.  XI  22  p.  219,  1  recreatus 
animi;  vgl.  II  11  p.  24.  30; 
V22p.  91,  15  (Sali.  Cat.  48,  4 
animos  reficeret). 
met.  V  16  p.  88, 1 1  deo  profecto 
denupsit;  vgl.  apol.  70  p.  80, 22; 
met.  IX  31  p.  173,  20  in  quod 
(castellum)  pridem  dcnupserat 
(Nipperdey  zu  Tac.  ann.  VI  27). 


1)  So  habe  ich  Bl.  f.  d.  b.  Gjmn.  XXIX  (1893)  S.  524  Tär  dai 
überlieferte  ,8perato*  geschrieben.  Oder  sollte  «spirato*  (v^l.  chron. 
min.  cd.  Frick  1  p.  218,  4;  276,  21)  genügen? 
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nupta  erat;  II  17  p.  28,  14; 
VI  2  p.  103,  6. 
VI  12  p.  110,  32  vix  a  per- 
nicie  riri  retenti  sunt. 


apol.  2  p.  5,  10  ut  aegre  .  .  ab 
eiu8  pernicie  temperarit  (Sulp. 
Sev.  chron.  I  17,  1  populus 
aegre  ab  exitio  ducis  tempe- 
rabat). 


6.  Ausonius  nimmt  im  Epilog  seines  frivolen  cento 
nüptialis  p.  218,  11  Peiper  mit  den  Worten  (meminerint) 
,esse  Appuleium  (Apuleium  T)  in  vita  philosophum,  in  epi- 
grammatis  amatorem^  auf  Apul.  apol.  9  p.  12  Bezug,  und 
auch  sonst  zeigen  seine  Werke  Spuren  von  Bekanntschaft  mit 
dem  in  mancher  Beziehung  ihm  geistesverwandten  Schrift- 
steller. Besonders  verdient  der  umstand  Beachtung,  dass 
eine  Reihe  sicherer  Rerainiscenzen  auf  die  neuerdings  dem 
Ausonius  abgesprochenen  periochae  von  Ilias  und  Odyssee 
entfallen. 


Ausonius. 

Ephem.  VI  153  f.  p.  12,  5  P. 
coneute  ferventes  palmis  vol- 
ventibus  ollas,  tingue  celer  di- 
gitos  iure  calente  tuos. 


prof.  Burd.  XXI 14  p.  67  prosa 
solebas  et  versa  (so  Scab'gcr; 
versu  V*;  vorsa  Schenkl)  loqui. 
epitaph.  XI  4  p.  76  cuneta  ele- 
menta  duci  tanto  commune  se- 
pulcrum. 

ludus  sept.  sap.  1  p.  169  ignos- 
cenda  istaec  an  cognoscenda 
rearis. 

gripb.  p.  198,  39  caperrata 
fronte;  vgl.cento  nupt.  p.  2 1 8, 1 1 . 


Apuleius. 

met.  II  7  p.  22,  2  ff.  cibarium 
vasculum  floridis  palmulis  ro- 
tabat  in  circulum  ....  beatus 
cui  permiseris  illuc  digitum  in- 

tingere ego    quae  .  .  . 

ollam  .  .  .  quatere  novi. 

flor.  18  p.  32,  1  prorsa  et  vorsa 

facundia. 

met.  IV  11  p.  63,  15  et  nunc 
iacet  noster  Lamachus  elemento 
toto  sepultus. 

apol.  65   p.  75,  10    non    tam 
ignoscendi    quam    cognosccndi 
causa;  vgl.  de  deo  Socr.  prol. 
p.  1,  13  und  ArduT  I  884. 
met.  IX  16  p. 
ratam   saperr* 
Peiper  p.  47 


\^'-WP* 
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cento  nupt.  p.  207,  36  merae 

nugae. 

epist.  2  p.  224,  38  quod  paone 

praeterii. 


cpist.  6,  11  p.  229  consponsi 

foederis. 

epist.   10,  12  p.  235  alacri .  . 

Vigore. 

epist.   12,  57  p.  241    melleae 

vocis  modis. 

epist.  25,  33  p.  272  luolarum 
ambagibus. 

epist.  26,  9  p.  273  hispidus, 
trux. 

epist.  28,  20  p.  283  inspirata 
dehinc  yento  caDtavit  harundo; 
vgl.  29, 13  p.  285  est  et  harun- 
dineis  modulatio  musica   ripis. 

epigr.  41, 1  p.  327  Meroe  Name 
einer  anus  ebriosa. 

grat.  act.  1,  2  p.  353,  7  ut 
apud  deum  fieri  amat. 

perioch.  II.  3  p.  380,  5  mon- 
stratu  Helenae  de  viris  insig- 
nibus  odoectur. 

per.  Od.  6  p.  394,  15  fati- 
gationem  diluit  somno. 


per.  Od.  7  p.  395,  7  suadente 
vcspera  concedit  quieti;  vgl.  14 
p.   399,   15. 

per.  Od.  8  p.  395,  7  citharam 
iubet  pulsare. 


met.  I  8  p.  6,  4  nugae  merae; 

vgl.  n  23  p.  32,  17. 

met.  II  22  p.  32,  7  quod  paene 

praeterieram ;  vgl.  apol.  53  p.62, 

14  (P.  Mohr,  Zu  Apoll.  Sido- 

nius,  Bremerhaven  1886  8.  4). 

met.  V  14  p.  87,  3  consponsae 

factionis. 

met.  II  11  p.  24,  21   alacrcm 

vigorem. 

met.  VI  6  p.  101,  6  melleis 
modulis. 

met.  IX  11  p.  161,  10  intor- 
quebant  molas  ambage  varia. 
flor.  3  p.  3,  16  trux,  hispidus 
(Peiper). 

met.  VI  12  p.  104,  16  inde 
de  fluvio  musicae  suavis  nutri- 
cula  leni  crepitu  duleis  aurae 
divinitus  inspirata  sie  vatici- 
natur  arundo. 

met.  I  7  p.  5,  6  quandam  cau- 
ponam  Meroen,  anum  (Peiper). 
10  p.  6,  25  ist  sie  ,temulenta'. 
flor.  16  p.  21,  2  quod  genus 
in  comoedia  fieri  amat  (unrich- 
tig citiert  bei  Peiper  p.  496). 
met.  V  28  p.  96,  2  cuius  mon- 
stratu  puellam  illam  cognos- 
ceret. 

met.  I  26  p.  17,  3  viae  vexa- 
tionem  .  .  .  somno  diluendam; 
V  3  p.  80,  10  somno  .  .  .  fati- 
gationem  sui  diluit. 
met.  V  4  p.  80,  21  vespera 
suadente  concedit  Psyche  cu- 
bitum;  IX  2G  p.  170,  25  quieti 
recedere. 

met.  V  3  p.  80,   18  alius  ci- 
tharam pulsavit. 
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per.  Od.  9  p.  396,  12  dapibus,  met.  IX  37  p.  177,  12  canibus 

qaas  caede  .  .  instroxerat.  instruit  nefariam  dapom. 

per.  Od.   18  p.  401,  5    stipcs  met.  I  6  p.  4,  3  stipcs  in  tmiis 

in  triTÜs  solitus  rogare  (Hein-  erogare. 

siuB  ohne  Grund  ,8tipem^). 

per.   Od.  24  p.  405,  16    iam  apol.  22  p.  31,  14  noquc  uno 

eomitatior.  baculo  comitatior. 


Excurs  3. 
Zu   den  periochae  des  (Ausonius). 

Zur  Ergänzung  der  Ausgaben  Schenkis  und  Peipers, 
sowie  der  Schrift  von  E.  Cornelius,  ,Quomodo  Tacitus  histo- 
riarum  scriptor  in  hominum  memoria  versatus  sit'  (Marburg 
1888)  p.  31  f.  bemerke  ich,  dass  der  Verfasser  der  periochae, 
wie  die  Benützung  des  Apuleius,  so  auch  die  des  Tacitus  mit 
Ausonius  gemein  hat.  Vgl.  per.  IL  1  p.  379,  21  ,per  de- 
ridiculum  ministrante  Vulcano'  mit  Tac.  ann.  VI  2  ,per 
deridiculum  auditur^;  4  p.  381,  7  (Pandarura)  ,astu  .  .  ad- 
greditur'  mit  ann.  II  64  ,Rhescuporim  .  .  .  astu  adgreditur' 
(vgl.  per.  Od.  21  p.  403,  6);  16  p.  387,  8  ,caeco  pavore' 
mit  bist.  I  82  ,caeco  pavore';  17  p.  388,  10  ,cum  tota  moles 
belli  .  .  .  ingruisset'  mit  bist.  III  46  ,ne  externa  moles  utrim- 
que  ingrueret^;  Od.  9  p.  396,  15  ,poenas  inmanitatis  exsolvit^ 
mit  ann.  I  10  (vgl.  VI  24)*)  ,Antonium . . .  poenas  morte  ex- 
solvisse';  17  p.  401,  7  ,diras .  . .  imprecatur'  mit  ann.  VI  24 
,diras  inprecabatur'.  —  IL  1  p.  379,  17  ,ultum  ire*)  adfectat 
iniuriam^  (vgl.  Od.  24  p.  405,  14;  Tac.  ann.  XII  45  u.  ö.). 
Od.  6  p.  395,  7  ,genua  regiae  virginis  advolveretur'  (vgL  Tac. 
bist.  IV  84  u.  ö.)  kann  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  auf 
Sallust  (vgl.  Jug.  68, 1 ;  bist,  fragm.  ine.  92  D.  =  16  Maurenbr.), 
IL  9  p.  384,  9    ,fessis  rebus'    (vgl.   Tac.  ann.  XV  50)   mit 


1)  So  schon  Vell.  Fat  II  88,  8.  »poenam  e.*  Heges.  1 1,  7  p.  5, 51  W. 

2)  Vgl.  Dederich  zu  Dict.  Cret.  p.  371. 
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grösserer  auf  Vergil  (Äen.  III  145;  XI  335)  zurOckgefiihrt 
werden. 

7.  Bei  Teuffel-Schwabe  IP  S.  1158  ist  bereits  richtig 
bemerkt  worden,  dass  die  Prosa  des  Martianus  Gapella 
„in  vieler  Hinsieht  besonders  an  Apuleius*  erinnert,  und 
jedem  Leser  der  Hochzeit  der  Philologie  müssen  sich  die 
sachlichen  Berührungen  mit  dem  Schhisse  der  Psychefabel 
aufdrängen.  Eine  Vergleichung  von  Einzelheiten  beider 
Schriftsteller  ist  mir  aber  nicht  bekannt  geworden. 


Martianus   Capella. 

I  2  p.  2,  1  Eyss.  quid  istud, 
mi  pater  .  .  .? 

I  7  p.  5,  3  (Psychen)  adaman- 
tinis  nexibus  a  Cupidinc  de- 
tineri. 

I  25  p.  12,  2  conubiorum  co- 
pulis  adlubescat;  vgl.  31  p.  13, 
25;  II  181  p.  47,  20;  VH  726 
p.  255,  28;  IX  913  p.  342,  13. 
I  35  p.  14,  26  repigratus. 
I  41  p.  16,  33  ac  niox  Jovis 
scriba  praecipitur  pro  suo  or- 
dine  ac  ratis  modis  caelicolas 
advocare,  praccipuequc  sena- 
tores  deorum;  65  p.  19,  10 
senatum  curiamque  contrahi; 
vgl.  69  p.  21,6;  94  p.  26,  21; 
97  p.  27,  2;  U  125  p.  36,  10; 
196  p.  49,  18;  208  p.  51,  1; 
214  p.  51,  32;  218  p.  52,  16; 
III  223  p.  51,  23;  326  p.  97, 
15.  24  u.  ö.  (vgl.  übrigens 
Norden,  Rhein.  Mus.  XLVIII 
319). 

I  42  p.  17,  8  collegac  Jovis, 
qui  bis  seni  cum  eodem  To- 
nante  numerantur  quosquc  di- 


Apuleius. 

met.  I  6  p.  4,  6  mi  Soerates 
quid  istud?  vgl.  24  p.  16,  6. 
met.  VI  23  p.  111,  16  nee  um- 
quam  digredietur  a  tno  (Psy- 
chcs)  nexu  Cupido. 
met.  VII  11p.  124,  3  basiare 
volenti  .  .  .  adlubescebat;  vgl. 
IX  3  p.   157,  2. 

Vgl.  oben  S.  357. 
met. VI23p.  110,30  iubet Mer- 
curium  deosomnes  ad  coniionem 
protinus  convocare;  p.  111,  3 
dei  conscripti  Musarum  albo 
(vgl.  Prud.  perist.  II  555;  gloss. 
ad  apoth.  293  p.   96  Dr.). 


de  deo  Socr.  2  p.  6,  23  illi 
duodecim  ...  in  duo  versus  ab 
Ennio  coartati  ,Juno-ApoUo^ 
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stichum  complcctitur  Ennianum 
,Juno-Apollo^  (ann.  426  p.  50 
M.;  79  p.  72  B.). 

I  65  p.  19,  11  Tonantem  ex- 
uYÜs  indusiari ;  ygl.  II  114 
p.  31,  14. 

II  98  p.  27,  17  magno  .  .  . 
boatu  (poet.). 

U  124  p.  35,  9  perdia  pernox- 
que  (poet.) 

II 127  p.  37, 80  circumspcctione 

caatissima. 

n  135  p.  39,  8  et  cum  dicto; 

Tgl.  VI  580  p.   196,  26;  705 

p.  245,  27;  IX  889  p.  332,  14. 

—  I  26  p.   12,  2    bis   dictis. 

U  199  p.  50,  3  paululum  con- 

quierunt. 

II  219  p.  52,  25  ni  rosctis  pur- 

puraret  culmina  Aurofa  (poet.). 

VI  577  p.  196,  1  aciem  in- 
dustriae  melioris  obtudit. 

VI  636  p.  213,  18  ortivi  solis; 

Tgl.  697  p.  241,  28. 

VI  646   p.  215,  8    flagrantia 

solis  aestiYi. 

VI  727  p.  256,  9    marcidulis 

.  .  lominibas. 

VIII  811  p.  301,  6  totis  ar- 
tubus  .  .  oculea. 

Vni  820  p.  304,  9  aestiyam 
flagraDtiam. 

IX  893  p.  333,  18  pectorum 
arcana. 

IX    897    p.    335,    2    confinio 

noctis. 

IX  901  p.  336,  21  alacri  .  . 

yigore. 


met.  II  19  pt  29,  28  pueri .  . 

pulcbre  indusiati;  vgl.  VIII  27 

p.   151,  18;  X  30  p.  201,  4. 

met.  III  3    p.  40,  12    amplo 

boata. 

Vgl.  oben  S.  368. 

met.  XI  19  p.  216,  28  cuuto- 
que  circumspcctu. 
Vgl.  oben  S.  344. 


met.  IV  22  p.  70,  3  paululum 
cooquioscunt. 

met.  VI  24  p.  111,  23  Horae 
rosis  .  .  .    purpurabant    omnia. 

Vgl.  oben  S.  355. 

met.  III  28  p.  55,  5  ortivi  solis. 

Vgl.  oben  S.  348. 

met.  III  20  p.  51,  3  luminibus 

.  .  marcidis;  vgl.  14  p.  47,  16 

oculos  .  .  .  marcidos. 

met.  n  23  p.  32,  19  oculcum 

totum. 

met.  IV  14  p.  65,  3    aestiva 

flagrantia. 

Vgl.  oben  S.  365. 

Vgl.  oben  S.  364. 

Vgl.  oben  S.  872. 
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8.  Eine  in  ihrer  Isolierung  auffallige  Reminiscenz  an 
Apuleius  im  paschale  Carmen  des  Sedulius^)  ist  schon  von 
dem  neuesten  Herausgeher  des  Dichters  angemerkt  worden. 
Apuleius  bezeichnet  die  Pudentilla  (in  ihrem  Wittwenstande) 
als  ,desuetudine  coniugis  torpens  et  diutino  situ  viscerum 
saucia^  (apol.  69  p.  79,  22),  Sedulius  „singt*:  ,Saucia*) 
iam  yetulae  marcehant  viscera  Sarrae  grandaevo  con- 
sumpta  situ'  (I  107  f.).  Vielleicht  darfauch  an  einer  Stelle 
des  prosaischen  paschale  opus  (ITI  24  p.  249,  21  H.  ,1atere 
tamen  deus  esse  non  potuit  [Christus];  vgl.  met.  V  3  p.  80,  20 
,ut  .  .  .  chorus  tamen  esse  pateret*)  eine  Einwirkung  apulei- 
anischer  Diction  angenommen  werden,  doch  ist  die  literar- 
historische Thatsache  schon  durch  die  Stelle  des  Carmen  ge- 
nügend gesichert. 

9.  August  Engelbrecht  hat  in  seinen  von  Sittl  im  Jahres- 
bericht Bd.  LXVIII  (1891.  II)  S.  236  mit  Recht  gerühmten 
„Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Claudianus  Ma- 
mertus**  (Wien  1885  =  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  CX  423  flf.)  den  wichtigen  Nach- 
weis geliefert,  dass  der  Stil  des  Bischofs  von  Vienne  von 
dem  des  Apuleius  wesentlich  beeinflusst  ist.  Dieser  Nachweis 
steht  auf  unerschütterlicher  Grundlage,^)  soweit  er  sich  auf 
die  Apologie  und  die  philosophischen  Schriften  des  Apuleius 
erstreckt,  für  die  Metamorphosen  kann  ich  ein  gleiches  bis 
auf  weiteres  nicht  zugeben. 

a)  In  der  Sammlung  der  Parallelen,  welche  „bewusste 
Nachahmung  des  Apuleius  bei  Claudian"  (S.  18  flF.  [438  ff.]) 


1)  Dass  Claudianus  den  Apuleius  (met.  VIT  7  p.  121,  25;  de 
dogm.  Plat.  I  15  p.  77,  6)  für  die  zwei  Verse  bell.  Poll.  449  und  IV 
cons.  Hon.  245  bemüht  habe,  wird  von  Birt,  proll  p.  CClI  mit  Recht 
stark  bezweifelt. 

2)  Amtzen  wollte  ,saucia'  in  ,arida*  , verbessern* ! 

3)  Es  ist  deshalb  gegenstandslos,  einige  der  angeführten  Paral- 
lelen als  wenig  oder  gar  nicht  signifikant  zu  beanstanden. 


VetmiHi!  StaJun  tu  Äpideäu. 


377 


l  «rReben  fioUea.  finilfm  eich  nur  zwei  Stellen  ans  den  Mpt:i- 
r  tnürphofieu,  uäinücb  II  7  p.  21,  22  .qiiod  aiunt  pedihus  in 
I  BimtvDtiiim  uieara  vailn'  urnJ  VI  '.y>  ji.  117,  7  ,11011  pedilius 
I  wd  toti§  animis  lutrouea  in  eins  vadnnt  i-i>utentinm',  welch« 
tfiU  Quelle  von  Claud.  Main,  de  btat.  anim.  I  8  p.  48,  7  E. 
~E,in  intgistri  senttintium  pedihus  ut  aiiint  tntnsenm',  bezeichnvt 
I  werden.  Ks  bandelt  sich  liier  aber,  wie  ein  Blick  auf  die 
[  Zusaininenstellung  Ottos  Sprichw.  8.  27(J  lehrt,  um  eine 
I  Kprichw^rtliclie  Keilensart,  die  Ciitndiati  durcliuns  nicht  nua 
]  Apuleins  zu  heziehen  brauchte.  Aach  die  Verschiedenheit 
L  der  Verbn  (vadere-transire ;  vgl.  dag.  oben  S.  348)  ist  nicht 
I  SU  Übersehen. 

b)  Von  den  lerikaUscben  üebereinfitiminungeü,  die   ,in 

ihrer   Totniitüt*    wirken  sollen,    mflssen    mehrere    als   jeder 

Beweiskraft    ermangelnd    in    Wegfall    kommen.      Ich    fasse 

mich   m&glichst   kurz.     ,altriiiRecU3*   ist  im   Spätlatein  iibei^ 

hnnpt  verbreitet;  .autumare'  schon  bei  Aniub.  V  30  p.  202, 

5  B.,   später   ?..  B.    auch  hei  Cnssian   (Petschenig  I  p.  447) 

l  nnd  Boetius  (Meiiter  II  ]i.  514);  .conaequenter'  ^  fülgmchtig 

I  TTiederholt  bei  Novatiati  (trin.  2.  4  Patrol.  III  889  B.  892  C, 

,  ö.)  u.  a,:    das  über  .continuari'  gesagte  ist  nach   neueren 

I  Texten  zu  berichtigen;  vgl.  7.  B.  Archiv  VIII  129.  13(1;  flber 

I  met.  XI  1   p.  205,  19  nnd  Claud.  Mam.  II  12  p.  149,  5  i-st 

I  bereits  oben  S.  33(>  f.  gehandelt  worden :  .exhinc',  (Iber  deBsen 

I  Gebrauch  man  sich  allerdings  nach  Oeorges  keine  znlretfende 

I  Vorstellung  machen  kann,  begej^net  hei  Jiivencns  I  I.^O.  4S5. 

[Theod.  Mopsv.  vers,  lat.  I  p.  26Ö,  0  Sw.  Sediil.  p.  c.  III  182. 

I  Cäss.  in^t.  II  (i  p.  22,  21.   Mart.  Cap.  p.  220.  1  (bei  Kysseu- 

[hsrdt  ex  hinc);    S2b,   15:  300,  4  K.     Eine  Sfelle  ans   F<d- 

I  genüus  bei  Sittl  a.  a.  0.  236  Anm.  1 ;    zn  ,niedullitui^'  vpl. 

I  uuch    Piechottji,    ciirae   Apul,   Breslim  1882  p.  -tO,    zu    .nio- 

I  mentariuii'    Ambro»,   hex.  IV  6,  27    .uiomuntBria  celerUnte'; 

periclitari'  mit  Oeneüv  auch  bei  Justin.  XXXVU  3,  7  (vgl, 

[  riin.  D.  b.  XXXII  133,  wo  cod.  K  .pericUtnri  |)«rbu>*  bietet); 
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,praecisio'  in  der  eigentlichen  Bedeutung  bei  Aug.  de  cat. 
rud.  27  und  de  trin.  IX  4,  6;  vgl.  Zingerles  Apparat  zu 
Hilarius'  Psalmencommentar  p.  527,  12;  för  ,8e  praesentare^ 
mehrere  Stellen  bei  Peiper,  Cypr.  Gall.  p.  333;  ^se  reprae- 
sentare'  schon  bei  Hegesipp.  I  44,  3  p.  103,  37  W.  und  Aug. 
in  Joh.  99,  7;  ,suggestus'  übertragen  Arnob.  IV  9  p.  148, 
19  ß.  ,honorum  suggestus  summos^;  vgl.  Salmasius  zu  Tert. 
de  pall.  p.  364.  Die  übrig  bleibenden  Berührungen  (häufiger 
Gebrauch  von  ,equidem'  mit  der  zweiten  oder  dritten  Person,^) 
von  ,ergo  igitur',  die  Anwendung  von  ,scaevus'  als  Attribut 
von  Sachen  und  von  ,sudis'  im  Sinne  von  Steinspitze)  reichen 
meines  Erachtens  nicht  aus,  um  Ciaudians  Metamorphosen- 
studien zu  erweisen.  Begnügen  wir  uns  mit  den  zwei  anderen 
bischöflichen  Romanlesern,  von  denen  der  eine  ein  Landsmann 
des  Apuleius  war  und  als  Sittenprediger  eher  zur  Leetüre 
des  „Sittenromanes"  veranlasst  werden  konnte,  als  sein  in 
theologisch-philosophische  Spekulation  vertiefter  College  von 
Vienne,  während  der  andere,  der  mit  Claudian  innig  be- 
freundete Apollinaris  Sidonius,  niemals  es  über  sich 
brachte,  dem  bombastischen  Wortschwall  und  dem  affectierten 
Phrasengeklingel  der  Rhetorenschnle  zu  gunsten  einer  wür- 
digeren und  männlicheren  Schreibart  zu  entsagen.*)  Beim 
letzteren  erinnern  schon  die  Suffixreime  (epist.  II  2,  19 
p.  26,  25  L.;  vgl.  IV  9,  4  p.  61,  15),  Wortspiele  wie  ,exer- 
citimi  exercitatissimum'  (III  3,  4  p.  41,  22;  vgl.  Crusius 
Philol.  XLIX  677),  die  paarweisen  Asyndeta  (VI  12,  9  p.  102, 
25;  VIII  6,  13  p.  132,  20;  IX  9,  11  p.  158,  6;  vgl.  oben 


1)  Derselbe  ist  übrigens  nicht  auf  die  Metamorphosen  beschränkt, 
wie  Engelbrecht  S.  25  (445)  angiebt;  vgl.  de  dogm.  Plat.  II  26  p.  102, 12; 
de  mundo  27  p.  127,  G. 

2)  Ich  übersehe  dabei  die  den  beiden  Galliern  gemeinsamen 
Wendungen  und  Phrasen  (Engelbrecht  S.  89  [459]  fF.)  keineswegs, 
aber  man  lese  nur  beide  im  Zusammenhange,  um  sich  des  Unter- 
schiedes bewusst  zu  werden. 
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S.  354)  an  das  in  Rede  stehende  Vorbild.  Vgl.  Paul  Möhr, 
Zu  Ap.  Sid.  Progr.  v.  Bremerhaven  1886  S.  4.  6.  13  und 
Eugen  Geisler  in  Luetjohanns  Ausgabe  p.  356.  360.  363  u.  ö. 
Auf  eine  Zusammenstellung  der  Parallelen  muss  ich  aus 
äusseren  Gründen  verzichten. 

Excurs  4. 
Zum   Text  des  Claudianus  Mamertus. 

Claud.  Mam.  epist.  2  p.  204,  28  E.  lautet  die  üeber- 
lieferung  ,(video)  philosophiam  atque  uti  quoddam  ominasura 
bestiale  numerari'.  Der  Herausgeber  hat  das  störende  ,atque' 
eingeklammert,  später  aber  (Untersuchungen  113  [533])  den 
Ausfall  von  ,astrologiam^  nach  der  Conjunktion  als  „viel 
wahrscheinlicher"  angenommen.  So  passend  die  Erwähnung 
der  Astrologie  dem  Zusammenhange  nach  wäre  (Engelbrecht 
verweist  auf  zwei  Parallelen  aus  Claudianus  selbst  und  Apol- 
linaris  Sidonius),  so  unwahrscheinlich  muss  ich  es  finden, 
dass  Claudianus  die  Philosophie  und  die  Astrologie  als  ein 
,ominosum  bestiale'  sollte  betrachten  lassen,  nachdem  er  un- 
mittelbar vorher  geschrieben  ,(video)  musicen  .  .  et  geome- 
tricam  atque  arithmeticam  tres  quasi  furias  despui^  Meines 
Erachtens  ist  mit  minimaler  Aenderung  statt  ,atque'  ,aeque' 
zu  schreiben.  Die  Verbindung  ,aeque  ut'  hat  allem  Anscheine 
nach  (vgl.  Krebs-Schmalz,  Antibarbarus  I  107  und  für  den 
älteren  Plinius  Mayhoff  zu  XXII  16  P))  seit  dem  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhundert  Boden  gewonnen  und  ist  z.  6. 
auch  bei  Apul.  met.  V  6  p.  82,  9  längst  für  das  überlieferte 
^atquc  ut'  hergestellt  worden.  Vgl.  den  kritischen  Apparat 
zu  Plin.  n.  h.  IX  155.  Apul.  met.  VII  5  p.  120,  20.  Ps. 
Cypr.  de  mont.  S.  et  S.  5  p.  109,  17  H.  Amm.  Marc.  XVII 
11,  1.  Gros.  bist.  I  10,  6.  Salv.  ad  eccl-  IV  l  p-  301,  11  F. 

1)  Detlefben  hat  sie  auch  XV  79  dareb  ^ 
fi^ebracht. 
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10.  Der  erhaltene  lateinische  ApoUoniiisroman  ist  be- 
kanntlich eine  christianisierende  Bearbeitung  eines  griechisch- 
heidnischen Originales  ä  la  Xenophon  von  Ephesns  u.  dgl. 
Die  Berührungen  mit  dem  genannten  Sophisten  hat  neuer- 
dings A.  Riese  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Ausgabe  der 
historia  ApoUonii  vermerkt,  auf  Beziehungen  zu  Apuleius 
dagegen  deutet  er  nur  zweimal  hin,  und  zwar  das  eine  mal 
anlässlich  der  bekannten  Häufungen,  wie  ,conloquium  ser- 
monis^  u.  s.  w.  (p.  122  adn.  1),  das  andre  mal  gelegentlich 
einer  Stelle,  die  schon  Thielmann,  Ueber  Sprache  und  Kritik 
des  lat.  Apolloniusrom.  S.  54  aus  Apuleius  verbessert  bez. 
erklärt  (denn  die  handschriftliche  Lesart  enthält  keinen  Fehler) 
hat.  Ich  citiere  im  folgenden  die  der  ursprünglichen  Fassung 
des  Romanes  am  nächsten  kommende  Recension  AP  nach 
Rieses  zweiter  Ausgabe.*) 

Historia  Apollonii.  Apuleius. 

1  p.  1,  1   in  civitatc  Antiochia      met.   IV  28    p.  73,   24    erant 
rex  fuit  quidam.  in  quadam  civitate  rex  et  re- 

gina;  vgl.  VIU  1  p.  134,  17 
erat  in  proxima  civitate  iuvenis; 
VII  6  p.  120,  27  fuit  quidam 
...  in  aula  Caesaris  clarus. 


1)  Vgl.  meine  ausführliche  Besprechung  in  der  Wochenschr.  f. 
kl.  Philol.  1893,  675  ff.,  woselbst  wiederholt  zum  Schutze  der  üeber- 
lieferung  Apuleius  herangezogen  wird.  —  Zu  p.  68,  9,  wo  ich  nach 
,valent'  ein  Fragezeichen  zu  setzen  empfohlen  habe,  vgl.  Apul.  met. 
VIII  19  p.  146,  20;  IX  28  p.  172,  1;  zu  p.  77,  9  ,di8cessit'  =  ,mortuua 
est'  Archiv  VIII  448.  Cic.  Cat.  m.  85;  div.  I  47;  p.  113,  2  kann  das 
überlieferte  ,horarum-spatia'  vielleicht  durch  Baeda  bist.  eccl.  III  11 
p.  122  H.  ,po8t  aliquantum  horae  spatium'  (an  der  von  C.  F.  W,  Müller, 
Jahrbb.  f.  Philol.  CXLVII  202  beigebrachten  Suetonstelle  [Nero  37] 
ist  sicher  von  wirklichen  Stunden  die  Rede)  geschützt  werden,  doch 
halte  ich  meine  Vermutung  ,morarum-Hpatia'  nach  wie  vor  für  wahr- 
scheinlicher. ,horarum-spatia'  im  eigentlichen  Sinne  Plin.  n.  h.  VI 
217;  220;  IX  51.  Ps.  Cypr.  de  spect.  9  p.  11,  15  H. 
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1   p.  2,  3    incidit   in   amorem 
filiae  8uae;  vgl.   17  p.  32,  3. 


1  p.  2,  9  inrainpit  cubiculum; 
vgl.   18  p.  34,  4. 


1  p.  2,   13    eyasit   cubiculum. 

2  p.  3,  5  roseo  rubore;  vgl. 
21  p.  39,  12  0^0. 

3  p.  4,  12  nuptiarum  petitores. 

4  p.  7,  2  domine  rex;  vgl. 
Riese  p.  121. 

6  p.  9,  6  ad  semet  ipsum  lo- 

cutuB    est    dicens    ,quid    agis 

Apollooi  u.  8.  w.^ 

8  p.   14,  6    fugae    praesidium 

manda  (codd.  fuge). 

14  p.  26,  11   rogat  te  rex,  ut 

ad  cenam  venias. 

16  p.  30,  14  dicam  quod  sentio. 

21  p.  39,  15  his  dictis;  vgl. 
28  p.  55,  2;  46  p.  102,  12. 
25  p.  47,  5  domine,  tu  quidero 
pie  facis,  sed  navis  mortuum 
sufferre  non  potest. 


26  p.  49,  3  quantas  putamus 
lacrimas  haoc  puellam  suis  pa- 
rentibus  reliquisse?^) 


met  V  23  p.  92,  1  Psyche 
sponte  in  Amoris  incidit  amo- 
rem; vgl.  X  19  p.  194,  7  (Ps. 
Quint.  decl.  min.  CCXCI  p.  160, 
15  R.  Liv.  perioch.  3). 
met.  IX  2  p.  156,  14  ni  .  . 
cubiculum  . .  .  inrupissem  (Plin. 
ep.  VI  20,  4.  Suet.  Claud.  37. 
Jul.  Val.  I  4  p.  6,  13). 
met.  I  14  p.  9,  10  liraen  eva- 
serant. 

met.  n  8  p.  22,  27  roseo  ru- 
bore;   vgl.    XI  3    p.    207,  4 
(Ovid.  am.  III  3,  5). 
met.  IV  32  p.  76,  13  nuptiarum 
petitor. 

met.  II  14  p.  27,  1  Luci  do- 
mine; vgl.  III  11  p.  45.  13; 
VI  22  p.  110,  18  domine  fili. 
met.  VI  26  p.  112,  30  ipse 
mecum  ,quid  stas,  Luci  u.  s.  w.^ 

met.   I    15    p.    10,   10    fugae 

mandes  praesidium. 

met.  I  22  p.  14,  18  rogat  te; 

vgl.  26  p.  17, 1;  III  12  p.  46,1. 

met.  V  10  p.  84,  17  dicam  .  . 

quod  sentio. 

met.  VI   21    p.    110,    10    his 

dictis. 

met.  II  20  p.  31,  3  tu  quidem 

domina  in  officio  mones  sanctac 

tuae  bonitatis,  sed  ferenda  non 

est  quorundam  insolentia;  vgl. 

V  19  p.  89,   16. 

met.  V  14  p.  87,  13  quantum 

putas  boni  nobis  in  ista  geris 

perala? 


1)  Die  Erzählung  c.  26  und  27  erinnert 
p.  32,  14  ff.,  ist  aber  aus  einer  gans  andeiiv 


382    Sitzung  der  phüos.-phüol.  Glosse  vom  4.  November  1893, 


31  p.  59,  8  illa  quac  adhacret 
lateri  cias. 

41  p.  88,  4  rcgni  mei  vires  (so 
cod.  P;  Riese  mit  der  zweiten 
Recension  ,viribus')  relevem; 
bei  der  anderen  Lesart  ist  ,te' 
als  Objekt  zu  ergänzen. 
46  p.  101,  8  populi  ab  auri- 
culis   cum   comprehenderunt.  ^) 


met.  n  2  p.  18,  14  hoias  ad- 
haerebat  lateri  senex;  ygl.£K22 
p.  168,  20. 

met.  VI  2  p.  99,  13  donec  . . . 
meae  vires  ....  leventur  (so 
Rohde,  Rhein.  Mus.  XL  101 
für  das  überlieferte  ,leniantur^). 

met.  IX  36  p.  176,  23  vicinum 
illum  auriculis  . .  .  sublatum  . . . 
proiectum  iri;  vgl.  Kronenberg, 
Ad  Apul.  Mad.  p.  30,  der  mit 
Recht  sich  gegen  alle  die  ,auri- 
culae^  bedrohenden  Verände- 
rungsversuche erklärt. 


Excurs  5. 
„Es  war  einmal." 

Eine  hübsche  Geschichte  über  den  Märchen-  und  Er- 
zählungsanfang xar'  ^^oxr{v  (vgl.  Plaut.  Stich.  539.  Ter. 
Andr.  221.  Aug.  civ.  dei  XXII  8  p.  574,  4  D.»  Sulp.  Sev. 
ehren.  II  12,  3  p.  67,  26  H.  Cassian.  conl.  XXIV  13  p.  688, 
4  P.  acta  mart.  p.  283.  322  ed.  Ratisb.  Greg.  M.  hora. 
35,  8.  Baeda  hist.  eccl.  IV  10  p.  182;  14  p.  188;  31 
p.  224  H.)'^)  findet  sich  bei  Caesarius  von  Heisterbach  dial. 
IV  36  (I  p.  205  Strange)  ,ln  solemnitate  quadam  cum  abbas 


1)  In  dem  von  E.  Heydenreich  1879  herausgegebenen  Con- 
stantinroman  ist  keine  einigermassen  sichere  Spur  von  Benützung 
des  Apuleius  zu  finden. 

2)  Aehnlich  im  Griechischen;  vgl.  den  Anfanpf  des  Romanes  von 
Xenophon  von  Ephesus.  Long.  I  27,  2.  Acta  Joannis  p.  137,  9  Zahn 
.yvyiy  ns  r]v  ev  :i6Xei  xtvi\  mit  ,sv  jioXet  tiW*  beginnt  auch  eine  Er- 
zählung in  der  eben  von  H.  Geizer  edierten  Biographie  des  Patriarchen 
Johaonej  des  Barmherzigen  von  Leontios  von  Ncapolis  S.  87,  18.  — 
S.  auch  Crusius,  Philol.  LIl  534  f.  Säbillot,  Formules  initiales...  de 
conteurs  en  Haute  Bretagne  (Revue  Celtique  VI  62  f.). 
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Gevardtia Terbnm   «bortationia   in   Capitulo   ad  nos 

faceret,  et  plures  .  .  .  dormitari.'.  tinnnullu^  etiani  stertere  con- 
epioflret,  exclamavit:  aadit^,  fratres.  audite,  rem  vobis  noTain 
et  magn&m  proponaci.  Kex  ijuiilnm  fuit,  qiii  Arttia  voca- 
batiir.  Hoc  dicto  iion  processit,  sed  ait:  Videte,  frivfres, 
iDiseriam  magnain.  Quando  tocutus  sum  de  deo,  donnitasti»; 
mox  nt  vbrba  levitaHs  insürui,  efigilaiites  erectis  auribiia 
tiuiues  aiiscultare  coopifitis'.  Dass  übrigeus.dfis  ManiWer  de« 
guten  Abtes  keineüwegs  neu  war,  beweist  Ciu«iaii.  Jnst.  V  31 
p.  105,  5  S.  Pi-t'&cli.  ,H'C  idMii  »enex  (Macbeth«)  otiosarum 
fabtilaniin  diabolum  esse  fautorern  ac  spirituliuiu  conlatioiiutn 
inpngnatorem  semper  exi^tere  bi»  declaravit  iodiciia.  nam 
com  fratribtis  iiuibusdam  de  rehas  neowiaanis  ac  spiritalibuB 
disputaret,  eo^que  videret  Letba«o  quodaoi  sopore  demergi 
n«j  poase  ab  oculia  suis  poudus  sorani  dopellere,  otiosam 
repente  fabulnm  introdniit.  ad  cuiws  oblectatioiicm  cum  eos 
evigilasee  confestira  atqne  erectas  aures  suaa  habere  vidisset, 
iDgemescens  ait:  nunc  tistiue  de  rebns  caelestibiie  loquebamur, 
et  oinniiini  vestrum  ocuü  letaü  dormitione  deprimubantur;  at 
cum  »tiosa  Tabula  intromisaa  est,  omnea  expergefacti  tor)>orein 
Boinni  dnniinaiitis  exciissimu)(\ 

11,  Bei  der  Besprechung  von  met.  V  1  p,  79,  20  (vgl, 
Obon  S.  328).  habe  ich  zwei  St*-U<?ri  aiia  dem  Panegyrikua  dw 
afrikanischen  Dichters  Corippus  auf  Kiiiscr  Justinus  heran- 
geiogen,  ohne  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  den 
beiden  Autoren  anzunohmen.  In  der  Tbat  habe  ich  weder 
in  dem  f;enannten  Panegyrikua,  noch  in  dein  umfangreicheren 
Kpns  über  deti  Peldberrn  .lohanrifs  Berührungon  von  zwingen- 
der Buweiskrun.  gefunden  (Job.  1  151!  .lacriuiis<iQC'  riganH 
Tostigia  tinxit'  vgl,  mit  met.  VI  2  p.  t'O,  1  ,nberi  Hein  rigans 
e  vesligia'),')  doch  uiiVlite  ich  die  Frage  zu  erneuter  und 
flauerer  Unt«rfiucfaung  ern pfehlvn. *) 

1)  Hit  gTflB>i;nT   Wnlinchcinliobkril    Tillirt  lUa  WuubinK   dEt 
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12.  Eine  auffällige  Uebereinstimmung  mit  der  Schilde- 
rung des  dem  Gotte  des  Lachens  zu  Ehren  instruierten  Cri- 
niinalprozesses  (Apul.  met.  III)  tritt  uns  in  einem  Dokumente 
entgegen,  in  dem  man  von  vorneherein  sicher  keine  Berüh- 
rungen mit  Apuleius  erwartet,  in  der  passio  sanctorum 
Pionii  et  sociorum  eins  martyrum  (Acta  martyrum  ed. 
liuinart  p.  188  ff.  der  Regensburger  Ausgabe).  Allein  in 
Anbetracht  der  ^^hatsache,  dass  diese  passio  nur  eine  (aller- 
dings freie)  üebersetzung  eines  griechischen  Originales  ist  — 
eine  Ausgabe  desselben  ist  nach  Harnack,  Gesch.  d.  altchristl. 
Lit.  I  819  von  0.  von  Gebhardt  zu  erwarten  —  müssen  wir 
mit  der  bestimmten  Entscheidung  über  die  Ausdehnung  der 
Nachahmung  noch  zurückhalten. 


c.   3  p.   188  f.  cum  ad  forum 

(lucorontur ita  sr  nii- 

raiitos  stipabant  (einige  cod<l. 
inter  se  in.  stup(;bant),  ut .  .  .  . 
ut  ad  forum  ventuin  est,  rc- 
pento  inmiensa  multitudine, 
quiequid  spatii  in  medio  fuit, 
et  sui)erposita  paganorum  aedi- 
culis  tccta  coiiiplcta  sunt  .... 
Oinnis  autom  circuinfusa  undi- 
que  visondi  studio  ruebat  aetas: 
et  quos  ad  videndum  destitue- 


met.  III  2  p.  39,  19  dum  pri- 
inum  angiportuni  iusistimus, 
statim  civitas  ornnis  in  populum 
effusa  niira  densitatc  nos  inse- 
quitur.  p.  40,  3  repente  cuncti 
.  .  flagitant  proptcr  coctus  mul- 
titudinem,  quac  pressurae  niniia 
densitate  poriclitaretur,  iudi- 
cium  tantuu)  theatro  redderotur. 
nee  mora  cum  passim  populus 
procurrens  cavoac  conscptuui 
inira  coleritate^)  conplevit,    a- 


Corippus  auf  Ovid.  met.  IV  318  =  V  592  zurück  U.  Amann,  De 
Corippo  prior,  poet.  lat.  imitatore  I.  (Oldenburg  1885)  p.  23. 

2)  Petschenigrf  Emendation  »inflexos*  (hamos)  für  ,infixos'  (Job. 
11  122)  findet  eine  Stütze  —  wenn  sie  einer  solchen  bedarf  —  an 
Apul.  apol.  32  p.  42,  19  »üexis  (nach  6  368  yrafinioTg)  hamulis'. 

1)  Das  überlieferte  ,celeritate'  habe  ich  Wochennchr.  f.  klast. 
Philol.  1892,  1404  und  lö9d,  579***  gegen  Kronenbergs  Aenderang 
,celebritate*  (Ad  Apul.  Mad.  p.  17;  vgl.  Plin.  ep.  IV  2,  4)  verteidigt. 
C.  Hiil>erlin,  Berl.  pliilol.  Wochenschr.  1893,  588  hält  letztere  »war 
iür  ygut",  klammert  aber  doch  zu  mira  celeritate  .=  mirum  quam 
celeriterV'   (was  denn  son^tV)  ein;   ,mira  celeritate'    findet   sich  z.  B. 
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bat  brevitas  corporis,  supra- 
positi  scamnis,  aut  ascendeotes 
arcas,  ne  subtraherentur  mi- 
raculo,  aequiparabant  ingeoio 
qaod  natura  subtraxerat.  4  p.  1 89 
Jadaei  risu  se  cachinnante 
dissolyant.  7  p.  191  cum 
populus  ad  theatrum  ire  dis- 
poneret,  ut  in  conscensu  (lies 
conseBSU^))  caveae  multo  melius 
beati  martyris  verba  posset  au- 
dire.*) 

4  p.  190  incurrentes  (so  yermute 
ich  für  das  überlieferte  ,per- 
currentes^)   in  <suum>   sexum. 

5  p.  190  martyrem  persuadere 
tentabant  tali  sermone  sua- 
dentes. 

9  p.  192  adstante  haud  procut 
Asclepiade.  ^) 


ditus  ctiam  et  tectum  omne 
fartim  stipaverant.  plerique  co- 
lumnis  implexi,  alii  statuis  de- 
penduli,  nonnulli  per  fenestras 
semiconspicui,  miro  tarnen  om- 
nes  studio  visendi  pericula  sa- 
lutis  neclegebant.  7  p.  43,  6 
risu  cachinnabili  difflue- 
bant. 


Vgl.  oben  S.  340. 


Vgl.  oben  S.   347. 


Vgl.  oben  S.   370. 


Anhang  1. 

Liesse  sich  der  Beweis  erbringen,  dass  der  Horazerklärer 
Porphyrio*)  den  Apuleius  gekannt  hat,  so  würde  die  viel- 


Vell.  Pat.  II  88,  8;  129,  3.  Plin.  n.  h.  IX  82;  XXVIII  227;  XXX  117. 
Gell.  IX  15,  9  Zeno  Ver.  I  6,  2  p.  56.  Macrob.  sat.  V  11,  22.  Mart. 
Cap.  I  7  p.  4,  28.  Zar  Variante  celeritas-celebritas  s.  Ennod.  LXXX  41 
p.  89,  19. 

1)  Vgl.  Lucr.  IV  76.  Verg.  Aen.  V  340;  VUI  636.  Tac.  ann. 
Xm  54.    Prud.  c.  Symm.  U  1091. 

2)  Ich  übersehe  nicht,  dass  die  Verlegung  der  Verhandlung  in 
das  Theater  auch  in  anderen  Martyrerakten  erwähnt  wird;  vgl.  z.  B. 
Le  Blant,  Les  pers^cuteurs  et  les  martyrs  aux  premiers  si^cles  de 
notre  bre  (Paris  1893)  p.  276  n.  4. 

8)  0.  Y.  Gebhardt  wird  auch  die  lateinische  Venion  in  neuer 
kritischer  Bearbeitung  vorlegen. 

4)  W.  y.  Christ  hat  in  den  «HoraÜaaa*,  isif 
seine  Schüler  und  Freunde  erfreut  hat,  riohüg 

1893.   Pbiloa-phUol.  a.  hist.  GL  II.  3. 
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verhandelte  Frage  nach  der  Lebenszeit  dieses  Grammatikers 
dahin  zu  entscheiden  sein,  dass  er  zwischen  Apuleius  und 
Julius  ßomanus  —  vorausgesetzt,  dass  das  Citat  des  Cba- 
risius  p.  220  K.  wirklich  aus  Romanus  herübergenommen  ist 
(0.  Fröhde,  XVIII.  Supplementbd.  d.  Jahrbb.  f.  Philol.  p.  645. 
Archiv  VIII  464)  — ,  welclier  ,librum  dfpoqfxcjv  sub  finem 
fere  alterius  vel  initio  tertii  saeculi  composuit*  (Fröhde  a.  a.  0. 
p.  672  nach  Keil)  anzusetzen  sein.  Nun  sind  die  Berührungen 
mit  Apuleius,  welche  ich  im  Horazcommentare  aufgefunden 
zu  haben  glaube,  freilich  an  Zahl  äusserst  spärlich,  aber 
zwei  derselben  scheinen  mir  so  auffällig,  dass  ich  mich 
zur  Annahme  eines  zufälligen  ZusammentreiFens  nicht  ent- 
schliessen  kann.  Immerhin  glaubte  ich  die  Sache  nur  im 
bescheidenen  Dunkel  eines  Anhanges  zur  Sprache  bringen  zu 
dürfen. 


Porph.  in  cpod.  3,  17  p.  149, 
11  M.  Teste  .  .  öanguine  .  . 
delibuta. 


in    epod.    15,   23    p.   168,  23 
ingomcscit  'nun  vicem  illius. 

in  epist.  I  7,  73  p.  277,  6  fre- 
quentibus   cenis    incscatus   est. 


niet.  III  1  p.  39,  10  civium  san- 

guine  delibutum;  vgl.   VII   17 

p.  127,  22;  IX  38  p.  178,  17 

(Arnob.    lU    24    p.    128,    11; 

VII  21   p.  257,  23). 

met.  IX  14  p.  163,  12  ut  eius 

viceni  .  .  ingemescerem  (so  F). 

Vgl.  oben  S.   362. 

met.  X   15  p.   191,  9    libera- 

libuö  cenis  inoscatus;  vgl. VII 14 

p.   125,   19.1) 


genügender  Grund  vorliege,  die  im  cod.  Mon.  181  ilem  Commentare 
vorauMgehende  kleine  Horazbiographie  dem  Porphyrio  abzuerkennen 
(Sitzungsber.  d.  b.  Akad.  phil.  Cl.  1893,  64  f.).  Ich  mache  noch  auf 
die  Ueberein»timmung  von  vita  p.  1,  11  Brati  secutus  est  partes  mit 
comm.  in  serm.  1  1.  13  p.  18-1,  15  Fompeianas  partes  secutus  auf- 
merksam. 

1)  M.  Hertz  (Hermes  VHI  274)  steht  nicht  an,  die  Verwendung 
von  ,inescatu*)'  bei  Animianus  auf  Apuleius  zurilckzufiihren. 
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Anhang  2. 

Dass  Beziehungen  zwischen  den  grösseren  unter  Quin- 
tilians  Namen  gehenden  Deklamationen  und  Apuleius 
obwalten,  unterliegt  fQr  mich  keinem  Zweifel.  Aber  leider 
ist  die  Forschung  über  die  Entstehungszeit  der  Deklamationen 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Frage  ,,Ist  Pseudo- 
quintilian  von  Apuleius  abhängig  oder  umgekehrt?''  mit  Be- 
stimmtheit beantwortet  werden  könnte.  Nach  meinem  persön- 
lichen Empfinden  spreche  ich  die  Priorität  den  Deklamationen 
zu  (im  Gegensatz  zu  C.  Hammer,  Beiträge  zu  den  19  grösseren 
quintilianischen  Deklamationen,  München  1893  S.  12  er- 
scheinen mir  dieselben  als  ein  in  sprachlicher  Beziehung 
einheitlicher  Complex),  sowohl  aus  allgemeineren  literar- 
historischen Erwägungen  (Rohde,  Roman  S.  336  fi^.),  als  aus 
dem  ganz  speziellen  Grunde,  dass  mir  die  unten  an  fünfter 
Stelle  angeführte  apuleianische  Wendung  gegenüber  der  ent- 
sprechenden pseudoquintilianischen  als  entschieden  secundär 
auffällt.*) 


Ps.  Quintilianus. 

I  14  p.  16  Bip.  assiduo  vis- 
ceris  pulsu. 

IT  12  p.  80  parricidium  struitur. 

UI  11   p.  49  incurrat  iam  li- 

bido  in  sexum  suam. 

m  18  p.  50  Caput  .  .  excidat. 

IV  18  p.  77  (sidera)  vages 
Corsas  certis  emetiuntur  erro- 
ribus. 


Apuleius. 

met  XI  13  p.  212,  28  adsiduo 

pulsu  micanti  corde;  vgl.  oben 

S.  364. 

met.  Vn  11  p.  85,  18  parri- 

cidium  struentes. 

Vgl.  oben  S.  847. 

met.  V  24  p.  92,  26  caput  ex- 
cideres. 

met.  IX  11  p.  161,  20  vagarer 
errore  certo  (vom  Esell). 


1)  Auf  einzelne   sprachliche    BerOhmngen   i 
Hammer  a.  a.  0.  S.  44  und  bes.  51  hingewiewn. 
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V  7  p.   92    nisi  nos  promeru- 
erimus  obsequiis. 


VI  1  p.  110  fleri  .  .  usque  ad 
caecitatem;  4  p.  113  totos  ef- 
flevit  oculos. 


VI  14  p.   123  lucis  usuram. 

IX  12  p.  179  paternis  laribus 

extorrem. 

XU  2  p.  221  sepulta  ventribus 

nostris  .  .  yiscera. 

XU  19  p.  239  arcessita  mors. 


XII  22  p.  242    alterum    con- 
fingitur  mendaciuni. 


XIII  17  p.  264   animalia  per 

pastus  yaga. 

XV  10  p.  287  (Amor)  petulans, 

telis    funereis    facibusque    ar- 

matUB. 

XVII   18    p.   316    invade    po- 

culum,  ne  hauriam. 

XIX    13    p.    347    festinationc 
praccipiti. 


met.  V  25  p.  93,  23  (Cupi- 
dioem)  obsequiis  promerere; 
vgl.  XI  6  p.  209,  5  (Cypr. 
epist.  LXU  3  p.  699,  8  H. 
Paoeg.  U  10  p.  97,  30  B.). 
met.  1 6  p.  4, 9  diffletis  paene  ad 
extremam  capÜTitatem  (wieder- 
holt wurde  caecitatem  conji- 
ziert)  oculis  suis ;  V  7  p.  82,  20 
difflebant(cod.  deflebant)  oculos. 
Vgl.  oben  S.  358. 
Vgl.  oben  8.  368. 

Vgl.  oben  S.  356. 

met.  V  25  p.  93,  20  ullo  mortis 

accersito    [te]    genere    (,morti8 

arcessitae*  Oudend.;  ,m.  accer- 

sitae'  Michaelis;  vgl.  Ps.  Quint. 

decl.  min.  CCCVI  p.  204,  15  R. 

Plin.  ep.  I  12,  2  mit  den  krit. 

App.). 

met.  V  16  p.  88,  8  mendacia 

(soOudendorp,  ,mendacio'  cod.) 

confingere;  vgl.  VIII 28  p.  152, 

10  (Fronto  p.  212  N.  Ignat.  ad 

Trall.  10,  2  vers.  lat.  bei  Funk, 

opp.  patr.  apost.  U  p.  73,  6). 

met.  V  25  p.  93, 10  vago  pastu; 

vgl.  VI  11   p.   104,   11. 

met.  IV  30  p.  75,  9  (Amorem) 

satis  temerarium,  qui . . .  flammis 

et  sagittis  armatus. 

met.  VIII  31   p.   154,  25    fu- 

nestum    nodum    violenter    in- 

vadens. 

Vgl.  oben  S.  356. 
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ingratis  wjdor  Willen  .  364 
innocuna  bei  Ammianus .  .  869 
innoiiaBbeiAmmiaDua  362. 868  f. 
innoiias  ^  sine  noxa  869  A.  1 
iurumpere  cubicnlnm .  .  .  381 
interficere  pndorem  u.  dgl. 

{acU  rianii  4  p.  190  inga- 

iato  hospitii  iure)  .  .  3&4 
Itinerorium  Alexandri,  Ver- 

hfiltnii  zu  ApQleiuH  .  .  350 
Jntins  Vftleriui,  Verhaitnii 

ZV  Apuleiiis  ....  848  ff. 
JuriBtiicheti  b«iApuleiu8  und 

TertQllian 84t  ff. 

latias  porrigere 824 

lexJulifilPrQd,perwt.X203)    842 

liest  81.  eUi       332 

UartianuEi  Capplla.  Verbilt- 

n<9  T.U  ApuleiuH  .  .  .  874f. 
membmttm  dücerpere  u.  dgl.    865 


mendacia  concinnare  .  .  . 
mendacia  conGugere  ,  .  . 
mira  celeritate  (Flor,  t  46, 


nudo  »e^tij^io 

nnmen  propitiare  .... 
obseqiijo  jiromereri  .  .  . 
ocoli  et  niBDDu  (Prad.  Apotb. 

8.  236)   

odiMo  in  se  aliqnid  .  .  . 
ora  litom  (Orig.  [Rnf.]  hom. 

in   Exod.   1,  8  [IX  p.  6]. 

Prad.  periat.  XI  47)  .  . 
oacnla  et  niRiiaa  .... 
oaculia-ocuits  vertiiusebt-  , 
parentare  aücui  aliqna  re  . 
participarealiquemaliqaare 
panciiaccipe(Coniiiiod.apol. 

806  D.) 

pecna   von   der    Fracht  im 

Mutterleibs 

peaetralia    corili ^ ,    pectoris 

(Ori«.  [Euf.jhom.mEKOd. 

7,4[IXp.80]i9,*[p.lI7]. 

Juvenc.  IV  7)  .... 
percolBUR,    perturbatus   ali- 


perdite  diligere,  amare  .     . 

perdiuB  et  pentox  .     .     368. 

periciitari  mit  Reneliviia    . 

plu<!culi,  complnaculi  dies   . 

polleiiB  factioinbL«      .    .    . 

Porphyrio,  VerhaitniB  zn 
Apuleiua SE 

l'orphyrio,  Verfiisser  der  Bo- 
rat iuabiogl'&pbJe  vor  dem 
Commentare    ,     .     -     ~       ' 

poenaa.     poenam 
Ipoeufta  Holvere 

poBtliminio  redn«: 
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quousque  tandem  ( Prud. 
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sanguine  delibutns.    .    .    .    386 

scaena 355 

sedere  (von  Jungfrauen  und 
Witwen) 349 
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leius   376 
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se  praesentare,  repraesentare    878 
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solum-salum  vertauscht  .     .     826 

spirare  =  inspirare    .    370  A.  1 

stupore  defixus  (Orig.  [Ruf.] 
hom.  in  Exod.  5,  5  [IX 
p.  57] 348.  866 

suadere-persuadere .    .     847.  385 

suggestus,  übertragen      .     .     878 

Tacitus,  benützt  in  den  pe- 
riochae  des  [Ausonius]         378 

TertuUian,  Verhältnis  zu  Apu- 
leius   840  flf. 

Tertullian,  Kirchenscbrifb- 
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von  Verona 862 
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(Prud.  perist.  XI  93)    333.  388 

velitari  iocis  u.  dgl.  .     .     .  347 

venenum  noxium    ....  850 

Venerem  venerari  ....  323 

verbis  temperare    ....  847 

vestire ,  übertragen  ( Orig. 
[Ruf.]  hom.  in  Exod.  9,  4 
[IX  p.  117  f.]      ...      360  f. 

vicem  repensare     ....    850 
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(Prud.  perist.  XI  75)    356.  388 

Zeno  von  Verona,  Quellen    851  ff. 
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Nachtrag.  Die  Bemerkung  über  Prud.  cath.  V  86  (oben  S.  826) 
ist  dahin  zu  berichtigen,  dass  der  Sprachgebrauch  des  Dichters  kein 
Hindernis  gegen  die  Aufnahme  der  Lesart  des  Puteanus  bildet;  vgl. 
cath.  III  5;  contra  Sjmm.  I  431;  II  326;  perist.  XIV  80  u.  0. 
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Herr  N.  Wecklein  hielt  einen  Vortrag: 
„Studien  zu  den  Hiketiden  des  Aeschylos/ 

I.   Die  Danaidensage. 

Die  Annahme  liegt  sehr  nahe  und  man  hat  seit  Welcker 
auch  allgemein  angenommen,  dass  Aeschylos  bei  der  Bear- 
beitung der  Danaidensage  aus  dem  Epos  Javatg  geschöpft 
habe.     Der  Beweis  für  diese  Annahme   liegt  in  V.  749  f. 

i^ciXeg  iari  uaqyov  ^lyvntov  yevog 
fiOLxrjg  t'  ankrjOToy  yial  leyw  TTQog  eidora. 

Die  Danaiden  erinnern  ihren  Vater  an  die  Kämpfe  in 
Aegypten.  Zufallig  handelt  von  diesen  Kämpfen  das  einzige 
Bruchstück,  welches  von  der  Javatg  erhalten  ist: 

xat  tot''  ag^  (onki^ovTO  d^owg  Javadlo  avaxTog 
ngoad-ev  ivg^eiog  noTaftov  Neiloio  d-iyaTqeg.^) 

AufFallig  ist  in  dieser  Stelle  die  örtliche  Bestimmung  mit 
nqoax^Bv.  Wie  es  scheint,  wird  damit  der  Schauplatz  des 
Kampfes  in  das  Delta  verlegt.  Es  enthält  dieses  TtQoai^ev  die 
Erklärung  für  den  ungewöhnlichen  Ausdruck  des  Aeschylos 


1)  Eduard  Meyer,  Forachongen  zur  alten  Geschichte  1  S.  83 
meint,  diese  Verse  bezögen  sich  nicht  auf  einen  Kampf,  sondern  auf 
die  Ansrtlstung  zur  Abfahrt.  Aber  der  Text  Ton  ^««n  Alex.  Strom. 
IV  224  Sylb.,  wo  die  Verse  citiert  sind,  lft«t  Mi«  »» 

Zweifel. 
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Hik.  2  aroXov  ri^eTeqov  vaiov  aqd'ivT^  dfto  TtQoaTOfiluv 
XEnxo\pa^a^(x)v  Neilov,  Der  Schol.  bemerkt  dazu:  Tiveg  rijg 
0dQOv'  ^lyvTtTOv  jfQonaqoi^Bv  yaq  ioTiv.  a/aeivov  de  ro 
axofAia  dyioveiv,  nkeovaCoiarjg  t'qg  nqo.  did  yoQ  tov  ^Hga" 
xleioTinLOv  OTOf-iiov  Tiqv  qa^ytjv  enoiriaavxo.  Gegen  diese  Auf- 
fassung, dass  nqoöTOfAiov  die  Mündung  des  Nil  bedeute,  spricht 
das  Epitheton  hnTOipafid&wv,  Hermann  glaubt,  dass  tt^- 
ato/iiiov  das  Gleiche  bezeichne  wie  nQ6ax(Ofia  Prom.  873 
NeiXov  nqoq  avT<^  GTOjtiaTi  xal  nqoaxiofjittxi.  In  gewissem 
Sinne  ist  das  richtig.  IlQoaTO^ia  ist  das  vor  der  ursprüng- 
lichen Mündung  durch  den  Nilschlamm  gebildete  Land,  also 
das  Delta.     Vgl.  Herod.  II  10  flF. 

Obwohl  Aeschylos  die  blutigen  Kämpfe  zwischen  Danaos 
und  den  Söhnen  des  Aegyptos  nach  Argos  verlegt,  benützt 
er  doch  die  Reminiscenz  an  die  Kämpfe  in  Aegypten,  um 
der  Handlung  einen  düsteren  Hintergrund  zu  geben  und  die 
Flucht  des  Danaos  und  der  Danaiden  zu  motivieren.  Nach 
Aeschylos  Darstellung  konnten  in  Aegypten  eigentlich  keine 
Kämpfe  stattfinden;  denn  Aegyptos  ist  König  des  Landes; 
die  Danaiden  allein  können  ihn  nicht  bekriegen.  Ein  Kri^ 
in  Aegypten  ist  nur  möglich  nach  der  Erzählung  des  ApoUo- 
dor  II  1,  4:  „Epaphos,  König  von  Aegypten,  heiratet  Memphis, 
die  Tochter  des  Neilos,  und  gründet  die  nach  ihr  benannte 
Stadt  Memphis.  Nach  seiner  Tochter  Aißvrj  wurde  das  Land 
Libyen  benannt.  Von  Libye  und  Poseidon  stammten  Agenor 
und  Belos.  Agenor  ging  nach  Phönikien,  Belos  wurde  König 
von  Aegypten;  mit  Aechinon,  der  Tochter  des  Neilos,  er- 
zeugte er  den  Aegyptos  und  Danaos,  nach  Euripides  auch 
den  Kepheus  und  Phineus.  Den  Danaos  siedelte  Belos  in 
Libyen  an,  den  Aegyptos  in  Arabien,  welcher  das  Land  der 
Schwarzfüssler  unterwarf  und  nach  sich  Aegypten  nannte. 
Danaos  erzeugte  50  Töchter,  Aegyptos  50  Söhne.  Da  diese 
einen  Aufstand  erregten,  fürchtete  sich  Danaos  vor  ihnen, 
baute  auf  den  Rat  der  Athena  ein   Schiff  und  entfloh  mit 


n'frktft«:  Xn  dt«   ffiteUtlm  dti  Aenfhiitfiii- 
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seinen  Tiiclitern'.  Nach  diefier  Dnrsl«llun^,  iincli  welcher 
Danaos  ebensogut  K&nig  eines  Lande»  ist  wie  A^yptos,  kann 
xvrischen  beiden  Kriep;  geführt  werden.  Aber  man  versteht 
□iclit,  warum  Danaos  nns  Furcht  vor  ilen  Söhnen  des  Aegypttis 
entflieht.  Auch  die  weitere  KriBhluoK  ist  pchwer  Tei^tändlicb. 
.Danai»;  landete  in  Rhodos  nnd  weilite  dort  das  Bild  der 
i/Öiji'ö  yiiväia.  Von  da  kam  ir  nach  Arno»",  wo  Oelauor 
ihm  die  Ki'migijherrächftft  abtrat.  Da  das  Land  wasserlos 
WUT,  weil  Poseidon  ans  Zorn  ße^e»  Inachos,  von  wr^lchein 
das  Land  ala  Eigentum  der  Uera  erklärt  worden  nar,  ä'ip 
Quellen  ausgetrocknet  hatte,  schickte  Danaos  seine  Tochter 
aus  um  Wasser  lu  holen.  Kine  von  ihnen,  Amyinonp,  warf 
ein  Geschoss  nach  einem  Hirach,  traf  aber  einen  Satjr, 
welehw  ihr  dann  Gewalt  unthnn  wollte.  Poseidon  erschien, 
der  Satyr  entfloh.  Amymone  verband  sich  mit  Poseidon  und 
%nni  Danke  ofTenburte  ihr  tWr  (lott  die  Quellen  in  Lern». 
Die  Bohne  des  Ae^ypttts  kamen  nach  Argos,  forderten  zur 
Ven5{(hnnng  aitT  und  vi-rlnnf^ün  die  Danaiden  zur  Ehe. 
Danaos  misstraute  ihrem  Anerbieten,  war  auch  erbittert 
wegen  der  Fluuht.  sagte  die  Ehe  ?.u  und  verloste  die  Ti)chter. 
Nach  dem  Hochzeil^inale  gab  er  den  Töthtern  Dolche  und 
jede  tötete  ihren  Bräutigam  iu  der  Nacht  mit  Ausnahme 
der  Hypej-mestra,  welche  den  Lynkeus  verschonte,  weil  er 
ihr  Magdium  bewahrt  hatte.  Dunans  warf  sie  darum  in!! 
(sefängnis.  Die  Übrigen  Danaiden  begruben  die  Köpfe  der 
Getjittftei)  in  Lenia,  die  Leichen  be.ttatteten  sie  vor  der  Stadt. 
Athena  und  Herme»  reinigten  sie  im  Auftrag  des  Zeus. 
Oanaoa  gab  später  Hypermeatra  dem  Lynkeus  zur  Frau,  die 
übrigen  verheinitj'te  er  mit  denjenigen,  weiche  in  einem  zu 
dem  Zweck  angestellten  Wettkainpf  siegten.*  Hier  musis 
vor  allem  autfallen,  dass  die  Danaiden  in  .VrgOH  /urn  Wn-i^er- 
soeben  ausgeschickt  werden  und  Amymone  sich  mit  I'oseidon 
verbindet,  dann  erst  die  Aegyptiaden  erachaiiKii  und  du' 
Dunaiden  zur  bihe  fordern.     Der  Bräutif^oi,   wulclter  Amj- 
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mone  erhielt,  war  nicht  in  der  Lage  wie  Lynkeus  die 
Jungfräulichkeit  derselben  zu  bewahren.  Zur  Aufklarung 
dient  der  Bericht  des  echten  Apollodor  bei  dem  Schol.  zu 
IL  1,  42.  Hier  heisst  es  nicht  vavv  xaTeaxevaae  ftqüvog^ 
als  ob  Danaos  zuerst  ein  Schiff  gebaut  hätte,  sondern  vavv 
TTQWTog  Ttareaxevaae  Trjv  YXrjd-Biaav  wg  and  %ov  OQi&fÄOv 
%wv  ^vyateQcov  airov  nevTTjuovTOQOv.  Wichtiger  aber  ist 
die  Reihenfolge  der  Begebenheiten.  «Nach  dem  Streite  wegen 
der  Herrschaft  lässt  später  Danaos  die  Söhne  des  Aegjptos 
bis  auf  einen  oder  zwei  durch  seine  Töchter  umbringen,  weil 
er  aus  einem  Orakelspruch  wusste,  dass  er  von  einem  der- 
selben werde  getötet  werden.  Dann  baut  er  auf  den  Rat 
der  Athena  den  Fünfzigruderer  der  Zahl  der  Töchter  ent- 
sprechend und  schifft  sich  mit  seinen  Töchtern  ein.  Er 
landet  in  Rhodos,  kommt  dann  nach  Argos,  wo  Gelanor  ihm 
die  Herrschaft  übergibt."  Hier  ist  also  wie  der  Kampf,  so 
auch  die  Ermordung  der  Aegyptiaden  nach  Aegypten  verlegt. 
Die  Furcht  vor  den  Aegyptiaden  ist  durch  das  Orakel  erklärt. 
Diese  Furcht  ist  der  Grund  des  Mordes,  nicht  der  Flucht. 
Die  Danaiden  müssen  das  Land  meiden,  wo  sie  Blut  ver- 
gossen haben,  und  erfreuen  sich  des  Beistandes  der  Athena. 
Diese  Form  der  Sage,  nach  welcher  die  Hauptsache 
nach  Aegypten  verlegt  ist,  dürfen  wir  nach  dem 
oben  angeführten  Bruchstück  als  die  Darstellung 
der  Danais  betrachten.  In  dem  unechten  Apollodor  ist 
mit  Rücksicht  auf  Aeschylos  und  die  spätere  Auffassung  die 
Reihenfolge  der  Begebenheiten  geändert  worden. 

Eine  andere  Gestalt  der  Sage  bietet  das  Schol.  zu  Eur. 
Hek.  886.  Hiemach  waren  Aegyptos  und  Danaos  Brüder 
und  Jo,  die  Tochter  des  Inachos,  ihre  Mutter.  Sie  waren 
in  Argos  zu  Hause,  Danaos  aber  vertrieb  aus  Neid  auf  die 
männliche  Nachkommenschaft  des  Bruders  und  aus  Furcht 
vor  derselben  den  Aegyptos  samt  seinen  Söhnen.  Dieser 
ging   in   das   Land,    welches  nach   ihm    Aegypten    benannt 


Wtel^mH:  Eh  <i*H  ffilMtiftm  Am  Afthgta; 
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wuniü.  Später  als  die  Söhne  zu  Männern  herangereift  wureu, 
ke}irt4!  Aegy[)tos  im  Vertraueu  auf  ihre  Kraft  nach  Argos 
znrQck  und  DanauK  verspracli  aus  Purclit  dem  Bruder  ariue 
'Suchtet  für  deaflen  Söhne.  Aeg;ptus  ging  bereitwillig  darauf 
eiD,  Daiiuus  aber  befahl  seineu  Töchtern  nacht«  vor  der  ehe- 
lichen Verbindung  ihre  Männer  uiiiznbringen,  tndein  er  auf 
im  Ungehorsam  die  Todesätrafe  setzte.  Alle  folgten  dem 
Vuter,  nur  Hypuroie^ttra  verschonte  den  Lj'flkeuK,  welche 
iafblge  der  Vereinigung  mit  ihm  iiuneiginig  zu  ihm  gefossL 
hatte.  Dieser  rächtv  steine  BrQder,  tötete  die  Dunaiden  und 
ibron  VatcT  und  bestieg  mit  HypermeHtT«  den  Thron  tou 
Atga»,  AcgyptuH  aUo  ist  ein  Grieche  und  geht  eigentlich 
nar  denhalb  nach  Aegj'pteu,  um  diesem  Lande  seinen  Namen 
KU  geben.  Der  Streit  und  die  Bluthuch/.eit  gehören  dem 
Argifiiichen  Lande  an. 

Ki4  ist  nicht  sL'hwer  zu  untursciieiden,  weluhe  B'urm  der 
Sage  ein  ursprünglicheres  Gepräge  hat.  Aegjpten  ist  durch 
ieu  ^Asaen  j^tyiiHtog  hereingttkomuien.  Es  tindt:t  sich  auch 
in  der  anderen  Durstellung  ein  Moment,  welches  fUr  die 
argiviMche  und  griechische  Heimat  der  Sage  sehr  äjirechend 
i«t,  weil  es  originelle  Färbung  hat  und  nicht  na<;hträgtich 
erfunden  seiu  kann.  Ich  meine  die  Angabe,  dass  die  Leichen 
dw  Aegyptiuden  vor  den  Tboreu  der  Stadt,  die  KOpfe  der- 
selben aber  in  Lerna  begraben  wurden.  Mit  Kecht  hat 
Vfdcker,  Mythol.  des  Japetischeu  Geschlecbbt  1»24  S.  192  IF. 
bemerkt,  der  Mythos  sei  so  lokal,  dass  er  nur  auf  Argo- 
lischem  Boden  erwachsen  sein  künne.  £r  verweist  auf  Paus. 
II  15,  5,  uuf  dun  Streit  des  l'useidon  und  der  LIera  um  das 
Besitztum  des  Landes,  infolge  dessen  alljährlich  die  Bäche 
und  Wasser  des  Landes  versiej^en,  nur  der  See  und  Bach 
Lema  nicht.  .Die  Danuiden  sind  die  tjuellen  und  Wa-taer 
dfls  Lande'«.  Wasserträgerinnen,  Brunnen  gebend,  imtbeaondws 
Amjmone  oder  Hyperniestra  und  der  gleichnamige  t 
See  Amymone,  auch  Lerne  genannt,   und  DaiUKW^  äU 
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Sohn,  ist  der  P]rquicker  des  vieldürstendeu  Ärgos.  Das  Land 
zuvor  quellarm  wird  durch  Danaos  quellenreich/  Völcker 
meint,  auch  der  Name  Danaos  gehe  auf  Wasser;  mit  Recht 
könne  man  auch  in  Aegyptos  eine  andere  Wurzel  zugrunde 
liegend  vermuten  als  den  Eigennamen  Aegyptens,  in  welchen 
die  ursprüngliche  Form  erst,  da  man  Verbindungen  mit 
Aegypten  suchte,  umgewandelt  worden  sei.  ,  Dieses  Aegyptos 
Söhne  sind  es,  welche  die  Jungfrauschaft  der  Danaiden  be- 
gehren, und  wenn  sie  siegen,  wenn  die  Glut  des  Sommers 
die  Ströme  vertrocknet,  und  das  Wasser  in  den  Höhlen  der 
Erde  weilt,  dann  ergiessen  die  Danaiden  umsonst  ihr  Wasser, 
dann  wird  ihre  jungfräuliche  Reinheit  verloren,  und  sie 
schöpfen  vergebens  in  das  lecke  Fass.  Der  unversiegbare 
(juell  Lerne  war  das  Geschenk  des  Poseidon  an  die  schöne 
Amymone,  damals  als  der  Vater  in  dem  durstenden  Arges 
die  Töchter  Wasser  zu  holen  gesandt  hatte.  Dieser  Quell 
ist  der  übrig  bleibende  Brunnen,  Hypermnestra  (fivijarij^, 
jjvrjOirf)^  die  ihre  Jungfräulichkeit  allein  gerettet.  Amymone 
nämlich  und  Hypermnestra  scheinen  zusammenzufallen.  In 
Lynkeus  liegt  eine  Personifikation  des  Argolischen  Landes 
und  Volkes."  Obwohl  alles  darauf  hinweist,  dass  diese  Er- 
klärung auf  rechtem  Wege  ist,  bietet  sie  doch  verschiedene 
Rätsel  und  Schwierigkeiten.  Aegyptos  findet  in  derselben 
keine  rechte  Stelle,  die  Hauptsache  der  Fabel,  die  Ermordung 
der  Aegyptiaden,  wird  nicht  beachtet.  0.  Müller,  Prolego- 
mena  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie  S.  184  tf.,  leitet 
Juvaog  und  Jayarj  aus  co  davadv  'LdQyog  ab,  welches,  wie 
er  vermutet,  in  demselben  Sinne  wie  rö  diiluov  x/^yog  gesagt 
wurde.  „Daraus  wurde  bald  ein  Javaog  und  eine  Javar^, 
Man  sang,  wie  zur  Danae,  zur  trockenen  Erde,  Zeus  im 
goldenen,  befruchtenden  Regen  herabgekommen  sei,  und 
Danaos,  das  Feld  im  selben  Zustande,  aus  sich  die  Quellen 
dos  Landes  erzeugt  habe.  Denn  dass  die  Danaiden,  die 
Wasserschöpferinnen,  ursprünglich  nichts  sind  als  die  Quell- 
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^ympbcii  lies  LHnilvä,  scheint  mir  einleucbtend ;  vier  von 
lilmen.  Ämj'niune,  P^irt^ne,  Ffaysuduitt .  Altena,  wurttn  eit 
rgewim;  villi  aiidereu  beweisen  en  liie  Namen.  Die  dem 
■:L;nkeus  verinithlte  ixt  wiilirscheinlich  die  Quelle  des  Inuclii» 
■im  liynkeiun  oder  LjTkeioii,"  .Nun  waren  über  die  Onntier, 
■  di«  Einwohner  dts  öuvaöv  Li^yo^,  durcli  die  epinche  Poesie 
luiit  Heroenruhni  gekrönt  worden,  und  e«  folgte  diirniis.  diu« 
Iftticli  Danuiw  ein  Knllcktiv  Acliäischer  Melden  wurde.  In 
I  diwer  Eigensuhufl  kiim  er.  wie  ich  tueintt,  mit  dem  Aefiyptos 
mtnen,  indem  in  Aegypleii  einfiillende  nixl  rtiiibende 
iQrieoben  ihre  Kämpfe,  wie  aie  es  auch  in  anderen  Gegenden 
I  tbftten,  in  die  Mythea/eit  znröcksc hoben;  vielleicht  waren 
I  t»  seefftlireude  Hhodier,  die  ja  i^en  DunausmylJiua  mit  dein 
I  Athotiakult  xiigloicU  ana  ihrer  Mt9tro{''jle  Ar|^<>s  erhalten 
I  hatten.'  Diese  Deutung  gibt  lins  kein  Verständnis,  wie  der 
I  Nume  des  Liuides  Aegypten  aum  Viiter  der  Hhermiltageii 
Freier  wnrde  und  in  Betreff  der  AegyptossRhue  schliefst  «ich 
O.  Müller  einfach  der  VölckerWlien  Erklürnrig  an.  Preller, 
«riech.  Myth.  11  Ö.  45'  ff.,  betrachtet  Uanaos  gleichfalls  als 
[  deii  erdichteten  ReprÜseiitutiten  der  Üuuuer,  verwiH^  aber 
I  die  AhlviUmg  des  Nanit^ns  Javaöti  von  dävög  (dfirre,  trocken). 
I  .Die  Dßrre  des  argivischen  Bodens  ist  auch  in  Wahrheit 
I  OUT  «iie  vorübergehende;  denn  sowohl  die  Stadt  als  das 
I  Land,  namentlich  das  üebirge  war  reitii  an  Brunnen  und 
\  Qaellen.  Man  darf  ohne  Zweifel  die  ffinfzig  Danaiden  ffir 
I  «inen  üesunittiusdruck  dieser  zahlreichen  CJuellen  der  Sta<lt 
I  und  des  Landes  erklären,  da  sie  von  der  Sage  gehr  bestimmt 
\  tkh  die  Nymphen  des  Danaerlaiide.s  charakterisiert  werden. 
I  Im  Sommer  nun  pflegten  die  meisten  von  diesen  Quellen  \m 
I  HufaBltejider  Dllrre  -/.n  versiegen  nnd  infolge  davon  auch  die 
[  grOtwentu  Klilsse.  namentlich  der  Innehm  uu-l  Kl-iiIiImi-,  daher 
[  der  alte  Ausdruck  diifuov  'y/nyog  und  j' i  ■    '   ■   ■  rne 
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und  namentlich  Amjmone,  die  niemals  versiegende  Quelle  bei 
Lema,  einer  ganz  besonderen  Gunst  Poseidons  sich  erfreute. 
In  der  nassen  Jahreszeit  aber  hatte  man  eher  über  das  ent- 
gegengesetzte üebel  zu  klagen,  da  die  Flüsse  dann  heftig 
und  stürmisch  wurden  und  Ueberschwemmungen  verursachten, 
wie  namentlich  die  Gegend  bei  Argos  und  Myken  bei  man- 
gelnder Kultur  an  Versumpfung  gelitten  haben  soll  (Aristot. 
Meteor.  I  14  p.  352,  9).  Ein  Umstand,  durch  den  sich  zu- 
gleich die  wahre  Bedeutung  des  Aegyptos  und  der  Aegyp- 
tiaden  in  diesem  Mythos  ergibt,  welche  ihre  Namen  aller- 
dings der  historischen  Voraussetzung  einer  Abkunft  und 
Einwanderung  aus  Aegypten  verdanken,  in  Wahrheit  aber 
wie  Danaos  und  die  Danaiden  auf  jenen  eigentümlichen 
Wechsel  von  Dürre  und  üeberschwemmung  in  der  argi- 
vischen  Landschaft  sich  zu  beziehen  scheinen.  Es  sind  die 
Bäche  und  Flüsse  der  Landschaft,  welche  als  Sturzbäche  in 
der  nassen  Jahreszeit  üppig  und  mutwillig  dahinströmten, 
also  wohl  für  zudringliche  Freier  der  Landesnymphen  an- 
gesehen werden  konnten,  während  diese  sie  im  Sommer 
töteten  und  ihnen  die  Köpfe  abschnitten  d.  h.  das  Wasser 
an  der  Quelle  entzogen.  Denn  die  Köpfe  der  Flüsse  sind 
ihre  Quellen  und  es  ist  eine  sehr  deutliche  Hinweisung  auf 
diesen  Sinn,  wenn  die  Landessage  erzählte,  die  Danaiden 
hätten  die  Köpfe  der  Aegyptiaden  in  dem  lernäischen  Wiesen- 
grunde versenkt,  weil  nämlich  dieser  Ort  immer  Ueberfluss 
an  Wasser,  ja  des  Guten  zu  viel  hatte,  wie  darauf  auch  die 
Fabel  von  der  Lernäischen  Wasserschlange  deutet.* 

Die  Interpretation  Prellers  hat  viel  Ansprechendes;  nur 
fehlt  ihr  noch  die  einheitliche  AufTassung;  vor  allem  aber 
hat  Aegyptos  noch  keine  Erkläruug  gefunden. 

Zunächst  wird  man  fragen  müssen,  ist  es  notwendig 
bei  der  Erklärung  des  Namens  u^cyvnTog  von  dem  Lande 
Aegypten  auszugehen?  Kann  der  Name  nicht  der  ursprüng- 
lichen Argivisehen  Sage  angehören,  wie  wir  eine  Gestalt  des 
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Mythus  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  Aegyptos  seine 
Heimat  in  Argos  hat?  Völcker  a.  0.  S.  193  hat  zuerst  den 
griechischen  Ursprung  des  Namens  AXyvnioq  vermutet  und 
nachdem  der  Versuch,  den  Namen  aus  dem  Aegyptischen  zu 
erklären,  nicht  gelungen  ist,  hat  sich  die  Ueberzeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  diese  Bezeichnung  des  Landes  Qemt  von  den 
Griechen  herrührt  (vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  l  S.  47  f.). 
Wenn  wir  aber  vom  Griechischen  auszugehen  haben,  wird 
der  älteste  Gebrauch  des  Namens  bei  Homer  zu  beachten 
sein.  Sehr  bezeichnend  ist  y  300  rag  nevte  viag  xtayo- 
rcQi^Qeiovg  u4lyüUT(^  inekaaae  (piqtov  ovefiog  xe  'Kai  vdioQ. 
Ohne  weitere  Bestimmung  bezeichnet  hier  ^Xyvmog  den 
Fluss.  Anderswo  477,  581,  §  258,  q  427  steht  die  Bestim- 
mung norafiog  dabei  (ttqiv  y'  oV'  av  u^lyvmoio,  öiuietiog 
7roTafio7o  airig  vdcoQ  tXO^rjg,  aijj  d'  elg  AiyvTtxoiOy  öunBziog 
7toTafioiOy  acrjaa  viag,  avrjaa  d'  iv  u4iyvrtt(^  Tcova^t^  viag 
diiifieliaaag),  §  257  das  Epitheton  ivQQeirrjg.  Die  zuerst  an- 
geführte Stelle  kann  zeigen,  dass  wir  auch  bei  §  246  ^U 
yvjtxovde  /^e  ^v^og  dvioyei  vavTiU.eGi^ai  und  ^426  og  jw' 
äf4a  Xrjiai^QOi  7coXv7rhiyxToiaiv  dvfixev  ^lyvjttovö^  Itvac  an 
den  Fluss,  nicht  an  das  Land  zu  denken  haben.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  bei  d  483  ovvena  /i'  avxig  ävtoyev  i/r^  rjc- 
Qoeidia  novxov  ^lyvnxovd^  livat,  da  damit  das  kurz  vorher- 
gehende uilyvnxoio  du/rexiog  noxanoio  vdo)Q  wiedergegeben 
wird.  Ebenso  ist  d  351  Alyinxii}  (beim  Aegyptos)  jw'  Hxi 
öevQO  ^eol  gjBfiawxa  veeaO^ai  kaxov  wie  gleich  nachher  (355) 
vrlaog  erreixa  xtg  toxi  noXvaXiaxf^  Ivi  novii^  Aiyvrixov 
TtQonaQOid^e,  Ooqov  da  k  Y.i-Khffi7(,ovaiv  der  Fluss  zu  verstehen. 
Das  Gleiche  ergibt  sich  für  ^  275  dg  Ofpekov  ^avhiv  xal 
noxfiov  iTtianeiv  avxov  iv  Alyvnx(^  aus  dem  vorhergehenden 
V.  258  axrjaa  d'  iv  Alylnxi^  Tcoxafi^  viag  xxe.  Wenn 
hiemach  eine  einzige  Stelle  q  448  übrig  bleibt,  an  welcher 
Aiyvnxog  sich  auf  das  Land  bezieht,  so  dl 
jetzt  die  Behauptung  aufstellen,   dass  ^Xpa 

1808.   Phi]oi.*phUoI.  o.  hist  Ol.  IL  8. 
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zunächst  Flussnarae  ist.  Betrachten  wir  aber  diese  Stelle 
näher.  Auf  die  erdichtete  Erzählung  des  Odysseus,  wie  er 
aus   einem   wohlhabenden  Manne  ein   Bettler  geworden  sei: 

oHd  Zeig  aXoTta^e  Kqoviiav  —  ^'^«i«  ydq  nov  — 
og  lA*  afia  Irji'azffiai  7toXv7rldyxTOtaiv  ayijxev 
yilyvTtTOvä''  Uvai,  öoXixtjv  odov,  og>^'  äTroXoif^rjv' 
OTTfia  d'  h  ^ilyvriTii)  7Corafii^  viag  aftq^teXiaüag  xtI. 

erwidert  der  Freier  Antinoos  boshaft: 

tig  dalficüv  roäe  nrjiita  nQoarjyaye  öatvog  dnrjv: 
ar^^'  ovTcog  ig  niaaov^  i^^g  artdvev&e  T^a/rttjjg, 
fAt]  idya  mxQiiiv  ^Yyvrctov  nat  Kvnqov  Xdr^ai, 

Da  Antinoos  sagen  will  „hol  dich  der  Kukuk  mit  dem,  was 
du  von  Aegyptos  und  Kypros  erzählst",  so  kann  u4Xyv7t%og 
nur  das  Gleiche  wie  vorher  d.  h.  den  Fluss  bezeichnen  und 
wiewohl  ni'Aqriv  dem  Sinne  nach  auch  zu  ^Xyvnxov  gehört, 
ist  es  grammatisch  auf  Kvnqov  bezogen.  Wir  haben  eine 
Kürze  des  Ausdrucks,  die  uns  nicht  gestattet,  dem  Namen 
yiXyvTtxog  eine  von  den  übrigen  Stellen  abweichende  Be- 
deutung zu  geben.  Wir  müssen  also  noch  weitergehen  und 
sagen:  ^cyvjcTog  ist  bei  Homer  nur  Flussname^)  und 
der  älteste  Gebrauch  vindiciert  diesem  Namen  die 
Bedeutung  eines  Stromes.  Wir  bedürfen  übrigens  hier 
dieser  weitergehenden  Behauptung  nicht;  es  genügt  uns 
gezeigt  zu  haben,  dass  die  Benennung  u^lyv/rvog  nicht 
vom  Lande  auf  den  Strom  des  Landes,  sondern  vom 
Strome  auf  das  Land  übertragen  worden  ist. 

Wenn    die    Griechen   dem   Nil   den    Namen    AXyvnxog 
gegeben  haben,  so  wird,  wenn  anders  die  Bezeichnung  nicht 


1)  Dass  Bezeichnungen  wie  Alyimxlwv  avögöv  jteQutaXXiag  dygove 
ebd.  432  oder  Llowrehg  Atyvjinog  d  385  (äXiog  yigoyv)  dieser  Ansicht 
nicht  entgegenstehen,  brauche  ich  nicht  auszuführen.  Alyv.iztoi  (äpdQtg) 
sind  die  Anwohner  des  Aegyptos. 
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willkürlich  war,  die  Haupteigenschaft  des  Flusses,  welche  den 
Fremden  vor  allem  in  die  Augen  fallen  musste  (vgl.Strab.  1 36), 
berücksichtigt  worden  sein,  die  üeberschweramung  des  Nil. 
Dem  entspricht  die  Etymologie,  welche  K.  Tümpel,  Jahrb.  f. 
cl.  Philol.  XVI  Suppl.  S.  161  versucht.  Er  findet  in  der  ersten 
Worthälfte  eine  Anlehnung  an  das  in  Poseidonischen  Namen 
so  häufig  erscheinende  Wurzelwort  Alyv-q^  -^og,  ^lyeig. 
Ob  in  der  zweiten  Hälfte  bloss  eine  Ableitungsendung  oder 
die  Wurzel  von  fiox-a^og  stecke,  wagt  Tümpel  nicht  zu 
entscheiden.  Die  Bedeutung  „Meerstrom**  würde  unserer 
Auflassung  sehr  zu  statten  kommen.  Aber  nicht  in  dieser 
zweifelhaften  Etymologie  suchen  wir  den  Beweis,  sondern  in 
der  Argi vischen  Danaidensage,  welche  wir  von  Aegypten 
unabhängig  machen.  Wenn  die  Aegyptiaden  die  Wildbäche 
und  Flüsse  des  Landes  sind,  so  müssen  sie  sich  zu  AXyvicTog 
verhalten  wie  die  Flüsse  der  Erde  zu  ihrem  Vater  Okeanos. 
Demnach  ist  hier  uiXyvTVTog  das  Meer  oder  vielmehr  der 
Meerstrom,  in  welchen  sich  die  Wildbäche  ergiessen,  die 
Ueberschwemmung  des  Landes,  welche  durch  die  reissenden 
Sturzbäche  herbeigeführt  wird.  Was  aber  sind  uns  die 
Danaiden?  Eine  besondere  Stellung  hat  unter  ihnen  Amy- 
mone.  Sie  allein  findet  Wasser,  weil  sie  sich  dem  Poseidon 
hingibt,  welcher  ihr  dafür  die  lemäischen  Quellen  schenkt. 
Der  wasserreiche  Bach  Amymone  vereinigt  sich  nach  kurzem 
Laufe  mit  dem  Meere.  Man  sieht  hieran  deutlich,  wie  der 
Mythus  nicht,  wie  es  häufig  geschieht,  symbolisch  aufzu- 
fassen, sondern  als  eine  Sprechweise  der  Vorzeit  zu  be- 
trachten ist,  welche  die  natürlichen  Vorgänge  in  ihrer  Art 
ausdrückte,  später  aber  durch  die  Vorstellung  von  Persönlich- 
keiten und  von  menschlichen  Verhältnissen  zu  einer  Ge- 
schichte wurde.  Bei  diesen  mythischen  Besten  uralter  An- 
schauung und  Ausdrucksweise  wird  man  an  da«  Homarkohe 
ov  EoLv^ov  'KaXiovOL  x>£Oiy  avÖQeg  di  SuLOfiß 
Amymone  passt  also  ebensowenig  wie  Hjp 
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Dauaiden,  welche  Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  schöpfen. 
Solche  Danaiden  sind  versiegende  Quellen  (vgl.  die  oben  an- 
geführte Stelle  von  Völcker  und  Preller,  G.  M.  II  S.  54»). 
Freilich  findet  Welcker,  Tril.  S.  405  hierin  einen  späteren 
Zug  der  Sage.  J.  M.  Reinkens,  de  Aesch.  Dan.  Düsseldorf 
1886  S.  8  meint,  die  bei  Piaton  Staat  S.  363  D  bezeugte 
volkstümliche  Anschauung  von  der  Bestrafung  der  Gottlosen 
in  der  Unterwelt:  tovg  de  dvoaiovg  av  aal  ddixovg  elg  TrijXov 
Tiva  TLaroQVTTOvaiv  ev  "^'Aidov  xat  xoaxivii»  vöioq  ovayxa^ovai 
(fiquv  habe  sich  später  an  die  Danaiden  angesetzt,  weil  man 
sie  auf  alten  bildlichen  Darstellungen  Wasser  tragen  sah. 
Aber  es  ist  kaum  glaublich,  dass  Piaton  nicht  an  bestimmte 
Personen  des  Mythus  gedacht  haben  soll,  und  wenn  Gorg. 
525  E  nur  Tantalos,  Sisyphos,  Tityos  als  solche  erwähnt 
werden,  welche  zum  abschreckenden  Beispiele  ewige  Strafen 
in  der  Unterwelt  erdulden,  so  passen  die  Danaiden  nicht 
zum  Beweise  des  Satzes,  dass  grosse  Macht  zu  Unrecht  ver- 
leite, weshalb  gerade  solche  Machthaber  von  Homer  in  der 
Unterwelt  erwähnt  würden.  Allerdings  heisst  es  ebd.  493  B 
von  den  Uneingeweihten  {df.tvr]toi)  in  der  Unterwelt,  dass 
sie  Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  tragen,  und  Piaton 
könnte  auch  an  der  erwähnten  Stelle  der  Politeia  die  Un- 
eingeweihten im  Auge  haben;  dann  aber  ist  eher  eine  in 
den  Mysterien  vorgenommene  Uebertragung  der  Danaiden- 
sage  auf  die  ausserhalb  der  Mysterien  Stehenden  anzunehmen. 
Jedenfalls  dürfen  wir  daraus,  dass  Homer  die  Danaiden  in 
der  Unterwelt  nicht  kennt,  nicht  schliessen,  dass  die  ganze 
Sage  eine  spätere  Erfindung  ist.  Wir  dürfen  nur  schliessen, 
dass  die  ethische  Aufi'assung  dieser  Beschäftigung  als  einer 
Strafe  und  die  Verlegung  in  die  Unterwelt  der  jüngeren  Zeit 
angehört.  Also  die  Danaiden  erscheinen  als  Mädchen,  welche 
Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  schöpfen.  Hiernach  ist 
die  Danaidensage  ungefähr  in  folgender  Weise  zu  inter- 
pretieren.    Die  Wildbäche,  welche  die  Quellen  mit  sich  fort- 
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reissen,  bilden  eine  Ueberschwemraung;  da  aber  die  Quellen 
versiegen,  werden  die  Flüsse  ihrer  Köpfe  beraubt;  sie  sterben 
dahin  und  der  Aegyptos,  die  Ueberschwemmung  des  Landes, 
verschwindet.  Sehr  bezeichnend  werden  in  der  oben  be- 
handelten Argivischen  Sagenform  die  Danaiden  getötet.  Die 
versiegenden  Quellen  sind  ja  auch  dem  Untergänge  geweiht. 
Hypermestra  allein  verschont  ihren  Bräutigam,  den  Lynkeus. 
In  Lynkeus  oder  Lyrkeus  hat  man  die  Quelle  des  Inachos 
erkannt  (Preller  II  S.  35  u.  52).  Die  Köpfe  der  Aegyp- 
tiaden  werden  in  Lerne  bestattet.  Damit  wird  der  Wasser- 
reichtum der  Süd  westecke  von  Argos  in  Gegensatz  zu  dem 
vertrockneten  Hauptteil  der  Ebene  bezeichnet  (vgl.  Curtius, 
Pelop.  II  S.  340,  Ed.  Meyer,  Forschungen  z.  alt.  Qesch.  I. 
S.  74).  Wenn  nach  Strab.  VIII  p.  371  die  zahlreichen 
Brunnen  in  der  Ebene  von  Argos  auf  die  Danaiden  zurück- 
geführt werden,  entsprechend  dem  Verse  '^Qyog  avvdqov  lov 
^avaal  &iaav  'l^Qyog  i'wÖQOv,  so  hat  man  unter  diesen  Javaai 
andere  Quell-  oder  vielmehr  Brunnennymphen  zu  verstehen. 
Der  Inhalt  der  Danaidensage,  die  Trockenlegung 
der  Niederung  von  Argos,  liegt  auch  der  Sage  von  dem 
Streite  der  Hera  und  des  Poseidon  um  den  Besitz  des  Landes 
Argos  zugrunde  (Paus.  II  15,  5,  Apollod.  II  1,  4,  7).  Bei 
diesem  Streite,  bei  welchem  Phoroneus  mit  Kephisos,  Asterion 
und  Inachos  die  Schiedsrichter  machten,  wurde  das  Land  der 
Hera  zugesprochen.  Deshalb  entzog  Poseidon  dem  Inachos 
und  den  anderen  Flüssen  ihr  Wasser,  so  dass  ihnen  im 
Sommer  das  Bett  ganz  austrocknet,  die  Flüsse  in  Lerne  aus- 
genommen. Poseidon,  welcher  aus  dem  Lande  verdrängt  wird, 
bedeutet  das  Gleiche  wie  ^iyvnrog.  Eine  ähnliche  kultur- 
historische Sage  haben  wir  in  dem  Mythus  von  der  Lernä- 
ischen  Schlange.  In  dieser  Wasserschlange,  welcher  immer 
zwei  Köpfe  erwachsen,  wenn  ihr  einer  abgehauen  wird,  hat 
man  den  feuchten  Grund  von  Lerne  mit  den  vielen  Quellen, 
in  ihrem  Gift  das  Miasma,  welches  sich  aus  den  stagn^' 
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Gewässern  entwickelte,  erkannt.  »Ihre  Köpfe  sind  die  zahl- 
reichen Kephalaria,  Quellen,  welche  an  einer  Stelle  verstopft, 
an  anderen  Orten  immer  wieder  durch  den  weichen  Moor- 
boden empordringen.  Nur  durch  Abbrennen  des  Waldes, 
welcher  den  Sumpf  bedeckte,  konnte  die  Urbarmachung  be- 
gonnen werden"  (E.  Curtius  a.  0.  S.  369,  vgl.  Preller  II 
S.  192  f.).  Geradezu  ein  Doppelgänger  des  Mythus  von 
Aegyptos  und  den  Danaiden  ist  der  Mythus  von  Inachos 
bei  dem  Schol.  zu  Eur.  Or.  932:  „Als  nach  der  XJeber- 
schwemmung  die  Argiver  auf  den  Höhen  wohnten,  da  ver- 
band sie  zuerst  Inachos  zu  einer  Gemeinde  (avviitxioev)  und 
reinigte  die  versumpfte  Ebene  längs  des  Inachos;  er  gab  dem 
Fluss  eine  bestimmte  Quelle  und  nannte  ihn  nach  sich  Inachos 
und  Argos  das  Inachische.  Von  Inachos  und  Melia  stammten 
Phoroneus  und  Phegeus.*  Der  letzte  Satz,  nach  welchem 
der  erste  Mensch  von  der  Esche  abstammt,  zeigt,  dass  der 
Mythus  auf  uralter  Ueberlieferung  beruht.  Die  Quelle  des 
Inachos  ist  eben  der  Lynkeus,  welcher  in  der  Danaidensage 
allein  übrig  gelassen  wird.  Trefflich  stimmt  zu  diesem  Mythus 
die  Ausführung  von  E.  Cnrtius  ebd.  S.  431:  „Es  waren  die 
Bodenverhältnisse  der  Argeia  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselben. 
Denn  da  die  ganze  Tiefebene  aus  einer  allmählich  fort- 
schreitenden Ausfüllung  des  grossen  Meerbusens  entstanden 
ist,  so  war  ursprünglich  der  niedrigere  Teil  der  Ebene  wie 
der  attische  Küstenstrich  ein  Halipedon,  ein  angeschwemmtes 
Sumpfland,  in  welchem  alle  Gewässer  der  Ebene  stockten. 
Dagegen  war  der  obere  Teil  trocken  gelegen  und  wurde, 
solange  noch  ein  reicherer  Waldbestand  die  Quellgebirge 
beschattete,  mit  fliessendem  Wasser  versorgt.  Die  Gegend 
von  Mykenä  hatte  also  den  entschiedenen  Vorzug  vor  der 
Tiefebene  von  Argos.  Später  vertrocknete  mehr  und  mehr 
die  obere  Ebene,  während  gleichzeitig  die  untere  anbaufähig 
und  dadurch  der  wichtigere  Landesteil  wurde."  Danaos,  der 
rqwg  i/iwvvfjog  der  Danaer,  ist  der  Held  dieser  Kulturepochei 
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welche  viel  mehr  auf  der  Entwässerung  als  auf  der  Bewäs- 
serung des  Landes  beruht,  nur  dass  gleichzeitig  mit  der  Aus- 
trocknung des  Landes  die  Anlage  zahlreicher  Brunnen  not- 
wendig wurde. 

Mit  der  Erkenntnis,  dass  AXyvmog  einer  griechischen 
Vorstellung  von  einem  Strom,  welcher  eine  Ueberschwem- 
mung,  ein  Meer  bildet,  entstammt,  scheint  das  Rätsel  in 
Betreff  des  Namens  Aegypten  gelöst.  Als  die  Griechen 
Kunde  vom  Nil  und  von  seinen  Ueberschwemmungen 
erhielten,  gaben  sie  dem  Meerstrom  den  ihnen  da- 
für geläufigen  Namen  ^i'yvmog.  Der  Name  des 
Stromes  ging  auf  das  Land  über.  Stephanos  von  Byzanz 
erwähnt  unter  yiYyvjixog  ein  Kleinägypten  {toxi  de  xai  ixllri 
u4Xyvn%0Q:  fniTcqa),     Nun  hat  TlgcoTeig  ^lyvnTiog  (Hom.  Od. 

4,  385)  d.  i.  aXiog  seine  eigentliche  Heimat  in  Chalkidike 
und  an  der  Stryraonmündung  (Preller  I  S.  501,  Tümpel  a.  0. 

5.  161).  Wie  Tümpel  bemerkt,  führt  der  Weg,  welchen 
Proteus  nach  Tzetzes  zu  Lykophr.  124  u.  Eustath.  zu  Hom. 
II.  p.  686,  24  unter  dem  Meere  von  Pallene  nach  Aegypten 
zurücklegt,  nach  der  Strymonmündung.  *)  Wir  finden  also 
auch  Kleinägypten  an  einem  Strome,  welcher  ein 
Meer  bildet. 

Nach  Aegypten  wird  Helene  entrückt.  In  eine  Wolke 
eingehüllt  wird  sie  von  Hermes  durch  die  Luft  dahingetragen. 
Helene  ist  eine  Mondgöttin.  Nach  Aegypten  gelangt  auch 
eine  andere  Mondgöttin,  Jo.  Allerdings  hat  Plew  (Jahrb. 
1870  S.  665  ff.)  diese  alte  Auffassung  des  Wesens  der  Jo 
bestritten.  Aber  seine  Gründe  können  nicht  genügen.  Die 
Etymologie  bei  Suid.  unter  VccJ*  ^lovg'  ovxio  yaq  xi^v  afiAtji'jjv 
ixolovv  ^Qyeioi  mag  immerhin  willkürlich  sein.  Vor  allem 
betont  Plew  die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  gleich- 
stehender Figuren  des  Mythus,  wenn  man  Jo  w^ 

1)  Was  E.  Maass  de  Aesch.  Snppl.  p.  XXII  i 
ist  nicht  von  Belang. 
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den  Mond  und  den  gestirnten  Himmel  deute,  Zeus  und  Hera 
dagegen  nicht  symbolisch,  sondern  als  personlich  handelnde 
Göttergestalten  auffasse.  Aber  Zeus  und  Hera  brauchen  nicht 
der  ursprünglichen  einfachen  Vorstellung,  dass  die  Mondkuh 
ihrem  Wächter  Argos  von  Hermes  geraubt  wird  d.  h.  das? 
der  Mond  von  dem  gestirnten  Himmel  (Macrob.  sat.  I  19,  12) 
verschwindet,  anzugehören,  sondern  können  nachträglich  bei 
der  Ausbildung  und  Motivierung  des  Mythus  hinzugekommen 
sein.  Wenn  also  die  von  Plew  vorgebrachten  Gründe  an 
der  gewöhnlichen  Auffassung  nur  rütteln,  sie  nicht  umstürzen, 
so  gibt  es  andere  Gesichtspunkte,  welche  sie  wieder  befestigen. 
Die  Wanderung  ist  ein  wesentlicher,  also  ursprünglicher  Zug 
der  Jo-Sage;  die  Wanderung  aber  kommt  vor  allem  der 
Mondgöttin  zu  (vgl.  Usener,  N.  Rhein.  Mus.  23  S.  344, 
Siecke,  Beiträge  zur  genaueren  Erkenntnis  der  Mondgottheit 
bei  den  Griechen.  Berlin  1885  S.  6  f.).  —  Die  Mondgöttin 
wohnt  in  einer  Höhle  (vgl.  üsener  a.  0.  S.  340,  Siecke  a.  0. 
S.  <)).  Auf  Euböa  gab  es  an  der  dem  Agäischen  Meere  zu- 
gewendeten Küste  eine  Höhle,  welche  „Hof  der  Kuh**  (ßodi; 
aili^  hiess,  wo  Jo  den  Epaphos  geboren  haben  sollte  (Strab.  X 
p.  445).  —  Jo  ist  die  Priesterin  der  Argivischen  Hera  wie 
Medea;  die  Kuh  Jo  ist  ursprünglich  der  ßocmig  ^'Hqkj  iden- 
tisch. An  die  Stelle  der  Herakuh,  an  welche  ßoiomg  er- 
innert, trat  die  Dienerin  Jo,  welche  in  eine  Kuh  verwandelt 
wird,  wie  an  die  Stelle  des  Zeuswolfes  der  Priester  des  Zeus 
Lykaon,  welcher  zum  Wolfe,  an  die  Stelle  der  Artemisbärin 
Kallisto.  welche  zur  Bärin  wird.  Nun  aber  hat  sich  immer 
mehr  die  Meinung  befestigt,  dass  Hera  Mondgöttin  ist  (vgl. 
Usener  a.  0.  S.  :^:^9,  Koscher,  Studien  z.  vergl.  Myth.  d.  Gr. 
u.  Römer.  II  u.  Lexikon  I  Sp.  2087  ff.).  Also  niuss  es  auch 
Jo  sein,  ebenso  wie  die  andere  Priesterin  der  llera  Medea 
oder  die  Priesterin  der  ArttMuis  Ij)higeueia  oder  KaXXid^oijj 
die  Doppelgängerin  der  Jo,  Ka)J.ix/6r^  xXeiöovyog  *()h'u:iiaöog 
[iaaiVooifi;  'fJQiji;  yiQyih](;  ((IhQiov,  frg.  4),  eine  Mondgottheit 
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ist.  Mit  Hera  hat  Jo  auch  die  Schönheit  gemein,  worin  sich 
gleichfalls  eine  Eigenschaft  der  Mondgöttinnen  kundgibt  (vgl. 
Usener  a.  0.  S.  325,  Siecke  a.  0.  S.  5).  —  Ein  weiterer  Ge- 
sichtspunkt hat  sich  neuerdings  ergeben.  Röscher  a.  0.  findet 
einen  Hauptbeweis  für  die  ursprüngliche  Mondbedeutung  der 
Hera  in  ihrer  Funktion  als  Göttin  der  Entbindung  und  Men- 
struation (Hga  ElXei&via).  Artemis,  Hekate,  Iphigeneia, 
Juno  Lucina  haben  grossen  Einfluss  auf  Geburten.  Bisher 
kannte  man  nichts  von  einer  ähnlichen  Bedeutung  der  Jo. 
E.  Maass  aber  (de  Aesch.  Suppl.  Greifswalde  1890)  hat  in 
dem  Sohne  der  Jo  "£/rayoc,*,  welchen  man  früher  nach 
Herod.  H  153  mit  dem  Aegyptischen  Apis  identificierte,  den 
Geburtshelfer  nachgewiesen.  Der  Sohn  gibt  das  Wesen  der 
Mutter  wieder,  wie  die  ElleiO^viai  zu  Töchtern  der  ^'Hqu 
Eihii^vta  geworden  sind  (Hom.  II.  11,  271,  Hes.  Theog.  922). 
—  Vielleicht  hat  die  Beziehung  der  Jo  zu  den  BoanoQOi^ 
zunächst  zu  dem  Thrakischen  Bosporus  nicht  in  der  falschen 
Etymologie  ßoog  noQog^  sondern  in  der  ursprünglichen  Be- 
nennung nach  der  ^E^dxrj  Ocoaq^OQog  (dialektisch  Boa/roQog)^ 
welcher  eine  '/o)  (fioaq)6qog  gleichsteht,  ihren  Hauptgrund. 
Wenn  also  beide  Mondgöttinnen,  Helena  und  Jo,  nach 
Aegypten  versetzt  werden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  unter  yiXyvjztog  nicht  das  Land,  sondern  ein  unbe- 
stimmtes Meer  im  Osten  zu  verstehen  ist.  So  fällt  Licht 
auf  eine  Stelle  des  Homer,  nach  welcher  Paris  bei  der  Heim- 
führung  der  Helena  nach  Sidon  kommt,  II.  6,  290: 

^idoviiov,  rag  avtog  l^XiSavdgog  d^eoadiqg 
ijyaye  2idovir^d^€v^  ijtirtXwg  evqia  novcov^ 
xi^v  odov  r^v  ^Ekdvrjv  dvriyayev  evnariqBiav, 

Dwas  die  argivische  Danaidensage  nach  Aegypten  verlegt 
wurde,  brachte  der  Name  ^Xyvmog  mit  sich.  Im  übrigen 
hat  die  Sage  mit  Aegypten  nichts  gemein  und  es  würde  schwer 
verständlich  sein,   wie  das  Epos  Javaig  es  zu   5500  Versen 
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brachte,  wenn  nicht  die  Josage  wäre.  Wir  mQssen  die 
Verbindung  der  beiden  Sagen  schon  in  diesem  Epos 
voraussetzen,  wenn  die  Josage  auch  nur  in  Episoden  ge- 
geben sein  mochte.  Wenn  diese  Sage  schon  ursprünglich, 
wie  wir  vermutet  haben,  von  Aegypten  wusste,  dann  lag  die 
Verbindung  mit  der  anderen  argivischen  Sage  von  Aegyptos 
sehr  nahe.  Für  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  die  Griechen 
in  der  gehörnten  Isis  die  Jo  (Herod.  II  41),  in  dem  Aegyp- 
tischen  Apis  den  Epaphos  (ebd.  153)  sahen  und  deshalb  die 
Jo  nach  Aegypten  versetzten.  Aber  wir  haben  oben  eine 
Gestalt  der  Sage  kennen  gelernt,  nach  welcher  Jo  in  Argos 
Mutter  des  Aegyptos  und  Danaos  ist.  Auch  bei  der  späteren 
Auffassung  von  u^l'yvnTOt;  war  es  leicht,  die  Wandergöttin 
Jo  nach  Aegypten  zu  bringen.  Wie  der  Mond  aus  dem 
Osten  über  das  Aegäische  Meer  kommt,  so  wird  ursprünglich 
Jo  direkt  über  das  Aegäische  Meer  geschwommen  sein.  Das 
ist  der  Weg,  welcher  Prom.  853  ausgelassen  ist;  denn  wenn 
der  Thrakische  Bosporus  nach  der  Jo  benannt  sein  soll,  so 
muss  sie  nach  der  Darstellung,  welche  Ae.schylos  dort  von 
den  Irrsalen  der  Jo  gibt,  bevor  sie  nach  Dodona  gelangte, 
nach  Kleinasien  hinüber  und  über  den  Thrakischen  Bosporus 
wieder  herübergekommen  sein.  Nicht  ohne  Grund  kann  es 
sein,  dass  Aeschylos  bei  der  Aogyptischen  Partie  der  Josage 
zweimal  ausdrücklicli  der  Stadt  Kanobos  gedenkt: 

I^'om.  872  i'aiii'  nohg  Kanoßug  iaydrt-  x^ovog 

A'fc/Aor  7rQdg  ainj)  oroucnt  y.ai  .iQoayw^tan 
Hik.  315  '/.cd  fir]v  Kanotiov  /xtiii  JSUnqiv  i'/.cfo. 

Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Danais 
als  (Quelle  dafür  betrachten.  Zugleich  erinnert  uns  der 
Name  an  die  Herkunft  des  Stolfes,  welcher  sich  an  die  alte 
argivische  Sage  angesetzt  hatte.  Die  Danais,  in  welchem 
(ledichte  die  Sage  in  Aegypten  spielte,  setzt  eine  grössere 
Bekanntschaft  mit  Land  und  Leuten  voraus.     Diese  Kenntnis 
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verdankten  die  Griechen  zunächst  dem  König  Psarametich, 
welcher  mit  jonischen  und  karischen  Söldnern  um  655  seine 
Nebenbuhler  besiegte  und  die  Söldner  in  den  Lagern  zwischen 
Bubastis  und  Pelusion  ansiedelte.  Nicht  ohne  Grund  nimmt 
Heinr.  Dietr.  Möller,  Myth.  der  Griech.  Stämme  S.  56  an, 
dass  unter  diesen  Söldnern  Rhodische  Ansiedler  Argivischer 
Abkunft  sich  befanden.  Obgleich  wir  nicht  „in  der  Wan- 
derung oder  Flucht  des  Danaos  und  seiner  Töchter  von 
Aegypten  nach  Argos  einen  durchaus  angemessenen  mythi- 
schen Ausdruck  für  die  historische  Thatsache  einer  Nieder- 
lassung Argivischer  Rhodier  in  Aegypten^  erblicken  können, 
vielmehr  in  dieser  Wanderung  nur  die  Herstellung  des  ur- 
sprünglichen Schauplatzes  der  Sage  sehen,  so  wird  doch  die 
Entwicklung  und  Ausbildung  der  Aegyptischen  Gestalt  der 
Sage  mit  jenen  Söldnern  zusammenhängen  und  dem  Jahr- 
hundert zwischen  Psammetich  und  Amasis  angehören.  Amasis 
legte  die  griechischen  Söldner  als  Besatzung  nach  Memphis 
und  gestattete  den  griechischen  Kaufleuten  die  Ansiedlung  in 
Naukratis  an  der  Kanobischen  Nilmündung.  In  der  Sage, 
welche  wahrscheinlich  in  dem  Epos  Javaig  erzählt  war, 
heiratet  Epaphos  als  König  von  Aegypten  Memphis,  die 
Tochter  des  Neilos,  und  gründet  Memphis.  Es  ist  schon 
?on  anderer  Seite  bemerkt  worden,  dass  der  Name  NelXog 
zum  ersten  Male  in  dem  genannten  Epos  auftritt,  während 
die  Telemachie  nur  den  Namen  ^Xyviixog  kennt.  Allerdings 
kommt  der  Name  Nelkog  auch  in  der  Theogonie  vor;  aber 
das  Verzeichnis  der  Flüsse  337  S.  ist  als  unecht  erkannt. 
Hiernach  kann  die  Bemerkung  von  Eduard  Meyer,  Forsch. 
z.  a.  Gesch.  I  S.  82,  dass  das  Epos  Javaig  keinesfalls  älter, 
vielleicht  aber  beträchtlich  jünger  als  600  v.  Chr.  sei,  nur 
gebilligt  werden.  Man  kann  daran  denken,  dass  Hekatäos 
die  Vermittlung  zwischen  der  Danais  und  Aeschylos  gebildet 
habe.     Diese  Annahme  ist  aber  nicht  notwendig. 
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n.   Die  Danaidentrilogie. 

Die  Bestimmung  der  mit  den  Hiketiden  verbundenen 
Stücke  ist  durch  zwei  Punkte  wesentlich  erleichtert  worden. 
Einmal  hat  sich  mit  der  Zeit  herausgestellt,  dass  dem  Ver- 
zeichnis Aeschyleischer  Stücke,  welches  die  Mediceische  Hand- 
schrift enthält  (S.  471  meiner  Ausgabe),  ein  grösseres  An- 
sehen zukommt  als  früher  angenommen  wurde,  dass  jeder 
Titel  des  Katalogs  ein  eigenes  Stück  vorstellt  und 
es  nicht  erlaubt  ist,  den  einen  mit  dem  anderen  zusammen- 
zuwerfen. Es  geht  also  ebensowenig  an,  etwa  den  Me/jvwv 
mit  der  Vvxoaraoia^  den  ^icov  mit  den  KriQVKeg^  die  ^r^u- 
VIDI  mit  der  ^Yipinvh]  oder  mit  dem  (D£Aoy.rijTijg  zu  identifi- 
cieren,  als  anzunehmen,  Javatdeg  sei  der  Name  der  ganzen 
Trilogie  gewesen.  Letztere  Ansicht,  welche  Birt  im  N.  Uhein. 
Mus.  1877  S.  423  aufgestellt  hat,  kann  umsoweniger  ge- 
billigt werden  als  mehrere  Fragmente  ausdrücklich  aas  den 
Javatdeg  angeführt  werden.  Birt  schliesst  aus  Strab.  V 
j).  222  ^löyi'kog  d'  ix  rot  7r€Qi  MvKr^vag  'l^Qyovg  qr.aiv  iv 
^IxtTioiv  ij  Javai'ai  t6  ytvog  avtcov  (nämlich  tiop  TleXaGycoy)^ 
dass  der  Titel  der  drei  Stücke  gelautet  habe:  Javatdeg  r^ 
^[xendeg^  /Javatdeg  tj  6a),afJO'/iotoi\  Javatdeg  i]  ^iyvnrioi. 
Hermann  will  in  der  Stelle  des  Strabon  'Ixeriai  aal  Javatai 
schreiben.  Aber  da  der  Geograph  offenbar  Hik.  258  im 
Sinne  hat,  so  mu?s  man  annehmen,  dass  er  nur  nach  un- 
sicherer Erinnerung  schrieb  und  die  Wahl  liess,  in  welchem 
von  beiden  Stücken  sich  die  Stelle  Hnde.  Das  zweite  Hilfs- 
mittel zur  Bestimmung  der  Trilogie  ist  durch  eine  glück- 
liche Korabination  von  A.  Dieterich  im  N.  Rhein.  Mus.  1893 
S.  141  ff.  gewonnen  worden.  Die  Hypothese,  dass  der  oben 
genannte  Kat^ilog  Aeschyleischer  Stücke,  welcher  jetzt  4  Ko- 
lumnen von  je  18  Zeilen  enthält,  ursprünglich  aus  5  Kolumnen 
von  je  18  Zeilen  bestanden  habe,  so  dass  sich  die  von  Suidas 
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angegebene  Zahl  90  ergibt,  wird  durch  die  Thatsacbe,  dass 
die  nicht  im  KavdXoyog  enthaltenen  Titel  Fi^avxog  norvievg^ 
'ligeiai^  IlalaiAridrjg^  IlQO^rjd^evg  nvquaevg^  2iavq)og  nexqo- 
xt'A£(7njg,  0tvevg^  'iiqu&via  nach  der  alphabetischen  Ordnung 
in  die  fünfte  Kolumne  gehören  oder  wenigstens,  da  nur  die 
alphabetische  Ordnung  der  Anfangsbuchstaben  genau  einge- 
halten wird  (z.  B.  folgt  ridiovol  auf  ijAmdfig),  in  dieselbe 
gesetzt  werden  können.*)  Dem  widerstrebt  nur  der  Name 
QaXa^onoioL  Man  wird  aber  nicht  deshalb  die  Hypothese 
fallen  lassen,  sondern  nur  eine  Bestätigung  darin  finden  für 
die  von  Hermann  u.  a.  vertretene  Ansicht,  dass  die  Titel 
QaXa(Ä07COioi  und  ^lyvntioi  das   gleiche  Stück   bezeichnen. 

Durch  frg.  43,  welches  von  dem  v^ivaiog  öieyeQTixog 
handelt,  und  frg.  44,  worin  Aphrodite  als  Verteidigerin  auf- 
tritt, ist  festgestellt,  dass  in  den  Danaiden  das  Gericht  über 
Hypermestra  behandelt  war  und  dass  die  blutige  Hochzeits- 
nacht vorherging.  Darnach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass, 
wie  schon  Gruppe,  Ariadne  S.  72  ff.  bemerkt  hat,  dem  ersten 
Drama  Vorbereitung  und  Motiv,  dem  Mittelstück  die  tragische 
That,  dem  Endstück  Urteil  und  Sühne  zufiel.  Mit  Recht 
nun  hat  Hermann  (opusc.  VHI  S.  183)  bemerkt,  dass  sich 
der  Titel  Qala^oiroioi  am  besten  eigne  für  das  Stück,  in 
welchem  fünfzig  Paare  an  einem  Tage  Hochzeit  machen 
und  49  Männer  ermordet  werden.  Der  Titel  erinnert  auch 
an  Hom.  II.  6,  243: 

amag  iv  avri^ 
/revTTjxoiT'  Iveaav  ^dXafAOi  ^eaxoio  ki&oio 
nlrjalov  dXkr^Xojv  dedfArjfAevoi'  avO-a  di  Ttaläeg 
y.oi^covTO  Ügidfioio  naqd  fivrjOTia^  dXoxoiaiv. 


1)  Ein  Bedenken  kann  nur  darin  gefunden  werden,  dass  die 
AlxvaTat  rö^oi  nicht  unmittelbar  auf  die  Ahvatat  yvi^aiot  folgen,  wenn 
der  Name  der  5.  Kolumne  dazwischen  tritt.  Doch  halte  ich  dieses 
Bedenken  für  nebensächlich. 
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Es  liegt  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  der  Dichter  durch  die 
50  Ehegemächer  im  Palast^  des  Priamos  auf  den  Gedanken 
g<?bracht  wurde,  ebenso  50  Brautgemächer  für  die  Aegyp- 
tiaden  und  Danaiden  erbauen  zu  lassen.  Eine  ferne  Erinne- 
rung an  das  jrhjolov  dXXr^X(ov  äeöfn^futvoi  möchte  man  in  der 
Darstellung  des  Ovid  (Her.  XIV)  erkennen,  wo  es  heisst  (31): 

In  thalamos  laeti  —  thalanios,  sua  busta!  —  feruntur  . . 
Circum  nie  gemitus  morientum  audire  videbar. 

Wenn  man  für  ein  und  dasselbe  Stück  die  zwei  Titel  &a)xx' 
fio/ioioi  und  ^lyv7CTioi  hat,  wird  man  nicht  im  Zweifel  sein 
köimen,  welches  der  eigentliche  Titel  ist.*)  Schon  durch 
den  ungewölmlichen  Namen  gibt  sich  QaXa^to/rOLoi  als  ur- 
sprünglichen Titel  zu  erkennen.  Aber  es  konnten  auch 
weder  Aegyptier  noch  Äegyptiaden  den  Chor  in  einem  Stücke 
bilden,  in  welchem  die  hinterlistige  Ermordung  der  Äegyp- 
tiaden angezettelt  wurde.  Nur  zum  Schlüsse  konnten  die 
Äegyptiaden  erscheinen  und  etwa  vereint  mit  ihren  Bräuten 
unter  dem  Gesänge  des  Hymeniiios  abziehen.  Der  Gesang 
musste  dann  die  tragische  Ironie  bewirken,  welche  Ovid  mit 
thalamos  sua  busta  andeutet. 

Es  ist  schwer,  sieh  von  der  Handlung  des  Mittelstücks 
eine  Vorstellung  zu  machen.  Keine  Angabe  des  Mythus  bei 
den  späteren  Schriftstellern  kann  mit  Sicherheit  auf  Aeschylos 
zurückgeführt  werden.  Th.  Birt  (a.  0.  S.  409  ff.)  will  dies 
von  der  Darstellunf'  des  Ovid   erweisen.     In  der  That  finden 


1)  Mit  Kecht  bemerkt  Welcker.  Kl.  Sehr.  IV  S.  101:  .Dass  die 
Aepyptcr  nieht  zu  den  beiden  anderen  Stücken  gehört  haben  könnten, 
darf  wenigstens  niemand  ausspreehen,  ohne  einen  anderen  Mythus 
anzufiihren,  worin  Aegypter  auf  die  Huhne  gebracht  werden  konnten'*. 
Westplial,  Prolegomenn  S.  4  nimmt  die  Aiyv.ixtoi  mit  Mtuvtav  und 
'I^r/ooraoia  zu  einer  Trilogie  zusammen.  Aber  wie  kommen  Aegyptier 
nach  TrojaV  Mcmnon  kommt  nicht  von  Aegyptcn,  sondern  von 
Aethiopien. 
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sich,  wenn  wir  auch  von  der  Kombination,  durch  welche 
Birt  seine  Hypothese  zu  stützen  sucht,  absehen,  viele  Züge, 
welche  der  Aeschyleischen  Dichtung  nicht  fremd  sein  können. 
Vor  allem  scheint  der  Name  des  Königs  Pelasgos  aus  Aeschylos 
zu  stammen,  da  der  Argivische  König  sonst  Gelanor  heisst. 
Die  Verse 

esse  ream  praestat  quam  sie  placuisse  parenti. 
non  piget  immunes  caedis  habere  manus 

erinnern  an  Prom.  894  nXiBiv  avak'Mg  ^aXXov  rj  fiiaiq^ovog. 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Beschreibung  der  Irren  der  Jo. 
Selbst  die  Angabe,  welche  Birt  als  selbständigen  Zusatz  des 
Ovid  betrachtet  (111): 

bella  pater  patruusque  gerunt.  regnoque  domoque 
pellimur;  eiectos  ultimus  orbis  habet, 

können  belegt  werden  mit  Hik.  749: 

i^cüXeg  iari  f^tcxQyov  uilyvmov  yivog 
H^X^S  t'  anXr^aiov,  xal  keyco  Ttqog  eldoxa. 

Aber  die  Darstellung  des  Ovid  ganz  aus  der  Trilogie  des 
Aeschylos  abzuleiten  hindert  gerade  die  Stelle,  wo  der  Name 
des  Pelasgos  vorkommt  (23): 

ducimur  Inachides  magni  sub  tecta  Pelasgi 
et  socer  armatas  accipit  ipse  nurus. 

Bei  Aeschylos  kommt  Aegyptos  nicht  nach  Argos.  Birt 
behauptet,  ipse  sei  in  diesem  Zusammenhange  zwecklos,  und 
schreibt  nee  socer  mit  dem  Sinne:  non  in  soceri,  sed  in 
alienam  domum  sponsae  ducimur,  neque  enim  socer  ipse 
adest  ut  nurus  suas  armatas  accipiat.  Aber  ipse  steht  in 
Kontrast  zu  armatas,  ist  also  ganz  am  Platze;  dagegen  er- 
scheint armatas  in  dem  von  Birt  gegebenen  Gedanken  als 
unbrauchbar;  denn  es  ist  nicht  Brauch,  dass  ein  Schwieger- 
vater bewaffnete  Schwiegertöchter  in  seinem  Hause  empfängt. 
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Ovid  muss  also  eine  Dichtung  im  Sinne  haben,  nach  welcher 
Aegyptos  seine  Söhne  begleitet,  wie  es  Eur.  frg.  846  heisst: 

^lytntog,  (ug  6  nXelaxog  ea/ragzai  loyog, 
£vv  naioi  newr^-KOvia  vavrihiJ  7rXaTr] 
!/lQyog  xaraa/wv. 

Vgl.  die  Scholien  zu  Eur.  Or.  871.  Dass  Hyperraestra  bei 
Ovid  die  Scheu  vor  Blutvergiessen  als  Beweggrund  den 
Lynkeus  zu  verschonen  angibt,  kann  nicht  als  Abweichung 
von  Aeschylos  erscheinen.  Hypermestra  braucht  nicht  selbst 
Liel)e  als  Grund  ihres  Ungehorsams  hinzustellen.  Aber  wenn 
Hypermestra  sagt: 

dum  petis  amplexus  sopitaque  bracchia  iactas, 
paene  manus  telo  saucia  facta  tua  est, 

so  scheint  der  Dichter  die  Sage  im  Sinne  gehabt  zu  haben, 
wie  sie  gewöhnlich  gegeben  wird:  avii]  Avyi^ta  öuawae 
7iaQtytvov  aiir^v  q^vld^avTa  Apollod.  11  1,  5,  10,  vgl.  Schol. 
zu  Hom.  II.  4,  171,  zu  Pind.  Nem.  X  10,  wie  sie  aber  der 
Auffassung  des  Aeschylos  nicht  entspricht.  Diese  lernen  wir 
aus  Prom.  891  kennen: 

ulav  öa  naidcüv  iuegog  d^tXSei  tu  ftt] 
'/.relrai  ovrevvov. 

Vgl.  Schol.  'zu  Eur.  Hek.  8Si\  ai  fiiv  ovv  7taaai  t/ovaat 
(I.  lijQOvaai)  id  tov  jcavQog  jiQoardyuaia  dreiXov  Tovg  ardqag, 
fnia  di  f.i6vt]  tovhov  ?)  ^Y;ieQt.n\oTQu  i(peiaaxo  xov  ^lyAHog, 
d;rd  rijg  fil^eiog  äidO^eaiv  eaxii^-vla  iiQog  avrov.  Dass  auch 
in  der  Danaidentrilogie  diese  Auffassung  festgehalten  war, 
beweist  das  Auftreten  der  Aphrodite  zur  Verteidigung  der 
Hypermestra. 

Wir  können  also  von  den  Angaben  des  Ovid  keinen 
anderen  Gebrauch  machen  als  von  anderen  Notizen  und 
müssen  zunächst  die  lliketiden  und  die  Fragmente  zu  Itate 
ziehen.     In  den  Hiketiden  tritt  der  Aegyptische  Herold  unter 
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der  Drohung  eines  blutigen  Krieges  ab.  Dieser  Krieg  muss, 
wie  es  längst  bemerkt  worden  ist,  zwischen  das  erste  und 
zweite  Stück  fallen.  Dieser  Krieg  war  auch  für  den  Dichter 
das  einfachste  Mittel,  den  Pelasgos  zu  beseitigen,  indem  er 
ihn  auf  ehrenvolle  Weise  im  Kampfe  fallen  liess.  Die  ge- 
wohnliche Anschauung  ist  die,  dass  Danaos  den  Pelasgos 
verdränge  und  dass  schon  die  Leibwache,  welche  Danaos 
nach  Hik.  996  vom  Volke  erhält,  auf  einen  Staatsstreich 
hinweise,  wie  ihn  Aeschylos  von  Pisistratos  her  kannte. 
Welcker  (kl.  Sehr.  IV  S.  105)  führt  zum  Beweise  auch  die 
Charakteristik  des  Danaos  und  Pelasgos  an;  jener  sei  dar- 
gestellt als  ein  Mann  geeignet  ein  Reich  zu  gewinnen,  dieser 
es  zu  verlieren.  Aber  dabei  verwechselt  Welcker  einen  Punkt, 
welcher  der  avazaaig  tüv  nqayiAatiav  angehört,  mit  einem 
Elemente  des  i^^og.  Das  Schwanken  und  die  Dnentschlossen- 
heit  des  Pelasgos  in  den  Hiketiden  ist  ebenso  wenig  ein 
Kennzeichen  von  Charakterschwäche  wie  das  Schwanken  der 
Medea  bei  Euripides.  Sobald  das  den  Pelasgos  ehrende  Be- 
denken Bürgerblut  um  der  fremden  Frauen  willen  zu  ver- 
giessen  überwunden  ist,  zeigt  er  volle  Thatkraft  und  die 
Antwort,  welche  er  V.  963  dem  Herold  gibt: 

aAA,'  aQoevdg  toi  Tffide  yrig  oWr(coqag 
evQj^aer^  ov  jxivovtag  ey,  y,qi\^üv  fiixh)^ 

lässt  erwarten,  dass  er  sich  im  Kampfe  mit  den  Aegyptern 
in  einer  Weise  aussetzen  wird,  dass  sein  Fall  erklärlich  ist. 
Wenn  Pelasgos  durch  einen  Aufstand  gestürzt  oder  zur  Aus- 
wanderung genötigt  würde,  so  stünde  das  in  schreiendem 
Gegensatze  zu  den  Worten  des  Danaos  (991): 

CO  naldeg,   l4qyBioiöiv  evxBod^ai  ;f^ewy 
x^veiv  T€  Xeißeiv  ^',  log  x^eolg  'OXvfimoig 
anovddgf  errel  acJt^Qeg  ov  dixoqqomog^ 

oder  zu  den  Worten  seiner  Töchter  (977): 

189&   PhiloB.-pkilol.  a.  bist  Ol.  II.  3.  27 
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diX  dvr'  dya&div  dyai^oiat  ß^oig, 
die  Uekaaywv, 

Wenn  die  Ärgiver  eine  Niederlage  erleiden  und  gar  der 
König  fällt,  also  grosse  Not  und  Gefahr  die  Stadt  bedrängt, 
so  liegt  darin  die  Elechtfertigung  für  die  Hinterlist  des 
Danaos: 

dnaTTig  dixalag  ovx  OTtoaTarel  d-eog. 

Dieses  Fragment  (301)  kann,  wie  schon  Härtung  u.  a.  nach 
Hermann  opusc.  H  S.  329  gesehen  haben,  keine  bessere 
Stelle  haben  als  da,  wo  Danaos  seinen  Plan  gegen  die  Aegyp- 
tiaden  entwickelt. 

Solange  man  udlyvicrtoi  als  eigentlichen  Titel  des  Mittel- 
stücks betrachtete,  konnte  man  annehmen,  dass  zum  Schau- 
platz der  Handlung  das  Lager  der  gelandeten  Aegypter 
gewählt  worden  sei  (Welcker  kl.  Sehr.  IV  S.  110).  Es  lässt 
sich  gar  nicht  vorstellen,  wie  auf  diese  Weise  die  List  gegen 
die  Aegyptiaden  angezettelt  und  was  überhaupt  in  Gegen- 
wart eines  Chors  von  Aegyptern  verhandelt  werden  konnte. 
Welcker  lässt  den  Aegyptos  im  Lager  anwesend  sein  und 
mit  Danaos  unterhandeln,  dann  den  Lynkeus  auftreten,  zu- 
letzt gar  die  Danaiden  erscheinen,  welche  aus  der  Stadt 
geholt  werden.^)  Der  voraus  mit  ihnen  verabredete  Plan 
soll  in  der  Verlobungsscene  aus  versteckten  und  zweideutigen 
Worten  hervorleuchten.  Der  Vater  soll  sogar  nach  dem 
Verlöbnis  jeder  Braut  einen  Dolch  reichen,  ^wenn  dies  viel- 
leicht vermittelst  einer  Figur  des  Chors  so  zu  bewerkstelligen 
war,  dass  es  den  Bräutigamen  entging*'.  Man  sieht,  zu 
welchen  Verlegenheiten  ein  solcher  Schauplatz  und  ein  Chor 
von  Aegyptern   führt.     Welcker   sagt   selbst:    „Wir  können 


1)  f,wie  in  den  Schutzflehenden  fir^gen  Ende  de.s  Drama  die 
Schar  der  Dienerinnen  für  den  Chor  aus  Ar^os  gesandt  wird*.  Dieser 
Irrtum  ist  daraus  entstanden,  dass  früher  die  V.  986 — 990  dem  König 
zugewiesen  wurden. 
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die  Aufgabe  einer  solchen  Scene  stellen;  die  Art  der  Aus- 
führung und  wie  weit  es  möglich  war  in  Gegenwart  des 
Chors  die  beabsichtigte  That  anschaulich  und  schauerlich  zu 
machen,  kaum  ahnen*.  Wenn  QaXa^onoioi  der  richtige 
Titel  ist,  dann  fallen  solche  Schwierigkeiten  ohnedies  weg. 
Der  Schauplatz  der  Handlung  kann  nur  Argos  sein,  wo  die 
Hochzeit  stattfindet.  Es  entspricht  kaum  der  Weise  des 
Aeschylos,  etwa  den  Lynkeus  als  handelnde  Person  auftreten 
zu  lassen.  Die  Vermittlung  zwischen  Danaos  in  der  Stadt 
und  den  Aegyptiaden  im  Lager  wurde  naturgemäss  durch 
einen  Boten  unterhalten,  welcher,  wie  in  den  Sieben  gegen 
Theben,  immer  wieder  auf-  und  abtreten  konnte.  Welche 
Personen  aber  haben  wir  uns  unter  den  QahxfxoTCOioi  vor- 
zustellen? Kruse,  Weil,  Oberdick  denken  an  die  Danäiden 
selbst.^)  Allerdings  braucht  mau  die  Danäiden  im  Stücke; 
denn  sie  müssen  den  Plan  erfahren  und  vielleicht  auch  die 
Dolche  erhalten.  Aber  der  Name  ^Thalamosbereiterinnen'' 
wäre  doch  für  sie  sonderbar.  Ausserdem  heisst  es  PoU.  VU 
122  taxa  xal  ol  x^aXafionoioi  eldog  tixvrjg.  Da  nun  zu- 
fallig ein  Bruchstück  erhalten  ist,  welches  die  Ausstattung 
eines  Baus  zum  Inhalt  hat  und  zwar  in  befehlender  Form  (78): 

aXX'  ♦  o  liiv  Tig  udioßiov  (parvioiiati 
xrfi'  h  TQiywvoig  ixjreQaiviTCJ  ^v^^öig, 

so  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  gegeben,  dass  die  Gala- 
fio/roioi  als  Bauleute  zu  betrachten  sind,  welche  im  Palaste 
des  Pelasgos,  den  nunmehr  Danaos  bewohnt,  für  die  50  Paare 
die  O^ala^oi  herzurichten  haben.  Es  wird  nunmehr  ver- 
standlich, warum  Hik.  909  Seöioi^dTiofjai  d'  ovo'  eyio  OfuiXQ^ 
X^qi  der  Umfang  des  königlichen  Palastes  besonders  betont 
wird.  Es  ist  Kaum  darin  wie  im  Palaste  des  Priamos  für 
50  ^ahxfioi.     Nun  aber  bietet  eine  Schwierigkeit  die  Frage, 


1)  Von  der  Aenderang   des   Namens   in    SaXafitjji6Xoi ,   welche 
Härtung  beliebt,  können  wir  absehen. 

27* 
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wann  der  Bau  der  &6hx(jioi  erfolgt,  wenn  die  Bauleute  eben 
bestellt  sind  und  erst  während  des  Stockes  ihre  Anweisung 
erhalten.  Wenn  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Stücke 
die  nächtliche  Blutthat  stattfinden  soll,  wie  aus  dem  Frag- 
ment 43  gefolgert  werden  kann,  dann  muss  mit  dem  Schlüsse 
des  Stückes  alles  vorbereitet  sein.  Es  scheint  keine  andere 
Auskunft  zu  geben  als  das  Abtreten  des  Chors  vor  dem 
Schlüsse.  Eine  trefi^liche  Analogie  bietet  das  Stück  des  Euri- 
pides,  welches  auch  eine  Hochzeit  zum  Gegenstande  hat,  der 
Phaethon.  Da  dort  der  Brand  in  der  Schatzkammer  des 
Königs  ein  wichtiges  Moment  des  Stückes  ist,  so  besteht  der 
Chor  aus  den  Dienerinnen,  welche  die  Besorgung  der  Schatz- 
kammer zur  Aufgabe  haben.  Der  Chor  geht  ab;  an  seiner 
Statt  tritt  ein  Chor  von  Jungfrauen  auf,  welche  den  Hymenäos 
singen;  dann  verwandelt  sich  wieder  der  Chor  der  Jungfrauen 
in  den  Chor  der  Dienerinnen,  welche  aus  der  brennenden 
Schatzkammer  erscheinen.  In  gleicher  Weise  kann  hier  der 
Chor  der  Thalamoserbauer  abtreten.  Es  muss  aber  ein  anderer 
Chor  an  dessen  Stelle  treten.  So  ergibt  sich  die  Möglichkeit, 
die  Brautpaare  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Die  Mitteilung 
des  Planes,  mit  welcher  vielleicht  auch  eine  Verteilung  von 
Dolchen  verbunden  war,  erforderte,  dass  die  Danaiden  vor 
den  Aegyptiaden  auftreten.  Hermann  (opusc.  H  S.  324  f.) 
hat  frg.  379 

vfÄei(i  de  ßio^ov  tovöe  aal  nvQog  oihxg 

evSaade 

den  Javdlöeg  zugewiesen.  Einen  Altar  erfordern  die  Hike- 
tiden,  ein  Altar  kann  auch  in  dem  zweiten  Stücke  wie  in 
den  Sieben  gegen  Theben  angebracht  gewesen  sein,  während 
beim  dritten  Stücke  eine  Gerichtsstätte  dargestellt  werden 
muss.  Dem  Inhalte  nach  passen  die  Verse  vortrefflich  in 
(las   zweite  Stück.     Wenn    man   sich    überhaupt   fragt,   was 


-    y.K  (Uli    llikTli'Irn  dfn    Aftrhi/In^ 
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Itlen  Inlmlt  den  zweiten  Sttlckea  )d;ebil(]et  haben  ma){,  m  biet«t 
LbicIi  fUr  ilpn  ersten  Teil  die  Verbnndlung  mit  dtn  A^gyp- 
Itiitdvn,  welche  durch  oineii  Boten  nder  viehiiehr  Herold 
Iftefnlirl;  wird  (Fr.  311^  tooavto,  x^pt'^,  c'f  ifioi  diä^taao* 
I  hßnnte  hieher  gehUrt  haiieii),  t'dr  den  «weiten  Teil  die  Ver- 
llobuu^.  Die  Verlohiing  ist  auch  schon  Oegen^taDiI  der  Vor- 
I  iiandlunge^n  nnd  wenn  Tbalnmüsbereilec  die  Parodos  singen, 
muHt  der  Plun  der  liäti^en  Varlobiing  von  An  Tang  nn 
|dArgele(rt  werden.  Man  kann  also  »agün,  dass  die  Verlobung 
Ider  Daoaiden  und  Aegyptiaden  den  Mittelpiinl^t  der  ganzen 
I  Handlung  bildet.  Es  ist  die  Vermutnng  unsgesp rochen  worden, 
Idsss  die  bei  Aiiollodor  angegeben«!!!  Namen  der  Danaiden 
Innd  Aegyptiaden  aus  Äeschylos  stammen.  Wenn  wir  an  die 
K^iKse  Botenaceno  der  Sieben  gegen  Theben  denken,  su  ist 
lein  solcher  Gedanke  mit  der  Weise  des  Aeechylos  sehr  wohl 
Ivereinbar.  VVährend  hUo  die  Thalanioserbntier  for^esehickt 
{werden,  erhalten  die  Danaiden,  welche  hier  Htitmme  Personen 
sind,  den  Auftrag,  sich  im  Kreise  uni  den  Altar  -im  stellen, 
I  ihre  Bräutigame  zu  erwurten.  Sobald  sich  dar  Chor  der 
UifiOTtoivi  in  ^tyvmioi  verwandelt  hat,  erscheinen  die 
A«gyptinden,  um  ihre  Bräute  von  Danaoa  entgegenzunehmen. 
I  folgt  die  feierliche  Handlung  der  Verlobung  und  nachdem 
I  Bote  die  Nachricht  gebracht  hat,  dass  die  9dlafi(u  den 
IWei.sungen  det«  Dnuaos  entsprechend  fertig  gestellt  sind,') 
■iiDdet  der  Abzug  der  Brautpaar«  statt  und  /war  2Uniich«t 
Floehzäitsraale.  Vielleicht  tritt  dann  der  erste  Chor 
«ocb  einmal  auf,  um  den  vfitvaio^  xaiaxoi^i/zixüg  r.u  »iiit|en, 
^welchem  der  ifjitatoii  Attye^nndf  entspricht,  von  welchem 
I  dem  bereite  erwiibiit«u  Fragment  der  Uanaiden  (43)  di^ 
Vgl.  Orupjie,  Ariudiie  S.  78,  wtilcher  uwr  darin 
,  doBs  er  den  vfiifaio^  dityiqttxos  m  Beginn  des  dritten 


1)  Für  du,  wa«  auMi^rball  Jer  Bahne  geHchiulit.  );llt  >i>i  Anctij-lni 
1  tatht  oll  hti  den  nnden-n  Tragiken)  nur  etna  iduie  &(ik, 
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Stücks  wirklich  gesungen  sein  lässt.  Von  demselben  war 
nur  in  dem  Berichte  des  Danaos  die  Rede,  welcher  er- 
zählte, wie  der  Weckbymnus  keinen  aufweckte,  so  dass  sich 
Danaos  vor  Freude  wie  verjüngt  fühlte  (na&atQOftai  ro  y^gag 
frg.  45),  bis  er  die  unliebsame  Entdeckung  von  dem  Un- 
gehorsam der  Hyperraestra  machte.  Hermann  (opusc.  VIII 
S.  184)  lässt  an  die  Stelle  des  Chors  der  ^lyvnTioi  die 
OalafiOTTOioi  treten;  für  uns  ergibt  sich  die  umgekehrte 
Ordnung.  Wozu  auch  Oala^onoioi,  nachdem  die  Aegyp- 
tiaden  bereits  in  den  ^alafwg  abgezogen  sind?  Und  gegen 
die  Aegyptiadeu  als  Hauptchor  besteht  das  Bedenken,  welches 
bereits  Tittler,  Zeitschr.  f.  d.  Altertumsw.  1838  S.  191,  hervor- 
gehoben hat  (vgl.  Reinkens  de  Aesch.  Dan.  p.  12),  dass  die 
rohen,  ungeschlachten  Gesellen,  wie  sie  in  den  Hiketiden 
dargestellt  sind,  sich  nicht  für  den  Chor  eines  Aeschyleischen 
Stückes  eignen.  Dagegen  hindert  nichts,  dass  sie  an  einer 
Stelle  des  Stückes  ihrer  Freude  über  das  Glück,  welches  ihr 
Untergang  ist,  Ausdruck  geben. 

Auf  solche  Weise  erklärt  sich  der  doppelte  Titel  des 
Stücks.  Vielleicht  hat  auch  der  Doppeltitel  &£ioqoI  i]  ^[a&^ii- 
aarai  die  gleiche  Bedeutung  und  ist  der  eine  Name  auf 
einen  Nebenchor  zu  beziehen.  Was  die  Bezeichnung  ^J- 
yijiTioi  für  ^lyvnTiddai  betrifft,  so  hat  Welcker  a.  a.  0. 
S.  111  richtig  bemerkt,  dass  die  Aegyptiaden  doch  auch 
Aegypter  waren  und  dass  der  Nationalname  als  der  kürzere 
und  geläufigere  vorgezogen  worden  sei  wie  der  der  Perser. 
Allerdings  wird  in  den  Hiketiden  der  Name  ^Xyviiroq  als 
Name  des  Lunde.s  absichtlich  vermieden,  um  der  Verwechs- 
lung mit  dem  König  ^Yyvmog  vorzubeugen.  Aber  das 
Adjektiv  Alyvnziog  findet  sich  885  und  neben  dem  Namen 
IhXctayog  steht  der  Name  des  Volkes  TlÜMoyoi    Für  frg.  373 

äetvoi  /ikineiv  toi  /Liijxavdg  ^lyviizioi 

kann  sich  keine  bessere  Stelle  finden  als  in  diesem   Stücke. 
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Aus  den  ^lyvmioi  wird  nur  das  Fragment  ZayQeig  ange- 
führt: in  den  Gott  der  Unterwelt  verwandelt  sich  in  diesem 
Stücke  der  Hyraenaios  (thatamos  sua  busta  bei  Ovid). 

Welcker  ebd.  S.  104  (vgl.  Trilogie  S.  399)  findet  in 
der  Erhebung  des  Danaos  zum  König  von  Argos  und  in  der 
Begründung  des  Volkes  der  Danaer  einen  Hauptzug  der 
Dichtung  des  Aeschylos.  Doch  heisst  es  ebd.  S.  124:  „OflTen- 
bar  verteidigte  und  erhob  in  dieser  Trilogie  Aeschylas  die 
Macht  und  die  Rechte  der  Liebe,  die  sie  selbst  gegen  einen 
zürnenden  Vater  aufrecht  hält;  sie  stritt  gegen  die  Strenge 
der  Zwangsehe,  welcher  ein  Gefühl,  etwas  Göttliches  in  der 
Natur  widerstreite,  so  heilig  als  Here,  welche  die  Ehen  bindet 
und  schützt,  und  welcher  Aphrodite  die  Hand  reichen  soll. 
Die  Sage  war  vermutlich  benützt,  um  eine  auch  für  Athen 
anwendbare  Idee  geltend  zu  machen,  einen  Missbrauch  zu 
rügen  und  eine  höhere  würdigere  Ansicht  vorzuführen,  zu 
empfehlen^.  Der  Erhebung  des  Danaos  können  wir  umso- 
weniger  Gewicht  beilegen,  als  wir  dieselbe  als  Mittel  der 
dramatischen  Oekonomie  betrachten  und  die  gewaltsame  Ver- 
drängung des  Pelasgos  nicht  gelten  lassen.  Dagegen  bildet 
das  Thema  „Ehe  und  Liebe*  den  roten  Faden  der  ganzen 
Trilogie.  Dies  erkennt  man  besonders  aus  drei  Punkten, 
aus  dem  Beweggrund,  welcher  die  Danaiden  bestimmt  die 
Heirat  zurückzuweisen,  aus  dem  Schlussgesang  der  Hiketiden, 
endlich  aus  dem  Auftreten  der  Aphrodite  im  dritten  Stücke. 
Wenn  man  Prom.  879  liest: 

niiiTtxri  5'  a/t'  avxov  yiwa  nevTrjxovTdnaig 
7raXiv  TfQog  ^Idqyoq  ovx  sxova^  ilievaeTai 
d'TjkiavioQogy  ^evyovaa  ovyyevrj  yifxov 
Qvexpiwv'  aC  J'  imoi]^tvoi  q>qivag  xre., 

worin  avyyepij  neben  dveipiiov  ein  causales  Verhältnis  zu  er- 
kennen gibt,  so  möchte  man  die  Verwandtschaft  ab  örood 
des  Abscheus   betrachten.     Aber    weder    nach   giu 
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noch  nach  ägyptischen  Sitten  unterlag  die  Heirat  von  Ge- 
schwisterkindern irgend  einem  Bedenken.  Der  wahre  Be- 
weggrund ist  deutlich  232  ausgesprochen: 

OQvid'og  oQvtg  ncHg  av  äyvevoi  qKxyiov; 
rig  d'  ov  ya^wv  axovaav  axovtog  naqa 
äyvog  yivoiz^  av; 

Während  die  Vergleichung  auf  die  Verwandtschaft  hinzu- 
deuten scheint,  wird  doch  der  Grund  mit  anovaav  axovtog 
rcaqa  angegeben.  Die  Danaiden  hassen  die  übermütigen 
Aegyptiaden  (749  f.,  824),  von  denen  sie  nur  wie  Sklavinnen 
behandelt  werden  (337): 

XO,  (og  /<ij  yevojfiai  d^wtg  ^Iyvtitov  yivBi, 
B^,  Tvcrveqa  xar'  ex^qav  ij  to  ju-^  ^e^ig  ^yeig; 
XO.  xig  J'  av  q>iXovg  iuvoito  xovg  n&iTtjfxivovg; 

d.  h.  „mit  der  Mitgift  würde  ich  mir  nur  einen  Herrn 
erkaufen;  wie  soll  da  von  Liebe  (q>ilovg)  die  Rede  sein?* 
Die  Worte  to  ^rj  S^ifiig  hat  der  Schol.  richtig  verstanden: 
rj  oTi  d^i^iTog  yo^og;  ^ero  yag  avrdg  ixdedoadai  rjöt]  äUoig 
avdqaoiv.     Dagegen  ist  das  Scholion  zu  37 

nqiv  noTB  XixTQiov^  lov  d'ifiig  eiQyei^ 
aq^eTegi^dfisvoi  7ta7:qadeXq)Biav 
rijyd'  dexovTiüv  inißrivai: 

wv  TO  Sixaiov  ij^uag  eigyei  öia  to  /u^  d^avazio&rjvai  rov  na- 
Teqa  unrichtig.  Des  Orakels,  dass  Danaos  durch  einen  seiner 
Schwiegersöhne  den  Tod  finden  solle  (Schol.  zu  Hom.  II. 
1,  42),  wird  nirgends  gedacht.  Auch  ist  eiQyei  avzovg^  nicht 
rif^ag  zu  verstehen,  und  der  Grund  zu  o)v  ^ifuig  eigyei,  wird 
durch  dexovTiov  angedeutet.  Das  Hindernis  geht  zunächst 
von  den  Danaiden  aus;  sie  müssen  vor  allem  von  Haas 
erfüllt  sein;  denn  die  Leidenschaft  soll  soweit  gehen,  dass 
sie  zum   Dolche   greifen.     Der  Dichter  hat  auch  die  Grösse 


;  Xu  lirn    llikrliilfn  rff.i    Aetcht/lits. 
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hrer  Leid v nach aft  durch  die  Drohunf;.   äass   sJo  sich   lieber 
I  den  Bildsiiiilen  der  Götter  ftufhiliigeD  aU  den  Vettern  in 
)ie  Hände  füllen  wollen,  geuffenbart.     Dnnnos  ecliliesst  sich 
Jera  Basse  seiner  Töchter  um  so  leichter  an,  als  auch   er 
Srnnd   Renug  zum  Hasse  bat  (749  f.).     Dagegen  verrät  die 
mierkung   eines  Gelehrten:    .Es   ist   eine    verkehrte  Welt, 
!nn  der  Vat«r  ein  Annex  seiner  Töchter  ist.     Das  iat  aloo 
tfienbar,  dass  der  Dichter  hier  des  Überlieferten  Stoffes  nicht 
Herr   geworden    ist"    (Hermes  22  S.  258),   eine   Ver- 
■vticbslung  A&i  Standpunktes.     Aäschylos  behandelt  den  Stoff 
a  Dichter.     Es  handelt  aich  auch  nicht  in  erster  Linie  um 
Aufnahme  in  da.i  Bürgerrecht,   sondern   nni   Schutz  vor  den 
Verhaasten    Vettern    nnd    um    Schutz    können    die   TUchter. 
welche  eben  den  Chor   eines    Dramas   bilden,   eindringlicher 
litten   als   der   Vater.     Auch    die    Auflassung,    dass    in    den 
Siketiden  die  Aufnahme  der  Metöken  in  die  Klientel  durch 
VollcMbeschluss  geschehe  (ebd.  S.  247),  ist  schief-     Der  König 
lefVagt   das    Volk   nur,    weil   die    Gewährung   des   erflehten 
Ichutxes  einen  schweren  Krieg  im  iJefnlge  hat.     Die  Furcht 
'or  Btutvergi essen  ist  ,ja  das  Motiv   fdr   dan  Schwanken  des 
E{>nig>i  nnd  aus  »meinen  peinlicbeu  Zweifeln,  da  den  Danaiden 
atö  OrElnde  nur  Seite  stehen,  findet  er  den  einzigen  Äiwweg 
ladnrch,   dass  er  die   Entv-cheidung   dem  Vollce   anheimgibt, 
(reiches   den    Schutz    mit  seinem  Blute    bezahlen  mus».     Es 
nn  nnr  »ufTallend  sein,  dass  die  Danaiden  auf  den  Einwand 
a  Königs  ,du  musst  nach  deinen  heimischen  Gesetzen  nach- 
üaen,   dass  sie  kein  Anrecht  auf  dich  haben*   (395)   nicht 
irwidem,  was  so  nahe  Hegt  und   was  auch  in  äxovtog  jiä^tt 
rtaxQÖs)  233  ausgesprochen  ist,    dass  die  Vettern  kein  An- 
seht haben,  solange  ihr  xvQiog,  der  Vater,  noch  lebt.     Aber 
ntu)  kann  sich  denken,  dass  der   Dichter  die  ßcbandhmi;  des 
iecbtsfalles  für  das  dritte  Stück  aufgespart  hut.  w^k-b''^  vir 
.  Richtern  spielt.     Diu  Angab«,  da^s  der  Ktinig  die  .\\is- 
ieferuQg  der  Mädchen  zusago,  wenn  die  Aegypl 
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an  die  Person  derselben  erweisen  könnten  (ebd.  S.  258), 
beruht  auf  einem  Missverständnis  von  951 

ravTag  rf'  exovaag  f.tev  xor'  ewo/orv  qiqsvwv 
ayoig  av,  Bintq  evaeßffi  ni&oi  Xoyog  xt«., 

wo  der  König  nur  sagt:  «mit  Güte,  wenn  sie  euch  willig 
folgen,  könnt  ihr  sie  haben,  mit  Gewalt  nicht*.  Die  Gewalt 
und  den  Zwang*  zur  Ehe  lehnen  die  Danaiden  noch  im 
Schlussgesang  von  sich  ab:  /wiyd'  tvr'  dvdynag  ydfiog  (teXog 
Weil)  sXd^oi  Kvx^€Qelag,  Im  zweiten  Strophen  paar  heisst  es: 
„Der  Kypris  ist  diese  verständige  und  fromme  Weise  nicht 
uneingedenk  und  achtlos.  Diese  Göttin  steht  mit  Hera  gleich 
neben  Zeus.  Bei  aller  Arglist  gebührt  ihr  Ehre  wegen 
ernster  Werke  (Erhaltung  des  Menschengeschlechts).  Ihr 
steht  zur  Seite  das  Liebesverlangen  und  Peitho,  der  nichts 
versagt  wird.  Die  Harmonia  hat  Anteil  an  Aphrodite  und 
an  dem  flüsternden  Kosen  ^)  der  Eroten  (d.  h.  der  Genuss 
der  Liebe  braucht  nicht  ausgelassen  und  zügellos  zu  sein; 
in  der  Ehe  ist  ihm  Mass  und  Ordnung  angewiesen).  Den 
Flüchtlingen  ahne  ich  schlimmes  Weh  und  blutige  Kriege. 
Warum  auch  haben  die  Aegyptiaden  günstige  Fahrt  in 
schnellsteuernder  Verfolgung  erlangt?  Was  Bestimmung  des 
Schicksals  ist,  das  geschieht  —  des  Zeus  Sinn  lässt  sich  nicht 
berücken  —  und  das  Ende  dieser  Sache  wird  sich  den  Hei- 
raten früherer  Frauen  anreihen".  Ganz  richtig  erklärt  der 
Schol.  fjetd  aUwv  nolXiüv  yd/^(ov  yvvaixiSv  xai  ovvog  TeXea- 
x^riaerai.  Nach  dem  Zwischensatze  Jiog  .  .  dTreqarog  ergänzt 
sich  ov  aus  yivoix^  ov  1058  auch  zu  7ie)y.oi  1062  wie  Cho.  593 
zu  Tig  Xiyoi  aus  aV  (fqctoai  590  f.  »Der  Wunsch,  dass  mit 
vielen  Ehen  wie  sie  bisher  waren  dies  —  Ehen  wie  sie  hier 

1)  Gewöhnlich  schreibt  man  biboxai  6'  'AQ/ioviq.  f^oTo'  *Aq)Qo6irac 
iffedvgai  xQißoi  t'  igcotcov.  Die  Handschrift  gibt  i^'edvga  (mit  i?  über  d). 
Da  das  Liebeskonen  zur  Aphrodite  gehört,  so  ist  offenbar  yfedvQäs 
tglßov  zu  schreiben. 


kn  lülfli.ie<-  th>  Arofh,/!!-» 
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eschiMert.  »imi  —  An»  Ende  dos  l'rlUieren  Frauen lusr«  sein 
ingp"  (W-iek«r  kl.  Sehr.  IV  8.  123)  ont-si-riclit.  weiier  dein 
luamnieuliftng  der  Gedanken  uocli  dotn  Wortlaute  de?  Textes 
tta  uoXi.öiy  di  yäfitav  aSt  xeXsvza  irporeßö*  niXoi  yvvaiMn, 
forin  Ton  nnem  früheren  Fninenlose  keine  Kode  ist.')  Es 
t  «ich  nicht  von  den  Kranen  der  Vorzeit  die  Rede,  wie 
lanclie  Erklärer  glaiibrüi;  der  Uedimke  ist  einfuch  fal(tender: 
wiw  vi«lan  nndi-ren  Frniien  bisher  begegnet  ist,  wini  auch 
Bn  Danaiden  nicht  erspart  bleiben'.  Wiir  kann  so  sprechen? 
iob«r  uicbt  die  Duntviiieu  sellwt.     Im  (Jef^onteil,  gaiiis  entsHH 

solcher  Prophe7«iaug  rofen  die  Danaiden  aus:  o  fuyas 
'^tjg  a.iaXi£ai  yofioy  jüyvrtToyei'fj  fjoi.  Die  /weite  Anti- 
truph«  kiinn  aUo  oicht  dem  Obore  der  Danaideti  angebCiren. 
nach  di«  »weite  Strr>phe,  welche  die  Göttin  der  Liehe 
nd  Ehe  feiert,  ente|)richt  »iiJit  i^er  augenblicklichen  Stim- 
lung  der  Danaiden.  Wiewohl  es  nuriclitig  ist  ku  sagen, 
ir  Widerwille  richte  nicU  gegen  jedt?  Ehe,*)  so  kOiiD^n  um 
Dch  jeb-.t,  wo  eK  ^ich  nui  die  Kh«  der  AeKTptiaden  handelt, 
Dnii)glich  gmeigt  sein  die  Göttin  Aphrodite  r.»  feiern.    Auch 

Erklärung  de«  Schid.  /u  1^-45  (1  toi  ifiiitqov  tfivov 
ifiog  legt  den  Gesang  anderen  FersODfln  btn:  »lli*in  wie 
'ictorius  ^fiett^oi'  för  vfietieov  gesetzt  hat,  so  ist  Oberhaupt 
ie  Aatoritilt  des  Schol.  tiicht  von  lieäouderem  Beliinge.    Aber 

Inhalt  Hpricht  entschieden  dafOr,  das»  andere  Ppwiintin 
ui  Danaiden  einen  Einwand  machen  und  damit  gewisser- 
tammii  dt-n  Proces»  der  HypermMtra  vorht^reiten.  Mnn  hört 
ut  den  Dieni-r  des  Hippnjytos  im  Anfang  des  Kuripideischen 
tflcke:«  »precbcn,  der  st^inuni  Herrn  die  Genngi4chi>t7.ung  d«r 
.pbrodite   zwar   aehr  Kurtickbalt^od ,    aber   in   sehr   ernster 

1)  Weldker  bemerkt  diAii:  ,An  dieMir  Stclt-^  ',tiit.'t.  >ikh  >1a-4 
:hicknl.  wnlihea  dio  Anilpimn^  do»  Ae^hyln  n! 

m)I«  WeiBo".    Sehr  richtig!    In  dw  Tliat  iit  .  i, 

Felober  aiixefdbrlfii  Deutunjton  tn  miulerii. 

3)  Usnin  Imt  'riltlM-  a.  0.  S.  96S  g«dacbt. 
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Weise  verweist.  Auch  hier  erfolgt  die  Einrede  in  sehr 
schonender  Weise,  indem  die  Sprechenden  gleichsam  im 
Namen  der  Danaiden  das  Wort  ergreifen:  «Der  eben  ge- 
horte Gesang,  der  verständig  und  fromm  sein  will,  ISsst 
Aphrodite  nicht  ausser  Acht''.  Für  wen  schickt  sich  dieser 
Ton  besser  als  für  die  Dienerinnen?  und  nachdem  wir  aus 
988  f.  wissen,  dass  sich  die  Dienerinnen  neben  ihren  Herr- 
innen aufgestellt  haben,  niüssten  wir  das  zweite  Strophenpaar 
den  Dienerinnen  geben,  wenn  auch  die  ausdrückliche  Auf- 
forderung VTtode^aa&e  d'  onadoi^  fiiXog  nicht  vorherginge. 
Nun  erinnert  freilich  onadoi  an  onaoaiv  965  und  onadovg 
Tovade  Tcat  doQtaaoovg  996.  Obendrein  bietet  an  der  ersteren 
Stelle  die  Handschrift  avv  (plXoig  onaooiv^  folglich  ist  an 
eine  männliche  Begleitung  zu  denken  und  die  Mitsingenden 
sind  die  Lanzenträger,  welche  Danaos  mitgebracht  hat.  Aber, 
wie  schon  Schütz  bemerkt  bat,  muss  es  dort  fpiXaig  onaoaiv 
heissen;  denn  abgesehen  davon,  dass  sich  das  Epitheton  für 
die  Soldaten  wenig  eignet,^)  wissen  dort  die  Danaiden  von 
diesen  Soldaten  noch  gar  nichts.  Sonderbar  müsste  es  sich 
ausnehmen,  wenn  die  Danaiden  ohne  weiteres  die  von  Danaos 
mitgebrachten  Soldaten  zum  Mitsingen  aufforderten.  Ganz 
ungehörig  würde  im  Munde  von  Argivern  die  zweite  Anti- 
strophe  sein.  Kurz,  die  neuerdings  hereingebrachten*)  Lanzen- 
träger sind  als  Sänger  weit  abzuweisen  und  die  von  anderen 
angenommenen  Dienerinnen  bestehen  zu  Recht,  üeber  die 
weitere  Verteilung  des  Schlusschors  später.  Wie  aber  in  der 
zweiten  Strophe  der  Process  der  Hypermestra  und  das  Auf- 
treten der  Aphrodite,  also  der  Inhalt  des  dritten  Stücks,  vor- 
bereitet wird,  so  prophezeit  die  zweite  Antistrophe  den  Inhalt 


1)  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  Antigone  Soph.  0.  K.  1103  die 
Krieger  des  Theseus,  welche  sie  aus  den  Händen  der  Feinde  gerettet 
haben,  als  qjiXxarot  ondoveg  des  Theseus  bezeichnet. 

2)  Von  Freericks,  de  Aesch.  Suppl.  choro  1883  u.  J.  M.  Reinkeni, 
de  Aesch.  Dan.  1886. 
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t  zirftite»  StUukß;  lii^in  div  Hoelir^it  Icoinnit  jm  tfaaUiüihlich 
cande:  die  Äegyptiaden  aiegen  im  blutigen  Kriege  und 
wichvn  ibr  Ziel.  Aber  wmt  in  der  leMen  Strophe  ertleht 
Ird,  xfätos  viftot  yifai^ir,  wird  mich  erfüllt;  scblipsNlicfa 
Biegen  die  Frauen.  Also  die  Eho  der  Hypermestra  wird 
I  Aphrodite  gerechtfertigt,  weil  sie  auf  Liebe  l>eruht.  Uu- 
i^en  erzwungene  Eho  bringt  Wehe.  Die  Dsnaidon  sind 
ter  Krbtßehter  und  die  Äegyptiaden  erheben  auf  ihrt-  Hand 
Mpnich  kraft  der  äyj,tateia,  vgl,   392 

*r  toi  Kfatovat  uaWes  ^lyintov  aidtv 
vofn^  noiUiUL;,  tf'aoxovitg   f.yyuttrtii  yivovg 
tivai,  lig  av  loiocJ'  oVi((ü3rjVOi  **Aoi; 
mit    y4ti    aiHvog   fiiv    aviiu    ffelt^ov    ai'§eim    ß^orolg 
ndft  der  Dichter  den  Oriiüd8Üt7.en  des  attischen  FumJlien- 
lehts  in  BetrcfT  der  RrhtOchter   eine  gewisse  Anerkennung. 
I  lag  alito  die  Anwendung  der  Idee  des  Cianzen  «iif  Attische 
trhälttiisse  »ehr  uahe.     Die  tlrbtiichter  sollen  nicht  r.u  Skla- 
un    herabgewürdigt   und    nicht  wider   ihren  Willen  von 
nächsten    Anverwandten    7.ur    Ehe   gezwungen    werden. 
Mir  Gedanke,  welcher  fUr  dos  Familienleben  der  Athener 
ha  weittragender  Bedeutung  war,   brauchte  nicht  besonders 
igeeprui'hun    werden.     Er   ergab    sich   aus   der   Idee,   daas 
itthrodite   und    Hera    im    Verein    die   Stifterinnen    der   Ehe 
pd  und  daas  der  Zwang  sich  mit  der  Weihe  der  Ehe  nicht 
rlrSgt,  von  selber. 

in.   Die  Buhne  in  den  Hiketiden. 

Den    altgewohnten    Vordtelliiiigen    von    der   Gestalt  der 

tchisuhen    Bllhne   und    vun  der  Art,    wie   die   Stücke  der 

»D  Tragiker  aufgeführt  wurden,    hat   die   neue  Theorie 

ißrpfelds  einen  f.chwßren  Stoss  versetzt  (vgl   ■■     ''  ■  n 

'  )K.C'.irtiw,  Berl.  IMiil-.I.WuchenKchrift  1^ 

i  den  Bauresteu  antiker  Theater  gewonn  i  ..-jt 
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es  im  5.  Jahrhundert  keine  erhöhte  Bühne  gegeben  habe, 
dass  vielmehr  die  Schauspieler  auf  gleichem  Niveau  mit  dem 
Chore  gestanden  und  nur  durch  den  Kothurn  über  sie  empor- 
gehoben worden  seien,  bereitet  der  Erklärung  mancher  Stelle 
Schwierigkeit.  Die  Bemerkungen,  welche  Horaz  epist.  ad 
Pis.  275  ff.  über  die  Entwicklung  der  griechischen  Tragödie 
und  Komödie  macht,  sind  zweifelhafter  Natur  und  beruhen 
zum  Teil  auf  Missverständnissen.  Aber  doch  wird  es  uns 
schwer  zu  sagen,  dass  die  Angabe  278 

post  hunc  personae  pallaeque  repertor  honestae 
Aeschylus  et  modicis  instravit  pulpita  tignis 
et  docuit  magnumque  loqui  nitique  coturno 

geradezu  eine  Unwahrheit  enthält.^)  Die  grösste  Verlegen- 
heit bereitet  der  neuen  Theorie  jedenfalls  das  Auftreten  von 
Schatten,  vor  allem  das  Auftreten  der  Klytämestra  in  den 
Eumeniden.  Der  Versuch  von  Bodensteiner,  Scenische  Fragen 
betr.  das  griechische  Drama  im  19.  Suppl.  der  Jahrb.  f.  el. 
Philol.  S.  676  alaxQiig  alwfÄOi  Eum.  98  dahin  zu  deuten, 
dass  Klytämestra  umherirre  wie  der  Geist  des  Polydor  in 
der  Hekabe,  also  nicht  direkt  aus  der  Unterwelt  zu  kommen 
brauche,   kann  nicht  als  gelungen  erachtet  werden,   da  sich 

1)  Der  neueste  Heransgeber  Lucian  Müller  scheint  in  der  An- 
merkung ,Es  errichtete  ihm  zuerst  Agatharchus  (Vitruv.  praef.  VII  1) 
eine  Bretterbühne^  während  bis  dahin  das  Spiel  in  der  '  Mitte  des 
erhöhten  Tanzplatzes  des  Chores  stattgefunden  hatte,  wobei  der 
Schauspieler  von  einem  Tische  mit  dem  Chor  verhandelte.  Vgl. 
Poll.  IV  123  iXeog,  zQOJieCa  aQxata,  i(f'  f^v  Jtgo  OeomSog  eis  tig  dvaßäs 
ToTg  ;ifOß«/rarff  dsiex^haro*  Bühne  und  Dekoration  (scaena)  zu  ver- 
wechseln. Auch  ,ibis  dabin"  kann  nicht  richtig  sein.  In  der  ange- 
führten Stelle  heisst  es  doch  :tq6  Seomdog.  Sobald  ein  Schauspieler 
in  verschiedenen  Rollen  auftrat,  brauchte  er  eine  Bude,  in  welche 
er  sich  zum  Umkleiden  zurückzog  (oxtivt)).  Er  musste  also  abtreten 
und  die  Bude  hinter  einer  Bretterwand  versteckt  sein.  Damit  war 
die  Hinterwand  gegeben.  Die  oxrivri  und  die  Hinterwand,  also  das 
Spiel  an  der  Grenze,  nicht  in  der  Mitte  der  Orchec^tra  muss  ebenso 
alt  alrt  Thespis  sein. 
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aioxi^g  dXäifiai  nur  auf  die  Unterwelt  bezieht  und  die  ent- 
ehrende Ausschliessung  aus  der  Gesellschaft  der  Toten  be- 
zeichnet. Aber  Hesse  sich  für  Klytämestra  auch  noch  irgend 
eine  derartige  Auskunft  finden,  so  gibt  es  eine  andere  bisher 
übersehene  Stelle,  wo  das  Hervorkommen  aus  dem  Boden 
ausdrücklich  angegeben  wird.  Im  Satyrdrama  Sisyphos  (dga- 
Tthrjg)  hat  sich  Sisyphos  aus  der  Unterwelt  davongestohlen. 
Die  Satyrn  sehen  ein  Ding  aus  dem  Boden  hervorkriegen; 
sie  stellen  ihre  Betrachtungen  an  und  einer  meint,  es  sei 
wohl  ein  Maulwurf,*)  worauf  ein  anderer  erwidert  (Aesch. 
frg.  227): 

dXl*  aQOVQalog  zig  iavi  o/ulvd-og  wS*  vneqqnrfig^ 

„Aber  gibt  es  einen  solchen  Riesen  von  einem  Maulwurf?* 
üebrigens  bietet  vielleicht  gerade  diese  Stelle  einen  Anhalts- 
punkt, das  Aufsteigen  der  Schatten  mit  der  neuen  Theorie 
in  Einklang  zu  bringen.  Solche  Vermutungen,  wie  sie  die 
Satyrn  über  das  aus  dem  Boden  hervorkommende  Wesen 
anstellen,  setzen  doch  wohl  eine  gewisse  Entfernung  der  Er- 
scheinung voraus.  Die  Bestimmung,  etwas  in  der  Ferne  zu 
zeigen,  hatte  das  OTQoqieiov,  Poll.  IV  132  to  axQoq)eiov  o 
%ovg  fJQwg  e'xsi  tovg  elg  ro  d^eiov  fÄeü^eazrjxoTag  ij  Tovg  iv 
neXdyei  r]  nokafui)  Televrüvvag.  Wir  kennen  die  Einrichtung 
dieser  Maschinerie  nicht.  Da  aber  das  Schol.  zu  Eum.  64 
angibt:  axqatfivxa  fiTjxavrjfiaza  evdrjhx  froiel  xd  xarcr  to 
fiavreioy  (og  exsi,  xal  ylverai  oipig  TQayixr['  ro  f^iv  ^iq)og 
r^liayfxivov  ht  ^axix^ov  ^OQeaztjgy  a£  di  xt;x^  q)QOVQOvaai 
aizov  und  mit  axqaifivxa  fiijxavqfiaTa  auf  das  atQOcpeiov 
hinweist,  so  kann  man  darunter  etwas  Aehnliches  verstehen 
wie    unter    der    scaena   versilis    oder   ductilis    der    Römer.*) 


1)  So  verstehe  ich  hier  oQovQaTog  ofiiv^og, 

2)  Zwischen  exxvxXrjfia^  i^coaxQa  nnd  axgoipBtor  9f^^ 
schied  zo  sein,  dass  bei  dem  exxvxXrjfia  das  Spiel  msb 
des  Hanses  verlegt,  bei  der  i^cjoxga  ohne  kimstgen 
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Jedenfalls  wurden  ApoUon  und  Hermes,  Orestes  mit  den  ihn 
umlagernden  Erinyen  innerhalb  der  Scene  sichtbar.  Was 
hindert  auch  die  Geister  innerhalb  der  Dekoration  erscheinen 
zu  lassen? 

Aber  klat*.  ist  dieser  Punkt  nicht.  Vielleicht  jedoch 
wird  auch  dafür  eine  Erklärung  gefunden,  wie  manches,  was 
mit  der  neuen  Ansicht  unvereinbar  schien,  bereits  in  Ein- 
klang damit  gebracht  ist,  teilweise  sogar  zur  Unterstützung 
dieser  Theorie  dient.  Ich  glaube,  dass  es  sich  in  ähnlicher 
Weise  auch  mit  der  Bühne  in  den  Hiketiden  verhält.  In 
seiner  Schrift  „Zur  Dramaturgie  des  Aeschylus"  Leipzig  1892 
wendet  P.  Richter  den  Bühnenverhältnissen  der  Aeschyleischen 
Dramen  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  um  die  Richtigkeit 
der  Höpken-Dörpfeld'schen  Hypothese  zu  prüfen.  Er  kommt 
S.  273  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Prometheus  und  vor  allem 
die  Schutzflehenden  jene  Hypothese  zurückweisen.  In  der 
That  scheint  alles  auf  eine  erhöhte  Bühne  hinzudeuten. 
Danaos  steht  auf  einer  Anhöhe,  auf  welcher  sich  ein  Altar 
der  Landesgötter  befindet,  und  fordert  auch  seine  Töchter 
auf,  an  diesem  Altare  sich  niederzulassen  {nayov  nQoaiXeiv 
Tcavd^  dyioviiov  ^eiov).  Die  Töchter  kommen  bei  213  f.  der 
Aufforderung  des  Vaters  nach,  steigen  also  auf  die  Anhöhe 
und  verbleiben  dort  mit  Danaos  bis  512  bez.  517,  wo  Danaos 
den  Altar  verlässt,  um  in  die  Stadt  zu  gehen,  der  Chor  aber 
in  die  Orchestra  herabsteigt.  Danaos  kommt  608  aus  der 
Stadt  zurück;  er  befindet  sich  721  wieder  auf  der  Höhe, 
von  welcher  er  einen  Ausblick  auf  das  Meer  hat  (ixcradoxot; 
yoQ  T^(T(J'  dno  axo/n^g  Öqw  t6  nkölov).  Es  fragt  sich,  ob 
er  diese  Anhöhe  schon  von  Anfang  an  (608)  inne  hat  oder 
erst  während  des  Ghorgesanges  633  ff.  einnimmt.  Bevor  er 
abgeht,  mahnt  er  seine  Töchter,  wieder  sich  unter  den  Schutz 

das  Innere  ohne  weiteres  herausgeschoben  wie  Soph.  Ant.  1298,  bei 
dem  oTQOipeTov  da^^egen  im  Innern  d.  h.  innerhalb  der  Dekoration 
gespielt  wird. 


:  Zh  ittn   Uikcttdfii  des  Atadiyhs. 
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t  Altares  zu  be|i;ebeii  {ofiiug  a/iBivov,  Ei  flgadüi-oi/jEv  ßofj, 
ux^S  hxÖiaStai  tfioäe  fii^dantüs  ntns  738).  Das  geschieht, 
lobald  sie  des  Herolds  der  Aegyptiaden  ansichtig  werden, 
■Tgl.  /Jaiv«  ffvy^  jTQOi;  öi,xör  (845).  Während  der  AuapÜi^te 
i  ff.  inllsseu  sie  den  Altar  wieder  verlassen  haben,  weil 
ihre  Mägde  auffordern,  sieb  neben  sie  7.11  stellen.  Sie 
tegeben  sieb  ftir  den  Scbliiasges&ng  in  die  Orcbostra,  ans 
■elcber  der  Auszug  der  gesamten  Suhar  erfolgt,  des  Danao» 
ind  seiner  Trabanten,  der  Danaiden  und  ihrer  Dienerinnen, 
Du  sieb  Danaos  und  der  Chor  von  vornherein  auf  ge- 
rennteui  Hcbanplatz  befinden,  Danaos  beim  Altar  auf  einer 
Jiböbe,  der  Chor  auf  ungeweihtem  Boden,  und  da  nach  517 
Btgov  xot'  aXaog  vvv  iitiatßi(f>ov  rode  der  Chor  sich  toh 
Götterbildern  und  dem  geheiligten  Boden  nach  einem 
iffenen,  allen  zugänglichen  Wie^^enplan  wenden  soll,  so  scheint 
Reiches  Niveau  des  Schauspielers  und  des  Chors  ausgeschlossen 
hi  eine  erhöhte  Bühne  und  räumlich  getrennte  ürchestra 
Irwiesen  zu  sein  (P.  Richter  a.  0,  S.  113).  Aber  kann  nicht 
■  das  Stück  eigens  eine  Eslrade  mit  einem  Altar  errichtet 
Forden  sein?  Darf  man  ohne  weiteres  hieraus  auf  eine 
bSndige  Bühne  sehliessen?  Betrachtet  man  die  vorher  an- 
^ftibrte  Stelle  genauer,  so  ergibt  sie  einen  Beweis  nicht 
lifdr,  sondern  gegen  die  erhöhte  Bühne.  Für  die  Dana- 
BUen  wäre  es  viel  besser,  iiu  Schutze  des  Altars  sitzen  zu 
■lUeiben;  aber  der  Dichter  braucht  den  Chor  für  den  fol- 
genden Chorgesaug  in  der  Oruhe'-tra.  Damit  nicht  der  Zu- 
iehauer  dem  Dichter  den  Einwurf  macht,  dass  das  Herab- 
der  Danaiden  in  den  ungeweibten  Raum  unzweck- 
i»ig  8ei,  lässt  der  Dichter  die  Danaiden  selbst  diei4en 
inwand  erbeben: 

B^.  nlödovs  ^liv  avzov  kehre,  aijiieiov  növov. 

XO.  xai  dij  Cife  Xcliiia,  x^igia  Inyoia  aet^Ev. 

B^.  Xevqöv  xaz'  aloog  vi»  irciat^itfov  rödi. 

XO.  xo(  tiiüg  ßi(itjlov  aAnot;  av  ^voiiö  fu; 

I  isna.  FiiiiuL-irhiiu).  u.  hdt.  ci.  iL  3.  3S 
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Der  König  ist  Dicht  auf  der  Anhöhe  des  Altars  {avzov\ 
dagegen  ist  er  in  dem  ungeweihten  Raum,  in  welchen  der 
Chor  hinabsteigen  soll  (rode).  Der  König  ist  also  in 
der  Orchestra.  Danaos  tritt  im  Anfange  an  der  Spitze 
seiner  Töchter,  also  in  der  Orchestra  auf.  Er  steigt  auf 
den  Altar,  um  von  dort  aus,  während  die  Parodos  gesungen 
wird,  bald  nach  dem  Meere,  bald  nach  dem  Lande  zu  spähen. 
Ebenso  besteigt  er  nicht  schon  608,  sondern  erst  nach  632 
die  Höhe  des  Altars,  um  während  des  folgenden  Ghorgesanges 
in  der  Spähe  eine  Beschäftigung  zu  haben.  Die  12  Danaiden 
können  sich  natürlich  nicht  auf  dem  Altare,  sondern  nur  auf 
der  Estrade,  welche  den  Altar  trägt  und  an  der  Weihe  des 
Altars  teilnimmt,  niederlassen.  Dieselbe  muss  also  ziemlich 
geräumig  sein.  Man  könnte  versucht  sein,  auf  solchen  Auf- 
bau, den  jedenfalls  auch  der  Prometheus  erforderte,  die  An- 
gabe des  Horaz  modicis  instravit  pulpita  tignis  zu  beschränken, 
um  das  noch  anzufügen,  war  mir  bisher  immer  die  Auf- 
forderung des  Chors  Cho.  891 

au£Pallend;  ich  glaubte  annehmen  zu  müssen,  der  Chor  befinde 
sich  auf  der  Bühne,  ohne  hiefür  einen  Anhaltspunkt  finden 
zu  können.  Aber  wenn  der  Chor  auf  der  gleichen  Ebene 
sich  befindet,  auf  welcher  das  Haus  steht,  fällt  nichts  mehr 
auf.  Einen  peinlichen  Eindruck  müsste  die  Scene  Eur.  Hek. 
1056  ff.  machen,  wenn  der  blinde  Polymestor  auf  der  er- 
höhten, schmalen  Bühne  herumtobte,  um  Hekabe  zu  fassen, 
und  jeden  Augenblick  in  Gefahr  käme  in  die  Tiefe  zu  stürzen. 

IV.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  Hiketiden. 

Gewöhnlich  macht  man  keinen  Unterschied  zwischen  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung  der  Hiketiden  und  derjenigen 
anderer  Stücke  des  Aeschylos  und  leitet  in  gleicher  Weise 
die  Mediceische  Handschrift  aus  einem  in  Uneialen  fortlaufend 
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geschriebenen  archetypns  ab.  Das  kann  nicht  richtig  sein. 
Die  Zahl  der  Fehler,  welche  sich  aus  der  älteren  Schreib- 
weise ergeben  haben,  ist  in  den  Hiketiden  ausserordentlich 
gross.  Die  Verwechslung  von  -^  und  -rdf  und  J  ist  besonders 
häufig:  15  :ieaoai  (xikoai),  102  di  aTiidcov  (d'  iXjrlöiov)^ 
435  t'  adioxav  {zX^g  '^ov)^  1018  ovv  sukrjQwd'rj  (ovvexa  '^QO&rj)^ 
1050  O^eanTOQi  (O^elxTOQi);  118  Xiywv  (d'  iytu),  161  T^dioxTvrtoy 
(ijAioxirfTTOv),  260  aidvTjg  (alav  ^g)^  312  7teöag  (Ttilag)^  443 
dgeixTeiveiv  (^'Aqti  ^xlveiv)^  868  de^o/nevov  {de^o/nevov),  896 
fiaXda  (udXa  d').  ^)  Ziemlich  häufig  auch  ist  die  Verwechs- 
lung von  r  und  T:  162  zaiov  (yaiov),  170  iitav  (ayav)^ 
313  T^g  (yfß)i  562  Tciv  (ycrv),  670  Tag  (yag),  726  rwa  av 
ov  q^ilti  (ylwaaav  ov  (piXrjv),  Für  0  findet  sich  0  und  um- 
gekehrt 2  dqoBvz''  {aq^lvx^)^  405  zvx^i^  {zvxoC),  E  und  C 
oder  C  und  0  sind  vertauscht  199  eviovv^wv  (avvcovvfÄiov)^ 
221  eiyvwrj  (pvyyoirj)^  725  ai;i'0i;T^^05  (eiJ^i^iT^^og).  Die 
meisten  Fehler  hat  die  falsche  Verbindung  der  Buchstaben 
verschuldet:  30,  229,  692  öea/nov  (d'  iofiov),  208  el^ev  ij 
(cl  ^«Vij),  232  dvaivevoi  (av  ayvevoi),  242  nQOoqiwvovfievov 
(jiQoaqiwvovfieVj  ov),  265  t'  aneiza  de  {rdni  zaöe)^  279  dij- 
qioiv  {drj  ^fitv)^  298  t^  Idaiv  (xjd'  ir),  324  toC  öavaoiye 
{tovö^  avoiye)^  331  öeiöoig  (d'  ?do£g),  384  Tog  d^d^a  {idaä'' 
i'ÖQag),  473  aUa  TrcSg  {dU.'  dnlüg),  579  de  i^a/ußolv  (d' 
ix^dfißovv)^  605  ^jU6V  oi;  (ij/ieVoü),  630  e^Xavap  evxhjTOQog 
(exQav^  avev  xlrjviJQog)^  682  d'  iipoqovg  (ße  g^Qovg)^  749  e^icJ- 
Aeae^  tifÄOQyov  {i^wkig  ioTi  ^dqyov\  774  oidev  (oiS"  ev), 
776  cfAA'  äate  (dXliog  tc),  794  nazqoanonai  di  (xelXov  {jtaTQog 
aaonal  de  fi^slkov)^  830  nidavev  {%i  d'  avet;),  856  eid-dva 
(tid^  dvd)^    896  ßQorioaa  Qoaarai   {ßgiTsog  ixQog  ata)^   918 


1)  701  T^  Tiäv  T*  ix  öaifiovcov  Xd^oisv  hat  Tumebas  kdßoiev,  Din- 
dorf  Xdxotev  verbessert.    Disäe  Ausdrücke  sind  zu  allgemein.   Hermaim 
besser  ^dXoiev.    Aber  diese  Aoristform  findet  sich  niig*"^*     ""^  '*'*"• 
Hymnos  auf  Pan  V.  83,  worauf  Hermann  verweilt,  itt  J 
tige.    ÜB,  AA  =  AA,  so  ist  wohl  äXtpottr  zu  ichrelba 
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&aQO€i  Tov  x^Q^^  xavagyjav  (^agasit^  ov'a  bqbIt^  avaQjieni)^ 
919  di(ol6f4€ai^a  inrava^  {dia)X6^eoy^  aalrtT^  aya^^  950 
eioO^iyavTog  xoü  {eiaei  au  t'  avzog  xoi)^  955  tüvde  (pihaiai 
TOQCü  (tiüvö^  EcpY\XtoTat  zoQiüg)^  998  doqvyC  avrjftiQ(if  (ßo^ixavel 
ftOQii))^  lOGö  i^ilyeig  dvdd^elxTov  (O^eXyoig  av  aO^ekxToy),  In 
anderen  SfcUcken  des  Aeschylos  findet  sich  dergleichen  nur 
vereinzelt  wie  Sieb.  334  -KUvezai  (xaivetai)^  Ag.  136  ata 
{(iycx)^  260  avTalg  (avyalg)^  Eum.  204  d'  exTUßQ  (JexTco^), 
357  nii>aaog  {zii^aaog),  392  ovxd^eTai  (ovx  ofcrai),  401  r^y 
(y^v),  553  i'K  Twyd^  {exwv  ö').  Am  nächsten  stehen  den 
Hiketiden  noch  die  Choephoren:  47  IvyQOv  (XirvQov)^  94  tt 
(yfi),  201  davagiag  (d'  oV  oQeiag)^  310  /iiyavvi  {f^ey'  avVfil), 
351  diartovTiovxag  (öia/covtiov  yag)^  373  q)wyei  odvvaaai 
{(pwyeig'  dvvaaai),  398  %ax^oviwv  (/er  x^owW),  408  tt«- 
Tiazqaiioivav  {n^  zig  zqdnoix^  oV),  438  de  TwazoaTeiörjg 
{de  y'  cog  toJ'  elöijg)^  472  aiiofiavatQeiv  (di'  (Ofidv  iqiv)^ 
560  Xi^aiT^  (äi^aiT^)^  962  x^i^ö'^^^^^Iafi  neiaO^'  (x^f^^i/iezeig 
exeio&').  Aber  es  ist  doch  kein  Vergleich  mit  der  Anzahl 
solcher  Fehler  in  den  Hiketiden.  Wenn  man  Fehler  wie 
ovv  eAh^QCüi^Tj  für  otWza  r^QoOt]  in  Betracht  zieht,  wozu 
man  auch  zet^eifiivog  für  te^tjyfÄtvog  (192),  rd^cJ'  für  Twvd^ 
(193,  195),  To  x^ea  für  ^axqela  (200),  wg  otd^V  für  og  ovo' 
iy  (421)  rechnen  kann,  so  möchte  man  die  Schrift  des  arche- 
typus  als  eine  sehr  alte  betrachten.  Dem  steht  aber  ent- 
gegen, dass  die  Scholien  jene  fehlerhaften  Lesarten  nicht 
berücksichtigen,  dagegen  öfters  die  richtige  Lesart  erklären 
wie  ydioy  162,  eiwyvfiwv  199,  alav  260,  ßqixeog  dgog  ata 
896.  Nur  die  falsche  Trennung  d'  itpoqovg  (682)  lag  bereits 
den  Scholiasten  vor.  Aber  ö'  icfoqovg  wird  selbst  jetzt  noch 
von  manchen  bevorzugt.  Ueberhaupt  lassen  die  monströsen 
Wörter,  welche  durch  falsche  Trennung  entstanden  sind, 
weit  mehr  die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  einzelnen  Buchstaben 
nachgemalt  wurden,  als  die  Unwissenheit  des  Schreibers  er- 
kennen.   Manche  mon»tra  wie  aiw^avaiQEiv  sind  erst  in  diesem 
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Jahrhundert  beseitigt  worden.  Nach  Conjectur  sind  aller- 
dings schon  früher  griechisch  lautende  Wörter  dafür  gesetzt 
worden  wie  alüv^  dvaiqelv^  rtaicoy^  dvevQeiv^  olxwv  dq>aiQe7v  u.  a. 
Aber  glüekhcher  Weise  sind  die  Abschreiber  nicht  ebenso 
geneigt  gewesen  Conjecturen  zu  machen.  Der  Mann,  welcher 
sein  deo  gratias  zum  Schlüsse  in  einen  anständigen  Trimeter 
gebracht  hat:  riXog  dsdioxcog  XQiazi  aot  xdqiv  q)€Q(x)^  braucht 
nicht  gerade  unwissend  gewesen  zu  sein.  Deshalb  wird  es 
mir  zweifelhaft,  ob  der  Grund  für  die  Verschiedenheit  des 
Schreibers  des  Textes  und  des  Scholienschreibers,  die  Un- 
wissenheit des  einen,  die  achtbare  Gewandtheit  des  anderen, 
die  volle  Beweiskraft  hat.  Die  Conjectur  zu  Cho.  312  oi 
Neikov  Tfidag  (für  neXag)  oifxai  naideg  ist  nicht  sehr  ge- 
schickt. Besser,  wenn  auch  nicht  ganz  richtig  ist  die  Con- 
jectur zu  ebd.  435  t'  ddtacavx  ol^ai  xXairjg  tdv.  Am  besten 
ist  olfiai  fiiy^  dvvei  zu  (.Uyavtt  Cho.  310,  oifxai  dixzwQ  zu 
(J'  Vmtuiq  Eum.  204  und  ol^ai  de  0a)xixiqv  ^ekeiv  zu  dem 
Schol.  q>oviy.'qv  Cho.  561. 

Die  Beobachtung  der  Sorgfalt,  mit  welcher  der  mittel- 
alterliche Schreiber  seine  Vorlage  beachtete,  legt  uns  wieder 
den  Gedanken  nahe,  dass  die  Corruptelen  der  Handschriften 
zum  Teil  in  recht  alte  Zeit  hinaufreichen.  Vgl.  meine  Ab- 
handlung über  die  Textüberlieferung  des  Aeschylos  in  diesen 
Sitzungsb.  1888  Bd.  II  S.  347  f.,  wo  ich  einen  Teil  der 
Fehler  in  den  Hiketiden  wie  in  den  Persern  auf  den  ur- 
sprünglichen Zustand  der  Aeschyleischen  Schriftwerke  zurück- 
geführt habe.  Es  findet  sich  eine  Stelle  in  den  Hiketiden, 
welche,  wie  es  scheint,  diese  Ansicht  bestätigt.  Der  König 
ist  über  die  Folgen  der  Forderung,  welche  die  Danaiden 
stellen,  und  über  die  Gefahr  derselben  zu  voller  Klarheit 
gekommen  (447): 

mal  dr)  7req^Qaa/.tai'  öevQO  d'  i^oyciXXeTai' 
r]  xdlaiv  i}  rolg  noXe^ov  aiQea&ai  jjiyav 
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450  oiqißXaiai  vavTixalatv  wg  irQOorjy^evov, 
ävev  di  kvnrjg  ovdafiov  nctraaTQoqn^. 
xai  y^qiq^axiov  jjev  ex  doftwv  noqd^ovfiivutv 
aiTjv  ye^iCwv  xai  juey'  iixnXr^aaq  yofiov 
yivon'*  av  aXXa  xTTjaiov  Jiog  xaqiv 

456  xai  yXwooa  to^evaaoa  juij  ta  naiqia 
yivoixo  fjvd-ov  fiv&og  av  d-elxtrJQiog, 
aXyeivd  ^vfiov  naQra  xivrjTtjQia' 
oiriog  (J'  oiiaifiov  alfia  jtii]  yavijafiTai, 
del  xaQTva  d-veiv  xal  neaeiv  xßjy(Tirij^/a 

460  d^eoiat  noXkdig  TvolXa^  TitjfAovfß  axt], 
Tj  xaQTa  veixovg  tovÖ^  iyio  rraQoixofjiai' 
^eXiü  (J'  aiÖQig  fdaiXov  tj  aoqiog  xaxiüv 
elvai'  yivoizo  d'  ev  naqd  ynifiifjv  i/urjv. 

In  V.  453  gibt  die  Mediceische  Handschrift  ye  fAeiKco :  yi- 
fAiCiov  hat  Scaliger  nach  dem  Schol.  rov  Jiog  ifÄntnlidvtog 
xai  yeiiuXovTog  arr^g  rov  yo/dov.  Die  Richtigkeit  der  Ver- 
besserung kann  nicht  zweifelhaft  sein,  obwohl  die  Kon- 
struktion des  Satzes  gestört  ist.  Es  gibt  bei  Aeschylos 
mehrere  Fälle  unregelmässiger  Participialkonstruktion,  ober 
welche  ich  in  meinen  Studien  zu  Aeschylos  S.  14  gehandelt 
habe.  Für  alle  Fälle  findet  sich  eine  einfache  Erklärung; 
ein6  Rechtfertigung  des  vorliegenden  Falles  ist  undenkbar. 
Man  hat  alle  möglichen  Versuche  gemacht,  die  Stelle  durch 
Aenderung  des  Textes  in  Ordnung  zu  bringen  (vgl.  meine 
kritische  Ausgabe  Teil  II  S.  110  f.  u.  336  f.);  aber  kein 
Versuch  kann  als  gelungen  erscheinen.  Wenn  aber  der  Vers 
nicht  verbessert  werden  kann,  so  muss  er  unecht  sein;  als 
unecht  hat  ihn  Dindorf  erklärt.  Nun  aber  hat  der  Gedanke 
, Unheil  als  Fracht  (auf  das  Schiff)  ladend  und  hoch  mit 
(dieser)  Fracht  (das  Fahrzeug)  anfüllend*  ganz  Aeschyleisches 
Gepräge.  Vgl.  Ag.  995  ff.  Der  Fall  wird  noch  merkwürdiger 
durch  folgende  Beobachtung.  Wir  haben  in  der  Stelle  452 
bis  460  einen  Gedanken,  welcher  öfters  bei  Aeschylos  wieder- 
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whrt,  welcher  deu  uneraetzlichen  Schaden  des  Monlwi  Mlinrf 
liervtirhebt:  .Verluat  von  Geld  und  Out  lä*ät  sich  utit  nmchen; 
lioleidiiifende  Worte  kann  man  zurllcknehtueQ  und  den  Gu- 
krünkt«!!  wieder  yersdhnen;  vet^itsseiiea  Blut  über  int,  nner- 
itziich;  darutii  inuss  man  alles  thuu,  um  Blntvergiesai'n  ai 
irhindern,  zumal  da  es  sich  nm  Verwandtenblut  handelt", 
\e  drei  älieder  de^  Hauptgedankens  werden  kurz  i^usummeti- 
I  in  drei  Zeilen  gegeben-  Man  könnte  »rwnrten, 
i  die  heiden  Stellen  des  Aufgesanps,  wenn  man  «i>  sagen 
hrf,  je  eint]  Zi^ilu  wenif^er  hätten;  jedenfalls  aber  mdsaen 
(  iwi  der  grossen  Vorliebe  dea  Äeschyloa  för  Hymmetrie 
»  gleiche  Anzahl  von  Versen  haben.  In  der  Ueberlieferung 
»ben  sie  die'^e  anrh,  da  beide  aus  '.i  Versen  bestehen.  Koim^ii- 
Ils  also  darf  man  453  streichen  und  455 — 467  unangetastet 
Aber  auch  dieser  »weite  Stollen  hat  einen  Veri*, 
sicher  ans  der  Satzkonittniktion  lieraiisrällt.  Wieder  hat 
I  allerlei  probiert,  um  V.  457  einzurenken.  Die  Form 
etbeu  ist  der  Art,  da&s  Aenderungeii  des  Testes  von 
iherein  als  verpönt  ei^beinen  mlissen;  denn  der  Gedanke 
SrKnkendeä,  was  sehr  den  Zorn  erregt",  int  fllr  den  Zn- 
mmeuhang  durcbauH  geeignet.  Aber  mehr  lässt  siirh  durch 
t  schon  von  Stanley  empfohleue  ömstellung  erreichen, 
imerhin  kann  man  dkyeii>ä  .  .  xivijit'jQia  nU  Apposition  zu 
I  tä  xaifta  denken,  .\llein  iat  die  Umstellung  methodisch? 
i  es  nicht  methodischer,  aucii  diesen  Vers  des  «weiten 
tallena  auszustoasen,  nm  die  gestörte  Symmetrie  wieder  ber- 
t«Uen,  wie  t»  hervita  Geel  gethan  hat?  Aber  vmr  kann 
rjeuige  gewesen  nein,  welcher  auch  bei  der  Hruzufligting 
u  Versen  der  Symmetrie  eingedenk  war?  Ich  glaube, 
in  anderer  nU  Aesuhylus  selbst;  denn  auch  der  nweite 
BTs  hat  ganz  Aescbyleisches  Kolorit?  Wie  aber  lässt  es 
!b  «rkUlren,  duss  bei  dem  ersrtfln  Vers  (45H)  die  Kn»- 
pnktion  de«  Salzes  ausser  Acht  i^elaiwen  ist?  Kaum  ander* 
I  durch  die  Annalinu^  das.s  der  Dichter  nur  vorläufig^  bfiltt 
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Verse  an  den  Rand  schrieb,  um  den  Gedanken  zu  fixieren, 
und  sich  die  Hineinarbeitung  noch  vorbehielt.  Wäre  ein 
Diaskeuast  über  dieses  Stück  gekommen,  so  würde  er  die 
Verse  entweder  beseitigt  oder  umgearbeitet  haben.  Wir 
haben  demnach  bei  diesen  Versen  einen  ähnlichen  Sachverhalt 
wie  wir  ihn  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  S.  341  f. 
bei  Pers.  530 — 534  gefunden  haben.  Wir  müssen  also  die 
beiden  Verse  weglassen,  ohne  ihnen  den  Aeschyleischen  Ur- 
sprung abzusprechen. 

Aber   mit  der  Beseitigung   dieser  Verse  ist  die  Stelle 
noch  nicht  in  volle  Ordnung  gebracht.     Zu  V.  461 

ij  xd^a  veUovg  tovö^  iyio  naQoixofjiat 

gibt  es  mehrere  Conjecturen.  Ganz  unglücklich  ist  der  Ge- 
danke von  Hermann,  welcher  den  Vers  in  der  Form  ij  xa^' 
dvoiTitog  Tovö^  iyw  naqoi%o^otL  vor  464  einsetzt  und  dem 
Chore  gibt.  Der  Vers  ist  ganz  gesund  und  der  Sinn  voll- 
ständig klar:  «widrigenfalls  irre  ich  sehr  von  der  Art  dieses 
Streites  ab**  d.  i.  „oder  ich  müsste  mich  in  dem  Wesen 
dieses  Streites  sehr  täuschen**.  Ganz  ebenso  ist  vraqoixofjiai 
gebraucht  Eur.  Med.  995  dvatavB^  fioiQag  ooov  Ttaqoixjß 
(„unglücklicher,  wie  sehr  täuschest  du  dich  in  dem,  was  das 
Schicksal  dir  zugedacht  hat!**).  Das  Missverständnis  dieses 
Verses  ist  verzeihlich,  da  auch  der  Schol.  von  dem  Sinne 
abgeirrt  ist:  xai  zovxo  noitüv  ixTog  eaofiai  tov  veixovg  O-eolg 
vnrjQevüiv,  um  so  verzeihlicher,  als  man  nicht  einsieht,  was 
der  Gedanke  an  seiner  Stelle  soll.  Der  Vers  wird  nur  dann 
verständlich,  wenn  man  ihn  mit  451  verbindet: 

av€V  öi  Xv7irjg  ovdafjov  xaTaOTQoqnq. 
fj  xagra  veUovg  tovd^  eyco  7raqolxof.iai. 

„Ohne  Weh  geht  die  Sache  nicht  ab;  oder  ich  müsste  den 
Sachverhalt  vollständig  verkennen.**  Ueber  die  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  Verse  möchte  man  mit  dem  Dichter  sagen: 
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yeyofiCfiOTai  axaqiog  xrf.  Dieses  war  mir  schon  früher  klar, 
nicht  aber  das  Weitere;  ich  freue  mich  aber,  dass  ich  vor- 
sichtig bemerkt  habe:  461  post  451  suum  locum  habet. 
Denn  461  kann  nicht  einfach  nach  451  umgestellt  werden, 
weil  sich  das  Folgende  daran  anschliesst:  ,,Ich  müsste  mich 
sonst  sehr  in  dieser  Sache  täuschen.  Ich  wollte  aber,  ich 
täuschte  mich  und  es  ginge  gut  ab  in  Widerspruch  mit 
meiner  Ansicht  von  der  Sache".  Erst  jetzt  ist  mir  die  Ein- 
sicht gekommen,  dass  der  Gedanke  von  452 — 460  gar  nicht 
an  seiner  Stelle  ist.  Eigentb'ch  genügt  zur  Beseitigung  dieser 
Verse  die  einfache  Schlussfolgerung  aus  dem,  was  wir  vorher 
festgestellt  haben.  Da  461  seine  Stelle  nach  451  hat,  461 
aber  von  462  nicht  getrennt  werden  kann,  so  müssen  die 
dazwischen  liegenden  Verse  452 — 460  ausgeschieden  werden. 
Aber  auch,  wie  bemerkt,  der  Zusammenhang  der  Gedanken 
erweist  dies.  Der  König  sagt:  „Das  Ergebnis  meiner  langen 
Ueberlegung  ist  die  Gewissheit  grossen  Unheils.  Entweder 
Krieg  mit  den  Aegyptern  oder  Krieg  mit  den  Göttern.  Das 
steht  fest.  Ohne  Weh  geht  es  nicht  ab.  Und  wenn  Gut 
verloren  geht,  bringt  Zeus  xrija«og  anderes  Gut;  wenn  ein 
Wort  beleidigt  hat,  kann  ein  Wort  wieder  versöhnen;  auf 
dass  aber  Verwandtenblut  nicht  vergossen  werde,  muss  man 
sehr  opfern  und  vielen  Göttern  viele  Tiere  schlachten  zur 
Abwendung  des  Unheils.  Oder  ich  irre  sehr  in  der  Art 
dieses  Streites.  Möge  ich  irren.*  Der  Krieg  mit  den  Göttern 
hat  kein  Blutvergiessen  zur  Folge.  Man  versteht  auch  hier 
den  Ausdruck  ofiai/nov  alfAa  nicht  recht.  Auf  die  dreimalige 
Wiederkehr  von  %aq%a  457,  459,  461  soll  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  da  die  Tilgung  von  457  wenigstens  eines 
beseitigt.  Der  Ausdruck  ofjoifiov  acfia  kommt  erst  zur  vollen 
Klarheit  nach  483  und  richtig  findet  sich  nach  486  die 
einzig  richtige  Stelle  für  unsere  Partie: 

el  cJ'  a^v^'  OfiaifÄOig  Traiah  ^iyvrcrov.  oi&sp 

aiat>elg  itqo  leixiiov  dtd  f^dxJjS  f^ 
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485  nüg  ovxl  TavdXiOfia  yiyverai  niXQOV^ 
ovdQag  yvvaixwv  eivcx^  ai/nd^ai  rtedov; 

452  xat  xQ^f^OTCüv  fiiv  ix  doficjv  TroQ^ovfiivtuv 
yevoit''  Qv  iikXa  xrriaiov  diog  xoqiv* 
aal  yXioaaa  to^evaaaa  fiiq  tä  naiQia^ 

456  yivoito  fAvd^ov  fiv&og  av  ^eXuTt^Qiog' 
07[iüg  d'  o/,iai/nov  atfia  ^r^  yeyqaerai, 
dei  xaQta  d^veiv  xal  Tceaeiv  xQ'fjOTtjQia 

460  O^eolat  noUolg  nokXd^  7Tr|flovf^g  axi], 

487  ofiiog  d'  dvdyxr]  Zrjvog  aldeiad^ai  xoxov 
WxfiQog'  vxpiaxog  ydq  iv  ßqoxoig  q^oßog. 

Der  König  führt  aus:  „Ich  bin  in  peinlicher  Verlegenheit 
und  schwer  wird  mir  die  Wahl.  Wenn  ich  euch  nicht 
erhöre,  bringt  euer  Entschluss  euch  an  den  Bildsäulen  der 
Götter  aufzuhängen  eine  fürchterliche  Befleckung  über  das 
Land.  Wenn  ich  mit  den  dir  verwandten  Söhnen  des 
Aegyptos  Krieg  beginne,  wird  um  Frauen  willen  das  Blut 
von  Männern  vergossen.  Ist  schon  dieses  bitter,  so  ist  das 
Vergiessen  von  Verwandtenblut  das  Unheilvollste,  was  man 
sich  denken  kann.  Trotzdem  muss  die  Rücksicht  auf  Zevg 
\xiaiog  alle  Bedenken  überwinden."  Erst  jetzt  begreift  man, 
welchen  Zweck  die  Worte  ofjai/noig  ai^ev  (483)  haben:  es 
wird  damit  der  Gedanke  onwg  d'  o/.iat^ov  aljua  xxh.  vor- 
bereitet. Zwischen  461  und  486  hat  man  26  Verse;  es 
scheint  also  die  Partie  452 — 460  um  eine  Columne  ver- 
schoben worden  zu  sein.  Diese  Verschiebung  kann  ebenso 
wie  die  Interpolation  von  453  und  457  unmittelbar  auf  das 
Manuscript  des  Dichters  zurückgeführt  werden.  Der  Gram- 
matiker, welcher  zu  461  xai  tovto  jioitiv  ixxog  i'oofiai  rot 
veUovg  ^eolg  htv^qexiov  angemerkt  hat,  las  bereits  jene  Partie 
vor  4()1,  da  sich  xovxo  7ioicov  und  d^eolg  virrjQexojv  auf  das 
in  459  f.  geforderte  Opfer  bezieht. 


Wwfrfftn.-  Z«  dtn  IHtfli/tri'  litg  Artdujlim. 


y.    Ueber  den  ScbluBsgesang  1029  ff. 

Die  Oriirni«it/;e  fUr  Hte  Verteilung  und  Anorilniiti((  'h-x 
Schlusiigesangs.  <^iner  eigeiitlidien  liutiog,  hnbao  Burney, 
li.  C.  W.  Scbueider,  Böckh,  Kirchhoff  erkannt.  Biimev 
hat  geflefaen,  diiss  ein«  Abweclisliiiig  der  Singenden  stutt- 
ündet:  Schneider  hat  dem  Chor  der  Danaiden  den  Chor  der 
Di  (^n  er  innren  heigesoUf;  Böckh  hut.  beiibachtet,  dnw  das  letzte 
Strophtm paar  die  Danaiden  und  Dienerinnen  Eusammen  sinken: 
Kirchhnff  hat  das  icweite  Strophenpoitr  den  Dienerinnen  m- 
erkautit.  Dieser  lebte  Punkt.,  welcher  noch  am  meisten  an- 
geüweifelt  wird,  ist,  wie  ich  hoffe,  ilnrch  das  oben  S.  427  f. 
Bemerkte  der  Sicherheit  iiälier  gebracht,  [cb  glaube  nicht, 
Aas»  der  üaix  von  Weil,  id  est  totitis  carminia  itrgumentuni,  iit 
nblque  ipsas  Danaideü  verba  facere  apertum  sit,  noch  gelten 
kann,  ning  dies  auch  die  Ansicht  von  Hernmnn  gewesen  sein. 
Das  erst«  Strophenpaar  singen  die  Danaiden,  welche  \03S 
die  Dienerinnen  /.ur  Teilnahme  am  (.ieisange  tuilfordern.  Als 
fraglich  erscheint  es  nur,  ob  nicht  Ualbchüre  singen.  Auf 
HftlbchOre  kann  nämlich  der  viermalige  gleiche  Schliissvers 
titetvaiovatv  nakaiör  (1032),  rf^oxoä^  atfiinfiev  tfivoig  (lOrtd), 
i6äe  iieti.iaaotteg  oiäas  (1040),  aivYeijiüv  niloi  tvö'  äifi.oy 
(1044)  hinweisen.  Aber  da  nach  98!)  f.  die  Dieneriimen 
«ich  Dvben  ihren  Herrinnen  anrgest^llt  haben,  müsste  inmi 
nach  hei  den  Dienerinnen  Halbcböre  annehmen.  Von  einer 
inolchen  Verti'ilung  »lier  ist  keine  Spur  »orhunden.  Nicht 
nur  fehlt  ein  gleicher  Schlnssvers,  sondern  es  staben  auch  die 
Qedniiken  der  /.woiten  Strnph«  und  .Antjatrophe  in  engstem 
SEnsamnienhiing.  tlndlich  kehrt  jener  richln.'^ven^  uikIi  niii 
Kud«  des  /weiten  Stroplit-n paaren  wieder:  iftävnäs  mtßov  x' 
i^i'mav,  ni/ott(>äv  !iii.oi  yivaui.i7iy.  Ausserdfni  wQrd«  inaii 
«ich  bei  Ualbchören  die  im  dritten  Strnphenpaar  folgeodü 
Cuterrediing  nicht  gut  vorstellen  k!)nnon.     Kbvn  dinm  Unter- 
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redung  bietet  noch  eine  grosse  Schwierigkeit,  während  alle 
anderen  Fragen  meines  Erachtens  erledigt  sind.  Die  Verse 
lauten  : 

Str.  6  fieyag  Zeig  dnaXi^ai 

ydfjov  ^lyvmoyBvfi  f.ioi, 

TO  /HSV  av  ßiXxaxov  sXr], 

av  di  O^ilyoig  av  d&eXKZov, 

av  di  y^  ovx  olaOa  t6  iaHXov, 
Antiötr.  ii  de  fjelXo)  (pqiva  Jiav 

Tca^OQav^  oi/^ij'  aßvaoov; 

fietQiov  vvv  i'nog  ct'xot;* 

Ttva  xaiQOv  fie  öiödaxBig; 

id  x^eüv  firjöer  dya^eiv. 

Die  Unglück  prophezeienden  Worte  der  Dienerinnen  „die 
glückliche  Fahrt  der  Aegyptiaden  lässt  die  Bestimmung  des 
Schicksals  erkennen;  diese  aber  erfüllt  sich;  sie  werden  also 
ihr  Ziel  erreichen  und  ihr  werdet  heiraten  wie  andere  Frauen 
bisher*  erschrecken  die  Danaiden.  Entsetzt  rufen  sie  6  fiiyag 
Zeig  dnalA^ai  ydfiov  u^lyv/tToyevfj  fioi.  Im  Folgenden  ist 
ein  Zwiegespräch  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich.  Die  Frage, 
ob  sich  Danaiden  unterreden  oder  die  Dienerinnen  den  Da- 
naiden erwidern,  wird  gelöst  durch  die  Beziehung  von  1066 
av  öi  iheXyoig  av  a&eXnTOv  auf  1059  Jiog  ov  Ttaqßavog  iativ 
/jeydXa  y^V  dneqazog.  Beide  Gedanken  müssen  der  gleichen 
Person  gehören.  Ebenso  weist  mit  av  de  y'  ov%  olax^a  zo 
liieU.ov  (1067)  die  Sprechende  auf  die  Prophezeiung  des  un- 
glücklichen Ausgangs  hin,  welche  die  Dienerinnen  vorher 
gegeben  haben.  Es  muss  also  ein  Zwiegespräch  der  Da- 
naiden und  Dienerinnen  angenommen  werden,  wie  dies  schon 
G.  C.  VV.  Schneider  erkannt  hat.  Nur  die  eine  Frage  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  beiden  Chöre  oder  die 
Führerinnen  der  beiden  Chöre  sich  unterreden.  Die  Ver- 
teilung der  Strophe  scheint  ganz  klar  zu  sein:  Dan.  „Der 
allmächtige  Zeus  bewahre  uns  vor  der  Ehe  mit  den  Söhnen 
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des  Aegyptos*.  Dien.  »Das  wäre  wohl  das  Beste.  Du  aber 
dürftest  den  besänftigen,  der  nicht  besänftigt  werden  kann 
(d.  h.  dein  Flehen  aber  dürfte  an  dem  Ratschlüsse  Gottes 
nichts  ändern)'^.  Dan.  «Du  aber  weisst  nicht  die  Zukunft 
(Wer  hat  dir  gesagt,  dass  ich  dieser  Heirat  nicht  entgehen 
kann?)*^.  Die  Schwierigkeit  beginnt  bei  der  Antistrophe. 
Wenn  voraus  die  Danaiden  gesprochen  haben,  muss  die  Er- 
widerung „Wie  sollte  man  von  mir  erwarten,  dass  ich  in 
die  Tiefe  des  Sinnes  von  Zeus  blicke?  Das  hiesse  eine 
grundlose  Tiefe  ergründen **  nur  den  Dienerinnen  gehören. 
Nun  aber  müssten  die  Danaiden  sagen  „massige  dich  also 
in  deinen  Wünschen".*)  Eine  etJ^r]  haben  vorher  nur  die 
Danaiden  ausgesprochen  mit  o  fiiyctg  Zevg  dnaXi^ai  xre. 
Nirgends  ist  in  den  Worten  der  Dienerinnen  von  einem 
Flehen  die  Bede.  Weiter  sollen  dann  die  Dienerinnen  sagen : 
„Welchen  heilsamen  Rat  gibst  du  mir?"*  Für  die  Beziehung 
von  ^.aiqov  auf  ^iiqiov  verweist  man  auf  Hesiod  "£.  x.  *H.  694 
^itga  qwXdaaea^ai'  xaiQog  ö^  htl  naoiv  dqiOTog^  Pind.  Ol. 
13,  47  inetai  d'  iv  lxoar(^  fthQiov  vo^aai  öi  T^aigog  ccQiatog, 
Die  Herrinnen  erwidern:  rd  x^ewv  firjdiv  dydKeiv.  Diese 
Worte  geben  einen  passenden  Sinn,  wenn  man  dyd^eiv  mit 
dem  Schol.  kiav  i^etd^eiv  erklärt.  Die  Danaiden  können 
ihren  Dienerinnen  sagen,  sie  sollen  die  Ratschlüsse  der  Gott- 
heit nicht  allzu  genau  wissen  wollen.  Abgesehen  also  von 
dem  unerklärlichen  evxov  würde  das  Zwiegespräch  sich  richtig 
entwickeln.  Die  Danaiden  würden  ihren  Mägden  die  un- 
glückliche Prophezeiung  verweisen.  Gegen  diese  Anordnung 
und  Auffassung  wird  entschiedener  Widerspruch  erhoben 
durch  die  gestörte  Symmetrie  von  Strophe  und  Antistrophe. 
Man  erhält  2.  2.  1  =  2.  1.  1.  1,  welche  Anordnung  bei 
strophischer  Responsion   unannehmbar   ist.     Auch   muss   die 

1)  Offenbar  ist  nhgiov  vvv  zu  schreiben  oder  et  v^  •^•'* 

das  Bchlussfolgemde  vvv  anzunehmen,  wenn  man  diaN 
gebraucht  ist,  vvv  accentuieren  will. 
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vom  Scholiasten  gegebene  Erklärung  von  aya^eiv  sehr  zweifel- 
haft sein.  Das  sprichwörtliche  fzrjdiv  ayav  legte  die  Ab- 
leitung von  ayav  sehr  nahe.  Es  hängt  aber  mit  ayav  wohl 
ebensowenig  zusammen  wie  etwa  XioCbiv  mit  Uav  (Buttmann, 
Lexil.  I  S.  75).  Wie  ßiaC^Biv  von  ßia^  so  wird  ayal^eiv  von 
ayi}  abzuleiten  sein.  Richtig  wird  es  also  von  den  Gram- 
matikern (Hesych.,  Etym.  M.)  mit  dyavanxeiv^  ßafiwg  g>€Qeiv 
erklärt.  Bei  dieser  Erklärung  geht  die  Mahnung  zd  d-ewv 
fdrjdiv  dya'Qeiv  nicht  mehr  auf  die  Dienerinnen,  sondern  auf 
die  Danaiden  und  betrifft  das  Entsetzen,  weiches  die  Danaiden 
mit  6  f^iiyag  Zevg  dnaXe^at  xtI.  zum  Ausdruck  brachten, 
als  die  Mägde  die  Bestimmung  des  Schicksals  und  den  Willen 
der  Gottheit  verkündeten.  Weil,  welcher  freilich  die  Unter- 
redung Halbchöreu  der  Danaiden  zuteilt,  gibt  mit  Enger, 
Schwerdt,  Kruse  folgende  Ordnung  in  Strophe  wie  Anti- 
strophe:  3.  1.  1.  Ganz  unbegreiflich  ist  dabei,  warum  der- 
jenige, welcher  den  Wunsch  6  (liyag  Zevg  dnaXi^ai  yafiov 
u4lyvnToyevri  /aol  ausspricht,  noch  hinzufügen  soll:  to  fniv 
dv  ßiXxatov  eHrj.  Bei  Droysen  (1884)  erhält  die  gleiche 
Anordnung  folgenden  Sinn: 

Chor  der  Danaiden. 
Wenn  der  Eh'  nur  mit  den  Söhnen 
Des  Aegyptos  mich  befreit  Zeus, 
So  geschieht  mir  das  Ersehnte! 

Chor  der  Mägde. 
Doch  du  rührst  nicht  den  Unrührbaren. 

Chor  der  Danaiden. 
Doch  du  weisst  nicht,  was  bevorsteht. 

Chor  der  Mägde. 
Wie  vermocht'  auch  ich  des  Zeus  Rat, 
Ich  den  Abgrund  zu  ergründen? 
Was  du  flehst,  sei  es  bescheiden. 
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Chor  der  Danaiden. 
So  belehr'  mich,  wie  geziemt  sich's? 

Chor  der  Mägde. 
Was  der  Gott  schickt,  des  bescheid  dich. 

Dieser  Wiedergabe  gegenüber  verweise  ich  nur  auf  fiiv  10G5 
und  VW  1070.  Andere  folgen  der  Abteilung  von  Hermann, 
welcher  die  Halbchorführer  abwechseln  lässt:  2.  1.  1.  1. 
Bei  Todt  (1891)  wird  diesem  Texte  folgende  Uebersetzung 
zuteil : 

Chorführerin  der  Danaiden. 

Der  grosse  Zeus  bewahre  mich 

Vor  der  Aegypterehe! 

Chorführerin  der  Mägde. 
Das  wäre  ja  der  höchste  Wunsch! 

Chorführerin  der  Danaiden. 
Du  mahnst  umsonst!     Ich  bleibe  hart! 

Chorführerin  der  Mägde. 
Du  kennst  ja  nicht  die  Zukunft. 

Chorführerin  der  Danaiden. 
Wie  könnt  ich  auch  den  Sinn  des  Zeus 
Erspähen,  der  unergründlich? 

Chorführerin  der  Mägde. 
Drum  sprich  mit  Massen  dein  Gebet. 

Chorführerin  der  Danaiden. 
Und  welches  Mass  empfiehlst  du  mir? 

Chorführerin  der  Mägde. 
Die  Gottheit  nicht  zu  reizen. 

Diese  Wiedergabe  gibt  teils  einen  unklaren  Sip 
spricht  sie  nicht  dem  Urtexte.     Warum  soUm 
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naiden  a^ehiTov  auf  sich  beziehen?  Haben  sie  bereits  ihren 
Entschluss,  die  Aegyptiaden  zu  ermorden,  ausgesprochen? 
Aus  welchem  Grunde  sollen  die  Mägde  zu  ihren  Herrinnen 
sagen:  ^Du  kennst  ja  nicht  die  Zukunft?**  Endlich  heisst 
ayal^eiv  nicht  „reizen".  Von  vornherein  kann  die  Trennung 
dessen,  was  augenscheinlich  zusammengehört,  zu  keinem  Ziele 
führen.  Zusammen  aber  gehört  t6  ^ev  av  ßeX%a%ov  eYrj'  av 
öi  i^tkyoig  av  ai>e}x%ov.  Wir  müssen  also  von  der  fest- 
stehenden Abteilung  der  Strophe  2.  2.  1  ausgehen  und  dar- 
nach die  Antistrophe  einzurichten  suchen.  Hiernach  fallen 
die  beiden  ersten  Verse  den  Dienerinnen,  die  beiden  folgenden 
den  Danaiden,  der  letzte  den  Dienerinnen  zu.  Die  einzige 
Schwierigkeit  bietet  nur  das  Wort  evxov,  Oefters  nun  sind 
die  Formen  von  evxea^ai  und  avxelv  in  den  Handschriften 
vertauscht.  Prom.  715  ist  rjvxovv  in  rjvxofii^v  übei^egangen, 
ebd.  1090  hielt  man  bisher  evxiq  für  das  Richtige.  M  gibt 
Tovä'  evtvxrj^  worin  die  Lesarten  rovöe  tvx^  ^^^  Tovd'  evx^] 
zusammengeflossen  sind.  Todt  hat  gesehen,  dass  avxV  ^^^ 
Sinne  am  besten  entspricht.  Eur.  Med.  ist  umgekehrt  €?»;t- 
Xovp  aus  i^rivxov  geworden.     Geben  wir  nun 


it 


fieTQiop  VW  671  og  avxsc 
Ziva  y.aiq6v  fie  öiddoKetg; 

den  Danaiden,  so  ist  alles  in  bester  Ordnung.  Wir  erhalten 
dann  folgendes  Gespräch:  Dan.  Der  allmächtige  Zeus  behüte 
mich  vor  der  Ehe  mit  den  Aegyptiaden.  Dien.  Das  wäre 
wohl  das  Beste.  Dein  Flehen  zu  Zeus  aber  ist  vergeblich. 
Dan.  Du  sprichst,  als  ob  du  die  Zukunft  genau  wüsstest. 
Dien.  Wie  soll  ich  das?  Das  ist  unmöglich.  Dan.  Dann 
massige  deine  Rede  und  nimm  den  Mund  nicht  so  voll. 
Welche  Lehre,  die  am  Platze  ist,  soll  eigentlich  deine  Ein- 
rede {av  de  0-ekyoig  av  ä^el'KTov)  für  mich  enthalten?  Dien. 
Die  Lehre,  über  die  Fügungen  der  Gottheit  dich  nicht  zu 
sehr  zu  ereifern. 
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Nunmehr  ist  dem    Sinne    wie    der    Symmetrie    genug- 
gethan.     Strophe  und  Antistrophe  bieten  folgendes  Bild: 

'2\/2 


(td 


Der  Grundsatz,  den  ich  früher  aufgestellt  habe:  „Wer  die 
Strophe  singt,  trägt  auch  die  Antistrophe  vor*  wird  durch 
diese  Verteilung  nicht  beeinträchtigt,  obwohl  das  Ganze  eine 
Unterredung  gibt.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  dass 
alle  Verse  das  gleiche  Versmass  von  zwei  jonici  haben.  Die 
Danaiden  wie  die  Dienerinnen  erhalten  in  der  Strophe  wie 
in  der  Antistrophe  3  solche  Verse.  Ueberhaupt  geht  der 
eben  ausgesprochene  Grundsatz  aus  dem  Wirrwarr  der  ver- 
schiedenen Verteilungen  dieses  Chorgesangs  siegreich  hervor. 
Das  erste  Strophenpaar  fällt  ganz  den  Danaiden,  das  zweite 
ganz  den  Dienerinnen  zu;  das  dritte  ist  gleichmässig  unter 
die  Danaiden  und  Dienerinnen  verteilt;  das  vierte  singen  die 
Danaiden  und  Dienerinnen  zusammen. 

In  der  letzten    Antistrophe   ist   eine   Stelle   noch   nicht 
klar,  der  Anfang  (1079) 

xai  y.Qatog  vifioi  yvvai- 
^iv  TO  ßiXreQOv  xaxoi; 
xat  TO  öifioiQOv  aino. 

Weil  erklärt:  eventum,  si  non  secundum,  at  adverso  prae- 
stantiorem,  ro  ßelzegov  nanov  (quod  vulgo  exponunt  „id  quod 
e  duobus  malis  melius  est",  quasi  legeretur  xaxcSy),  sortem- 
que  ancipitem,  zo  diixoiqov  „et  quasi  temperatam  ex  ambobus 
Jovis  dolus"  (sunt  Stanleii  verba,  ad  11.  24,  527  respicientis) 
i.  e.  nt  opinor,  pugnam  quam  vis  funestam,  modo  victrices 
ex  ea  prodeant,  se  aeque  laturas  aiunt,  futura  per  obscurani 
praevisionem  augurantes.  Diese  Erklärung  von  t6  ßikreQOv 
xoxot;  ist  nicht  klar,  die  von  ölfAOiQOv  entspricht  kaum  der 
Bedeutung  des  Wortes.     Die  Deutung  des  Schol.  r^diwg  *•"•• 
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xo  dl^oiQOv  Tcov  naxcov  avv  evi  tiya0^f(i^  o  itni  rij  QTtalXay^ 
rov  ydfiov»    IlivdaQog  „tv  /rag'  ia&ldv  ovvdvo  daiovvai  ntj- 
fiata  ßqotoiq  dO^avaxoL'^    wird  der  Bedeutung   von    dtf,ioi((Ov 
eher  gerecht;  nur  hätte  er  vielmehr  ro  difiOiQOv  xüv  dya&tip 
avv  hl  xaxi^  sagen  sollen;  denn  Pindar  (Pyth.  3,81)  kann 
das  Los  der  Sterblichen    beklagen,    dass   neben    Einem    Gut 
immer   zwei  Uebel  stehen;   seine   Zufriedenheit  (alyd))   aber 
kann  man  einer  Sache  nur  dann  spenden,  wenn  sie  entweder 
ganz  gut  oder  wenn  des  Guten  mehr  ist  als  des  Schlimmen. 
Tucker  hat  auf  die  richtige  Bedeutung  von  to  dif40iQOv  auf- 
merksam gemacht;  aber  seine  Auffassung:   ^wenn  ein  Uebel 
vor  uns  liegt,   kann  es  in   einer   schlimmeren   oder   besseren 
Form  kommen,    und  ich  bin  zufrieden,    wenn  ich  nur  seine 
bessere   Form   antreffe"    ist   auch    nicht    zum    vollen    Sinne 
durchgedrungen.     Der  Chor  singt:    „Mögen  nur  die  Frauen 
schliesslich   obsiegen;    dann   ist  mir   alles  Unglück,    das   ich 
durchgemacht  habe,  doppelt  ersetzt. "     Der  Ausdruck  ro  ßH- 
XBQOV  y.aiiov  xal  to  diiioiqov   ist   wie   eine   Art  Hendiadyoin 
zu  betrachten;  xo  öi^oiQOV  =  xd  ovo  ^tqr]   bezeichnet  nach 
bekannter  Ausdrucks  weise   zwei  Teile  von  dreien,   also   zwei 
Dritteile.     „Wenn    die   Frauen    obsiegen,    so    anerkenne   ich 
dies  als  das  Bessere  an  dem  Unheil  und  zwar  als  zwei  Dritt- 
teile" d.  h.   „so  anerkenne  ich,  dass  bei  allem  Unglück,  das 
ich  erfahren  habe,  zwei  Dritteile  auf  das  Gute  und  nur  ein 
Dritteil  auf  das  Schlimme  kommt" 
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Oe£Eentliche  Sitzung 

zu  Ehren  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prinz 

Regenten 

am  22.  November  1893. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Geheimer  Rat  Dr.  v.  Petten- 
kofer,  eröflFnete  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 
er  der  wichtigsten  akademischen  Ereignisse  der  letzten  Monate 
gedachte.  Die  Ansprache  ist  in  den  Sitzungsberichten  der 
mathematisch-physikalischen  Classe,  189*3  Heft  3,  vollständig 
abgedruckt.  Sie  berührt  unter  anderm  die  Errichtung  eines 
Qrabmonuments  für  den  vorigen  Präsidenten  der  Akademie, 
Ignaz  V.  Döllinger,  sodann  den  Plan  eines  Verbandes  der 
grossen  wissenschaftlichen  Körperschaften  deutscher  Zunge 
und  des  durch  diese  Gesellschaften  herauszugebenden  The- 
saurus linguae  latinae. 

Sodann  erfolgte  die  Verkündigung  der  durch  die  Aka- 
demie am  15.  Juli  1.  J.  vollzogenen  und  von  Sr.  Kgl.  Hoheit 
dem  Prinzregenten  unter  dem  20.  November  bestätigten  aka- 
demischen Neuwahlen. 

Es  wurden  gewählt  und  bestätigt: 

für  die  philosophisch-philologische   Classe: 
als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  GirolamoVitelli,  o.  Professor  der  griechischen  Sprache 

und  Literatur  am  Istituto  superiore  in  Florenz, 
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Herr  Wolfgang  Heibig,  einst  SekreiÄr  des  kaiserlich- 
archäologischen  Instituts  in  Rom, 

Herr  Alexander  Nikolajewitsch  Wesselofsky,  Mitglied 
der   kaiserlich -russischen   Akademie  in   St.  Petersburg; 

für  die  historische  Classe: 

als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Professor  Dr.  Alfred  Dove  dahier,  bisher  ausserordent- 
liches Mitglied, 

als  correspondirendes  Mitglied: 

Herr  Dr.  Karl  Justi,  o.  Professor  für  Kunstgeschichte  an 
der  Universität  Bonn. 

Hierauf  hielt  das  ordentliche  Mitglied  der  mathematisch- 
physikalischen Classe,  Professor  Dr.  Nikolaus  Rüdinger, 
die  Festrede 

„Ueber  die  Wege  und  Ziele  der  Hirnforschung." 

Dieselbe  ist  bereits  als  besondere  Schrift  im  Verlag  der 
k.  Akademie  erschienen. 


Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  2.  December  1893. 

Das  correspondirende  Mitglied,  Herr  Unger  in  Würz- 
burg,  hatte  folgenden  Vortrag  eingesendet,  dessen  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  beschlossen  wurde. 

„Die  Tagdata  des  Josephos.'^ 

In  der  Geschichte  des  Judenkrieges  von  66—73  nach  Chr. 
(rtsQL  Tov  ^loväainoü  nolifiov)  gibt  Josephos  eine  grosse  Zahl 
von  Tagdaten  und  wendet  zur  Bezeichnung  der  Monate  die 
makedonischen  Namen  an ;  dasselbe  thut  er  in  seinem  späteren 
Werke,  der  jüdischen  Geschichte  {oqxaioXoyia  Uovdai'xi^),  ver- 
bindet aber  dort  mit  den  makedonischen  Monatsnamen  die 
entsprechenden  jüdischen  und  gibt  desswegen  auch  überall 
(was  er  im  *  Judenkrieg'  nirgends  thut)  ausdrücklich  an,  dass 
die  ersteren  makedonisch  sind.  Scaliger  bezog  diese,  obgleich 
die  Tagnummer  beider  Kalender  des  Josephos  überall  die  gleiche 
ist,  auf  das  in  der  Kaiserzeit  eingeführte,  den  syrischen  Christen 
noch  heute  geläufige  syromakedonische  Sonnenjahr,  welches 
sich  von  dem  julianischen  nur  in  der  Benennung 

1893.  Philoa-philol.  a.  bist.  Gl.  II.  4. 


454    Sitzung  der  phUos.'philol.  Classe  vom  2,  Dezember  1893. 

• 

unterscheidet^);  ihm  folgten  bloss  Baronius  und  üsserius, 
die  anderen  huldigten  der  Ansicht  des  Petavios,  dass  die 
makedonischen  Monatsnamen  des  Josephos  lediglich  eine  aaf 
das  Yerständniss  seiner  meisten  Leser  berechnete  üebersetzon^ 
der  jüdischen  liefern,  seine  Tagdata  also  auf  dem  Mond-, 
nicht  Sounenjahr  beruhen.  Betreffs  der  'jüdischen  Geschichte' 
trifft  diese  Ansicht,  da  die  dortigen  Tagdata  jüdischen, 
auch  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen,  den  Büchern  des 
Alten  Testaments  entlehnt  sind,  ohne  Zweifei  das  Richtige 
und  das  Postalat,  dass  die  syromakedonischen  Data  des  'Juden- 
kriegs' dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  des  andern  Werkes, 
liegt  auf  der  Hand;  Bedenken  macht  aber  der  Umstand, 
dass  das  einzige  Datum  desselben,  welches  sich  an  der  Hand 
der  heidnischen  Geschichtschreiber  prüfen  lasst,  zu  dieser 
Auffassung  nicht  stimmt :  der  3.  Apellaios,  welcher  bell.  jud. 
4,  11,4  als  Todestag  des  Kaisers  Vitellius  bezeichnet  wird, 
entsprach  als  3.  Kislev  genommen  im  J.  69  dem  6.  (oder  7.) 
Dezember,  aber  nach  Tacitus,  Dio  Cassius  und  überhaupt 
nach  allen  vorhandenen  Zeugnissen,  ja  auch  nach  Josephos 
selbst  ist  er  auf  einen  der  4  Tage  20. —  23.  Dezember  zu 
setzen.  Dieser  Schwierigkeit  begegnete  Norisius  mit  dem 
Hinweis  auf  den  Sonnenjahrkalender  von  Tyros,  in  welchem 


1)  Zur  Zeit  des  Josephos  entspracheD,  wie  aus  seinen  Gleichungen 
hervorgeht,  die  syromakedonischen  Monate  den  judischen  (und  im 
Groben  auch  den  römischen)  in  folgender  Weise: 

1.  Dios  8.  MarcheshYan(Nov.)      7.  Artemisios  2.  Jjor  (Mai) 

2.  Apellaios      9.  Kislev  (Dezbr.)  8.  Daisios        8.  Sivan  (Juni) 

3.  Audynaios  10.  Tebeth  (Januar)         9.  Panemos      4.  Thamrauz(Juli) 

4.  Peritios       11.  Shebat  (Februar)  10.  Loos  5.  Ab  (August) 

5.  Dystros       12.  Ädar  (März)  11.  Qorpiaios     6.  Elul  (Septbr.) 

6.  Xanthikos    1.  Nisan  (April)  12.  Hyperbere-  7.  Thishri(Okt). 

taios 
In  früherer  Zeit  waren  sie  um  1  Monat  eher  eingetroffen  (Dioi 
=s  Thishri,  Oktober),  in  späterer  wurde  der  Hyperberetaios  zum  ertten 
Monat  erhoben. 
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der  3.  Apellaios  auf  den  20.  Dezember  und  damit  gerade 
auf  den  Ts^  traf,  auf  welchen  der  älteste  und  beste  Zeuge, 
Tacitus,  hinzuführen  schien  ;  seine  Ansicht  fand  allgemeinen 
Beifall,  freilich  die  Frage,  wie  sich  die  Zurückführung  dieses 
einen  Datums  auf  das  tyrische  Sonnenjahr  mit  der  von  No- 
risius,  Ideler  und  überhaupt  den  Meisten  festgehaltenen  Ab- 
leitung der  anderen  Data  aus  dem  jüdischen  Mondjahr  verträgt, 
blieb  eine  offene:  zunächst  konnte  man  folgern,  dass  noch  mehr 
Data  des  'Judenkriegs'  je  nach  ihrer  Quelle  sei  es  demselben  Ka- 
lender wie  jener  3.  Apellaios  oder  auch  einem  dritten,  vierten 
entnommen  sein  können;  dieser  Vorstellung  folgt  Schürer,  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  (1890) 
I  633  in  der  principiellen  Behandlung  unserer  Frage,  wäh- 
rend er  in  der  Anwendung  auf  die  einzelnen  Fälle  der  An- 
sicht von  Norisius  und  Ideler  treu  bleibt.  Eigentlich  aber 
sollte  man  erwarten,  dass  im  Vudenkrieg'  überall  ein  und 
derselbe  Kalender  zu  Grund  gelegt  sei,  und  in  diesem  Sinne 
führt  Niese,  zur  Chronologie  des  Josephos,  Hermes  (1893) 
XVIII  194  ff.  den  Gedanken  aus,  dies  sei  der  tyrische*)  ge- 
wesen, welcher  damals  vermuthlich  im  ganzen  Süden  der 
Provinz  Syrien  geherrscht  habe;  einige  Data  muss  indess 
auch  er  mit  Petavius,  Norisius  u.  a.  als  ursprünglich  jüdische 
anerkennen.  Auch  Scaliger*s  Ansicht  über  die  Tagdata  des 
^Judenkriegs'  hat  wieder  Anhänger  gefunden:  von  vielen 
neueren  Historikern  in  der  Reduction  derselben  stillschwei- 
gend anerkannt,  ist  sie  von  Otto  Adalb.  Hoffmann,  de  im- 
peratoris  Titi  temporibus  recte  definiendis,  Marburg  1883 
(Strassburger    Dissertation)    ausführlich    vertheidigt   worden. 


1)  Zeit  seiner  Monatsanfänge :  19.  Oktober  Hyperberetaios,  18.  No- 
vember Dios,  18.  Dezember  Apellaios,  17.  Januar  Andynaics,  16.  Fe- 
bruar Peritios,  18.  März  Dystros,  18.  April  Xanthikoa,  19.  Mai  Arte- 
misios,  19.  Juni  Daisios,  20.  Juli  Panemos,  20.  August  Lfl^ 
tember  Gorpiaios.    Die  5  ersten  und  die  2  letzten  Mov 
die  anderen  81  Tage. 
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Was  im  Nachstehenden  erwiesen  werden  soll,  ist  Fol- 
gendes. Vitellius  wurde  nicht  am  20.,  sondern  am  21.  De- 
zember 69  ermordet  (Cap.  I).  Damit  entfällt  jeder  Grund, 
manche  oder  gar  die  meisten  Data  des  Judenkriegs  auf  den 
Kalender  von  Tyros  zurückzuführen.  Die  makedonischen 
Tagdata  der  Judengeschichte  treffen  im  Sinne  des  Josephos 
wirklich  auf  den  syromakedonischen  Kalender  zu,  welchen 
er,  die  Monatsnamen  ausgenommen,  för  vollständig  mit  dem 
jüdischen  Mondjahrkalender  identisch  hält  (Cap.  II).  So  sind 
auch  die  Data  seines  Judenkrieges  aufzufassen:  alle  einer 
Prüfung  fähigen,  den  erwähnten  3.  Apellaios  ausgenommen, 
erweisen  sich  als  jüdische  Kalenderdata  mit  makedonischen 
Monatsnamen  (Cap.  III).  Jene  einzige  Ausnahme  ist  daher 
für  einen  Textfehler  zu  halten;  die  dem  21.  Dezember  69 
entsprechende  Tagnummer  lässt  sich  mittelst  einer  nichts 
weniger  als  gewaltsamen  Aenderung  herstellen  (Cap.  IV). 

I.  Der  Todestag  des  Vitellius; 

Die  Ermordung  des  Vitellius  setzt  Tillemont  zwischen 
den  19. — 2;^.,  Peter  auf  den  21.  oder  22.  Dezember,  jenen 
Tag  wählt  Merivale,  diesen  Max  Puhl,  de  Otlione  et  Vitellio 
imperatoribus  quaestiones  duo,  Halle  1883  (Dissertation);  für 
den  20.  Dezember  entscheiden  sich  nur  diejenigen,  welche 
den  3.  Apellaio.s  des  Josephos  aus  dem  Kalender  von  Tyros 
/u  erklären  suchen :  Norisius,  Ideler,  Knaake  Zeitschrift  für 
lutlier.  Theologie  1871  S.  244,  Clianibalu  im  Philolog.  An- 
Zeiger  (188(>)  XVI  5^3,  Schürer,  Niese;  sie  halten  sich  bloss 
an  Tacitus,  beachten  aber  keineswegs  alle  Angaben  desselben. 
Erschöpfend  und  zugleich  zutreffend  ist  die  Frage  überhaupt 
nirgends  behandelt. 

1.  Aus  dem,  was  Tacitus  über  die  Unternehmungen  des 
von  Umbrien  her  gegen  Itom  vorrückenden  Flavianerheeres 
und    über   die   gleichzeitigen  Vorgänge   in  Rom  erzählt,   ist 
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zunächst  so  viel  zu  entnehmen,  dass  die  Eroberung  der  Stadt 
und  die  Tödtung  des  Vitellius  an  einem  der  nächsten  Tage 
nach  dem  19.  Dezember  geschehen  ist.  Einen  bestimmten 
Aufschluss  gibt  aber  sein  Bericht  über  die  Ereignisse  auf 
einem  Nebenschauplatz.  Nachdem  er  die  städtischen  Vor- 
gänge des  18.  und  19.  Dezember  erzählt  hat,  schreibt  er 
bist.  3,  76 :  iisdem  diebus  L.  Vitellius  (der  Bruder  des  Kaisers) 
positis  apud  Keroniam  castris  excidio  Tarracinae  imminebat; 
am  18.  und  19.  Dezember  war  also  Tarracina  noch  in  der 
Hand  des  Claudius  Julianus  und  ApoUinaris,  welche  sich  mit 
der  Flotte  und  den  Gladiatoren  für  Vespasian  erklärt  hatten, 
aber  trotz  der  Nähe  des  L.  Vitellius  sich  wenig  um  Wach- 
samkeit und  Mannszucht  bemühten.  Da  kam  ein  Sclave  zu 
diesem  und  erbot  sich,  die  nicht  besetzte  Burg  einer  Heeres- 
abtbeilung  in  die  Hand  zu  spielen:  in  tiefer  Nacht  (multa 
nocte,  bist.  3,  77)  führte  er  die  leicht  bepackten  Cohorten 
auf  die  Höhen  zu  Häupten  der  Feinde,  von  wo  sie  dann  *zu 
einer  Metzelei  mehr  als  zum  Kampf  herabstürmten.  Dies 
geschah  also  in  der  Nacht  des  19./20.  Dezember.  Die  Feinde, 
waffenlos  oder  erst  nach  den  Waffen  greifend,  zum  Theil  gar 
erst  aus  dem  Schlaf  geweckt,  wurden  durch  die  Finsterniss, 
den  Schreck,  das  Trompetenschmettern  und  Schlachtgeschrei 
vollständig  ausser  Fassung  gebracht,  einige  Gladiatoren 
suchten  vergeblich  Widerstand  zu  leisten,  die  übrige  Menge 
stürzte  zu  den  Schiffen.  Der  Ueberfall  ist  also,  nach  quos- 
dam  somno  excitos  und  tenebris  zu  schliessen,  in  der  Frühe 
des  20.  Dezember,  vielleicht  zur  Aufstehenszeit,  Beginn  der 
vierten  Nachtwache,  um^'S^i  Uhr  geschehen.  Zu  den  Schiffen 
flüchteten  auch  viele  Landleute,  die  Vitellianer  metzelten 
ohne  Unterschied  alle  Personen  nieder,  aufweiche  sie  stiessen. 
ApoUinaris  entkam  mit  G  Schiffen,  die  übrigen  wurden  theils 
weggenommen,  theils  von  der  Last  der  Flüchtlinge  in  die 
Tiefe  gezogen.  Julianiis  ward  in  das  Heerlager  gebracht  und 
auf  Befehl  des  L.  Vitellius  hingerichtet;  dann  schickte  dieser 
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einen  Boten  zum  Kaiser  mit  der  Siegesnachricht  und  der 
Anfrage,  ob  er  gleich  nach  Rom  ziehen  oder  die  Unter- 
werfung Campaniens  durchführen  solle.  Das  Heih'gthnm  der 
Feronia  lag  an  der  Strasse  nach  Rom  (der  Appia),  von  Tar- 
racina  war  es  3  mil.  pass.  entfernt  (Horat.  sat.  1,  5^  25);  der 
Aufbruch  des  Heeres  von  da  hatte  also  frühestens  um  6^»  TJhx 
bewerkstelligt  werden  können.  Nun  fügt  Tacitus  der  Mel- 
dung von  der  Botensendung  die  Bemerkung  hinzu:  ^Dies  war 
ein  Glück  für  die  Flavianer,  aber  auch  für  den  Staat:  denn 
wenn  das  zäh  entschlossene,  jetzt  auch  siegestrunkene  und 
von  einem  so  thatkräftigen  Führer  befehligte  Heer  nach  Rom 
geeilt  wäre,  würde  die  Entscheidung  zweifelhaft  gewesen  und 
nicht  ohne  Schädigung  der  Stadt  herbeigeführt  worden  sein.' 
Er  setzt  also  voraus,  dass  L.  Vitellius  mit  seinem  Heer  noch 
zu  rechter  Zeit,  d.  i.  vor  Eroberung  der  Stadt  und  bei  Leb- 
zeiten des  Kaisers  hätte  in  Rom  eintreffen  können.  Dieser 
wurde  am  Spätnachmittag  ermordet,  bist.  3,  82,  6  Vitelliani 
ad  serum  usque  diem  subeuntes  arcebant ;  83,  3  ni  statim  re- 
cipiantur,  noctera  in  armis  agendam ;  85,  l  Vitellius  capta  urbe 
Aventinuni  in  domum  uxoris  defertur  . .  .  dein  ...  in  Palatium 
regreditur;  86,  4  (nach  seinem  Tod)  praecipiti  in  occasum 
die  .  . .  ob  pavorem  magistratuum  . .  .  vocari  senatus  non  po- 
tnit.  Die  Sonne  ging  um  4  Uhr  20  Min.  unter,  um  4  Uhr 
spätestens  mag  der  Kaiser  ermordet,  um  3  Uhr  spätestens 
die  Stadt  eingenommen  worden  sein;  dass  ein  ganzes  Heer 
die  12  Meilen  Wegs*)  vom  Feroniaheiligthum  bis  Rom  in 
acht  (G'/a  Uhr  früh  bis  2'/a  Uhr  Nachm.)  oder  noch  we- 
niger Stunden  zurückgelegt  hätte,  ist  undenkbar;  wäre  es 
wenigstens  von  einem  Theil  denkbar,  so  würden  die  Soldaten 


1)  Nach  dem  Itincrariam  Antonini  (18  mil.  pass.  von  Tarracina 
nach  Appi  forum,  10  von  da  nach  Tres  tabemae,  dann  17  nach  Aricia 
und  16  nach  Kom,  im  Ganzen  also  61  mil.  pass.  =  12  V^  Meilen) 
wären  es  vom  Feroniaheiligthum  11 '/s  Meilen;  doch  ergeben  nniera 
Karten  einige  Miliarien  mehr  in  der  Luftlinie. 
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doch  in  völlig  kampfunfähigem  Zustand  angekommen  sein. 
Tacitus  meint  vielmehr,  dass  L.  Vit^llius  und  sein  Heer  am 
andern  Tage,  dem  21.  Dezember,  noch  rechtzeitig  hätte  an- 
kommen können. 

Die  Entfernungen  in  Betracht  gezogen  ergibt  sich  das 
gleiche  Datum  auch  aus  der  Haupterzählung  des  Tacitus. 
Am  18.  Dezember  (bist.  3,  67,  3.  69,  4)  besetzte  Vespasians 
Bruder  Flavius  Sabinus  mit  seinem  Anhang  das  Capitolium, 
zur  Zeit  des  Schlafengehens  (concubia  nocte,  bist.  3,  69,  6) 
umstellten  dieses  die  Truppen  des  Kaisers,  noch  in  der  Nacht 
aber  schlichen  sich  die  Boten  des  Sabinus  durch  die  Wacht- 
posten, um  die  Heerführer  seines  Bruders  aufzusuchen: 
Antonius  Primus  war  mit  den  moesischen  und  pannonischen 
Legionen  in  Namia  angelangt,  Mucianus  mit  den  syrischen 
weiter  entfernt.  Am  Lichttag  des  19.  Dezember  wurde  das 
Gapitol  berannt  und  schliesslich  eingenommen,  wobei  das 
Jupiterheiligthum  in  Flammen  aufging;  dann  hielt  Vitellius 
noch  Gericht  über  Sabinus  und  seine  Genossen  (bist.  3, 70 — 75). 
Antonius  erhielt  die  Nachricht  von  der  Belagerung  des  Ga- 
pitols  in  Otriculum,  wo  er  nach  dem  Aufbruch  von  Narnia 
ein  paar  Tage  (festos  Saturni^)  dies,  hist.  3,  78)  unthätig 
zubrachte;  er  brach  jetzt  auf  und  kam  auf  der  Flaminischen 
Sirasse  weiterziehend  in  tiefer  Nacht  (multo  jam  noctis, 
hist.  3,  78)  nach  Saxa  rubra  (auch  Rubrae  genannt);  am 
andern  Tag  (hist.  3,  79)  erreichte  er  Rom  und  eroberte  es. 
Wäre  die  Nacht,  in  welcher  er  zu  Rubrae  Rast  hielt,  die 
des  19./20.  Dezember  gewesen,  so  müssten  in  der  Zeit  von 
der  vorausgegangenen  Nacht  bis  dahin  zuerst  die  Boten  des 
Sabinus  8*/5  oder  9  Meilen  von  den  Thoren  Roms  bis  Otri- 
culum und  dann  das  Heer  7  oder  7  V«  Meilen^)  von  da  bis 


1)  Die  Saturnalien  dauerten  vom  17.  bis  23.  Dezember. 

2)  Das  Itin.  Anton,  gibt  24  m.  p.  von  Rom  bis  Rostrata  villa, 
von  da  21  bis  Otriculum;   das  Itin.  Hierosolymitanum  9  m.  p.  nach 


460    Sitzung  der  phüosrphüol,  Glosse  vom  2.  Dezember  1893, 

Rubrae  zurückgelegt  haben,  was  gegen  alle  Wahrscheinlich- 
keit ist.  Der  Tagmarsch  eines  römischen  Heeres  betmg  im 
gewöhnlichen  Schritt  4,  im  Eilschritt  4^6  Meilen,  Vegetias 
de  re  milit.  1,  9  militari  gradu  XX  m.  p. ,  pleno  autem 
gradu,  qui  citatior  est,  XXIV  ro.  p.;  quicquid  addideris, 
jam  cursus  est;  so  rechnet  auch  Diodor  166 '/a  Stadien  d.  i. 
20  mit.  pass.  auf  den  gewöhnlichen  Tagmarsch:  die  3  Tag- 
märsche bei  Diod.  12,  4  entsprechen  den  500  Stadien  bei 
Aristeides  panatheu.  p.  250  Diod.,  die  sechs  bei  Diod.  19,  37 
den  1000  Stadien  bei  Plutarch  Eumenes  15  und  Polyainos 
4,  6,  11;  er  selbst  gibt  20,  41  für  3000  Stadien  18  Tag- 
märsche an^).  Eine  grössere  Schnelle  als  die  des  Eilmarsches 
war  durch  die  Maschinen,  Lastwägen  und  bepackten  Sauni- 
thiere,  in  unsrem  Falle  aber  durch  den  Winter,  die  grosse 
Entfernung  und  die  Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Kampf 
auch  wohl  der  Eilmarsch  ausgeschlossen.  Einen  1^/4  Tag- 
märsche erheischenden  Weg  konnte  das  Heer,  auch  wenn 
es  bis  6  Stunden  nach  Sonnenuntergang  marschirte,  unmög- 
lich zurücklegen,    wenn   es  erst   um  die  Mittagstunden  aus- 


Kubrae,  11  bis  Ad  vicesimum,  dann  12  bis  Aqua  viva,  endlich  12  bis 
Otriculum ;  Aurelius  Victor  Caes.  40,  23  ferme  IX  m.  p.  von  Rom  bis 
Saxa  rubra. 

1)  Die  noth wendig  eingelegten  Kuhetage  hat  er  offenbar  über- 
gangen. Ein  Tagmarsch  beutiger  Heere  wird  durchschnittlich  auf 
3  Meilen  berechnet  unier  Voraussetzung  eines  Rasttages  auf  je  drei 
Märsche,  Seeck  im  Hermes  VIII  154;  Kaiser  Napoleon  (Leben  Cae- 
sars II  56  d.  Uebers.)  rechnet  24  Kilometer  =  37*  Meilen  auf  den 
Tagmarsch  der  Legionen  im  J.  58  v.  Chr.  bei  6  Ruhe-  und  28  Marsch- 
tagen;  Göler  (Caesars  Börgerkrieg  II  141)  täglich  5— 6  Stunden  Weges 
'wie  heutzutage*  und  1  Rasttag  auf  4  Tagmärsche.  Bei  den  Uebungen 
der  deutschen  Truppen  wird  1  Kilometer  mit  gewöhnlichem  Schritt 
in  12,  mit  Eilschritt  in  9  Minuten  zurückgelegt.  Vegetius  a.  a.  0. 
spricht  bloss  von  den  Uebungen,  welche  dreimal  in  jedem  Sommer- 
monate gemacht  werden  sollen ;  die  herkömmliche  Deutung  auf  den 
Tagmarsch  eines  Heeres  wird  durch  Diodors  Angaben  bestätigt. 
Vgl.  Cap.  HI,  3  Anm. 


Unger:  Die  Tanilala  ilc»  Juseyho». 


MI 


I  gi.*r fielet  war:    früher   nber  lässt  sicli  die  Ankunft  der  Uotcri 
Ides  Sabiiuis  in  Otriculiim  nicht  wohl  ansetzen.     Dus  Wahr- 
[scheinliche  ist  vielmehr,    doss   diese   am  Abend   oder  in  det- 
Nocht   des   10.  Dezember   eingetroffen  waren    und  Antonius 
(dän  Marsch  am  20.  Dezember  in  aller  t'rDbe,  etwa  mit  Be- 
gion    der    vierten    Nachtwache    iinu;etr«teii ,    Bom    also    am 
■21.  Dezember  trrejclit  hat.    Der  plötzlich  uingetretenc  Il«gen- 
l>gU8a  (hibemu^  imber  repente  fnsus,  bist.  1,  Of ),  welcher  bis 
T^esanbnicb  BUck    und  tiehür   der  Bclagorer  hemmte  und 
dadurch   dus   Entkommen    der    Boten    tim^   dem   C&pitol    er- 
leichtert«,   musste   anderäraeits   auch  ihre  Eile  hemmen   und 
bis  zur  jinrta  Flnminia,    von  welcher  ab   die  35— 3(i  ni.  p. 
Lgerechnet  sind,  hntten  sie  ungefähr  ','<  Melle  zurückzulegen. 
Bestätigt  wird  der  21.  Dezember  ah  Todestag  des  Vitel- 
i  durch  die  Worte,    mit  welchen  Tacitus   bist,  3,  78  von 
■  den  Yoi^üngen    in    I{om   nnd   Tarracina   7.11   den    Unterneh- 
■siuoi^en  (led  Antonius  Primus  ribergebt:  dum  haec  in  partibmi 
KTitellii  gernntur,  digressus  Kiimia  Vespasiani  exercitns  festes 
Saturoi   dies  Otriculi    per  otium   ogitabat.     Der  im  Vorher- 
jf^endea    zuletitt   erzählte   Vorgang   ist   die  Absendung   des 
PSiegesboten  aus  dem  Lager  hei  Tariiiciua,  gesclieheu,  wie  wir 
■oben  sahen,  am  Morgen   de.s  20.  Dezember:   zu   dieser  Zeit 
Ektand    also   Antonius   noch    untbätig    in   Otriculum.     Daraus 
Ifbigt   wieder,   dass  er   nach   Saxii  rubra  in  der  Nacht   des 
£0.|2I.  Dezember  gekommen   und  Vitellius  am  21.   getJ^dtet 
worden  ist. 

Dio  Casüius  liä,  22  nebiit  seinetu  Ausachreiber  Zonaros 
Kill  10  gibt  dem  Vitellius  .54  Jahre  S9  Tage  Lebens-  und 
.  Jtthr  weniger  10  Tage  Regierungsdauer.  Von  den  zwei 
Seburtsdaten ,  welclie  Suetoniua  VitelJ.  4  vorgefunden  hat, 
Bern  7.  und  24.  Bepteniber  15  n.  Ch.,  setzt  er  das  äpäterc 
borauB:  vom  24.  September  führen  8t}  Tage  auf  den  21. 
tder  22.  Dezember  iiJs  Todesdutum.  Die  Regii'riingszeit 
sehnet   er   offenbar  von   dem   Tage,   an   welchem    Vitellius 
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von  seinen  Truppen  als  Kaiser  ausgerufen  worden  war;  dies 
ist  nach  Tacitus  am  2.  Januar  69  geschehen,  a1)er  nach  Sue- 
tonius,  wie  sich  zeigen  wird,  am  1.  Januar.  In  der  Frühe 
dieses  Tages  hatten  die  zwei  Legionen  Obergermaniens  die 
Standbilder  des  Kaisers  Galba  umgestürzt  und  den  Fahnen- 
eid auf  den  Namen  des  römischen  Senats  und  Volks  ge- 
schworen (Tac.  bist.  1,  55.  Plut.  Galba  22),  den  Vorschlag 
aber,  Vitellius  den  Statthalter  Niedergermaniens  zum  Kaiser 
auszurufen,  nur  ein  Theil  von  ihnen  gebilligt  (Plutarch 
a.  a.  0.);  sofort  eilte  einer  von  diesen,  der  Adlertrager  der 
4.  Legion,  nach  Köln,  traf  dort  Nachts^)  bei  Vitellius  ein, 
der  eben  grosse  Tafel  hielt,  und  meldete  ihm,  was  geschehen 
war  (Tac.  histor.  1,  56.  Plut.  a.  a.  0.).  In  der  Berathimg, 
welche  dieser  jetzt  mit  seinen  Vertrauten  hielt,  wurde  be- 
schlossen, den  unsicheren  Lauf  des  Glücks  in  eine  bestimmte 
Bahn  zu  lenken  und  einen  Kaiser  vorzuschlagen;  Gresandte 
wurden  zu  den  4  Legionen  Niedergermaniens  und  ihren  Le- 
gaten geschickt  mit  der  Meldung  von  der  Empörung  des 
obergermanischen  Heeres:  wolle  man  gegen  dieses  nicht  zu 
Felde  ziehen,  so  müsse  ein  Kaiser  aufgestellt  werden;  ein^n 
solchen  entgegenzunehmen  sei  leichter,  als  ihn  erst  zn 
suchen.*)  Darauf  erschien  am  nächsten  Lichttag  (postero 
die,  Tac.  h.  1,  57;  tj  tarc^a/p,  Phit.  a.  a.  0.)  der  Legat 
Fabiiis  Valens  mit  den  Reitern  und  Hülfstruppen  der  in  der 
Nähe  liegenden  Legion,  um  Vitellius  als  Kaiser  anzuerkennen ; 
an  demselben  Tag  huldigten  ihm  die  Legionen  der  Provinz 
und  am  3.  Januar  die  obergermanischen.  Nach  Tacitus  hat 
also  Vitellius  die  Initiative  ergriffen,  indem  er  sich  selbst 
vorschlug,  und  waren  es  nicht  die  römischen  Soldaten,  welche 


1)  Tacitus:  nocte  quae  kal.  Januarios  secuta  eät;  Plutarch: 
fvxTcoQ.  Aus  Saetonius  (vespere)  geht  hervor,  dass  der  1.  Januar 
noch  im  Gange  war. 

2)  So  Tacitus;  Plutarch  bloss:  rov  6f  /.6yov  Atfvreaut'roi  slg  x6 
OToaxsvfia  :tq(oto^  4>d/fiog  OvdXt]<^  xrX, 
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ihn  zueröt  als  Kaiser  begrüssten,  sondern  ein  Legat  mit 
(nichtrömLschen)  Reitern  und  Fussvolk.  Dagegen  Suetonius 
Vitell.  8  schreibt:  jam  vespere  (am  1.  Jan.)  subito  a  mili- 
tibus  e  cubiculo  raptus  ita  ut  erat  in  veste  domestica  impe- 
rator  est  consalutatus  circumlatusque  (am  2.  Jan.)  ])er  cele- 
berrimos  vicos;  consentiente  deinde  (am  3.  Jan.)  etiam  supe- 
rioris  provinciae  exercitu  etc.;  hienach  haben  die  bei  Vitel- 
lius  in  Köln  befindlichen  Soldaten  bei  der  Ankunft  des  Adler- 
trägers mit  diesem  aus  eigenem  Antrieb  noch  am  1.  Januar 
jenen  als  Kaiser  ausgerufen,  ein  Vorgang,  welchen  Tacitus 
oder  sein  Gewährsmann  als  zu  unbedeutend  übergangen  hat. 
Einer  solchen  Darstellung  scheint  auch  Dio  gefolgt  zu  sein; 
er  schreibt  64,  4 :  o\  tv  talg  reg^tavlaig  oxQatiChai  — nqo» 
aTtjadftevoi  ^vXov  OviräXhov  enaviarr^aav.  Hat  er  dem- 
entsprechend die  Regierungszeit  des  Vitellius  mit  dem  1.  Ja- 
nuar begonnen,  so  glich  diese  einem  fast  vollständig  abge- 
laufenen'Kalenderjahr;  die  10  Tage,  welche  zu  einem  ganzen 
Jahr  fehlten,  lassen  als  letzten  Regierungstag  den  21.  De- 
zember übrig. 

3.  Josephos  bell.  4,11,4  berechnet  die  Regierungsdauer 
des  Vitellius  vom  Ende  des  Otho  ab:  dnoaq>aTxzvai  ^r^vag 
oxTco  xQaviqaag  Ttat  7^f.uQag  iiivit;  es  fragt  sich  aber,  ob  er 
dieses  an  die  Entscheidungsschlacht  bei  Betriacum  oder  an 
den  Selbstmord  des  Otho  oder  an  die  Anerkennung  des  Vi- 
tellius in  Rom  angeknüpft  hat,  und  über  die  Zeit  der  zwei 
ersten  Ereignisse  bestehen  verschiedene  Meinungen.  Gewiss 
ist,  dass  sich  Otho  2  Tage  nach  der  Schlacht  den  Tod  ge- 
geben hat  (Tac.  bist.  2,  44.  45  und  49),  beide  Ereignisse 
aber  in  Rom  am  gleichen  Tage  bei  den  ludi  Ceriales  be- 
kannt worden  sind,  an  welchem  dann  auch  Vitellius  als 
Kaiser  anerkannt  wurde  (Tac.  bist.  2,  55).  Die  95  Tage 
Regierungszeit  des  Otho  bei  Suetonius  Otho  11,  Eutropius, 
Aurelius  Victor  (hier  in  85  verdorben)  und  Joannes  von 
Antiocheia  nebst  den  3  Monaten  5  Tagen  bei  den  Kirchen- 
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.Schriftstellern  Theophilos  und  Epiphanios  führen  vom  15.  Ja- 
nuar (Tac.  hist.  1,  27)  auf  den  19.  April  (der  20.  April  ist 
durch  die  Gleichzeitigkeit  der  Ceresspiele  ausgeschlossen, 
welche  vom  12. — 19.  April  dauerten);  diese  Zählung  beruht 
auf  Verwechslung  des  Todes  mit  der  Anerkennung  des  Nach- 
folgers, welche  in  der  That  am  19.  April  stattgefunden 
hat,  Henzen  Acta  fratr.  Arval.  p.  XCIV  und  64  ob  diem 
imperi  (Vitellii)  Germanici  imp.  quod  XIII  k.  Mai.  statutum 
est.  Den  Tod  setzt  Tillemont  auf  den  15.  oder  16.,  Peter 
und  Knaake  auf  den  16.,  Merivale  und  Puhl  auf  den  17.  April; 
ebenso  verschieden  bestimmen  sie  das  um  2  Tage  frühere 
Datum  des  Entscheidungskampfes.  Das  Elechte  haben  Meri- 
vale und  Puhl  getroflfen.  Die  90  Tage,,  welche  Dio  Cassius 
64, 15  und  der  Chronograph  von  354  auf  Otho's  Regierung 
rechnen,  führen  vom  15.  Januar  zum  14.  oder  15.  April, 
die  37  Jahre  weniger  11  Tage,  welche  er  nach  Dio  gelebt 
hat,  von  seinem  Geburtstag,  dem  28.  April  32  n.  Chr.  (Suet. 
Otho  2),  weil  das  37.  Jahr  mit  dem  27.  April  69  endigt, 
zum  17.  April;  letzteres  ist  also  der  Todestag  und  demnach 
die  Schlacht  von  Betriacum  auf  den  15.  April  zu  setzen: 
mit  ihr  lässt  er  die  Regierung  Otho's  zu  Ende  gehen. ^)    Den 


1)  Der  Auszug  Otho's  in  den  Krieg  ist  wegen  Suet.  Otho  8  die 
([uo  cultores  Deum  matris  lamentari  et  plangere  ineipiunt  mit  Un- 
recht von  manchen  auf  den  23.,  von  mir  in  Fleckeisen^s  Jahrbb.  1890 
S.  507  auf  den  22.  März  (Anfang  der  dreitägigen  Klage  um  Attis) 
gesetzt  worden.  Otho  hielt  am  11.  März  eine  Sitzung,  in  welcher  er 
dem  Senat  das  Wohl  des  Staates  an  das  Herz  legte;  dann  schenkte 
er  den  aus  der  Verbannung  Zurückgerufenen  ihre  von  Nero  conBi- 
cirten  (iüter,  ho  weit  sie  noch  nicht  zu  Geld  gemacht  waren;  nach- 
her berief  er  eine  Volksversammlung,  in  welcher  er  eine  liede  hielt. 
Dies  sind  die  letzten  Vorgänge,  welche  Tacitus  hist.  1.  90  vor  seinem 
Auszug  erwähnt,  offenbar  Abschiedsakte  gleich  dem  Gelübde  des 
»gleichen  Tage«,  Henzen  Acta  fr.  Arv.  ]».  XCllI  und  p.  15  prid.  id. 
Martias  (vota)  pro  salute  et  reditu  (Vitellii)  (lermanici  imperntoris; 
nur  folgt  daraus  nicht,  dass  der  Kaiser  mit  dem  Heer  an  jenem  Tage 
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17.  April  hat  auch  Josephos  bell.  4,  9,9  im  Auge,  wenn  er 
ihn  3  Monate  2  Tage  regieren  lässt;  er  erstreckt  die  Re- 
giemngsdauer  Othos  bis  zu  seinem  Tode.  Von  hier  ab  sind 
also  die  8  Monate  5  Tage  zu  rechnen,  welche  er  auf  die 
Herrschaft  des  Vitellius  zählt:  sie  bringen  den  Sturz  und 
Tod  desselben  auf  den  21.  oder  22.  Dezember;  welchen  von 
beiden  Tagen  er  meint,  ist  aus  Tacitus  und  Dio  klar.  Otho 
tödtete  sich  im  Ausgang  der  Nacht  (prima  luce,  Tac.  bist. 
1,49);  da  somit  das  Ende  der  Nacht  und  der  ganze  Licht- 
tag des  17.  April  dem  Vitellius  gehört,  zählt  er  dem  Otho 
nur  3  Monate  2  (nicht  3)  Tage,  dem  Vitellius  aber  8  Mo- 
nate 5  Tage,  vom  17.  April  bis  21.  Dezember  einschliesslich, 
lieber  ^etä  ^iav  ij^iqav  eiailavvBt  l^vvcoviog  s.  Cap.  III,  3. 

n.  Die  makedonischen  Ealenderdata  der  Jnden- 

geschichte. 

1.  Kalenderdata  gibt  Josephos  in  der  Judengeschichte 
nur  da,  wo  das  Alte  Testament  es  thut;  es  sind  die  jüdi- 
schen*), welche  er  in  dieser  so  weit  es  reicht  seiner  Haupt - 
quelle  vorgefunden  hat,  aber  jedes  ist  von  einem  makedoni- 
schen begleitet,  welches  ihm  zur  Erklärung,  gewissermassen 
zur  Uebersetzung  in 's  Griechische  dient;  beide  haben  überall 
dieselbe  Tagnummer  und  untei*scheiden  sich  überhaupt  nur 
in  der  Monatsbezeichnung  von  einander.     Die  makedonischen 


auch  noch  aasgezogen  ist,  um  nach  kurzem  Marsch  gleich  die  Nacht- 
quartiere zu  beziehen.  Die  Klage  der  Eybeleverehrer  begann  im 
weiteren  Sinne  genommen  am  15.  März  mit  dem  Trauerfest  Ganna 
intrat  (Marquardt  Staatsverw.  III  371),  gefeiert  wegen  der  Auffindung 
des  entmannten  Attis  in  der  Rohrpflanzung;  am  Morgen  dieses  TagcH 
ist  Otho  ausgezogen.  An  der  Jahrbb.  a.  a.  0.  gegebenen  Ausführung 
wird  dadurch  im  Uebrigen  nichts  geändert. 

1)  Die  Monate  werden  bald  durch  besondere  Namen  (Nisan, 
Ijar  u.  8.  w.),  bald  durch  Ordnungszahlen  (der  erste,  zwei*^  Monat 
u.  6.  w.)  bezeichnet. 
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Monatsnamen  sind  ihm  so  vollständig  mit  den  jüdischen  gleich- 
bedeutend, dass  er  sie  auch  in  der  Geschichte  der  Zeiten  Yor 
Alexander  d.  Gr.,  in  welchen  jene  noch  gar  nicht  in  Asien 
Eingang  gefunden  hatten,  anwendet  und  sie  öfters  auch 
(wie  z.  B.  antiquit.  jud.  3,  10,  2  jtiijri  devrigip,  ov  Maxedoveg 
niv  ^4qttf4iaiov  'AaXovoiv^  ^Eßqaioi  de  ^Ioq)  an  erster  Slielle 
anbringt  oder  gar  wie  die  eigentlichen  Namen  behandelt. 
Letzteres  thut  er  ant.  3,  10,  5  f-iffVl  t^  Savi>iiH{f^  dg  Niaav 
naq  fjLÜv  TtaXeltai  xat  zov  i'tovg  iaciv  ccQX^^  teaaaQeaxai- 
dcxcfrjj  und  2, 14,  6  rg  öe/MTr^  tov  Savi^ixov  [tnjvds  elg  tijv 
TeaoaQeoxaidexoTr^v ,  dg  /ra^a  fniv  ^lyömioig  0aQ^ovD^l^) 
'AaXeltat,  Niaav  öi  rraqa  ^Eßqaioig^  Maueöoveg  d^avxov  Zav- 
OtTLOv  nqoaayoqevovaiv;  dem  entsprechend  gebraucht  er  auch, 
wo  er  einen  soeben  durch  beide  Namen  bezeichneten  Monat 
zum  zweiten  Mal  nennen  und  sich  daher  kürzer  fassen  will, 
nicht  den  jüdischen  sondern  den  makedonischen,  ant.  11,6,13 
zuerst  rov  dioÖBAaiov  /.ii^rog  Tfj  zqiaAaidByMTjjy  og  xaro  ftiv 
^Eßqalovg  !/idaq  y.aXelTai  '/.ata  de  MavLeöovag  Jlatqog^  dann 
zeTqdöi  xat  dey.dtfj  toi  Jiaiqov;  ferner  12, 7,  G  zuerst  n^intr^ 
y.ai  eIvlclÖl  tov  Xaakel  fn-vogj  ov  o\  Maxedoreg  ^/ceiXäiov 
KaXoiaiy  dann  zweimal  7ie/n7CT}]  xai  eixoarg  (an  der  zweiten 
Stelle  ehdöt)  tov  l^yreXlaiov  fitjvog;  2, 15, 2,  vgl.  mit  2, 14,  G. 
2.  Diese  völlige  Gleichsetzung  der  makedonischen  Monate 
mit  den  jüdischen  würde  unbegreiflich  sein,  wenn,  wie  all- 
gemein (vgl.  Ideler  I  429)  angenommen  wird,  der  syro- 
makedonische  Kalender  schon  seit  den  eivsten  christlichen 
Jahrhunderten,  also  bereits  zu  Josephos  Zeit  auf  das  Sonnen- 
jahr gestellt  und  von  dem  julianischen  nur  in  unwesentlichen 
Dingen  verschieden  gewesen  wäre:  Jo-ephos  würde  doch 
schwerlich   als    allgemeines  Datum    des    im  Sonnenjahr   hin- 

1)  Der  alcxandrinische  Sonncnmooat  (27.  März  bis  25.  April), 
welcher  dem  Mondmonat  Ninan  nur  im  Groben  entsprach :  desswe^n 
vergleicht  ihn  Josephos  mit  diesem  nur  als  Ganzem  und  vermeidet  ef, 
ihn  durch  den  Genitiv  von  der  Tagbezoichnung  abhängig  zu  mocheD. 
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und  herschwankenden  Oster-  oder  Passahfestes  den  14.  Xan- 
thikos  (ant.  2, 14,  6.  3,  10,  5)  angegeben  haben.  Einen  Beleg 
für  jene  Meinung  hat  Niemand  aus  dem  ersten,  ja  nicht 
einmal  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  beigebracht;  aus  dem 
Verfahren  des  Josephos  ist  viehnehr  zu  schliessen,  dass  die 
syromakedonischen  Monate,  wie  nachweislich^)  im  Jahre  47 
vor  Christus,  so  auch  damals  noch  ihre  ursprüngliche  lunare 
Bedeutung  gehabt  haben.  Den  positiven  Beweis  liefert  ant. 
2,  15,  2  liitjvi  S(xv&ix(if^  7tlf.i7TTrj  v.al  dexazT]  xorra  acijjvi^y; 
4,  4,  6  /iiifivdg  SavdiKLOv  vovf,ii]vi\e  xaza  aelr^'fjv;^)  3,  10,  3 
öexdzT]  Tov  aivov  ^ifjvog  (des  vorher  bloss  Hyperberetaios 
benannten  ^zweiten'  jüdischen  Monats)  liazd  aekr^vr^v ;  4,  4,  7 
xarcf  aeXr^vr^v  vov/arjvitf  f.ii]v6g  ovTog  fcaQce  ftiv  l/iO^r^valoig 
^ EAavo^ißaiüvog  TLaXovfdivov  ^  ytcoov  öi  naqa  Ma^edooiv, 
l4ßßd  de  naq  ^EßQaioig,  Aus  der  Angabe  des  palästini- 
schen Christen  Julius  Africanus  bei  Synkellos  p.  611  ^'EkXrjvBg 
xat  ^lovöaloi  rgeig  ^f^vag  (drei  Mondmonate)  ff,ißoki^ovg  eteaiv 
oxTid  7iaqmß6tXkovaiv  ist  zu  schliessen,  dass  noch  zu  dessen 
Zeit,  im  Jahre  222  das  Mondjahr  bei  den  Syromakedonen 
herrschte:  denn  diese  führten  bei  den  christlichen  Schrift- 
stellern xatr'  e^oxqv  den  Namen  Hellenen  (Ideler  I  431)  und 
nur  bei  der  Beziehung  auf  sie  begreift  es  sich,  dass  Africanus 
nicht,  wie  er  sonst  hätte  sagen  müssen,  ^EiXr^viov  xivig  son- 
dern   wie  von  einem  ganzen  Volk  ^'EiXtjveg  sagt.     Die  Ein- 


1)  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Rötner  in  Iw.  Müller*8  Handb. 
d.  klass.  Altertumsw.  P  770. 

2)  Niese  sucht  in  diesem  Zusatz  die  Andeutung,  dass  die  make- 
donischen Monatsnamen  der  'Judengeschichte'  nicht  wie  die  des  'Juden- 
krieges* als  Sonnenmonate  aufzufassen  seien.  Hat  Josephos  eine  der- 
artige Unterscheidung  damit  beabsichtigt,  so  würde  ihm  der  make- 
donische Kalender  der  Provinz  Asia  vorgeschwebt  haben,  welcher 
zwischen  10  und  1  v.  Chr.  auf  das  Sonnenjahr  gestellt  worden  war. 
Die  Tjrier  waren  und  hiessen  allezeit  Phoiniker,  nicht  Makedonen; 
an  ihren  Kalender  denkt  also  Josephos  nicht,  wenn  er  von  Monaten 
der  Makedonen  spricht. 


4<i8     Sitzung  der  jihüosrphiloL  Ciasse  vom  2.  Dezember  1893, 

führuDg  des  antiochenisclien  d.  i.  syromakedonischen  Sonnen- 
jahrs ist  yielleicht  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  za 
setzen^):  die  erste  sichere  Anwendung  desselben  findet  sich 
um  277  in  dem  vergleichenden  Datum  des  Anatolios  bei 
Eusebios  bist,  eccles.  7,  32;  daher  sind  auch  in  den  Doppel- 
daten der  um  325  verfassten  Schrift  de  martyribus  Palaestinae, 
welche  einen  Bestandtheil  des  8.  Buches  der  eusebischen 
Kirchengeschichte  bildet,  die  syromakedonischen  Data  trotz 
der  unbestiniDiten,  in  hypothetischer  Form  vorgetragenen 
Gleichung^)  des  ersten  Doppeldatums  als  solare  aufzufassen; 
dass  die  im  J.  375  von  Epiphanios  haeres.  51,  22  beige- 
brachten vergleichenden  Data  dem  Dionysios  von  Alexandria, 
der  um  260  geschrieben  hat,  entlehnt  sind,  ist  schon  Zeit- 
rechnung S.  707  vermuthet  worden.  Trifft  dies  zu,  so  liefern 
sie  den  ältesten  Beleg  für  das  syromakedonische  Sonnenjahr. 
3.  Josephos  glaubt,  wie  die  soeben  ausgeschriebenen 
Stellen  lehren ,  die  attischen  und  syromakedonischen  Monate 
seien  den  jüdischen  vollkommen  parallel  gelaufen;  damit  ist  er 
aber  wenigstens  hinsichtlich  der  attischen  gewiss  im  Irrthum. 
In  Athen  hiess  der  letzte  Monatstag  tv»-  xat  y^'a,  der  *alte 
und  neue^  Mond,  weil  an  ihm  der  wahre  Neumond,  die  Con- 
junction  des  Mondes  mit  der  Sonne  eintreten  sollte;  der 
scheinbare  (sichtbare)  Neun)ünd  traf  daher  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  auf  den  2.,  manchmal  auf  den  8.,  selten  auf  den 
J.,  rorui^ria  genannten  Monatstag.  Dagegen  die  Juden  be- 
gannen den  Monat  mit  dem  Tag  des  scheinbaren  Neumondes, 
vi^l.  Cup.  III.  Wie  es  in  Antiocheia  gehalten  wurde,  wiesen 
wir  nicht:  selbst  wenn  dort  ebenfalls  die  Kegel  bestand,  den 
Monat  mit  der  ersten  Erscheinung  des  nouen  Mondes  zu  be- 
ll Hieniich  ist  ilas  Zeitroclinun^  S.  770  f«:.  (les.igte  zu  verbessern. 
li)  Welche  an  die  bloss  auf  Kennt niss  der  Monats^leichung  im 
Allgemeinen  (nicht  auch  der  Taj^^leichun^)  beruhenden  Doppeldata, 
biti  IMutarch  Siilhi  14,  Appian  b.  civ.  2,  119  n.  a.  (s.  Zcitrechminf? 
S.  7.071  erinnert. 
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ginnen^  kann  *doch  offc  in  der  Ausführang  eine  Abweichung 
stattgefunden  haben:  die  Beobachtung  desselben  erforderte 
grosse  Soi^falt  und  ofb  war  sie  an  dem  einen  Orte  wegen 
bewölkten  Himmels  nicht  möglich,  während  sie  an  dem  an* 
dem  stattfinden  konnte;  wenn  Josephos  den  14.  Xanthikos 
gerade  so  fQr  das  constante  Datum  des  Passahfestes  hält  wie 
den  14.  Nisan,  so  verräth  er^  dass  ihm  der  syromakedonische 
Kalender  nicht  genauer  bekannt  ist  als  der  attische.  Aus 
der  Thatsache,  dass  beide  gleich  dem  jüdischen  auf  den 
Mond  gestellt  waren,  schliesst  er,  dass  ihre  Monate  immer 
mit  demselben  Tage  begonnen  hätten  wie  die  jüdischen. 
Von  der  gleichen  Voraussetzung  ist  der  Schöpfer  des  ver- 
gleichenden  Kalendersystems  ausgegangen,  nach  dessen  Vor- 
gang Epiphanios  a.  a.  0.  die  römischen  Data  der  Geburt 
und  der  Taufe  Christi,  den  6.  Januar  und  8.  November  mit 
den  entsprechenden  von  fünf  Sonnen-  und  zwei  Mondjahren 
zusammenstellt:  die  letzteren  sind  der  jüdische  5.  Tebeth 
und  7.  Marcheshvan,  der  attische  5.  Maimakterion  und  7. 
Metageitnion. 

III.  Die  Tagdata  des  Judenkriegs. 

Das  Postulat,  dass  die  makedonischen  Kalenderdata  des 
Judenkriegs  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  der  Juden- 
geschichte, in  welcher  trotz  mannigfacher  Bezugnahme  auf 
das  ältere  Werk  nirgends,  wie  es  im  entgegengesetzten  Fall 
hätte  erwartet  werden  müssen,  auf  Verschiedenheit  des  beider- 
seits vorausgesetzten  Kalenders  hingewiesen  wird,  dieses  Po- 
stulat wird  zunächst  durch  die  Unstatthaftigkeit  der  in  an- 
derer Richtung  versuchten  Deutungen ,  sodann  durch  die 
Beschaffenheit  aller  eine  Prüfung  verstattenden  Einzelfalle 
bis  auf  einen,  endlich  durch  die  Tagepoche  und  vielleicht 
auch  durch  die  Monatsdauer  bestätigt. 

1.  Nachdem  durch  die  Bemühungen  von  Petavius, 
Norisius  u.  a.  der  14.  Xanthikos,  17.  Panemos  und  10.  Loos 

1893.    Pliilo8.-pliilül.  u.  hiflt.  Cl.  n.  4.  81 
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des  Jahres  70  als  eigentlich  jüdische  Kalenderdkta  mit  make- 
donischen Monatsnamen  erkannt  waren,  ergab  sich  der  Scbluas 
von  selbst,  dass  die  andern  Tagdata  des  Judenkriegs  dieselbe 
Bedeutung  haben,  und  von  ihm  hätte  man  auch  dann  nicht 
abweichen  sollen,  wenn  das  auf  den  3.  ApelLuos  gesetzte 
Todesdatum  des  Vitellius  wirklich  dem  20.  und  nicht,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist,  dem  21.  Dezember  69  entsprochen 
hätte:  denn  es  liegt  keinerlei  Grund  zu  der  unnatürlichen 
Annahme  vor,  Josephos  habe  in  einer  und  derselben  Schrift 
stillschweigend  bald  diesen  bald  jenen  Kalender  zur  Anwen- 
dung gebracht.  Die  Behauptung  Hoffmanns,  die  Data  des 
Josephos  seien  den  im  römischen  Lager  selbst  geführten 
Akten  entnommen,  deren  Monate  er  nur  mit  makedonischen 
Namen  bezeichnet  habe,  widerlegt  Schürer  I  633  treffend 
mit  dem  Hinweis  zunächst  darauf,  dass  Josephos  in  der 
Schrift  gegen  Apion  1,  9  sich  auf  seine  Eigenschaft  als 
Augenzeuge  der  Ereignisse  und  auf  seine  eigenen  Aufzeich- 
nungen beruft,  eine  Ausnahme  aber  nur  mit  den  Vorgangen 
in  Jerusalem  während  der  Belagerung  macht,  über  welche 
er  die  Aussagen  der  Ueberläufer  benützt  habe;  er  erinnert 
ferner  daran,  dass  Josephos  auch  viele  innerjüdische  Ereig- 
nisse datirt,  für  welche  ihm  kein  römisches  Datum  vorliegen 
konnte.  Aber  ohne  Grund  eignet  sieh  Schürer  die  Meinung 
Hoffinanns  an,  Josephos  sei  kaum  im  Stande  gewesen  und 
wenn  doch,  liabe  er  sich  gewiss  nicht  die  Mühe  genommen, 
Daten ,  die  ihm  nach  einem  andern  Kalender  überliefert 
waren,  nach  dem  jüdischen  umzurechnen,  und  behauptet 
dem  entsprechend,  manche  Data  seien  nach  dem  jüdischen, 
andere  nach  dem  römischen  Kalender,  überhaupt  jedes  nach 
dem  der  jeweiligen  Quelle  gegeben,  der  3.  Apellaios  also 
dess wegen  dem  tyrischen  entlehnt,  weil  das  Todesdatum  des 
Vitellius  ihm  aus  phoinikischer  Quelle  zugekommen  sei. 

Josephos   wurde   nach   dem    Aasbruch    des    Krieges    im 
Herbst  6C)  zum  Feldherrn  von  Galiläii  ernannt  mit  dem  Auf- 
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trag,  dieses  Land  gegen  die  Römer  zu  vertheidigen ;  bei  der 
Eroberung  von  lotapata  fiel  er  am  3.  Panemos  67  in  römische 
Gefangenschaft;  von  da  bis  zur  Einnahme  Jerusalems  befand 
er  sich  im  römischen  Heerlager,  wo  es  ihm  bald  gelang, 
das  Vertrauen  des  Yespasian  und  Titus  zu  erwerben.  Als 
Befehlshaber  Ton  Galiläa,  vielleicht  auch  früher  als  Unter- 
anfUhrer  (was  er  vorher  gewesen  sein  muss,  weil  maü  ihm 
sonst  keine  so  hervorragende  selbständige  Stellung  gegeben 
haben  würde)  musste  Josephos  von  Amtswegen  ein  Tage- 
buch führen;  auch  ohnedies  darf  man  seiner  eigenen  Ver- 
sicherung glauben,  dasi^  er  die  Kriegsereignisse  aufgezeichnet 
hat.  Bis  zu  seiner  Gefangennahme  datirte  er  sie  offenbar  nur 
nach  dem  jüdischen  Kalender;  im  Groben  konnte  er  ihn  auch 
bei  den  Römern  auf  eigene  Faust  fortführen,  die  nöthige  Kunde 
über  den  Wechsel  der  einzelnen  Monate  aber  und  über  die 
etwaige  Einlage  eines  Schaltmonats  sei  es  sofort  oder  bald  dar- 
nach von  Ueberläufem,  Gefangenen  und  beim  Aufenthalt  in 
jüdischen  Orten  erfahren.  Die  entsprechenden  römischen  Ka- 
lenderdata erfuhr  er  von  den  Römern;  er  brauchte  also  nur 
bei  seinen  Aufzeichnungen  jeden  Tag  mit  dem  jüdischen 
und  dem  römischen  Datum  zu  versehen,  um  sich  fortwährend 
über  beide  Kalender  im  Laufenden  zu  erhalten;  Data  aus 
einem  dritten  Kalender  bedurfte  er  nicht.  Eine  grössere,  aber 
keineswegs  unüberwindliche  Schwierigkeit  würde  es  ihm  ge- 
macht haben,  das  jüdische  Todesdatum  des  Tiberius,  Gali- 
gnla,  Claudius  zu  finden;  er  hat  es  auch  nicht  versucht  son- 
dern nur  in  Jahren,  Monaten  und  Tagen  die  Regierungsdauer 
dieser  Kaiser  und  ebenso  die  des  Galba  und  Otho  angegeben, 
die  Zahl  der  Tage  (und  Monate)  aber  bei  allen  Kaisem  nach 
Massgabe  des  Kalenders  seiner  Quellen,  d.  i.  des  römischen 
berechnet;  nach  dem  jüdischen  würde  er  z.  B.  statt  der 
7  Monate  7  Tage  des  Galba  (9.  Juni  68  bis  15.  Januar  69), 
da  die  Mondmonate  nur  theils  30  theils  29  Tage  halten, 
7  Monate   und  14 — 15  Tage  angegeben   haben.     Bloss  den 

31* 
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Tod  des  Yitelliiis  hat  er  aach,  natürlich  jüdisch,  datirt;  ofien- 
bar  desswegen,  weil  von  da  an  bis  zum  Ende  des  Werkes 
Vespasian  Alleinherr  ist;  das  jüdische  Datum  zu  finden  war 
ihm  dem  oben  Gesagten  zufolge  ein  Leichtes.  'Phoinikische 
Quellen'  vollends,  von  welchen  ohnehin  sonst  nirgends  eine 
Spur  in  seinem  ^Judenkrieg'  •  zu  finden  ist,  zu  befragen  hatte 
er  nicht  den  geringsten  Anlass:  er  erfuhr  das  Ereigniss 
und  mit  ihm  das  Datum  von  den  Römern,  mit  welchen  er 
beim  Eintreff^en  der  Nachricht  verkehrte. 

Nach  Niese  hätte  das  Sonnenjahr  von  Tyros  durch  die 
Römer  allgemeine  Anwendung  in  Palästina  und  überhaupt 
im  ganzen  Süden  der  Provinz  Syrien  gefunden  und  die  Tag- 
data des  ganzen  Mudenkrieges*  wären  diesem  Kalender  ent- 
nommen. Von  einer  weiteren  Verbreitung  desselben  ist  nir- 
gends eine  Spur  zu  entdecken,  auch  von  Niese  gar  nicht  der 
Versuch  gemacht  worden,  eine  solche  nachzuweisen;  der 
ganze  (Jedanke  ist  aus  der  Luft  gegriffen.  Ob  der  Kalender 
von  Tyros  dauials  >chon  auf  die  Sonne  gestellt  war,  ist  sehr 
fraglich :  wir  kenneu  dieses  Sonnenjahr  fast  nur  aus  den 
wohl  später,  christlicher  Zeit^)  angehörenden  Hemerologien 
ehier  Florentiner  und  einer  Leidner  Handschrift,  welche 
Ste  Croix    herausgegeben    und    Tdeler   (I  411  ff.)   ausgezogen 

1)  Das  makedonische  Sonnen  jähr  von  Lykien  und  SidoD.  dessen 
1.  Oios  dort  dem  1.  Januar  entspricht,  ist  frühestens  um  200  n.Chr. 
eingeführt  worden :  denn  es  setzt  dreimonatliche  Verspätung  des  ehe- 
maligen Mondjahres  durch  die  Oktaeteris  voraus,  welche  in  je  152 
Jahren  den  Kalender  um  einen  ganzen  Monat  verschob,  und  die  letzte 
Verspätung  musste  nrhon  lange  bestanden  haben,  als  das  Sonnenjahr 
aufkam  :  Lykien  hat  frühestens  Herbst  3Ji3.  Sidon  frühestens  Herbst 
332  V.  rhr.  tlen  makedonischen  Kalender  angenommen.  Um  ein  halbes 
Jahrhundert  (s.  S.  468)  weiter  herab  i^inkt  die  Frühgrenze  der  Ent- 
stehung Jener  Hemerologien  dadurch,  dass  sie  auch  in  .Antiocheia  be- 
reits das  Sonnenjahr  voraussetzen.  Das  von  Tyros  kennt  man  ausser- 
d»*m  noch  aus  den  Akten  der  ('oncile  von  Chalcedon  und  Conntan- 
tiuopi'l   vom  J.   it><  und  hezw.  51^.  s.  Ideler  I   171. 
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hat.  Auf  Südsyrien  beschränkt  Niese  wohl  dess wegen  die 
Herrschaft  jenes  Kalenders,  weil  er  in  Nordsyrien  schon  zur  Zeit 
des  Josephos  das  eigentlich  syromakedonische,  d.  i.  das  antio- 
chenische  Sonnenjahr  eingeführt  glaubt;  d&s  tyrische  hat 
aber  auch  in  Südsyrien  schwerlich  eine  Verbreitung  ge- 
funden :  wenigstens  die  aus  den  erwähnten  Hemerologien  be- 
kannten Kalender  von  Sidon,  Heliopolis  und  Gaza  mit  Askalon 
weichen  von  dem  tyrischen  ebenso  weit  wie  von  einander  ab. 
Ueberhaupt  aber  ist  es  von  vorn  herein  nicht  glaublich,  dass 
die  Römer  gleichzeitig  im  südlichen  Syrien  ein  anderes  Son- 
nenjahr eingeführt  haben  als  in  Nordsyrien,  oder  dass  nach- 
dem im  Süden  oder  Norden  schon  ein  dem  juUanischen 
nachgebildetes  Sonnenjahr  in  Geltung  gekommen  war,  nach- 
her noch  ein  zweites  in  der  andern  Hälfte  der  Provinz  ein- 
geführt worden  sei.  Und  während  bei  der  Ansicht  des  No- 
risius  sämmtliche  Tagdata  des  ^Judenkriegs^  den  einzigen 
3.  Apellaios  ausgenommen,  auf  einen  und  denselben  Kalender 
zurückgehen,  sieht  sich  Niese  genöthigt,  nicht  weniger  als 
4  (oder  eigentlich  5)  Ausnahmen  zu  machen,  indem  er  den 
8.  Xanthikos  und  21.  Artemisios  des  J.  66,  den  14.  Xanthi- 
ko6  und  17.  Panemos  des  J.  70  doch  dem  jüdischen  Kalender 
zuweist.  Wie  er  sich  mit  diesen  Ausnahmen  und  mit  dem 
10.  Loos  des  J.  70  abfindet,  wird  sich  unten  an  Ort  und 
Stelle  zeigen. 

2.  Controlirbare  Einzelfälle.  Wenig  oder  gar  nicht  her- 
angezogen ist  der  letzte  Hyperberetaios  (bell.  jud.  2, 19,  4) 
des  J.  66,^)  welcher,  nach  der  vorausgehenden  Erzählung  zu 
schliessen,  7 — 8  Tage  später  fiel  als  der  (oder  der  eine)  Sab- 
bat des  Laubhüttenfestes  (15. — 22.  Thishri).  Als  die  Römer 
unter  Gestius  Gallus,  dem  Statthalter  Syriens,  auf  dem  Zug 
von  Antipatris  gegen  Jerusalem  bei  Lydda  anlangten,  fanden 

1)  Ueber  den  8.  Xanthiko»  und  21.  ArtcmisioR  dieses  Jahres  s. 
zum  14.  Xanthikos  des  J.  70. 
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sie  diese  Stadt  von  Vertheidigern  entblösst,  weil  sich  die 
Männer  zur  Feier  des  genannten  Festes  nach  Jerusalem  be- 
geben hatten  (bell.  2,  19,  1).  Sie  zündeten  den  Ort  an, 
tödteten  die  50  Personen,  welche  ihnen  aufstiessen,  and 
rückten  über  Baithora  (Beth  Horon)  nach  Gabao  (Gibeon), 
50  Stadien  von  Jerusalem,  wo  ein  Lager  bezogen,  also  die 
Nacht  zugebracht  wurde.  Die  Entfernung  zwischen  Ljdda 
und  Gabao,  über  4  geogr.  Meilen,  entspricht  der  Länge  eines 
römischen  Tagmarsches  (Gap.  I,  l) ;  in  Lydda  hatten  sie  also 
wahrscheinlich  die  vorhergehende  Nacht  zugebracht;  dazu* 
stimmt,  dass  sie  von  Caesarea,  dem  Ausgangspunkt  des  ganzen 
Zuges,  bis  zu  dem  über  5  Meilen  entfernten  Antipatris  und 
von  da,  reichlich  3^^  Meilen  weit,  bis  Lydda  gekommen 
waren,  auf  den  starken,  nach  langer  Ruhezeit  unternommenen 
ersten  Tagmarsch  also  einen  leichteren  hatten  folgen  lassen. 
Angesichts  der  Nähe  des  Feindes  griffen  die  in  Jerusalem 
aus  dem  ganzen  Land  versammelten  Juden  ohne  Rücksicht 
auf  das  Fest  (bell.  2,  19,  2)  zu  den  Waffen  und  eilten  ihrer 
grossen  Ueberzahl  vertrauend  dem  Feind  entgegen,  obgleich 
gerade  Sabbat  war.  Sie  griffen  mit  solchem  Ungestüm  an, 
dass  die  Reihen  des  römischen  Fussvolks  durchbrochen  wurden 
und  Cestius,  wenn  es  auch  schliesslich  Dank  dem  Eingreifen 
der  noch  intacten  Abtheilungen  und  einer  Umgehung  durch 
die  Reiterei  gelang  die  Angreifer  zurückzuwerfen,  nach  einem 
Verlust  von  515  Mann  (während  auf  jüdischer  Seite  nur  22 
gefallen  waren)  den  Rückzug  nach  Baithora  antrat  und  dort 
(12  mil.  pass.  von  Jerusalem  nach  dem  Ünomastikon  des 
Eusebios)  {]  Taj^e  unthätig  zubrachte.  In  Jerusalem  brach 
unterdessen  Uneinigkeit  ans  (bell.  2,  19,  ».*>);  auf  die  Nach* 
rieht  hievon  (bell.  2,  19,4)  zog  er  wieder  heran,  warf  die 
.luden  von  den  Höhen  am  Wege,  welche  sie  besetzt  hatten, 
bezog  in  Skopos,  7  Stadien  von  Jerusalem,  ein  Lager  und 
drang,  nachdem  er  3  Tage  lang  auf  günstige  Nachrichten 
aus  der  Stadt  gewartet  hatte,  am  4.  Tage  dort  ein;  dies  war 
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der  letzte  Hyperberetaios,  TQiccKog  ^YneQßeferaiov,^)  Im  Mond- 
monat bezeichnet  TQiaxdg  den  letzten  Tag,  gleichviel  ob  jener 
30  oder  nur  29  Tage  hält,  im  Sonnenmonat  nur  den  30. 
Tag.  Suchen  wir  nun  das  jalianische  Datum  des  genannten 
Sabbats  zu  ermitteln. 

Die  Reduction  der  jüdischen  Kalenderdata  jener  Zeit 
kann  mit  grösserer  Sicherheit  erstellt  werden  als  die  der  grie- 
cbischen,  weil  die  bei  Mondmonaten  niemals  yoUig  yermeid- 
bare  Abirrung  meistens  nur  einen  Tag  betrug  und  immer 
bloss  in  einer  Verspätung,  nicht  einer  Yerfrühung  bestand. 
Erster  Monatstag  {vovfArp^ia)  sollte  derjenige  werden,  an  wel- 
chem der  Neumond  gesehen  wurde:  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels  bis  zur  Zerstörung  desselben  wurde  es  der  auf  den 
29.  des  bisherigen  Monats  folgende  Tag,  wenn  in  seiner 
Nacht  zwei  glaubwürdige  Zeugen  die  junge  Sichel  beobachtet 
hatten;  war  das  nicht  geschehen,  so  zählte  dieser  als  30.  Tag 
und  der  nächste  wurde  auch  dann  zum  ersten  des  neuen 
Monats  erhoben,  wenn  der  Mond  in  seiner  Nacht  ebenfalls 
nicht  gesehen  worden  war:  mehr  als  30  Tage  konnte  ein 
Mondmonat  nicht  halten  und  bei  Bewölkung  war  der  ohne- 
hin schwache  Lichtstreifen  nicht  sichtbar.  Im  Oktober*)  66 
fand  die  grösste  Annäherung  des  Mondes  an  die  Sonne  (der 
wahre  Neumond)  am  7.  Tag  statt.  Nachts  7  U.  38  M.  Je- 
rnsalemer  Zeit;  unter  der  Breite  dieser  Stadt  entfernt  er  sich  32 
Stunden  später  so  weit  von  ihr,  dass  er,  Nacht  oder  Dämmerung 


1)  Ueber  die  Fortsetzung  s.  Abschnitt  3. 

2)  Auch  das  Neujahr  (1.  Nisan)  ist  nicht  oft  zu  verfehlen.  Am 
16.  Nisan  wurden  die  Erstlinge  reifen  Getreides  (Gerste)  geopfert; 
am  frühesten  erhielt  man  sie  in  dem  halbtropischen  Klima  von 
Jericho,  wo  ungefähr  14,  frühestens  11  Tage  nach  der  Nachtgleiche 
die  Schnittreife  der  Gerste  eintritt.  Zur  Zeit  des  grossen  Juden- 
krieges traf  die  Gleiche  auf  22.  März  jul.  (genauer  21. /22.  März  von 
Sonnenuntergang  ab);  der  1.  Nisan  fiel  also  frühestens  auf  den  18.  März. 
Vgl.  Ideler  I,  488  und  wegen  des  Monatsanfangs  I  512.  Gumpach. 
Hfllftbnch  der  rechnenden  Chronologie  S.  7G. 
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vorausgesetzt,  einen  Schein  wirft;  ist  es  zur  Zeit  Lichttag, 
so  wird  er  am  nächsten  Abend  ^)  sichtbar.  Damals  ereignete 
sich  der  scheinbare  Neumond  am  9.  Oktober  früh  S^/tUhr, 
der  1.  Thishri  wurde  also  auf  diesen  oder  (bei  Nichtbeob- 
achtung)  auf  den  nächsten  Tag  gesetzt,  das  Laubhütten- 
fest am  24.— 31.  Oktober  (25.  Okt. — 1.  Nov.)  gefeiert.  Die 
nächste  Conjunction  ereignete  sich  am  6.  November  Vorm. 
9  U.  30  M.  Jeriisalemer  Zeit,  der  scheinbare  Neumond  also 
am  7.  November  Abends  h^\%  ü.  und  der  1.  Marcheshvan 
traf  auf  den  8.  (oder  9.)  November,  beginnend  mit  dem  vor- 
hergehenden Abend,  mithin  der  letzte  Thishri  (Hyperbere- 
taios)  auf  den  7.  (oder  8.)  November.  Für  Hoffmann  tritfl 
der  30.  Hyperberetaios  auf  den  30.  Oktober,  also  auf  den 
vorletzten  oder  drittletzten  Tag  des  Festes,  während  er  frühe- 
stens dem  letzten  Tag  desselben  entsprechen  dürfte ;  für  Niese 
auf  den  17.  November,  1 — 2  Wochen  zu  spät.  Grössere 
Bestimmtheit  ergibt  die  Erwähnung  des  Sabbats.  Ein  Sams- 
tag war  der  30.  Oktober  6<),  jenes  Fest  hatte  also  bloss  einen 
Sabbat  und  der  letzte  Hyperberetaios  (7 — 8  Tage  darnach) 
entfiel  auf  den  (5.  oder  7.  November;  da  es  nach  dem  oben 
Gesagten  nur  der  7.  oder  8.  gewesen  sein  kann,  so  folgt 
hieraus,  dass  er,  dem  Mond  genau  entsprechend,  auf  den 
7.  November  gefallen  ist,  8  Tage  nach  dem  Laubhütten- 
sabbat; ebenso  viele  Tage  beträgt  die  Verfrühung  des  Hofl- 
niann'sulien,  10  Tage  die  Verspätung  des  Niese'schen  Datums. 
Jahr  <)i^,  der  I.  Dvstros  (=  4.  März  nach  Hoffmann, 
21.  März  nacli  Niese).  An  diesem  Tag  zog  Vespasian  in 
(ladara,  der  Hauptstadt  von  Peräa  ein  (hell.  4,  7,  3).     Von 


1)  Da  in  diesen  FriUen  die  jnn^re  Mondsichol  die  K^^nze  Nacht 
hindurch  siclithar  sein  konnte,  so  dürft»?  eine  Feblbeobachtung  hier 
äcltener  vorgekommen  nein.  Dass  An  längs  hie  und  da  auch  mehrere 
Monate  nach  einander  in  Folge  einer  solchen  zu  spät  angefangen 
worden  waren,  lehrt  das  Bestehen  der  Vorschrirt,  dem  Juhr  nicht 
weniger  als   i  und  nicht  mehr  als  6  volle  Monatv  zu  geben. 
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da  kehrte  er  bald  mit  dem  Hanptheer  nach  Caesarea  zurück, 
naichdem  er  in  Gadara  3300  Mann  unter  Placidus  gelassen 
und  ihn  mit  der  Verfolgung  der  flüchtig  gewordenen  Auf- 
standischen beauftragt  hatte.  Diese  wurden  bei  Bethnabris 
besiegt,  die  Stadt  eingenommen,  die  jetzt  ebenfalls  geflüchtete 
Bevölkerung  der  ganzen  Gegend  am  Jordan  eingeholt  und 
grossentheils  niedergemacht;  dann  zog  Placidus  gegen  die 
benachbarten  Städte  und  Flecken,  nahm  Abila,  Julias,  Be- 
simoth  und  alle  Orte  bis  zum  Todten  Meer  ein  und  übergab 
überall  die  Herrschaft  der  zu  ihm  übergetretenen  Partei;  die 
in  den  See  Fliehenden  wurden  dann  yon  Booten  verfolgt, 
welche  mit  Soldaten  bemannt  waren,  und  sämrotlich  nieder- 
gemacht; so  brachte  er  ganz  Peräa  bis  zu  der  starken  Feste 
Machairus  theiis  mit  Güte,  theils  mit  Gewalt  wieder  in  Ab- 
hängigkeit (bell.  4,  7,  4 — 6).  Jetzt  ^)  erhielt  Vespasian  Kunde 
von  der  Erhebung  (xfViy^a,  bell.  4,  8,  1)  des  Julius  Vindex 
in  Gallien  gegen  Nero;  Angesichts  des  kommenden  Bürger- 
kriegs beschloss  er,  die  Niederwerfung  des  jüdischen  Auf- 
stands zu  einem  schnelleren  Ende  zu  bringen  und  anstatt 
dem  bisherigen  Plan  gemäss  zuerst  das  ganze  übrige  Land 
vollständig  zu  unterwerfen,  ohne  Weiteres  gegen  Jerusalem 
selbst  vorzugehen.  So  lange  es  noch  Winter  war  (S'oi^ 
inäxev  6  xuiiiov)^  sicherte  er  die  unterworfenen  Städte  und 
Flecken  durch  Besatzungen,  setzte  in  allen  neue  Regierungen 
ein,  besiedelte  verwüstete  wieder  und  zog  nach  Beginn  des 
Frühlings  {vno  tf^v  a^riv  xov  eaQOQy  bell.  a.  a.  0.)  nach 
Judäa.  —  Der  Anfang  des  Frühlings  ist  hier^)  offenbar  auf 
die  Nachtgleiche   (22.   März),   nicht   auf   den   Eintritt    des 


1)  'Ev  Tovvq),  ein  in  dieser  Bedeutung  bei  Josephos  beliebter 
Ausdruck,  z.  B.  bell.  1,  5,  4.  6,  1.  8.  10,  10.  12,  2.  18,  3.  6.  15  u.  s.  w. 

2)  Wie  überhaupt  bei  den  Geschichtschreibem ,  Dichtem  und 
flberall,  wo  die  Volksanschauung  nicht  unter  dem  Einfluss  künstlicher 
Theorien  verdunkelt  ist,  s.  Frühlings  Anfang,  Fleckeisen's  Jahrbb. 
1890  S.  163  ff.  Zeitrechnung  S.  720.  782. 
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Zephyrs  (um  7.  Febr.),  noch  auf  den  scheinbaren  (um  23.  Febr.) 
oder  wahren  Spätaufgang  des  Arktur  (um  6.  März)  gestellt; 
der   21.    März   also   für   den  4.  Dystros   viel   zu   spät,   der 

4.  März  knapp  ausreichend,  vollkommen  passend  der  4.  Adar 
=  27.  (28.)  Februar:  wahrer  Neumond  22.  Februar  früh 
2  U.  29  M.  Jerus.  Z.,  scheinbarer  eigentl.  23.  Febr.  Vorm. 
10  Vi  U.;  1.  Adar  also  der  24.  (25.)  Februar. 

Die  Zeitangabe  des  Josephos  über  Vindex  steht  an- 
scheinend mit  Suetonius  in  Widerspruch:  Nero  erhielt  die 
erste  Nachricht  von  der  Erhebung  des  Vindex  erst  am 
20./22.  März,  Suet.  N.  40  Neapoli  de  motu  Galliarum  cogno- 
vit  die  ipso  quo  matrem  occiderat;  an  demselben  Tage  kam 
später  ein  Schreiben  gleichen  Betreffs,  aber  bedrohlicheren 
Inhalts.  Agrippina  wurde  im  J.  59  an  den  Quinquatrus 
(19.— 23.  März)  ermordet,  Tac.  ann.  14,  4.  12.  Suet.  N.  34, 
vor  dem  letzten  Festtag,  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  77,  und 
nach  dem  ersten:  denn  das  Fest  war  schon  im  Gang,  als 
Nero  sie  einlud  (Tac.  14,4  festos  dies  apud  Baias  frequentabat) 
und  um  Mittemacht  {tibqi  fxiaag  vmxag^  Dio  61,  13)  nahm 
sie  von  ihm  Abschied ;  noch  in  der  Nacht  geschah  die  Er- 
mordung, aber  erst  bei  dem  zweiten,  längere  Zeit  nach  dem 
ersten  unternommenen  Versuch,  also  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht.  Hiernach^)  hat  es  den  Anschein,  als  habe 
Vespasian  die  Nachricht  erst  im  April  erhalten  können;  es 
war  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  er  sie  eher  erfuhr  als  der 
Kaiser.  Vindex,  in  dessen  Provinz  keine  römischen  Truppen 
standen,  sah  sich  zunächst  auf  den  gallischen  Landsturm, 
welchen  er  organisirte  (Tac.  hist.  1,  16.  4,  17.  Jos.  bell.  4, 
8,  1   u.  Ji.),  dann  aber  auf  den  Gewinn   angesehener  Macht- 

1)  Nicht,  wie  öchiller,  Gesch.  d.  rr»m.  Kaiserreichs  unter  Nero 

5.  276  behauptet,  nach  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Er- 
zählung des  .Josephos ;  auch  sein  hiemit  zusammenhängender  Tadel, 
dass  Sievers  (Studien  zur  röm.  Kaisergesch.  S.  145)  das  Datum  des 
Josephos  KU  Irüh  »otze,  verfehlt  das  Ziel. 
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haber  angewiesen.  Dass  er  mit  mehreren  eine  Verbindung 
anzuknüpfen  suchte,  geht  aus  Plutareh  Galba  4  fg.  hervor. 
Vindex  (schreibt  dieser)  soll  schon  vor  seinem  offenen  Abfall 
nach  Hispanien  ein  Schreiben  an  Galba  gerichtet  haben, 
welcher  demselben  keine  Folge  gab,  es  aber  auch  nicht  zur 
Kenntniss  des  Kaisers  brachte,  während  andere  Statthalter 
die  von  Vindex  an  sie  gerichteten  Briefe  jenem  schickten 
und  dadurch,  so  viel  an  ihnen  lag,  einen  Plan  vereitelten, 
an  welchem  sie  sich  später  selbst  betheiligten  und  dadurch 
bekundeten,  dass  sie  sich  ebensowohl  verriethen  als  jenen; 
dagegen  als  Vindex  offen  den  Krieg  erklärte  und  den  Qalba 
einlud,  die  Führung  zu  übernehmen  und  in  seiner  Person 
dem  starken  Körper  Galliens,  welches  zehn  Myriaden  Männer 
ausgerüstet  habe  und  noch  mehr  Zehntausende  ausrüsten 
könne,  das  fehlende  Haupt  zu  geben,  da  ging  er  mit  seinen 
Freunden  ernstlich  zu  Rathe.  Die  Stimme  des  Befehlshabers 
der  römischen  Truppen  entschied  für  Annahme  der  Ein- 
ladung, Galba  setzte  durch  Edict  einen  Termin  für  Frei- 
lassungen an,  welcher  in  Erwartung  grösserer  Dinge  massen- 
haft besucht  wurde ;  an  diesem  erklärte  er  seinen  Abfall  von 
Nero  und  nahm,  während  die  Menge  ihn  zum  Kaiser  aus- 
rief, den  Titel  Legat  des  römischen  Senates  und  Volks  an. 
Dieser  Tag  war,  wie  aus  den  9  Monaten  13  Tagen  seiner 
Regierungszeit  bei  Dio  64, 16  erschlossen  worden  ist,  der  3. 
oder  2.  April.*) 

Die  zwei  ersten  dem  Kaiser  zugegangenen  Nachrichten 
bestanden,  wie  mir  scheint,  eben  in  dem  Inhalt  der  von 
einigen  Statthaltern  ihm  zugeschickten  Briefe  des  Vindex, 
welche  zum  Abfall  einluden:  das  ist  an  sich  wahrschein- 
lich, weil  diese  Einladung  vor  dem  offenen  Abfall  erging; 
auch  bezogen  sich   jene  Nachrichten    wohl  nur  auf  die    den 

1)  Einen  von  diesen  Tagen  meint  wohl  Mommsen  im  Herm^ 
XIII  96,  wo  der  6.  April  jedenfalls  auf  einem  Druckfehler  bem] 
Sievers  hat  den  2.  April  genannt. 
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Abfall  vorbereitenden  Schritte  des  Vindex :  denn  Nero  machte 
8  Tage  lang  Niemanden  eine  Mittheilung  von  ihnen  ^);  erst 
durch  ehrenrührige  und  zahlreiche  Edicte  des  Vindex  wurde 
er  veranlasst,  den  Senat  brieflich  zum  Einschreiten  aufzu- 
fordern, und  als  neue  Botschaften  einander  drängten,  kam 
er  selbst  nach  Rom.  Offenbar  erliess  Vindex  jene  Edicte  bei 
seiner  offenen  Empörung ;  aus  ihr  konnte  Nero  kein  Geheim- 
niss  mehr  machen.  Auch  die  Zeiten  stimmen  dazu.  Von 
den  Edicten  erfuhr  Nero  am  27./30.  März;  in  denselben  Tagen 
scheint  Galba  das  Schreiben  des  Vindex  von  seiner  offenen 
Empörung  erhalten  zu  haben :  denn  nach  Neucarthago  (Suet. 
G.  9)  kam  es  in  ungeföhr  ebenso  viel  Tagen  wie  die  Mel- 
dung über  die  Edicte  nach  Neapel  und  für  den  Termin  der 
Freilassungen  hat  Galba  wahrscheinlich  nur  eine  kurze  Frist 
gewählt.  Zu  den  hochstehenden  Männern,  an  welche  sich 
Vindex  vor  seiner  Empörung  wandte,  hat  vielleicht  auch 
Vespasian  gehört,  neben  Ualba  der  älteste  und  angesehenste, 
nicht  so  vornehmer  Geburt  wie  jener,  dafür  aber  Befehls- 
haber eines  grossen  Heeres.  Da  die  zur  Betheiligung  ein- 
ladenden Briefe  des  Vindex  dem  Kaiser  erst  von  den  Em- 
pfängern zugeschickt  worden  sind,  konnte  Vespasian  den  an 
ihn  gerichteten   eher  erhalten  als  Nero  jene;    es  darf  auch 

1)  Aber  «geheime  Schritte  konnte  er  zur  Abwehr  schon  jetzt 
tbun;  ein  solcher  war  sein  Mordan^jcblag  gegen  Galba.  Suet.  G.  9 
nee  diu  cunctiitus  conditionem  (den  zweiten  Antrag  des  Vindex) 
])artini  metu,  partim  spe  recepit.  nam  et  niandata  Neronie  de  nece 
sna  ad  procuratorea  clain  niissa  deprehenderat  «.'tc.  Schiller  a.  a.  0. 
S.  278  vormuthet.  derr^ell»«'  sei  zur  Hechtfertijjfung  von  Galban  Abfall 
fingirt  worden:  er  stehe  völlig  vereinzelt  in  der  (Jeschichte  des  Kai* 
.<ers  und  auffallend  sei  die  völlige  Gleichheit  der  von  Galba  gegen- 
über Vespasian  l»erichteten  Cieschichte  l)ei  Suet.  G.  23.  Diese  wird 
aber  nicht  als  Geschichte,  ^^onderu  als  Voruiuthung  Vespasians  (opi- 
natus)  gegt?ben,  ist  auch  inhaltlich  mehrfach  verschieden  und  eine  Er- 
hebung wie  di»'  des  Vindex  steht  ebenfalls  vereinzelt  in  der  Geschichte 
des  Mutteniiörder.-j  du. 


Unger:  Die  Tagdata  des  Josephos.  481 

angenommen  werden,  dass  wegen  der  weiten  Entfernung 
Vindex  an  ihn  früher  als  an  andere  geschrieben  habe;  die 
sachliche  Verschiedenheit,  welche  zwischen  den  zwei  am 
ersten  Tag  bei  Nero  eingelaufenen  Briefen  bestand,  führt 
dahin,  dass  Vindex  seine  Einladungen  nicht  zu  gleicher  Zeit 
hat  abgehen  lassen. 

Jahr  70,  14.  Xanthikos,  Datum  des  Passahfestes  bell.  5, 
3,  1  tilg  xdv  a^v^wv  ivaTdarjg  iq/di^ag  TeaaaQeaxaidexdrf] 
Sccvd-iiiov  ^ifjyog,  entsprechend  dem  antiq.  3,  10,  5  (oben 
Gap.  II,  1)  angegebenen  Doppeldatum  desselben :  14.  Xan- 
thikos und  Nisan;  als  im  jüdischen  Mondjahr  festes  (im 
Sonnenjahr  also  bewegliches)  Datum  erscheint  es  in  dem  Zu- 
satz €v  11  (nämlich  '^fiigtf)  donovaiv  ^[ovdaloi  %dv  itgwzov 
anaKkayr^vai  xaiQCv  tüjv  Aiyvnxitov,  Es  traf  im  J.  70  auf 
den  15.  (oder  16.)  April:  wahrer  Neumond  30.  März  Nachts 
10  ü.  32  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  eigentlich  1.  April 
6^2  Uhr  früh;  1.  Nisan  =  2.  (3.)  April.  Im  syromakedo- 
nischen  Sonnenjahr  entsprach  der  14.  Xanthikos  dem  14.  April, 
im  tyrischen  dem  1.  Mai;  auf  einen  so  späten  Tag  wie 
diesen  konnte  das  Fest  in  jenen  Jahrhunderten  nicht  fallen. 
Dass  hier  kein  tyrisches  Datum  vorliegt,  sondern  ein  jüdisches 
mit  makedonischem  Monatsnamen,  gibt  Niese  zu,  weil  es  ein 
allgemeines  sei;  dies  gilt  aber  nur  vom  Zusatz,  in  den  zu- 
erst citirten  Worten  dient  es  als  Bestandtheil  der  fortlaufen- 
den Tagdatirung  des  grossen  Judenkriegs  und  muss  sowohl 
desswegen  wie  wegen  des  Fehlens  einer  ausdrücklichen  Unter- 
scheidung von  den  andern  Tagdaten  desselben  für  gleichartig 
mit  jenen  erklärt  werden:  entweder  sind  alle  von  Haus  jü- 
disch oder  alle  tyrisch,  ein  tyrisches  aber  kann  dieser  14.  Xan- 
thikos nicht  sein.  Unten  wird  sich  zeigen,  dass  Josephos 
denselben  in  der  That  als  dem  auch  sonst  im  ^Judenkrieg' 
zu  Grund  gelegten  Kalender  angehörend  behandelt,  s.  zum 
1.  Panemos.  Auch  die  Data  der  im  J.  66  geschehenen  Vor- 
zeichen der  Tempelzerstörung :  bell.  6,5,3  dO^QOi^oiAivov  toi 
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hxov  n:Q6g  tr^v  zuiv  at^vfiuiv  eoQziv^  oydofj  d^  ^  Ectv^mov 
fjirivdg  und  fjievd  tijV  eo^rijV  iqfdeQaig  i'aTeQOv  ov  noULaig^  fii{ 
xai  elxddi  ^^qrefiiaiov  /ifjv.og  will  Niese  wegen  ihres  ent- 
sprechenden Äbstandes  vom  14.  Xanthikos  • —  Nisan  als  jü- 
disch anerkennen,  obgleich  hier  ihre  Anwendung  nicht  ein- 
mal die  bei  jenem  Datum  vorgebrachte  Entschuldigung 
finden  würde,  wenn  sonst  nach  dem  tyrischen  I^alender  datirt 
wäre.  Im  J.  60  traf  der  14.  Nisan  normal  genommen  auf 
den  28.  April  (wahrer  Neumond  13.  April  Vorm.  9  U.  48  M. 
Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  eigentlich  14.  April  Nachm. 
5^/4  U.),  der  8.  Nisan  auf  den  22.  April  und  der  21.  Ijar 
auf  den  4.  Juni  (wahrer  Neumond  12.  Mai  Nachts  10  U. 
53  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  14.  Mai  Morgens  7  U.); 
der  syromakedonische  8.  Xanthikos  =  8.  April  würde  schlecht 
zu  einer  Vorversammlung  für  die  Feier  passen,  besser  der 
tyrische  (=  25.  April), 

Jalir  70,  1.  Panemos.  Dieses  Datum  hätte  Niese  den 
zwei  soeben  besprochenen  hinzufügen  sollen,  weil  es  eben- 
falls zum  14.  Xanthikos  als  Passahtag  in  Beziehung  gesetzt 
ist.  Vom  14.  Xanthikos  bis  zum  1.  Panemos  wurden,  wie 
ein  hervorragender  üeberläufer  erzählte,  durch  ein  einziges 
Thor  Jerusalems  nicht  weniger  als  115880  Leichen  hinaus- 
«(oschaflFt,  bell.  5,  13,  7.  Die  Belagerung  hatte  ein  paar  Tage 
vor  dem  14.  Xanthikos,  an  welchem  das  Passahfest  gefeiert 
wurde,  begonnen  und  dieser  Tag  war  der  erste,  an  welchem 
pine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  Einwohner  den  Tod  fand:  die 
K")mer  hatten  den  Angriff  noch  nicht  eröffnet,  aber  die  Be- 
hinderten einander  selbst  bekämpft,  bell.  5,  3,  1.  Am  2.  oder 
1.  Panemos  war  der  Berichterstatter  zu  den  Röuiern  ttber- 
^ogangen:  Josephos  bringt  die  Nachricht  in  der  Schilderung 
des  grossen  Elends,  welches  in  der  Stadt  eintrat  bei  Gelegen- 
heit der  einig«  Tage  vor  dem  1.  Panemos  (bell.  6,1,3)  ge- 
schehenen Vorgänge  mit  den  Worten  TtQog  Tiiuv  tv  tavtaig 
ralg  i^fAtQatg  (Endo  Daisias  und  Anfang  Panemos)  Mawalog 
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6  ^a^oQOv  q)vywp  dia  /nag  eleyev  xtl.  Die  zwei  Data  sind 
offenbar  dem  gleichen  Kalender  entnommen;  der  14.  Xan- 
thikos  ist  aber  anerkannt  ein  eigentlich  jQdisches  Datum  und 
zugleich,  wie  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  1.  Panemos 
hervorgeht,  dem  Kalender  entnommen,  welcher  sei  es  allen 
oder  den  meisten  Daten  des  'Judenkriegs'  zu  Grund  liegt. 

Jahr  70,  17.  Panemos  (im  syromakedonischen  Sonnen- 
jahr der  17.  Juli,  im  tyrischen  der  6.  August).  An  diesem 
wurde  das  tagliche  Morgen-  und  Abendopfer  im  Tempel  ein- 
gestellt, womit  die  Theokratie  ihr  Ende  nahm,  bell.  6,  2,  1 ; 
nach  dem  Talmud  (Mishna  Taanith  4,  6)  geschah  es  am 
17.  Thammuz  und  noch  jetzt  wird  an  diesem  Tage  gefastet 
(vgl.  Ideler  I  528).  Im  J.  70  traf  er  auf  den  12.,  bei  Fehl- 
beobachtung 13.  Juli:  wahrer  Neumond  24.  Juni  Mittags 
11  IT.  23  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  25.  Juni  Abends 
7Vt  U. ;  1.  Thammuz  also  der  26.  (27.)  Juni.  Niese  erkennt 
die  jüdische  Bedeutung  dieses  17.  Panemos  an  und  sucht, 
um  seinem  der  chronologischen  Ordnung  des  Judenkrieges 
entsprechenden  Auftreten  die  Beweiskraft  zu  nehmen,  die 
Richtigkeit  der  benachbarten  Tagdata  durch  Gründe  ganz 
subjectiver  Art  in  Frage  zu  ziehen,  welche  man  bei  ihm 
selbst  nachlesen  mag. 

Jahr  70,  10.  Loos  (im  syromakedonischen  Sonnenjahr 
der  10.,  im  tyrischen  der  29.  August).  Auf  den  10.  Loos 
setzt  Josephos  bell.  <5,  4,  5  den  Tempel brand  und  erklärt  den 
Kalendertag  für  denselben,  an  welchem  einst  die  Ghaldäer 
den  salomonischen  Tempel  verbrannt  hatten;  also  für  den 
10.  Tag  des  5.  Monats  (Ab)  bei  Jeremia  52,  12.i)  Im  Tal- 
mud (Mishna  Taanith  4,  6)  ist  das  Ereigniss  auf  den  9.  Ab 
gesetzt  und  noch  jetzt  wird  an  diesem  als  einem  Trauer- 
tag gefastet.    Die  Abweichung  in  der  Tagnummer  thut  nichts 

1)  Der  7.  Ab  2  Könige  26,  8  (wo  mehrere  Hdss.  der  LXX  den 
9.  geben)  wird  von  den  Erklärern  auf  den  Anfang  des  Brandes  be- 
zogen,   üeber  den  1.  Loos  Jo8.  ant.  10,  8,  5  a.  ('ap.  IV. 
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zur  Sache.  Nach  Jos.  b.  ü,  4,  2  ff.  wurde  am  8.  Loos  (ver- 
muthlich  Nachmittag)  Feuer  an  die  Thore  der  äusseren  Ring- 
mauer gelegt,  welches  schnell  die  nächsten  Hallen  ergriff, 
an  diesem  Tage  aber  und  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
(welche  bereits  dem  9.  Monatstag  angehört,  s.  Abschn.  3) 
sich  allmählich  über  alle  Hallen  ausbreitete.  Am  Lichttag 
(des  9.  Loos)  beschloss  Titus,  den  Tempel  zu  erhalten  und 
befahl,  das  Feuer  zu  löschen ;  als  aber  am  10.  Loos  nach 
einem  vergeblichen  Ausfall  die  Juden  einen  Angriff  auf  die 
löschenden  Soldaten  machten  und  zum  Tempel  zurückgejagt 
wurden,  legte  ein  Soldat  Feuer  an  eine  Thüre,  welches 
bald  weiter  um  sich  griff.  Der  10.  Loos  des  Josephos  gilt 
also  dem  Tempelgebäude,  der  9.  Ab  dem  äusseren  Tempel- 
ring sammt  den  von  ihm  umfassten  Hallen.  Um  die  Beweis- 
kraft dieses  Zusammentreffens  abzuschwächen,  behauptet  Niese, 
es  sei  bloss  von  Zufall  herbeigeführt;  dann  müsste  also  der 
10.  Ab  des  J.  70  dem  10.  Loos  des  tyrischen  Sonnenjahrs, 
d.  i.  dem  2iK  August  entsprochen  haben ;  er  traf  aber  (nor- 
mal) auf  den  6.  August:  wahrer  Neumond  26.  Juli  3  ü. 
22  M.  früh  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  eigentlich  27.  Juli 
iP/i  U.  Mittags,  1.  Ab  der  28.  Juli.  Dass  der  Kalender 
zum  Mond  stimmte,  lehrt  die  Angabe  des  Wochentags,  auf 
welchen  der  0.  Ab  traf,  im  babylonischen  Talmud  (Taanith 
fol.  20,  a),  citirt  von  Derenbourg,  histoire  de  la  Palestine 
p.  201,  vgl.  Schürer  I  29.  5'^0 :  der  Brand  geschah  am  Tag 
nach  dem  Sabbat  und  zwar  um  Abend  desselben,  also  Sams- 
tag Abend.  Der  9.  Ab  traf  dem  Obigen  zufolge,  normal 
genommen,  auf  den  5.  August,  sein  Anfang  auf  Sonnenunter- 
gang des  4.  August.  Dieser  war  in  der  That  ein  Samstag. 
Audi  Dio  Oassius  r»(i,  7,  wo  der  Untergang  Jerusalems  auf 
einen  Sabbat  geset/t  ist,  wird  mit  Recht  hieher  gezogen: 
denn  er  beendigt  mit  dieser  Angabe  seine  Hlrzählung  von 
dem  InttTL^ang  des  Tempels  und  aus  ihr  geht  hervor,  dasa 
er  mit  diesem  den   Fall  Jerusalems  für  vollendet  hält. 
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Sind  alle  im  Vorstellenden  behandelten  Tagdata  des 
Vadenkrieges'  nichts  anderes  als  jüdische  Ealenderdata  mit 
syromakedonischen  Monatsnamen,  so  wird  Niemand  leugnen, 
dass  von  den  übrigen  auch  diejenigen,  welche  zwischen  je 
zwei  von  ihnen  fallen,  als  eigentlich  jüdische  anzusehen  sind, 
vorausgesetzt,  dass  sie  (was  auf  das  Todesdatum  des  Vitellius 
zutrifft)  auch  in  der  Erzählung  zwischen  ihnen  auftreten; 
dass  die  zwischen  dem  14.  Xanthikos  und  1.  Panemos  des 
J.  70  liegenden  demselben  Kalender  angehören,  versteht  sich 
ohnehin  von  selbst.  Wenn  somit  die  meisten  Tagdata  des 
Werkes  ursprünglich  jüdisch  sind,  so  muss  das  Gleiche  auch 
von  den  ausserhalb  der  chronologischen  Ordnung  angeführten 
gelten. 

3.  Der  bürgerliche  Tag  fing  in  den  makedonischen  Ka- 
lendern mit  Sonnenaufgang  an,  im  jüdischen  mit  Sonnen- 
untergang; dass  letztere  Epoche  auch  Josephos  voraussetzt, 
ist  in  der  Abh.  ^Tages  Anfang',  Philologus  LI  227  an  zwei 
Stellen,  bell.  4,  1,  9  und  6,  8,  5  gezeigt  worden.  Hier  mögen 
zwei  andere  Belege  Platz  finden.  Als  im  J.  66  die  Juden 
wiederholt  im  Gebiet  von  Skythopolis  einfielen,  muthete  die 
heidnische  Einwohnerschaft  ihren  jüdischen  Stadtgenossen  zu, 
zum  Erweis  ihrer  guten  Gesinnung  in  dem  Asylhain  Woh- 
nung zu  nehmen,  bell.  2,  18,  3.  Als  jene  sich  arglos  dazu 
verstanden,  verhielten  sich  2  Tage  lang  {dvo  ^ev  riftigag)  die 
Skythopoliten  ruhig,  um  sie  im  Vertrauen  zu  erhalten;  in 
der  dritten  Nacht  aber  (rg  de  xqiTji  vvnxi)  fielen  sie  über 
die  Juden  her  und  metzelten  sie  alle  nieder.  Die  dritte  Nacht 
geht  in  dieser  Erzählung  dem  dritten  Tage  voraus:  sonst 
hätte  Josephos  von  drei,  nicht  zwei  Tagen  Ruhe  sprechen 
müssen. 

Als  am  letzten  Hyperberetaios  des  J.  66  Cestius  Gallus 
in  der  Unterstadt  von  Jerusalem  eingerückt  war  (bell.  2,  8,  4, 
oben  S.  475),  belagerte  er  zuerst  die  Oberstadt  5  Tage  lang 
ohne  Erfolg:  am  nächsten  (rg  irciovarjy  b.  2, 18,  5),  also  am 

1899L  Pliiloa.-phUo1.  a.  hifit  Cl.  II.  4.  82 
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5.  Dios  wandte  er  sieh  gegen  das  Tempelheiligthnm,  zwang 
schliesslich  die  Vertheidiger  den  Kampf  vor  den  Manern 
aufzugeben  und  machte  schon  Anstalt,  sie  zu  nntergrabm 
und  zugleich  Feuer  an  das  Thor  zu  legen.  Plötzlich  aber 
(b.  2,  18,  7)  ordnete  er  den  Abzug  an,  rückte  von  den  Juden 
verfolgt  bis  zu  seinem  alten  Lager  in  Skopos  und  setzte  Tags 
darauf  (rt]  iftiovarj^  also  am  6.  Dios)  den  Rückzug  fort,  auf 
welchem  er,  an  diesem  Tage  noch  heftiger  verfolgt,  nnt 
Mühe  und  Noth  zu  seinem  früheren  Lager  bei  Gabao  kam. 
Hier  blieb  er  unschlüssig  2  Tage  lang  stehen;  am  dritten 
(also  am  8.  oder  9.  Dios)  war  die  Zahl  der  Feinde  noch 
stärker  angewachsen  und  alles  ringsum  von  ihnen  besetzt; 
er  suchte  daher  die  Rettung  in  beschleunigter  Flucht,  ent- 
ledigte sich  alles  entbehrlichen  Trosses  (b.  2,  18,  8)  und  liess 
von  den  Eseln  und  Zugthieren  nur  die  zum  Fortbringen  der 
Geschütze  und  Maschinen  nöthigen  am  Leben.  Beim  Eintritt 
in  das  Gebirge  wurde  er  weniger  vom  Feind  belästigt;  um 
so  stärkere  Verluste  erlitt  er  in  dem  Engpass,  welchen  jener 
schon  vorher  besetzt  hatte.  Vor  gänzlicher  Vernichtung 
wurde  das  Heer  durch  den  Einbruch  der  Nacht  gerettet,  in 
welcher  es  endlich  Baithora  erreichte,  die  Juden  aber  die 
weiter  führende  Heerstrasse  besetzten.  Cestius  liess  nun  die 
400  tapfersten  Soldaten  zurück  (b.  2,  18,  9),  welche  den 
Feind  in  dem  Glauben,  dass  noch  das  ganze  Heer  anwesend 
sei,  zu  erhalten  wussten,  und  legte  auf  einem  Seitenweg 
30  Stadien  zurück.  In  der  Frühe  (^oß&ev)  erkannten  die 
Juden  die  Täuschung,  schössen  die  Vierhundert  in  Bälde  nieder 
und  machten  sich  wieder  an  die  Verfolgung  des  Cestius. 
Der  aber  hatte  in  der  Nacht  einen  guten  Vorsprung  ge- 
wonnen und  floh  nach  Tages  Anbruch  {^iB&'  YjfiiQav)  mit 
solcher  Eile  weiter,  dass  die  Juden  vor  Antipatris  angelangt 
die  Verfolgung  einstellten.  Dies  geschah,  wie  Josephos  (a* 
a.  0.)  hinzufügt,  am  8.  Dios.  Aus  seiner  Erzählung  haben. 
manche   geschlossen,   dass  vom  Einzug   des  Cestius  in  Jon- 
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I  bia  dabin  10  oder  U  TaRe  ver^anj^en  seien;  aber  vom 

ten  Hy per ber etatos    bis  zum  S.   Däiaio»   verHosaen   nur  9. 

I  kommen  beraus,  wenn  iniin  rl«n  Ij.  2,  IS,  7  genannten 

.  Tag   geit  dem  0.  Dies   aU  S.  (nicht  9.)  Diiw  nimmt  und 

liaob   jüdischer  Wei^e    mit    Sannonuntergang    begintii'n 

rt:  dann  gehört  mit  der  ganeen  Nacht  (welche  ca.  l'/aStun- 

aacli   dem  Untergang   der  Sonne   eingetreten  sein  mag) 

der  Lichttag,  an    welchem  die  Verfolgung  anfbnrte, 

1  8.  Dios. 

ilin«   Dauer    von   20    Tagen    haben    imr    Mondoionate, 

||ltägig«  Monat«  Baden  sieb  bloss  ita  Sonnenjabr.    Mit  Sicher- 

eit  Ifisat  »lieb  keine  von  beiden  Moiiat«buigeu  in  dem  Work 

■  JoeephoE  oacbweisen;  doch  Niese  will  zwei  dem  Kalender 

I  Tyros  entsprechende  Sltägige  Monate  in  dem  Ärteniisios 

I  Düimi   des  J,  li7  erkennen,    in    welchem  Jotapata   Ije- 

[nrt  warde.     Als  Torletzteii    nnd   47.  Tag   der  Belagerung 

eichnet  Josephos   bell.  3,  7,  33    den    letzten   DaieitoM   und 

tat  b.  3.8,  y  war  seine  Prophezeiung,    das»  die  Stadt  nach 

47.  Tag    fallen    werde,   am    1.  Punemos   i^enuu    erfüllt 

rdeo;   aber  so  viele  Tage    hat  DOch  Niemand    aus  seinen 

I  herausgebracht.    Niese  nimmt  al>^  Atifangstag  der  Be- 

Ting  ftiis  bell.  3,  7,  1    den    17.  Ärteniisios,    gibt  diesem 

bnat   and    dem  Baisios  je  31  Tiige   nnd    erhält   mit    dem 

kpHDeino»,   nn    welchem   die  E^innahme   stattfand   (bell.  3, 

180)  den  47.  Tag,     Zwar  soll  der  47.  Tng  schon  auf  den 

I  Daisios  fallen ;    aber  Niese  behauptet,  die  hei  diesem 

Jitc  Bemerkung  »tebe  am  unrechten  Platz,    sie  gehöre 

iielinrhr  «om  letzten  Tag,  dem  1,   l'ancmos;  er  bringt  aber 

iam  Beweis   dafür   bei  und  vergisst,  dass  der  Text  dieser 

s  dnrcb  die  anduru  g(t*ch(it/,t  wird,  wdche  diw  Ende  der 

[«rang  erst  nach  dem  47.  Tag  eintreten  lilsst.     Ebenso 

tllliOrlich  i«t  »eine  Behandlang  des  17.  Artemisios  als  An- 

pgstag  der  Belagening.    An  ditaeui  —  dn«  Daliiin  int  Rl^ 

,  aber  ans  den  nächsten  Warten  xu  erschlin 
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begann  laut  bell.  3,  7,  3  die  Arbeit  der  von  Vespasian  ent- 
sandten Mannschaften  an  der  Umwandlung  des  felsigen,  fBr 
Fussvolk  schwer,  für  Reiterei  gar  nicht  passirbaren  Berg- 
weges, auf  welchem  man  Jotapata  erreichte,  in  eine  breite 
Heerstrasse;  in  4  Tagen  wurde  sie  vollendet,  am  5.  Tage, 
dem  21.  Artemisios,  kam  Josephos  von  Tiberias  nach  Jota- 
pata und  hob  den  gesunkenen  Muth  der  durch  Zuzug  ver- 
stärkten Bevölkerung;  ein  Ueberläufer  kam  in  das  einen 
Tagmarsch  (s.  unten)  entfernte  Lager  Vespasians,  meldete 
die  Ankunfb  des  Josephos  und  ermahnte  ihn,  schleunigst 
die  Stadt  anzugreifen,  weil  er  durch  Gefangennahme  des- 
selben das  ganze  Judenland  gewinnen  würde.  Darauf  hin 
schickte  Vespasian  sogleich  1000  Reiter  ab  mit  dem  Auf- 
trag, alle  aus  der  Stadt  führenden  Wege  zu  besetzen,  damit 
Josephos  nicht  entrinnen  könne ;  er  selbst  folgte  ihnen  nach 
einem  Tage  (juera  f^lav  '^^uqov,  bell.  3,  7,  4)  mit  dem  ganzen 
Heer  und  kam  noch  vor  dem  Abend  {fJ^ixQi  deiXtig)  vor  Jota- 
pata an,  wo  er  auf  einem  7  Stadien  von  der  Stadt  entfernten 
Hügel  Lager  schlug,  rings  um  die  Stadt  in  zwei  Linien  das 
Fussvolk  und  um  dieses  die  Reiterei  aufstellte,  in  der  Absicht, 
den  Fliehenden  alle  Wege  zu  verlegen;  der  Angriff  selbst 
musste  wegen  der  Ermüdung  des  Heeres  auf  den  nächsten 
Tag  verschoben  werden. 

Den  Beginn  eines  Strassenbaues  vor  dem  Herankommen 
des  Heeres  hält  Niemand  für  den  Anfang  einer  Belagerung;*) 
in  unserem  Falle  kommt  dazu,  dass  zwischen  dem  Ende  des 
Baues  und  dem  Eintreffen  des  Heeres  ein  paar  Tage  ver^ 
gangen  sind.  Die  Belagerung  hat  vielmehr,  wie  auch  bisher 
angenommen  worden  ist,  nach  dem  21.  Artemisios  begonnen, 
als  Vespasian   vor  Jotapata  Lager   schlug.     Niese   übersieht 

1)  Vespasian  war  noch  nach  der  VoUendang  des  Strassenbanei 
nicht  mit  sich  im  Reinen,  wann  er  die  Belagerung,  behufs  deren  er 
ihn  angeordnet  hatte,  anfangen  solle;  erst  die  Meldung  und  Auf- 
forderung des  Ueberläufers  bestimmte  ihn  zu  der  Wahl  des  TagM. 


Vmgfr:  Vit  TagMa  de»  JottfSo». 
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Dcb,  liass  .imoffhos  die  Dauer  der  Belagening  ileii  JuU- 
kttitieni  selbst  T*.i' hergesagt  hatte,  was  doch  wohl  erst  nach 
rem  Be(^inn  und  nach  seiner  am  21.  Ärteniisioä  erfolgtfiii 
nkunft  geschahen  ist.  AU  Datum  des  Anfangs  der  Be- 
gwung  ist  aber  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  der  22., 
1  der  23.  Ärt«misio»  anzuseheii.  Die  Ermüduug  der 
mppen  bei  der  Ankunft  koni  davon  her,  dass  sie  einen 
inun  Tag  hindurch*)  iuar»cliirt  waren  [ii'  ÖkTjg  wÖevxöits 
ligae,  h.  3,7,4):  die  Entfernung  ewiaotieu  dem  liJRherigeii 
ilifenttmltsorb  Veapasiaua  uud  .lotapata  betrug  demnach  Ü 
dor  mehr  Meilen.')  Andererseits  hatte  .loäepbos,  alti  er  am 
„  Ärt«inisioa  von  Tiberias  nach  Jotapata  kam,  über  3'/»  Mei- 
u  ziirDckgelegt  nud  nachher  eMt  der  IJeberläufer  diese  Stadt 
Brlusen,  um  in  da«  mindestens  5  Meilen  entfernte  römische 
iget  XU  kommen,  hat  dieses  also  frahestens  am  Abend, 
t.  am  Anfang  de»  22.  Artenitsios  erreicht.  Wenn  nun 
sogleich  lüdO  Reiter,  nach  einem  Tage  (/i£«t 
{ar  ilft.)  aber  das  Huuptheer  in  Bewegung  gesetzt  hat,  so  ist 
ee«,  gleichviel  ob  die  Reiter  am  Abend,  in  der  Macht  oder 
i  Uorgen  diw  22.  Artemisios  aulgebrochen  waren,  jeden- 
tb  «rst  am  23.  früh  ausgezogen;  vielleicht  war  es  über 
tH8cbie(tene  Orte  vertheilt  und  muaste  am  22.  erst  zimanimen- 
.  werden.  Ein  bloss  in  einer  Macht  btistehendt«,  am 
lohttag  gar  nicht  belheiligt«!t  Intervall  wird  nicht  durch 
tta  fliar  i^ti^av  ausgedruckt');  dieser  bei  Jtwephüs  beliebte 

I)  I>u  Wort  SiUt}  bexeicbtiet  ilie  Stunilea  uta  Sonneaunter^iilf 
IpAtnacfamittaff  nnd  Abend):  vemiutblich  ainil  sie  in  der  -t.  Nachl- 
Khe,  um  Nnchtatunde  10  od^r  II  uui(f;(»og«D  und  in  der  ebenio' 
■lt«n  TKgatunde  nn gekommen,  *u  das>  ihr  MArxcb  die  Liauei  eiaai 
«bttagei  bntU  (nm  23.  PonemoB  =  26.  Miii  ST  n.  Cbr.  iu  OalilaiL  Ober 
IV*  ijtundi-ti):    [latürtieVi  hitben   datwüehen    nmrb    Hiutro    ^liittge- 

iden :  Vngiiliin  loben  S.  460)  rfihnet  aU  Mawchinit  nnf  2I>— 21  mii. 

H,  6  8ointii«r«t.unden ,  wdtb«n  uUca  6  gewOhnliobe  (ft^uinortüile) 

adMi  cntcpruckun. 

3)  JMppbos  wilrd«  fuii  /uar  ri'wra  oder  /teia  fiiav  fo.it^nr  gMngt 

beu;  vgL  b.  C,  2,  I  A-Co  /*iar  iaitigar  arlioä/fifoi  vnv  ti/r  fiu  .luouafc 
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Ausdruck  bezeichnet  das  Dazwischenliegen  eines  ganzen 
24stündigen  Tages:  so  heisst  es  bell.  4,  11,  4,  nachdem  die 
Eroberung  des  Gapitols,  also  die  Geschichte  des  19.  Dezember 
erzählt  ist:  xat  /uera  fiiav  iqfiiQov  elgekavvei  fiiv  l4vx(aviog^ 
vjcrivviov  öi  ol  OvtzeXkiov  xat . . .  {Ovitilkiog)  ajtoaqiavTfxai ; 
der  Angriff  des  Antonius  und  die  Ermordung  des  Kaisers 
geschah  am  21.  Dezember  (Cap.  I);  falsche  Auffassung  jene^ 
Ausdrucks  hat  manche  verführt,  auch  Josephos  f&r  den 
20.  Dezember  als  Datum  dieser  Ereignisse  zu  citiren.  Femer 
bell.  6,  2,  7  h  Toirt^  (d.  i.  v/teQ  Tcifjinxtjv  xr^g  fjf^eQag  äqa»^ 
s.  §  5)  ovodov  evTQBTiiaavxo  mit  §  8  fjiexä  piiav  iqfiiQav 
aixüv  rijg  avodov  sniTi^evTai  neqi  äQov  evöeKortpf  t^ 
^fiiQaQy  wo  fast  29  Stunden  in  der  Mitte  liegen. 

Vom  22.  oder  vielmehr  23.  Artemisios  bis  zum  letzten 
Daisios  47  Tage  zu  zählen  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit, 
entweder  eines  der  zwei  von  Josephos  angegebenen  Data 
(der  21.  Artemisios  und,  als  Tag  der  Einnahme,  der  1.  Pa- 
nemos)  oder  die  Zahl  47  ist  falsch.  Schürer  1 512  findet 
den  Fehler  (da  der  1.  Panemos  bell.  3,  7,  36  durch  den 
4.  Panemos  bell.  3,  9,  1  geschützt  ist,  welcher  sich  auf  den 
mindestens  2  —  3  Tage  späteren  Abzug  Vespasians  bezieht) 
im  21.  Artemisios;  aber  eine  nicht  gewaltsame  Aenderung 
des  überlieferten  eluoarrj  nqdnri  bietet  sich  schwerlich  dar. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  Chambalu^s  Vermuthung,  dass  sich 
Josephos  um  10  Tage  geirrt  und  den  47.  Tag  mit  dem 
37.  verwechselt  habe.  Dann  hielt  dem  im  Mondjahr  herr- 
schenden Verhältniss  entsprechend  von  den  zwei  Monaten 
Artemisios  und  Daisios  der  eine  30,  der  andere  29  Tage  oder 
umgekehrt.^)  Man  könnte  auch  vermuthen,  bell.  3,  7,  33 
xeaaaqaKOöTJ^  {^ev  i^^eQ(f  xai  eßdo/aj])  sei  ein  Textfehler 
st.  TQiaxoaT^  und   im  Hinblick    auf  diesen  sei  bell.  3,  8,  4 


1)  Chambalu  selbst  erhält,   vom  22.  Ai-temisios  aasgehend,  flir 
beide  je  29  Tage. 
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(iU€Ta)  %Qia%oaiY(v  (kßdofAVjv  tjfjii^av)  von  einem  durch  das 
Wunderbare  der  Erzählung  angeregten  Leser  in  TBaaoQa- 
xooTifv  verwandelt  worden. 


lY.  Das  Apellalos-Datum. 

Wenn  die  makedonischen  Ealenderdata  des  Josephos 
überall  aus  jüdischen  übersetzt  sind,  lässt  sich  das  als  solches 
unerklärbare  TQitji  fitjvdg  i^nekkaiov  bell.  4,  11,  4  nur  auf 
einen  Textfehler  zurückführen.  Dem  21.  Dezember  69  ent- 
sprach der  18.  (oder  17.)  Kislev:  wahrer  Neumond  2.  De- 
zember Nachmittags  3  U.  12  M.  Jerusalemer  Zeit,  schein- 
barer 3.  Dezember  Nachts  IP/i  ü.;  1.  Kislev  also  der  4. 
(bei  Fehlbeobachtung  5.)  Dezember.  War  die  Tagnummer  18 
in  der  Vorlage  des  Archetypus  nicht  durch  ein  Wort,  son- 
dern durch  eine  Ziffer  ausgedrückt  (tjI  irj  oder  THIIH),  so 
konnte  daraus  tgiTj]  hervorgehen,  wenn  der  die  Zahl  an- 
zeigende Querstrich  über  IH  etwas  kurz  ausgefallen  war,  so 
dass  er  den  zweiten  Buchstaben  H  nicht  zu  bedecken  schien ; 
statt  THIIH  wurde  dann  THITH  gelesen  und  dies  als 
TPITH  gedeutet;  das  stumme  Jota  fehlt  bekanntlich  in 
vielen  Handschriften  theils  vollständig  theils  häufig,  das 
Gleiche  ist  schon  seit  Beginn  der  romischen  Zeit  in  den  In- 
schriften der  Fall.  In  Tagdaten  wird  dem  Ordinale  in  der 
Regel  kein  Artikel  beigegeben ;  doch  schreibt  Josephos  ant. 
2,  14,  0  rj  dexavT]  tov  SavO-mov  f^rjvog  eig  rrjv  teaaaQeg- 
xaidexQtrjv;  3,  10,  4  tj  neixmjj  tov  avrov  ftrjvog  xat  de- 
xorg;  10,  8,  2  tov  Tbtoqtov  pirpfdg  tj  BvoTy  ^fitQtf. 

Auf  ähnliche  Weise  ist  vielleicht  das  sonderbare  Tag- 
datum des  älteren  Tempelbrandes  ant.  10,  8,  5  firjvl  TleiJinTii) 
Tj  yovfirp^i^  entstanden ;  Josephos  hatte  nur  die  Wahl  zwischen 
dem  7.*)  Tag  (2  Kön.  25,  8)  und  dem  10.  (Jerem.  5, 12)  des 


1)  Nach  anderer  Lesart  (S.  483)  dem  9. 
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5.  Monats  Ab;  in  der  ^Judengeschichte^  hat  er  sonst  nirgends^) 
das  Datum  angegeben,   in  seinem  älteren  Werke  aber  (bell. 

6,  4,  5)  den  10.  Loos  (Ab)  als  Datnm  beider  Tempelzeisto- 
ningen  bezeichnet.  Dieses  hat  er  wohl  consequenter  Weise 
auch  hier  angegeben  und  nur  aus  ihm  ist  die  Entstehung 
des  Fehlers  erklärbar.  War  es  ebenfalls  in  der  Vorlage  durch 
Ziffer  (THli)  ausgedrückt,  so  konnte,  wenn  der  Querstrich 
vergessen  oder  undeutlich  war,  das  zweite  I  im  Sinne  des  älteren 
griechischen  Ziffernsjstems  als  Bezeichnung  der  Zahl  Eins 
aufgefasst  und  dann  durch  den  Namen  des  ersten  Monats- 
tages ersetzt  werden. 


1)  Niese  S.  206  glaubt  eine  Spur^des  10.  Ab  in  den  10  Tagen  zu 
erkennen,  welche  ant.  a.  a.  0.  in  den  Zeitabständen  des  Tempelbrandes 
von  älteren  Epochen  vorkommen:  470  Jahre  6  Monate  10  Tage  seit 
dem  Tempelban,  1062  J.  6  M.  10  T.  seit  dem  Aussog  aus  Aegypten* 
1957  J.  6  M.  10  T.  seit  der  Sündfluth,  3513  J.  6  M.  10  T.  seit  Adams 
Erschaifung.  Dieselbe  Tagzahl  steht  ant.  10,  8,  4  in  der  Hegierangs- 
dauer  der  jüdischen  Könige  seit  David  514  J.  6  M.  10  T.  (in  den 
darauffolgenden  Worten  i$  wv  eTxoai  ryv  dQx*jy  xatiox^  ^  jtQoJrog 
avuov  ßaadsvs  2aovXog  ist  statt  if  cjv  zu  lesen  Ifo)  &v,  d.  i.  'ausser 
den  20  Jahren  welche' ;  den  Hiatus  meidet  Josephos  nicht)  und  9, 14, 1 
in  dem  Abstand  vom  Ende  des  Königreichs  Israel  bis  zu  dem  des 
Reiches  Juda  130  J.  6  M.  10  T.  Diese  10  Tage  entsprechen  aber  den 
10,  welche  2.  Chron.  36,  9  den  auch  2  Kön.  24,  8  auf  die  Regierung 
des  Königs  Jojachin  gerechneten  3  Monaten  zulegt,  s.  Destinon,  die 
Chronologie  des  Josephos,  1880  S.  16  ff. 


Herr  v.  Maurer  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  die  Iluldasage.** 
Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veroflFentlicht  werden. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  2.  Dezember  1893. 

Herr  Oberbibliothekar  Riezler  hielt  einen  Vortrag: 

„Zur  Würdigung   Herzog   Albrechts  V.    von 
Bayern  und  seiner  inneren  Regierung/ 

Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veröffentlicht  werden. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Nachtrag  zur  Sitzung  vom  2.  Juli  1892. 

Herr  R.  Scholl^)  hielt  einen  Vortrag: 

»üeber  die  ^xAoyij  des  Atticisten  Phrynichos.** 

Phrynichos  aus  Arabien  (nach  Suidas  aus  Bithynien), 
der  zur  Zeit  der  Kaiser  Marcus  und  Commodus  lebte  und 
sein   grosses   lexikalisches  Werk    aoq)iaxi%ri  Ttagaanevri   dem 

1)  Der  Vortrag  über  Phrynichos  ist  der  letzte,  den  mein  Bruder 
in  der  Akademie  gehalten  hat.  Er  hat  dafür  eine  Skizze  hinter- 
lassen, die  nur  kleiner  formaler  Aenderungen  und  Ausfüllungen,  so- 
wie einer  Vervollständigung  der  angedeuteten  Citate  und  ßelege  be- 
durfte, um  druckf&hig  zu  werden.  Sicherlich  würde  der  Verfasser 
selbst  für  die  Veröffentlichung  noch  Manches  verändert  und  ergänzt 
haben :  aber  auch  in  der  vorliegenden  Gestalt  wird  diese  letzte  Gabe 
einer  wehmüthig  freundlichen  Aufnahme  sicher  sein  und  das  schmerz- 
liche Bedauern  verstärken,  dass  es  dem  uns  so  früh  Entrissenen  ver- 
sagt blieb,  mit  anderen  grösseren  Plänen  auch  die  so  lange  und  sorg- 
sam vorbereitete  Ausgabe  des  Phrynichos  zu  vollenden. 

Heidelberg,  Dezember  1893.  Fritz  Scholl. 
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Com  modus  widmete  wie  sein  Zeitgenosse  Julius  Pollnx  das 
'erhaltene  Onomastieum,  ist  für  uns  der  älteste  und  wichtigste 
Vertreter  des  grammatischen  Atticismus,  der  seit  EUidrian 
etwa  gleichzeitig  mit  der  jüngeren  Sophistik  in  Blüthe  kam 
und  mit  dieser  zusammen  die  charakteristische  Erscheinung 
des  zweiten  Jahrhunderts  bildet. 

Man  darf  die  Leistungen  dieser  atticistischen  Sprach- 
lehrer nicht  an  dem  Massstabe  des  rhetorischen  Atticismus 
messen,  der  zu  Ciceros  Zeit  zu  Rom  seine  Statte  fand  und 
theoretisch  in  der  augusteischen  Zeit  von  Dionysios  von  Ha- 
likarnass  und  Caecilius  zu  einer  neuen  Stillehre  ausgebildet 
wurde.  Noch  weniger  ist  die  jetzt  beliebte  Auffassung*) 
irgend  zu  begründen,  dass  diese  klassicistischen  Bestrebungen 
ihre  Wurzel  in  Pergamon  haben  und  an  die  Arbeit-en  der 
pergamenischen  Gelehrten  Krates  u.  A.  anknüpfen.  Dass  die 
Pergamener  jemals  eine  Regeneration  des  Stils  und  der  Sprache 
nach  dem  klassischen  Muster  altattischer  Schlichtheit  und 
Grösse  im  Gegensatz  zu  dem  herrschenden  Asianismus  er- 
strebt hätten,  davon  ist  nichts  bekannt.  Dionysios  und  Cae- 
cilius haben  in  der  That  ein  solches  Programm  aufgestellt 
und  in  ihren  literarhistorischen  und  ästhetisch  -  kritischen 
Untersuchungen  durchgeführt ;  sie  haben  damit  auf  die  Lite- 
ratur der  Folgezeit  eingewirkt,  ohne  doch  die  Praxis,  wie 
sie  gehofft,  in  neue  Bahnen  zu  lenken ;  sie  haben  für  richtige 
Auswahl  und  Anwendung  des  Sprachmaterials  Achtungs- 
werthes  geleistet,  besonders  Caecilius  in  seiner  *Wohlreden- 
heit'  naXkiQQTjfxoavvr],  die  bei  Suidas  eine  €liXoYf^  Xi^ecjy  xcnra 
aTOixeiov  heisst:  aber  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Wort- 
wahl waren  sie  weit  entfernt,  einem  einseitigen  Purismus  zu 
huldigen.*) 


1)  L.  Cohn  im   Rhein.  Muh.  XLIII  S.  405,  SoBemihl  Gesch.  d. 
gr.  Litt,  in  der  Alexandrinersei t  II  S.  482  ff.  u.  A. 

2)  Rohde,  Griech.  Roman  S.  326  Anm.  2. 


lt.  Si-hält:  Ulr  -fiMoy^  J«   Attic 


.  n,-,j„i 
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(ierode  auf  diesem  Gebiete  des  WürtersiLmtzee  und  ä|)riivli- 
ebraoclit«  ansächlieäsHcli  bewegt  »cii  <lie  neue  Atticistib; 
I  stdlt  die  korrekt  uttisclmu  Ausdrucke  zum  Bebnfe  der 
luiluhmang  ziiaamiuen:  wobei  sie  natürlich  SammlungeD, 
iti  die  de»  Caeviiius,  m  gut  wie  die  ku  wia-seikf^cbäftlichen 
wecken  gehäuften  reichen  Materialien  gelehrter  Alesandriuer 
od  Per  gamener  benutzt  bnbeu  wird.  .lene  (Jrammatiker 
eilten  «ich  die  Aufgabe,  die  griechische  Prosa  von  den 
lecken  und  Auswüchsen  ku  reinigen,  welche  ihr  seit  dar 
wbnil  einer  noiv^,  einer 'allgetueinen  CoiiventJouanpracbe' 
t  der  belleuistiscben  Periode  anhafteten.  Eine  Wiedergeburt 
I  kloaaischen  attixciien  Stile«  in  seiner  FUlle  zugleich  und 
iner  Binfuchbeit,  seiner  Bestimmtheit  und  seiner  zarten 
)nfUhrung  erstrebten  sie  nicht.  Etwa  wie  unsere  mo- 
irncii  Sprach reiiii^er  sich  begniigeu,  zur  Bekämpfung  der 
mdwörttrseuche'  ein  Wörterbuch  'echt  deutscher'  Ausdnicke 
irzustolleri ,  wo  es  vor  Allem  noth  thilte,  der  Stillosigbeit 
sd  manierierten  LTugehundenheit  unserer  Literaten  und  Peuil- 
bon^breiber  entgegenzuwirken. 

Dt«  atticistiscben  (jrammatiker  arbeiteten  unmittelbar 
r  die  Praxis,  im  Dienste  der  Rhetorik,  d.  h.  eben  jener 
leichzeitig  blflbeiiden  Sophi^tik.  Denn  so  itehr  die  modische 
faetorilt  noch  immer  im  Banne  der  alten  asianiscben  Manier 
ieb,  eo  ängstlich  war  sie  befiissen,  ihrer  sprachlichen  Form 
naa  mOglichnt  attischen  Anstrich  zu  geben :  n^f ixi'C«»'  war 
unals  das  allgemeine  Schlagwort;  in  den  Hörsälen,  den 
fbntlichen  Verttammluugen,  bei  ärztlichen  Consnllationen, 
der  Privnt-Correspondenz  wie  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
oUte  man  gut  attiach  reden  und  achreibon.  Die  angesehenen 
I  hielten  sich  ihre  Leibgninimiitik«ir :  ans  Phryuii^hos 
Ihst  erfahren  wir,  Aaxn  Polcinua  von  Smyrna,  der  gefdertste 
»r  6o|>hifitt>n,  seine  Schriften  vor  der  Herausgabe  durch 
1  Grammatiker  Sekundos  revidiereu  hess  ^  waa  freilich 
ü)t  hinderte,  doas  in  den    erhaltenen  Iteden  Pnlemons  I 


496    Nachtrag  z.  Sitzung  d.  philosrphüoh  Classe  v.  2,  Juli  1692, 

deokliche  Verstösse  gegen  den  attischen  Sprachgebrauch  stehen 
geblieben  sind.  Den  gleichen  praktischen  Zweck  verfolgten 
die  Sammlungen  des  attischen  Wortschatzes,  ^der  alten  und 
beglaubigten  Redensarten',  wie  die  aoq>ia%ix7i  naQaax&nl  des 
Phrynichos  schon  in  ihrem  Titel  ^grammatisches  Rüstzeug 
für  die  Sophisten'  veiTäth. 

Mit  Eifer  wurden  die  alten  Autoren  durchforscht:  die 
Regel,  dass  man  kein  Nomen  oder  Yerbum  brauchen  dürfe, 
das  nicht  in  den  klassischen  Schriften  stehe  —  ftijrB  ovo^ 
^lati  fATjTe  ^T^fdOTi  )(jQfja&ai  iikXoig  nXfiv  tolg  ex  %wv  ßißXiiov 
—  spricht  Aristides  Rhetorik  II  6  aus.  Die  klassische  Her- 
kunft jedes  Wortes  ward  peinlich  geprüft:  man  kennt  aus 
dem  Athenaeos  jenen  Ulpianos  ans  Tyros  mit  dem  Spitz- 
namen KenovxetTog,  der  bei  jedem  Ausdruck  zu  fragen  pflegte 
xeitai  fj  ov  xeiTai. 

Die  Folge  dieser  an  sich  löblichen  Auimerksamkeit  war 
ein  pedantischer  Purismus.  Die  Atticisten  wollten  attischer 
sein  als  die  attischen  Autoren  selbst.  Sie  yerwarfen  Formen 
und  Ausdrücke  als  nur  vereinzelt  bei  guten  Autoren  vor- 
kommend; den  beliebten  Menander  und  die  Dichter  der  neuen 
Komödie  erkennt  Phrynichos  gar  nicht  als  Zeugen  für  attische 
Ausdrucksweise  an.  Der  Kreis  attischer  Muster  ist  eng  ge- 
zogen: als  solche  gelten  ihm  in  erster  Linie  Piaton,  De- 
mosthenes  und  der  Sokratiker  Aeschines,  sodann  die  übrigen 
Redner,  Thukydides  und  (mit  Einschränkung)  Xenophon, 
Kritias,  Antisthenes,  Aristophanes  und  die  alte  Komödie, 
endlich  die  drei  grossen  Tragiker.  Mit  schulmeisterlicher 
Ueberlegenheit  kritisiert  Phrynichos  wie  den  Menander  und 
Philemon,  so  von  Prosaikern  den  Aristoteles,  Theophrast, 
Chrysippos,  Plutarch  u.  A.  Mit  besonderem  Behagen  wendet 
er  sich  gegen  die  sprachlichen  Verstösse  der  zeitgenössischen 
Sophisten,  gegen  den  hochbewunderten  Polemon,  gegen  Lol- 
lianas,  der  die  neue  Sophistik  zuerst  in  Athen  eingebürgert 
hat,  vor  Allem  gegen  den  Philosophen  unter  diesen  Rhetoren, 
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Favorinus.  Im  Ton  eines  plagosus  Orbilius  äussert  er  den 
Tadel  jeder  Versündigung  an  der  Sprachreinheit :  navv  afta- 
d^wg,  iaxa%iaq  ßaqßaqov^  naxiOTOVy  anoTQ€7TCo  XiyeiVy  m- 
xaXvilßdftrjv  o^y  S.  69,  ivavtiaaa  toiJt'  dnovaag  S.  194, 
vavtiag  a^iov  tovvo^a  S.  226,  6  xovxo  leycov  XyjqbI  S.  137 
—  dies  ist  eine  Blüthenlese  der  kräftigen  Ausdrücke^),  mit 
denen  übrigens  Phrynichos  nicht  allein  stand.  Sie  finden 
sich  schon  in  den  Fragmenten  seines  Vorgängers  Irenaeus 
oder  Minucius  Pacatus^),  wohl  des  ältesten  der  grammatischen 
Atticisten.') 

Trotz  alles  Eifers  und  aller  Gründlichkeit  dieser  gram- 
matischen Studien  ist  es  nur  zu  deutlich  wahrnehmbar,  dass 
die  altattische  Prosa  für  jene  Zeit  bereits  eine  todte  Sprache 
war.  Wo  Phrynichos  in  längeren  Ausführungen  Proben 
seiner  Schreibweise  giebt,  machen  dieselben  den  Eindruck 
eines  mühsamen  Exercitiums,  das  mit  lauter  attischen  Idio- 
tismen gespickt  ist  und  von  wirklichem  Stilgefühl  keine  Spur 
zeigt.*) 

Immerhin  darf  man  den  Werth  dieser  Sammlungen  des 
Phrynichos  nicht  unterschätzen.  Nicht  bloss  sind  zahlreiche 
attische  Worte  und  Wendungen  aus  der  reichen  Literatur 
mit  Sorgfalt  gebucht  und  theilweise  mit  auserwählten  Citaten 
belegt:  auch  die  Regeln  der  Flexion  und  Wortbildung  sind 
vielfach  richtig  erkannt  und  gegenüber  der  verwilderten  spä- 

1)  Vgl.  Cobet  Var.  lect.  S.  26. 

2)  Vgl.  das  neue  Fragment  S.  518  Ruth,  (fragm.  13  bei  Haupt): 
iaxdvtog  ßagßoQov  (s.  u.  S.  512). 

8)  Den  man  jetzt  richtiger  an  den  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts setzt  als  früher  in  die  augusteische  Zeit.  Gegen  Ritschi  Opuac. 
I  S.  115.  188,  Rohde  Griech.  Roman  S.  327  Anm.,  Schmid  Atticisrous 
I  S.  205  vgl.  Reihe  Quaest.  Diodor.  S.  91  Anm.  113. 

4)  So  besonders  S.  418  in  dem  Ausfall  gegen  Menander:  eine 
Stelle,  über  die  richtiger  als  Lobeck  urtheilt  Meineke  Fragm.  Com. 
IV  S.  VI  f.    Vgl.  Rohde  Griech.  Roman  S.  329  Anm.  1. 
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teren  Gräcität  scharf  hervorgehoben.^)  Vor  Allem  aber  li^ 
der  Werth  der  lexikalischen  Schriften  fQr  die  historische  Be- 
trachtnng  der  Sprachentwickelung  nicht  allein  in  dem,  was 
Phrjnichos  als  echt  attisch  zusammenstellt  und  charakteri- 
siert, sondern  nicht  minder  in  dem,  was  er  als  unattisch, 
unbeglaubigt,  dialektisch,  vulgär  verwirft  oder  brandmarkt. 
Dadurch  werden  diese  Zusammenstellungen  eine  Fundgrabe 
für  den  Sprachgebrauch  der  xoivij,  sie  geben  für  die  Trübung 
und  Abschwächung  des  Sprachgefühls  in  hellenistischer  Zeit, 
für  die  Vermischung  griechischer  und  halbbarbarischer  Ele- 
mente sprechende  Belege. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  hat  nach  unvollkommenen 
Versuchen  seiner  Vorgänger  Lobeck  zuerst  in  seinem  Com- 
mentar  zu  den  ^Eclogae  nominum  et  verborum  Atticonun' 
auf  Grund  seiner  staunenswertheu  Belesenheit  in  der  ganzen 
uns  erhaltenen  Literatur  die  Angaben  des  Phrjnichos  con- 
trolliert  und  mit  reichen  Belegen  versehen. 

Die  Prüfung  ergiebt,  dass  sich  die  von  Phrjnichos  ge- 
rügten Ausdrücke  vielfach  weit  zurück  bis  in  die  attische 
Literatur  selbst  verfolgen  lassen,  vielfach  aber  auch  erst  in 
der  späteren  Gräcität  nachweisbar  sind.  Im  Grossen  und 
Ganzen  wird  man  sagen  dürfen,  dass  sich  Phrjnichos'  Tadel 
gegen  solche  sprachliche  Verstösse  richtet,  welche  in  der 
Literatur  zur  Erscheinung  gekommen  sind  —  das  gilt  auch 
von  Bezeichnungen ,  wie  2vQax6aioi ,  ^'koveg ,  u^lyvmioiy 
liXe^avdQBig^  ^^Xe^avdQewTindv  vovvoiAa^)  Aber  hie  und  da 
sind  doch  wohl  auch  Ausdrücke  aus  der  Vulgärsprache 
berücksichtigt.  So  richtet  sich  der  Artikel  vrjQOv  vdwQ  (un- 
richtig für  7tQ6o(pavov  S.  42)  gegen  einen  Sprachgebrauch, 
den  wir  in  der  Prosa   nicht   belegen    können,   wohl  aber  in 


1)  Vgl.  Lobeck  in  F.  A.  Wolfe  Analecta  III  S.  47  ff. 

2)  S.  882:     te&ehjxivai    'AXs^avdgeeottxoy    tol^ofta.     dio   dtpstiar 
'AXe^avSgevaiv  xai  Alyvnthtc  avrS'     tffiTv  da  Qrjxiov  tj&eXtjxevat. 
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dem  veQoy,  vbqo  der  Volkssprache  bis  zum  heutigen  Tag.  So 
war  VTtoataoig  SQywv  (nicht  dnootaaig  S.  285)  häufig  im 
Munde  der  Bauunternehmer:  Phrynichos  kennt  keinen  ent- 
sprechenden klassischen  Ausdruck,  ei  ä'  evQe&eirj  äwaye- 
yfdtpezai.     Vgl.  auch  S.  146  über  den  Dativ  xeiqaiv. 

Für  eine  Reihe  von  Worten  hat  sich  ein  literarischer 
Beleg  bisher  nicht  finden  lassen:  S.  17  evnoliei^  60  xpiXoxovQog 
('kurz  geschoren'),  201  aiJroT^qpog  (für  oixoairog  *  Volontär*), 
84  iniTQOTtidCeiv  (für  inoxqoTtia^Biv  'Rückfall  haben*),  121 
^Baidi(a^(ifai  (für  fdeoByyvrj&rjvai  'deponiert,  verpfändet  sein*), 
146  eviQiov  (nnd  x^^Q^^^ '  s.o.),  178  ugaaTT^Qia  (richtiger  als 
en^Xata  'Bettstollen*),  193  ytjti/tia  (für  anoviTtTQOv)^  194  jticao- 
Jaxi:i;Aa,  284  ndXi. 

S.  440:  TcaraXoyrjV  oi  avQq>aiies  Xiyovai  ri^v  nqog  Tiva 
aldw,  oix  oQ&wg.  Dies  Wort  naTaXoyi^  =  Scheu,  Rücksicht 
ist  im  römisch-griechischen  Amtsstil  geprägt:  aQerrjg  ymxu' 
Xoyiig  t«  %v&ilbv  =  'virtutis  honorisque  ergo*  u.  ä.*)  Der 
Gebrauch  ist  aber  schon  nachzuweisen  bei  Polybius  XXII 
16,  10  H.  (XXIII  12,  10):  der  Senat  gebot  den  Achäern, 
seinen  Legaten  die  nöthige  Rücksicht  angedeihen  zu  lassen: 
tdig  de  TTQeaßevräig  toig  del  na^  eovriHv  i%nB^7tOfjievoig 
ftag^vei  ngoaexsiv  tov  vovv  aal  xaiaXoyf^v  noieia^ai  tijv 
OQfJio^ovaayj  wo  freilich  Reiskes  Konjektur  naradoxrjv  noch 
immer  in  den  Texten  steht  (zuletzt  bei  Capes  [1888]). 

S.  402 :  evxQflOTeiv  dnoQQiipov.  Xeye  öi  mxQdvai.  Darüber 
sprach  Stephanus(Thes.IV  S.  600)  seine  Verwunderung  aus,  wäh- 
rend Pauw  erklärte  'utilis  est  qui  commodat*.    Dagegen  dachte 


1)  Bases  'E<p.  dex-  1866.  S.  43.  Dazu  SC  von  Tabae  aus  Sullas 
Zeit  (Hermes  XXV  S.  625).  Vgl.  Viereck  'Sermo  gr.  quo  S.  P.  Q.  R. 
nsi  sunt*  Göttingen  1888.  S.  73  [XVII  9  Sxms  xaraXoyrj  avt&v  YevTjrai 
und  XVIII  87  (Oropos)  xaxaXoy^g  &emv  a^avdxtov  —  evextv]  und  Her- 
mes XXV  S.  627;  Newton  anc.  gr.  inscr.  of  the  Brit.  Mus.  II  143, 
S.  6  Z.  13:  Toy  fieyioxav  xataloyalv  :TQoa:iotovine]vos  rwv  re  aß;|foVrö>r 
xai  rag  jiSXtog  (Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.). 
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Lobeck  vielmehr  an  Verschmelzung  zweier  Artikel,  deren 
einer  BvxqriaTBiv  =  dienlich,  brauchbar  sein,  sich  nützlich 
machen,  der  andere  tüxqcv  betroffen  hätte.  Allein  that»k^h- 
lieh  ist  svxQrjOTeiy  =  ^commodare'  als  euphemistischer  Au^ 
druck  der  Umgangssprache  anzuerkennen  und  zu  belegen: 
vgl.  die  Inschrift  von  Eleusis  *Bgp.  agx,  1887  S.  6^)  und  be- 
sonders die  Orgeoneninschrift  (Bursian  Sitz.-Ber.  1879  S.  109): 
jrQoevxQ^OTtjxev  äi  xai  did<poQOv  TtoHdiiig  atOKoy  dfrodtj' 
fiOvvTog  tov  taixiov, 

S.  238 :  naqaßoXiov  ädoxifjiov  Tovro.  t^  fiiv  ovv  orofitni 
ov  nixQ^vtai  Ol  naXaioi^  tifi  de  ^rjnaxi,  q>aal  yaq  oSroi, 
TtaQaßdXlofdai  t^  ifiavTov  7ieq>aX^,  ^XQ^^  ow  xdnt  rovvwp 
Xeyetv^  naQaßdXko(.iai  dqyvQiifi,  Zu  nagaßoXiov  =  Eansatz, 
Pfand  vgl.  die  Inschrift  von  Thyatira  (Bull.  X  S.  399): 
v7r€]Q(av7]&eiai  ro  7raQaß6k[^iov.^) 

S.  309  wird  gelehrt,  dass  ipia&ogy  valog^  fiiaQog  mit  a, 
nicht  6,  dagegen  nveXog  und  fiveXog  mit  e,  nicht  a,  zu  schreiben 
sei.  Für  piuQog  liefert  CIG.  3588  den  von  Lobeck  ver- 
missten  Beleg,  für  nvakog  Inschriften  aus  Eos,  Earien  und 
Bithynien.^) 

Anderwärts  bestätigen  die  Inschriften  Phrynichos'  An- 
gabe nicht.  S.  324:  ßa&^og  laxov  did  tov  d^,  did  tov 
a  dTTinov,  Vgl.  dagegen  Inschriften  aus  Eyzikos  (4.  Jahrb.) 
und  Erythrae  bei  Bechtel  Inschr.  d.  ion.  Dial.  n.  111.  117.*) 


1)  evxQrjaxcov  xotveT  siäoiv  (s.  die  Bemerkung  des  Herausgeber«), 
wie  anderwärts  CIA.  II  621:  xai  xoivsX  joXg  oQyeMmv  xal  idiq,  exdaxtp 
FvxQfJOTOV  avTOv  Jiaoaoxevd^cov. 

2)  Vgl.  Viereck  a.  a.  0.  VIII  S.  9.  79. 

8)  Rosa,  Inscr.  gr.  in.  300;  Mitth.  Xll  S.  172  (jtveXov  und  .To/a- 
Xov\  XV  S.  270  (notaXig), 

4)  TOfi  jivoyov  xal  ßaauov  und  666q  dvdgoßaofiog.  Vgl.  Bechtel 
S.  162. 
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Eine  auf  ausreichender  handschriftlicher  Grundlage  be- 
ruhende Textrecension  der  Ekloge  des  Phrjniehos  fehlt  bis 
heute.  Die  Editionen  von  der  Princeps  d.  J.  1517  an  bis 
auf  Rutherfords  New  Phrjnichus  1881  geben  eine  zufallige, 
oft  willkürliche  Ueberlieferung. 

Die  Editio  princeps  wurde  von  dem  Kreter  Zacharias 
Kalliergos  in  Rom  1517  besorgt  nach  einer  der  gewöhnlichen 
Handschriften,  welche  die  ^JExAoyij  in  zwei  Büchern  {Tfnr^- 
/uara)  enthielt.  Aber  diese  Eintheilung  und  die  handschrift- 
liche Reihenfolge  der  Artikel,  welche  ein  Prinzip  der  An- 
ordnung nicht  erkennen  lässt,  ist  aufgelöst  und  durch  eine 
streng  alphabetische  Anordnung  ersetzt,  die  an  der  Ueber- 
lieferung keinen  Anhalt  hat.^)  Dies  wurde  festgehalten  in 
den  späteren  Ausgaben  des  sogenannten  Varinus  Phavorinus 
(Guarino,  Bischof  von  Nocera)  bei  Kalliergos  1523,  des  Fr. 
Asulanus  Venedig  1524  und  der  Pariser  des  Vascosanus 
1532,  die  auch  am  Text  der  Editio  princeps  wenig  änderten. 

Eine  ganz  andere  Gestalt  erhielt  der  Text  in  der  Aus- 
gabe des  Spaniers  Pedro  Juan  Nunez  aus  Valencia  (Nun- 
nenus  Valentinus)  Barcelona  1586.  Dieser  gelehrte  Gräcist, 
auch  Verfasser  einer  brauchbaren  Schulgraromatik  (Instit. 
gramm.  linguae  Graecae  1590),  gab  den  Text  nach  einer 
Handschrift,  die  beträchtlich  mehr  enthielt,  als  die  bis- 
herigen Ausgaben :  sie  war  vielleicht  in  seinem  eigenen  Be- 
sitz, wie  die  Handschriften  des  Thomas  Magister  und  des 
Moschopulos,  welche  er  in  den  Noten  zu  dem  Artikel  xa^fjva* 
citiert*);  jetzt  ist  sie  verschollen.  Nicht  zwei  Bücher,  son- 
dern drei  Abschnitte  wurden  hier  geboten,  der  erste  von 


1)  Ohne  Grund  meinte  Ritschi  Thom.  Mag.  praef.  p.  XXII,  Kal- 
liergos habe  eine  Handschrift  benutzt,  in  welcher  die  alphabetische 
Ordnung  durchgeführt  gewesen  sei:  dergleichen  Handschriften  exi- 
stieren nicht. 

2)  S.  63  der  Hoescheliana  1601. 

1898.  Phl]o«.-phUol.  a.  hiat.  Cl.  II.  4.  33 
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Nunez  als  enXoyr  des  Phrynichos  bezeichnet,  der  zweite  als 
Tov  ccvTOv  BTtno^rij  der  dritte  als  a^x>7  ^^^  tqitov  (nur  we- 
nige Artikel,  eine  Art  Nachtrag  umfassend). 

Diese  Gestalt  blieb  massgebend  für  die  Nachfolger,  die 
ohne  neue  handschriftliche  Hilfsmittel  Nunez*  Text  zu  Grande 
legten,  obgleich  über  die  Zusätze  und  neuen  Artikel  Zweifel 
blieben:  David  Hoeschel  1601,  Cornelius  de  Pauw  1739 
und  Chr.  Aug.  Lobeck  1820.  Lobecks  Verdienst  li^  nicht 
in  seinem  Text,  sondern  in  den  diesen  begleitenden  und  con- 
trollierenden  Anmerkungen,  in  denen  sich  die  wahrhaft  stu- 
pende  Literatur-  und  Sprachkenntniss  des  Mannes  von  ihrer 
glänzendsten  Seite  zeigt.  In  der  Textgestaltung  bezeichnet 
die  Ausgabe  vielmehr  einen  Rückschritt.  Lobeck  kehrt  in- 
soweit zu  der  Ordnung  in  der  Editio  princeps  zurück,  ak  er 
Artikel,  welche  dasselbe  Lemma  haben,  in  den  Handschriften 
aber  an  verschiedenen  Stellen  stehen,  nebeneinander  rückt*), 
ja  selbst  solche  Artikel,  welche  dieselbe  Regel  an  analogen 
Formen  oder  verschiedenen  Beispielen  variieren  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Ueberlieferung  zusammenstellt.*) 

Der  neueste  Herausgeber  Rutherford  (1881)  ist  in 
diesen  willkürlichen  Verbindungen  inhaltlich  verwandter  oder 
nahestehender  Glossen  sogar  noch  über  Lobeck  hinausge- 
gangen^), obgleich  ihm  handschriftliche  Collationen  aus  einigen 
Codices  der  Laurentiana  zu  Gebote  standen. 

Es  ist  nicht  bloss  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Textüber- 
lieferung —  vielleicht  genährt  durch  die  grosse  Verschieden- 


1)  S.  162  iXXvxytov  (aas  B.  I  und  II),  tjwaxQov — evvaroov  (aus  B.  I 
und  111),  S.  68  viimg  (für  vieos)  und  vtea  (für  vlov),  S.  208  ixtQ<&o€u 
und  i^hgcoaev. 

2)  S.  69  TeXevraiotaTov  und  xoQvtpatoTaxog  ^  8.  45  Fxxote  and 
cuzojiakai. 

3)  S.  76  rdxiov  und  ßgadiov  (S.  101),  S.  215  evQaoOai  und  dq>€aato 
(S  139  und  183),  S.  225  ijg  und  tip^^g  (S.  149  und  236),  S.  246  dpi^yw 
und  dieq^OoQÖg  (Ö.  157  und   160). 
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heit  der  Texte  in  den  ältesten  Ausgaben  und  derjenigen  des 
Nunez  — ,  welche  Lobeck  zu  seinen  gewaltsamen  Umstellungen 
veranlasste:  er  meinte  in  der  That  durch  dieselbe  die  ur- 
sprüngliche (in  unseren  Handschriften  alterierte)  Ordnung 
der  Artikel  herzustellen  (vgl.  S.  15.  38).  Lobeck  setzt  eine 
systematische  Disposition  des  Stoffes  durch  den  Autor  voraus, 
die  durch  die  Epitomierung  des  Werkes  gestört  worden  wäre. 

Dies  ist  eine  petitio  principii  und  ist  eine  Täuschung. 
Vielmehr  lässt  sich  zeigen,  dass  durch  diese  Systematisierung 
die  in  der  Ueberlieferung  noch  erkennbare  Zusammengehörig- 
keit der  Artikel  aufgehoben  wird. 

So  gleich  an  dem  ersten  Beispiel  S.  15:  !Anlvai  (falsch 
^Enivai  Lobeck),  xazivai,  nQoaivai,  e^lvar  navta  ddoxi^a 
ttvev  jov  e  Xsyofxeya'  xQ^i  V^Q  ^^^  '^V  ^  OLniivai  xal  i^uvai 
kiyeiv  aal  za  Xoirtä  OfAoiwg,  Darauf  folgt  bei  Lobeck: 
ElauTW  %ai  neQi  tovxov  oItwc;  taxe,  jioXkiavog  axovaag, 
OTi  x^  ^^^  ^V  ^  Biauvai  liyeiv^  el^  vnihxßB  %ai  to  siaivco 
eiaiho}  deiv  Xiyea&ai,  Dieser  Artikel  steht  hinter  al  vrieg: 
Tag  vavg  (S.  170):  ^oXkiavog  ä'  6  oocpioxfig  dnovaag  nagd 
Tivog^  ori  ov  XQ^  of^  vavg  Hyeiv  aÜ'  ai  vfjeg,  (^rj^rj  i^'^v 
keyeiv  xal  zrjv  ahiaTiin^v  ofdoiwg  rag  vr^ag  htX.  Hier  ist 
ja  nun  die  Zusammengehörigkeit  klar  und  die  Beziehung  des 
xai  tibqI  tovtov  ovrwg  a'x^i  auf  das  Verfahren  des  in  diesen 
beiden  Artikeln  genannten  LoUianos,  während  es  Lobeck 
falsch  auf  den  (ursprünglich  vorhergegangenen)  Artikel  a7n' 
hat  bezieht. 

Ebenso  darauf  S.  37:  ^7tel€iaof.iai'  7caiTdnaai  q)vXdj' 
Tov'  ovre  ydq  oi  öoKifiOi  ^tjtogeg  ovre  ij  dqxaia  xw^ipdia 
ovve  nXdrwy  viixQffxai  rg  (fwv^,  dvrl  de  avTOv  tc^U  dneifii 
XQÜ  xal  Tolg  o^oetdiaiv  cjaavtiog.  Damit  verbindet  Lobeck 
einen  Artikel:  'Ene^elevaofdevog'  alkog  ovtog  ^v  ^Hga^Xrig' 
TotT'  ovv  kavQBv  €x  TQioöov  (DaßwQivog'  xQ^j  7^Q  ine^iojv 
elneiv  xtA.  Dieser  Artikel  hat  seine  Stelle  S.  190  hinter 
JvoüfTrelOt^ai,  wo  Plutarch  wegen  des  Gebrauchs  von  dvaiorria 

33* 
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für  ^falsche  Scham'  getadelt  wird.  Eine  ähnliche  Abweichung 
Yom  guten  alten  Gebrauch  hat  sich  Phavorinos  zu  Schulden 
kommen  lassen :  darauf  bezieht  sich  das  sprichwörÜiche  oUof 
ovToq  [^y]  'f/^axA^g,  das  Lobeck  und  Kutherford  falschlich 
für  Worte  des  Phavorin  halten.^)  Andere  Beispiele  fiber- 
gehe ich. 

Das  Schlimmste  ist,  dass  man  sich  durch  dies  willkfir- 
liche  Verfahren  eines  wichtigen  Kriteriums  zur  Erkenntniss 
der  Entstehung  und  des  wahren  Charakters  der  Eklogai  be- 
raubt. Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  die  das  gleiche 
Lemma  tragenden  oder  die  gleiche  Regel  wiederholenden 
Artikel  meist  den  verschiedenen  Abschnitten  (oder  Büchern) 
angehören*):  so  evvavQOv  und  ijvvacQov  (S.  162)  aus  Buch  I 
und  III,  iiXvxviov  (S.  162)  aus  Buch  I  und  II,  yelaoifioif 
(8.  226)  aus  Buch  I  und  II,  ^iet  —  edieto  —  TtQoodiea&ai 
(S.  220)  aus  Buch  I,  II,  III,  ßaaiXiaaa  und  ßaoiXiaaav 
(S.  225)  aus  Buch  I  und  II,  ebenso  erLtQioaai  und  k^hgwoiv 
(S.  206),  vU(og  und  vUa  (S.  68),  nvvldiov  und  Xi&a^iov 
(S.  180). 

Diese  Wahrnehmung  fällt  ins  Gewicht  bei  der  Frage 
nach  dem  Verhältniss  der  Abschnitte,  die  in  den  Hand- 
schriften verschiedene  Ueberschriften  haben.  Dafür  müssen 
wir  aber  zunächst  eine  Uebersicht  über  den  Stand  der  Ueber- 
lieferung  geben. 


Die  handschriftliche  üeberlieferung  ist  ausser- 
ordentlich conipliciert,  nicht  bloss  wegen  der  schon  aus  den 
Ausgaben  ersichtlichen  Verschiedenheit  einer  reichhaltigeren 

1)  Richtig  Hemsterhusius  und  €k)bet  Var.  lect.  I  23. 

2)  Ausnahmen  aus  Buch  I :  lekeioraroy  S.  G9  und  (S.  242)  xo^v- 
qaioTatos,  xÖQTffia  S.  83  und  (S.  113)  adgcocoy-f  aus  Buch  II:  tva  äScoh- 
aiv  S.  287  und  (S.  347)  iav  ä^jjg  (hier  folgt  äyayov),  KfAeXXor  xoi^Emu 
S.  336  und  (S.  367)  e/ÄeXkov  YQatpai. 
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und  einer  minder  vollständigen  Sammlung,  sondern  auch  wegen 
der  grossen  Anzahl  unter  sich  verschiedener  Auszüge  aus 
dem  vollständigeren  Werk,  die  handschriftlich  erhalten  sind: 
Epitome-Handschriften,  welche  die  einzelnen  Artikel  verkürzt 
wiedergeben,  ohne  wörtliche  Citate,  mit  Weglassung  einer 
Reihe  von  Glossen,  auch  wohl  nur  Excerpte  einzelner  Ab- 
schnitte des  Ganzen  geben  —  ein  Epitomierungsprocess,  den 
in  seinen  einzelnen  Stadien  zu  verfolgen  um  so  mehr  geboten 
ist,  als  auch  diese  Excerpt-Handschrifben  eigenthümliche  Vor- 
züge haben  und  im  einzelnen  Fall  Gutes  bieten. 

Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Codices  des  vollstän- 
digeren Werkes  giebt  die  Ekloge  in  zwei  Büchern,  wie 
sie  der  Artikel  OqvvixoQ  bei  Suidas  kennt  {nBql  Idxxixiüv 
ovofiatwv  ßißUa  ß^),  die  Artikel  in  der  Fassung  der  Editio 
princeps,  nur  nicht  in  der  alphabetischen  Ordnung  derselben, 
sondern  —  von  einigen  Abweichungen  abgesehen  —  in  einer 
mit  Nuiiez"  Ausgabe  übereinstimmenden  Folge. 

Es  sind  drei  Vaticanische  Handschriften  (Yat.  1410 
=  A,  Vat.  1377  =  -B,  Vat.  Pal.  243  =  C),  eine  (C)  dem 
vierzehnten  Jahrhundert,  die  anderen  (AB)  dem  fünfzehnten 
angehörig,  ein  Laurentianus  (6,  22  =  3f)  und  ein  Pari- 
sinus, beide  in  Venedig  geschrieben,  der  eine  1491  von 
Job.  Rhosos,  der  andere  1501  von  Scipio  Karteromachos 
(dazu  ein  mir  unbekannter  Bodleianus,  der  Baroccianus  76 
saec.  XV).  Der  Titel  0Qvvixov  inXoyir]  dxxmwv  ^r^^axwv  xal 
ovofidrwv  steht  in  OM  an  der  Spitze,  in  den  übrigen  nur 
als  subscriptio  des  Werkes.^)  Die  Artikel  von  ^vriQQrjaiv 
an  (S.  265)  werden  als  tov  avtov  tfif^fia  devTeqov  vom  ersten 
Theile  geschieden. 

An  diese  Gestalt  der  Ueberlieferung  schliesst  sich  eine 
epitomierte  Fassung  an,    die   mehrfach  vorkommt.     Aus 


1)  TsXog  T^ff  q?Qvvixov  exXoy^g  axxix&v  Qrjfidxcov  xai  ovo/ndxcov  B. 
xiXog  q>Qvvixov  6.xxix(bv  6rofidx<av  xal  ^tj/idxwv  SKXoyfjg  A  Par, 
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einer  Pariser  Handschrift  (Suppl.  gr.  70)  hat  Bachmano 
Anecd.  II  eine  Collation  der  Epitome  veröffentlicht,  gani 
unzuverlässig  und  obenein  entbehrlich,  weil  diese  Handschrift 
aus  einem  anderen  Parisinus  2662  saec.  XIV ^)  abge- 
schrieben ist,  wie  L.  Oohn  erkannt  hat.  Ausserdem  findet 
sich  diese  Epitome  in  einer  von  dem  Parisinus  etwas  ab- 
weichende» Fassung  in  einem  Marcianus  zu  Venedig  (486) 
und  einem  Codex  der  Bibliothek  von  Ferrara^)  aus  dem 
Jahre  1337:  dazu  ein  Vindobonensis  gr.  205  saec.  XIV. 
Es  fehlt  die  Büchereintheilung  und  der  Widmungsbrief  an 
Comelianus.  Die  Artikel  sind  verkürzt;  z.B.  fehlt  Alles  von 
S.  321—331  bis  auf  den  Artikel  tpayo/Aai  (S.  327). 

Diese  Epitome  ist  nicht  werthlos  und  hat  im  Einzelnen 
das  Richtige  besser  gewahrt  als  die  vollständigen  Hand- 
schriften. So  bieten  S.  224  alle  Handschriften:  ßahxvoTdi' 
7iTi]g  firj  Xiye,  diXa  ßa?MV€iOKXenTr]g,  Scaliger  verlangte 
ßalavvoüliTCTtjg  —  ßalavtioaiiinTtjg  (ebenso  Thomas):  und 
dies  findet  sich  in  der  Epitome  des  Parisinus.')  Auf  das  un- 
verständliche Ol;  q^QovTig  ^rnoxXeldf]  S.  364  in  der  Glosse 
^EvexvQifioia  wirft  Licht  die  üeberlieferung  der  Epitome 
BvexvQi^aiov  ovx  eQeig^  dg  ^iTtTtoxXeidrjg  (vgl.  Thomas)  u.  ä.  m. 


Eine  wesentlich  abweichende  Tradition  mit  reich- 
haltigeren Artikeln  bot  Nunez'  Manuscript.  Dasselbe  ist 
verloren:  aber  einen  Doppelgänger  glückte  mir's  in  Flo- 
renz in  der  Lauren tiana  aufzutreiben:  eine  Handschrift,  die 
merkwürdigerweise  Rutherford  entgangen  ist,  weil  sie  nicht 
dem   alten   Bestand   der  Mediceer- Bibliothek   angehört,  den 

1)  ex'xibv  (povyi'xov.    Auch  von  Paris.  2650  nahm  Cobn  eine  Probe. 

2)  ^Pgvvixov  Exkoyii  arxixatv  (itjfidruyv  xal  ovo^dxoDv  Marc.  »ßW- 
vt'xov  Ferr. 

8)  Aber  nicht  im  Marc,  und  Ferr. 
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Bandinis  fi^edrackter  Katalog  verzeichnet,  sondern  aus  den 
Conventi  soppressi  stammt,  deren  Handschriftenschätze  erst 
Ende  des   vorigen  Jahrhunderts   in  die  Laurentiana   kamen. 

Der  Codex  Badiae  n.  8^)  (saec.  XIV»)  enthält  den 
Phrynichos  in  Verbindung  mit  Thomas,  Maximos  Planudes, 
Moschopulos  und  metrischen  Tractaten.  Der  Titel  yQu/A^arixt, 
zov  q^vvixov  steht  am  Rande  (vor  dem  Brief  an  Kornelianos) ; 
bei  der  Glosse  livriqqriaiv^  die  das  z^r^^a  devreqov  eröffnet, 
ebenfalls  am  Rande  zov  avzov  inl  zw  ^tj  (so) :  aber  am 
Schluss  dieser  Abtheilung:  zikog  zov  devziqov,  a^fj  zov  Fov 
mit  den  wenigen  (dieser  Recension  eigenthümlichen)  Artikeln 
des  sogenannten  dritten  Buches. 

Auch  der  Text  entspricht  sehr  genau  dem  des  Nunez : 
an  Identität  der  Handschriften  zu  denken,  verbieten  aber 
einzelne  Abweichungen,  wo  Nunez'  Lesart  durch  die  gleich 
zu  nennende  Vaticanische  Handschrift  bestätigt  wird. 

EIng  an  diese  Recension  (F)  schliesst  sich  auch  eine 
Epitome-Handschrift  der  Laurentiana  57,  24  (L)  vom 
Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.')  Grössere  Vollstän- 
digkeit und  andere  Reihenfolge  der  Artikel  theilt  dieser  Codex 
mit  dem  Florentinus  und  Nunez'  Handschrift:  aber  die  Fas- 
sung der  Artikel  ist  verkürzt,  auf  das  Wesentliche  beschränkt. 
Ueberschrift  und  Büchertheilung  fehlt,  auch  der  Brief  an 
Kornelianos  steht  nicht  an  seiner  Stelle  (erst  von  einer 
jüngeren  Hand  ist  er  unter  grammatischen  Bemerkungen 
hinter  dem  Phrynichos  nachgetragen) :  doch  enthält  die  Hand- 
schrift auch  das  sogenannte  dritte  Buch,  sogar  um  einige 
Artikel   vermehrt   und  mit  Zusätzen  einer  jüngeren  Hand.^) 

1)  Vgl.  Scholl  •  Studemund  Anecd.  I  S.  92,  Mommsen  Pindari 
carm.,  Berol.  1864,  S.  XXXIV. 

2)  Das  Jahr  1360  in  einer  Notiz  am  Ende  der  Handschrift. 
8)  Bei  Rutherford  App.  cod.  B, 

4)  Vgl.  Rutherford  S.  506,  der  aber  unvollständig  ist. 
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Eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  nimmt  eine  Hand- 
schrift ein,  die  erst  kürzlich  in  der  Vaticana  zum  Vor- 
schein gekommen  ist.  Sie  fand  sich  unter  den  Colum- 
nenses,  den  Handschriften  der  Fürsten  Golonna,  die  erst  in 
den  zwanziger  Jahren  in  die  Vaticana  gelangt  und  daher  im 
Katalog  nicht  verzeichnet  sind :  93  griechische  Handschriften, 
auf  die  R.  Reitzenstein  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat.  Die 
in  Frage  stehende  Handschrift  {8)  gehörte,  wie  andere  der- 
selben Sammlung,  ursprünglich  den  Salviati  in  Florenz  (deren 
theilweise  sehr  werthvolle  Handschriften  am  Ende  des  yorigen 
Jahrhunderts  in  die  Hände  der  Golonna  übergegangen  sind), 
sie  war  ehemals  im  Besitz  des*Demetrios  Tribolis  von  Sparta 
und  scheint  durch  Janos  Laskaris  erworben  und  nach  Florenz 
gebracht  worden  zu  sein,  wie  der  gleichfalls  aus  dem  Besitz 
der  Salviati  in  den  der  Golonna  und  weiterhin  in  die  Vati- 
cana gelangte  Oommentar  des  Proklos  zu  Piatons  Staat 
VHI— X. 

Es  ist  eine  Sammelhandschrifb  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, eine  grosse  Anzahl  grammatischer  Schriften  ent- 
haltend, auch  Harpoknitions  und  Pollux'  Lexika.  Die  bei- 
den fälschlich  dem  Herodian  zugeschriebenen  Schriften  Tt^ql 
rßaQcrjfiivtüv  i^eSecov  und  Oikaxaiqog  begegnen  hier  in  einer 
abweichenden  und  viel  vollständigeren  Fassung:  aus  ihnen 
ist  eine  Anzahl  neuer  Fragmente  des  Sophokles,  Kratinos, 
Aristophanes ,  Eupolis,  Menander  und  Anderer  gewonnen 
worden.*) 

Hinter  dem  OiletaiQog  folgt  der  Phrynichos  unter  dem 
eigenartigen  Titel:    Oqvvixov   axxmiazov   neql  doni^wv  li- 

Die  llecension  dieses  Codex  steht  der  des  Florentinus 
und   Nunez*  Handschrift   nahe:    die   meisten  Artikel   finden 

1)  Vgl.  L.  Cohn  Rhein.  Mus.  XLIII  S.  407  ff. 
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sich  hier,  welche  in  der  Zwei-Bücher-Recension  fehlen;  auch 
findet  sich  eine  Spur  der  Eintheilung  in  drei  Böcher,  indem 
die  nach  dem  Schluss  des  zweiten  Abschnitts  folgenden  Ar- 
tikel eingeführt  werden  durch  (pqvvixov  äxxi'Kiazov  ßißXiov  t 
(ß  corr.  m.  rec.) :  die  Bezeichnung  eines  zweiten  Buches 
findet  sich  nicht,  weil  die  betreffende  Partie,  in  welche  der 
Abschnitt  fällt  (S.  251—275  Lobeck,  17  Artikel  umfassend), 
in  der  Handschrift  ohne  Bezeichnung  einer  Lücke  fehlt  ^), 
offenbar  durch  zuföllige  Verstümmelung  des  Archetypus  an 
der  Stelle.  Der  Widmungsbrief  an  Kornelianos  fehlt  ganz. 
Auch  an  anderen  Stellen  hat  ein  Ausfall  ganzer  Artikelserien 
stattgefunden,  wo  er  indess  wohl  nicht  auf  zufalligen  Grund 
zurückzuführen  ist.  So  fehlen  12  Artikel  (evxccQiaTelv  bis 
avBiJiBiv)  S.  18—29  und  23  Artikel  S.  348—374:  in  beiden 
Fällen  schwankt  die  Stellung  der  benachbarten  Artikel  in 
unserer  Ueberlieferung. 

Auffallender  noch  ist,  dass  oft  einzelne  Artikel  umge- 
stellt sind,  den  Platz  mit  einander  getauscht  haben  oder  um 
1 — 3,  ja  auch  mehr  Stellen  verschoben  sind;  ja  ganze  Par- 
tien haben  ihre  Stelle  gewechselt.  Besonders  seltsam  er- 
scheint dies  Durcheinanderschieben  S.  122 — 135,  wo  mitten 
in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Buches  eine  Partie  aus  dem 
letzten  Theil  des  zweiten  Buches  (S.  384 — 416  bei  Lobeck) 
eingefügt  ist:  eine  schwer  zu  erklärende  Eigenthümlichkeit, 
die  nicht  auf  bessere  Ueberlieferung  zurückgeführt  werden 
kann,  da  meist  die  beiden  sonst  so  abweichenden  Hand- 
schriften-Familien hier  gegen  den  Vaticanus  stehen,  hie  und  da 
auch  offenbar  Zusammengehöriges  auseinandergerissen  wird.*) 

In  der  Fassung  der  Artikel  nimmt  der  Vaticanus  eine 
Mittelstellung  zwischen  den  beiden   bisher  bekannten  Hand- 


1)  Ueber^ang  aus  dem  Artikel  xaxoQ^wfiaxa  in  den  Artikel  Sg^gog. 

2)  8.  208  dval  und  Avsiv  durch  'ExxQmaai  getrennt,  das  in  den 
übrigen  Handschriften  vorhergeht. 
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schriften-Familien  ein,  stimmt  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener 
und  giebt  in  der  Regel  den  Ausschlag  fdr  die  bessere  Lesung. 
In  einer  ganzen  Reibe  von  Fällen  hat  er  allein  das 
Richtige  bewahrt,  auch  Conjekturen  Scaligers,  Lobecks  und 
Anderer  bestätigt.  Vereinzelt  finden  sich  auch  willkürliche 
Abweichungen,  Verkürzungen  des  Textes  und  sonstige  Frei- 
heiten^); aber  im  Ganzen  bleibt  der  Vaticanus  das  wich- 
tigste Hilfsmittel  zur  Controlle  der  üeberlieferung. 

Auch  diese  Handschrift  hat  einen  Begleiter  in  einer 
Epitome.  Der  Codex  Laurentianus  91  sup.  10  saec.  XIV 
enthält  den  grössten  Theil  des  Phrynichos  in  epitomierter 
Fassung.  Bisher  ward  dies  verkannt,  weil  das  betreffende 
Stück  die  üeberschrifb  l^QTTOXQaritovog  trägt.  Gleich  der 
erste  Artikel  sichert  dieser  Epitome  ihren  eigen thümlichen 
Werth.  Sie  beginnt  nämlich  erst  in  der  Mitte  des  soge- 
nannten ersten  Buches  (S.  108)  mit  einem  Artikel,  der  in 
den  meisten  Handschriften  (auch  dem  Vaticanus)  fehlt,  nur 
in  der  Recension  des  Nunez  (F  und  L)  steht,  hier  aber  ohne 
Lemma:  naqd  ^E/i ix(iQf^({*  '^cci  eati  dtigiov'  aXX*  6  aTtiniCiov 
yevia&ai  leyhw.  Für  das  ausgefallene  Lemma  des  Epicharm, 
das  dem  yeviod^ai  entspräche,  vermuthete  Pauw  yevvaa&ai^ 
dagegen  Oudendorp  (zu  Thomas  p.  189)  yevrjx^^vai :  dies  be- 
stätigt die  Epitome  Laur.,  die  an  der  Spitze  eben  das  bisher 
vermisste  Lemma  hat:  Fevrjd^tjvai  avxi  rov  yeviaS'ai  Ttaq" 
^EjcixaQfitif,  Man  kann  die  Vermuthung  wagen,  dass  mit 
diesem  Artikel  ursprünglich  eine  selbständige  Glossenreihe 
begann,  das  Anfangslemnia  vom  Miniator  geschrieben  oder 
diesem  überlassen  war :  so  erklärt  sich  der  Ausfall  desselben 
bei  der  Einordnung  in  die  Ekloga:  ein  Fingerzeig  für  die 
Entstehung  der  Sammlung. 

Im  Uebrigen  hängt  diese  Epitome  eng  mit  dem  Vati- 
canus zusammen,  stimmt  in  charakteristischen  Lesarten    mit 

1)  S.  Anh(iDf(  1. 
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ihm,  zeigt  die  gleichen  Verschiebungen  gegen  die  gewöhn- 
liche Ordnung,  selbst  den  Ausfall  der  17  Artikel  (S.  251—275), 
der  sich  durch  zuföliige  Versttiromelung  der  Mutterhand- 
schrift d.  h.  also  des  Archetypus  des  Vaticanus  und  der  Epi- 
tome  erklart.  Dagegen  fehlt  die  Partie  S.  348 — 376  in  der 
Epitome  nicht.  Sonst  sind  die  Abweichungen  vom  Vaticanus 
gering,  doch  findet  sich  auch  selbständig  Outes  und  hie  und 
da  Zusätze,  deren  Echtheit  zweifelhaft  ist.^j 


Endlich  muss  ich  noch  zweier  Phrynichos- Auszüge 
gedenken,  die  gleichfalls  nur  einen  Theil,  und  zwar  einen 
kleinen  Theil  des  Textes  enthalten,  die  aber  nach  Reihen- 
folge und  Lesarten  der  besseren,  reichhaltigeren  Recension 
angehören. 

Einen  dieser  Auszüge  hat  Rutherford  in  der  Appendix 
B  aus  einem  Laurentianus  57,  34  abgedruckt;  ein  l)esseres 
Exemplar  habe  ich  in  einem  Ambrosianus  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  (L  44  sup.)  unter  Schriften  des  Synesius  und 
Libanius  gefunden  und  copiert:  q^qvvixov  hiito^t]  (a/ro  xwv 
xov  qiQOivixov  Laur.).  Der  Auszug  beginnt  mit  dem  Artikel 
initoxog  (S.  333),  berührt  also  bloss  die  zweite  Hälfte  des 
sogenannten  zweiten  Buches  nebst  einigen  Artikeln  des  so- 
genannten dritten. 

Das  andere  Excerpt  steht  unter  dem  gleichen  Titel  €71 1- 
TOfit]  q^QWixov  in  einem  Parisinus  am  Schluss  eines  Mis- 
cellancodex,  die  betreffende  Partie  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  (wie  es  scheint  von  derselben  Hand,  wie  Bach- 
manns Epitome  -  Handschrift).  Sie  enthält  nur  das  Schlu.ss- 
stück    und    beginnt   mit   dem  Artikel    {thevxB)   tov   axojroi 

1)  S.  Anhang  111,  wo  die  Epitome  nach  einer  sorgfältigen  Ab- 
schrift (der  Anfang  von  L.  Cohn  [ —  evHaiQBiv  ov  lexrior '  äXX'  W*  axokrjg 
ix^iv],  der  Haupttheil  von  Dr.  J.  Seger)  abgedruckt  ist. 
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(S.  395) :  das  Lemma  fehlt  hier  gleichfalls,  offenbar  weil  in 
der  Vorlage  der  Platz  ■  für  den  Rubrikator  leer  gelassen  war 
—  was  auch  für  einen  ursprünglich  selbständigeren  Abschnitt 
zu  sprechen  scheint.^) 

Auch  diese  Excerpthandschriften,  die  aus  keinem  der  er- 
haltenen Codices  geflossen  sind,  sind  nicht  ohne  Werth,  in- 
sofern sie  gute  Lesarten  bestätigen.  Die  Epitome  Ambrosiana 
bietet  sogar  zu  dem  Artikel  änQaTevea&ai  (S.  442)  ein  bis- 
her unbekanntes,  in  allen  übrigen  Handschriften  fehlendes 
Citat  des  Atticisten  Irenaeus  (Minucius  Pacatus),  welches  der 
von  M.  Haupt  gelieferten  Sammlung  der  Fragmente  des 
Irenaeus*)  einzureihen  ist. 


Ich  gehe  hier  nicht  auf  das  handschriftliche  Yerhältniss 
im  Einzelnen  ein,  sondern  begnüge  mich,  das  Ergebniss  für 
die  Beurtheilung  des  ganzen  Werkes  in  seiner  überlieferten 
Gestalt,  respective  seinen  beiden  Recensionen  zu  ziehen,  zu- 
nächst das  Yerhältniss  der  vollständigeren  Sammlung 
zu  der  kürzeren  in  zwei  Büchern  darzulegen. 

Rutherford  meinte  (S.  506.  507)  —  wie  schon  Pauw  in 
einzelnen  Fällen  — ,  die  grössere  Vollständigkeit  in  Nunez' 
Text  beruhe  vielmehr  auf  Interpolation;  ja  er  äusserte  Zweifel 
an  Nuiiez'  Zuverlässigkeit,  die  —  an  sich  ganz  ungerecht- 
fertigt —  jetzt  Angesichts  der  uns  zugänglichen  Handschriften 
vollends  verstummen  müssen. 

Aber  auch  davon  kann  keine  Rede  sein,  dass  die  durch 
Nunez  hinzugekommenen  Artikel  oder  eine  grössere  Zahl  von 


1)  S.  Anhang  II,  wo  das  kleine  Stück  nach  einer  Copie  des 
Herrn  Gymnasial- Assistenten  Lieberich  abgedruckt  ist. 

2)  Ind.  lect.  Berol  1871  =  Opusc.  II  S.  431.  Uebrigens  best&tigt 
dies  Citat,  dass  Irenaeus'  Werk  stegl  axxixi}^  owtjMag  nach  Tendern 
und  Ausdruck  ganz  ähnlich  beschaffen  war,  wie  die  Ekloge  des  Phrj- 
nichos  (s.  o.  S.  497). 
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ihnen  interpoliert  sei.  Diese  Artikel  unterscheiden  sich  in 
Nichts  von  den  übrigen,  zeigen  das  gleiche  Gepräge,  den 
gleichen  schulmeisterlichen  Ton  von  Gravität,  gelegentlicher 
Pedanterie  und  Grobheit;  unter  ihnen  finden  sich  besonders 
werth volle  Nachweise;  Gitate  aus  attischen  Autoren,  den 
Komikern,  Thukydides,  Piaton,  Demosthenes,  Hyperides,  sind 
hier  eher  noch  zahlreicher  beigegeben. 

Rutherfords  Gedanke,  dass  der  erste  Theii  mehr  als  der 
zweite  die  Hand  des  Phrynichos  zeige,  ist  willkürlich  und 
ohne  Begründung. 

Allerdings  ist  das  sogenannte  dritte  Buch  nur  ein  Em- 
bryo: ein  paar  Artikel,  die  man  als  Nachträge  bezeichnen 
kann,  auch  solche  wiederholt,  die  schon  früher  gegeben 
waren.  Aber  daraus  folgt  nicht,  dass  diese  Artikel  nicht  von 
Phrynichos  herrühren  können.  Wiederholungen  finden  sich 
ja  auch  im  zweiten  Buch  gegenüber  dem  ersten.') 

Das  erste  Buch  ferner  erscheint  in  sich  abgeschlossen, 
auch  äusserlich.  Am  Schluss  die  Wendung:  Tatra  [so  F. 
Tade  ABC]  cpvkaJTO^evog  Tig  ßektiwv  xai  doxifioitavog  eirj 
av  correspondiert  mit  dem  (nur  in  F  und  Nunez'  Hand- 
schrift erhaltenen)  Eingang:  'Ootiq  ap^a/w?  ycal  donifiwg 
i&iXsi  diaXe'yeOx^ai,  Tade  avTip  qivXai^xia,  Diese  abschliessende 
Phrase  scheint  dem  Buch  den  Charakter  einer  selbständigen 
Schrift  zu  geben.  Waren  also  vielmehr  zwei  Schriften  des- 
selben Autors  zu  scheiden? 

Man  könnte  versucht  sein,  dafür  die  verschiedenen  Titel 
yQafifiaTmr  tov  (pqvvixov  für  den  ersten  Theil,  tov  avtov 
iniTOfiTj  bei  dem  zweiten  Theil  geltend  zu  machen,  welche 
die  zweite  Kecension  giebt:  aber  dieselbe  hat  die  Nachträge 
als  drittes  Buch. 

Und  für  engeren  Zusammenhang  spricht  die  Thatsache, 
dass  derselbe  Comelianus,  dessen  Name  in  der  Widmung  an 


1)  Ja  zum  Theil  innerhalb  desselben  Buches. 
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der  Spitze  des  Werks  erscheint,  im  zweiten  Theii  wiederholt 
angeredet  wird  (S.  225,  379,  418)  als  ßaadixog  iniaroleig 
=  ^ab  epistulis  Graecis',  kaiserlicher  Sekretär  des  CJommodus, 
wie  der  Grammatiker  Julius  Vestinus  fQr  Hadrian. 

Eine  dieser  Stellen  macht,  wie  ich  glaube,  den  Zu- 
sammenhang der  beiden  Theile  deutlich,  die  (von  Lobeck 
S.  225  zusammengestellten)  Artikel  über  ßaaüUaaa.  Im 
ersten  Theil  heisst  es  davon :  ovdetg  tüv  dq%aiwv  elneyf  aiXa 
ßaaileia  i]  ßaaiXig'.  Der  längere  Artikel  im  zweiten  Buch 
führt  aus :  ßaailiaaa  soll  der  Komiker  Alkaios  und  Aristo- 
teles in  den  ^OfiiiQOv  a7rOQtlfiaTa  gebraucht  haben:  Du  aber 
(Cornelianus)  hast  mir  als  belesener  und  kundiger  Mann  einen 
Beleg  aus  der  Demosthenischen  Rede  gegen  Neaira  beige- 
bracht. Aber  diese  ist  dem  Demosthenes  abgesprochen  wor- 
den, unter  Anderem  eben  wegen  solcher  Worte:  toIq  Ttkeioaiv 
ovv  neix^Ofievoi  ßaailetav  rj  ßaaiXlda  Xiycjfisv,  ovvw  yaq  av 
diaxQLveiv  do^aifiev  %d  te  xaXov  xat  zo  alaxQOv. 

Offenbar  ist  dieser  zweite  Artikel  durch  den  Einwand 
des  Cornelianus  nach  der  Lesung  des  ersten  veranlasst.  Also 
ist  das  zweite  Buch  später  abgefasst  als  das  erste, 
aber  Fortsetzung  desselben. 

Wir  haben  uns  das  Verhältniss  zu  denken,  wie  bei  dem 
grossen  Hauptwerk  des  Phrjnichos,  der  oocptacmi]  /ra^axeti]. 
Photios  (cod.  158)  berichtet  ausführlich  über  dasselbe:  er 
las  es  in  36  Büchern,  die  nach  Ausweis  der  Vorrede 
nacheinander  geschrieben  und  verschiedenen  Männern  ge- 
widmet waren.^)  Das  Ganze  war  dann  dem  Commodus  zu- 
geeignet. 

Die  successive  Abfassung  der  Abschnitte  kann  zur  Er- 
klärung  mancher    Eigenthümlichkeiten   des    Werkes   dienen, 


1 )  So  die  drei  ersten  Bücher  dem  Aristokles,  da^  erste  zum  Oe> 
burtstag,  die  anderen  später,  demselben  Aristokles  in  der  Folge  dai 
zehnte  nnd  dreizehnte,  so  das  vierte  und  achte  dem  Julianos,  dat  f&nfte 
und  elfce  dem  Menodoros,  das  Biet>ente  und  15—36  dem  Menopbiloi. 
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be8onders  der  wiederholten  Artikel.  Immerhin  bleibt  die 
Frage,  ob  auch  so  das  Werk  uns  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  erhalten  ist,  ob  nicht  auch  die  vollständigere 
Form  nur  Auszug  ist.  Schon  Pauw  hat  dies  behauptet 
(praef.  in.),  ohne  einen  Beweis  zu  geben.  Der  Titel  emrofiry, 
der  im  Florentinus  und  bei  Nufiez  dem  zweiten  Abschnitt 
beigefügt  ist,  dient  zur  Bestätigung.  Femer  gewisse  Incon- 
gruenzen.  S.  362:  iviavaiaiov  x,at  roC^'  Of.ioi6v  iavi  np 
diovvöiaiov  setzt  einen  Artikel  diovvöiaiov  voraus,  der  fehlt.*) 
S.  223  unter  ivO'rjut]  heisst  es:  t6  fiiv  TraQsvdrjxr]  oniog  tvrö 
^HQodoTOv  eiQfjtai,  vateQOv  oipOfiEx^a:  die  Stelle,  auf  die  ver- 
wiesen wird,  findet  sich  nicht.^)  Die  bei  Menander  S.  418 
gerügten  Worte  oWwviaa^og^  oipcoviov^  övaqiyog  fehlen  vor- 
her: *in  integro  opere  praecessisse  videntur*  sagt  Pauw. 

So  würde  der  Epitomierungsprocess,  den  die  erhaltenen 
Handschriften  uns  durch  alle  einzelnen  Stadien  von  der  voll- 
ständigsten Gestalt  in  F  8  Nunn.  bis  zu  den  Excerpten  in 
Florenz,  Mailand  und  Paris  zu  verfolgen  gestatten,  noch  über 
jene  vollständigste  Gestalt  hinausweisen. 

« 

Die  Epitomierung  betrifft  indess  wohl  nicht  so  sehr  die 
Fassung  der  Artikel,  die  im  Wesentlichen  original  zu 
sein  scheint:  wie  die  durchgehende  Gleichartigkeit  der  Form 
zeigt.  Vielmehr  betraf  die  Epitomierung  die  Auswahl  des 
Stoffes.  Aus  einem  grösseren,  mehrfach  gegliederten  Ganzen 
ist  das  Vorhandene  zusammengestellt,  mit  Aushebung  längerer 
Serien,  Weglassung  anderer  Reihen  oder  einzelner  Artikel. 
So   mag   man   die  Abweichungen    in  unseren  Handschriften 

1)  S.  367  Siovvaiov  passt  nicht,  da  hier  diov^foeTov  vorausge- 
setzt wird. 

2)  Falsch  Nunez.  dass  .laga^^xrj  und  der  dort  genannte  "Icor 
tt^  cvfyQatptvg  (S.  312)  gemeint  sei,  der  allerdings  Herodot  zu  sein 
scheint :  TioLQev&rjxrj  heisst  etwas  ganz  anderes ;  die  Beispiele  Herodots 
bei  Rutherford. 
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erklären,  namentlich  die  Verschiebungen   ganzer  Partien  im 
Vaticanus  und  der  Epitome  Laurentiana. 

Die  UrastelluDgen ,  Auslassungen  zusammenhängender 
Stücke,  Nachträge  weisen  auf  eine  schwankende,  unfertige, 
im  Flusse  befindliche,  nicht  zu  sicherem  Abschlüsse 
gediehene  Redaction;  ebenso  die  Zusammenstellung  ver- 
sprengter Artikel  am  Schlüsse  als  drittes  Buch. 

Mit  dieser  Entstehung  des  Werkes  in  seiner  gegen- 
wärtigen Gestalt,  wie  sie  sich  aus  der  üebereinstimmung  und 
Abweichung  der  Handschriften  ergiebt,  hängt  auch  die  An- 
ordnung der  Artikel  zusammen,  richtiger  der  Mangel  jedes 
erkennbaren  ordnenden  Princips. 

Die  aoyiairixij  Tragaaxcvij  enthielt  die  Artikel  in  alpha- 
betischer Redaction  (so  auch  der  erhaltene  Auszug,  den 
Bekker  zuerst  herausgegeben  hat):  auffallend  genug  bei  einer 
allmählich  entstehenden,  durch  Jahre  fortgesetzten  Samm- 
lung.^) Die  36  Bücher,  welche  Photios  kannte  und  beschreibt, 
enthielten  Attische  H^eig  von  ^  —  ß,  also  das  vollständige 
Werk:  die  Nachträge,  welche  sich  naturgemäss  während  der 
langsamen  Ausarbeitung  ergaben,  wollte  Phrynichos  selbst, 
wie  er  in  der  Widmung  an  Kaiser  Commodus  schrieb,  zu 
ebenso  viel  Büchern  verarbeiten,  wenn  ihm  Leben  und  Ge- 
sundheit blieben:  dazu  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein.^) 

In  unserem  Werk  ist  weder  eine  alphabetische  Ordnung, 
noch  eine  sachliche  zu  erkennen.  Oder  besser:  Spuren 
einer  sachlichen  so  gut  wie  Spuren  einer  alpha- 
betischen scheinen  bemerkbar,  aber  wie  mit  absichtlichem 
Eigensinn  verwischt ,  das  anscheinend  Zusammengehörige 
durch  fremdartigen  Einschub  durchbrochen. 

1)  Unrichtig  Hugo  Weber  Philol.  Sappl.  III  S.  480  ff. 

2)  Suidas:  0Qvvtxog  ....  oo(ptoxixijg  jiaQaoxevfjg  ßißXia  fi^  (la 
lesen  wohl  A^)  o/  dk  od'  (d.  h.  die  doppelte  Summe,  welche  Phiyiii* 
choR  beabsichtigt  hatte). 
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S.  24:    oifjfAavaiy  x^eqfiavai,  xad-aQai   (richtig   atjiarivai 
^BQ^i\vai^  xa&iiQai):  durch  den  Artikel  diOQia  getrennt  folgt 
eq^XiyiJiavBy  qfley^Svai '  dia  tov  ^  nai  ravta  leyetai :  wo  der 
Wortlaut  deutlich  an  jenen  Artikel  anknüpft. 

S.  248  über  avunzwfia  (das  Substantiv  falsch,  av^ntTtzeiv 
gebräuchlich) ;  dann  S.  250 :  ^aioq&tj^ata '  a^aqxavovat 
Kavtatd-a  ol  ^/jTOQBg  ovn  eidoveg  oti  ro  ßiv  ^rjfia  doxifiov 
zo  ycatOQ&waai^  to  d'  d/ro  zovvov  ovo/ia  ddomfiov  to  xar- 
OQd^cjfia:  dazwischen  tritt  der  Artikel  Ix^cfia.^) 

S.  31 :  nicht  rileiTttai  und  navwQVKtai  (attisch  dkr^kei/trai 
und  KoroQWQVKtai);  nach  einem  Artikel  über  dneXevaofiai 
folgt  äfione  (falsch  für  Ofiw^oxB). 

So  steht  zdxiov  in  ABC  hinter  ya^yallCeiv  S.  97  — 
in  FS  an  anderer  Stelle  —  und  wird  von  ßqddiov  durch  die 
Artikel  yriivov  und  yXwaaoxofiOv  getrennt. 

S.  362  wird  iviavauxlov  für  enavaiov  verpönt  (wie  diO" 
waiaiov  für  diovvatov) :  dazu  S.  364  irexvqifiaJa  (falsch  für 
svixvQo),  Diese  einer  Regel  angehörigen  Glossen  werden 
unterbrochen  durch  einen  Artikel  über  i^alXd^ai. 

S.  433.  439  liataq^aydg  und  xataq^e^i^g  werden  getrennt 
durch  ycoXoTivvx^a',  S.  51  og^givog  (für  OQ^Qiog)  und  oipivog 
(für  oipiog)  durch  drei  Artikel  (dabei  oipivog '  o^toiwg  T(p 
OQx^Qivog  TOVTO  dfiaQzrjfiä). 

Ebenso  wird  rrot  dnei  S.  43  (falsch  /rot?)  getrennt  von 
TtTjvUa  (für  TTOie)  durch  l'xrorß*);  auf  ij  oficpa^,  ?j  ßäXog 
(richtig)  und  ij  mikog  (falsch,  syrakusisch)  folgt  nach  fünf 
Artikeln  rj  X'^Q^^  (richtig),  nach  drei  Artikeln  o  (pdqvy^ 
(falsch,  Epicharm),  nach  vier  Artikeln  i;  vo/tXrj^  (richtig)  und 
nach  zwei  Artikeln  iq  ^d^  (nicht  6  qco^)  S.  54 — 75. 

Man  könnte  hier  an  zufällige  Störung  denken :  etwa 
annehmen,  der  betreflfende  zweite  Artikel  sei  wegen  der  Zu- 

1)  S  und  Epit.  Laur.  haben  hier  bessere  Ordnung.  Auch  naga- 
ßoXiov  S.  2H8  gehört  vielleicht  in  diesen  Zusammenhang. 

2)  S.  49.    Auch  :ioTa:t6g  (für  .Todojros)  S.  66  gehört  hierher. 

1893.   PhiIoB.-pInIol.  u.  ]ii8t.  Gl.  II.  4.  84 
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sammengehörigkeit  ursprünglich  am  Rande  des  ArcheiypQs 
notiert  worden,  dann  aber  um  eine  Stelle  verschoben  einge- 
fügt. Aber  das  Regelmässige  der  Störung  des  Zusammen- 
hangs empfiehlt  den  Redactor  der  Sammlung  selbst  fiGLr  die- 
selbe verantwortlich  zu  machen. 

Nur  selten  sind  Fälle,  wo  wirklich  inhaltlich  Zosamroen- 
gehöriges  durch  die  Folge  von  zwei  oder  sogar  mehr 
als  zwei  Artikeln  verbunden  bleibt:  S.  210  Svoi  (falscher 
Dativ  für  dvolv)  mit  S.  211  ätoig  (falsch  für  walv);  S.  135  f. 
wird  iaxcctwTazov  als  Superlativ  und  dann  d^eivoteQOv  als 
Comparativ  verpönt.  Noch  bemerkenswerther  sind  214  ff. 
dva&ea&ai,  ovaTteaeiv^  dvoneiTaij  dvrißdXXeiv  (von  den  At- 
tikern  in  anderem  Sinne  gebraucht  als  in  der  späteren  Grä- 
cität):  wo  eine  Störung  nur  hinter  der  ersten  Glosse  durch 
Einschub  von  ozad^eQog  erfolgt  ist. 

Anderwärts  scheint  in  kleineren  Partien  eine  ursprüng- 
lich alphabetische  Ordnung  unverkennbar.  So  finden 
wir  S.  425 — 440  eine  Folge  von  acht  Artikeln  mit  x;  S.  222  ff. 
überwiegen  die  Anfänge  mit  ä  —  c;  unmittelbar  folgen  sich 
S.  229  ff.  die  Artikel  yXiooaidag,  yQvrrj,  diCJQvyog^  dixQOvy, 
dioaxovQOi,  tffjg;  S.  94 — 103  herrscht  f ;  ebenso  stehen  zu- 
sammen S.  239  ff.  yraiöia'ATjf  7val^ai,  naXaiaxqmog^  vorher 
durch  einen  Artikel  getrennt  7raQaß6liov,  später  noch  drei 
Artikel  nqodXtog^  nrffjb)v  und  (wieder  durch  einen  Artikel  ge- 
trennt) uQoyQau^a;  S.  149 — 188  herrschen  durch  26  Artikel 
die  Buchstaben  ^,  0^^  7,  x,  X  vor  (dazwischen  Einschub  von 
16    andersartigen    Glossen);    S.    193 — 206    überwiegend    X, 

Geflissentlich  ist  auch  hier  meist  die  alphabetische  Folge 
verwischt  und  unterbrochen:  S.  85  — 105  folgen  einander 
vier  Worte  mit  ß^  drei  mit  ä,  sieben  mit  y  beginnend;  drei 
fremdartige  Artikel  sind  eingeschoben.  S.  122  ff.  zeigen 
16  Artikel  Anfang  mit  e,  6  andere  Initialen.  S.  102  C 
werden    11   Artikel    mit   ä   beginnend    von    9   andersartigen 
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durchsetzt;  S.  72  ff.  haben  wir  fünf  Artikel  mit  l  und  x: 
nach  dem  zweiten  sind  zwei  andere  eingefügt.  In  diesen 
und  anderen  Fällen  scheint  also  eine  ursprünglich  alpha- 
betische Folge  durch  willkürliche  Einschiebungen  durch- 
brochen. 

Endlich  finden  sich  Spuren  eines  dritten  Ordnungsprin- 
cipes:  nach  den  Autoren,  welche  der  Verfasser  benutzte, 
deren  Lektüre  ihn  zur  Correctur  gewisser  Ausdrücke  als  un- 
attisch und  verwerflich  veranlasste.  Charakteristisch  beson- 
ders S.  415  ff.,  wo  lauter  Menander-Glossen  im  Lemma  stehen 
und  gerügt  werden  (im  Ganzen  11):  noqvo^onog,  Xrjd-oQyog, 
fieaonoQeiv^  yvQog^  avaorjfiov  (zusammengefasst  S.  418:  s.  o. 
S.  515),  dann  (nach  zwei  anderen  S.  425)  fierQid^eiv^  xax- 
xaßov  (S.  427  nach  einer  Glosse,  ebenso  S.  433),  yLaTatpaydg 
und  (nach  drei  anderen)  noXXvßiati^g  und  dxQaTevead-ai  (da- 
zwischen ein  anderer  Artikel),  sowie  aixfictXcoTiad^rjvai  (oder 
vielmehr  alxfioloTov  ytviadai).  So  begegnet  S.  170  Lol- 
lianos  der  Sophist  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Artikeln 
(s.o.  S.503)  ai  vfiBg  und  fiiae^Vw^);  S.  190  (nach  dvöionela&ai), 
192 — 199  wird  bei  hiE^eXevao^iEvog^  dcpuqüaai^  i^idid^ovrai, 
S.  237  f.  bei  iareQi^eiv  und  arardg,  S.  242,  244,  248  bei 
xoQvq>ai6taTOv  ^  didovatv  und  avfimw^a,  S.  443—447  bei 
Sevitevoai,  nqoaähö^ai  und  dmjQxiafdivov  Phavorinus  citiert. 

In  solchen  Fällen  sind  möglicherweise  auch  zwischen- 
geschobene oder  benachbarte  Glossen  auf  denselben  Schrift- 
steller zurückzuführen,  da  unser  Autor  im  Uebrigen  mit  aus- 
drücklichen Citaten  kargt. 

Und  so  mag  auch  sonst  die  anscheinende  Principlosig- 
keit  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  Phrynichos  die  mehr 
oder  weniger  zufällige  Folge  der  von  ihm  auf  unattische 
Formen  durchgesehenen  Autoren  und  Schriften  einhielt.    In 


1)  Derselbe  S.  180  nach  zehn  Artikeln. 
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der  aotptazixrj  Ttaqaanevr^  berichtete  er  selbst  vor  dem  elften 
Bach,   dass  er  den  Rhetor  Aristides  erst  jetzt  gelesen  habe. 

Ganz  ähnlich  lässt  sich  für  die  nicht  alphabetisch  ge- 
ordneten Sprichwörtersammlungen  des  Pseudo-Plutarch  u.  A. 
der  Beweis  führen^),  dass  der  Anordnung  die  Serie  der  be- 
nutzten Autoren  (Demon  u.  A.)  zu  Grunde  liegt:  und  dass 
in  den  lateinischen  Glossographen  sich  häufig  innerhalb  der 
alphabetischen  oder  systematischen  Reihenfolge  ganze  Reihen 
von  Glossen  aus  einem  Autor,  ja  einer  Schrift  des  Schrift- 
stellers finden,  ist  bekannt.^) 

Somit  stellt  die  Ekloge  -  £pitome,  wie  sie  uns  vorliegt, 
ein  aus  verschiedenartigen  Bestandtheilen  zusammenredigiertes 
Ganzes  dar:  wie  denn  die  lockere  Verbindung  der  Bestand- 
theile  uns  zum  Theil  noch  durch  die  erhaltenen  Excerpthand- 
schriften  (Epit.  Laur.,  Ambr.,  Par.)  bestätigt  wurde.  Ein 
Auszug,  oder  Auszüge  aus  grösseren  Massen,  wobei  die  in 
den  Vorlagen  befolgte  Anordnung  nicht  fest  eingehalten,  ja 
willkürlich  und  mit  Absicht  beseitigt  zu  sein  scheint. 

Die  Scheidung  der  zwei  Bücher  ist  ursprünglich,  die 
Redaction  aber  ist  nicht  völlig  abgeschlossen:  daher  Nach- 
träge am  Schluss,  die  sich  wenig  passend  als  drittes  Buch 
einführen. 

Der  Titel  'ExAoyij  in  dem  späteren  Sinn  von  'Excerpten' 
oder  'E/riro^iiy  spricht  diesen  Charakter  des  Buches  bezeich- 
nend aus. 


1)  Vgl.  Fr.  Scholl  in  der  Festschrift  zur  Begrüssung  der  Karls- 
ruher Philologenversammlung  (Freiburg  1882)  S.  46  ff.  und  0.  Crusius 
Anal.  crit.  ad  paroemiogr.  Gr.  (Leipzig  1883)  S.  70  ff. 

2)  Vgl.  für  Festus  den  Nachweis  von  C.  0,  Mueller  und  H.  Reitzen- 
stein,  für  Nonius  die  Arbeiten  von  P.  Schmidt,  C.  Reblin,  H.  Caesar, 
E.  Bartels  u.  A.,  für  die  (Uossae  des  Vaticanus  3321  G.Götz  Ind.  len. 
1889/90  p.  VII  (Hecyra- Glossen),  CGL.  II  p.  130  Glossen  aus  dem 
Hautontimorumenos  (A.  Funck,  Berl.  philol.  Wsehr.  1890  S.  477)  u.  &. 
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Anhang  I  (zu  S.  510). 

Wenigstens  ein  paar  Proben  mögen  das  Handschriften- 
verhältniss  verdeutlichen  (S.  207  und  S.  308  f.). 


ABC 

XQvaovs  Xeys' 
x6  ycLQ  XQVoeog  la- 
xov '  (baavTCos  xal 
aQYVQofjgf  dXXa  fifj 

xvavovg ,    xal    zä 
ofioia. 


F 

to  yag  XQ^oeog 
laxov '  6/Lioicog  de 
xal  dgyvQovg,  dXXu 


S 

d)aavT(og  XQ^' 
aovg  dgyvQovg 
XaXxovgxvavovg, 


fit)  dgyvQfog,  xai  \  dXXd  firi  xQvasog 
XQvoovg  xai xaX-    dyvgeog  xvdvsog ' 


xovg  xai  xvavovg, 
xai  ra  Sfioia. 


iaxd  ydg. 


zo  yag  xQvosog 
laxov'  öfioicog  de 
xai  dgyvQovg,  dX' 

Xd  jLirf  XQ^^^^^ 
dgyvgeog. 


Die  Stelle  ist  charakteristisch :  in  FL ,  wie  in  8  sind 
zwei  Artikel  in  einen  zusammengezogen :  daher  die  Wieder- 
holung TO  yoQ  xqiaeog  Icmov  FL^  die  hier  unpassend  ist, 
weil  xai  XQ^^^^Q  erst  folgt  (das  in  ABC  richtig  vorhergeht) ; 
In  8  ist  (sehr  frei)  nach  woavTwg  (coaavzcjg  xai  ABC. 
ofiolwg  di  xai  FL)  xQ^'^ovQ  gesetzt  vor  (XQyvQOvg^  so  dass  auch 
hier  8  eine  Mittelstellung  hat;  in  L  (wie  in  8)  steht  aXko 
ju^  XQvaeog  dgyvQeog,  obgleich  XQ^'^ovg  an  der  Spitze  ausge- 
lassen ist. 


F 

'Eq?i6gxovg  zov 


afiagtavot^atv  oi 
Öid  zov 's  Xiyov- 
zeg'  döoxifiov 
ydg. 

xai  dxogiwa 
zov  vdXiov  jiaida 
^Tfoeig. 

(^veXog  diaxov 
e  xai  fAi^eXog^ 
Qffzeov. 


G  pr.  ABC  corr.     I  S 

*Eq)i6gxoi^g  tovto  'Eqptooxovg  tovto  *E(plogxog  lovzo 
did  rov  ir  ?Jy£.     öid  lov  H  Xf.ye.    öid    zov   si  Xiye 

eniooxog. 

I 

(■^f)iF.{x})og  ^iFOog  ITvfXog'  ^veX6g\\pU^og'  /niegog' 
VF?,og duagrdvoV'  VF/.og dfingzdvov-yeXog   firj    Xiye 
atv  Ol  did  zov  e    aivoi  f^rj  öidzov^did   zov   e  dXX' 
Xiyovzeg{xai  fitj)   e  Xeyovzeg  dXXd^y  did  zov  5. 
Std  zov  ä.  ötd  zov  ä. 


dxogiwa  zovva' 
Xiov  siabaOrjoeig. 


ABC 


jiveXog   8id   zov  e  xai  fweXog  gtj'TIveXog   did  zov 
zeov.  I?     xai     fiveXog 

\g?]zeov. 


L 

'E^iog- 

xovg 

did  zov 

71  Xeye. 
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In  F  ist  der  erste  Artikel  mit  dem  zweiten  durch  Aus- 
fall verschmolzen:  NuSez'  Codex  war  hier  vollständiger  als 
sein  Zwillingsbnider  F  (sofern  nicht  etwa  Nunez  der  Ynlgata 
folgte).  S  hält  es  im  Eingang  mit  (Nunez'  Codex  und)  C  pr.: 
Wled^og  fiugog  veXog  war  also  überlieferte  Lesart  auch  im 
Archetypus  der  ÄBC-Claase:  erst  durch  Correctur  ist  die 
zweite  Fassung  hier  eingeführt,  durch  die  Phrynichos  zwei- 
mal dasselbe  sagen  muss.  S  stimmt  trotz  der  willkürlichen 
Variante  der  Fassung  mit  F  (Nunn.  und  G  pr.).  Das  Ko- 
rinnacitat  haben  nur  FS  Nunn.  Den  Artikel  TtveXog  schliessen 
ABC  ohne  Rubrik  an:  richtig  8  TlveXog;  ^rvtelog  in  F 
scheint  Nunez'  '0  nvelog  zu  bestätigen :  aber  der  Artikel  ist 
ungehörig  und  steht  nur,  wo  er  das  Geschlecht  bestimmen 
soll  (so  gleich  im  nächsten  Artikel  Ol  xo^^^eg  oder  ai  xohxeg 
S.  310  und  sonst). 


Anhang  n  (zu  S.  512). 

E/iiTO^ri  0Qvvixov^) 

Tov  axoTtov  juij  Xiyrjg'  TroitjtiTidv  yaq'  aAA'  arr'  avtov, 
TW  doxifACü  xQco  TeTt;xj;x€*.  ||  rqoßiXov  6i  fiiv  nakcuol  %d  idci- 
difiov  Xeyovaiv  aal  airco  to  devdqov  6i  di  ||  aQxouoi  t^v 
ßlaiov  TOV  dvifAOv  eiXr]Oiv  xal  avoTQoq^Vy  OTQoßiXov  cpaal' 
xat  II  ovaTQoßiXrflai  t6  avOTQeipai'  ovtiog  ovv  xal  ij/ily  ^ij- 
Tsov  TO  di  löcoöiiiovy  II  niTvwv  y.aqnov'  xai  to  divdqov  tt/- 
Tvv\  SvyKaTaßaiveiv  elg  Tag  anixpeig'  ||  avyyiaTaßaiveiv  eig 
didaaxaXiav  ^ij  etnrjg*  aild  avyxad^tivat'  xai  avyxa  \\  ^xcv 


1)  Die  Ueberschrift  und  die  grossen  Initialen  roth  (in  der  zweiten 
Zeile  [2*]  vergessen,  einmal  auch  ein  Accent  auf  Xeys  roth  nachge- 
tragen); II  bedeutet  Zeilenende.  Die  80  ersten  Zeilen  füllen  Fol.  278* 
der  Handschrift,  die  14  folgenden  stehen  auf  Fol.  279*":  der  übrige 
Theil  dieses  Blattes  ist  leer  (nur  im  letzten  Drittel  des  freien  Baimiei 
stehen  ein  paar  unleserliche  Worte  von  späterer  Hand  mit  andeit- 
far biger  Tinte). 
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eis  '0  iiai^iv  ij  oiXö  tf.  ||  SvaxoXaarös  saxor'  ävämxov 
av  de,  avfiifoi  ||  n^rdj;  i-iyv.  'Paaxeqav.  /i^-  ^ov  Öi-  otyxßi- 
ttxov  yae  avyncivixov,  ovx  iativ  '^  a'tov  ^  rtg  Xiyot  xQttaaö- 
tt^V.  't'vftrj  xai  totio  oi  fisv  äS^valot  e7ti  zijg  o^fi^g  j|  iti- 
b&sw  Ol  di  vvv  afia&üg  hti  tot  orfmunol-  ioxel  Öt  /tot 
xai  Toito  II  fAUKedoviKÖv  eivaf  aXXa  axeviunoy  xaXeiv  x?t]- 
^u^^  6e  Ji^v  opjUtJv.  ||  SiifttpvXa  o'i  fiey  iraiXot  zä  iwv  ßo- 
tdvoiv  t/intal(iata  ofiadiiJs'  o'i  ||  diztitoi  de,  oxifiqvXa  iXaiSv. 
neyraetrjQixog  aywv  xai  nsyzaettj^isW  fii}  Xiy&-  öXl'  otfm- 
gtüc  zo  a  neyxeci^^'ts'  xai  Treyjetij^txog  ayiiiy'.  IJevta  ||  fnivov 
neytÖTtt/xv  ftiräifEi;  iö  ä  elg  e'  JtEvtffit^voy  Uycjy  xai  itgv- 
tinfffv'.  /7«p(£0,Toa5i;  Xiyovat  tivig  riä^ivreg  nävL  xißäTfliitg 
int  «oC  iy  äa^oida '^  yeviaäai'  zo  yo^  neßianäy  xai  iieQi~ 
anäaOat  fni  tov  naqaiqBiv  xai\^  naqaiqs'iaSai  täxiovaty 
o't  ä^x'^*"' '  ^^'"'  "'"'  oaxolog  i^y  ?,(yetv.  JloQyoxö  ||  nog'  Ortw 
ftivavdQog-  a'ixidxaioi  adijyatui  TtogyoTQiijr  Xiyoiaiv.  Oixodo  i 
fti]  oi  ijysiai-  ävi'  adtov  öi  oixodöfttj^a  Xiyeiaf.  Kai' 
öytxq  adoxiftoj  II  laTOv  ■  üa^req  yäq  xai}'  vm^  oi-  Ityetai '  äkK' 
VTcaq,  ol'i((*s  oide  xat'  uva^  ||  aiX  t/toi  oyaQ  tädJv  JJ  Öi' 
oysigot  Oli>eoig'  ovcvig  aga  ftey' — -'j  iaiiy  üyofiatti)y  [\  yyiöatg'. 
Met^tättiv  Tomo  oi  opz«'"'  ^"^  "^"^  ^"  avfiffaivoyta  /te  |l 
t^lag  (piqetv  Ti&iaaf  i-UyavSqog  Je  Ini  toi)  ooSeyeh-  6öo- 
xifiiDS'-  ^iSaQiov  \\  flow  qM'^TTOt'  kiysiv  i,t&tdiov  leye; 
Ka9(ag'  oi  .-raAoiot  ov  ^pwirat  ravttj  x^  (pwy^-  äU.'  ävi'  au- 
tOL,  töxayü-  ii'ig  9otxväid}jg-  xaitö  Sei  E(g  otxsXiay  nhTv.  \ 
Käxnaßov  diazoii  ^  xaxxößtjv  Xiye'  tö  yäq  öiü  tot  o  oJö- 
xiltov. !]  Kvvi^ycg-  toZto  tovyofta  o'Cti»  :ciug  fiEiaxientyltoyTai^y 
oi  fiiv  t^ayixoi  \\  noijjtai  zqtavJJjißtiyg'  xai  dfo^/^toat'  rö  fj 
tig  3  litiaziitevTig-  xvvayos'  ||  o't  d'äOijvoloi  ttt(taatXlaßiDg- 
xvfijyizijg   Uyorzeg-.   'Eüix^iov    f^^ö  |1  SoTog  xixf!>^taf    ö!>tj- 

1)  Durch  Abdruck  einiger  tiuchstaben  von  dem  gegBoQber  be- 
findlichen Blatt  sind  etwa  vier  Buchataben  (wohl  —(eni)  tmleseclich 
geworden. 

2)  Die  Buchitftben  i'i>  nnU  durch  ein  Loch  weKgefaJIen. 
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vaiiot    de    ^^valUSci    Uyovoi\  \\  Kolöxvvifa-    ^fiäffrijtttt 
iaxatij   avXkaßfi'   Siä   t^g    Sa  Ityof^v'j'   äiov  dia   t^ 
Koioxvvlhj'  (ig  II  ädr^rotof.  Katwiptgi^g  hri  riüc  fi^g 
äiaia   äxo^atuv   Xifoiaiv  |j  oi  noiXol  *    oiJafitiis   ol'ri 
äoxifdmv  x^fUriav.    Td  iSta  ^rpaiiw  ||  xui'  ra  tdia  n^ätTt 
Ol  nolXoi  Xiyovaiv  «tx»;'    Siov  ta  iftairKiii  neätit'j'  |j  xai  iä 
aai'toii   nQÖtTS   Uyeiv   wc   oi  naXmur.    'EyxQaTeveaifai 
Xiye  ■    aXXd  \\  iJye  oix  lyx^atBverui ",  jilxftahaTiaSijt'at 
Itertog   ov   Xfyerai'   (Jio  ||  ktXviAivwg   di  l/ye  —  uix^at 
yevBaihtf.    i^ct/rdJiiToi;  iQsig  dtd\\Toii  *;•    rö  yop  h 
äfiäQTTjftw  xai  yÖQ  InodtflaaStaiMyetai'  ovx\,vno6iaaaiiai'. 
Evftjfta  xgij  Ae/£(v  3iä  tot  ^-   D17  Et'ge/icf.    lldoadsi  \\  atfat 
Uye-  älXa  fi>}  n^oadttdifai  iJiaiQbiv.  ^tcfjqciafiivov  tii 
TJj  II  xa'  xai  tä  dfiö  toviuir  onuvTU  aökoixa'.  l4notm 
äi'  xai  \\  dicoitzeXeOfiivov  zö")  Xtyeiv  of4eifov  ydg; 


■■ai  10 


Anhang  m  (zit  H.  öll). 
■y  a^noxQaiimvog:  —') 

+  yevvi&ijvat  dvti  %ov  ysvio^ai  nag'  ffiixäg/iw 
öwQiov  diX  o  dtfixl^viv  yev^atkat  Xeyirm: 

avaralttoy  tÖ  ö  iv  tw  UBloQyog'  iiväfv  yd^  olii  i 
ij  iQetQiay.wg  uthxoyäg: 

dag^uayog  avv  tu  g>  01'  tw  h,  öy^ivv  tt  tft-iov  x 
iv  tolg  ^fiiQoig  xataXByöfievog'  x^tivog'  mrofiattt  de  <] 
tiüvi*a'Kov   y.ai  otfäxov  rrgög  avti'i  daifä^yov  xiTioörJ 
iv  änaair  dyStQiOxog  Ivtjßä'  xai  q>!^Oov  ^^voc: 

twv  Xaxävtuv  ai  avt^ai*)  d^fisyd  xaKovvittf  xai  i 
^eiv  tö    ixßXaatdvttv   xai   l§ar{}£if    Xiyi^ifitv   oiv   im  \ 
^fieQuir  b^fttva,  oi^A  fitj  ootca^äyovg : 


1)  Die  AbHiLtin  Kwiichnn    den  cinaetuBii  Artikuln  «inil   iaJ 
HHDdMhrift  doTch :  und  Spntira  aoücdculnt.  II  bexcicbnntäeit« 

3)  Iiiw  &  KV  All. 
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donifxixrveqov  aaßoXog  Xeyeiv  dlXd  f.iri  daßöXrjv: 

TcaqaxoQrjaov  xat  /iij  oaqtjoov  oti  ovdi  aaqov  Xtyerai 
oXkd  noQTjfia  y.at  xdlkvvtQOv: 

&eQi^6Tr]g  Xiye  xal  ^rj  iyeQ(.iaoia\ 

aYd-aXog  aQQsvixuig  dXhi  jtiij  ald-dki]: 

dTtdytjv  /ii'q  Xiye  dlV  dvTaydg  cog  dXdg :  ^) 

dk/xddag  (nrj  xokvfißddag  sXdag  Xsye: 

yQrjyoQW  yqrjyoqei  ov  dei'  x?^  y^Q  eyQtjyoQa  Xiyeiv  xal 
eyqr^yoqev : 

avd-avri]  /iij  note  XQ^^V  ^^^  ^^i;  deorrovovy  cog  oi  rreqi 
xd  dixaoTT^Qia  ^^TOQsg,  dXX''  hii  xov  avzoxeiQog  (povicog: 

r^xe  Xeye'  ytat  drj^toa&evrjg  rixccoe  Xeyeiy  dXX^  ovx  dyrjoxccoi: 

insaaeyyvrjd-ijvai  Xiye  nai  ^tj  ineatdiiod'fjvaL: 

evTcaiQeiv  ov  XButeov  d)X  ev  oxoXijg  k'xBiv: 

elg  xdXXog  yqdq)eiv'  ov  xaXAtygaqpelv: 

cVi  yQdq>e'  dXXd  firj  dyL^iriVy  el  xal  ^evoq)cdv  dna^  nov 
iXQr^ooTO : 

inUXivTQOv  ^t]T60v  ovx  dvduXivTQOv: 

inido^ov^)  tov  TTQoadond/ievov  xal  iXTvi^Of^evov  €Qe7g  ovx 
(ig  Ol  dfiaO^elg  tov  iTrlarj/nov: 

l^dfi^Tjv  TT^v  /ArjTQog  rj  naxqdg  furjZiQa  ov  Xeyovaiv  oi 
d^aloil  dXXd  tIt&tjv^)'  fidiiiirjv  de  aal  /.id/iinoy  tr}v  firjTeqa: 

eiTev  aal  eTteirev  iaxQTcog  ßdqßaqa'  elta  ydq  xal  enetza 
XQtj  Xiyeivl 

drconahxi  exitaXai  df.iq)olv  dvaxBQaiveiv  ix  naXaiov 
ydq  ^rjfviov: 

i^eniTtoXrig  Xeyovai  riveg  olofxevoi  xavto  tw  i^aicpvrjg' 
aKk   Ol  oQx^^oi  avev  rijg  eg: 


1)  Lies  aXXäg. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  (mit  -*  )  tovjovi  de  Xeyoig  äv  og&cog 
enlxifiov. 

3)  xrf^r)v  von  jüngerer  Hand  übergeschrieben:   am  Hände  steht 
imTfj'^  (ein  Buchstabe  au^radirt)  ^y  darunter  ausgestrichen  dXXoA. 
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valoi  de  d^QvaXlida  liyovai\  ||  KoXoxvv&a'  tjfia^ijrai  P  i] 
kaxcLxri  oviXaßri'  did  t^g  O^a  Xeyo^lvri*  diov  did  zrjg  i^\ 
Koh)xvv&i]'  cog  \\  d&t]vaioi\  KazcocpeQrjg  hvl  xiZv  nqog  atf^ 
diaia  anohxatiov  kiyovaiv  \\  oi  noXkoi  •  ovdafÄCog  ol'ro)  tüv 
doni/iwv  xq(x)(.iiv(x)v\  Td  Ydia  tcqccttco'  \\  xal  zd  Tdia  n^dm 
Ol  TtolXol  Xeyovaiv  elx^'  deov  zd  e/^avzov  rr^TTio'  ||  xai  td 
aavzov  jtqdzze  Xiyeiv  cog  oi  nakaioi',  'EyxqccreveaO'ai  fiij 
Xeye'  dUA  \\  Xiye,  otx  eyi^qazev^zar,  Alx^aUoziaO^r^vai  aw- 
^eziog  ov  keyerac  dia  ||  Xelv/^evcog  de  Xiye  —  alxfidkwtw 
yevia&ar,  lAvvnodrjfzog  eqeig  did  \\  zov  ij*  zd  ydq  iv  zu  e, 
di,idQzr]i,ia'  nat  ydq  vitodTfiaad^ai  Xiyezai'  ovx  i;  vjtodiaaaO'ai'. 
EvQrji^a  XQ"^!  ^y^iy  did  zov  fj'  ovx  ^vqs/^oc'.  IlQoadei  \\  a&ai 
Xeye'  dXkd  firj  jCQoadeeo&ai  diaiQuJv,  ^TtijQZia/xivov  dnrfi- 
zt]  II  xa'  xa£  zd  a/ro  zovzvjv  dnavza  aoXoiyta\  ^rrozezeXeorai 
di'  Tial  II  d7tOTez€l€ai,ievov  xQ'j  k^y^iv  ofxeivov  ydq\ 


Anhang  III  (zu  S.  511). 

•y   dQTrOKQariojvog :  —  ^) 

+  yevr^&rjvai  dvvi  zov  yevaoi^ai  jcaq'  eTrixdQfito '  ymi  eari 
dwQiov*  diX  6  dzziyuLiov  yereaO^ai  keyezio: 

avözaXxiov  z6  ä  iv  zco  7re?MQydg'  oidiv  ydq  oXko  iaziv 
i]  eQezQiancüg  jceXaayog: 

doqdqayog  ovv  zd  (p  ov  zuj  tt,  oyqiov  zi  ffvzov  xai  ovx 
Iv  zolg  rif.Uqoig 'AaiaXeyofAEvog'  '/.qazlvog'  avzoftazei  di  fpeoei 
ziO^vfiakoi'  y.ai  ocfdxor'  rrgog  ai\io  docfdqayov*  xvziaov  ze* 
Iv  anaoiv  dvO^eQto/.og  hißd'  xai  q^O^oov  aq)&ovov: 

zwv  Xaxdvcov  a\  ovO^ai'^)  oQfievd  7iah)vvzar  ymI  e^oq^uvi* 
teiv  z6  EY.ß)jxazdveiv  xal  sSavO^elv  Xiyco/xev  ovv  btvi  zdv 
fjfxiqiov  oQi^evd,  dild  fiij  da/ragayorg: 

1)  Die  Absätze  zwischen  den  einzelnen  Artikeln  sind  in  der 
Handschrift  durch :  und  Spatien  angedeutet.  Ii  bezeichnet  Seitensdüim. 

2)  Lies  äxav&ai. 


nOK 
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dom/iwteQOv  aaßoXog  Xeyeiv  aU.d  /nr^  aaßoXrjv: 
TcaQaxoQrjaov   xal  /iij  aaqtoaov*    oxi  oväi  aaqov  Xiyerai 
oXka  xoQTifia  y.ai  xdXXvvTQOv: 

&BQlx6xrjg  liye  xat  firj  d^SQ^iaala: 
aYd'aXog  aQQevixwg  dXXd  jtiij  ald^dXi]: 
aTzdytjv  /itj  Xiye  dXl'  dxtaydg  Log  aXdg :  ^) 
dXf^ddag  f.irj  xoXvfißddag  iXdag  Xiye: 

yQrjyoQW  yQrjyoQSi  ov  del'  xp^I  y^Q  eyQtjyoQa  Xeyeiv  xat 
Eyqr^yoQBv : 

av&ivrrj  /iij  jiore  x^^V  ^^^  ^^^  deonoTOVy  log  oi  rreqi 
td  dixaoTt^Qia  ^^TOQsg,  dXX*  hii  zov  avzoxBiqog  (poveiog: 

r^xs  Xiye'  xat  drjfnoa&evrjg  rlyaae  Xeyeiy  dXX^  ovx  dyrjoxccoi: 

f.ieaaeyyvr]&rivai  Xeye  nai  fxr^  i-ieaidiiod-^vai: 

evxaiqeiv  ov  Xentiov  dXX^  ev  oxoXrig  ax^tv: 

elg  TidXXog  yqdq)eiv'  ov  xaXXLyQag)eiv: 

tti  yQaq)e'   dXXd  ^ij  dyLiir\Vj    el  nai   Sevo(fcdy    dna^  nov 

inixXivTQOv  Qt]Tiov  ovx  dvdxXivvQov: 

htido^ov^)  Tov  TTQoaäoKwi^evov  xal  eXm^o^evov  iqeig  ovx 
wg  Ol  dfxaü^eig  tov  iTrlorj/nov: 

fid/xfiTjv  Tr^v  fifjtQog  fj  iraxqog  furjTega  ov  Xeyovaiv  oi 
dox^^oil   dkXd  tIt&i]v^)'  ftd/x/xrjv  di  xai  /.id/^iitov  zrjv  firjtega: 

eiTev  xal  erteiTev  ioxoTiog  ßdqßaqa'  elra  ydq  xal  enetTa 
XQii  Xeyeivl 

dnonaXai  ix/caXai  dfAq^olv  dvaxsQaiveiv  in  naXaiov 
yoQ  ^rjTeov: 

i^e/ruroXrig  Xeyovai  ziveg  olofxevoi  tccvzo  tu  i^atq)vrjg' 
aXX    Ol  aQxccioi  avev  Ttjg  eg: 


1)  Lies  dXXäg. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  (mit   *  )  xovxovi  de  keyoig  av  oQ&cog 
imzifiov. 

8)  ii^&tjv  von  jüngerer  Hand  übergeschrieben :   am  Rande  steht 
imttj\:l  (ein  Buchstabe  aunradirt)  /^,  darunter  ausgestrichen  dXXoA. 
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evdov  elai^Ofiai  ßdqßaQOv '  Mvdov  ydq  iati  xai  erdow 
ßifii,  doxifiov  dei  ovv  evau  fcaQeQxofiac  Xiyeiv: 

iaw  diaTQißw  oxm  igelg'  evdov  öiaTfißu  Xiye: 

ulrjQOvofid)  Tovde  cog  ij  dQ%aia  XQyioig'  ov  tovöbz 

^Qidaxa  iqqodoTog  la^wv  ^f^elg  öi  ^QiSaxivfpf  c5g  oi 
dtzixol : 

kaxccTog  x^i  ^eyeiv  ovxl  ioxocvciTaTog  el  xat  fid^tvQa 
TtaQexoi  tig: 

el  noiTjTrig  eiTzev  dfieivoTSQOv  x^^Q^''^^ '  ovde  ydq  nctlXuo- 
TBQOv  ovde  liQeiaaoTeQov  ^rjräov  avyxQiTiy^ov  ydq  avyxQiTiiiov 
ov  Xeyetai'  a^etvov  ovv  a/^eivov  Xeyeiv: 

l.iov6q>d-aX^ov  ov  ^tfceov  h:eq6q>^aX^ov  de'  n^atlvog  de 
fxovofiiiiaTOv  eine  tov  KVxlwTta : 

eojvjjodi^rjv^)  elg  Xoyog  neql  tov  dfiaQviqfiaTog'  evd^a  av 
/iTj  dvvfjdiig  TO  TtQiaad-ai  ij  enQidfirjv  &e7vaiy  exel  rd  dno 
TOV  iwvrj/xai  rdtte'  evO-a  d'  av  zd  dno  zov  nqiaa&aij  q)v'KdtTov 
d-dzeqov  %qelxTOv  ydq  Xiyeiv  ^nqidfirp^  oixiav  i]  icivTjf^ai' 
Ttat  xqelTTOv  TtdXiv ,  ervxov  eiovrjfiivog  olxiav  \\  i]  Ttqidnevog 
elnelv  ovxcjg  ovv  xdnl  tov  ewvr^adfxrjV  naqov  ydq  irtqidfirpf 
elTteiv^  firi  einrig  iwvijadfirjv: 

Ttaqaaizovg  ovx  eXeyov  oi  dqxcTioi  hv^  oveiöovg  cog  vvv^ 
dXkd  noXanag: 

evqeaO-ai  xalXiov    r]  evqaad-ai: 

evvoixüg  exei  fioi '  fir^  evvcog  Xeye : 

^q)avov  int  ^aq)avidog  //^  ^fjs'  orj/xalvei  ydq  Tt^v 
xqdfAßrjv : 

ev&v  d^iaq)eqei  tov  ev&vg'  t6  f.iev  ydq  Tonov  ioviv 
ev&v^)  d&rjvujv  tc   de  xQ^^ov: 

^loqoTeqov  6  froitjTrig '  av  d'  ev^wqov  xeqaaov  Xeye '  nai 
ev^wqoTeqov^  log  dqiaToq>dvr]g  xal  xqazivog  xai  evnoXig: 

6  ^nog'  ov  To  ^vnog: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  -j-  i<ov  n. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  -f~  ^v^'ff« 
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eii^tov  fii]  keye'  dH'  elegov  ifiätiov  iQiaviXäjiiiJS  xai 
arev  roS  i ; 

vBOftfjvia  frij  ktys'  iiivuv  yöp!  dXXä  voiftt/via^) : 

rß  iv  äyaQÖ  aSloixov  U.yE  ovv  i(}Ö<f  oqttüneqov  Je 
jf^ü^ro  (rv,  i5  Xiytav  käv  tju  ^»-  ayo^ä : 

v^%tfii.öe,aav  ■  fyeygäq>Eaav  ■  iverai^xEOav  ■  inertott'ixEaav 
cpeit,"  äKi,'  ovxt  BVV  rw  c 

ai.tii'  ^geig  ovx  ahr^itttv  xat  ijAci  ovx  r^Xtj&ev  akovOa 
ovxi  äXj^tfovaa : 

fieitvattxog   ov  ftiOvaog'   ini  Je   yvvaixög  [ii&vaos   od 

ff/ir^y  et  Kai  EVQlaxerai  fraqä  toTg  ä^atoig,  ovx  ^e'tg- 
aXX'  ijv  Eyü : 

ladrjxiv  loKodofitjxev  ovxi  ßia  rijg  o  xai  i: 

oxaQif  oa/i^v  Xiye  üoftBQ  ol  xvjfiojäoiroioi,   fiTf  ßQÜfWv: 

riQQxlia  ueQtxXea  ife^taiOAkia  IneKteivtnv  t^  loyattjv 
kiye'  äXkä  fij^  ^^axkijv: 

rirvar^ov  ■  ovx  ivvaiQov : 

dvifiyev  f)  9vQa  aoXonniafiög*)'  xpij  /«g  Xiyeiv  äviioxnat: 

Ol  fjßwg  ov  iJyeiaf  cSkV  o!  jj^eue;  iQiavXkößoig '  ini  Si 
tfjg  ahiaiixfig  tovg  T|^(f^',  ei  xat  d^iatoifdvfjg  ana^  ßtaaStig 
tno  tot  nitqov  o\  Tjpwg  iiiit '  f(5  Je  iivayxaa^ivo)  vi 
XQiatiov : 

i^eöSvtov  ov^  ießö&viov: 

diifpi^aquivov  aifAd  ov  6iE<fih}^6g '  äautQ  xadä  tüv 
hjjqwv  evioi  aokoixi!^ovT$s  ovttu  lUyovai : 

^Oeic»'')  kiyE  ;Wi)  lyäijv: 

ävatoixBtv  fii^  Xiye'  äXkä  diaroixEiv; 

SgvaiXlda  ^tjTiov  f4ij  iXkvxviov: 


1)  Am  Bande  "i-  and  7. 

2)  Aiu  Rande  von  janger  Hood  dviti'jyaair  olnim 
S)  Am  HuntlQ  Uvtl. 
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dv/xilt]^)'  TOVTO  Ol  fih  dqxaioi  avxi  xov  dvaiav  eri- 
d-eaav  oi  de  vvv  inl  rov  zonov  iv  tc5  &edTQ(ü'  i(p^  ov 
avkrjral  xat  xid^agiodot  xal  aXkoi  ziveg  dyiovi^oyTai'  ov 
iievTOi  k'v&a  f.iiv  TQayiodol  xat  TiiOfKodoi  dyiovi^ovzai^  Xoyeiov 
eqelg'  evd^a  de  ol  avhjvai  Kai  oi  x^Q^h  oqxtiatqav  firj  kdye 
de  dvfiiXfjv: 

iat(jjv  dlXa  dXKd  /ni]  loTeiov^  dfxaqirja^ic;  yccQ  öfioicjg  Ttu 
XiyoiTi^  KaXaf4€wv'  dvdqeojv'  iTr/teiov  diov  xaiAXfJUüv  iTtnciv 
avdqwv : 

a^Aiyrjjg  fxi^  Tiv&avXfjg: 

TiaTaTtQOi^erai  ov  KaTaTrqot^eTai: 

ai  vrjeg  igelg  ovx  oti  vavg^)'  ircl  di  tf^g  altiacixijg  zag 
vavg  xQTi  Xiyeiv:  inl  fieV  tov  d7iaqe^q)aT0v  elaiivai  ^rjxiov 
hrl  ii  tov  TCQoaTaxTixov  elaizti): 

TtXadav  dpiiciXovg  q>dd^i'  dXkd  fitj  nXadeveiv: 

nokiztjg  fi'^  avfATtoXiztjg : 

xviq)ailov  diXd  firj  zvXi]v: 

zo  ZYjv  yvdd-oy  nXazeia  z^  X^^Q''  ^Xtj^ai  int  y^OQQtjg 
Ttazd^ai  II  d&Tjvaioi  q^aai'  zo  di  ^anlteiv  xat  qdniaf.ia^)  ovx 
dzzixov : 

7idQ0xf.ng  zo  oiffov  ovxt  äi  zo  dyyelov  zovzo  äi  zqvßXiov 
rj  Xexdqiov  xaXovai : 

xofrzeiv  Xiye  xat  /nrj  xqoveiv  zrjv  &vQav'  el  de  nov  fraga- 
ßeßiaaiat  ^  XQ^i^^Q^  o/cdviov : 

ivijXaza  xXlvrjg  ij  axl/x/roöog  ov  XQ^  Xiyeiv  zov  dzzi- 
xitovza  •  dXXd  xQaaztjgia : 

xqißavog  fdaXXov  did  zov  q  Jj  xXißavog^) : 

ididiaav  Xeye  /uij  idedUoav: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  dv/nikrj;  dazu  von  junger:  axijvtf 
VJioxQixwv  i/^tov  (V)  f)  ö'  SgxtJOTQa  lov  xogov  iv  »J  rj  y}vfuXr)  ßijftd  ri  § 
ßcofiog  evüa  avXijzai  xtOaQCoöoi. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  ai  vavg  6  ^ovxvdt. 

3)  fiiagov  von  junger  Hand  zugesetzt. 

4)  Am  Rande  von  alter  Hand  ojto  tov  xqI. 
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xvvidiov  liye  fiij  TivvaQiov  .el  aal  d-eono/iTrog  o  ytiofico- 
doTtOiOQ  ana^  sxQr^oaTo: 

ovdeiQ  ^ijtiov  -/mto  xovg  aQxoiovg'  t6  yaq  oiS^etg  acJo- 
TcifioVf  el  xat  xqiaiTtnog  xal  oi  df.iq)'  avioy  ovtw  Xiyovai: 

loyvfjg  y^dlhov  tj  Xdyvog: 

Xaywg  amxcSg  Xayco  *  oi  dt  uoveg  ßqctxvvovoi ,  Xayog 
Xayov  Xeyovveg'  to  di  kaytoog  xoivov  Xdyog  de  Xdyov  6 
/roTjjß  Tov  TTToXe/^aiov: 

Tr]v  Xifxov  oi  äuQieig  aQQevinwg  oi  nqoq^eqovaiv  dXXd 
Tfjv  Xoi/xov*  av  de  tov  Xif.i6v  (pa^i: 

Xova&ai  eXovfiTjv  eXovxo'^)  ro  o  dq>aiQd)v  Xiye*  ddoxif^a 
yoQ  rd  /MCTce  tov  o: 

dva(07reia&ai  t6  svTQsnea&ai  aal  firi  dvTtxBiv  dC  alddi 
(og  na^  nXovTdqxoi  iv  tio  7tBql  dvoiorriag  avTOv  Xoyio  * 
na^d  fiivTOi  Tolg  OQx^ioig  to  vq>oqdadai  aal  ino/iTeveiv 
aij/xalvei : 

iff:e^€i/ii  Xiyeiv  XQ'^ '  ^^^'  ^^'^  87te^eXevao/.iai : 

aaX/tixTfjg  to  doxifiov  did  tov  tc'  ovxl  de  did  tov  a ' 
xai  TO  aaXniaai  did  tov  o  fiagaiiov '  ddoxifxov  ydq'  did 
de  TOV  ^  Xeye: 

dqueqiooai '  fiij  na^^ieQioaai  Xtye^) : 

xoXXdßovg  Tovg  iv  r^  Xiga  el  fif.v  äXXrj  didXexTog  Xiyeij 
ov  (fQOVTlg  i/tJtOTtXeidfj'  au  de  log  dO^rjvaiog  Xäye^  lioXXonag: 

vifA^a  6  TtoXvg  Xiyei'  f^i-ielg  de  dnoviniqov  Xeyofxev  lug 
nal  dQiaroq)dvr]g  'aoI  oi  dittcp*  aiiov : 

fieaoddxTvXa  fit]  Xeye'  rcf  fteaa  twv  daxzvhov  de: 

XdoTavQog  oi  /lev  vvv  xQ^^^^^cci  eTti  tov  7C0vr]Q0v  xai  d^iov 
azavQOv'  oi  de  d(Jxouoi  enl  tov  xaTanvycovog : 

f,idX7]  oix  eQelg '  v/roindXrjv  /xivioi : 

fiiya  dvvdfxevog  Xeyofiev  ov  fxeyiotciveg: 

fiVKr^Tag  Xeye  dXXd  ^it]  f.ivy,ag: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  Xovaat  /.ovfie&a  Xoryxai. 

2)  Lies:  dcftSQOJoai  (it)'  xa&tFQwoai  keyr. 
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Xoyiog  (ig  oi  noXkoi  Xiyovaiv  eni  %ov  deivov  einely  xal 
ixpi]kov'  0«  de  d^aloi^  enl  tov  tä  iv  axatnu}  ivhvei  imxoiQia 
i^rjyovfievov  ifiTteiQwg: 

Idiova&ai  Xiyovaiv  oi  d^aioi  oux  i^iSid^owai: 

avt6TQoq)og  fir^  Xeye  dXk'  ohoaiTog  (og  d^rjvalog*  fiiq  di 
olyLoyevri'  a^'  olxotQißa: 

To  6Xoaq>vQaTov  eußalXe  *  a(ffvqrjXcn:ov  Xeye  rj  oXoaqwfoy : 

OTiiüQonwXrjg  oi  dyoqaioi !  dUÜ  oi  Trenaidevfiivoi  ontoqfO' 
vijg  cog  xal  örjfioa&ivrjg : 

voaoog  voooiov  dfiqfölv  XelTcei  ro  e*  öid  %ov%o  %ai  ddo' 
TLi^a'  Xiye  ovv  veotTog  Tcai  veoztiov: 

XQvaea  dqyvQBa  ^aXuea'  Tivdvea  xavta  laxd  diaiQOVf^eva' 
XQTi  ovv  Xsyeiv '  %qvaoL  ||  )^aAxa  dqyvqa  xvava,  XQ^^^'S  ^V* ' 
t6  yaQ  xQ^^^^S  lariov '  ofioiiog  nat  aQyvQOtg  x^^^ovg  xvavovg : 

dvat  ^r)  Xiye'  dlXd  dvoiv: 

iSa/.ißXwoai  xat  dfißXiayLeL'  dXXd  f<i]  hiTQwaai: 

dvelv^  eoTi  fiev  doxifiov  Tai  de  dXXoxorug  avtw  xQ^^^^^t 
Tivdg  iTtiiaQaTrevai'  eni  ydq  fiovrjg  yevvtxijg  xid^ezat  ovxl 
'Aal  dotfATig: 

'  dvad^eod^ai  xaXiog  6  Iduirrjg  dvaßdilofiai  q>t]olv'  oi  ydq 
enl  xoviov  rarTOvreg  zo  dva^ea&at,  äfxaQzdvovai'  Xdyovoi 
ydq  dvazi&efiai  eaav^ig  zo  7rQayiia,  dyvoovvzeg  ag  z6  dva- 
Ti&evai  dvo  arjijaivei '  ev  iiev  zo  fiezayivwaxeiv  ig)*  olg  Hqrpue 
xal  ccQQrjza  noulv  ezeqov  de  dvazi&evai  zo  (poqziovi 

aza&eqd  /^earjfißqla  xat  azad^eqd  yaXi^vrj  Xeye'  aza&eqog 
de  dv&qojrtog  ovda/^cjg  dXX*  i(xßqi&rfi: 

dvarteaelv  ov  xaXwg  enl  zov  dvaxXi&^vai  zdzzezai'  edv 
de  in:l  zov  zf^v  xfwxz^v  ddrjfiov^aai ^  naXwg'  oiov  dvineae» 
avd-qionog'  dvzl  zov  ziqv  ipvxriv  'qd'V/xrjoev : 

dvdxeizai  fiiv  dvdqidg  Y.al  dvad^rifxava  ^  Y,aX6Jg  igelg' 
dvdneizac  de  enl  r^g  ^Xlvr^g  omezi'  dlXd  yieizai: 

dvzißaXelv  dvzl  zov  dvzavayviovai  bnolov  zi  zo  dvri' 
zl&erat : 

yeXdoifiov  ftri  Xeye  dXXd  yeXolov: 
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ano^i^erai'  Ixaralog  [liv  avtd  Isyei  Icivuv  oi  di  ar- 
Tixot  axedavyvTai  tpaol: 

naxaoxaoai  lazqol  /.tiv  xQ^f*^oi,  i^ovaiv  dnoXoyiav  log 
ovzog  Ttaqa  roig  ciQxccioig  tov  eaxcov  avtt  xov  eoxcc^ov  xai 
ixivTOvv  dlXa  naxavi^ai  f^i^ieig  leyofiev'  dfxq)olv  5'  ä/^eivoy 
iatL  keyeiv  ref^eiv  q)'keßa: 

ag^föixov  wg  aAxatxoi^  xat  Tqoxciiy.dv  keye*. 

^iei  jrXiei  Keei  laxd'  Xiye  ovv^  ^ei  ^el  nkel: 

ivdrixrj'  to  fiiv  naQev^ntj  onojg  vno  r^qodoxov  evqrjfcai^ 
voteqov  oipofie^a'  zo  de  svd^xr]  wg  ol  fCoXXot  kiyovaiv^ 
atOTtov  dq)oq^r^v  ydq  Xiyovaiv  oi  a^j^aloi: 

dgwTivtod-TJyai  Xiye*  dXXd  firj  e^vnviod-rjvai: 

aixxaivo^ai  t(ü  ovti  vavxiag  a^tov  xovvo^a*  alX  eqe7g 
ßdeXvTTO/^ai  wg  6  d&r^vaiog: 

ßaaiXiaaa  ovdelg  xiov  d(fxaUov  eiJie'  ßaaiXeia  de  i] 
ßaatXig : 

dXe^Toqlg  evQiaxetai  aal  ev  rgayoidia  xal  iv  xcjfiu)dla' 
Xiye  de  dXeKXQvaiv  xat  inl  dr^Xeog  xai  enl  aqqevog  wg  oi 
TtaXaioi : 

yXwoaidag  avXwv  ?J  vTtodrjfiaTWv  fir^  Xiye'  dXXd  yXioa- 
aag  avXwv: 

ßaXavoxXentrjg  fit]  Xeye'  dXXd  ßaXaveioxXimrig: 

yqvtr^  o  iariv  a/roax€i;ij'  naqanenoirp^ai  xal  Tovto'  xo 
ydq  xoiovxov  artav  yqv^aiav  ov^ßißf]xe  xaXelo&ai'  o  dfjXol 
xr^v  axevo&rixrjv : 

Ol  dqxatoi  did  xov  x  dtwqvxcc  nqoq>aiqovaO)  xrp^  diwqvya: 

iaxeqi^eiv  xoi  xaiqov  oi  xd  xaiqw'  el  xat  (paßwqXvog 
doxix^  avvexa^e: 

dixqavov  oi  dqxaloi  dixqovy  xaXovoi: 

diooxoqoi  oq&oxeqov  iq  dioaxovqoi : 

etprja&a  laaXXov  rj  eqnjg', 

1)  1.  Jtooq^eQOvai, 
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TTaQaßoXiov  ado^ijiov  tovto'  tcj  ^/xctvi  yaq  oi  ||  7Calaiol 
xaxQTjvzai'  oiov  nagaßdlkofiai  tf^  e/iavTOv  ncetpalri'  ix^i^  ovv 
TLani  TOVTCJV  Xeyeiv*  naQaßalXofxai  QQyvQia): 

ovatog  6  Twv  avXrjtwv  xiiwv  ov  liyerai'  dXV  oq&o- 
azddiog  x^tcüv: 

TtaiöiaKrj  hti  Tiig  vedvidog  o\  dQx<xioi'  oi  ös  vvv  int  r^g 
O^eQaftalvfjg : 

nal^ai  dojQixcog'  ncdaat  de  y.ai  6  avfiTraiotrjg^  amxcog: 

nakaiaxi'Kdv  o«  aQxaloi '  ov  jtahxiOTQinov : 

noQvtpatOTavov  ddoxifiov  ftaqd  qKxßoiqivto'  x,0Qvq>ai0v  ow: 

i/rwdfj  ovn  enaoiörl : 

didoaaiv  ovxl  didovoi  XQ^  i^ysiv  ro  ycq  diöovaiv  aXko 
XI  arjfiaivei'  xo  deiv: 

Ttqoneicig  ovxl  TTQodXiog: 

e'yt&e^a  ßdgßagov  Xiye  de  TCQoyQa/^fia : 

övvxvxtav  XQ^  Xeyeiv  ovxt  ov^7txo)^a^  ij  Xvaavxag  ovxo)' 
ovvineoev  avxco  yeveod^ai  xode'  drj/xoa&ivTjg  a/ra^  eiQtjxe 
xovvofia : 

xaxoQ&cofAa  xovxo  ddoAifxov  •  x6  de  ^fji^cc  xo  VLaxoq&waai 
doxLi^ov : 

xo  fjev  fxdyeiQog  doycifiov  x6  de  f4ayt]Qe7ov  ovn  exr  dvrl 
de  xovxov  onxdviov  keyovaiv^  xf^g  fxev  devxeqag  oviXaßr^g 
o^vxovovfxevrjg'  xijg  de  xqixr^g  ßQaxvvo/nevrjg: 

(plXog  f40i  xvyxdvBi  üv  ovxcjg  oi  dgxcuoi'  xo  de  fpiXog 
fnoi  xvyyovei  x^Qh  ^^^  VTcaQxxmov,  ddoxifiov : 

dvxe^exdKeiv  xat  naqaßdlXeiv  xQ^  Xeyeiv  ovxl  ovyxQiveiv^ 
ei  ycal  xig  vneqidwv  naQexQr^oaxo : 

xar'  ey.elvo  naigov'  naQaxrjQrjxeov  xat  fiexd  xov  äq&QOv 
XQrjOxeov  /.ax'  e-ÄsTvo  xov  Tcaigov  log  xai  &ovAvdidfjg'  ovdelg 
yoQ  xwv  dqiavcov  ixQrjOaro: 

hiioxrjae'  xat  e/riaxdaeiog  d^iov  xo  TiQayfxa  dvxl  xov 
i^jioqrjoe  aal  d/iOQtag  q§lov  xo  TtQayjna'  ovxiog  oi  axioinol 
el  de  y.al  aQxceUog  ]]  doxt/mog  d^iov  emaxaiffeiog: 

ndXiv  /.leid  xov  v  wg  o\  dqx^'loi : 
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evOTa&eia  ri  evatad^g'  ddoxifiov  aXld  av  irtuixeia 
Xeye  %ai  ifißgid^i^g : 

inoaraoig  egyiov  xal  xovxo  twv  r^^ekri^evtav  btvI  fCoXv 
naQd  TÖig  iqyoXaßoig  twv  eQywv '  Crjroivieg  öi  ri  dvz^  avzov 
dqxcLiov  deirjfABv  ovofAa^  ov  ^aöUog  äxQi  vvv  eiiQionofAev '  el  öi 
evQsd'eif]  dvaYeyQaipetat: 

iVa  a^ojaiv  ov  xQt^  Xdyeiv '  diX  iVa  dydyojoiv : 

awi^vrezo  xat  djtr^vtExo  TroirjTiTCfZg'  xQ^^  ^^  Xeyuv  avv- 
rjvTijae  %al  drcrjvTrjae : 

aivam  ov  lentiov  vdjtv  öi'  o  xal  dtzinov  yiat  öoxifdov : 

IdfAVQog  6  inixaQig  xard  zovg  vvv'  o\  de  dQxccioi  tov 
Ixafiov  %ai  dvaidri: 

i^sTQCJaev  rj  yvvr^  ^ij  Xeye'  i^fAßlco: 

€XTQit)fAa'  firjdi  Tovto'  e^dfißkiofia  öi  xat  dfißkcj&Qiöiov: 

iniöeo^iog  dQQeviTiütg  /wij  Xiye'  ro  €7riöeafÄ0v  öi  xat  zd 
iniöea^a  wg  oi  dQxdloi: 

TO  oxdtog  ov  Xiyerai  int  ev9elag'  dXXd  to  oxwq  tov 
androvg  yerniiq  dno  vrig  dx^r^otov  evd-eiag  t6  axdtog: 

q>Xovg'  Kai  tovto  rjfAaQvrjTai'  ol  ydq  dTTinot  q)Xea>g  ki- 
yovoi,  xot  Ta  dno  tovtov  nXexofAeva  (pkeiva  xaXovvTai: 

TtaXaav'q  t6  iaItqov  xal  O^rjkvxäg  Xiyerai  aal  avev  tov  i, 
6  fAivTOi  dd'lTjTrig  7raXaiavTig  xaXenai  dQQevimdg: 

nenoid-rjOig  olx  eiQrjTai'  dkk*  i/rot  niOTeveiv  i]  nenoi- 
d^ivai : 

%yyiov  ini  tov  lyyvTiqov  fAt^  kiye'  dW  iyyvT^qov  int 
öi  TOV  iv  Tri  yrj^  olov  eyyeiov  XQW^  ^^  ^*S  X?^<^>  ccQiOTa 
Sv  xayfl^^'^^^  ^Q  ^^^  öfjfioa&ivrjg  eyyeiov  toxov  keyei : 

fiafifiO&QenTov  firj  Xeye'  Til^eXlaöovv^)  öe: 

Tiq>ijv  dkXd  ^i  TiXq)r]v : 

xfjva  ^fAaQTrjTai  öid  tov  v  xat  eoTi  fioiXov  öid  tov  o' 
\p6a  veq>q6v  ovv  Xeye: 

TQvyomov,  dXXd  fAi^  vXrjOTiJQa :  \\ 


1)  o  über  {u&)e{lladovv). 
1893.   Philoa-pliilol.  u.  bist.  Gl.  II.  4.  85 
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TidrtvQog'  roTtaaeiev  av  Tig  alyvjttiov  eivai  Tovyofjia' 
noXv  yoQ  xar'  aYyvTCTOv  nXdJ^stai'  r^fieig  de  ßißlov  iqovpieif'. 

dq)6viTQ0v  TeXewg  i^irrjlov  xat  ddoxtfiov'  XQ^  ^^"^  iJyeiv 
XtTQOv'  Tj  viTQOv  dqfqov  viTQOv  aloXevg  fiiv  av  eiTTOi,  äansQ 
olv  xo«  ij  oa7tq>w  did  rov  v  d&tjväiog  de  did  tov  A: 

navdoKelov  xal  Ttavöonevg  xat  TtavöoTcevzQia  did  xov  x 
X^  Xeyeiv  ovxi  did  t'ov  x' 

€^döeXq>og  ^^  leye'  dvexpiog  de  ^titiov: 

dfAad-eg  elnelv  vjtdlXayixa  dvxi  xov  ivexVQOv: 

rov  q)d'eiQa  dqqevmdg  dg  xal  xov  xoqiv: 

fiox^ov   dXld  ^ri  fdoxkov : 

indyeiv  rijv  yaotiga  (paoiv  oi  rtaXaiot'  ovxl  xazd  xoi" 
Xiag  ftoielv  wg  oi  yu^vaOTixoi: 

ijtioQxov  did  tou  tc  ^rjreov  oi  did  rov  (p: 

ipiad'og  fiiagog  vakog  did  xov  a  doxi/jta*  ov  did  xov  e' 
xat  xoQivva  rov  idXivov  noda  diaeig  q^rjoi: 

TtveXog  did  rov  e  xat  fiveXog  ^rjriov: 

TtQwxov  xat  devveQOv  Xeye,  el  xai  tiveg  naQaTrenoirjfiivwg 
TtQcircjg  Xdyovoiv: 

ai  xoXixeg^)  d-rjXvxwg  ovx  dgQevixdig: 

xovdqoxdtveiov  d^ad-eg  x6  ovvS^stov: 

exTevüig  fiij  Xiye  dXXd  daipiXcog: 

TtaQaxaTad^xTjv '    dXXd   firj   naQa&rjxtjv  zeTQaovXXdßcog: 

cftaQatTtjTOv  dXXd  firi  dnagaßatov : 

Xvxyia'  dvrt  tovtoü  Xvxvelov  Xiye  dg  iv  xco^cjdia : 

dyojyov  zovto  oi  TtaXaiol^  erci  rov  r^yovpUvov  bdov  riva 
zaTTOvaiv  wg  xat  d-ovxvdidrjg'  oi  de  neqt  %d  dixaotiqQia  vvv 
^Yjro^cg,  xaXoiaiv  aycjyovg  Tovg  oxerovg  tiov  vddxiav: 

xoxXidqiov  zovxo  Xioxqov  dQiaroipdvrjg : 

de^afiei^Tj'  zovxo  q^aoi  nXozova  hni  zrjg  xoXvfißri&Qas 
eiQTixevai'  eyio  de  ov  (fTjfii'  d)J.d  deSafjfvr^  (og  rroiovfiivtj  * 
xoXvfißr^d^Qav  oiv  qt^ziov  fioXXov : 


l)  a  fiber  {x)o{lvy.ei). 
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xO^ii^ov  noirjftiY.6v\     ;f^6(T£yov  h  netpi  Aoyoi : 

ßa&inög  laxov  äia  rov  & '  aTTixwg  dia  tov  a,  ßaafiog : 

TtvQia'  toiTO  inl  rrfi  ev  ßaXavelo)  nviXov  Tivig  tdr- 
Tovai'  xat  e'xei  f^iv  to  evv^ov  an 6  rov  'nvqovad^ar  ov  jt/ijr 
ro  düQißig  xat  doxifiov  nviXovg  ydq  oi  a^xaloi  xaXovaiv 
dU'  ov  nvQiag: 

Tthea&ai  dtnyiov'  Xmaof^ai  kloivov: 

natd  xBiqüv  %al  hti  x^tQ^v  dveiXrjviaTov  navd  x^^Q^Q 
ydq  71  xcjfiwdla  (ptfliv: 

qHxyofiai  ßdqßaqov  kdofiai  ovv  leye: 

f/Jixgavov  Xeyerar  ovx  ^fj-iycecpdXaiov : 

ivdQetog*  nokv  naqd  %oig  oxioi%o1g  TcvxlelTai  oiJx  ov 
doxolov : 

yaatQoycvrjfAiay  ^rj  ksys'  dXXd  nvrjfATjv: 

d^iqfia  did  TOV  a,  nivavöqog*  naqa  de  tdlg  dqiaxoig^ 
^eqfiTj  did  tov  rj: 

Te&rjlrjycivai^)'  dXeSavöqeojTiiidv  Tovrofia'  r^fAlv  öi  ^rjriov 
T^d^eXrjxivat:  \\ 

ipvlXog  ßdqßaqov  ij  xpvXhx  de  ottikov: 

evaxrif^(^y'  tovto  oi  dqxccloi  erti  tov  xaXov  xat  avfi' 
fieTqov,  oi  de  d^ad-eJg,  i^tl  tov  nXovaiov  xat  ev  d^uo- 
fiUTi  ovTog: 

eniTOxog  ij  yvvri  fAiq  Xiye*  oAA'  eniTe^', 

ey'Add'BTog'  ovTtjg  vneqelörjg  ulfAeXrjfiivwg,  öeov  doxtfAO)- 
Teqw  x(^^^^^^^  ^^  d^erog'  t|  elorroiijTdg'  fj  vitoßXrjrog: 

hdviABvia'  dfia^wg,  diov  diTTÜg  Xiyetv  wg  ^rtoXig  xo- 
Xa^i '  axevri  Ta  xaTa  Trjv  olulav  xat  eninXa : 

ifLinvqiOfidg^  i]fAeXr]f4evov'  öeov  ifA^rqrjOiaog  Xeyeiv: 

rnLiiyianov'  ovx  ovTCjg  dXX^  f^ixipLOxB^qov  cpd&Li 

i'fjeXXov  1/  eveoTuni  avvTaxTiov,  rj  fdeXXovTi'  tj  efieXXov 
7roielv,  T]  noirfleiv  ro  de  avvTsXiXQ  oiöeva  Tqonov  dqfAoaei 
TW  eueXXov : 


1)  B  über  (xs{^)i}(XT}xevai), 

35^ 
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xoqvdaJXog'  evßovkov  zov  xio^iodortoiov  d^fxa  int- 
yQaq)eta$  oikcjg'  av  öi  (og  dqLOtOfpavrjg  xoQvdog  Xiye  ro  tßof 
avTiyiwg  o^tovov^evov : 

xQayfAog  dilc  xQavyaofidg  Hye: 

nazafxveiv  (og  ol  dqxo^oi  dlkd  fxrj  nafifiveiv: 

•/.agarofieiv  äXkd  fiti^)  neipaXoTOfieiv : 

Xdnaiva  ttjv  ywaina  i^eig'  triv  de  xtjQav,  Xctxtavix^^  d 
xal  BVQiTtidrjg  naQaXoycog  q)tjotv,  (og  r\  Xdxaiva  zwv  q^vym 
liBiwv  noXig: 

fAßvovv  VTtovdoaeTai  zoig  öoxlfioig  ovxi  nqoTdooevaiy  iyd 
fdiv  ovv  Xeyovai  xal  xaXd  ^ev  ovv: 

liiaqia  ddoxifiov^  ro  de  fiiaQog  dqxaiov, 

%d  T^g  TtQcitfjg  Gv^vyiag  xat  r^trijg  tcuv  Jteqianw^hvoiVj 
5id  xrig  oi  diq>&6yyov  Xiye'  olov  tekoirj'  vooiri'  g)iXoifj'  td 
öi  Tfjg  öevtiQag  did  zov  co '  olov  vixdrj  yeAcJiy :  %6  iqyodoTTfg 
%al   SQyoöoreiv  naqd  tivl  rüv  vewtiQwv   xwfiwdcüv  evQtjrai : 

Texyi>^(j^g^)  dei  Xiyeiv  dlXd  /jirj  ivxixyiag'  ec  xai  tc5  Xta/a 
nov  naQauenoiijTai : 

didoirj'  dlXd  ^i  diöcirj'  TexfArjQiel  de  o^rjQog'  idv  fiiv 
ydq  vnoxaxtvxüg  ;r^^ra£,  5id  tov  oj  Xeyei^  el  de  ycev  avtdg 
dcirj  xvöog  dgead-at'  ei  öi  evxTixcog,  ovrcjg'  ooi  de  d^eoi  roaa 
dolev^  oaa'  ovxovv  dXe^avdqog  6  avQog  ooq)iaTrig  dcitj  xal  di- 
dcjT]  XiycjVy  inl  evxzixov  dnodoxifid^erai : 

To  ßgcioofdai  lug  xal  %6  q)dyof4ai  e^coarQayJadij  nZv 
QTTixcJv^  idofiai  xal  xaxedofxai  ^f^w^ivwv  aitixiv: 

idv  dydytjg  yqdq)e'  ovx  edv  ayrjg: 

ayayov  ov  keyerai  hiel  f^ieTOxtjv  ovx  elxe  ti^v  dydyag' 
dXkd  ayaye'  xal  ydq  jj  fxetoxt^  dyaycov,  log  aveXs  dvehuv: 

dvaia&rjzevofiai,  azoTtov  Xiye  ovv  ovx  aia&dvofAai  xal 
TO  övof,ia  dvala&tjTog: 


1)  /if/  von  jüngerer  Hand  eingefügt. 

2)  Am  Rande :   -^  .^kdrcov  ort  ravO^  ovto)<;  f/f<  '//'?^»'  ^ö«  texyui&Q 
F^FVQfiTai  (Euthyd.  p.  303  E). 
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<xv&e%aaz6trig'  aAAoxoroy  ro  de  avd^exaorov  xdiXiOTOv^ 
aq>^  ov  ineivo  iyiveto: 

dyiolovd'eig  Tai  deivi  *  ov  fiera  xov  delvog  d%oXov9eiq^  ei 
xat  Xvaiag  iv  rw  ccvronQaTOQif  tov  naida  tov  dxoXov&ovvta 
fierd  eÜQrjue'  TtaQaiTfjTeov  yaQ  rd  andviov: 

ßicoTixov  drjdrig  ij  Xi^ig'  Xeye  ovv  x^^oifiov  iv  zai  ßiw: 

ßovvog,  i^toaTQaiiiod^r]  aal  avvr]  rrjg  dTTixijg  ij  Xi^ig' 
avTog  ydq  6  ||  x^iyacf^evog,  xlg  ea^^  6  ßovvog^  iva  aaqHog  aov 
fiavd-dvo)^  qnjai'  iv  ^levroL  rrj  avQcntovaia  Ttoirjau  xa^iofULi' 
XrjTai  6  ßovvog'  dXk'*  ov  nqüaUvai  Tavd-^  6  dxTmia^og'  neql 
ov  dytüvi^ofied-a '  otcov  ydq  dvenifiixtog  nat  axQovtog  ßov- 
levai^)  fiiveiv  r^g  aXXrjg  iXXdöog,  aloXeiov  Xiyu)  xal  dioQiicov 
xat  hlkrjvcov  tovtiov  fiev  xai  ovyyevcüv  ovtcjVj  axoXri  /  av 
ddontfiov  Kat  fjti^oßdqßaqov  nqooioixo  yiajvtjv: 

fAOvdvXevio'  ovTw  Tivig  t6  fioXvvovvi  zagdtteiv  Xiyovai' 
dnoqqiftxe  ovv  xai  Tovro : 

ßoXiTov  dXld  fii]  ßoXßitov  Xiye  •  oXlyoi  ydq  ol  xqviadiABvoi 
Ziü  devziqco: 

yoyyvOfiog  aal  yoyyvCfiiv  iaxd  •  (pwTLvXidrig  6  fuXriöiog 
ixqrjoatOy  Xeywv  XQ^]  ^^^  ^^y  etalqov  eTaiqto  q>qovTi^eiVf  doo^ 
av  Tteqiyoyyv^coai  TtoXaar  fifxelg  de  tovd^qvo^ov  xai  rov&qv^o) 
XeyofAev'  rj  ovv  rto  o  rovd'OQvofiOv : 

divrj'  idv  fxiv  vTtOTaxrixov  ij  idv  övvw^at  idv  övvrjy 
oqdcüg  Xiyerai'  idv  6i  oqiarincjg  zidij  rig,  övvt]  xovvo 
nqa^ai^  ovx  vyuog  av  xid^eitj'  xQ^i  y^Q  Xeyeiv  dvvaaai  tovro 
Ttqd^ai : 

oqxcioe  xat  oqyLio  r^g  S^iyw'  ovtco  xqarlvog'  fiSXXov  de 
did  TOV  w  Xeye,  i]  fdetd  xov  i,  wqmoev : 

evTteqfjaxelv,  drjdeg  7rdvv'  rjöiaxa  d*  av  emoig,  evTtoqeiv 
xeqfidxwv : 

iviavoialov  aal  xov&^  OfAOiov  iaxij  xü  öiowaiaiov, 
xißÖTiXov  Xiye  ovv  iviccvaiov  log  övovvaiov  x6  de  diowoelov 


1)  ßovXeiai  von  jäDgerer  Hand  zugefügt. 
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oi  Isyerar  xQh  ^fy  aqiavoqiavu  dxoXov&eiv,  ev  tc3  yriQff  Xi- 
yovTi^  Tig  av  q^qaaeiB  7iov  'art  xo  öiorvaiov  onov  ta  fAO^ 
jLiokvueia  TtQOGXQefÄdvvvTai : 

iöiero  eTtlievo^  laxd'  ideivo  67vXelto  atvixd: 

i^aXld^ai'  ro  xlqipat  xal  TiaQayaysiv  eig  evq>Qoavv/pfy 
(fiXinTtldrjg  nai  fiivavdqog  xqiovxaii 

ivaxvQL^aXa  ovdeig  ehre  twv  öotli^mv  ei  öi  xiHv  r^fiehi' 
fiivcüv  Tig,  Ol?  cpqovxig  l/tnoxXeidi] '  av  di  evixvqa  kiye : 

ixXinwv  ovY.  ey,Xeiil)ag  xQ^  liyeiv: 

XQ^jorog  TO  tjd-og '  ov  xd  ijS^tj  nXrjd^vvxiynüg : 

dvQedv'  xoty  ofAfjQog  hti  liO-ov  xid^ijOiv,  ovxl  O^vgag 
xiqv  XQeiav  Ttagixovxog'  oi  de  icoilot  ertl  xrig  doniöog*  XCT 
ovv  äaniöa  (jiaXkov  Xeyeiv  ?/  d^vQeov: 

ovx  oTov  6qyit,oiiai  xal  ^ij  oTov  Xeyovxwv  •  ov  ^ovov  ydq 
xio  QÖoxifiiü  dnoßkrjxov^  dkXd  ycal  xw  ^x^  dijdig'  Xeyetv  de 
XQ^i  ov  drjjtov  xai  firjdr^Tiov: 

olxiag  öeartoxtjg  Xeye'  ovx  ^^S  dXi^ig  olxodea/coxtjg: 

ovxivovv  ovx  ovdrj7COXovv  ^tjxiov : 

7Tq6aq)axov'  xal  rceqi  xovxov  noXkr^v  öiaxqißrjv  inouj- 
adfATjVj  eitiGxorcovfAepog,  el  jnovov  Xeyeiai  nq6aq)axog  rexqog^ 
y,ai  fiij  Ttqooqicixov  frqdy/ja'  evqioY.exai  de  G0(p0KXi^g  ev  tj 
dvdqojjeda  xid-elg  ovxco '  firjöi  qmßelad'e  rtqoaq^dxovg  eiti'- 
öxoXdg : 

TTXWfiaxa  vexqwv  ij  oixwv  ol  dqxcuoi  (paaiv '  ovxl  TTxdfia 
veycqov  : 

Tveqloxaoiv  Xiyovoiv  o\  7raXaiol^)  xr^v  öia  xtva  xdqaxov 
7raqovoiav  7TX^0'Ovg'  xrjXex.Xeldrjg  xig  rjdfi  xqavyiq  xat  öoiuiov 
7teqioxaoig'  o\  (?'  d/ro  xfjg  axoög  dvxl  r^g  ov^Kpoqag  x^  Xe^ei 
Xqcovxai : 

TtaqeiißoXfj'  ddoxifjov  axqaxorreöov  de  xüv  doni^tm^x 

aajiqdv  o\  7toXkoi  irrt  xov  alaxqdv  d-iiov  (prjaiv  6  yqafi'- 
/jaxixog  \\  evqrjxevai  naqd  (peqenqdxei^    nxaiwv    OTtavta  ydf^ 

1)  Von  anderer  Hand  übergeschrieben. 
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a  q)iQ€L  f.iaQtvQia,  a/ii  vov  7iaXatov  xai  aearjnoTog  ei'QtjtaL 
y.eif,t€va : 

aiofiara  hei  riov  loviiov  Qvöqanodwv  olov  acofjiaxonio'kaiy 
ov  x?ci}yi:a£  oi  aQxaioL : 

To  nQoaotna  df,iq>a)  naQ^v  adoxifiov  '/.akov  yoQ  e'xei 
fiQoacüfcov  oi  naXaioi  q)aat: 

TQvq)Qv  ov  axQrpfiav  %qri  Xeyeiv : 

Gvv  aygiov  ov  avayqov  ^ritiov: 

avyyviofiovf^aai  ov  XQ^  Xiyeiv  *  dXka  avyyviovai : 

aiTOfAeTQeiaO^ai  fArj  Xeye'  Xvvjv  ö'iQelg  oItov  fAeTQeia&ai: 

fABOonoQeJv '  tovto  ^ivavdqog  ovöiv  knißdiXiov  yvwfia 
To7g  ovo^aaiv  aXkd  jrdvza  (piqcjv, 

yvQog'  Kai  tovto  fxivavdqog  trjv  xaXkiottjv  tüv  xtüfiO)- 
dtciv  avtov  tov  fAiaoyvvrjv  xatsxrjXidoJoev  eiTtciv  ti  ydq  cJiJ 
yvQog  iativ  ov  avvirjfit: 

Xrj&aQyog-  avaarj^ov  6  noqvoxoTtog'  oipioviaofidg'  oipuma' 
diOQiyog  ndvta  (.levdvdqov  tavti'  naqaitijtea: 

olnodoi^r^f-ia  ovk  olnodofuj  ^tfteov : 

üaneq  y.a^viiaq  ov  Xiyetaij  dXl*  vnaq,  ovtwg  ovdi  xar- 
ovaq'  d)X  rjtoi  ovaq  Idcoy,  r]'  €^  öveiqov  oipewg'  ovtcog  eti 
fiiytotov  iativ  ovofidtcov  yvwaig'  o/rov  ye  drj  xai  td  dxqa 
tiov  elXr^v(jJv  ntaiovta  oqätai: 

fietqid^eiv  tovto  ol  ^liv  dqxcuoi,  hri  toi  td  ovfAßai- 
vovta  fietqicog  q^iqeiv  tid'iaai'  ^ivavöqog  de  i/ri  tov  da&eveiv 
7iaqd  TTjV  twv  doxifiwv  x^^'^'« 

Xi&iov  Xeye  fxri  Xi&dqtov: 

xa&6  ov  xa&dig'  &ovKvöidf]g'  xa^o  dei  slg  oixeXiav  nXelv: 

Ttdyixaßov  firi  Xiye'  dXXd  xaxxdßijv  (og  dqiotoq>dvrjg  iv 
öaiddXo) : 

xvvtjyov  fiiq  Xiye'  dXXd  xwrjyitijv  dttmwg: 

Tiataqtaydg'  6  fxivavdqog  alaxvvioy  tiqv  natqiov  qxüvriv 
ovtco  (pTjoiv'  dqiotoq>dvi]g  de  ovtu)  Tccog  Xiyei'  eoti  ydq  xatio- 
q)aydg  ttg  oXXog  r]  xXevivvfiog'  ixQ^^  ^'*'  Kqativco  neid^o- 
fABvov  fiaXXov  (payag  eiTtelv,  rj  rc5  fivqiiXco  Xeyovti^  cog  o 
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yLXenxr}g'  6  de,  aQTta^'  6  öi^  avdni]^g  Tto^oßoaxog  xora« 
q>aydg'  ro  ydq  ana^  ^d-ev  ov  lULLfirjviov : 

yeXöiov  ov  yeldoifAOv  Xeye: 

S'Qvalkida  fAaiXov  rj  iXlvxyiov  dg  iqQodotog  idH^iov: 

nokoxvvTfj  QTUxcig  ov  noXoxvv&a: 

xaTaq>6g^g  Ini  tCjv  rd  dq>Qodloia  d%oXdat(av  Xeyovaiv  o\ 
TtoXkol  ddoxi^wg: 

-KataXoyfjv  o\  avQq)a}ieg  Xiyovoi  zrjv  nQog  xiva  aläwj 
oi'X  OQ&cjg : 

rd  ifiavrov  TtQdrzw  ovt(o  keye '  ov  td  löia  TtQdzTio  •  ovx 
iyxQatevofiai  Xiye'  ovx  dxQarevofiai^  wg  6  fievavöqog: 

alxf^dXioTov  yeviad'ai  ovx  aixf^a^ziad-fjvac: 

T^wOTQOv  dXkd  juij  evvavQOv: 

aTtOTereleOfAevov  ytal  dTtoveteleGTai  XQ^  XeyeiV  ovx 
Q7tTjQTia/J€vov  xat  dnr^Qtixa: 

dvco&iv  aoi  q>ilog  elfdi^  oin  dvinad^ev  wg  fjQoöoTog' 
d&rjvaloi  ydq  dvixa&ev  xareTteOB  Xiyovoi : 

Keq)aXaia}diaTaTov^  ddoxifiov  eati^): 


1)  Hierauf  folgt  von  jüngerer  Hand :  eyxQirog  6  ivTsiayfievog  zov 
xexQifisvov  xai  exXsxxov  xai  Soxi/aov:  eKXQixog  6  BxxeifASvog  xai  tiqo' 
ix<ov  Tcüv  xexQifievwv,  sowie  einiges  Weitere  von  derselben  Hand. 


Verzeicliui^s  der  elngelanfoii«u  Druck  ach  riflen 

Juli  bis  De'/ember  1893. 


liHkltiKDnE  (u  iKtiühtua. 


Von  folgendHD  ßeseUsoharten  and  Institatent 

Gtechiehlivrrein  in  Aitchen; 
C.  Wacker,  Hie  Aachener  Geschichtsforschung.    1893.    8". 

Historüekf  GistllHhftft  da  Kantons  Aargnu  in  Aarau: 
Argovia.    BanJ  24.    1899.    8«. 

ObservcUory  in  Adelaide: 
Meteorological  Übaervations  1884— Bß.     1893.    fol. 

Hoytü  SüCi'eiy  iif  South  AuHralia  in  Atlthacif: 
Transftctiona.    Vol.  16,  part  2.    Vol.  17,  i.arl  1,     1893.    8». 

SiWjidin'scAc  AI;ademie  der   Wtääengdinften  in  AgTam: 
Rad.    Band  113.  114.  115.     1S93.    &>, 
Stari  jiisci  hrratalii.     ßd,  20.     IBilS.    8". 

Qnehichls-  und  Jlterlhiimsforeehende  OeKelUehaft  in  AUnnburgt 
Mittlieilungen,    Bd.  X,  Heft  8.     1893,    &>. 

Sociitt  lies  Antiquairea  de  Pieardie  >"  Amienx: 
Memoires.     Toi...  Xlll.     1892.     i°. 
Bulletin.    Annöe  1892.    No.  2-4.     1892-93.    6». 

£,  Akademie  der   Witsenachatlen  in  Amsterdim: 
Verhaadelingeti.     Afd.  Nalnnrkunde.     1.  Seotje.    Deel  I,    No.  1 — 8. 
a.  Sectie.    Dfel  I,  No.  1-10.    Deel  II,  No.  1.     1892/93.    gr.  8». 
VerhandeUngeo.    Afd.  Letterkunde.     Deel  1.  Ho.  1,  2.    1892/93.    8". 
ZitttnpiverliiBen.     AH.  Natunrkunde.    Jar  1892/93.     1893.    gr.  8». 
VersliLgen  Mededeelingen : 

a)  [.etterkonde  8-  R«eks,     Deel  IX. 

b)  Nataarktmde  3.  Reeks.    Deel  IX  loit  Itegister  1892/93,  gr.  8" 
Jaarboek  voor  1892.    gr.  8". 

Qoaltaor  carmina  Utina.     1893.    S". 


542  Verzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften. 

SocieU  d^itudes  scientifiquea  in  Angers: 
Bulletin.    Nouv.  S^r.  Ann^e  XXI.    1891.    1892.    8^. 

Peabody  Institute  in  Baltimore: 
26  th  annual  Report,  June  1.     1893.    8^. 
Catalogue  of  the  Library.    Part  V,  S.— Z.     1892.    4«. 

Johns  Hopkins  University  in  Baltimore: 
Circulars.     Vol.  XII,  No.  106.  107.     1893.     40. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Bamberg: 

XVI.  Bericht.     1893.    8^. 

Genootschap  von  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batavia: 

Tijdschrifb  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  35,  afl.  5. 

en  6.    Deel  36,  afl.  3.    1893.    8^. 
Notulen.    Deel  30,  aflev.    4.     1893.    8^. 

Observatorium  in  Batavia: 

Regenwaarnemingen.    XIII.  Jahrg.  1891.     1892.    8^. 
Observationa.    Vol.  XIV.  1891.    1892.    fol. 

Natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsch  Indie  zu  Batavia: 
Natuurkundig  Tijdschrift.    Deel  52.    1893.    8®. 

Historischer  Verein  in  Bayreuth: 
Archiv  für  Geschichte.    Band  18,  Heft  3.    1892.    ö®. 

Universitätsbibliothek  in  Basel: 
Schriften  der  Universität  Basel  vom  Jahr  1892/93.    In  4»  und  89. 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  N.  F.  Bd.  III,  Heft  4.  1893.  8^ 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel: 
Verhandlungen.    Band  10,  Heft  1.     1892.    8^. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 

Spomenik.     XX.  XXI.  XXU.     1893.    4°. 

Glas.    XXXVIII-XL.     1893.    8^. 

Die  ersten  Grundlagen  der  slavischen  Literatur  von  Stqjan  Novako- 

vich  (in  serbischer  Sprache).     1893.     8®. 
Geologia  Srbije  od  J.  Schujowicha.    1893.    8*^. 

Museum  in  Bergen: 
Aarbog  for  1892.     1893.    8^. 

K.  Preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 
Sitzungsberichte.     1893.    No.  1—38.    gr.  8». 
Abhandlungen  aus  dem  Jahr  1892.    4^. 

K.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Abhandlungen  zur  geolog.  Specialkarte  von  Preussen.   Bd.  IX,  4  und 

X,  6.     1892—93.    4^ 
Abhandlungen  der  k.  preuss.  geologischen  Landesanstalt.  N.  F.   Heft 
12.  14.  15.     1892-93.    4«. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Berichte.    26.  Jahrg.    No.  12-18.     1893.    8». 
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Dtuttehe  ytologiadu  Genellgchaft  in  Bertin; 
ZdUi-hrift-    Bund  44,  i.    46.  l.  3.     1892/93.    8", 

PhyiiiAogUche  Oegellschafi  in  Berlin: 
Centralblatt  fQr  Pbysiolope.   Bd.  VI.    Literntur  1892,    Bd,  Vtl,    No.  4 

bis  19.    1693.    8". 
VerhttodluDgen.    Jahrg.  1893—03  No.  1—19.    1863/94  No.  1. 
Kiiiaerlich  deuUchen  archäolaginthen  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Band  VUI.  Heft  I.  2.  3.    1899,    4". 
Antike  Denkraaier.    Band  II,  Heft  1.    1893.     M. 
Jahresbericht  aber  die  Tbatigkeit  1892—1893.    gr,  8". 

K.  [ireiws,  vitteornlngigcktt  Itistitut  in  Berlin: 
Ergöbnisse  der  Nieder« chlaga-Beoldthtungen  imJahröl891.  1893.  4". 
Bericbl  über  die  Jahre  1891  und  1892.     1892-93.     8". 
Ver9ffeDtlicbimge&  1803.    Heft  1.    4". 

Jahrbuch  üher  die  FnrtschritU  rter  Afathcmutik  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Bd.  XXII.    Jahrg.  1890.     1893.    8". 

Vertin  iur  Beförderung  den  Garteniaueg  in  Berlin: 
(twtcnttora.    Zeitflchrift.     42.  Jahrg.     1893.    8". 

Vrrein  für  Oeächiehte  der  Mark  Bra 
Korichungeii    Kur    Brandenburgiachen    und 
Riirid   VI,     Leipiig  1893,     8". 

NalHriPisicMchaftliche  Wochcmchrifl  in  BcrUn: 
Wooheniichrift.    Band  VIII,  Heft  6-11.     1693.    fo!. 

Zaltehrift  für  Inrlramentrnkunde  in  Berlin: 
Zeitachrifl.    XIII.  Jahrg.    Heft  6—11.    Berlin  1893.    gr.  8". 

Allgem.  geichU^tsforsthe-ndc  (iesellsehaft  lUr  Schutcit  in  Bern: 
Jahrbnch  für  SchweiiteriHche  Geschichte.    Band  IS.    Zflrii-b  1893.   S 
Quellen  zur  Sehwewer  Geächichte,     Band  13.     1893,    8", 

IhtiOTischer   Verein  in  Bern  : 
Arohi».     Band  XIV.  1.     1893,    8*. 

B.  Aetademia  delle  Seiende  in  Bologna: 
Memorie.    8erio  V,  Tom.  2,  faee.  1—4.     1693.    4". 

H.  Ueputatione  di  gloria  patria  per  le  Provineie  di  Itumagna 
in  Bidngna: 
Monnmenti.     tierie     I.     ätutDti.     Vol.  4.     1888, 

„       II.    Carte.    Vol,  2.    1888—1891. 
„     III.    Cronachö.     Vol.  1.    1869—1877.    4». 
Docnmenti  e  sludi.     Vol.  1,  II.     1886-87.    8". 
Atti  e  Memorie.    III.  Serie.    Vol.  X.     1892,    6". 

Nieilrrrhei»i»ehe  Gcielhehaft  in  Bonn: 
Efericbt   Ober  die  Allgemeine  Sitiung  am  2.  Juli  1893  j.iir  Feier  d 
75j&hrigeD  Bestehens  der  GeiellBchait.     1893.    8". 
Univenität  III  Bonn: 
Schriften  aas  dem  Jahre  1892/98.    4"  u.  8". 
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Verein  von  ÄUerthumsfreunden  in  Bonn: 
Jahrbücher.     Heft  94.    1898.    gr.  8<>. 

Naturhistorischer  Verein  in  Bonn: 
Verhandlungen.    50.  Jahrgang,  1.  Hälfte.     1898.    8®. 

Sociite  de  giographie  commerciäle  in  Bordeaux: 
Bulletin.     1893.    No.  8—22.    8^ 

SocietS  des  sciences  physiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 

M^moires.    IV.  Sör.  Tom.  I,  Tom.  IH  fasc.  1  et  Appendix  au  Tom.  IIl. 
1893.    8<». 

American  Äcademy  of  Ärts  and  Sciences  in  Boston: 

Proceedings.    Vol.  27.     1893.    BP. 
Memoire.     Vol.  XH,  No.  1.     1893.    4P. 

American  Phtlosophical  Association  in  Boston: 
Transactions.    Vol.  XXIII.     1892.    8». 

Verein  für  Naturwissenschaft  in  Braunschweig: 
7.  Jahresbericht  für  die  Jahre  1889/90  und  1890/91.     1893.    8^ 

Meteoi'ologische  Station  I.  Ordnung  in  Bremen: 
Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch  für  1892.   Jahrg.  IH.   1893.    4**. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  in  Breslau: 

70.  Jahresbericht.     1893.     ^. 

J.  Partsch,  Litteratur  der  Landes-  und  Volkskunde  Schlesiens.   Heft  2. 
1893.    8«. 

Historisch-statistische  Sektion  der  k.  k.  mähr.  Landwirthschofts- 

Gesellschaft  in  Brunn: 

Zur  Feier  des  90.  Geburtstages   des  k.  k.  Hofrathes  Christian  Ritter 
d'Elvert.     1893.    40. 

Academie  Boyale  de  Medecine  in  Brüssel: 
Bulletin.     IV.  Serie.    Tom.  VII,  No.  6—9.     1893.    8^. 
Mdmoires  couronnds.   Collection  in  8^  Tom.  XII,  fasc.  1.  2.   1893.  8^ 

Academie  Boyale  des  Sciences  in  Brüssel: 
Bulletin.     3.  S^rie,  Tom.  25,  No.  5—11.     1893.    8°. 
M^moires  des  Membres  in  4P.     Tom.  48.  49.  50,  1.     1892/93.     4^ 
M^moires  couronn^s  et  des  savants  dtrangers  in  4^.  Tom.  52.  1890/93.  4^. 
M^moires  couronnds  et  autres  mdm.  in  8®.    Tom.  46.     1892.    BP. 
Collection  des  Chroniques.    6  Vols.     1892/93.    AP. 
Biographie  nationale.     Tom.  XI,  3.  XII,  1.     1890—92.    8^. 

Societi  des  Bollandistes  in  Brüssel: 
AnalecU  BoUandiana.    Tom.  XII,  4.     1893.    8^. 

K.   Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 

Ungarische  Revue.     1893.     Heft  6—9.    8<>. 

Mathem.  und  naturwissensch.  Berichte   aus  Ungarn.    Band  X,  1.  2. 

XI,  1.  H&lfte.     Berlin  1893.    S^, 
Almanach  1893.    BP. 
Rap|)ort  sur  les  travaux  de  TAcaddmie  en  1892.    1898.    8^. 


Verzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften.  o4o 

B.  Munkäcsi,  Lexicon  linguae  Votjacicae.    Lief.  2.  1892.    8®. 

Munkacsi  Bernät,  Yogul  n<^pköiysi  gjujtemäny  (SammlangVogulischer 
Volksdichtungen).     Band  IH.     1893.     d9, 

Nyelotudomanyi  Közlemenyek  (Philologische  Mittheilungen).  Band 
XXII,  5.  6.  XXIIl,  1.  2.     1891—93.     8®. 

Nyelotudomanyi  ßrtekez^sek  (Philologische  Abhandlungen).  Band 
XV,  11.  12.  XVI,  1-3.     1892—93.    8^. 

Törtdnettudomä.nyi  £rtekez^sek  (Bistorische  Abhandlungen).  Band 
XV,  7-12.  XVI,  1.     1892-93.    8<>. 

Archaeologiai  Ertesitö  (Archäologischer  Anzeiger).  Neue  Folge. 
Band  XII,  3-5.  XIII,  1.  2.     1892-93.     4^ 

Thaly,  Gröf  Bercsänyi  Csaläd.     Band  III.     1892.    8. 

Monumenta  Comitialia  Regni  Transylvaniae.    Vol.  XV.    1892.    8®. 

Hal4sz  (J.)  Sväd-Lapp  Nyelv.     III.  IV.  V.  1888-89.    BP. 

Thüry  (J.)  Török  tört^netirök.     Band  I.     1898.    8^ 

Kolosvari  (J.)  A  Magyar  törv^nyhatösägok  sogszabalyainak  gyüyte- 
m^nye  (Sammlung  der  Rechtsregeln  der  ungaiischen  Behörden) 
Bd.  III.     1892.    8». 

Bunyitay  (V.),  A  Gyula-feh^rväri  sz^kesegyh^z  (Die  Karlsburger  Dom- 
kirche).    1893.*  fol. 

Termd8zettudomä.nyi  ^rtekezäsek  (Naturwissenschaftliche  Abhand- 
lungen).   Band  XXII,  4—8.  XXIII,  1.  2.     1892—93.    S^. 

Matheraatikai  firtekez^sek  (Mathematische  Abhandlungen).  Band  XV, 
2.  8.     1893.    8<>. 

Mathematikai  Közlemänyek  (Mathematische  Mittheilungen).  Band 
XXV,  1—8.     1892—98.    8^. 

Mathematicai  Ertesitö  (Mathematischer  Anzeiger).  Band  X,  8.  9.  XI 
1-5.     1892-93.    8^ 

K.   Ungarische  geologische  Anstalt  in  Budapest: 

Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche.    Band  X,  Heft  3.     1892.    8^. 
Földtani  Közlöny.  Band  XXII,  11.  12.  Band  XXIII,  1-8.   1892/93.  8«. 
Jahresbericht  für  1891.     1893.    8«. 

Institute  y  Observatorio  de  marina  de  San  Fernando  in  Cadix: 

Almanaque  n4utico  para  1895.     1893.    8®. 

SocietS  Linneenne  de  Normandie  in  Caen: 

Bulletin.    4.  S^rie,  7.  Vol.    Fase.  1.  2.     1893.    8®. 
Mömoires.    Vol.  XVII,  2.  3.     1893.    4. 

Meteorological  Departement  of  the  Government  of  India  in  Calcutta: 

Monthly  Weather  Review.  1892.  November,  December.  1893.  January 
— July.     1892—93.     fol. 

Meteorological  Observations.  1892,  November,  December.  1893.  Ja- 
nuary—July.     1892—93.    fol. 

Rainfall  Data  of  India.    1891.    fol. 

Report  on  the  Administration  in  1892—93.     1893.    fol. 

India  Weather  Review.    Annual  Summary  1892.     1893.    fol. 

Indian  Meteorological  Memoirs.  Vol.  IV,  pwrt  8.  Vol.  V,  part  3.  1893.  fol. 

Cyclone  Memoirs.    No.  V,  by  J.  Eliot.     1893.    8^. 
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Äsiaiic  Society  of  Bengcä  in  Caleutta: 
ProceedinK9.    1892.  No.  X.     1898.  No.  I— V.    8«. 
Journal.    No.  319—322.  324—826.     1898.    8^. 
Bibliotheca  Indica.     New  Ser.  Nr.  827—833.     1893.    S^. 

Geological  Surcey  of  India  in  Caleutta: 
Records.    Vol.  26,  part  2.  3.     1893.    4^. 

Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge j  Mass.: 
Bulletin.    Vol.  XVI,  No.  13.  14.    Vol.  XXIV,  No.  4-7.    Vol.  XXV, 

No.  1.     1898.     8». 
Memoire.    Vol.  XVI,  No.  3.     1893.    4«. 

Ästronomical  Ohservatory  at  Harvard  College  in  Cambridge,  Mass.: 
Annais.    Vol.  19,  part.  2.     1893.    8®. 

K.  sächsisches  meteorologisches  iTistitut  in  Chemnitz: 
Jahrbuch.    Jahrg.  X,   1892.     1893.    fol. 

Zeitschrift  „The  Open  Court"  in  Chicago: 
The  Open  Court.    Vol.  7,  No.  299-824.    1893.    49. 

Zeitschrift  „The  Monist"  in  Chicago: 
The  Monist.    Vol.  3  und  4.    Vol.  4,  No.  1.     1898*     8^. 

Videnskabs-Selskab  in  Christiania: 
Forhandlinger.     Aar  1890.  1891.     8^. 

Naturforscliende  Gesellschaft  Graubündens  in  Chuf : 
Jahresbericht.    Neue  Folge.    Band  36.     1893.    8*^. 

Chemiker- Zeitung  in  Cathen: 
Chemiker -Zeitung  1893,  No.  42—78.  86.  87.  90.  91.     1893.     fol. 

Universität  in  Czernowitz: 

üebersicht  der  akademischen  Behörden  1893/94.    8^. 
Verzeichniss  der  Vorlesungen  1893/94.    8®. 

Provinzial-Kommission  zur  Verwaltung  der  westpreussischen 

Provinzial' Museen  in  Danzig: 

Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  Provinz  Westpreussen.    Heft  5. 
1893.     40. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver: 

T.  A.  Kickard,  Certain  dissimilar  occurences  of  gold-bearing  Quarts. 

1893.    80. 
On  the  nature  of  the  chemical   elements.     VIth   paper.     1893.    S^. 

Äcadimie  des  Sciences  in  Dijon: 
Mömoires.    IV.  Sdrie.    Tom.  3.     1892.     8«. 

Historischer  Verein  in  Dillingen : 
Jahresbericht.     5.  Jahrgang,  1893.     1892.     8^. 

Verein  für  Geschichte  in  Donaueschingen: 
Schriften.    Heft  8.    Tübingen  1893.     8®. 

Union  giographiquc  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 
Bulletin.  Tom.  13,  No.  3.  4.  1892.  Tom.  14,  1.  et  2.  trimestre.  1893,  ft 
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Universität  Dorpat: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93  in  8«  und  4''. 
Meteorologische  Beobachtungen.  27.  Jahrg.   Bd.  VI,  Heft  2.  1893.  8®. 

Natur  forschen  de  Gesellschaft  hei  der  Universität  Dorpat: 
Sitzungsberichte.    Band  X,  1.     1893.    8°. 

Königliche  Sammlungen  in  Dresden: 
Bericht  über  die  Verwaltung  in  den  Jahren  1890  u.  1891.    1893.    fol. 

Sächsischer  Ältertumsverein  in  Dresden: 
Neues  Archiv  für  Sächsische  Geschichte.     Band  14.     1893.     8^. 

Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 
XXIII.  Jahresbericht.    1893.    8» 

Royal  Irish  Academy  in  Dublin: 
Proceedings.    III.  Series.    Vol.  2,  No.  4.  6.     1893.    8^. 

Verein  PoUichia  in  Durkheim: 
Mittheilungen  der  Pollichia.   49.  u.  50.  Jahrg.   No.  5  u.  6.    1892.    8®. 

Geological  Society  in  Edinburgh: 

Transactions.    Vol.  VI,  part  5.    1893.    8*^. 
Roll.     16.  March  1893.    8®. 

Boy  dl  Society  in  Edinburgh: 

Proceedings.     Vol.  XX,  pag.  1—96.    1893.    8^. 

Verein  für  Geschichte  und  Alterthümer  der  Grafschaft  Mafisfeld 

in  Eisleben: 

Mansfelder  Blätter.    7.    Jahrgang.     1893.    8^. 

Gesellschaft  f,  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Altertümer  in  Emden: 
Jahrbuch.    Band  10,  Heft  2.     1893.    Q\ 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Emden: 
77.  Jahresbericht.     1893.    8®. 

Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.    N.  F.    Heft  19.     1893.    80. 

K.   Universität  in  Erlangen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93  in  4^  u.  8^. 

Accademia  de*  Georgofili  in  Florenz: 
Atti.    4.  Ser.     Vol.  16,  disp.  2.     1893.    8^. 

jB.  Istituto  di  Studi  superiori  in  Florenz: 

Feiice  Tocco,  Le  opere  latine  di  Giordano  Bruno.     1889.    4^. 
Emilio  Fasola,  Rendiconti  di  clinica  ostetrica  1883 — 85.    1888.    4^. 
Giorgio  Roster,  L*  acido  carbonico  dell*  aria  e  del  suolo  di  Firenze. 

1889.    40. 
Luigi  Luciani,  Fisiologia  del  diginno.     1889.    4^. 
Carlo  de  Stefani,  Le  piaghe  delle  Alpi  Apuane.     1889.    4^. 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a,  M.: 

Bericht.     1893.    8<>. 

Katalog  der  Reptilien-Sammlung  im  Museum,  v.  0.  Boettger.  1893.  8^. 
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Verein  für  Geschichte  in  Frankfurt  a.  3f,: 
Archiv  für  Frankfurts  Geschichte.   III.  Folge.   Band  4.    1893.   gr.  8®. 

Physikalischer  Verein  in  Frankfurt  a,  M.: 
Jahresbericht  für  1891—1892.     1898.    8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  a,  0,: 

Helios.     10.  Jahrg.    1892.    No.  10—12.     11.  Jahrg.   1893.     No.  1—5. 

1892—93.    8«. 
Societatum  Literae.    7.  Jahrgang.     1893.    No.  1—7.    8^. 

Breisgau- Verein  Schau-ins-Land  in  Freiburg  «.  Br.: 
Schau-ins-Land.     18.  u.  19.  Jahrgang.     1893.    fol. 

Universität  in  Freiburg  (Schweiz): 
Collectanea  Friburgensia.    Fase.  IL     1893.    4^. 

Observatoire  in  Genf: 
H^um^  mdtdorologique  de  Tannee  1892.     1893.    8^. 

Sociite  de  physique  et  d'histoire  naturelle  in  Genf: 
Mämoires.    Tom.  31,  part.  2.     1892—93.    4P. 

Universität  Genf: 
Schriften  der  Universität  Genf  vom  Jahre  1892/93  in  ^. 

Kruidkundig  Genootschap  Dodonaea  in  Gent: 
Botanisch  Jaarboek.     V.  Jaarg.     1898.    8^. 

Oberhessischer  Geschichtsverein  in  Giessen: 
Mittheilungen.    N.  F.    Band  4.     1893.    8^. 

Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Giessen: 
29.  Bericht.     1893.    QP, 

Universitätsbibliothek  in  Giessen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4^  u.  8^ 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 
Neues  Lausitzisches  Magazin.    Band  69,  Heft  1.     1893.    8^. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 

Gelehrte  Anzeigen.     1893.    No.  7—19.    gr.  &>. 
Nachrichten.     1893.     No.  4—14.     gr.  8«. 

Herzogliche  Bibliothek  in  Gotha: 
Die  orientalischen  Handschriften  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha 
mit  Ausnahme  der  persischen,   türkischen   und  arabischen,  von 
Wilh.  Pertsch.     1893.    8°. 

7 he  Journal  of  Comparative  Neurology  in  Granvüle: 
Journal.    Val.  III,  pag.  36—162.     1893.    8«. 

Historischer  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.    Heft  41.     1893.    8«. 

Beitrüge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.   25.  Jahrgang. 
1893.    8^ 

Naturtvissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.    Heft  29.    Jahrgang  1892.     1893.    8^. 
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Gesellschaft  für  Pommer^sche  Geschichte  in  Greifswäld: 
Pommer*8che  GeschichUdenkmäler.    Band  7.     1894.    8^. 

K,  Instituut  voor  de  Taai-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch 

Indie  im  Haag: 
Bijdragen.    V.  Reeks.    Deel  VIIF,  3.  4.    1898.    8». 

Ministerium  van  hinnenlandische  Zaken  im  Haag: 
Prodrom  US  Florae  Batavae.    Vol.  II,  pars  1.    Ngmegen.     1898.    8^. 

l^ova  Scotia  Institute  of  Science  in  Halifax: 
Proceedings  and  Transactions.    Ser.  11.    Vol.  1,  pari  2.     1892.    8^. 

K.  K.  Obergymnasium  in  Hall  (Tirol): 
Programm  für  das  Jahr  1892/93.    8^. 

Leopoldinisch-Carolinische  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher 

in  Halle: 

Leopoldina.    Heft  29.    No.  7—20.    1893.    4». 

Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  in  Halle: 
Zeitschrift.    Band  47,  Heft  2.  8.    Leipzig.     1893.    ^, 
Abhandlungen   für   die  Kunde   des  Morgenlandes.    Band  X.    No.  1. 
Leipzig.     1893.    8». 

Universität  Halle -Wittemberg  in  Halle: 

Index  Scholarum  Der  hiemem  1893/94  habendarum.     1893.    4^. 
Verzeichniss  der  Vorlesungen.    Winter-Halbjahr  1893/94.    4P, 
Schnfben  aus  dem  Jahre  1892/1893  in  4P  u.  8®. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle : 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Bd.  66.  Heft  1.2.  Leipzig.  1893.8®. 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte  in  Hamburg: 
Zeitschrift.    Band  IX.    Heft  2.     1898.    8®. 
Mittheilungen.     15.  Jahrgang  1892.     1893.    8^. 

Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 
Zeitschrift.    Jahrgang  1898.    8®. 

MusSe  Teyler  in  Harlem: 
Archives.    Ser.  II.    Vol.  IV,  fasc.  1.    1898.    4®. 

Teylers  Tweede  Chnootschap  in  Haarlem: 

Atlas  der  Nederlandsche  Pfenningen,    door   Jacob    Dirks.    3.  Stuk. 

1898.    fol. 
Verhandelingen.    Nieuwe  Reeks.    Deel  IV.    Stuk  1.    1893.    8<>. 

Sociiti  Hollandaise  des  Sciences  in  Harlem: 
Archives  Nderlandaises  des  sciences  exactes.    Tom.  27,    livr.  1.  2.  3. 
1898.    80. 

Universität  Heidelberg: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4^  u.  8^. 

Ueber  die   wachsende  Nervosität  unserer  Zeit,   Akademische  Rede. 
1893.    40. 

Historisch-philosophischer  Verein  in  Heidelberg: 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrgang  8.    Heft  2.    1898.   8^. 

1808.  Phi](M.-phUol.  a.  hirt.  a.  IL  4.  86 
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Commission  geologique  de  la  Fihlande  in  HeUingfors: 
Carte  geologique  de  la  Finlande.     No.  22—24.     1898.    SP, 

Finländische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Helsingfors: 
Öfversigt  of  Förhand Ungar.    XXXIV.  1891/92.     1892.    8». 
Bidrag  tili  känedom  of  Finlands  Natur  och  Folk.   Heft  61.   1892.  8^. 

Gesellschaft  pro  Fauna  et  Flora  fennica  in  Helsingfors: 
Acta.    Vol.  V,  pars  I  A,  IL    Vol.  VIII.    1890-93.     S«. 
Meddelanden.    Heft  17.  18.     1890-92.    8«. 

Institut  mHeorologique  central  in  Helsingfors: 
Observations  de  Tlnstitut  m^teorologique,   faites  en  1884—86,   1890 
et  1891.    fol. 

SociHh  de  gSographie  in  Helsingfors: 

Fennia.    Vol.  8.    1898.     8». 

Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften  in  Hermannstadt: 
Verhandlungen  und  Mittheilungen.    42.  Jahrgang.     1892.    8^. 

Ferdinandeum  in  Innsbruck: 
Zeitschrift.    IIL  Folge.    Heft  87.     1898.    8». 

Medicinisch-naturwissenschaftliche  Gesellschaft  in  Jena: 
Denkschriften.     Band  IH.    Heft  2.     1898.     fol. 
Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.   Bd.  XXVIII,  1.    1898.  8^. 

Tedinische  Hochschule  in  Karlsruhe: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/98.    4»  u.  80. 

Sociite  physico-mathcmatique  in  Kasan: 
Bulletin.    Tom.  I,  No.  1.  3.  4.  Tom.  II,  No.  1—8.  Tom.  III,  No.  1—4. 
1891-93.    8^. 

Kais.   Universität  in  Kasan: 

ütschenia  Sapiski.    Band  60,  Heft  4.  5.  6.     1893.    8°. 
3  Dissertationen  in  russischer  Sprache.     1898.    8^. 

Universite  Impenale  in  Kharkow: 

Sapiski  (Annales).     1898.    Heft  2.     1893.     Vol.  8.    8<». 

Kommission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  deutschen  Meere 

in  Kiel: 

6.  Bericht.    XVII— XXI.  Jahrgang.     Heft  8.     Berlin.     1898.    fol. 
Ergebnisse  der  Beobachtungsstationen.    Jahrg.  1892.    No..  V FI— XII. 
Berlin.     1893.     4«. 

Natuncissemchaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein  in  Kiel: 

Schriften.    Band  10,  Heft  1.     1898.    8». 

K    Universität  in  Kiel: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4»  u.  8°. 

Universität  in  Kiew: 
Iswestija.    Band  38,  No.  6-11.  1898.    8«. 

Naturhistorisches  Landesmuseum  in  Klagen  fürt : 
Jahrbuch.     38.  Jahrgang.    Heft  21.  22.     1893.    ^, 
Meteorologische  Diagramme,  Dezbr.  1891  bis  Novbr.  1892.     fol. 
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Geschichtsverein  für  Kärnthen  in  Klagenfurt: 
Jahresbericht  fQr  1892.     1893.    8^. 
Carinthia  I.    83.  Jahrgang.    No.  1—6.    1898.    8®. 

Stadtarchiv  in  Köln: 
Mittheilungen.    Heft  23.     1893.    S^ 

Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  in  Königsberg: 
Schriften.    33.  Jahrgang.     1892.    4^ 

Universität  Königsberg : 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4®  u.  8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 

Oversigt.     1892.  No.  3.     1893.  No.  1.     1893    8». 
Skrifter.    6  Raekke. 

a)  Historiek  og  filos.  Afd.    Tom.  I,  No.  2.    Tom.  IV,  No.  1. 

b)  Naturvidenskab.  Afd.    Tom.  VlI,  No.  2.     1892/93.    4^. 

Gesellschaft  für  nordische  Älterthumskunde  in  Kopenhagen: 
Aarböger.    II.  Raekke.    Bd.  8,  Heft  2.     1893.    8». 

Akademie  der  Wissetischaften  in  Krakau: 

Anzeiger.     1893.    Mai,  Juni,  Juli,  October,  November,    gr.  8^. 

Rozprawy,  filol.     T.  XVII,  XVIII.     1893.    S^. 

Rozprawy,  matemat.    T.  XXIV  und  Ser.  11,  T.  5.     1893.    8« 

Antropologia.    T.  16.     1892.    8®. 

Acta  rectoralia.    Tom.  I,  fasc.  1.     1893.    4^ 

St.  Ramult,  Stownik  pomorski.     1893.    4^. 

Biblioteka  pisarzöw  potakich.    No.  XXIV.     1893.    8^. 

Historischer  Verein  für  Niederbayern  in  Landshut: 

Verhandlungen.    Band  29.     1893.    8®. 

Michigan  Mining  School  in  Lansing,  Mich,: 

Reports  of  the  Director  for  1890-92.     1893.    8®. 

Soditi  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 

Bulletin.    III.  Sörie.    Vol.  29,  No.  111.  112.     1898.    8® 

SociSti  d^histoire  de  la  Suisse  romande  in  Lausanne: 

J.  R.  Rahn,  LMglise  abbatiale  de  Payeme,  trad.  parW.  Cart.  1893.  4^. 

Maatsdiappij  van  Nederlandsche  Letterkunde  in  leiden: 

Tijdschrift.    Deel  XII,  No.  8.  4.     1898.    8<>. 
Handelingen  1892-93.     1893.    8®. 
Levensberichten.     1893.    8^. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 
Archiv.    II.  Reihe.    Band  XII,  2.     1893.    8^ 

Astronofnische  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Vierteljahresschrifl.    Jahrgang  28.     Heft  1.  2.  3.     1893.    8®. 

K,  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Berichte,  mathem.-physik.  Classe.     1893.    Heft  II -VI.    8^. 
Berichte,  philol.-histor.  Classe.    1898.     1.    8^. 

Abhandlungen  a)  philos.-hist.  Classe.  Bd.  18,  Heft  7.  Bd.  14,  Heft  1—4. 

b)  mathem.-phys.  Classe.   Bd.  20,  Heft  1—4.    1893.  4^^. 
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Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipzig: 
Journal.    N.  F.    Bd.  47.   Heft  9-12.    Bd.  48.   Heft  1—6.    1893.    80. 

Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig: 
Mittheilungen.     1892.    8^. 

Oeschichts-  und  Ältertumsverein  in  Leisnig: 
Mittheilungen.    Heft  9.     1893.    8«. 

University  of  Nebraska  in  Lincoln: 

Bolletin  of  the  Agricultural  Experiment  Station.  Vol.  IV,  No.  29.  80. 

1893.    80. 
6th  annual  Report  of  the  Agricultural  Experiment  Station.    1892.   8^. 

Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz: 
61.  Bericht.     1893.    8». 

Zeitschrift  „La  Cellide"  in  Loewen: 
La  Cellule.    Tom.  IX,  fasc.  1.  2.    Loewen.    1893.    4<'. 

Boy  dl  Society  in  London: 
Proceedings.     Vol.  63,  No.  323-327.     1893.    8^ 
Philosophical  Transactions.    Vol.  183  A.  and  B.    1893.    4P. 
List  of  Membres  30th  Nov.  1892.    4». 

R,  Ästronomicäl  Society  in  London: 
Monthly  Notices.     Vol.  63,  No.  8.  9.    Vol.  64,  No.  1.    1893.    8« 

Chemical  Society  in  London: 
Journal.    No.  368—373.    July— Dec.    1893.    8®. 
Proceedinga.     Session  1893—94.    No.  126—130.     1893.    8^. 

Linnean  Society  in  London: 

The  Journal  a)  Zoology.     Vol.  24,  No.  152-64. 

b)  Botany.     Vol.  29,  No.  202-204.     1892—94.     8«. 
The  Transactions  a)  Zoology.    Vol.  6,  part  8 — 10. 

b)  Botany.    Vol.  8,  part  8.     1892—93.    4». 
List  of  the  Linnean  Society  1892—1893.     1892.    &>. 

R.  Microscopical  Society  in  London: 
Journal.     1893.     Part  3  -  6.     8^. 

Zoological  Society  in  London: 
Proceedings.     1893.    Part  II.  III.    8®. 
Transactions.    Vol.  XUI,  part  7.     1893.    4». 

The  English  Historiccd  Review  in  London: 
Historical  Review.     Vol.  8,  No.  31.  32.     1893.    8^. 

Zeitschrift  „Nature"  in  London: 

Nature.    Vol.  47,   No.  1222  —  1226.     Vol.  48,    1228—1262.     Vol.  49, 
No.  1263.  1254.     1893.     4». 

SociHi  geologique  de  Belgique  in  Lüttich: 
Annales.     Tom.  18,  livr.  8.  4.     1891/92.     8°. 

Historischer  Verein  der  fünf  Orte  in  Luzem: 
Der  Oeschichtsfreund.    Band  48.     1893.    8^. 
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Sociite  (Tanthropologie  in  Lyon: 
Bulletin.     Tom.  XI,  No.  1.  2.     1892—98.    S^. 

Beeil  Äcadetnia  de  la  historia  in  Madrid: 
Boletin.    Tom.  XXII,  No.  6.    Tom.  XXIII,  No.  1—6.     1898.    8«. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Magdeburg: 
Jahresbericht  und  Abhandlungen  1892.     1898.    8^. 

Societä  italiana  di  scienze  naturaii  in  Madatid: 
Atti.    Vol.  XXrV,  fasc.  1—3.     1892—93.    8«. 

Societä  Storica  Lomharda  in  Mailand: 
Archivio  storico  Lombardo.    Anno  20,   fasc.  2.  8.     1893.    8*^. 

Verein  zur  Erforschung  der  Bheinischen  Geschichte  in  Mainz : 
Zeitschrift.    Band  III,  Heft  2—4.    Band  IV,  Heft  1.     1888—93.    8®. 

Literary  and  phHosophical  Society  in  Manchester: 
Memoirs  and  Proceedings.     Vol.  VII,  No.  1.    1893.    8^, 

Universität  Marburg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4^  u.  Bf^, 

Fürsten-  und  Landesschule  St.  Afra  in  Meissen: 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1892/93.     1898.    4^. 

Acadimie  des  sciences  in  Metz: 
Memoires.     Ann^e  70.     1888  —  89.    Ann^e  71.     1889-90.     1893.    8^. 

Sociedad  cientifica  Antonio  Alzate  in  Mexico: 
Memorias  y  Revista.     Vol.  VI,  9—12.  VH,  1.  2.     1893.    8^, 

Sociedad  de  geografia  in  Mexico: 
Boletin.    IV.  dpoca.    Tom.  II,  No.  8—10.    1893.    8^ 

Begia  Accademia  di  scienze  in  Modena: 
Memorie.    Ser.  II,  Vol.  VIII.     1892.    4P, 

Societä  dei  Naturalisti  in  Modena: 
Atti.     Ser.  III,  Vol.  12,  fasc.  1.  2.     1893.    8». 

Internationales  Tausch-Bureau  der  Beptiblik  Uruguay  in  Montevideo: 

Schriften  der  Republik  Uruguay.    45  grössere,  41  kleinere  Hefte. 
Estadistica  escolar  1890  y  1891.     1892.    4®. 

Memoria  del  Ministro   Secretario  de   Estado,   Don  Francisco  Bauzd. 
1893.    80. 

Acadimie  des  sciences  et  lettres  in  Montpellier: 
Memoires.     Section  des  lettres.     Tom.  IX,  3.  4. 
Section  des  sciences.    Tom.  XI,  3. 
Section  de  m^decine.    Tom.  VI,  2.  3.     1892.    4«. 

Societe  Impir,  des  Naturälistes  in  Moskau: 
Bulletin.     1893.    No.  1.  2.  3.     1898.    8». 

Statistisches  Amt  der  Stadt  München: 
Mittheilungen.    Band  XUI.    Anhang  (Heft  5).    1898.    49. 
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Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie  in  Berlin  wid  München: 
Korrespondenzblatt.     1893.    No.  6-10.    München.    4P, 

K.  Technische  Hochschule  in  München: 

Bericht  für  das  Jahr  1892/93.    4». 
Programm  für  das  Jahr  1893/94.    8^. 
Personalstand.    Wint.-Sem.  1893/94.    S^. 

MetropoUtan-Kapitel  München- Freising  in  München: 

Amtsblatt  der  Erzdiöcese.     1893.    No.  1—28.    8^ 

K.  Staatsministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegen- 
heiten in  München: 

Verhandlungen  der  X.  allgemeinen  Conferenz  der  internationalen  Erd- 
messung 1892  in  Brüssel.    2  Bände.     Berlin.     1893.     4<>. 
Geognostische  Jahreshefte.    5.  Jahrgang,  1892.    Cassel.    1893.    4^. 

Universität  München: 

Dissertationen  aus  den  Jahren  1892/93.     4^  und  8^. 
Verzeichniss  des  Personals.    Winter-Sem.  1893/94.    8®. 

Bayerischer  Dampfkessel-Bevisionsverein  in  München: 
23.  Jahresbericht  1892.     1898.    8». 

Historischer  Verein  in  Müncheyi: 
Monatsbericht.     Oktober,  November,  Dezember.     1893.    8^. 

Societe  des  sciences  in  Nancy: 
Bulletin.     Ser.  IL     Tom.  XII,  fasc.  27.     Paris  1893.     8». 

Äccademia  delle  scienze  fisiche  e  matematiche  in  Neapel: 

Rendiconto.     Ser.  II.    Vol.  7,  fasc.  6.  7.     1893.    4^. 
Atti.    Serie  II,  Vol.  5.     1893.    4». 

Zoologische  Station  in  Neapel: 
Mittheilungen.     Band  10,  Heft  4,  Band  11,  1.  2.    Berlin  1893.    8«. 

Societe  des  sciences  naturelles  in  Neuchdtel: 
Bulletin.     Tom.  XVII— XX.     1889-92.    QP. 
North  of  England  Institute  of  Engineers  in  Newcastle-upon-Tyne: 
Transactions.     Vol.  42,  part  4.     Vol.  43,  part  1.     1893.    8<>. 
Annual  report  for  the  year  1892—93.     1893.    8^. 

The  American  Journal  of  Science  in  Netc-Haven: 

Journal.    Vol.  146,    No.  269.    270.     Vol.  146,    No.  271—276.     1893. 
May— Dec.    8^. 

Observatory  of  the   Yale   University  in  Netc-Haven: 
Report  for  the  year  1892—93.     1893.     S^. 

American  Oriental  Society  in  New-Ifaven: 
Proceedings  et  the  Meeting  of  April  1893.    8^. 

Academy  of  Sciences  in  New-York: 
Annais.    Vol.  VII,  No.  1—5.     1893.    8^ 
Transactions.     Vol.  XII,  1892-93.     1893.    8» 

American  Museum  of  Natural  History  in  Netc-Tork: 
Annual  report  for  the  year  1892.     1893.    8^. 
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American  Chemical  Society  in  New- York: 
The  Journal.    Vol.  XV,  No.  2-11.    Easton.    1893.    &>, 

American  Geographica!  Society  in  New- York: 
Bulletin.    Vol.  26,  No.  2.  3.     1893.    8^ 

Nederlandsche  Botanische  Vereeniging  in  Nijmegen: 
Nederlandsch  kruidkundig  Archief.  11.  Ser.  6.  Deel.  2.  Stuk.   1893.  S^. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Abhandlungen.    Band  X,  Heft  I.     1893.    8^. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg: 

Mittheilungen.    Hefe  9.    1892.    8^. 

Jahresbericht.    XIV.  Vereinejahr.     1891.     1892.    8«. 

Verein  für  Geschichte  in  Osnabrück: 

Mittheilungen.    Bd.  18.  1898  u.  Inhaltsverzeichniss  zu  Bd.  1—16.  8^ 

Boy  dl  Society  of  Canada  in  Ottawa: 

Proceedings  and  Transactions  for  the  year  1892.    Vol.  X.    1893.   4^. 

GeologiccU  and  Natural  History  Survey  in  Ottawa  (Canada): 

Catalogue  of  Section  One  of  the  Museum,  by  G.  Christian  Hoffmann. 

1893.    8» 
Catalogue  of  a  stratigraphical  Collection  of  Canadian  Rocks,  by  Walter 

F.  Ferner.     1898.    8^. 

Societä  Veneto-I^entina  di  scieme  naturaJi  in  Padua: 
Bullettino.    Tom.  V,  No.  8.    1898.    8». 

Circoio  matematico  in  Palermo: 
Rendiconti.    Tom.  VH,  fiwc.  3—5.    1898.    4». 

CoUegio  degli  Ingegneri  in  Palermo: 
Atti.    Anno  XV.  1892.  Sett.-Dec.    Anno  XVi.  1893.  Genn.— Aprile. 
1893.    40. 

Acadimie  de  mSdedne  in  Paris: 
Bulletin.    1898,  No.  24-82.  84— BO.    8«. 

Acad^ie  des  sciences  in  Paris: 

Comptes  rendus.   Tom.  116,  No.  24— 26.  Tom.  117,  No.  1—25.  1893.  49. 
Oeuvres  d'Augustin  Cauchy.    I.  S^rie,  Tom.  8.    1893.    4P, 

Bibliothhque  nationale  in  Paris: 

A.  Morel -Fatio,  Catalogue  des    manuscrits   espagnols  et  portugais* 
Livr.  2.    1898.    4». 

Comitk  international  des  poids  et  mesures  in  Paris: 
Procl$8-yerbaux  des  säances  de  1892.    1893.    S^, 

Ministhre  de  V Instruction  publique  in  Paris: 
M.  Berthelot,  La  Chimie  au  moyen  &ge.    3  Vols.    1893.    4^. 

Moniieur  Scientifique  in  Paris: 
Moniteur.    Liyr.  620—624  Aoftt  -  Jany.  1898.    Livr.  625  Jan.  1894. 
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Musee  Ghuimet  in  Paris: 

Annales.     Tom.  22-24.     1892—93.    4» 
Annales  (Bibliothfeque  d'ätudes).    Tom.  2.     1893.    8^. 
Revue  de  Thistoire  des  r^lif^ons.  Tom.  26,  No.  2.  3.  Tom.  27,  No.  I.  2. 
1892/93.    S^, 

Musium  (Thistoire  naturelle  in  Paris: 
Nouvelles  Archives.    III.  S^r.  Tom.  8,  fasc.  2.    Tom.  4.  1891—92.  4®. 

Sociite  d'anthropologie  in  Paris: 
Bulletins.  IV.  S^r.,  Tom.  3,  fasc.  8.  4.  Tom.  4,  fasc.  1—4.  1892—93.  89, 
M^moires.    II.  Sdrie,  Tom.  IV,  fasc.  4.     1893.    8^. 

Sociite  de  giographie  in  Paris: 

Comptes  rendus  1898,  No.  11—16.    8^. 

Bulletin.    Vll.  Särie,    Tom.   13.     4.  trimestre    1892.    8^,    Tom.    14. 
1.  et  2.  trimestre.     1893.    8^. 

SociiU  mathimatique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tom.  XXI,  No.  5—7.    1893.    Bf^. 

Zeitschrift  „L'Electricien"  in  Paris: 
L'Electricien.     2.  Sör.   Tom.  6,  No.  127.  129.  130.  Tom.  6,  182—156. 
1893.    40. 

Zeitschrift  „Moniteur  scientifique*'  in  Paris: 
Moniteur.    Livr.  619.     1893.     4». 

Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg: 
Repertorium  für  Meteorologie.     Band  XVI,  No.  5.    1893.    4^. 

Comiti  geologique  in  St.  Petersburg: 

Bulletin.    Tom.  XI,  No.  5—10  et  Supplement  au  Tome  XI.    Tome  XII, 

1.2.     1892.    8". 
Carte  geologique  de  la  Russie,  6  feuilles  avec  une  note  explicative. 

1898.    8^. 
Mdmoires.    Tome  XII,  No.  2.  1892.   40.    Tome  IX,  2.  X,  2.    1893.   4». 

Commission  Imperiale  Archiologique  in  St.  Petersburg: 

Compte  rendu  pour  les  ann^es  1882—1888  avec  un  Atlas.    1893.    fol. 
Ottschet  (Bericht).    Jahrg.  1889.  1890.  1892-93.     fol. 
Materialy  po  archeologii  rossii  No.  4—12.     1890—93.    fol. 

Bussische  Archäologische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
Sapiski  (Orientalische  Abtheilung)  Tom.  VII,  No.  1—4.     1893.    4^. 
Trudy  (OrienUlische  Abtheilung)  Tom.  XXI.     1892.     40. 

K,  russische  mineralogische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

Verhandlungen.    II.  Serie,  Bd.  29.     1892.    8^. 

Materialien  zur  Geologie  Russlands.     Band  XVI.     1893.    8^. 

Physiken. -chemische  Gesellschaft  an  der  k.  Universität  in  St.  Petersburg 
Schurnal.     Band  XXV,  No.  6-8.     1893.    8». 

SocUti  des  Naturcdistes  de  St.  Petersbourg: 

Travaux.    Section  de  botanique.     Vol.  XXIII.     1898.    8^. 

Section  de  g^ologie.    Vol.  XXII,  fasc.  2.    1893.    8^ 
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Kaiserliche  Universität  in  St,  Petersburg: 

Obosreni  (Verzeichniss  der  Vorlesungen.     Histor.  -  philolog.  Fakultät) 

1893-94.     1898.    8«. 
Sapiaki.    Tom.  32.     1893.    8®. 

Academy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 
Proceedings.     1893,  part  1.     1893.    8<^. 

Alumni  Association  of  the  Philadelphia  College  of  Pharmacy 

in  Philadelphia: 

Alumi  Report.    June  1893.    Vol.  XXX,  No.  1  und  2.     1893.    8^. 

American  Philosophical  Society  in  Philadelphia: 

Proceedings.    Vol.  XXXI,  No.  140.  141.     1893.    8«. 

Transactions.  New.  Ser.  Vol.  XVII,  part  3.  Vol.  XVIII,  part  1.  1893.  4«. 

Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 
The  Pennsylvania  Magazine  of  History.  Vol.  XVII,  No.  2.   1893.   S^. 

Societä  Toscana  di  scienze  naturali  in  Pisa: 

Atti.    Memorie.    Vol.  XH.    1893.    4» 

Atti.    Processi  verbali.    Vol.  VIII,  pag.  175-281.    4«. 

Central-Bureau  der  internationalen  Erdmessung  in  Potsdam: 

Verhandlungen  der  1892  in  Brüssel  abgehaltenen  X.  allgemeinen  Con- 

ferenz.    Berlin  1893.    8®. 
Rapport  sur  les  triangulations  par  A.  Ferrera.  s.  1.  s.  a.    4®. 

Astrophysikalisches  Observatorium  in  Potsdam: 
Publikationen.    Band  VIII.     1893.    4». 

Mathematisch-physikalische  Gesellschaft  in  Prag: 
Öasopis.    Band  XXII,  No.  5.     1893.    8® 

Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und 

Literatur  in  Prag: 

Uebersicht  Ober  die  Leistungen  der  Deutschen  Böhmens  im  Jahre  1891. 

1893.  gr.  8«. 
Symbolae  Pragenses,  Festgabe  zur  Philologen- Versammlung  in  Wien 

1893.  gr.  8^. 
Heinrich  Gradl,  Geschichte  des  Egerlandes.     1893.    gr.  8^. 

K.  böhmisches  Museum  in  Prag: 
Pamätky  archaeologickd.     Band  XV,  9—12,  XVI,  1.  2.    1892/93.    S^. 

K.  K,  Sternwarte  in  Prag: 
Magnet,  und  meteorolog.  Beobachtungen  im  Jahre  1892.     53.  Jahrg. 
1893.    4«. 

Deutsche  Universität  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorlesungen.     W.-S.  1893/94.    8«. 
Personalstand  des  Studienjahres  1893/94.    8^. 

Historischer  Verein  in  Begensburg: 
Verhandlungen.    45.  Band.     1893.    8^. 

Naturforscher  -Verein  in  Riga: 
Eorrespondenzblatt.    XXXVI.    1893.    ^, 
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Academy  of  Science  in  Bochester: 
Proceedings.    Vol.  II,  No.  2.     1893.    8^. 

Reale  Äccademia  dei  Lincei  in  Born: 

Atti.    Serie  V,   Rendiconti.    Glasse  di  scienze  fisiche.    Vol.  II,   fasc. 

8—12.  1.  semestre.     Vol.  II,  fasc.  1—11,  2.  semestre.     1893.    4°. 
Atti.    Serie  lY.    Olasse  di  scienze  morali.     Vol.  X,  parte  2.    Notizie 

degli  scavi  Dicembre  1892  e  Indice  per  Fanno  1892.    4^. 
Atti.    Serie  V.    Glasse  di  scienze  morali.    Vol.  I,  parte  2.     Notizie 

degli  scavi  Gennaio— Luglio.    1893.    4^. 
Rendiconti.    Glasse  di  scienze  morali.    Serie  V,  Vol.  II,  fasc.  3 — 10. 

1893.    8®. 
Atti.    Rendiconti  dell*  adunanza  solenne  del  4  Giugno  1893.     4^. 

22.  Comitato  geologico  d^Italia  in  Born: 

Bollettino.    Anno  1893.    No.  2.  3.    8<». 

Kais,  deutsches  Archäologisches  Institut  in  Born: 

Mittheilungen.     Band  VIII,  fasc.  1.  2.  3.     1893.    8®. 

Ministero  della  Istrueione  publica,  Divisione  per  le  Bibblioteche  etc. 

in  Born: 

Le  opere  di  Galileo-Galilei.    Vol.  III,  parte  1.    Florenz  1892.    4^ 

22.  Societä  Bomana  di  storia  patria  in  Born: 
Archivio.     Vol.  XVI,  fasc.  1,  2.    1893.    8®. 

Universität  in  Bostock: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892—93.    A^  u.  8^. 

Essex  Institute  in  Salem: 
Bulletin.    Vol.  XXIU,  No.  1-12.  Vol.  XXIV,  No.  1-1^.  Vol.  XXV, 

No.  1-3.     1891-93.    8». 
Henry  Wheatland,  Sermon  preached  by  Edm.  ß.  Wilson.     1893.    8®. 

Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde  in  Salzburg: 
Mittheilungen.     33.  Vereinsjahr  1893.    8®. 

K,  K,  Staatsgymnasium  in  Salzburg: 
Programm  für  das  Jahr  1892/93.    8«. 

Academy  of  Sciences  in  St,  Louis  (N.  A.) : 
Transactions.    Vol.  VI,  No.  2—8.     1892—93.    8«. 

Historischer  Verein  in  St,  Gallen: 
Johann  Dierauer,  Rapperswil.    1892.    4^. 

Aug.  Hardegger,  Die  Gistercenserinnen  zu  Maggenau.     1893.    4^. 
ürkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen.    Teil  IV,  Lief  2.     1893.     4«. 

California  Academy  of  sdences  in  San  Francisco: 

Proceedings.    II.  Series.    Vol.  III,  part  2.     1893.    S^, 
Occasional  Papers.    IV.     1893.    8<>. 

Deutscher  wissenschaftlicher  Verein  zu  Santiago  (ühüe) : 

Verhandlungen.    Band  II.    Heft  6.  6.    1898.    8^. 
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Verein  für  mel'letiburgische  Geschichte  in  Schwerin: 
Jahrbücher  und  Jahresberichte.     68.  Jahrgang.     1898.    8^. 

China  Branch  of  the  Royal  Äsiatic  Society  in  Shanghai  : 
Journal.    N.  S.    Vol.  25.     1890-91.     1898.    8». 

JT.  K,  archäologisclhes  Museum  in  Spalato: 
Bullettino.    Anno  16.    No.  5—10.     1898.    &^, 

Museum  in  Stavanger: 
Aaraberetning  for  1892.     1898.    8®. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm: 

Handlingar.    Band  22,  1.  2.     28,  1.  2.    24,  1.  2.     1886/92.    \\ 
Bihang  (Coli,  de  mämoires  in  ^).    Band  U— 18.     1888/93.    8«. 
öfversigt.     Ärgang  46-49.     1890—93.    8^. 
Meteorologiska  Jakttagelser.    Band  27—30.     1890—93.    4^ 
Lefnadsteckningar.     Band  III,  1.     1891.    8^. 
Astronomiska  Jakttagelser.    Vol.  4.     1889 — 91.    4®. 
Observations  faites  au  Cap  Thordsen.    2  Vols.  1887—91.    4®. 
Carl  Wilhelm  Scheeles,  Bref  och  antekningar.     1892.    4^ 
Projet  de  mesure  d'un  arc  du  Märidien  de  4^20'  au  Spitzberg.    Par 
P.  G.  Rosön.     1893.    8^. 

K,   Vitterhets,  Historie  och  Äntiquitets  Akademien  in  Stockholm: 

M&nadsblad.     XX.  Ärgang  1891.     1891—93.    8». 
Antiqarisk  Tidskrift.    Delen  XI,  5.     1893.    S^. 

Societi  des  sciences  in  Strassburg: 

Bulletin  mensiiel.    Tom.  27,  fasc.  6—9.     1893.    8^, 

Universität  Strassburg: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/98  in  4^  u.  8^. 

Australasian  Association  for  the  Advancement  of  Science  in  Sydney: 
Report.    Vol.  IV.     1892.    8®. 

Department  of  Mines,  Oeological  Branch,  in  Sydney: 

Geological  Map  of  New-South-Wales.    1898. 

Geological  Survey  of  New-South  Wales  in  Sidney: 

Records.    Vol.  3,  part.  3.     1893.    4<^. 

Annual  Report  of  the  Department  of  Mines  for  the  year  1892.  1893.  fol. 

Observatorio  astronömico  nacionäl  in  Tacuhaya  (Mexico): 

Boletfn.    Tom.  I,  No.  18.  14.    1898.    4<>. 

Norwegische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Throndhjem: 

Schrifter.     1891.     1898.    8^. 

Physikalisches  Observatorium  in  Tiflis: 

Beobachtungen  im  Jahre  1891.    1893.    fol. 

Beobachtungen  der  Temperatur  des  Erdbodens  in  den  Jahren  1886 — 87. 
1893.    8». 
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Kaiserl,  Japanische  Universität  in  Tokio: 
Mittheil un^en  aus  der  mediciniflchen  Facultät.  Bd.  II,  No.  1.  1893.  4^. 

College  of  Science^  Imperial  Universily,  Tokyo : 
The  Journal.    Vol.  V,  part  4.     VI,  2.  8.     1893.    49, 
Calendar  for  the  year  1892—93.    1898.    8^. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens 

in  Tokio  (Japan): 
Mittheilungen.    Heft  51.  52.     1898.    49. 

Kansas  Academy  of  Science  in  Topeka: 
Tranaactions.    Vol.  XIII.     1891-92.     1898.    8«. 

Canadian  Institute  in  Toronto: 
Tranaactions.     Vol.  III,  part  2.     1898.    8^. 
5th  annual  Report.    Session  1892-98.     1898.     8^. 

Museo  comunaie  in  Trient: 
Archivio  Trentino.    Anno  XI,  fasc.  1.     1898.    S^. 

Korrespondemblatt  für  die  Gelehrten  und  Bealschulen  Württembergs 

in  lübingen: 

Korrespondenzblatt.    40.  Jahrg.     Heft  3—6.     1893.    8^. 

Universität  TiU)ingen : 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahr  1892/98.    4^  u.    8^. 

B.'Accademia  delle  scienze  in  Turin: 
Atti.    Vol.  XXXVin.  9-15.     1898.    8". 
Observazioni  meteorologiche  deir  anno  1892.     1898.    8^ 

Verein  für  Kunst  ufid  Alterthum  in  Ulm: 
Mittheilungen.    Heft  4.     1898.    4^. 

Observatoire  mitSorologique  de  VUniversiU  in  Upsdia: 
Bulletin  mensuel.    Appendices.  I.  Pluies  par  Thure  Wigert.    1898.  4®. 
H.  Hildebrand  Hildebrandsson ,   Des  principales   m^thodes  emplojees 
pour  observer  at  m^surer  les  nuages.     1898.    8^. 

Societe  Boyale  des  sciences  in  Upsala: 
Nova  Acta.     Ser.  III,  Vol.  15,  fasc.  1.     1892.    4«. 

Universität  in   Upsdia: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/98  in  4«  u.  8^. 

Historisch  Genootschap  in  Utrecht: 

Werken.    N.  S.  No.  59.     s'Gravenhage  1898.    8^. 

Bijdragen  en  Mededelingen.    Deel  14.    s*6ravenhage  1893.    8^. 

Societe  provinciale  des  arts  et  sciences  in  Utrecht: 

Verslag  der  algemeene  vergadering  1892.    8^. 
AanteÄeningen  van  de  sectie-vergaderingen  1892.    8^. 

Accademia  Olimpica  in   Vicenza: 
Atti.    Anno  1891  e  1892.     Vol.  24.  26.     1892/98.    8*. 

American  Historicdl  Associatio^i  in  Wa«hingt/)n: 
Annual  Report  for  the  year  1891.     1892.    89. 
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Bureau  of  Ethnohgy  in  Washington: 

VIII  th  atinual  Report  1886-1887.     1891.    4". 

Bibliography  of  the  Chinookan  Languages,  by  J.  C.  Pilling.    1893.   8^. 

ü.  S.  Department  of  Ägriculture  in  Washington: 

North  American  Fauna  No.  7.     1898.    8**. 

Division  of  Omithology  and  Mammalogy.    Bulletin  No.  4.    1898.    8^. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 

Albert  A.  Micbelson,  On  the  application  of  interference   methods  to 

8pectro8copic  measurements.     1892.    fol. 
Smithsonian  Meteorological  Tables.     1893.     8^. 
Miscellaneous  Collections.    Vol.  84.  36.     1893.    8^. 

ü,  S,  Patent  Office  in  Washington: 
Alpbabetical    Liste  of  Patentees  for  the   quarter  ending  March  81, 
1893.    40. 

Surgeon  Oeneräl's  Office  in  Washington: 
Index  Catalogue.    Vol.  XIV.     1898.    4«. 

ü,  S.  Coast  and  Geodetic  Survey  in  Washington: 
Bulletin  No.  26.  27.     1898.    8». 

United  States  Oeologicai  Survey  in  Washington: 

Bulletin.    No.  82-86.  90—96.     1891-92.    8^ 
Mineral  Resources  of  the  United  States,  year  1891.     1893.    8^. 
Monographs.    Vol.  XVII.  XVIII.  XX  and  Atlas  in  fol.     1892.    4«. 
XI  th  annual  Report  1889—90.     1891.    4». 

Harzverein  für  Geschichte  in  Wernigerode: 

Zeitschria.    Jahrg.  25.    Schlussbeft.     1893.    8^. 
Festschrift  zur  25jährigen  Gedenkfeier  des  Harzvereins  fQr  Geschichte. 
1893.    fol. 

K.  K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

Ed.  Suess.  Bericht  der  kaiserlichen  Akademie  und  der  mathematisch- 

naturwissenschafbl.  Classe  1892—93.    1893.    8^. 
Eröffnungsrede  des  Herrn  Erzherzogs  Rainer  31.  Mai  1893.    8^. 
Sitzungsberichte  der  philos.-hist.  Classe.  Bd.  127  u.  128.  1892/98.  8<>. 
d.  mathem.-naturw.  Cl.  Abth.  I.  1892.  No.  7— 10 

„  IIa.  1892.  „  6-10 
„  IIb.  1892.  „  6-10 
„  IIL  1892.   „   6— lOJ 

und  Register  zu  Band  97 — 100. 
Denkschriften.    Mathem.-naturw.  Classe,  Bd.  59.    1892.    4®. 
Monumenta  Conciliorum.    Tom.  lU,  pars  2.     1892.    4^. 
Tabulae  codicum.    Vol.  III.     1898.    8^. 

K,  K.  Central -Anstalt  für  Meteorologie  in  Wien: 
Jahrbücher.    Jahrg.  1891.     1898.    4^ 

K,  K.  geologische  Beichsanstalt  in  Wien: 

Jahrbuch.     1893.    Heft  1.     1893.    4». 
Verhandlungen.     1893.    Heft  6—10.    4<». 
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K,  K.  Chsellschaft  der  Äerete  in  Wien: 
Wiener  klinische  Wochenschrift  1893.    No.  22-42.  44—52.     4^. 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien: 

Mitiheilungen.    Band  XXIII,  4.  5.     1898.    4®. 

Zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen.    Jahrg.  1893.    Bd.  48,  Quartal  I.  11.     1898.    8°. 

Oesterreichische  Chradmessungs-Commission  in  Wien: 

Verhandlungen.     Protokoll   über  die   am    6.   April    1893   gehaltene 
Sitzung.     1898.    8^. 

K,  K,  naturhistorisches  Hofmuseum  in  Wien: 
Annalen.    Band  8,  No.  2.    1893.    4^. 

K,  K,  Universität  Wien: 
Jahrbuch  1892/93.    8". 

Uebersicht  der  akademischen  Behörden  1893/94.    8^. 
Oeffentliche  Vorlesungen.    Somm.-Sem.  1893  u.  Wint.-Sem.  1893/94.  8". 
Die  feierliche  Installation  des  Rectors  fQr  das  Studiexgahr  1893/94.  8^. 

Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.    Band  88.     1893.    8<>. 

Nassauischer  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.    Jahrg.  46.     1893.    8<>. 

Physikalisch-medicinische  Gesellschaft  in  Würzburg: 

Verhandlungen.    N.  F.,  Band  27,  No.  1—4.     1893.    8«. 
Verhandlungen.     1893.    No.  1—6.    8". 

Historischer  Verein  von  Unterfranken  in  Würjsburg: 

Archiv.     Band  84.  35.     1891—92.    8«. 
Jahresbericht  für  1890  und  1891.     1891—92.     8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich: 
Vierteljahrschrift.    Jahrg.  38,  Heft  1.  2.     1893.    8^ 

Physikalische  Gesellschaft  in  Zürich: 
6.  Jahresbericht,  1892.     1893.    8». 


Von  folgenden  Privatpersonen: 

Fürst  Albert  von  Monaco: 
R^ultats  des  Gampagnes  seien tifiques.    Fase.  V.  VI.    1893.    4®. 

Julius  Bergbohm  in  Wien : 
Entwurf  einer  neuen  Integralrechnung.    Heft  2.     Leipzig.  1893.    8^. 

Reuward  Brandstetter  in  Luzern: 
Malaio-Polynesische  Forschungen.    IL     1893.     4^. 

Domenico  Comparetti  in  Florenz: 
Le  leggi  di  Gortyna.    Milano.     1893.    4®. 
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Karl  Fritsch  in  Wien: 
Ein  neues  Universalstativ  für  astronomische  Fernrohre.     1893.    8^. 

Gustav  Adolf  Göttert  in  Posen: 

Lösung  des  210jährigen  Rftthsels  der  Schwerkraft!     Text  und  Atlas. 
1893.    80  u.  4P, 

E,  V,  Haxthausen  in  Sommerau  im  Spessart: 

Vorgeschichtliche  Bewohner  des  Südspessarts.    Heft  1.     1893.    8^. 

H.  V,  Heimholt z  in  Berlin: 

Folgerungen  aus  Maxwelfs  Theorie  über  die  Bewegungen  des  reinen 
Aethers.     1893.    8^. 

A,  L.  Herminjard  in  Lausanne: 

Correspondance  des  Räformateurs.    Tom.  VIII.   Genbve.    1898.    8°. 

H,  Kleinschmidt  in  Insterhurg: 
Zwei  lemnische  Inschriften     1898.    8^. 

A.  Kölliker  in  Würzburg^: 

Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen.   Bd.  II,  1.  Hälfte.   Leipzig 
1893.    8». 

Moritz  Kulm  in  Wien: 

lieber  die  Beziehung  zwischen  Druck,  Volumen  und  Temperatur  bei 
Gasen.     1898.    8*. 

Henry  Charles  Lea  in  Philadelphia: 

The  Taxes  of  the  Papal  Penitentiary.    London.     1898.    8<^. 
The  Spanish  Inquisition  as  an  Alienist.     1893.    8^. 

Richard  Lepsius  in  Berlin: 

Geologie  von  Attika.    Mit  einem  Atlas  1893.    4^.    Atlas  in  fol. 

L,  Manouvrier  in  Paris: 

£tude   sur   lea  variations   morphologiques   du   corps   du  fämur  dans 
resp^ce  humaine.     1893.    8^. 

Konrad  Maurer  in  München: 
Nogle  Bemaerkninger  til  Noges  Kirkehistorie.    Ghristiania  1893.    8^. 

Gabriel  Monod  in  Versailles: 
Revue  historique.    Tom.  52,  No.  2.     T.  63,  Np.  1.  2.     1898.    S^. 

F.  J,  Patricia  in  Porto  (Portugal): 
Flora  latina  inscriptionum  urbis  Portucalensis.     1898.    8^. 

Robert  PöMmann  in  Erlangen: 

Geschichte    des    antiken   Kommunismus    und    Socialismus.     Band   I. 
München  1893.    8*. 

J.  de  Rey-Pailhade  in  Toulouse: 

Essai  sur  Tunification  internationale  de  Theure.    1898.    8^. 

F,  V,  Sandberger  in  Würzburg: 

Zur   Geologie    der   Gegend    von    Homburg   v.  d.  Höhe.    Wiesbaden 
1893.    80. 
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E,  Vogel  in  Älameda,  California: 

The  Atomic  Weights  are,  under  Athmospheric  Pressure,  not  Identical 
with  the  Specific  Gravities.     1893.    8^. 

Alexander  Wesselofsky  in  St,  Petersburg: 

Boccaccio,  sein  Kreis  und  seine  Zeitgenossen.    (In  russischer  Sprache.) 
Tom.  1.     1893.    8«. 

Johannes  Wislicenus  in  Leipzig: 
Die  Chemie  und  das  Problem  von  der  Materie.     1893.    8^. 

Rudolf  Wolf  in  Zürich : 
Astronomische  Mittheilungen.    No.  IjXXXII.     1893.    8®. 
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